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I. 

Türkische  Studien.  I. 

Von 

Gustav  Meyer, 

corre«p.  Mitgliede  der  k»is.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Die  griechischen  und  romanischen  Bestandtheile  im  Wortschatze 

des  Osmanisch-Türkischen. 

Der  Wortschatz  des  Osmanisch-Türkischen  erweist  sich 
der  etymologischen  Analyse  als  ein  ziemlich  bunt  zusammen- 
gesetzter. Zu  den  alten,  einheimischen  Elementen,  welche  den 
Zusammenhang  des  Osmanischen  mit  den  ost-  und  nordtürkischen 
Dialekten  begründen,  hat  die  Annahme  des  Islam  durch  die 
Osmanen  eine  so  grosse  Anzahl  arabischer  und  persischer  ge- 
fugt, dass  sie,  wenigstens  in  der  Sprache  der  Literatur  und 
der  Gebildeten,  den  alten  echt  türkischen  Grundstock  des  Wörter- 
buches völlig  überwuchern.  Die  Kluft  zwischen  der  Sprache 
des  Volkes  und  der  des  Gebildeten  ißt  derartig,  dass,  wie  Vambery 
(Das  Türken volk  015)  bezeugt,  in  der  Gesellschaft  von  Efendis 
eine  geheime  Conversation  geführt  werden  kann,  ohne  dass 
die  anwesenden  türkischen  Diener  die  türkische  Sprache  ihrer 
Herren  verstanden.  Wenn  aber  auch  das  arabisch -persische 
Element  die  erste  und  dominirende  Stelle  im  türkischen  Lexikon 
einnimmt,  so  ist  dieses  doch  auch  von  der  Berührung  mit  anderen 
Sprachen  nicht  ganz  unbeeinflusst  geblieben.  Eine  etymologische 
Durchmusterung  entdeckt  Griechisches,  Lateinisches  und  Roma- 
nisches, Slavisches  und  Magyarisches,  ja  sogar  Deutsches  und 
Englisches  im  Wörtervorrath  des  Osmanisch-Türkischen. 

Die  slavischen  und  magyarischen  und  von  den  roma- 
nischen die  rumänischen  Elemente  im  Türkischen  hat  Miklosich 
in  einer  seiner  letzten  Abhandlungen  zum  Gegenstande  einer 

S.Uuu^fcer.  d.  pbil.-hiM.  H.  CXXVIII.  Bd.  1.  Abb.  1 
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Untersuchung  gemacht  (Die  slavischcn,  magyarischen  und  rumu- 
nischen  Elemente  im  türkischen  Sprachschatze.  Wien  1889).  Ich 
trage  einige  hieher  gehörige  Worte  nach,  welche  Miklosich  ent- 
gangen sind.  «j»jb  barda  ,Böttchcraxt;  Art  Schleifstein*  Barbier 
de  Meynard  I  257  ist  das  rumänische  bardä  ,Axt*,  das  aus 
magy.  bdrd  stammt  und  im  letzten  Grunde  auf  ahd.  barta  be- 
ruht. Cihac  II  479.  Mi.  Et.  Wörterb.  19.  Eng  damit  ver- 
wandt ist  *)>\y>  bradova  ,Art  Böttcheraxt'  Jussuf  124,  das  aus 
serb.  bulg.  bradva  —  aslov.  bradivb  ,Axt*  entlehnt  ist.  Ueber 
brava  ,Thürschloss*  Bianchi  I  342,  bei  Zenker  ^  perava, 
habe  ich  bereits  im  Etym.  Wörterbuche  des  Alb.  45  gesprochen: 
sein  Ursprung  ist  unbekannt,  es  stammt  im  Serbischen,  wo  es 
seit  dem  16.  Jahrhundert  belegt  ist,  vielleicht  aus  dem  Roma- 
nischen. Vergleiche  auch  Blau,  Bosnisch  -  türkische  Sprach- 
denkmäler 7.  yS  ginez  , Fürst*  Zenker  764  b  ist  asl.  kznrzb,  se. 
knez.  »jjiLa»  kamtura  ,sabre-baionnette*  Jussuf  546  scheint  mit 
aslov.  kosa  kosorb  ,Sensc*  =  se.  kosa  ,Senso',  kosor  ,Art  Messer* 
zusammenzuhängen  (daraus  magy.  kasza  ,Sensc*);  vielleicht  ist 
das  alb.  kostri,  das  aus  kosor  entstanden  ist  (Etym.  Wörterb. 
des  Alb.  201),  die  vermittelnde  Form,  in  der  die  drei  zusammen- 
stossenden  Consonanten  8-t-r  dnreh  Vocale  getrennt  worden  sind, 
vgl.  unten.  ladinga  ,Art  Patrontasche*  Jussuf  644  ist 

offenbar  das  magy.  Iddika  , Kistchen,  Schatulle*,  das  deutschen 
Ursprungs  ist.  Ueber  den  eingeschobenen  Nasal  vergleiche 
unten  unter  londza.  j>\*  major  ,Mcierei*  Zenker  804  a  ist  ein 
durchs  Mag.  (major)  und  Deutsche  gegangenes  romanisches 
Wort,  mukan  ,Schafhirt  oder  Schafzüchter  aus  Sieben- 

bürgen* Zenker  893  b  ist  rum.  mocan  aus  magy.  vwkäny  ,bäurisch*. 
«OcJU*  mamaliga  ,FoIcnta*  Barb.  II  780  ist  rum.  niäm/tligä,  das 
auch  im  Magyarischen  (mamaligaj,  Serbisch-Kroatischen  (mama- 
Ijuga),  Klcinrussischcn  (mamahjga)  vorkommt;  der  Ursprung  der 
Bezeichnung  dieses  aus  Maismehl  bereiteten  Nationalgerichtes  der 
südöstlichen  Donaulander  ist  nicht  klar,  man  hat  an  Zusammen- 
hang mit  venez.  melega  ,holcus  sorghum,  welsche  Hirse*  -  it.  rne- 
lica,  gedacht,  oi^b  jtaljoS  ,pctite  epee  a  deux  tranehaiits,  poi- 
gnard, coutelas*  Barb.  1386  ist  magy. pallos,  rum.pälo*,  serb.  palon. 
Das  auch  sonst  weit  verbreitete  Wort  hängt  wohl  mit  tü. 
pala  ,Säbel*  zusammen,  das  echt  türkisch  zu  sein  scheint  (Budagov 
I  310),  ist  al>er  in  dieser  Form  wahrscheinlich  magyarisch.  <OLä.^. 
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plaika  ,Beute'  Jussuf  957  aus  serb.  pljatka,  vgl.  Etym.  Wörterb. 
des  Alb.  344.  ^^-j-«^  vampir  ,sorte  de  grande  chauve-souris; 
revenant,  vampirc*  Jussuf  1223  kommt  auch  im  Serb.  und  Bulg. 
vor  und  ist  wohl  daher  ins  Türkische  eingedrungen;  die  Her- 
kunft des  Wortes  ist  noch  nicht  endgiltig  festgestellt,  vgl.  Mi. 
Nachtr.  II  Ol.  aS/J^  vladika,  auch  ladika  ,mdtropolitain'  Jussuf 
1240  ist  die  slavischc  Benennung  vladyka,  bulg.  vladika  für 
den  griech.  deffnörrjg  ,Metropolit,  Erzbischof. 

Die  griechischen  Elemente  sind  ins  Osmanische  auf 
verschiedenen  Wegen  gelangt. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  griechischer  Wörter  hat  schon 
in  früher  Zeit  ins  Arabische  und  Persische  Eingang  gefunden, 
fast  alle  durch  Vermittlung  des  Aramäischen,  und  ist  von  dort 
aus  ins  Türkische  gelangt.  Ich  habe  mich  bei  den  unten 
folgenden  Zusammenstellungen  bemüht,  jedesmal  auf  diesen 
Weg  der  Entlehnung  hinzuweisen,  bin  aber  weit  davon  entfernt, 
zu  glauben,  dass  dies  in  erschöpfender  Weise  geschehen  ist, 
oder  dass  ich  nicht  manchmal  Irrthümer  begangen  habe.  Man 
möge  dies  damit  entschuldigen,  dass  die  orientalistischen  Studien 
meinen  Arbeitsgebieten  fern  liegen,  und  dass  die  Vorarbeiten 
auf  diesem  Felde  sehr  dürftig  sind.  Es  scheint  mir  eine  sehr 
nothwendige  und  zu  gleicher  Zeit  sehr  lohnende  Aufgabe  zu 
sein,  den  EinHuss,  welchen  das  Griechische  auf  die  Sprachen 
des  Ostens  geübt  hat,  auf  Grund  des  vollständig  gesammelten 
Materials  im  Zusammenhange  darzustellen.  Es  handelt  sich 
dabei  um  eine  Untersuchung  der  griechischen  Lehnworte  im 
Aramäischen,  Arabischen  und  Persischen;  ferner  um  die  grie- 
chischen Elemente  im  Annenischen  und  Georgischen;  auch  eine 
Zusammenstellung  der  ins  Indische  übergegangenen  griechischen 
Worte  wird  nicht  ohne  Interesse  sein.  Gelegentlich  sind  ja 
diese  Sachen  schon  gestreift  worden,  so  die  griechischen  Ent- 
lehnungen im  Sanskrit  von  A.  Weber  in  den  Monatsberichten 
der  Berliner  Akademie  1871,  S.  (>13ff.  und  von  II.  Kern  im 
I.  Bainje  der  '£AAdg,  beidemal  mit  Rücksicht  auf  die  Geschichte 
der  griechischen  Aussprache.  Aber  eine  zusammenhängende 
Darstellung  fehlt  noch.  Einiges  enthält  die  Breslauer  Disser- 
tation von  Sigmund  Fränkel  De  vocabulis  in  antiquis  Arabum 
carminibus  et  in  Corano  peregrinis*  (Lcyden  1880),  sowie  das 
vorzügliche  Buch  desselben  Verfassers  über  die  .Aramäischen 
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Fremdwörter  im  Arabischen*  (Leyden  1886).  Die  griechischen 
Elemente  im  Persischen  hat  jetzt  Nöldeke  in  seinen  ,Persischen 
Studien*  ü  34  ff.  untersucht  (Sitzungsberichte  CXXVI  12),  die 
mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  in  den  Aushängebogen  zu- 
gänglich gemacht  worden  sind. 

Zu  den  durch  Vermittlung  des  Arabischen  ins  Türkische 
gelangten  griechischen  Lehnwörtern  gehören  unter  anderen 
eine  Anzahl  Pttanzennamen,  wie  abanoz,  aßun,  kantarion,  ka- 
ranßl ,  karmtbit ,  ptntaßlion  ,  tiirmiis  und  andere;  Ausdrücke, 
die  das  Christenthum  vermittelt  hat,  wie  faraklit,  indzil;  zu 
ihnen  sind  wohl  auch  zunnar ,  kanun,  santur  zu  rechnen; 
Wörter  des  Handelsverkehrs,  wie  dirhem,  kerat,  kile;  solche, 
die  wohl  zunächst  in  die  medicinische  Literatur  Eingang  fanden, 
wie  zernik,  masarika ,  btlyam,  melhem.  Aus  dem  Persischen 
stammt  z.  H.  das  wichtige  und  interessante  «im  ,Silber\  das 
über  pchlevi  p~*CK  auf  griechisch  dartuoy  zurückgeht;  femer 
kilid  y  defier ,  und  Pflanzennamen,  wie  asßratte ,  iskardiun, 
wpanakj  nerdzi*. 

Seitdem  die  Osmanen  Herren  über  den  grössten  Theil  des 
ehemaligen  byzantinischen  Reiches  geworden  waren,  lebten  sie 
in  ausgedehnten  Gebieten  ihres  Besitzthums  in  fortwährender 
Berührung  mit  griechisch  redender  Bevölkerung.  Die  Aufnahme 
türkischer  Wörter  in  das  Vulgärgriechische  war  infolge  dessen 
eine  massenhafte:  sie  haben,  allerdings  in  beschränkterem  Masse, 
selbst  in  die  Dialekte  solcher  Gegenden  Eingang  gefunden,  die 
niemals  unter  türkischer  Herrschaft  standen,  wie  in  die  der 
ionischen  Inseln.  Miklosieh  hat  in  seinen  ,Türkischen  Elementen 
in  den  südosteuropäischen  Sprachen'  auch  den  türkischen  Ein- 
dringlingen im  Griechischen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
ohne  den  Gegenstand  zu  erschöpfen.  Es  war  das  um  so  not- 
wendiger, als  die  Griechen  nicht  selten  von  rein  türkischen 
Wörtern  die  spasshaftesten  Etymologien  aus  griechischen  Mitteln 
gegeben  haben.  Die  Literaturspraehe  und  der  Schulunterricht 
haben  begreiflicher  Weise  im  Königreich  Griechenland  gegen  die 
türkischen  Lehnwörter  einen  unbarmherzigen  Vertilgungskrieg 
eröffnet ;  aber  sie  nehmen  in  den  Volksinundarteu  und  den 
Erzeugnissen  der  Volksdichtung  immer  noch  einen  sehr  breiten 
Kaum  ein.  Besonders  interessant  ist  es,  dass  sich  der  türkische 
Eintluss  auch  auf  die  innere  Sprachform  erstreckt  hat.  So  sagt 
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man  nivtü  xanvöv  ,ich  rauche',  was  die  Uebersetzung  des  tür- 
kischen s»<.«-gu\  0yV  tütün  ilmeU ,  eig.  ,Tabak  trinken',  ist; 
man  frägt  rtov  nd&erai  ,wo  wohnt  eri",  ganz  gleich  türkischem 
»>y  nerede  oturior,  eig.  ,wo  sitzt  er?',  was  der  Lebens- 
weise der  Osmanen  trefflich  entspricht,  wie  Fallmerayer,  Ge- 
sammelte Werke  I  293  richtig  bemerkt  hat. 

Aus  naheliegenden  Gründen  ist  der  Einfluss  der  Sprache 
der  griechischen  Raja  auf  die  ihrer  Beherrscher  nicht  von  der 
gleichen  Stärke  gewesen.  Trotzdem  ist,  wie  man  aus  meinen 
Zusammenstellungen  ersehen  kann,  eine  immerhin  betrachtliehe 
Anzahl  von  Worten  in  den  osmanischen  Sprachschatz  einge- 
drungen, die  zum  Theil  durch  ihre  jüngere,  neugriechische 
Lauttbrm  sich  von  dem  über  das  Arabische  und  Persische  ein- 
gewanderten griechischen  Sprachgute  abheben.  Eine  grössere 
compacte  Masse  bilden  hier  die  Benennungen  der  Seefische  und 
anderer  Seethiere,  die  fast  ausnahmslos  aus  dem  Griechischen 
stammen.  Die  Vorfahren  der  Osmanen  waren  ein  Binnenvolk, 
das  mit  den  Geschöpfen  des  Meeres  erst  bei  seinem  Vordringen 
nach  Klcinasien  und  Europa  Bekanntschaft  machte.  Dort  trafen 
sie  an  den  Meeresküsten  überall  auf  Griechen,  die  naturgemäss 
ihre  Lehrer  in  der  Benennung  der  Erzeugnisse  der  See  wurden. 
Auch  von  anderen  auf  die  See  und  das  Seewesen  bezüglichen 
Ausdrücken  sind  einige  griechisch,  wie  fenerf  keuhrga,  karavi, 
fcorfitZy  liman,  navlun,  prame,  talas  und  die  Windnainen  imbat, 
lodoSj  pojraz',  auf  die  wirkliche  Ausbildung  des  Seewesens  und 
die  marine  Terminologie  haben  freilich,  wie  bei  den  Türken, 
so  auch  bei  den  Griechen,  erst  die  Italiener  entscheidenden 
und  nachhaltigen  Einfluss  ausgeübt.  Aber  auch  auf  anderen 
Gebieten  ist  der  griechische  Oultureintiuss,  so  weit  er  sich  in 
der  Sprache  erkennen  lässt,  ersichtlich;  so  sind  eine  Anzahl 
auf  Ackerbau  und  Viehzucht  bezügliche  Ausdrücke  griechisch, 
ferner  Namen  von  Gefässen,  Geräthen  und  Werkzeugen  u.  s.  w., 
selbstverständlich  Alles,  was  sich  auf  den  christlichen  Cultus 
bezieht. 

Gegenüber  diesen  beiden  Hauptwegen,  auf  denen  grie- 
chisches Sprachgut  ins  Osmanische  eingedrungen  ist,  tritt  alles 
Uebrige  fast  ganz  zurück.  Bei  dem  einen  oder  dem  anderen  Lehu- 
worte  kann  man  ja  vermuthen,  dass  es  durch  slavischen  Mund 
gegangen  ist,  ehe  es  das  Türkische  aufnahm.    Das  wird  z.  B. 
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für  loifofet  wahrscheinlich  gemacht  durch  das  /  für  #  an 
Stelle  des  diesen  Laut  sonst  vertretenden  ^  oder  i>  t ,  was  der 
russischen  Vertretung  des  &  entspricht  (auch  rumänisch  loyofet). 
Griechisch  x&Qspvov  scheint  auf  dem  Wege  aslov.  trenn  — 
rum.  tarim  —  (magy.  terem)  zu  türk.  tarem  geworden  zu  sein. 
Aber  solche  mehr  oder  weniger  entscheidende  Kriterien  lassen 
sich  sehr  selten  anführen.  Auch  auf  dem  Umwege  Uber  das 
Italienische  hat  das  Türkische  hie  und  da  ein  griechisches  Wort 
reeipirt;  so,  um  von  Neologismen  abzusehen,  die  heute  allen 
europäischen  Sprachen  gemeinsam  sind,  das  Wort  iirinka, 
Siringa  »Spritze',  das  gr.  ist,  aber  direct  erst  aus  ital. 

scirinya  stammt. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  griechischen,  sind  bei 
den  aus  romanischem  Sprachgebiete  stammenden  Lehnwörtern 
verschiedene  Schichten  zu  unterscheiden.  Lateinisches  im  Os- 
manischen  erklärt  sich  durch  die  Vermittlung  der  Byzantiner 
und  Araber.  Es  gibt  im  Arabischen  lateinische  Wörter,  die 
aus  dem  Griechischen  des  Ostens  Eingang  in  diese  Sprache 
gefunden  haben,  wie  für  einige  ihre  Lautform  bezeugt:  so  sind 
candida  dänariutt  zunächst  zu  griech.  xavdijla  dijvaQtog  und 
weiter  zu  arab.  kandil  dinar  geworden;  in  dieser  Form  er- 
scheinen sie  auch  im  Türkischen.  Auch  Wörter  wie  camixia, 
emtenarius,  follix,  saburra  sind  so  als  kamisr  kantarf  feh}  safra 
ins  Türkische  gelangt.  Den  Namen  des  grossen  Caesar  haben  die 
Orientalen  wohl  direct  aus  dem  Munde  der  römischen  Legions- 
soldaten aufgenommen:  nur  so  erklärt  sich  die  Bewahrung  des 
alten  ai,  das  in  griechischem  Munde  damals  gewiss  schon  zu 
ä  geworden  war.  Da  das  byzantinische  Griechisch  voll  von 
lateinischen  Worten  war,  die  zum  Theil  noch  heute  im  Neu- 
griechischen weiter  existiren,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
auch  noch  nach  der  Eroberung  des  byzantinischen  Reiches  solche 
Lehnwörter  ins  Türkische  kamen;  hieher  scheinen  z.  B.  aspref 
yümrükf  iskele,  isUemle,  kiler,  tuyla  zu  gehören. 

Der  bei  Weitem  grösstc  Bestand  an  romanischen  Elementen 
gehört  dem  Italicnischen  an  und  erklärt  sich  aus  den  bekannten 
Beziehungen  der  italienischen  Städte,  besonders  der  Venezianer 
und  Genuesen,  zur  Levante.  Wie  viel  die  Türken  hier  direct 
entlehnt  haben,  wie  viel  erst  durch  griechische  Vermittlung, 
ist  selten  mit  einem  grossen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
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entscheiden.  Sehr  Vieles  ist  dem  Türkischen  jedenfalls  mit 
dem  Neugriechischen  gemeinsam,  und  diese  Gemeinsamkeit 
würde  sich  vermuthlich  in  noch  grösserem  Umfange  nachweisen 
lassen,  wenn  wir  den  ins  Neugriechische  aufgenommenen  ro- 
manischen Wortbestand  irgendwo  zuverlässig  übersehen  könnten. 
Aber  das  ist  noch  nicht  der  Fall;  denn  die  Zusammenstellungen 
von  Deffner  in  der  Nea  lEXXag  (1874)  Nr.  19.  20  und  von  Pappa- 
dopulos  in  der  IlaMga  XVII,  217—226.  265—272  erschöpfen 
den  Gegenstand  nicht  im  Geringsten.  Hieher  gehört  denn  auch 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  viel  genannten,  aber  wissen- 
schaftlich nicht  greifbaren  Lingua  franca,  die  wohl  nichts 
Anderes  war  als  Italienisch  im  Munde  der  Levantebewohner. 
Wenn  wir  Wörter  wie  ital.  barbone,  pisello  im  Türkischen  als 
barbunia,  pizelia,  also  mit  griechischer  Endung,  finden,  oder 
wenn  wir  in  tugla  aus  tubulum  einen  specitisch  griechischen 
Lautwandel  beobachten,  so  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  sie 
durch  ein  griechisches  Medium  gegangen  sind.  Aber  in  anderen 
Fällen  lassen  uns  solche  Kriterien  durchaus  im  Stiche. 

Die  venezianische  Herkunft  der  italienischen  Lehnwörter 
wird  in  vielen  Fällen  durch  ihre  Lautgestalt  in  entscheidender 
Weise  bezeugt.  Man  beachte  z.  B.  die  Media  in  videla,  vida, 
kadena,  limonada,  bugada,  foga,  sigurta,  den  dünneren  Zischlaut 
in  pixif  siay  behatsa,  brizola,  das  r  in  salamora,  den  Ausfall 
des  -tv  in  manela  gegenüber  italienischen  vitello,  vitv,  catena, 
limonata,  bucato,  fuoco,  sicurtä,  pesce ,  sciare,  becaccia ,  bra- 
ciuvla,  mlamoja,  manovella. 

Eine  grosse  zusammenhängende  Masse  italienischer  Wörter 
bilden  die  im  vorletzten  Abschnitte  zusammengestellten  Aus- 
drücke der  marinen  Terminologie,  deren  Verzeichniss  hoffentlich 
nicht  allzu  unvollständig  ist.  Leider  ist  es  mir  trotz  aller  auf- 
gewendeten Mühe  nicht  in  allen  Fällen  gelungen,  die  türkischen 
Wörter  befriedigend  zu  deuten;  meine  eigenen  praktischen 
Kenntnisse  von  Dingen  der  Marine  sind  sehr  gering,  und  das 
vortreffliche  Glossairc  nautique  von  Jal,  das  der  Wortforschung 
auf  diesem  Gebiete  ein  unentbehrlicher  Wegweiser  ist,  versagte 
doch  in  einigen  Fällen. 

Noch  in  neuester  Zeit  sind  einige  italienische  Wörter  ins 
Osmanli  aufgenommen  worden,  die  aber  an  Zahl  nicht  mit  den 
französischen  Neologismen  zu  vergleichen  sind.    Das  von  Jahr 
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zu  Jahr  zunehmende  Eindringen  occidentalischer  Einrichtungen 
und  Erfindungen  in  die  Türkei  hat  eine  grosse  Menge  fran- 
zösischer Worte  in  das  türkische  Lexikon  eingeführt,  meistens 
solcher,  die  in  den  anderen  europäischen  Sprachen  längst  das 
Bürgerrecht  haben.  Die  neueren  türkischen  Wörterbücher,  wie 
das  von  Jussuf  oder  das  von  Sami-Bcj,  verzeichnen  sie  sehr 
ausführlich.  Ich  habe  bei  den  einzelnen  Abschnitten  meiner 
Zusammenstellungen  auf  sie  Rücksicht  genommen,  auch  am 
Schlüsse  eine  bunte  Reihe  solcher  Neologismen  gegeben,  habe 
aber  geglaubt,  von  dem  Anstreben  einer  Vollständigkeit  bei 
ihnen  absehen  zu  sollen.  Dieser  Theil  der  romanischen  Elemente 
wird  erst  in  hundert  oder  zweihundert  Jahren  dem  Sprach- 
forscher und  dem  Oulturhistoriker  ein  dankbares  Forschungs- 
objeet  bieten. 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  romanischen  Elementen 
des  Türkischen  nehmen  die  paar  rumänischen  Fremdwörter 
ein,  die  sich  nachweisen  lassen.  Sie  sind  im  Principe  richtig 
von  Miklosich  in  der  am  Anfange  erwähnten  Abhandlung  mit 
den  slavischen  und  magyarischen  Elementen  gemeinsam  be- 
handelt worden.  Ich  habe  sie,  der  Vollständigkeit  halber,  nicht 
ausschliesscn  wollen.  Thatsäehlich  finden  sich  bei  Miklosich 
von  rumänischen  Wörtern  nur  drei,  nämlich  gelate  jKübelgebtthr', 
kalarax  ,Eilbote/  und  mann  .Speisetisch',  von  denen  die  beiden 
ersten  Provinzialismen  der  Walachei  und  dem  türkischen  Schrift- 
thum fremd  sind,  das  erste  zudem  deutschen  Ursprungs  ist. 
Ich  habe  frnnd£elay  knier,  lundrn,  tabla  hinzugefügt.  Es  mag 
an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  dass  bei  einigen  türkischen 
Wörtern  romanischen  Ursprungs  die  Thatsache  vorliegt,  dass 
sie  durch  slavische  Vermittlung  den  Türken  zugeführt  worden 
sind,  z.  B.  bei  ispilata,  sapka  und  kopuska. 

Wenn  wir  das  ganze  Gebiet  der  Entlehnungen,  deren 
Wege  im  Vorstehenden  in  kurzen  Umrissen  zu  zeichnen  ver- 
sucht wurde,  überblicken,  so  beanspruchen  ein  besonderes  Inter- 
esse diejenigen  Wörter,  welche,  ursprünglich  orientalischen  Ur- 
sprungs, in  die  europäischen  Sprachen  Eingang  gefunden  haben 
und  aus  einer  derselben  in  das  Türkische  aufgenommen  worden 
sind,  also  eine  Wanderung  von  Osten  nach  Westen  und  eine 
Rückwanderung  von  Westen  nach  Osten  durchgemacht  haben. 
So  stammt  das  persisch  türkische  glyL«i\  aus  gricch.  äanuQcryo^ 
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dieses  selbst  ist  aber  ein  Fremdwort  und  wahrscheinlich  ira- 
nischen Ursprungs,  d^^'o  zeigt  europäische  Lautform ,  aber 
das  zu  Grunde  liegende  ßalactuov  ist  ursprunglich  semitisch. 
Ebenso  ist  türk.  olr*-°  gegenüber  arabisch  ^w  europäische 

Form  dieses  fremden  Namens.  Griechisch  dyyaQ&ia  bezeichnet 
eigentlich  den  Dienst  der  persischen  üyyctQOi  oder  Eilpostboten, 
ist  aus  dem  Griechischen,  allerdings  in  wesentlich  erweiterter 
und  veränderter  Bedeutung,  in  das  Lateinische  und  die  roma- 
nischen Sprachen  übergegangen  und  erscheint  auch  im  Türkischen 
als  angarie. 

cui^ l  ,Scharlaehtuch'  ist  orientalisch,  aber  in  dieser  Form 
europäisch ;  ebenso  ist  «;L«U  die  europäische  Form  des  arabischen 
0^i*.  *st  griechisches  üoQctßibv,  das  seinerseits  aus  dem 

Semitischen  stammt.  Der  arabische  Ursprung  von  Admiral 
und  Dragoman  ist  bekannt;  beide  rinden  sich  in  der  occiden- 
talischen  Gestalt  im  Türkischen  famiral,  dragman).  Die  beiden 
Marine  Wörter  gumana  und  kalafat  geben  italienisches  gomena  und 
ealafatare  wieder,  aber  beide  stammen  vielleicht  aus  dem  Ara- 
bischen; das  erste  entspricht  vermutlich  arab.  j^,  dessen  Ur- 
sprung allerdings  auch  nicht  aufgeklärt  ist  (vgl.  Fränkel  228 
und  vgl.  xauilog  xb  Ttayjö  ayoivlov  Suid.,  den  Scholiasten  zu  den 
Wespen  des  Aristophanes  1030  und  Theophylaktos  zu  Matthäus 
XIX  24:  xivig  de  xctyujAov  oi>  td  £<£iöV  qyaatr,  dkXa  rd  nayv  aypiviov, 
m  "/QibrTai  oi  ravtai  Ttqogrd  {tLirrstv  tag  dyxvQag).  Noch  in  neuerer 
Zeit  hat  sich  solche  Rückwanderung  vollzogen,  z.  B.  in  dem 
Birnennamen  bergamot.  Auch  griechische  Wörter  haben  ähn- 
liche Schicksale  erlebt:  agr.  £jjt/vjj  ist  über  das  Lateinische, 
Arabische  und  Türkische  als  qexaivi  ins  Neugriechische  zurück- 
gekehrt, oVr/ov  über  das  Arabische  und  Türkische  zu  ngr.  dipiön 
geworden. 

Weder  die  griechischen  noch  die  romanischen  Bestand- 
teile des  türkischen  Lexikons  sind  bis  jetzt  Gegenstand  einer 
besonderen  Untersuchung  gewesen,  so  weit  mir  bekannt  ist. 
Allerdings  haben  die  Lexikographen  des  Türkischen  hie  und 
da  auch  dem  Ursprünge  der  nicht  arabischen  und  persischen 
Worter  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  Manches  ist  von 
ihnen  richtig  erklärt  worden.  Ich  nenne  hier,  ausser  dem  be- 
kannten Werke  von  Zenker,  besonders  Ahmed  Vefvk  Pascha, 
den  Verfasser  des  ^jU*  und  Barbier  de  Mcynard,  dessen 
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grosses  Werk  (Dictionnaire  turc  -  franenis ,  '2  Bände.  Paris 
18*1_  1K8*5)  zum  Theil  auf  dem  Material  des  eben  genannten 
türkischen  Buches  beruht.  Ein  kleines  Verzeichnis*  griechischer 
Wörter  findet  sich  in  dem  'FD.rjo-  d&toparixöv  iyxdLnor  von 
Alexandros  Konstantinidis  (Constantinopel  1875),  S.  1  ff.  Es 
schien  nützlieh  und  wünsebenswerth,  die  vereinzelten  und  zer- 
streuten Bemerkungen  zu  äammeln,  zu  revidiren  und  zu  er- 
gänzen und  durch  Vorlage  des  ganzen  Materials,  soweit  dasselbe 
mir  erreichbar  war,  den  Gegenstand  aus  dem  Bereiche  zu- 
fälliger Observationen  in  das  Lieht  wissenschaftlicher  Forschung 
zu  rücken.  Die  unten  folgenden  Wörterlisten  sind  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  zusammengestellt,  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  auch  die  culturgeschichtliche  Betrachtung  an  den  aus  ihnen 
zu  ziehenden  Schlüssen  ein  Interesse  haben  mag;  innerhalb 
der  einzelnen  Abschnitte  habe  ich  die  Wörter,  soweit  nicht  eine 
Zusammenstellung  einzelner  zu  kleineren  Gruppen  wünschens- 
werth schien,  alphabetisch  angeordnet,  und  zwar  nach  der  Buch- 
stabcnfolge  unseres  Alphabetes.  Die  Register  am  Schlüsse  werden 
das  Aufrinden  des  Einzelnen  erleichtern.  Eine  Sonderung  der 
griechischen  von  den  romanischen  Elementen  habe  ich  nicht 
durchgeführt,  weil,  wie  aus  den  voranstellenden  Erörterungen 
hervorgehen  dürfte,  die  Sprachentwicklung  beide  vielfach  durch- 
einander gewirrt  hat.  Eine  Untersuchung  der  Eigennamen  habe 
ich  vorläufig  ausgeschlossen. 

Ich  mache  hier  noch  einige  auf  die  sprachliche  Form  der 
Lehnwörter  bezügliche  Bemerkungen. 

Bei  der  Aufnahme  der  griechischen  Wörter  pflegt  die 
Endung  abzufallen.  So  a^tapod  öxtcciödi,  tgrtb  yQtnog,  eskvrpit 
O'AOQ.fidi,  izmarid  auagida,  kefal  Af.(pa).oq.  lerrtk  Aafigaxt,  licar 
fiißaQtfovj,  miirtin  atisgvva,  palamud  rra)utuida,  vinarit  trvra- 
ygida,  siinyer  oipovyyceQt,  tun  iH'wog,  yajzar  yaidtxQO^,  bübrr 
mniQtj  fendik  xomxövy  fistele  majcnnov,  ßdan  (pivavt^  Uterefc 
«TTt'ptrxf,  karnnfil  naQvfrfviXov,  karnabit  xgaußidiov,  kiraz  luga- 
atov,  mantar  uavitUQt,  mirsin  px^aivin  nerdzits  rdoxtooog,  pentaßl 
rzevn'ttprilov,  pemar  -iQivägi,  portukal  7ioqzo%a)li,  sintßt  uvp- 
(pnovj  Urler  iüqt(xqo±,  tiriak  ihjQta%rn  tirßl  iQi(pv)Ju,  mermer 
uuQua(Hk;,  or/an  6g(pav6^,  marjol  ua^ytökog,  x°*r<lt  X^^/sN 
matis  uedvoog,  toniar  louägi,  semer  aauÜQi,  ipsid  bxlnda,  defter 
ditp&qa,  isktltt  axikeiog,  anafor  ävcttptyi,  furun  tpotQro^  keremit 
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/.tgapidi,  ttiler  xeXXaoi,  kilid  xXstda,  temel  &epeXiovt  anafiar 
dvoixtagiy  kandil  xavdrjXa,  karavit  xqißßun,  (Uttel  dixeXXi,  ergat 
igydr^g,  kalem  xdXapog,  tukal  raovxdXt,  tegan  rtjydvi,  Icamis 
xapioiov,  zunnar  ^(avaQi,  ihttiil  oxovli,  demet  dspdti,  dögeu  tv- 
%avrn  evlelc  avXdxi,  terpan  ÖQenavi,  tjilmriüc  xovpiQXi,  f stuhle 
rtavdoxtioy,  dinar  örpdQiov,  sinifc  xoivixt,  despot  d&07i6rrtg,  xrintian 
XQHTTiavög,  inttiil  süayyiXiov,  faraklit  naQäxXrpog,  istifan  are- 
(petvog,  latin  Xarlvog,  manaster  uovaoxrßi,  nietropolit  pr}tQ07toXtTt]g, 
panajer  nai^yvqty  patreK  narqiy.iog,  taks  räg'ig,  telstm  teXeaua, 
taftis  ßctxtiaicty  mart  udtQTig,  sidtill  otytXXiov,  kondak  xorrüxi, 
mendienik  uayyavixöv,  diimen  tiuövi,  fener  (pavaQi,  imbat  ip- 
rtarrjg,  iskandil  oxatviXi,  liman  Xipiva,  palartuir  TtaXapägi,  talaz 
&aXaooa,  u.  a. 

Ebenso  ist  die  Endung  italienischer  Wörter  abgefallen 
z.  B.  in  izbandit  :  sbandito,  avokat  :  amocato,  estudi  :  astuccio, 
fotin  :  bottino,  istterlet :  scnrlatto,  cardijan  :  guardiano,  fesket : 
fischietto,  paraöol  :  bracciwlo,  kapudan  :  capitano;  kavalir  : 
eavaliere,  berber  :  barbiere,  bukal :  boccale,  varil :  barile,  kordun  : 
cvrdone,  simsar  :  Sensale,  pinial  :  pugnaU,  bastun  :  bastone, 
kaliun  :  galeone,  puntal :  pontale,  vapor  :  vapore;  ütslcüf:  seuffia, 
rottet  :  rocchetta. 

In  allen  diesen  italienischen  und  den  allermeisten  grie- 
chischen Beispielen  liegt  die  Tonsilbe  unmittelbar  vor  der 
Endung,  und  der  Abfall  dieser  kam  daher  dem  BcdUrfniss  des 
Türkischen  nach  Betonung  der  Endsilbe  aufs  Trefflichste  ent- 
gegen. Von  den  Ausnahmen  lassen  sich  vielleicht  noch  einige 
beseitigen ;  man  wird  es  vorziehen,  pentafil  und  istifan  auf 
TiivrcupvlXi,  und  tnscpäyi  statt  auf  n£vt&(pvXXov  und  axiyavog  zu 
beziehen,  fendek  :  nortl%6vy  nerdiis  :  vaQXtaoog  sind  als  persisch, 
karanfil :  xctQi'öcpvXXov,  tiriak :  xrrjQtaxrj,  nuirmer :  udguctQog,  kalem : 
xaXapog,  faraklit :  itaQ&*XrtTOg,  tslssni  :  reXeapa,  nuaultenik  :  fiay- 
yavixdv  als  arabisch  von  dieser  Betrachtung  eigentlich  auszu- 
scheiden. So  bleiben  blos  gajzar  :  yatdaqog,  simfit :  avptpvrov, 
terter  :  zd(naQog,  orfan  :  ÖQ(pav6g,  matis :  pidveog,  iskelet :  avtsXeTÖg, 
iisttül :  axovXt,  feiuhk  :  navdoxBiov,  talaz  :  SdXaoöa  übrig. 

Daneben  ist  nicht  selten  die  ganze  Nominativform  ins  Tür- 
kische übergegangen.  So  bei  griechischen  mftnnlichcn  Wörtern 
auf  -og,  das  im  Türkischen  als  ;5  oder  ^  erseheint:  ixpinoz 
oxivog,  ciroz  toiQog,  bedenos  mtBivog,  koljoz  xoXtög,  likorinoz 
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IvxovqqIvo^  orkinoz  ÜQXvvog,  vatoz  ßatog,  saliangoz  adhayxog, 
nbanoz  eßevog,  marangoz  naQCtyxog,  ispazmoz  anaafiög,  diakoz 
didxog,  istavroz  acavQÖg,  martoloz  dofiariolög,  eskarmoz  axalu6g; 
istakos  aiaxög,  kalinos  ylavög,  tiryos  TQi%6g,  carjos  ßagsiög, 
agustos  ftyovOTog,  sekiros  oxiqqoq,  balios  findilog,  fanos  (pavog 
u.  a.  Für  merlano»  :  it.  merlano  kann  uegldvog  vorausgesetzt 
werden;  aforoz  scheint  verkürzt  aus  dcpogiapög;  konsolos  hat 
sich  diesem  Typus  angeschlossen.  Bei  diesen  Beispielen  sind 
die  griechischen  Wörter  zum  Theil  auf  der  Endsilbe  betont, 
zum  Theil  auf  der  vorletzten  oder  drittletzten.  Als  -Hz  erscheint 
-og  in  Uörfüz :  xÖQ(pog  für  xöXrrog. 

Männliches  -äg  ist  durch  türk.  -az  wiedergegeben  in  pojraz : 
ßoQiäg,  papaz  oder  papas  :  rranäg. 

■in  =  gr.  -yg  oder  -ig  erscheint  in  rnajs  :  tidig  aus  pd't'o^ 
und  anderen  Monatsnamen,  rnagnitis  :  iiayvrjrrjg  u.  a. ;  —  weib- 
lichem -ig  in  betaris  :  nregig. 

»Sächliches  -ov  ist  -oh  oder  -un  z.  B.  in  afiun  :  oVnor, 
anasun  :  Hvr^ov ,  eleniun  :  khtviov ,  garikun  :  dyagixöv ,  iskolo- 
fendrion  :  axoXon&vÖQiOv,  iskardiun  :  ffxÖQÖiov,  kantarion  :  xEvrav- 
qiov,  pentaßlion  :  *  7tevTaq>vM.iovf  ferfjun:  etcpdoßiov,  iizfun  :  tfcv- 
(pov,  navlun  :  vavlov.  Dazu  ist  zu  fügen  festigen  :  ßaaikixöv.  Die 
meisten  dieser  Wörter  sind  bereits  arabisch  oder  persisch. 

Das  weibliche  -a  ist  sehr  häufig  als  -a  oder  -e  herüber 
genommen,  z.  B.  in  bekam  :  (.irtexdraa,  lalierda  :  ?xtx€Qda,  lapina  : 
Xanivciy  morina  :  fiovgovva,  petota  :  7i£TOo£da,  sijria :  aijTtid,  torina : 
tovviva,  burnndla  :  pizoQdvroa,  engelika  :  dyyeXtxa,  gazja  :  xaaaia, 
papndia  :  nttnadtd,  palavra  :  naXdßga,  lo^usa  :  faxowa,  panukla  : 
navorxka,  und  in  vielen  anderen.  Ebenso  das  italienische  -a 
in  balena  :  balena,  ringa  :  aringa,  sardela  :  »ardella,  sarpa  :  sarpa, 
eruka  :  eruca,  lacanda  :  lavanda,  veranika  :  veronica,  familia  : 
famiglia,  fantazia  :  fantasia,  pjasa  :  piazza,  vizita  :  visita  und 
vielen  anderen.  Weibliches  -ij  ist  -i  z.  B.  in  pilaki  :  nXmdj, 
Xondrili:  xovSgilrj;  sächliches  -/  ebenso  z.B.  in  ispari :  *07raQi, 
vgl.  iskite  :  axa&i,  szkumru  :  axov^ngi.  Italienisches  -o  z.  B.  in 
fino,  lifo,  iinko,  cemento,  i&rno. 

-ta  erscheint  als  -e  z.  B.  in  kestane  :  xaotavia,  titre  :  xedgiä, 
fihie  :  ßvaaivtd,  gübre  :  xoiiQia,  Uilüse  :  ixxXr^ia. 

Das  nominativische  -«  ist  abgefallen  in  lipari  :  hnagig, 
pirtbulu  :  jiQÖTtoktg,  efendi  :  äyivtrfa  Jcerata  :  xegarag. 
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Die  Herübernahme  der  männlichen  Endung  -og  aus  grie- 
chischen Substantiven  findet  sich  vereinzelt  auch  bei  Ent- 
lehnungen in  andere  Sprachen;  vgl.  z.  B.  altslov.  chrUton, 
chimon  aus  XQiarög,  xu/udcr,  alb.  kopos  ristos  meine  Alb.  Stud. 
1  37;  in  ziemlich  grossem  Umfange  ist  die  Endung  -o«  im 
Zigeunerischen  auch  Uber  den  ihr  ursprünglich  zukommenden 
Kreis  hinaus  verbreitet  worden,  nach  foroa  :  cpögog,  chöros  :  xoQÖg 
u.  a.  hat  man  grahosy  rizon,  zbdros  u.  s.  w.  gebildet,  aber  fast 
nur  in  nichtindischen  Substantiven.  Vgl.  Miklosich,  Mundarten 
und  Wanderungen  X  4,  wo  von  der  Erscheinung  eine  unrichtige 
Erklärung  gegeben  ist,  die  der  Verfasser  selbst  später,  in  der 
Abhandlung  ,Ueber  die  Einwirkung  des  Türkischen  auf  die 
Grammatik  der  südosteuropäischen  Sprachen'  (Sitzungsberichte 
Bd.  CXX)  S.  8  zurückgenommen  hat. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  der  Nominativ  Plural  zum  Aus- 
gangspunkte der  türkischen  Nominalbildung  genommen  worden, 
und  zwar  fast  immer  der  sächliche  auf  -er.  So  verhalten  sich 
foluria  :  (plutQi,  kauaria  :  %avuqi,  pupla  :  noforovlov,  barbunia  : 
ItxaQpfTOvvi ,  istridia  :  avqidt ,  midia  :  pvdt ,  payuria  :  7tayovQtf 
kukulia  :  xoncowtf ,  fasulia  :  yaoovXi,  izmaola  :  ouioiQOv,  lahana  : 
)£%avov,  lastaria  :  ßXaatäqi,  musmula  :  piamlov,  piztlia  :  m£eli, 
prasa  :  Ttqaoov,  radikia  :  Qadixj,  ispitalie  :  omtaXi,  yulja  :  xoXior, 
mlja  :  aäXiov,  tuyla  :  toißkov,  piata  :  m&tov,  kerata  :  %iqaiovy 
kaderga  :  nuheqyov.  Aehnlieh  sind  entstanden  pines  und  domates 
von  den  Pluralen  zu  nivva  und  vTOpdraf  und  kaser  aus  dem 
rumänischen  Plural  ca$ur1.  Diese  Erscheinung  des  Ausgehens 
vom  Neutrum  Plural  erinnert  durchaus  an  die  romanische  Er- 
scheinung, dass  die  Neutra  auf  -a  in  die  erste  Declination 
übertretend  zu  Femininen  werden  (Diez,  Grammatik  II  23),  eine 
Eigentümlichkeit,  welche  das  Albanische  mit  den  romanischen 
Sprachen  theilt  (meine  Alb.  Studien  I  90). 

Eine  andere  aus  den  romanischen  Sprachen  wohl  be- 
kannte Erscheinung  ist  die  Verschmelzung  des  Artikels  mit 
dem  Substantivum ,  die  in  lostaria  ,Gasthaus'  aus  it.  Vusttria 
beobachtet  wird. 

Von  lautlichen  Erscheinungen,  die  bei  der  Aufnahme  der 
fremden  Wörter  ins  Türkische  auf  ihre  Gestaltung  Einnuss 
gehabt  haben,  seien  hier  einige  kurz  besprochen. 


14 


1.  Abhandlung:  Meyer. 


Ein  tonloses  i  oder  e  wird  im  Türkischen  zu  a  in  der 
Nachbarschaft  von  dunklen  Vocalen;  vgl.  z.  B.  anayitar :  äyotxt (xqi, 
anasun  :  Htvrpov ,  ticarun  :  cicerone,  kumandaria  :  v.ovfteviaQia, 
malluta  :  fjrjlwzr) ,  pnnajir  :  TiavrjyvQi,  camariva  :  eima.  arrica. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  J^U^ol  istambol  ,Constan- 
tinopel',  das  zweifellos  aus  e/c  zijv  HöXiv  entstanden  ist;  man 
hat  thörichter  Weise  zur  Erklärung  des  n  an  ein  dorisches 
täv  nöXiv  anknüpfen  wollen.  Durch  Volksetymologie  ist  der 
Name  in  J^^l  islnmbol  ,le  foyer  de  l'islani*  (Barbier  de 
Meynard  I  48)  umgedeutet  worden.  Analog  ist  ^£>\jl*i\  istanUüj 
für  ,Kos*  —  V  trjv  Kw,  woraus  das  ital.  htanchio  entstanden  ist* 
am  Schlüsse  liegt  wohl  volksetymologische  Anlehnung  an  türkisch 
^5jJ  jDorf  vor.  Sonst  ist  das  griechische  ttjv  als  tin  zu  er- 
kennen, vgl.  istindil  —  Tfjvog.  Auf  das  hier  besprochene 
Lautgesetz  hat  schon  Korsch  im  Archiv  für  slavische  Philologie 
VIH  649  hingewiesen. 

Umgekehrt  ist  n  o  u  neben  hellen  Vrocalen  zu  i  geworden ; 
vgl.  z.  B.  ükite :  axadi,  kolin  is  :  yhtQog,  imtine :  dßQÖtovov,  mitlief. : 
moschetto,  pinial :  pmjiude.  Gewiss  steht  diese  so  wie  die  vor- 
hergehende Erscheinung  im  Zusammenhange  mit  der  Voeal- 
harmonie der  Turksprachen,  die  hier  gewissennassen  noch  in 
ihren  letzten  Zuckungen  wirkt,  da  von  einer  gesetzmHssig  be- 
gründeten Einwirkung  der  Voealharmonie  auf  Fremdwörter  der 
osmanischen  Schriftsprache  und  der  von  ihr  beeinflussten  Volks- 
sprache kaum  die  Rede  sein  kann.  Vgl.  Kadloff,  Phonetik  der 
nördlichen  Turksprachen  48. 

Auch  der  Uebergang  betonter  a  und  o  in  e  nach  soge- 
nannten palatalen  Vocalen  hängt  wohl  mit  der  Voealharmonie 
zusammen.  Man  vergleiche  levrelc  :  XuftQmu  ,  Uferek  :  aiv{>axi, 
edek  :  adkuxt,  Ulf  er  :  lovipuqi,  mmjvr  :  (HpovyyctQi,  semer  :  aafni(Ht 
fener  :  (pavagi ,  kiler  :  xellägi ,  dvmef  :  deficirt ,  dümen  :  ri^dn, 
aber  mantar  :  fiaviTctQi,  itpmxik  :  ffnaväxt.  Merkwürdig  ist  Jiman  : 
Itfitra. 

Von  den  in  das  Gebiet  der  Oonsonantcn  gehörenden  Er- 
scheinungen ist  schon  öfters  auf  die  Behandlung  anlautender 
Doppeleonsonanz  in  Fremdwörtern  hingewiesen  worden.  Vgl. 
z.  B.  Blau,  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  38 ff.  Miklo- 
sieh,  Die  slavischen  u.  s.  w.  Element«!  im  türkischen  Sprach- 
schatz 24f.    In  den  aus  dem  Griechischen  und  Komanischen 
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stammenden  Wörtern  wird  anlautende  Doppelconsonanz  in 
folgender  Weise  beseitigt: 

1.  durch  Vorschlag  eines  Vocales,  und  zwar,  allerdings 
nicht  ganz  regelmässig,  i  vor  e  und  i  der  nächsten  Silbe,  e 
(=      vor  a  0  u,  ü  vor  il. 

sk- :  isJcite  :  (rxa&l,  eskorpit  :  oxOQrrldt,  eskumru  ffxovfinQi, 
eskuriune  :  scorzonera,  iskardiun  :  (taÖqSiov  (persisch),  isUelet  : 
(neXetög,  sskorbut :  oxoQfinovro,  üslciif :  sctifßa,  iskarlet :  scarlatto, 
iiitlcül  :  oxovXi,  Bskaca  :  scassa,  eskalera  :  acala  reale,  sskandie  : 
»cnngio,  eskarie  :  scarico,  sskarmoz  :  anaX^dgf  sskarso  :  scarso, 
eskopamar  :  scopamari,  eskute  :  scotte,  isUele  :  scala,  iskandil  : 
axavdiXi,  islcemle  :  oxctf.ivi.  Auch  s*kara  ist  auf  ngr.  oxdQa,  nicht 
auf  ioxÜQa  zu  beziehen. 

st- :  Bütakos  :  ataxög  (nicht  =  dotaxög),  istavrit :  OTavQhyg, 
xstrongilo  :  arQoyyvXa,  istridia  :  otQidi,  isterek  :  otvqoxi,  iUtiipii  : 
atoviti,  sstofa  :  stoffa,  estufato  :  stufato,  istavroz :  oravQÖg,  istifan: 
(TMtparogj  estabel  :  stabulum,  esturpa  :  stroppo,  istalia  :  stallia, 
ixtif :  stivare,  istinga  :  attyydQü),  istralie  :  straglio,  istromam  : 
stramazzo. 

sp-:  i8pinoz  :  a/rivog,  espari  :  anäQog,  ispanak  :  afravdxt 
(persisch),  Upinciar  :  speziale,  Upitalie  :  amrah,  evporta  :  »portaf 
itpirito  :  spirito,  ispaoli  :  spaolo ,  ispartina  :  »parcina ,  ispati 
(auch  izbati)  :  anaSt. 

8b- :  izbandit  :  sbandito,  ixbir  :  sbirro. 

8in- :  izmarid  :  a(.taqida,  izmaola  :  g^ovqov.  Vgl.  den  Stadt- 
namen ^y*j\  izmir  ySmyrna*. 
gr-:  egreb  :  yqlnog. 
pt-:  iptxri  :  jTTsqig. 

Der  Vorsehlug  eines  Voeals  vor  mit  *  beginnenden  Con- 
sonantengruppen  ist  auch  aus  anderen  Sprachgebieten  bekannt, 
z.  B.  aus  dem  Vulgärlateinischen,  dem  Romanischen  und  dem 
Litauischen.  In  meiner  Griechischen  Grammatik2  116  habe 
ich  aus  einer  griechischen  Inschrift  Pisidiens  'I(T*vnvog,  'Iatqa- 
tituTrjg  angeführt;  ebenfalls  aus  Pisidicn  stammen  Eiaiqctrtütrrß 
American  Journal  of  Archeology  II  2(>G,  f>7  und  'Ioieqxxviaiv 
Bulletin  de  correspondance  hell^nique  XI  104,  4.  Aus  den 
Inscriptiones  Siciliae  et  Italiae  graecae  von  Kaibel  notire  ich 
ianr^g  48  (aus  Syrakus)  —  o*;ri;c  42,  lat.  tpes,  und  £iarati(X)aqi(g) 
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2253  (aus  Pesaro)  =--  *tab(ujläriu8 ,  beides  natürlich  auf 
Rechnung  vulgärlateinischer  Lautgewohnheit  kommend. 

Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  in  den  türkischen 
Städtenamen,  die  auf  die  griechische  Verbindung  von  eig  mit 
folgendem  Accusativ  zurückgehen,  das  anlautende  i  auf  Rech- 
nung dieser  türkischen  Lautgewohnheit  zu  setzen  ist.  Man  hat 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  mehr  von  der  vollen  Form 
der  Präposition  «ig,  sondern  von  dem  verstümmelten  vulgären  yg 
auszugehen:  intambol  ist  nicht  eig  r^v  Ilöhv,  sondern  *g  tijt> 
IlöXiv.  Ks  gehören  hierher  ausser  den  schon  oben  genannten 
ixtindil  und  istanköj  noch  die  ohne  Artikel  gebildeten  Formen 

izmid  aus  g  (Ntxojfirjdsiav  (auch  j^üjl  izuikmid  Bianchi 
I  CG),  jfcJjl  iznik  =  \  Nixatar.  0>~~.U>  mmxun  =  'g  ^'A^uaov 
konnte  des  Vorschlages  entbehren,  ebenso  fL*>^-o  susam  —  ^ 
Zapov,  wo  m  lautliche  Kntwicklung  ist.  Die  beiden  letzten 
Formen  beweisen  direct,  dass  V?  nicht  cig  ins  Türkische  über- 
ging. Ueber  die  Bedeutung  dar  Verbindung  von  tig  mit 
Städtenajnen  vgl.  Miklosich,  Nachträge  II  130. 

2.  Durch  Einschiebung  eines  Vocals  in  die  Consonanten- 
gruppe;  dies  geschieht  meistens  l>ei  solchen  Consonantengruppen, 
deren  zweiter  Restandtheil  eine  Liquida  ist. 

Ar-:  ktreb  :  ertpe ,  kimnete  :  rlarinetto.  Die  Insel  Kreta 
heisst  jo^S  neben  jo^tf. 

kl-:  kn linos  :  ylavdg,  kilid  :  ydttda,  kilixxe  :  h/lr^ia. 
X?-:  yirizma  :  XQtaua. 

tr-:  terapeza  :  tqa;ri^a,  ttragts  :  TQayog,  t trinket  :  trinchetta. 
Vgl.  den  Stadtnamen  dJU^y  ttryala  :  Tqh.aka. 

pr-:  pi rebuhi  :  nqoiiokig,  paraeol  :  bracciuolo. 

pl-:  pilaki  :  :rlaxi] ,  pelatine  :  plnfina,  pslanja  :  /r/awa. 
ptlantete  :  planchette. 

fi  :filamur  :  <pXauovQi,f&hir  'm  :  <fld)Qi,  ftluri :  qdjoQufihinw  : 
Jiamma.  Hieher  gehört  auch  das  durch  Vermittlung  des  bulg. 
flinta  aus  dem  Deutschen  stammende  sjJdifitinta  ,kleines  Jagd- 
gewehr'. Barb.  II,  427. 

gr-:  gurus  :  groxsux,  geram  :  gramme. 

br-:  boroi  :  brochey  berage  :  braga,  beranda  :  branda,  beraxia  : 
braccia. 
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Ausserdem  in  betaris  neben  ipteri  :  7tT£Qigy  nlierlet  neben 
iskerlet  :  smrlatto,  suturlab  neben  n  sturlab  :  dargolaßo^. 

3.  Bei  Consonantcngruppen,  deren  zweiter  ßestandtheil  eine 
Liquida  ist,  kann  Umstellung  der  Liquida  mit  dem  folgenden 
Vocale  eintreten.  So  in  Urpan  :  ögenavi,  ferkata  :  freyata  (gr. 
<p€Qy&da),  guttata  :  crocetta,  perJcendc  :  briyantino. 

4.  Die  Consonantengrnppe  wird  durch  Verdrängung  eines 
Consonanten  erleichtert.  So  in  faitila  : ßanella;  hier  ist  Dissi- 
milation von  dem  zweiten  l  mit  im  Spiele,  sünyvr :  oyovyydgi.  la- 
staria  :  ßhtataqi.  Vgl.  das  aus  dem  Sla vischen  stammende 
ladika  neben  vladika. 

Wie  übrigens  dem  Osmanli  selbst  in  echt  türkischen 
Wörtern  doppelconsonantischer  Anlaut  nicht  ganz  fremd  ist 
(brakmak  /wegwerfen',  tra*  etmelc  ,rasiren'),  besonders  in  vulgärer 
Aussprache  (vgl.  Blau  a.  a.  0.  38),  so  kommt  er  auch  in  Lehn- 
wörtern vor,  z.  B.  trampa,  trampeta,  trapeza  neben  tsrapeza  u.  s.  w. 
Die  Stadt  Trapezunt  heisst  ^,«>uJ»  oi^^*?  gesprochen  trabzun 
und  tarabozan.  Ueber  das  Verhalten  der  nördlichen  Türkdialekte 
zu  zweiconsonantisehem  Anlaut  vgl.  Radloff,  Phonetik  1 70  ff.  Kr 
ist  hier  in  einheimischen  Wörtern  meist  durch  Ausfall  eines 
Vocals  später  entstanden  und  wird  in  Lehnwörtern  durch  die- 
selben Mittel  beseitigt  wie  im  Osmanischen. 

Vorschlag  eines  Vocals  stellt  sich  auch  bei  /•  ein,  , welches 
als  Anlaut  im  Westttirkischen  nur  mit  Hilfe  eines  vorgesetzten 
Vocals  ausgesprochen  werden  kann'  (VämbeVy,  Etymologisches 
Wörterbuch,  S.  XVI).  Dies  gilt  nur  von  der  Volkssprache;  die 
Sprache  der  Gebildeten  kann  anlautendes  r-  sprechen,  wie  auch 
die  Schrift  den  Vorschlagvocal  nicht  eonsequent  ausdrückt.  In 
arabischen  und  persischen  Wörtern  ist  J  häufiger  Anlaut,  und 
auch  ausserhalb  dieses  Kreises  spricht  man  ^  rum  und  urum 
.Kömer',  rus  und  urus  jRusse',  ruba  und  uruba  aus  it.  roba, 
rial  und  irial  aus  span.  real. 

Inlautende  Consonantcngruppen  sind  nichts  Ungewöhn- 
liches. Bei  solchen  mit  einer  Liquida  hat  sich  manchmal,  ganz 
analog  den  Verhältnissen  in  den  arischen  Sprachen,  ein  Vocal 
entwickelt,  so  dass  z.  B.  aus  yÜotqov  festere,  aus  (povQvo$  furun 
geworden  ist.  Aehnlich  tanida  neben  tanta  it.  temla.  -yr-  zu  r 
in  sinarit  :  avvayQida;  -vr-  zu  -v-  in  ivatinr  :  aßo6tovor%  zu  -r  in 

SiUung<ter.  J.  pbil  .U^t.  i  \.  CXXVI1I.  IM.  1.  Ahl).  J 
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suturis  neben  seteuris  :  (T€Te(p)ßQtgf  a%t#ri8  :  dxtdjßfHg,  dagegen 
aber  pedavra  :  7tiravQ0v. 

Umstellung  der  Liquida  im  Wortinnern  zeigt  sich  neben  j 
in  jpjrad  neben  yprjad  aus  xwQiarrjq,  pojraz  neben  porjaz  aus 
jioQiag,  baljos  neben  bajlos  aus  bailo.  Aehnlich  zelve  aus  £evka 
£eiyXa.  Beim  Nasal  aJU  manja  —  Maina  ,  die  gr.  Mävtj  ge- 
nannte Gegend  des  Peloponnes.  Zu  vergleichen  ist  bajrak  barjak 
, Fahne*,  bajram  barjam  ,Fest',  aderbidzanisch  'arcat  statt  'avrat 
,Frau',  kerpi  statt  Icöprü  ,Brücke'.  Vgl.  Vamböry,  Etymologisches 
Würtcrbucli  XVII;  Zenker,  Grammatik  der  türkisch-tatarischen 
Sprache  XIV.  Auch  gümrülc  aus  xov^ugxioy,  also  für  *gümürk 
ist  in  diesem  Zusammenhange  zu  erwähnen. 

Dissimilation  zweier  r  liegt  in  silUtra  aus  ovqiöiqcc  vor, 
die  gleiche  Erscheinung  bei  zwei  n  in  torina  aus  tovviva.  Wie 
Nasal  und  Liquida  bei  Dissimilationen  sich  vertreten,  zeigen 
die  romanischen  im  Et.  Wtb.  d.  Alb.  S.  300  unter  nderon  zu- 
sammengestellten Beispiele. 

Was  die  Vertretung  einzelner  Laute  anbetrifft,  so  ist  etwa 
noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Griech.  #  ist  turk.  t  (o  und  i>);  z.  B.  ükite  :  o-xcr$V,  aterine : 
ä$tQtvaf  matis  :  ui&voog,  temel  :  deudltov,  tolo«  :  96?.og,  kavato  : 
xaßä&a ,  talaz  :  &äXaaaa.  Das  f  in  logofet  :  Xoyo&etijg  weist 
deshalb  auf  russische  Vermittlung,  vgl.  oben.  In  £*ljb\  ajaslug 
,Ephesus'  aus  "Ayiog  Qsoldyog  ist  &  durch  das  arabische 
das  ist  arabisch  =  wiedergegeben;  entsprechend  d  durch 
3  in  gajzar  aus  yatdaQOg. 

Griech.  k  ist  türk.  in  fsndek  aus  rrorrixöv  und  aus 
Travdöxetov,  fe*tek  aus  rrr<rr<rxior,  faraklit  aus  rra^hcArroc;  vgl. 
fulja  aus  it.  Puglia.  Ebenso  ist  ß  (=  r)  wiedergegeben  in 
festigen  :  ßauihxov,  /«&  :  ßovraiy  fer/jun  :  €t\p6{}ßtor.  vgl./*»/ im  : 
bottini.        für  ß  deutet  auf  gelehrte  Herkunft. 

wird  ^:  capa  :  zappa ,  iukal  :  raontäh  ,  cinko  :  cinoo, 
polira  :  lwlizztt,  mahtna  :  mazzona.  Die  slavische  Deminutiv- 
endung -im  erscheint  als  -ifa  oder  -tWii  (Miklosich,  SLiv.  Kie- 
mente 2ö)  und  ist  an  ein  romanisches  Wort  angetreten  in  im- 
peratoriia  ,Kaiserin'. 

k  ist  durch  Assimilation  zu  /  geworden  in  titr*  :  xffyia: 
et  zu  *k  in  patuka  :  Ixttist*,  kvputka  :  kapust«. 
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l  erscheint  als  v  in  piHov  ,Pistolc',  was  auf  ein  slavischcs 
Medium  (l)  deutet.  Für  n  ist  l  eingetreten  in  lodos  :  vfaog, 
womit  ^jJbJ  für  ztt  vergleichen  ist. 

In  der  Transscription  der  türkischen  Laute  bezeichne  ich 
den  ,unbestimmten  Vocal*  mit  e,  die  Zischlaute  v^>  ^  ^j»  mit 
*,  3  y  ^  1»  mit  zy  J*  mit  ä,  j  mit  i,  g  mit  £,  £  mit  (U;  c  und 
£  mit  x>  *  mit  ä,  im  Auslaute  gar  nicht,  j;  mit  k,  £  mit 
mit  #,  s»?  mit  y.    Das  Uebrige  ist  selbstverständlich. 

Es  folgen  nun  die  Wortverzeichnisse  in  folgenden  Ab- 
schnitten: I.  Vögel.  II.  Fische  und  andere  Wasserthiere.  III.  An- 
dere Thierc.  IV.  Pflanzenreich.  V.  Mineralreich.  VI.  Der 
Mensch,  seine  Eigenschaften  und  Beschäftigungen.  VII.  Der 
Körper  und  seine  Krankheiten.  VIII.  Natur,  Land,  Stadt. 
IX.  Haus,  Wohnung.  X.  Hausgeräth.  XL  Handwerke,  Geräthc 
u.  ä.  XU.  Gefhsse.  XHI.  Kleidung  und  Schmuck.  XIV.  Stoffe. 
XV.  Nahrungsmittel.  XVI.  Ackerbau,  Viehzucht.  XVII.  Spiele 
und  Künste.  XVIII.  Handel  und  Verkehr.  XIX.  Münzen, 
Masse,  Gewichte.  XX.  Christliche  Kirche.  XXI.  Staatswesen. 
XXH.  Militürwcsen.  XXIII.  Seewesen.  XXIV.  Verschiedene 
Neologismen. 

I.  Vögel. 

a^Ub  bekasa  Bilguer  28,  bekaixa  Loebel  188  ,Schnepfe': 
it.  facacria,  venez.  beeazza,  ngr.  finexdiaa. 

U^yj Jo  bedenos  ,Art  Vogel  mit  einer  Haube'  Bianchi  I  337 : 
ngr.  7T£t£tv6g  heisst  nur  ,Hahn',  und  dies  bedeutet  das  Wort 
auch  im  Osttürkischen  nach  Pavet  de  Courteille  157. 

aJüli  fanta  ,nom  d'origine  etrangere  qui  s'applique  h  un 
oiscau  au  plumage  bleu,  de  l'ordre  des  passercaux*  Barb.  II  308 : 
gr.  cpareta  ^länfling*  Pandora  VIII  422  aus  it.  fanetto  ,canna- 
bina  linota'  Giglioli  I  82. 

au^JLi  feluria,  felorja,  ßot'ja  ,Goldammer,  emberiza  citri- 
nella*  nach  Jussuf,  richtig  oriolus  galbula:  gr.  <{Xwqi  Bik.  Vyz. 
Tloriot,  verdier'  neben  xXioqiöv  ,loriot*  Legrand,  agr.  xXußQiajv 
xhoi>t*;>  Ind.  Arist.  851,  wo  aus  Erhard,  Fauna  der  Cykladen 
44,  20  ngr.  (piÖQi  angeführt  wird.  Auf  die  Form  mit  <p  ist 
vielleicht  schon  Suidas  II  15 IG  Bernli.  zu  l>eziehen:  cplÖQog,  td 
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^jj^syXs  ßlordJtin  ,oiseau  de  U  famille  du  pinson*  Barb. 
II  42  7 :  wohl  it.  fringuello,  wovon  Giglioli  I  52  die  dialektischen 
Formen  frungillo,  frongillo,  ßlinguello  u.  a.  anfuhrt. 

jüJC*J  islcite,  isliete  ,kleiner  Vogel,  arab.  l>^o'  Barb.  I  55; 
nach  Juss.  483  ,serin  vert<:  gr.  oxa&i  ,tarin<  (,Zeisig<)  Vyz. 
aus  agr.  &xav&is. 

^jJU**l  ispinoz  ,Fink' :  gr.  amvog  dass. 

(jmjuuJL?  kalun't,  nach  Barb.  II  471  eine  Art  Möwe  mit 
essbarem  Fleisch,  nach  Jussuf  525  »Wasserhuhn*,  ,fulica':  wohl 
it.  galinazza  (de  mär)  Giglioli  I  580;  oder  einfach  yallina  mit 
griechischem  Plural  -eg. 

XjjÜS  kanarja  ,Kanarienvogel<:  ngr.  Attv&Qt',  vom  Plural 

\j»y*y*  kuknus  ,wunderbarer  Vogel,  Art  Phönix'.  Barb. 
II  568  vermuthet,  das  Wort  sei  lediglich  die  Transscription  des 
gr.  xvxvog,  und  weist  darauf  hin,  dass  in  den  Sagen  von  diesem 
Wundervogel  sich  Züge  linden,  die  an  den  Gesang  des  sterbenden 
Schwanes  ebenso  erinnern  wie  an  den  Tod  und  die  Wiederkehr 
des  Phönix.  Unrichtig  ist  auf  jeden  Fall  die  Ansicht  Barbier 
de  Meynard's  II  567,  dass  auch  ^y»,  y\y>  kogu  .Schwan*  aus 
griech.  xinvog  stamme,  denn  das  Wort  findet  sich  auch  sonst 
in  den  türkischen  Sprachen:  osttürkisch  y^y»  »cygne*  Pavet  de 
Courteille  433;  tat.  y»  kü  ,Schwan',  uigur.  y»yi  , Wildgans' 
Budagov  II  85. 

ySyS  kuku  ,Kukuk'  ist  ein  lautnachahmendes  Wort,  das 
nicht  aus  den  occidentalischen  Sprachen  entlehnt  ist. 

v5pjJ  ^ori  >rother  ostindischer  Papagei',  ,psittacus  lori'  Barb. 
II  707 :  frz.  lori  dass.   Das  Wort  ist  natürlich  ein  fremdes. 

^jjLo  marii  »Eisvogel,  alcedo  ispidV:  it.  martin  pe*ca- 
tore  dass. 

^LcLLj,  ^jUüo  papagan  .Papagei1.  Es  ist  fraglich,  ob 
dieses  fremde  Wort  aus  den  europäischen  Sprachen  ins  Tür- 
kische gekommen  ist. 

sXsyj  pupla  ,  Flaumfeder4  Barb.  I  412:  gr.  .rovrrovlor 
, Flaumfeder,  Milchhaar',  das  wohl  romanisch  ist.  Vgl.  Et.  Wtb. 
d.  Alb.  358,  wo  Meyer -Lübke  pavesisch  pupla  ,mazzoehiok 
nachgetragen  hat.    Unrichtig  Mi.,  Nachtr.  II  15. 
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jiuo  sakr  ,Falke,  Sperber'  Bianchi  II  114:  arabisch,  aus 
lat.  Hehn,  Kulturpflanzen *  526. 

iS^lis  tavus  ,Pfau'  Barb.  II  271.  Aus  dem  arab.  oder 
pers.  ^«^It.  Dies  ist  das  griech.  Torems,  über  dessen  Ursprung 
Benfey,  Wurzellexikon  II  236;  Hehn,  Üulturpflanzen  304  ge- 
handelt haben. 

U»yL&tj  zaganos  ,oiseau  de  chasse,  du  genre  faucon*  Barb. 
II  34,  der  an  griechischen  Ursprung  denkt.  Ich  weiss  kein 
griechisches  Wort  zur  Vergleichung ;  zoixnäg,  an  das  man  allen- 
falls denken  könnte,  ist  nach  Bik.  14  ,Reihcr',  das  ihm  ent- 
sprechende agr.  xv&iag  wird  mit  ,weisser  Adler*  crklftrt. 


II.  Fische  und  andere  Wasserthiere. 

• 

<>^j>UiJ  axtapodj  extapot  ,Art  Polyp',  auch  ,Polyp*  und 
jKrebs*  als  Krankheit:  dxtaTtööi  ,Polyp'  —  dxTartödt  DC,  dxra- 
7i6drtq  bei  Nikandros.    Alb.  aßnpö&f  eftap6$f  bu.  se.  ahtapod. 

UjT  ania  ,SardehV  Radioff  I  243:  frz.  anchois  ,SardehV, 
,Anchovis'. 

jujjj'l  aterine,  nach  Zenker  7  b  atrena  ,atherina  hepsetus, 
Aehrenfisch':  gr.  d&egiva  ,halvct,  epi',  agr.  ä&EQivrj. 

äaJLj  balena  , Waltisch':  it.  balena.  Aus  gr.  (pähavog 
stammt  ^y^ÜÜ  falionos  ,baleine';  ,c'est  le  nom  scientifique  que 
les  auteurs  turcs  donnent  a  ce  ce"tacö'  Barbier  n  398.  Ueber 
yähavog,  das  gewiss  von  yalaiva  stammt,  sagt  Vyzantios  497: 
,xfjTos  xd  6nolov  (paiverai  iviore  elg  xbv  Qg<puxdv  BöonoQOv'S  er 
ist  geneigt,  darin  den  Potttisch  oder  den  delphinus  phoeaena 
(Meerschwein)  zu  sehen. 

*ju*j%L  barbunia,  barbonie  ,Meerbarbe':  it.  barbone  ,mullus 
harbatus'.  Die  türkische  Form  stammt  zunächst  aus  dem  Plural 
von  gr.  fxnaQii7rovvi. 

tjttj(\k\-2t  Haganos  ,Seekrebs*.  Du  Cange  hat  x^ayavög 
,cancer'  aus  dem  Schol.  zu  Oppian.  Hai.  I  280:  xcpwvoi,  ldi<o- 
Tixüg  r^ayavoi.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist  unklar,  das  von 
Du  C.  angeftvhrtc  span.  zangano  existirt,  wie  es  scheint,  in 
dieser  Bedeutung  nicht.  Budagov  I  477  nimmt  fUr  das  tür- 
kische Wort  griechischen  Ursprung  an.  taayavög  ,Krabbe'  wird 
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Syll.  VIII  G04.  IX  353  aus  Konstantinopel  und  Kesan  (in  liume- 
lien)  angeführt,  raaydva  f.  ebenda  XVIII  168  aus  dem  Pontus. 

c*roz  ,scombre  seVhd  au  soleü';  übertrafen  von  einem 
sehr  mageren  Menschen.  Jussuf  1327.  Ist  der  bei  Theod. 
Prodroraos  I  28  Legrand  =  I  96  Korais  vorkommende  rvvQOg, 
von  Legrand  mit  yinaquereau'  übersetzt,  von  Korais  als  oxo^i- 
ßqiov  eri  fxixqdv  7iaatb}^ivov  erklärt;  aus  agr.  omqqös  jhart'V 

^LaJIo,  ^jLJUo  dalian,  talian  ,sorte  de  cahute  en  bois 
dispose'e  sur  1'  eau  pour  prendre  le  poisson'.  Barbier  1  727, 
II  267:  gr.  zahävi  ,vivier,  piscinc'.  Ich  vermag  nicht  zu  ent- 
scheiden, welche  Sprache  die  entlehnende  ist;  das  griechische 
Wort  ist  im  Griechischen  fremd. 

^xita  delßn,  dülßn  jDelphin',  Zenker  433  b:  it.  delßno, 
ngr.  delytvi. 


^o^ü!  stjreb  ,grosses  Netz  zum  Fischfang':  gr.  yglnog 
jFischcrnctz'.    Vgl.  kroat.  grip,  1)U.  sc.  grih  ,Nctz'. 

OAAj^yuJ  eakorpü  ,Meerscorpion',  ,scorpaena':  gr.  ov.OQuidi. 

2  jtyäu>\  eskumru,  uskumru  ,Makrele' :  gr.  anuivfutqi,  agr. 
ondpßQog.    Daraus  auch  lat.  scomber,  it.  scomhro. 

äjUjcw^^ä.  xoro*pi,ie  ,poisson  large  et  plat,  d'aspect  deV 
agreable  et  qui  fretille  bcauroup'  Barbier  I  690;  nach  Jussuf 
427  , Meerseh  wein',  ,delphinus  phocaena'.  Offenbar  fremd;  ver- 
dorben aus  yovQOvvöifxxQOv? 

\j*yjyAMj>)  ipsoros  Art  Fisch,  den  die  Lexicographen  nicht 
näher  bestimmen.  Nach  Barbier  I  7  aus  gr.  if/ÜQo;.  Ein  solches 
neugriechisches  Wort  existirt  nicht;  xpÜQt  ist  der  allgemeine 
Name  für  , Fisch',  den  man  hier  schwerlieh  erkennen  darf. 

^jLuJ  ispari,  espari  ,Mcerbrassc';  ,sparus  Salvani':  gr. 
anctQog^  wahrscheinlich  zunächst  aus  einer  Deminutivform  07iaqL 

JbjuU**!  ispbidik  ,poisson  a  levres  plates,  de  l'espece 
du  tfj^*  Barbier  I  47.   Gewiss  fremd. 

^jiLuJ  istakos,  estakos  ,Hummer<,  auch  ,Flusskrebs<  : 
gr.  otaxög,  aus  äavwKÖg  ,Hummer'. 

ou«jLuJ  istavrit,  nach  Jussuf  487  ,sansonnet%  nach 
Barbier  I  49  ,poisson  qui  a  sur  lc  dos  une  espfccc  de  croix': 
gr.  atavqizr^,  das  ich  aber  als  Fischnarae  nicht  nachweisen  kann. 
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yX*&)ysLm\  istrontfilo,  nach  Jussuf  498  ,girelle',  Art  Lipp- 
fisch: gr.  atqoyyvXa,  für  das  bei  Vyzantios  452  die  Bedeutungen 
,mendolc',  ,girelle',  ,cagarcl',  ,susolc',  angegeben  werden. 

&jJüJü«I  istridia,  estridia  ,Auster':  gr.  oiQidi,  Rüster* 
aus  öotQidiov;  vom  Plural. 

JojUjl  izmarid  ,Mecrgründling* :  gr.  afiaQida  ,sraaris  vul- 
garis', agr.  afiaglg. 

^Uü,  )^cUL>  jakamoz  ,phosphorescence  que  laissent  voir 
certains  poissons  pendant  la  nuit'.  Jussuf  1247:  gr.  *dia%a^iög 
(von  xa/w)? 

UmIIia»  kajtas  ,baleine,  cetaeö'.  Barb.  II  590.  Wohl  gr. 
x^ros;  aber  die  Lautgcstalt  des  türkischen  Wortes  ist  sehr 
befremdlich.  Gelehrtes  Wort? 

jl+JU  kalamar  /Tintenfisch':  gr.  xaXafidQi;  it.  calamaro. 

^jJLaJU  kalinos  ,Wcls,  silurus  glanis',  ein  Süsswasserfisch  : 
gr.  yXavög  Bik.,  yXuvog,  bei  Vyzantios  auch  yovXiavög;  agr.  yXdvtg 
oder  yhwi$.  Den  Lauten  entspricht  besser  ylrjvog,  ylivog  Vyz.  95 
Tbaveuse,  boujaron'. 

-bjA-o  kanbot,  kunbut,  nach  Barl).  II  540  ,mugil  eephalus': 
aber  cabot  oder  chabot,  das  er  sowohl  als  auch  Jussuf  529  als 
den  französischen  Namen  des  Fisches  angeben,  ist  vielmehr 
,cottus  gobio',  ,Kaulkopf.  Der  türkische  Name  ist  aus  einem 
dem  frz.  cabot,  chabot,  port.  ehaboz  entsprechenden  italienischen 
Worte  entlehnt. 

(j«Jojü>  karidis  ,Meerkrebs':  gr.  vutqida,  agr.  xaglc  ,kleiner 
Seekrebs'.  Vom  Plural  xctQifcg. 

)y*l)*  koljoz  ,Art  Makrele4:  gr.  TtoXtög,  agr.  %oXtag  ,scomber 
scombrus'. 

JUS  Uefal  ,mugil  eephalus':  gr.  xeqxxXog  dass.  Eine  Ab- 
art heisst  JUS  jt. 

54*5^  Inlierda  ,eingcsalzener  Thunfisch':  gr.  Xaxegda  aus 
lat.  laceria,  das  auch  einen  der  Makrele  ähnlichen  Seefisch, 
den  Stöcker,  bezeichnete.  Korais  Axa%xa  IV  277. 

«ft»  *V  lapina  ,roth  und  grün  gesprenkelter  Fisch  mit 
schlecht  schmeckendem  Fleisch':  gr.  hxnlva  ,tanchc'  Legrand, 
d.  i.  ,Meerschlcie',  labrus  tinca.  Bei  Bikelas  26  Xfacciva  ,creni- 
labrus  lapina'. 


i 
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JjjJ  lecrek  ,Seewolr\  .anarrhichas  lupus4:  gr.  kaßoaxi  ,loup- 
marin4,  agr.  ).dßga£. 

jyÄijjjbJ  tikorinoz  ,Art  Meeräsche4  Barb.  II  710;  nach 
Jussuf  059  .geräucherte  Meeräseho4:  gr.  Xvxoggivi  ,mulet  blanc4 
Legrand,  Iv/.ovggivi  oder  '/.moiggirog  Vyz.,  der  hinzufügt  y*.oiv6- 
re£0>'  SvoudZorrat  ice  £r;gä  i;  xanviatä  y.£(paAÖTTOv)xt  ( Meeräschen)*. 

^LuJ  lipari  , Fisch  aus  der  Familie  der  scombri4:  gr. 
hnagic,  Bik.  27  nach  Belon. 

j\yjj  livar  ,Fisehbchältcr4:  byz.  iißdgiov  aus  lat.  nrarium. 
Ngr.  Ai.tfao»  aus  dem  Türkischen. 

^i^J  lufer,  Iii  fr  r  ,Art  Thunfische  gr.  ).ov(pdgi ,  yowpdgt 
jlichia  amia4  Bik.,  .bonitc,  boniton*  Legr.  Vyz.  Berühmt  waren 
schon  im  Alterthum  die  bei  Byzanz  gefangenen  dpiai.  Der 
Name  stammt  von  yöiupog. 

^.yj^yc  merlouo*  .Weissling,  gadus  merlangus4 :  it.  merlano. 

^_A_Wj  ■»  mvrtin,  mtrmin  ,Stör,  acipenser  sturio4.  Ngr.  tugaivi 
stammt  aus  dem  Türkischen.  Zu  Grunde  liegt  Ofugiva,  auvgira, 
Nebenform  von  uovgovva,  ,esturgeon4,  s.  u. 

«jjoe  midjn  .Muschel':  gr.  pvdi,  Deminutiv  von  ciiy,  wie 
frz.  moiilr.  deutsch  Mn#ch*l  ._-  musculus  ist.  Das  türkische  Wort 
ist  vom  Plural  gebildet. 

*+*\y*  Marina  .Muräne',  ,muraena  helena  und  ra.  conger4, 
auch  , Kabeljau',  ,gadus  morhua4:  ngr.  uovgoiva  (ouegi-ra,  auvgtraj 
aus  agr.  uigana  ist  nach  Bik.  .muraena  helena4,  nach  Vyz. 
,esturgeon4. 

■^yXfS^\  orkinoz  ,Butzkopf,  delphinus  orea4:  ngr.  ögxvvog 
,tonno4  »Sorna  v.  454,  agr.  ögxvg,  tigxvvog  ,grosse  Thunfischart4. 
Vgl.  alb.  orgun,  regun  Etym.  Worterb.  316.  Die  für  das  Grie- 
chische angegebenen  Bedeutungen  sind  ungenau;  vgl.  auch  Bonitz, 
Ind.  Aristot.  525. 

j^aJo  pacuz  .especc  de  gros  rauge  ou  malet4  Jussuf  933, 
also  mugil  cephalus  oder  raullus  barbatus.  Erinnert  an  gr.  rrarodg 
.stumpfnasig4  Korais,  At.  V  280. 

äj^cL»  payuria,  pagurie  , Art  kleiner  Taschenkrebs4:  ngr. 
nayovgi  .ecrevis^e  de  mer  von  agr.  rrdyovgog.  Vom  Plural 
gebildet. 
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^yX^L)  palamud  ,scomber  pelamys  (Bonito)'  oder  ,scomber 
thynnus  (Thunfisch)':  ngr.  nakafivda  von  agr.  n^lapvg. 

petota  ,Fisch  aus  der  Familie  der  scombri':  ngr. 
iwjovda  ,grosser  Thunfisch'.  Der  Name  bedeutet  ,ein  grosses 
Stück4  und  ist  ein  Augmcntativum  zu  dem  Deminutivum  nsiaovdi 
(vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  in  die  ngr.  Grammatik  93.  364), 
das  von  it.  pezzo  stammt.  Auch  niioa  und  rttioL  gehören  dazu. 

pelatrhie,  platrina  ,poisson  de  la  fainillc  du  muge 
ou  mulet'  Barb.  I  405.  Jussuf  058:  ngr.  ist  nhxxixüa  der  Name 
einer  Art  mulet  (Vyz.  388),  doch  das  kann  nicht  die  Quelle 
des  türkischen  Wortes  sein.  Man  ist  versucht,  an  ein  gr.  *  ir).a- 
TVQQivog  zu  denken:  derselbe  Fisch  heisst  geräuchert  XvKOQqivi, 
s.  o.  unter  j^yU. 

<c*^W  püaUi  ,Art  Fischgericht  mit  pikanter  Sauce':  ngr. 
ilaxfj.  Vyz.  388. 

LrJUj  pine*  ,Art  essbare  Seemuschel':  gr.  nivva  ,Stech- 
muschel'.  Die  türkische  Form  ist  der  Nom.  Acc.  Plural  mvveg. 

w»j  pi*i  ,turbot  ou  barbuc'  Barb.  I  400,  wohl  ,pleuro- 
nectes  maximus'.  Ist  nach  Barb.  it.  pesce  (venez.  pease):  der 
Fisch  soll  pesce  di  wäre  heissen. 

aüuLj^  riiuja  ,Häring':  it.  aringa;  daraus  auch  ngr.  rf^fyya, 

^jj^Le  mlamon  ,Lachs,  Salm'  Zenker  572c:  it.  salamone. 
Aus  dein  Türkischen  ngr.  aalauöv  Legrand. 

^J>X*m,  LJ^Lö  sardela.  sardelia  .Sardelle':  it.  sardella. 
gr.  aaqdllXa.  Die  zweite  Form  ist  Plural  (TctQÖeXXia  von  oaqdelh. 

jünLö  sarpa  ,Art  Fisch'  Jussuf  1025:  it.  sarpa  ist  sparus 
salpa,  Goldstrich. 

aa-w  sinarit  ,sortc  de  requin'  Jussuf  1069:  gr.  avva- 
■/Qida  ,sparus  dentex,  Zahnbrassen'  aus  agr.  avvcr/Qig. 

jujj-u*  nipia,  sübje  ,Tintenfisch' :  ngr.  m\iti6.y  aovmd 


aus  agr.  ar^ma. 


y&y  «ün§er  ,Schwamm':  ngr.  ocpovyyctQt,  von  agr.  0(p6yyog. 

Jüljjb  Urpane  ,Art  Haifisch'  ,dont  la  queue  sc  terminc 
en  faucille'  Barb.  II  283:  also  olfenbar  gr.  ÖQBnävi,  obwohl  ich 
dies  als  Fischname  nicht  nachzuweisen  vermag. 
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tirxoa  ,SardckV:  gr.  iqi%6s,  tQixiög  ^ardine',  agr. 
^.tfk  traxonja,  traxunja  ,Art  Fisch  aus  der  Familie  der 


scombri':  man  kann  an  trachinus  draco  denken ,  gr.  ÖQäxaiva 
oder  dgcr/utivig  (vielleicht  ein  Deminutivum  *  doaxalyiov?)  oder 
an  den  von  den  Alten  tqccxovqos  geuannten  Fisch. 

turinaf  turina  ,Art  Delphin':  ist  wohl  gr.  lovviya 
aus  it.  tonnina  /Thunfisch';  die  Bedeutung  wäre  dann  ungenau. 
Vgl.  übrigens  zu  dieser  Verschiebung  der  Bedeutung,  sowie  zu 
der  Dissimilation  des  ersten  n  galizisch-portugiesisch  touliilo  ,dcl- 
phinus  phocaena,  Meerschwein*. 

tun,  tun  /Thunfisch':  gr.  övvvog.  Das  Wort  ist  aus 
dem  Griechischen  bereits  ins  Arabische  und  von  da  ins  Tür- 
kische eingedrungen.    Arabisch  neben  0y  auch 

j^klj  catoz,  nach  Barb.  II  837  eine  Art  Haitisch,  nach 
Jussuf  1227  eine  Art  rhombus  (turbot):  ngr.  ßanog  ,Stachel- 
roche',  ,raja  pastinaca';  vgl.  Ind.  Aristot.  135. 

aüx^l^  zargana  ,Meeraal,  muraena  conger*  Jussuf  12%: 
ngr.  aaqyibvogy  aaqr/Civr^  ist  nach  Bik.  ,belone  acuV. 

( >eeidentalischen  Ursprungs  verdächtig,  aber  mir  vorläufig 
nicht  klar  sind  noch  folgende  Fischnamen:  f'~»*>;b  oder  o^.A? 
barsam  oder  varsan  ,poisson  de  la  fainillc  des  scomberoides* 
Barb.  I  257;  fvJjl>  barlam  ,gros  poisson  de  la  famille  du  scombre* 
Barb.  I  25!*;  ^UUa*.  titari  ,gade'  Jussuf  172;  syt~«  megra 
.poisson  de  la  famille  des  murines;  grosse  anguille*  Barb. II  806; 
jJ3y~i  sülna  ,petit  coquillage  de  mer'  Barb.  II  113;  J£^>1»  torik 
,petit  pclamide*  Jussuf  1 1*J5;  1_r*öj  vunu*  ,pctit  d'une  espece 
de  scombre  de  petite  taille4  Barb.  II  84b\ 


III.  Andere  Thiere. 

yjui  gaizar  ,Esel'  Bianchi  II  337:  ngr.  yatdaQOQ.  Vgl. 
meine  Ausführungen  in  den  Indogermanischen  Forschungen 
I  320f. 

birzun,  bürzun  ,  Wallach;  Lastpferd*  Bianchi  I  348: 
arabisch,  aus  byz.  ßovQ&tor,  lat.  burdo.  Frankel  106. 

^vaä-o,  pifin  »kleiner  Affe4,  vieux  mot  nach  Jussuf 

055.    Man  denkt  an  it.  piccino  ,klchV. 
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«Jjj  videla  junges  Kalb*;  auch  ,Kalbleder':  it.  vitello 
.Kalb,  Kalbfell',  venez.  vedelo;  ngr.  ßtdelo. 

VpJüLJLö  8aliangoz  ,Schnecke':  ngr.  odXiayxoc;  dass.  Das 
Wort  kommt  von  aialov  ,Speichel,  Geifer',  ngr.  aahov. 

Ich  sehliessc  hier  an: 

&sJy2y2,  &*jy2y3  kukulja,  kukunja  ,Cocon  der  Seiden- 
raupe4: ngr.  xoi<xot'JU,  vom  Plural.  Vgl.  Etym.  Wörtcrb.  des 
Alb.  211. 

^yjtjj  pirebulu  , Vorwachs,  Bienenharz':  gr.  TiQÖrtolig. 
Jo^f^o  miirvarid  ,Perle'  Bianchi  II  #72:  persisch,  aus 
gr.  fiaQyctQhrjg.    Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  44. 


IV.  Pflanzenreich. 

<j«jjüf,  abanos,  abanoz  ,Ebcnholz':  agr.  tßevog.  Das 

Wort  stammt  im  Türkischen  zunächst  aus  dem  Arabischen. 
Mi.,  Tü.  El.  I  o.  Man  vergleicht  hebr.  D';sn,  «las  auch  fremd 
zu  sein  scheint.  Vgl.  Pott  in  Lasscn's  Zeitschrift  V  74.  Aus 
dem  Türkischen  ngr.  df.i7tavö^i  Legrand. 

_r,;...  »I  absent  ^bsinth*  Jussuf  3:  Neologismus  aus  frz. 
absinthe  für  ^^^b.  Aus  äipiv&ihv  stammt,  mit  Umstellung  von 
-/>*-,  arab.  k-ÜL*»l. 

^j^-o!  (ißuuy  afion  ,Opium':  agr.  timov.  Das  türkische 
Wort  stammt  zunächst  aus  dem  Arabischen,  aus  dem  Türkischen 
ngr.  d(fiütvi  u.  s.  w.  Mi.,  Tü.  El.  I  t>.  Nachtr.  I  2.  Anders  Korsch, 
Archiv  für  slav.  Piniol.  VIII  047.  0>^\  ebiun  Bianchi  I  13 
stammt  direet  aus  ömov. 

(jmjJujxI  ayridos  ,csp&cc  de  daphnc,  Kellerhals,  Seidel- 
bast' Radioff  I  175;  nach  Barb.  I  7tf  ,daphne  gnidium'.  Scheint 
aus  xvidiov  entstanden. 

^jyAjJ3\  akantiun  ,Distclart'  Bianchi  I  160:  gr.  dxdv&iov; 
auch  arabisch. 

Lu^li!  akasia  , Akazie':  frz.  acacia. 

^LiU!  ananas  , Ananas':  frz.  ananas. 

Igymaift  aniitun  Zenker  1 10a,  bei  Kadloff  1 230  ^^lil  anason 
,Anis':  mgr.  ngr.  Hviaov;  bei  Hcrodot  IV  71  liest  man  Hwrßov, 


2H  I.  Abhandlung:  Meyer 


als  Attische  Forin  wird  tit-r^or  angeführt.   Arabisch  ist  0, 
oder  Vgl.  Mi.,  Tü.  El.  I  12.  Nachtr.  I  5.  Korsch  im 

Archiv  Air  slav.  Philol.  VIII  t>49.  Arabisch  sind  änoovv  und 
äraoüv  bei  Du  Gange. 

«*^^U...y  aristoloxia  Bianchi  I  04 :  dqtajoh>xia. 

jJLöJ  arnika  ,arnica  montana'  .lussuf  44:  it.  arnica. 

_fjÄ«J  aajirad:,  hfiradi  ,Spargel;  ist  persisch;  das  pers. 

Wort  nach  Vullers  1  98  griechisch.  Gr.  aa^ägayog  ist  selbst 
iranisches  Lehnwort  (awestisch  spart-ya).  Xgr.  ist  onaQa'fli  oder 
aOifaQcr/yt. 

^l^jJL  bahhran  ,Schierling*  Bianchi  I  318.  Budagov 
I  237:  nach  Mi.,  Tü.  El.  I  19  lat.  it.  Valeriana,  unser  Baldrian. 
Die  Bedeutungen  weichen  von  einander  ab. 

x*-o_'L>  balsama  Barl».  I  277.  bei  .lussuf  74  **~JL>  baham 
.Balsainstraueh*:  gr.  Jc'äoauor.  it.  baham»  u.  s.  w.  Das  lautliche 
Verhältnis*  von  iii'ß.anttor  zu  hehr.  ist  nicht  klar.  vgl.  Benfey, 
(»riech.  Wurzellexikon  II  *v>:  Muvs.  Griechenland  und  der 
Orient  2ö.  Arab.  1>  stammt  ebenfalls  aus  dem  Griechischen, 
und  daher  tiirk.  j,v  - ...       Vgl.  Lagarde.  Abhandlungen  17. 

Ii»*  Xj   f*ari*1ari"n  .Eisenkraut,   verl»ena  officinalis* 
Zenker  160  c  :  gr.  7f04GTfff  uo. 

J^'  f*ark»k  .prune  jaune*  Bianchi  I  oV»l:  arabisch,  aus 
byi.  niHUf.  *töT.  von  yratour.  woher  Ji'--"^  ^  u.  s.  w.  stammt. 
Vgl.  Khgv  u.  .i.  W. 

w-»fcw«  ;  ♦  .Art  Jor  ar.r:-i-rtT>:r,vjoL*  lV.ar.chi  I  312:  gr. 
Stzi  r«i.    N.-.e":.  Ausweis  xvi\  _>  tur  i  se'.ehrtes  Won. 

^>«^£w<   •--  •  w-:.  f.  ?**  "      i  ■■  *  .An  Birr.e* :  fnu  J-  rMw^. 

Dieses  >-./'■-:  >:;.v.::.:  :«us  ;urk.  -         ^  ^  .Herren- 

Virr.v-.  P      iu  Lssst-r.'s  Zv::svhr:!:  Vll  H>7. 

j.yjai  Vt-.V  o :.i-r  ^w;1      *       .FarAraur:  gr\  tt^ic. 

■itw  .wciiw    "'•      -    .    .ar.oV.usa   crr.v  ;nalis* 

Z o ~ k er  22T  & :  jr.  r  ;  :••       - : ? . 

# 

:  " :-  :    ■ -  .v;..  ';  V  Pfeifer 

Ivtrr».  I  ^17.  2ö*i:  r.rr.  -.tu**.  ooer  i.m,^.  m  Vgl. 

L.w.  Arx.„..;s.  r.e  l^Är.r-.r.r.aiv.cr.  ol7. 
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jufiüfwj  burand&a  ,borrago  officinalis,  Borretsch':  ngr.  jti/ro- 
Qdvraa  aus  it.  borage,  borrace,  vgl.  Ötrekelj  im  Archiv  für  slav. 
Philologie  XIV  517. 

LJlyUÄ.  Hnsralia  ,  Aschen  pflanze,  cineraria  maritima':  it. 
eintraria,  ceneraria. 

*Äi»>  defne,  iefne  ,Lorbcerbaum,  laurus  nobilis':  gr.  datpvi). 
Bei  Blau  27 1  Ufne.  Vgl.  Xa<pvr].  Öayvrj .  JlegyaZoi  bei  Hesychios. 

ygfiy*  duraUi,  deraki  ,Art  Pfirsich4:  lat.  persicum  dura- 
rimim.  Das  türkische  Wort  stammt  zunächst  aus  arab. 
und  dies  aus  mgr.  dtüochuvoy;  letzteres  ist  auch,  mit  volksety- 
mologischer  Anlehnung  an  faödoy,  zu  Qodavuvovy  ftodcnuvöv  (So- 
phoklis,  Lex.  971;  Korais,  At.  I  189)  geworden.  Vgl.  Mi., 
Nachtr.  II  106. 

jj»öLcjJ©  domates,  tomates  ,Licbesapfel,  lycopersicura  escu- 
lentum':  ngr.  vro^iara,  touara  —  span.  tomate.  Vom  Nom. 
Acc.  Plural. 

jüL>JoL&.  dSentiane-rumi  Blau  150,  32,  mit  slav.  Uavje 
erklärt,  d.  i.  nach  Sulek  398  rumex  acutus:  eig.  römische  Gen- 
tiana,  ngr.  ysvtiavrj. 

^51«  yjS\  egir,  Blau  1(>0,  68  ager  jKalmus',  eüir  Barb.  I  96 
,Galgant':  gr.  IUoqov.  Mi.,  Nachtr.  I  34.  II  111.  Zunächst  aus 
persisch  ^  (Vullers  1 1 16)  ,acorum'.  Im  Griechischen  wohl  fremd. 

,jjAjJI  eleniun  ,Alant'  Zenker  92  a:  gr.  kUviov. 

IjuJÜot  engelika  , Engelwurz,  angcliea':  gr.  dyyiXv/My  dyye- 
hxrr  Barb.  I  128.  Nach  Zenker  108  c  aXJLSo\  angeline. 

;tüot  enginar  »Artischocke*.  Radioff  I  736.  Barb.  I  128: 
ngr.  dyjuväoa. 

^3yo\x.)\  ergamuni  , Anemone,  Windrose*  Zenker  28  c: 
arabisch,  aus  gr.  dgyefKüvr^ 

*S))\  eruka  ,Gartenkresse'  Barb.  I  40.  Radioff  I  774:  it. 
eruca.  Daneben  t3^  roka,  aus  ngr.  £dxa,  f>ovxa,  das  auf  eruca 
zurückgeht. 

*3^£*tyuJ   tskurcune  ,Schwarzwurzel'   Barb.  I  55:  it. 
»cs*r zoner  a. 

^jyA*»\ji  ferariun  ,marjoIaine  batardc'  Bianchi  II  359: 
arabisch  ,wildcr  Lauch',  aus  gr.  TTqaatov. 
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n,j>|yrMili,  &x$y£ii  fasulia  ,Bohne':  ngr.  (paaovli  aus  lat. 
phaseolus  und  dies  von  agr.  (pdaqkog.  Vom  Plural  cpaaovha. 

^jJuLi  fendek  ,Haselnuss':  gr.  novrivubv  (xdQvov)  dass.  Aus 
dem  Türkisehen  wieder  ngr.  (powrovxt.  Vgl.  Mi.,  Tli.  Ei.  1  60. 
Pers.  JjSs,  arab.  Jj^o.  Vullers  II  693.  Fränkel  139.  Der  weiche 
Dental  kommt  auf  Rechnung  der  griechischen  Aussprache. 

^jjjjjji  ferfjun , Euphorbium':  gr.  eixpÖQßiov.  Es  ist  möglich, 
dass  das  griechische  Wort  die  volksetymologische  Umgestaltung 
eines  Fremdwortes  ist.  Arab.  ^y^j*  oder  daraus  (pa&piövi 

bei  Du  Cange.  Pott  in  Lassend  Zeitschrift  VII  98. 

yjSO^ui  festigen,  feslijen  ,Basilicum':  gr.  ßaaili*6v.  Mi., 
Tü.  El.  I  60.  Mein  Et.  Wtb.  d.  Alb.  44.  Pott  in  Kuhn's  Bei- 
trägen VI  321. 

(Jhu*J  fistele  ,Pistazic':  arabisch,  aus  gr.  ntataxiov.  Et. 
Wtb.  d.  Alb.  109.  Persisch 

.jliXi  fidan  Junge  Pflanze,  Schüssling':  spätgr.  (pvrettt). 
Dasselbe  bedeutet  *o^»  ßde}  aus  ngr.  (pvrsia. 

fime,  viSne  , Weichselkirsche*:  gr.  ßvaaivid.  Et.  Wtb. 
d.  Alb.  473. 

LJji  fulja  Name  einer  Pflanze,  die  um  1480  aus  Apulien 
nach  der  Türkei  gebracht  wurde,  vulgär  sogan  ticeji  ,Zwiebel- 
blume'  genannt.  Barb.  II  434:  it.  Puglla  ,Apulicn'. 

^ybjli.  garikun  jBlätterschwanun'  Zenker  644  a:  gr. 
äyagixöv. 

aj^Lfc  gazja  ,Kassie,  mimosa  farnesiana'  Barb.  II  379: 
gr.  xatrola. 

i^Jb^JULi».  xoim/WJi*  ,chondri!la  juncea':  gr.  gordg/A*;. 

^jjOyuJ  iskardiun  ,wilder  Lauch,  allium  silvestre'  Blau 
153,  17.  Persisch  0^^,\  nach  Vullers  I  99:  gr.  <rxö>öW 
,eine  Pflanze  mit  Knoblauchsgeruch'  zu  <jxÖQ(o)dov. 

^^dUijJUuJ  iskolofemlrion  Bianchi  I  91 :  gr.  oxolo- 
nhdqiov. 

^LuuJ  ispanak  ,Spinat':  ngr.  airavaxi  aus  mgr.  tsmvwuov 
=  lat.  spinaceuvi.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  390.  Auch  pers.  jrLU^  , 
arab.  £LoL*l. 
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Jj£»t  isterek  ,Storaxbaum,  Storaxharz':  gr.  ozvQag,  vulgär 
oxvqthu  Langkavel  64. 

^«^OLdaüukwf  istoxodos  ,dternehV  Bianchi  I  89:  wahrschein- 
lich gnaphalium  stoechas,  also  aus  gr.  orotxag,  * otoi%66i. 

(j^yuJcfJx^t  irtratekos  ,Päonie'  Zenker  48  c:  offenbar 

griechisch,  doch  kenne  ich  keine  Bezeichnung  der  Pflanze, 

welche  passte.  Etwa  aTQarrjyts?  die  Päonie  heisst  auch  ,Königs- 
bhune,  Königsrose'. 

jüJot^jt  ivatine  Aberraute*:  gr.  äßQfaovov. 

^I^L«y  izmaola,  szmavla,  ezmavula  Barb.  I  44.  Jussuf  281 
fHimbeere',  nach  Barb.  gewöhnlich  eine  ,Art  gelber  Maulbeere' : 
ngr.  afUovQOv  ^imbecrc',  ,rubus  idaeus'.  Die  Herkunft  des 
Namens  ist  mir  unbekannt. 

^jyjjUaJJ  kantarion  ,Centaurea':  gr.  %tvtavQU>v.  Zunächst 
aus  dem  Arabischen. 

Juttas  karanfil  ,Gewürznelkenbaum,  Nelke4  Barb.  II  511: 
gr.  xoQvdyvliov;  weit  verbreitet.  Mi.,  Tü.  El.  I  91.  Naclitr.  I  59. 
Das  griechische  Wort  ist  nach  A.  Weber,  Indische  Streifen 
IH  121;  Berliner  Monatsberichte  1890,  S.  912  volksetymo- 
logische Umgestaltung  von  ai.  katukaphalam.  Arab.  JJuyi; 
kurdisch  karafil  Justi-Jaba  307.  Unrichtig  Fränkcl  144. 

sJue^Xs  kardimene  ,Kardamome'  Zenker  678  b:  gr.  xaQÖa- 
mV»;;  die  Bedeutung  bei  Zenker  wird  ungenau  sein. 

ojoüji  karnabit  Blumenkohl':  gr.  HQa^ßidiov  von  X£cr/</?t;, 
für  das  allerdings  diese  specielle  Bedeutung  nicht  nachzuweisen 
ist.  Arab.  ^~jr»,  k^JÜt.  Vgl.  ngr.  xowowtidi.  Aus  xQÖfifitj 
stammt  ^iy  kurunb  lahnna  Blau  164,  102.  Vgl.  Low, 
Aramäische  Pflanzennamen  S.  214.  Nöldekc,  Pers.  Stud.  II  44. 

\f\ö*4$  kemedris  , Gamander*  Zenker  761  a:  gr.  %apaldqvg. 

*j\jL*S  leestane  ,Ka8tanie* :  gr.  xaovavia,  %aotavia  »Ka- 
stanien bauin'  xartTavov  ,Kastanie';  lat.  cattanea  ,Kastanic'.  Ucber 
den  vermuthlichen  Ursprung  des  Kastaniennamens  s.  Lagarde, 
Armen.  Studien  Nr.  1115,  S.  75  und  Nachrichten  der  Uött. 
Ges.  d.  Wiss.  1889,  S.  299  ff.  =  Mittheilungen  III  206  ff. 

iyZ~S,  lyJiS  kestere,  Icöstere,  köitere  ,betonica  officinalis' 
gr.  xAgxqov. 
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leiraz  »Kirsche*:  gr.  xtQaaiov.  Zunächst  aus  arab.  ^*\jS- 

^jjjj^ki  kolafun  ,Geigenharz* :  gr.  y.o).oq?u>ria,  nämlich 
tiviji  von  der  Stadt  Kotocpwv. 

kuknar  ,Art  Fichte*  Zenker  776  c:  ngr.  xoi-v.ovr(cQia. 
Et.  Wtb.  d.  Alb.  211.    Nach  Vullers  II  919  ist  pers. 
,eapsula  papaveris*,  .seinen  papaveris*. 

s^^äj  kuneb  ,Hanf :  gr.  v.arraßi^.  Zunächst  aus  dem  Ara- 
bischen, wo  das  Wort  griechisches  Lehnwort  ist.  Low,  Ara- 
mäische Pflanzennamen  348.  Das  Wort  ist  im  Griechischen 
selbst  fremd. 

lahana  ,Kohl*:  gr.  X&xarov,  vom  Plural.    Aus  dem 
Türkischen  kurd.  lahant  Justi-Jaba  377. 

LjjJl**^  la*iaria  .Art  grosse  Runkelrübe  oder  Kohlrabi* 
Barb.  II  095:  ngr.  ßXaanigt,  besonders  .Stengel  des  Kohls*; 
vom  Plural.  Auch  aslov.  laat/in,  , Knospe*,  se.  Instar  Junges 
Reblaub*,  rum.  lä*tar  ,Sclioss,  Sprössling*;  alb.  rnjsUir  „Spross* 
Et.  Wtb.  476. 

S^j«^  laranda  .Lavendel*:  it.  laranda ,  ngr.  Ußüna 
Langkavel  53. 

^jJLi^JÜ  logottikon  ^Liebstöckel*  Zenker  794  a:  lat. 
luputicum  durch  ein  griechisches  Medium. 

-»jljÄ-o   magdanos   ,Petersilie* :   ngr.    uctAtdovipt ,  von 
Makedonien.    Et.  Wtb.  d.  Alb.  253. 

{^rj*±*  magnolija  ,Magnolie*:  aus  einer  der  europäischen 
Sprachen,  wo  das  Wort  auch  Fremdwort  ist. 

^UajLc    mantar  ,Pilz*:  ngr.  uarirdgi  von  agr.  äuarittjg. 

J^Lc  marul  ,Lattich*  Barb.  II  715:  byzant.  ucgovhov, 
Sophoklis  Lex.  734,  wo  es  mit  lat.  amärut  in  Zusammenhang 
gebracht  wird,  -ovhov  wäre  deminutives  -ullus.  Die  Neben- 
formen uaiovhov  und  liatovrio*  sind  volksetymologisch. 

mirrin,  mertin  .Myrte*:  gr.  uigniyr.  Daneben  das 
persische  >s>*  murd  aus  ^vgro^.  Aus  dem  Türk.  ngr.  uegam, 
z.  B.  in  Cypern.  Sakellarios  KvngunA  I  (18W)  254. 

L~j1a  melitga  ,Garteninelisse*:  gr.  iithooa,  als  Kurzform 
von  uthaaoß6Tct%>ov  oder  uthaaoxoQiov. 
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muimula  ,Mispel<:  gr.  fiiamXov.  Aus  dem  Tlirk. 
wieder  ngr.  fxovafxovloy.  Eine  Contaminationsbildung  ist  juowx- 
rrovfov  Korais,  At.  V  223;  iiovaxovlov  Soinavera  I  2ö0b  ist 
Volksetymologie,  vianovqov  ebenda  it.  neitpolo. 

neryis  ,Narzisse':  persisches  Wort 
(Vullers  II  1304)  und  dies  aus  gr.  vaqiuaaog.  Kurdisch  naryis, 
nergiz  Justi-Jaba  418. 

jyo)k~*\  oxlamur,  iylamur ;  ^^jo^Lc^f  oglamur ;  ^yo^ki 
filamur  ,Linde<  Barb.  I  24.  II  425.  Radioff  I  1005.  1023:  ngr. 
(p)xifiOiQi  , Linde*.  Das  Wort  ist  den  übrigen  Türksprachen 
fremd,  und  sein  wechselnder  Anlaut  sowie  dessen  Gestalt 
scheinen  auf  Entlehnung  hinzuweisen.  Zudem  ist  die  Linde 
kein  asiatischer  Baum.  Aber  ich  weiss  cplapovQi  nicht  zu  deuten. 
Sollte  das  Wort  türkisch  sein,  so  wäre  von  i%lamur  auszugehen, 
(plauoiQt  daraus  entlehnt  und  dann  als  filamur  ins  Türkische 
zurückgewandert. 

UuoLu»of  okfnakanta  ,Berberizenstrauch*  Zenker  78  b: 
gr.  d%vmun>&a. 

&Äilj\jf  ortania,  &A*^L>\^i  ortansia  ,Hortensie'  Barb. 
I  148.  Juss.  910.  Radioff  I  1068:  it.  ortewria,  frz.  Hortensia. 

*~Sj\  öfcse  ^ogelleim*  Barb.  I  182:  gr.  %6g. 

cy^o^U,  t>»x^U  palamut,  palamud  ,Eichel<:  ngr.  ßaXavldt. 
Die  Lautentsprechung  empfiehlt  die  Zusammenstellung  nicht, 
die  von  Zenker  herrührt. 

«joLU  papadia,  papatia  ,KamihV:  ngr.  Ttanadiä,  das 
icli  aber  als  Pflanzennamen  nicht  nachzuweisen  vermag.  Rum. 
papadiie,  se.  papatija.  Vgl.  Mi.,  Slav.  El.  im  Türk.  16. 

^LlIamIo  pastinaj  ,Pastinake*  Zenker  163  b:  it.  pastinaca. 

*j"UL)  jtftolg  patate,  badate  ,Kartoffel*:  it.  patata,  ngr. 
rrenara.  Der  Name  ist  missbräuchlich  auf  die  Kartoffel  über- 
tragen worden.  Vgl.  Candolle,  L'origine  des  plantes  cultivöes  43. 

VeJ9an  ,Raute'  Bianchi  I  432:  persisch  (Vullers 

I  400),  daraus  arab.  ^yst*.    Aus  gr.  jrrjyavov. 

JjJLuo  pentafil  ,potentilla  reptans,  Fünffingerkraut'  Barb. 

II  410,  neben  (arab.)  0*diU^  pentafilion  Bianchi  1  391:  gr. 
rrsrtatpvXXov,  *  rrevraq^lXioy. 

r.  d.  pbil.-hi*t.  Cl.  CXXVIII.  IM.  1.  Abb.  3 
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^bjj  pemar,  Jb^j  psrnal  nach  Barb.  I  396  ,Stechpalmc, 
ilex  aquifolium';  ,on  la  confond  quelquefois  avec  lc  ebene- vert 
ou  yeuse  [qaercus  ilex],  k  cause  de  la  ressemblance  de  leur 
feuillage'.  Letztere  Bedeutung  wird  von  Jussuf  950  angegeben: 
ngr.  TiQiväqi,  tiovqvuqi  von  agr.  xqIvoq  bezeichnet  verschie- 
dene Eichenarten  (Heldreich,  Nutzpflanzen  Griechenlands  18. 
Fiedler,  Reise  durch  Griechenland  I  520),  schon  nqlvog  wurde 
für  quercus  ilex  und  ilex  aquilbliura  gebraucht 

LJjo,  LJjo  pizelia,  bizelia  ,grline  Erbse*:  ngr.  7ti£iXi  aus 
it.  pisello.  Vom  Plural.  Das  b-  aus  venez.  biso,  biseto,  daher 
auch  ngr.  fim&h. 

JLäSn^j  portukal,  portokal  ,Orange' :  ngr.  7TOQTO*dXXi. 
Hehn  390.  Mi.,  Türk.  El.  II  42.   Nachtr.  II  14. 

«-ß^f.  prasa  ,Lauch< :  gr.  nQaaovy  vom  Plural. 

L5l>K  radikia  ,cichorium  divaricatum' :  ngr.  QadUi,  vgl. 
Heldreich,  Nutzpflanzen  28.  Vom  Plural.  Zu  Grunde  liegt 
lat.  radix. 

^i'!^  rezaki  ,Art  Traube  mit  grossen  Beeren':  ngr.  £o£ax/, 
$a£crxt  ,Art  weisser,  wohlschmeckender  Traube'.  Hatzidakis, 
Einleitung  331  sieht  darin  das  lat.  rosaceus,  wobei  mir  der 
Accent  nicht  verständlich  wird.  Man  könnte  an  die  Trauben- 
bezeichnung duracinum  denken,  wenn  Keller,  Lateinische  Volks- 
etymologie 234  richtig  dafür  langes  l  erschlossen  hat:  es  läge 
dann  Umstellung,  wie  in  $odaxivöv  (vgl.  oben  unter  duraki), 
und  Anlehnung  an  (>6£a  =  it.  rosa  (Legrand)  vor.  Indessen 
ist  das  türkische  Wort  arab.  ^y»}^  razakij,  was  ausser  einer 
Traubenart  auch  einen  Stoff  bezeichnet  und  persisch  zu  sein 
scheint  (Fränkel  44). 

äaaä^  retine,  reiina  ,Baumharz':  ngr.  (proivi,  it.  resina. 
Die  Wanderung  des  Wortes  ist  wahrscheinlich  folgende:  agr. 
{fTjriyrj  —  lat.  resina  —  arab.  —  türk.  d^Ua>..  —  ngr. 

(kstaivi.  Seltener  ist  das  direct  auf  das  Griechische  zurück- 
gehende ^^ot;  ratin  Barb.  II  8.  Vgl.  arab.  ^Lol  „  auch  türkisch 
bei  Blau  1Ü0,  71.  "  ' 

jjl^i-o  safran  ,Safran'  ist  gegenüber  arab.  0lyi*j  zaferan 
die  europäische  Forin  dieses  fremden  Namens. 
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b)U**7  &3)U-o  saparna,  saparine  ,smilax  sarsaparilla' : 
entstellt  aus  it.  saUapariglia. 

»a»Afl».w  rimßt  ,onobrychis  sativa,  Esparsette':  gr.  ovpcpvxov 
ist  ,Schwarzwurz',  ,symphytum  officinale'. 

jpJjÜU»  senavkz  ,HundBzunge'  Zenker  520  a:  gr.  xvvö- 
yfojooov,  aus  einer  Mundart,  die  xv-  wie  rat-  spricht. 

^jyiy^ ,  iizfun,  öizgun  ,Brustbeerbauin'  Bianchi 

II  76:  gr.  Q±v<pov. 

yjy^^o  tarxun  ,Dragun,  artemisia  dracuneulus' :  gr.  6qü- 
xdrtiov.  Vgl.  Mi.,  Nachtr.  II  48. 

^Jut^j,  ^Lkfijc  Ureminti  ,Terpentinbaum,  pistacia  tere- 
binthus':  gr.  T€Q£ßiv9oQ,  tiqfiiv&og. 

ja$c  Je  Urter  ,  Weinstein'  Juss.  1 174:  it.  tartaro,  gr.  tägtago^. 

vyb^J  tiriak  ,Theriak',  altes  Universalheilniittel  aus 
Pflanzenstoffen:  gr.  #j#tcrxi{.    Arab.  Jby. 

Jjki^Je  tirfil  ,Klee':  ngr.  TQKpvXk,  agr.  tQi(pvXXov. 

b*£3  titre  ,Cedernharz'  Juss.  1191:  gr.  y.sÖQia,  /.eÖQiä. 

s  Juli  Je,  sJuLivj  turfanda  ,Erstlingsfrucht'  hat  man  auf 
gr.  rtQanoqHxvrjs  ,frtthreif,  von  ErstUngsfrüchten,  zurückgeführt; 
doch  vgl.  pers.  »jJJbjj  ,res  quaevis  ornata,  recens  ac  vigens' 
Vullers  I  442;  arab.  *iJ>  ,res  primum  visa,  nova'.  Aus  dem 
Türk.  ngr.  TQoqxxwö  in  Cerigo,  TlavduyQtt  XIX  20. 

jmmo^S  türmils  ,Lupine,  Wolfsbohne'  Barb.  I  461:  gr. 
ÖeQltog.  Aus  dem  Arabischen. 

uujl^  veranika  , Ehrenpreis'  Barb.  II  839:  it.  veronica; 
gr.  ßegorlxij. 

yj\jzaUr  ,Gartensaturei,  conila  sativa':  aus  arab.^. 


Lat.  satureja.  Vgl.  Low,  Aramäische  Pflanzennamen  Nr.  270. 


V.  Mineralreich. 


t3Aju*jl  arsenik  ,Arsenik':  gr.  dQffevixöv. 


jijjjj  j£iajj«j   bilritis,  biiritU   , Feuerstein'  Zenker 
217  c:  gr.  ttvqitt}$. 

^juL»a*  t-erneuto  Barb.  I  597.  630,  Neologismus  für  e^: 
it.  eimento. 

3* 
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yLUÄ.  tinko  ,Zink,  Zinkoxyd':  it.  zinco. 

^j-U-M  elmas  ,Diamant' :  gr.  dddpagy  durchs  Arabische. 
Vgl.  Lagarde,  Bildung  der  Nomina  220.  Das  Wort  ist  in  alle 
Turksprachen  eingedrungen:  Radioff  I  438. 

ibriz  ,reincs  Gold'  Bianchi  I  8:  arabisch,  aus  gr. 

gy*~t,  g>yZ&))  istubedz,  ÜHiibec  ,Bleiweiss' :  entstellt 
aus  gr.  iplpvfrog,  ipiuv&iov,  wie  arab.  £„x^*»>,  ^Ij^uil. 

c^J>L>  jakut  ,Rubin':  arabisch,  aus  gr.  iäxiv&og.  Frankel  Gl. 
Persisch  jJS\>. 

^Lä^aS  kahuian  ,nicht  geschnittener  Edelstein'  Barb. 
II  480:  frz.  cabochon. 

(jmjJojuüLo,  u**a1öLüLo  magnitis,  maknatis,  vulg.  msxlwliz 
, Magnet';  Barb.  II  770.  780:  gr.  pctyvijirfi. 

jAj*  mermer  ,Mannor':  gr.  pdQpagog.  Arab.  niarmar. 

i5*j3yj  pirlanti,  bsrlante  ,Brillant':  it.  brillante. 

äaj^o  pelatine,  platina  ,Platina':  aus  dem  Spanischen. 
Gewöhnlich  &yS\ 

sü^j  punza,  ponza,  vulgär  pamza  ,Bimstein'  Barb.  1421: 
lat.  pumeXj  it.  pumice,  frz.  ponce.  Die  türkische  Form  dürfte 
zunftchst  aus  russ.  pemza  stammen,  dies  ist  deutsch. 

,J$yCy*  pusulan  ,Art  Erde  zu  Mörtel'  Barb.  I  418: 
it.  pozzolana. 

y^s  roza  ,Diainantrosette'  Barb.  II  28:  it.  rosa. 

moy»,  zjtyc  serma  ,Goldfaden':  gr.  avQpa.  Vgl.  Mi.,  Türk- 
Ei.  n  55. 

px^s  »im  , Versilberung,  Silberplattirung':  pers.  ,Silbcr* 
und  dies  aus  mgr.  äar^iov  (,ungeprägtes)  Silber4.  Lagarde, 
Bildung  der  Nomina  221.  Ngr.  daijpi  ,Silbcr'. 

^ySy»,  {j+L~  »Minnen,  »Ulmen  ,Quecksilberpraparat, 
Schminke':  aus  »ublimätum. 


40. 


jJUL   »Hingen  ,Zinnober'  Bianchi  I  1049:  pers 
,Mennig'  aus  gr.  avQixö*.    Nöldekc,  Pers.  Stud.  II  4ö 

b^ax^o  sumpeve,  vulg.  sumpara  ,Schmirgcl*  Bianchi  II  133: 
gr.  apiqig.    Pers.  kurd- 
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^•jyuJ  uskurun  ,Schlacke*  Zenker  49  a:  gr.  o/.ü>Qia. 
Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  387. 

IJH^)  zemik  ,gelber  Schwelfeiarsenik*  Barb.  II  39:  arab. 
pers.  aus  gr.  dgaeviAdv.    Zur  Metathesis  vgl.  ngr. 

otQvixög  ,männlich*  Syllogos  VIII  411.  Jean  Pio,  Contes  popu- 
laires  1  (Epirus).  Aus  dorn  Türkisehen  tygvUj  ,Arse,nik*  im 
Pontus,  Syllogos  XVIII  135. 

*>j*j  ziimrüd,  ziimiirrüd  ,Smaragd*  Barb.  II  44:  pers.  >"j*j 
(Vullers  II  141),  das,  wie  arab.  J^y.)  (Fränkel  61)  wegen  des 
anlautenden  Zischlautes  auf  gr.  ouagaydog ,  nicht  auf  dessen 
indisches  Original  zurückgeführt  werden  rauss. 


VI.  Der  Mensch,  seine  Eigenschaften  nnd 
Beschäftigungen. 

t^Juit  efendi  ,Herr*:  gr.  Supivt^q  aus  agr.  avO-evt^g'y  viel- 
leicht vom  Vocativ.  Das  lautliche  Verhältniss  der  beiden  grie- 
chischen Formen  zu  einander  ist  nicht  ganz  klar,  vgl.  Hatzidakis, 
Einleitung  287. 

jjjuu*  sinior  ,mein  Herr*,  Anrede  an  Fremde,  Barb.  II  103: 
it.  signore.  Auch  musju  =  frz.  monsieur  wird  bei  der  Anrede 
an  Fremde  gebraucht. 

jJ^Lo,  **!*>Le  madam,  madama  von  europäischen  Frauen, 
Juss.  666:  frz.  madame,  it.  madama. 

aj^Jt^Ü  kokona  ,vomehme  griechische  Dame*:  gr.  %omava\ 
Air  das  Wort  hat  Cihac  II  649  zum  Theil  zutreffende  Vcr- 
gleichungen  beigebracht,  wo  nur  *ov/l«  unrichtig  beigemengt  ist. 

Jj^l  orfan  ,Waise*  Barb.  I  153.  Radioff  I  1077.  auli;5f 
vrfana,  orfan?  , Waise*,  nach  Budagov  I  125  in  Constantinopel 
,Hure*,  sonst  , Dienerin*:  gr.  ÖQ(pav6g. 

zevdi  , Ehegatte*,  zevd&e  ,Gattin*  Barb.  II  49: 

arab.  ^\  ,Paar*  aus  gr.  tefr/oq.   Fränkel  106. 

karanta  ,Mann  im  besten  Alter*  Zenker  696  b : 
it.  quaranta  ,vierzig*. 

jj^La>  liiaron  ,geschwätzig*  Barb.  I  580:  it.  Cicerone 
, Fremdenführer*. 

Sjj^IL  palaora  ,Prahlerei*:  ngr.  TTalaßoa  ,Geschwiltz* 
aus  span.  palabra  ,Wort*.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  durch 
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die  katalanischen  Söldner  ins  Griechische  und  von  da  ins  Tür- 
kische gekommen;  das  zu  Grunde  liegende  lat.  parahula  ist 
selbst  wieder  griechisch. 

Jjj  Xa  marjol  ,Schurkc'  Zenker  800  b :  it.  mariuolo ; 
ngr.  naQyidKog. 

szj\yjy±,  cAj^ä.  xolratj  x°'jaf  >grober,  ungeschlachter 
Mensch*  Barb.  I  710:  gr.  xiaQiavrß  ,Bauer'  von  xutqiov. 

oojüby  izbandit  Jiiiubcr;  gefahrlich  aussehender,  starker 
Mensch'  Barb.  I  43:  it.  abandito  ,landcsvcrwiesen'. 

0&3  le88  ,Räuber,  Dieb'  Zenker  793  a :  arabisch,  aus  gr. 
tyj*1**]*!-    Frankel  Voc.  peregr.  18. 

g*0y£  loxusa  ,Wüchnerin' :  gr.  Isxotioa,  lo%oüaa  von 
agr.  lexio. 

o^ixi  fejlexu  f  »Philosoph',  übertragen  schlechter,  gott- 
loser Mensch'  Barb.  II  437:  arabisch,  aus  gr.  cptXöaotpog. 

soßf  vulg.  üofn  »mystischer  Philosoph,  Fanatiker' 
Juss.  1076:  arabisch,  aus  gr.  aoyöq't    Aus  dem  Griechischen 
stammt  auch  «Ja b,m,>  safsata   ,Sophismus'  Juss.   1005 :  arab. 
«*..»..»>  »Sophist*. 

jIa^aju*J  ixpinciar,  ispetiar,  vulgär  spenier  , Apotheker' 
Barb.  I  47.  Juss.  485:  it.  speziale  ,Apotheker,  Drogucnhändler'. 

Ia*a$"  leimin  ,chimie,  alchimie'  Juss.  606:  arabisch,  aus 
XV[ieia.  Vgl.  Uber  das  Wort  Gildemeister,  Zeitschr.  der  deutschen 
morgenl.  Gesellschaft  XXX  534  ff.  Anders  Pott,  ebenda  XXX  6  ff. 

v^li'jj!  avokat , Advokat',  übertragen  spitzfindiger  Mensch'. 
Juss.  1323:  it.  avrocato. 

kavalir  »Ordensritter ,   besonders  Malteser'  Barb. 
II  544:  it.  cavaliere. 

*3\yS  leerata  , Hahnrei'  Barb.  II  619:  gr.  x£Q<xtä<;.  Vom 
Vocativ. 

üyuuc  man  tonn  »Miltresso,  ausgehaltene  Frau'  Barb.  II  788: 
wohl  von  it.  mantennta;  vgl.  mantenir  Et.  Wtb.  d.  Alb.  259. 

t^'3yjo1  töyjyx  niolada,  moloda  ,vieille  servante  d'origine 
etrangere;  servante  agee  et  maladroite'  Barb.  II  799:  it.  (nm)- 
malato  ,krank'V 
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ULcU  familia  , Familie,  besonders  Frauen  und  Töchter', 
aber  nur  von  nicht  muselmännischen  Häusern  gesagt.  Barb. 
II  398:  it.  famiglia-,  ngr.  (pafiifoa  und  (papelia. 

*j»l*3l  angarie  ,Frohndicnst;  Zwangsarbeit;  Mühe,  Schwie- 
rigkeit' Barb.  I  12H:  gr.  äyyaQcia.    Vgl.  Et.  VVtb.  d.  Alb.  12. 

&j^LkjLi  fantazia  ,Prunk,  Luxus;  pomphafter  Aufzug' 
Harb.  II  398:  it.  fantasia.  Im  Arabischen  bezeichnet  das  Wort 
besonders  eine  Art  Uebung  bewaffneter  Reiter;  in  Egypten  hat 
es  die  verschiedensten  Bedeutungen,  es  wird  von  einer  Prome- 
nade, einem  besuchten  Kaffeehaus  u.  11.  gesagt. 

jj^ju'Lp  matis  ,betrunken*  Barb.  II  713:  gr.  {is&voog. 

yuJ  ßno  ,klein  und  zart;  beste  Qualität  einer  Sache' 
Barb.  II  437:  it.  fino-,  ngr.  q>ho. 

auJta,  «uJUe  dalja,  talja  ,parfait,  complct*  Barb.  I  727. 
II  2G*:  ?r.  liUioq,  vom  Ntr.  Plural. 

xj'  ,^  nprata  ,Schcrz,  Spass*  Barb.  I  710.  Wird  allgemein 
fiir  griechisch  erklärt,  z.  B.  von  Budagov  I  541,  und  Barbier 
de  Meynard  nennt  gr.  jfwgcrT«  a^s  Quelle.  Ngr.  xotQai&g,  oder 
Xiogardv  jeu,  badinage,  plaisanterie*,  sammt  xtoqcnartf^  xioftceTEvot, 
XioQ&ievfia ,  stammt  aus  dem  Türkischen.  Falls  das  türkische 
Wort  griechisch  ist,  muss  ihm  gr.  xoQtmfe  XOgfivrdg  oder  %oqi- 
trfi  von  %0{)6g  ,Tanz*  zu  Grunde  liegen.  Korsch,  Archiv  fiir 
slav.  Phil.  IX  503,  denkt  an  xioqci  und  vergleicht  äattloq 
von  äorv. 

&ä.Lj  bace  ,Kuss*  Barb.  I  254:  it.  bacio. 

5^Ua— f  tstare,  enture  , Erzählung  in  Prosa  oder  in  Versen* 
Barb.  I  53:  arabisch,  aus  gr.  \axoqia. 

y&ö  defter,  vulg.  tefter  ,Heft,  Register  u.  ä.*  Barb.  I  743: 
gr.  diq>&fQa  ,IIaut,  Buch,  Urkunde*.  Auch  persisch  und  arabisch ; 
aus  einer  dieser  Sprachen  ins  Türkische  aufgenommen. 

adoj^i».  ^arita,  ^arta  , Karte,  Plan,  Landkarte*  Barb.  I  700: 
gr.  x&Qirtg.  äj^Is  karta,  aus  it.  carte,  ist  , Visitkarte'  Juss.  545. 
Jß»Ä,  JUe^Ä.  xartar,  xartn^  ,Schreibtafel ,  Pergament  zum 
Schreiben*  Zenker  406  a:  gr.  %aqtaqiov, 

^LcjJö  tomnr  ,Rolle,  besonders  Papierrolle*  Barb.  II  328: 
gr.  rofiäQiov,  byzantinisch  im  Sinne  von  töfiog  (x<xqtov)  ,Rolle*. 
Beut  bedeutet  to(i6qi  ,Haut,  Fell*,  eigentlich  ,ein  Streifen  Haut*. 


40  r  AbhMdlun»     Ic;»  - 

Mtnjtf  TSaamsattel*  Zenker  M*:   ngr.  aapctQi  von 
ntr/ua.    Vgl.  Mi.,  Tu.  EL  II  53. 

Ju-jI  *'/>W,  auch  w/nV£  gesprochen,  .Radfelge*  Barb.  I  7; 
hei  Blan  23*  Lipit,  gr.  von  äipiSc. 

i_rjJj*  karnhv*  , partim  proeminente  de  la  seile*  Bianehi 
TI  4">s:  arabisch,  aus  gr.  iot^'i^.    Friinkel  l'.>4. 

O,^jojli  fajtun  ,Art  viersitzijrer  Wahren*,  veraltetes  Wort. 
Barb.  II  3W:  frz.  pharPm;  vielleicht  zunächst  au»  russ.  «tok/rüH'b. 
Mit  l'nrecht  »ieht  Justi,  I  )ictionnaire  kurde-franeais  2yö.  dieses 
Wort  auch  in  kurdisch  Jinto  ?caleche*:  dies  ist  vielmehr 

türkisch  ^JuJö  hintor,  hitdo  ,  Wagen4  aas  raagy.  hlnto.  das  Mi. 
Sluv.  EI.  -S  bespricht.  Andere  Bauzeichnungen  für  Wagen  euro- 
päischer Art  führt  Zenker  592  c  an,  wie  *o,».  cr^r.-  ^r^,Ji 

"%3y3  kukla  ,Puppe*:  ngr.  tu>vx)m.  das  man  aas  lat.  pupula 
herleiten  will,  schwerlich  mit  Recht.  Es  hängt  eher  mit  den 
Wörtern  zusammen,  die  auf  lat.  curuflu*  , Kapuze*  zurückgehen. 

aJLytjJe  tombala,  ^j^ijutyic  tombalak  .Purzelbaum4  Juss. 
111)3:  it.  tombolo  oder  tomholata  ,Purzelbaum*. 

siyüc  toka  ,Anstossen  mit  den  Gläsern;  Trinkspruch'  Juss. 
U1'2:  it.  toccire,  vom  Imperativ. 

^jjU  knnun  ,Gesetz,  Regel*:  arabisch,  aus  gr.  xavvjv. 

^jy=>l)  radiun  ,Grund,  Argument*  Barb.  II  8:  it.  rag'ume. 

au* jlj'j  rnknana  7Kerien*  Zenker  034  a:  it.  vucanze. 

Ich  schliesse  hier  d»*n  Zuruf  ••'•j  bravo  Barb.  I  2!>3,  aus 
-Inn  Italienischen,  an.  Auel»  die  Interjection  vre  ist  fremd? 
wen li  meine  Herleitung  Et.  Wtb.  d.  Alb.  2**>  das  Richtige 
■rtlt't:  gr.  ;io€  =  dgi.    Anders  Mi.  Xachtr.  II  *'.). 

aJü  &«&a  ,pfui!'  Zenker  705  c  ist  gr.  xaxä. 


VII.  Der  Körper  und  seine  Krankheiten. 

bdgam  f  Schleim*  Barb.  I  312:  gr.  (pUyfia.  Zunächst 
u-m  Arabischen. 

..w^  ,Gallc*  Barb.  I  719:  gr.  /<5Aos%  xolrjy  Deminutiv 

-J*iLo    mali%ulja   »Melancholie* :   «f  Acr/xoA/cr ;  arab. 
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ajJL«  salja,  AjJ\.«o  ßaljar  Speichel*  BarVi.  I  191:  gr. 
aaXiov  für  oi&Xiov  von  otalog;  vom  Plural,  saljar  zunächst 
vom  Adjectivum  aah&Qt^  ,baveux'. 

oJUC-J  islUlet  ,Skelett<  Juss.  482:  gr.  axeketög. 

aJbpL*Le  rrumarika  jGekröse'  Juss.  685:  gr.  iwoaQa'txöv, 
von  nzoeiQaiov  ,Gckrö8c'.    Zunächst  aus  dem  Arabischen. 

Sjjuc  medre,  metre  Gebärmutter'  Zenker  831  b:  gr.  prjTQa.  . 

J^JLu»b  basihk  ,Königsadcr  an  der  inneren  Seite  des 
Annes4  Bianchi  I  308:  gr.  ßaoihxög;  aus  dem  Arabischen, 
natürlich  gelehrtes  Wort,  wie  schon  das  ^>  für  fi  zeigt. 

Ui^iU*>  diafragma  ,Zwerchfell'  Zenker  445  b:  gr.  did- 

(j-JLc  glitt  ,Gelenk'  Blau,  Bosn.  türk.  Spr.  233:  nach  ihm 
pr.  yJlijwj,  das  bei  Medizinern  in  der  Bedeutung  ,Knochengclcnk- 
vertiefung'  vorkommt. 

*fSy*  kolera  ,Cholcra':  it.  colera  aus  dem  Griechischen. 

s^j^JuJ  eskorbut,  Ukorpit  ,Skorbut'  Barb.  I  55.  Juss. 
4*3:  it.  scorbuto,  ngr.  oxoQftTro&to.  Der  Ursprung  des  Wortes 
ist  wahrscheinlich  deutsch,  vgl.  Wcigand  und  Kluge  unter 
Scharbock. 

p-^y*  kulendl  ,Kolik'  Barb.  II  576:  gr.  Maltxög,  von 
xwAor.    Zunächst  arab.  ^Jy»;  pers. 

juli^jb  panukla  ,Pest'  Zenker  172:  gr.  7ravonuUr,  aus  lat. 
yanicula,  panucula,  panucla  ,eine  Art  Geschwulst'. 

^wtX*v  sekiros ,  Drüsen  Verhärtung*  Juss.  1040:  gr.  axt'ipot,'. 

^jejLuJ  ispazmoz  jKrarapf  Barb.  I  46:  gr.  onaop6$. 

yLö  <i/o,  er^ÄAj  et/o*  Typhus'  Barb.  I  508.  Juss.  1188: 
it.  tifo,  gr.  tikpog. 

sjül^j  büvanda  ,Arzneitrank,  Krankonthec*  Barb.  I  316: 
it.  bemnda  ,Trank'. 

Jue^j^.  xirizma  ,Paste  zum  Entfernen  der  Haare*  Barb. 
I  700:  gr.  x^io-pa  ,Salbe'. 

^u~5t  tfotr  ,Elixir,  Panacee,  Stein  der  Weisen'  Bianchi 
1  166:  arabisch,  aus  gr.  ^QÖg.  Vgl.  (iildemeister,  ZDMG. 
XXX  534.    Aus  dem  arabischen  Worte  stammt  unser  Elixir. 
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I.  Abholung:  M*y*>r. 


1*4*1*  melhem,  vulgär  für  p&y*  merhem  ,Pflaster,  Salbe* 
Barb.  II  785.  754 :  arab.  neben  ^»Ju  aus  gr.  fidXcr/iia  er- 
weichendes Pflaster*. 

a^UuuJ  upitalie  ,Krankcnhaus*  Barb.  I  47:  it.  rpedale, 
ospedale,  ospitale,  ngr.  onizuh. 

yS^'y)  lazareto  ,Lazaret*  Juss.  650:  it.  lazzaretto. 

jj^J^b  parlatorio  ,Untersuchungszimmer  im  Lazaret* 
Barb.  I  378:  it.  parlatorio  ^Sprechzimmer*. 

riiete  ^ärztliches  Rezept*  Barb.  II  14:  it.  ricetta. 

vizita  ^ärztlicher  Besuch;  Honorar  dafür*  Barb. 
II  848:  it.  mite;  ngr.  ßtCiza,  z.  B.  in  Thera  (Petalas,  Glossar  70). 

jUao  baitar  ,Thierarzt ;  Hufschmied*  ßianchi  I  431: 
arabisch,  aus  gr.  In^iargog.  Fränkel  265. 


VIII.  Natur,  Land,  Stadt. 

♦ 

)ys\j\  anafor  ,  Wasserstrudel'  Barb.  I  121.  Radloff  I  230. 
Auch  ,Gcgenwind*:  ngr.  &vaq>6oi  ,contrecourant*. 

e*tr  ,Aether,  Lichtkreis,  Himmel*  Zenker  10  b:  gr. 
(ud-ijQ.  Bianchi  I  14  hat  tter  ,liqucur  spiritueuse  et  volatile*, 
aus  frz.  ether. 

«JÜe  knie  ,Hof  um  den  Mond*:  arabisch,  aus  gr.  &ha$, 
wie  frz.  halo,  it.  alone. 

JU*  kanal  ,Kanal*  Jussuf  528:  frz.  canal,  Neologismus. 

Juyo  mil  ,Mcilc,  Meilenstein*  Bianchi  II  1068:  arabisch, 
aus  lat.  mille.  Fränkel  282. 

^oj  Icaur  ,Schloss,  Festung*  Bianchi  II  482:  arabisch, 
aus  gr.  xdozQOv  =  lat.  Castrum.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deut- 
schen morgenl.  Gesellschaft  XXIX,  423. 

burdi  /Thurm,  Bastion,  Fort*  Barb.  I  294:  arabisch, 

aus  vulgärlat.  burgus.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft  XXIX,  426.  Das  lateinische  Wort  ist  gr.  7Tvoyo$.  Aus 
diesem  direct  stammt  türk.  \j*yhyi  borgos  ,Schloss,  Thurm* 
Barb.  I  295.    Auch  das  alte  Pyrgos  in  Thrakien  heisst  heute 
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Lo,  a^i 


pjasa  ,  pijaöa  ,öffentlieher  Platz ,  Markt ; 
Marktpreis;  Bezeichnung  des  Quais  in  Büjükdere'  Barb.  I  422. 
Jussuf  957:  it.  piazza. 

j^JUm,  ^Joum«  sinor,  sinor  ,Grcnzc':  byzant.  (Ivvoqov  ,Grenze'. 

jjob  bana,  banjo  ,Bad'  Barb.  I  282:  it.  bagno. 
y*il>  bagno  ist  ,Zuchthaus'  Zenker  168  b. 

\£j*+f  fcöprü  ,Brücke'  hat  man  auf  gr.  yifpvqa  zurück- 
geführt; doch  vgl.  koibal-karagassisch  köbtrgä  ,Brückc*  Vam- 
bery  Et.  Wtb.  66. 

xäjjjU  fabrika  ,Fabrik,  Manufactur'  Barb.  II  394:  it. 
fabbrica. 

<j*Lj*>  dejmas  ,Gefangniss'  Bianchi  I  895:  arabisch,  aus 
gr.  drjfiöatoy.  Fränkel  281. 

Juw  berid  ,distancc  de  quatre  parasanges,  ou  quatre 
heures  de  voyagc  ä  cheval;  courrier'  Bianchi  I  358:  arabisch, 
aus  lat.  ceredus,  gr.  ßior}do$.  Fränkel  283. 

*jJLül  eklim  ,cliraat,  partie  de  la  terre'  Bianchi  I  160: 
arabisch,  aus  gr.  xXipa  , Klima,  Gegend'. 

^yxSBJ^i\  efendiiun  ,Erdfernc  eines  Planeten4,  ^^jusvj^it 
efrtndziun,  ^j^cCO^if  efridiiun  »Erdnähe  eines  Planeten, 
Zenker  75  a.  73  a:  gr.  äiröyEtov,  mqiyeiov. 

Ijyi  Iura  ,$tcrnbild  der  Lyra'  Zenker  796  Ii:  gr.  kiqa. 

i^UCJj  voUcan  feuerspeiender  Berg'  Zenker  935  b:  it. 
volcano. 

IX.  Haus,  Wohnung. 

J5I,  Jjä,  avle,  havh  ,Hof,  Viehhürdc,  Hausflur': 
gr.  aöXr}. 

Jo^lb  balat  ^Ites  Bauwerk,  Ruine'  soll  nach  Barb.  I  276 
von  gr.  TtaXuiötrfc  stammen!  Es  ist  olfenbar  arab.  t^>,  das  auf 
nak&tiov  —  lat.  palatium  zurückgeht:  Fränkel,  De  vocab. 
peregr.  6;  Aramäische  Fremdwörter  28. 

^pjdü   balkun  ,offener  Balkon':  it.  balcone. 

<JjJojc\  estabel,  istabl  ,Stall':  lat.  stabulum.  Zunächst  aus 
dem  Arabischen.  xJjUe,  *Jbjlie  tavla,  tarile  ^Pferdestall'  geht 
wohl  auf  ngr.  azavlog  zurück. 
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I.  Abhandlung:  Meyer. 


yj)y»  furun  ,Backofen':  lat./ur/m*,  mgr.  (povqvog.  Arabisch 

jj^i  furn:  Fränkel  27. 

ij-jü  kafes  , Vogelbauer;  Käfig;  Fenstergitter4  Barb.  II  526: 
arab.  ^jJS,  nach  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Ge- 
sellschaft XXXIII  516  aus  lat.  capsus  , Behälter  für  wilde  Thiere*. 


ojyc^  keremit  ,Ziegel<:  ngr.  y.eQaptät.  Arabisch  Ju/J' 
kirmid  aus  dem  Aramäischen.  Fränkel  5. 

ykS  KUer  ,Keller,  Vorrathsgewölbe':  gr.  xellacQt  aus  lat. 
nlhtriuni.   xekkaQiov  ist  schon  byzantinisch. 

Jujy  kilid  ,Schloss  an  der  Thüre':  gr.  x?.€tSa  (Accusativ) 
,.Schlüs8ol'.  Zunächst  aus  dem  Persischen,  wo  j^Jii  aber  ,clavis* 
bedeutet  (Vullers  II  876).  Arabisch  »x-JLifl.  Beide  stammen  aus 
aramäisch  qlidä,  iqlldä.  Fränkel  15. 

*Jy>,  tuJyS  kuluba,  Mibe  flutte*  Barb.  II  574:  gr. 
xaXvfa'   Vgl.  Mi.,  Türk.  El.  I  88. 

*'y*j)y*  komiza  ,Gosims,  Karnicss':  »gr.  Aovqvhaa  (Soma- 
vera)  aus  it.  cornice. 

*ie^  lata  , flaches  Stück  Holz  zu  Vorschlägen*  Barb. 
II  605:  it.  latta  ,flaches  Holz*.  Das  Wort  ist  deutschen  Ur- 
sprungs. 

ää-^J  lodia  ,Loge,  Zelle;   Handelsbörse,  Theaterlogc*. 
londia  ,Börse;  Versammlungsort  von  Handwerkern':  it. 
lotjijia;  ngr.  lövrta,  se.  londia.    Vgl.  Mi.,  Türk.  El.  II  17. 
Nachtr.  I  78.  Das  n  von  londia  gehört  zu  den  von  Schuchardt, 
•Slawo-Deutsches  16  f.  besprochenen  Erscheinungen. 

JtjüLc  mandal  ,Kiegel':  ngr.  paviali,  agr.  fxavdalo^. 

ytäkji  palater  ,Fenster*  Zenker  206  b:  gr.  naqddvqor^ 
rraQa&vQi.    Das  gewöhnliche  Wort  ist  »ycx  «,v 

^  pand&tir  ,Jalousie,  Fenstergitter' :  frz.  abat-jour. 

5^1  Jo  pedavra  ,Holzschindel  zum  Dachdecken;  kleine 
Holzplatte  ftir  Drechslcrarbeiten*  Barb.  I  389:  gr.  nhavQov 
,8tange,  Latte*. 

p5;^  podrum,  bodrurn  ,Kcller,  Erdgeschoss;  Gefangniss* 
Barb.  I  320:  gr.  v/tödgofwg.  Vgl.  Mi.,  Nachtr.  II  14.  Das 
griechische  Wort  kommt  bei  Philon  in  der  Bedeutung  ,Schutz- 
hufen'  vor. 
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*2o,  5jüüL>  tanta,  tanida  ,Zeltdach'  Barb.  I  491  :  it. 
tenda.   Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  429. 

j»jlie  tarem,  tarum  ,Kuppel,  rundes  Zelt':  gr.  tiqt^vov'y 
vgl.  rura.  tärim  ,Halle,  Saal*,  magy.  Urem  dass.,  asl.  trhm  ,turris'. 
Der  Weg  wird  vom  Griechischen  ins  Slavische,  von  da  ins 
Magyarische,  dann  ins  Rumänische  gewesen  sein ;  aus  letzterem 
oder  dem  Magyarischen  direct  stammt  das  türkische  Wort. 

Jk«j   temel  ,Grundlage,  Fundament':  gr.  depthov. 

ijttjJjJe  tolos  ,  Wölbung,  Kappel':  gr.  &6Xog. 

*JUjJe  tugla  Riegel',  auch  tuvla  Jussuf  1202.  Mi.,  Tilrk. 
Kl.  II  77  meint,  das  Wort  beruhe,  wie  magy.  te'gla,  auf  lat. 
tigula  und  sei  durch  germanische  Vermittlung  nach  dem  Osten 
zu  den  türkischen  Völkern  gekommen,  bevor  das  Deutsche  t 
in  z  verwandelte.  Diese  Annahme  hat  unläugbare  Schwierig- 
keiten. Mir  scheint  tugla  auf  ngr.  tovßovlov  (Legrand)  zovßXov 
zu  beruhen  und  dies  von  xovßovlov  ,tubulus,  sipho'  Du  Gange 
nicht  zu  trennen,  wie  ich  Et.  Wtb.  d.  Alb.  451  gethan  habe. 
Dies  %ovß(ov)Xov  bedeutete  zunächst  Röhre,  dann  einen  röhren- 
förmigen Dachziegel,  wie  sie  noch  jetzt  in  Anwendung  kommen. 
gl  aus  vi  wie  in  den  Et.  Wtb.  d.  Alb.  283  unter  mjergiäe  zu- 
sammengestellten Fällen. 

Mit  Unrecht  hat  man  griechischen  Ursprung  angenommen 

in  j^-^f  aXor>  aX6r  »Stall',  das  man  mit  ä%v<>6q  in  Verbindung 
gebracht  und  als  ,Ort  für  Streu'  erklärt  hat:  Mi.,  Nachtr.  II  72. 
Eis  ist  persisch  und  aus  iranischem  Sprachgut  zu  erklären,  vgl. 
Darmesteter,  Etudcs  iranienncs  I  114.  II  136.  Auch  —yjS'lciredz 
,Kalk'  ist  schwerlich  gr.  x^'f»  vgl-  osttttrk.  %j*S  ,gypse, 
plätre'  Pavet  de  Courteille  484.  Das  griechische  Wort  erscheint 
im  Arabischen  als  ^JS.  Fränkel  8. 


Sakellarius  K.V7tQiaxd  II8,  453;  schon  bei  Machaeras,  Sathas, 
Meoaiumxi]  ßtßliOxHjxt]  II  599.  ävoixzctQiu  ist  von  Somavera 
mit  der  Bedeutung  ,scaricatoja,  trabocchetto'  verzeichnet 


X.  Hau  s^eriith. 


B.  in  Gy pern, 


eskara  ,Rost':  ngr.  a^aqa  aus  agr.  loxÜQa. 


46  I-  Abhandlung:  Meyer. 

ferfa  ^Bürste':  ngT.  ßoigzaa.  Ich  halte  ßotQfvoa  für 
romanischen  Ursprungs,  zu  der  Gruppe  prov.  brossa,  frz.  brosse, 
afrz.  broce,  span.  broza  oder  zu  span.  bruza  gehörig  (Körting 
Nr.  1374.  1428).  Aus  dem  Griechischen  stammen  rum.  nrfa, 
alb.  vurUfs  und  das  türkische  Wort.  Das  von  Barb.  II  408  an- 
geführte it.  furcia  existirt  nicht. 

J^a»ji  firdievl  ,Striegel4  Bianchi  II  363:  arabisch;  man 
führt  das  arabische  Wort  auf  byz.  <pQaye)J.iov  aus  lat.  ßagellum 
zurück ,  dessen  Bedeutung  allerdings  nicht  übereinstimmt. 
Frankel  113. 

&Jl»£*J  iskemle,  vulg.  auch  islcemni  ,Stuhl4:  mgr.  OKauvov, 
oxanvaj,  oxauvloy,  ngr.  otauvi,  aus  hat.  scamnum.  Das  lautliche 
Verhältniss  macht  Schwierigkeit.  Korsch,  Arch.  für  slav.  Phil. 
IX  504  denkt  an  ein  slav.  *skamljä  als  Vermittlung.  Man 
kann  lat.  scamellum  vergleichen,  das  ahd.  scamal  ergeben  hat. 
Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dass  von'der  Form  mit  -»mm-  aus- 
zugehen ist,  in  der  -»mm-  zu  -ml-  geworden  ist.  Vgl.  lodos  :  röto^. 

JoJüJ  kandil  ,Lainpe4:  mgr.  yutvdrXa  aus  lat.  candela. 
Das  türkische  Wort  ist  aus  dem  Arabischen  aufgenommen. 
Frankel  95. 

siyi^J  kariola  ,euro pilisches  Bett,  Chaiselongue4  Barb. 
II  45(5:  it.  carriuola  ,RoUbett4,  venez.  eariola,  ngr.  xctQiola  z.  B. 
in  Kreta  Jann.  338. 

ssoj^i  karavit,  kererit  .niedriges  Ruhet*«,  Sofa4: 

gr.  XQeffati  ßetV  von  agr.  xQÖßßcrrog.  Vgl  Mi.,  Türk.  Kl.  II  7. 

auje^  lampa  , Lampe'  Barb.  II  697:  it.  lampa,  ngr.  idfirca. 

a-^Lc  masa  ,Tisch,  Speisetisch4  Barb.  II  716:  rum.  masa 
aus  lat.  mensa.  Mi..  Slav.  El.  im  Türk.  14. 

JocVJ^c  mendil,  mindil  ,  Serviette,  Tischtuch4  Bianchi 
II  1U22:  arabisch,  aus  gr.  funrwÜLt,  lat.  mantiU.  Vgl.  Et.  Wtb. 
d.  Alb.  258. 

ÜLäj  ptteta  ,Serviette4:  ngr.  /r«-r<roa  aus  it.  puzzttta 
, Läppchen4. 

yiyj  pimo  ,Gabel4  Barb.  I  397:  ngr.  /m^orr«.  Vgl.  Et. 
Wtb.  d.  Alb.  338. 

juJu»  *rrt[/Vi  .Sünfte.  grosser  Stuhl":  it.  &>di<i.  j*»/£« 
.Sessel4  Zenker  5<K>a:  it. 
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jlLÜ,  kJUIp  tabla  ,Esstisch;  Aaslagstisch  von  Bäckern  und 
Fruchthändlern ;  Holzplatte  der  ambulanten  Verkäufer'  Barb. 
I  428.  II  278:  ngr.  t&ßla  aus  it.  tavola;  vgl.  rum.  tabla,  asl. 
tabla.   Cihac  II  399. 

SjjfjJe,  Sjj^j  Urapeza,  terabeza  ,drei-  oder  vierfüssiger 
Tisch,  Esstisch':  gr.  TQa7te£a. 

XL  Handwerke,  Geräthe  und  Aehnliehes. 
^j^j   berber  ,Barbier':  it.  barbiere. 

solftjj  bugada  ,Lauge'  Hindoglu  92:  ngr.  UTtoyada,  unov- 
yuda  ,Lauge',  unovada  , Wäsche'  in  Thera  (Petalas  75),  novyäda 
,das  Waschen  mit  Lauge'  in  Leukas  (Syllogos  VIII  378),  aus 
venez.  bugada  ,imbiancatura  di  pannilini'  =  it.  bucato.  Das 
Wort  ist  deutschen  Ursprungs.    Körting  Nr.  1405. 

äjIä.  (apa  ,Hacke,  Haue':  it.  zappa,  ngr.  xaani.  Vgl.  Et. 
Wtb.  d.  Alb.  382  unter  upaU. 

<JX>»>  difcel  ,Haue':  ngr.  dixilXi  ,zweizinkige  Haue'  aus 
agr.  dixslla.    Vgl.  Mi.,  Türk.  El.  I  48.  Nachtr.  I  28.  II  103. 

SpJüL»  dZendere  ,Presse,  Walze  zum  Filzen  von  Stoffen; 
enger  Durchgang'  soll  nach  Barb.  I  539  it.  cilindro  ,Walze' 
aus  xvXivöqoq  sein.  Das  Wort  ist  aber  persisch.  Vullers  I  532. 

ideljAa.  diivata  ,Art  Nagel'  Barb.  I  549:  venez.  giaveta 
=  it.  chiavetta.  Dagegen  ist  ^^a.  6ivi  ,Nagel'  türkisch:  eagat. 
cügi  ,Nagel',  cuv.  öuga  ,penis'.  Vambery,  Et.  Wtb.  191. 

v^U^I  ergat  , Arbeiter':  gr.  iQyartjg.  Mi.,  Türk.  El.  I  58. 
Auch  in  der  Bedeutung  ,cabestan,  Schiffswinde'  entspricht  gr. 

tJXi  falaka  ,Block,  Strafstock':  ist  arabisch,  das  arabische 
Wort  aber  wohl  nichts  anderes  als  gr.  tpäXayyag,  von  agr.  qxxkay^. 

faöeta,  &Ju.Ü  faseta  ,Facette  beim  Schneiden  von 
Edelsteinen':  it.  faccetta,  frz.  facette.   Barb.  II  395.  396. 

bji  foja  ,kleine  dünne  Gold-  oder  Silberblättchen  für 
Juwelierarbeiten':  it.  foglia. 

k^S  gonja,  günje  ,Winkelmass':  ngr.  yuvta  aus  yutvla. 
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^y**  X^ni  /Trichter*:  ngr.  xowi  von  agr.  %üvo<;. 

CjLs  kaUh  kalup  ,Form,  Modell*.  Aus  dem  Arabischen; 
das  arabische  Wort  fuhrt  man  auf  agr.  xalorrovg  ,Schusterleisten* 
zurück,  aus  dem  Türkischen  stammt  wieder  ngr.  yutlovnt  ,moule*. 

jJL»  kalem  ,Schreibrohr;  Pinsel,  Meissel;  Schrift;  Bureau*: 
arabisch,  aus  gr.  xukauog. 

*aili  kand£a  ,Haken*  Barb.  II  475.  Budagov  II  27:  it. 
gnnrio  ,Haken*  span.  gancho.  Der  Ursprung  der  romanischen 
Wörter  ist  freilieh  nicht  aufgeklart,  und  daher  hat  sich  Miklosich, 
Türk.  El.  I  89  zu  der  umgekehrten  Annahme  entschlossen, 
das  italienische  Wort  aus  dem  Türkischen  herzuleiten. 

*)y3  kola  ,Stärke  für  die  Wäsche*  Jussuf  013:  it.  rofla 
,Leim,  Kleister*. 

*J*>)yS  kordela  ,Schnürchen,  Bändchen*:  it.  cordtüa;  ngr. 

*jjL~£  Mstere  ,langer  Hobel;  Schleifstein*  Barb.  II  029. 
Jussuf  642:  gr.  xiWpcr  ,Spitzhaeke*.  Zweifelhaft,  da  die  Be- 
deutungen nicht  übereinstimmen. 

lustro  ,Schuhwiehse*  Barb.  II  707:  it.  lu#tro  ,Glanz, 
Politur';  ngr.  kovaTQog. 

LuJ'Lo  malcina  ,Maschine*  Barb.  II  718:  it.  mnechina. 

«dbl*  manela  ,Hebel':  ngr.  pctvüla  aus  venez.  manoela 
it.  manorella  ,Hebel*. 

^jJi^L*  mamnguz,  seltener  ^yäj\^x  marangon  ,Tischler*: 
ngr.  ftaQCtyx6g  /Tischler*;  it.  mnrangom  ,Zimmergesell*. 

&aXjüo  mengen*  ,Oel-  oder  Weinpresse*:  gr.' uay/atov,  daher 
auch  it.  mangano. 

Juyo  mil  ,Nadel  zum  Färben  der  Wimpern  und  Augen- 
brauen; chirurgische  Sonde*  Barb.  II  807:  arab.  J^-,  ,Sonde*, 
du*  man  aus  gr.  prfa  dass.  herleitet  (Frankel  2(>1).  Aber  woher 
ttamint  das  griechische  Wort? 

jj^o  mala  »Mühlstein*  Barb.  II  799:  it.  mala  dass. 

luSiKs  pelanja,  planja  ,Art  Hobel*:  ngr.  ,T%avta  aus  dem 
Uonmniaehen.    Et.  Wtb.  d.  Alb.  343. 

jUSü^j  pelancete  , Messtisch  der  Feldmesser*  Barb.  I  405: 
\\/4.  i>lanchette. 
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raspa  ,Striegel':  ital.  raspn  ,Raspel'. 
yy3\^o  sakur  , Hammer  zum  Steineklopfen'  Bianchi  II  86: 
arabisch,  aus  lat.  securis.  Fränkel  84.  Dass  das  Wort  im 
Griechischen  des  Orients  heimisch  war,  beweist  noch  ngr.  zoe- 
xovqi,  laiAOVQi  (z.  B.  Syll.  8,  397.  Kanellakis  Xiaxä  l4vaXexta 
301,  668). 

Sja.*«*»  aiiftra  ,Art  Tischlermesser;  Reibeisen  der  Bäcker; 
Striegel*  Jussuf  1073.  Barb.  II  82:  ngr.  $wtQa  ,räpe,  etrille'. 

^j^-L»#  sulnnez  ,  Messerschinied '  Zenker  517  a:  wahr- 
scheinlich it.  Solinghese  von  Solinga,  Solingen,  von  wo  die  be- 
rühmten Messer-  und  Schwertklingen  weithin  exportiert  wurden. 

8jJ~»  sonda  ,Sonde'  Jussuf  1079:  it.  sonda. 

&aJL)^m  Sirinka,  Siringa  ,Spritze':  it.  sciringa  von  agr. 

auUo  tapa  ,Stöpsel'  Jussuf  1115:  it.  tappo  dass. 

ijjAjIjJo  UrabsSon  ,Pfropfenzieher'  Zenker  596  b:  frz.  tire- 
bouchon. 

j>)^c  turnoy  tomo  ,Drehbank':  it.  torno. 

v^üLk^f  usturlab,  esterlab,  w^io^*  suturlab  ,Sternhöhen- 
messer'  Zenker  509  a.  Barb.  I  53:  gr.  äatQoXdßog. 

jjjJLwl,  ^j***'  iistüpü,  ustvhi,  istupi  jWerg*:  ngr.  arovrti 
von  OTvnrj. 

\j»yi$)  varjos  ,schwerer  Hammer  der  Steinklopfer':  ngr. 
ßaoetä  ,massc,  massue'  Legrand.  Von  einem  gleichbedeutenden 
männlichen  ßaQeiög.  In  Ophis  ßageag,  Syll.  XVIII  127. 

fjuj,  sJo^  vida  ,Schraube':  venez.  vida  =  it.  vite.  Et. 
Wtb.  d.  Alb.  472,  wo  ngr.  ßlda  hinzuzufügen  ist. 


XII.  Gefösse. 

JÜjJ  bukal  ,dickbauchigc  Flasche':  it.  boccale.  Barb.  I  338. 

JUj»  (ukal  jTopf:  ngr.  taovxaki.  Letzteres  ist  genauer 
durch  ^C»jt>  hikali  wiedergegeben.  Barb.  1  610.  Das  Wort 
durfte  eine  Ableitung  von  it.  zucca  ,Kllrbis,  Kürbisgefäss'  sein ; 
Tffot/xxa  als  GeßUsname,  , Kalabasse',  kommt  bei  Prodromos  I  112 
Legrand  vor.  Vgl.  Korais  "Ataxia  I  183.  Verschieden  davon  ist 
JlSyh.  ,cuirasse,  barde  d'aeier  ou  de  fer',  bei  Pavet  de  Cour- 

SiünDgaber.  d.  pbil.-bwt.  Ci.  CXXVIII.  Bd.  1.  Abh.  4 
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teille  295  ,arniurc  qui  couvre  le  cheval*,  bei  ßudagov  495  cagat. 
und  osm.  JIS^  ganzer,  Pferdeharnisch*. 

^JuJ  estudi  ,Etui,  Futteral*  Barb.  I  51:  it.  artuccio. 

&l0j^&!  tfjporta  ,grosser  Korb  für  Früchte,  bes.  für  Wein- 
trauben* Barb.  I  61:  it.  sporta;  auch  ngr.  a/rögta. 

^5^^  fik,  fiti  Jassuf  287.  Barb.  II  436  /Tonne, 
Fass*:  ngr.  ßovZol  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  43. 

•M  t  •  kematr  ,Bücherschrank,  Büchertasche*  Bianchi  II  506: 
arabisch,  man  leitet  es  aus  spätgriech.  xapnrpa  im  Sinne  von 
xchpee  her.  Fränkel  252. 

«üIäS  kanata  ,irdencs  Gefäss  für  Flüssigkeiten*:  ngr.  xavära 
aus  dem  Romanischen.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  187.  Das  Wort  ist 
deutschen  Ursprungs. 

*Iky  kartalle  ,Korb,  bes.  fUr  FrUchte*  Bianchi  II  462: 
arabisch,  aus  gr.  xäQtallog.  Fränkel  77. 

xrfU  kasa  ,eiscrne  Geldtruhe,  Kassenlocal*  Barb.  II  462: 
it.  cassa. 

tJo\Ji  kavata  ,grossc  Holzschüssel*:  ngr.  yaßa$ay  xaßd&a 
aus  lat.  gacata.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  127  f. 

5«jj»,  *-£-y*  kova,  koga  ,Eimcr*.  Ein  weit  verbreitetes  Wort, 
das  ich  Et.  Wtb.  d.  Alb.  203  versucht  war  als  Fremdwort  im 
Türkischen  zu  betrachten.  Doch  vergleiche  man  ^jUyJ 
,Bienenkorb*,  jjjyf,  ^^yJ  ,Loch,  Höhlung*  und  was  Vämbery, 
Et.  Wtb.  64  f.  zusammengestellt  hat.  Danach  scheint  hier  eine 
turko-tatarischc  Wurzel  kav  kov  hob  vorzuliegen,  die  an  arisches 
Sprachgut  anklingt.  Vgl.  auch  osttürk.  üigy>,  <iooy»  ,seau  a  tirer 
de  l'eau*  Pavet  de  Courteille  421.  Dagegen  ist  osm.  LjS,  t^yS 
kupa  ,Trinkbecher*  trotz  seines  Vorkommens  im  Osttürkischen 
(Pavet  420)  gewiss  romanisch,  zunächst  ngr.  xotvra.  Et.  Wtb. 
d.  Alb.  215. 

gjo jjUyM  kumkuma  ,kleine  Metallflaschc'  Bianchi  II  530: 
zu  arab.  ^JL^i  , Kochtopf,  aus  lat.  cueuma.  Fränkel  70. 

y2y*i  <S^7*  kutu>  kute  ,Schachtcl*:  gr.  xovti  dass., 

zu  agr.  xvzog  ,Höhlung,  Urne*,  xvtig  ,Kistchen,  Schachtel*. 

yjXi  lejen  ,Becken,  Schale*:  persisch  und  arabisch,  aus 
gr.  kevtavi).  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  234.  Aus  dem  Türkischen 
wieder  ngr.  Xeyin,  z.  B.  Pio,  Contes  populaires  8. 
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xly.u*  mastela  ,Butte,  Kufe'  ßarb.  II  767:  it.  mastella; 
ngr.  paütilXov. 

sJo*  viatara  ,Schlauch  für  Getränke  zum  Reisen*  ßarb. 
II  770:  arab.         das  man  auf  gr.  usTQTjrfc  zurückfuhrt. 

*u*)L>  parsa  ,Holzschale  zum  Almosensammeln  für  Der- 
wische und  Bettler*:  soll  it.  borsa  sein.  Barb.  I  378.  Nach 
Zenker  160  c  bedeutet  das  türkische  Wort  ,Börse'. 

JujU,  »JLub  patil,  patile  ,Kesscl,  Pfanne'  Zenker  158 a: 
it.  paiina  oder  padella. 

&JIa£  piale  ,Bechcr*  Bianchi  II  419:  persisch  (Vullers 
I  389),  aus  <piah).  Nöldekc,  Pers.  Stud.  II  38. 

«feto  piata  .»Schüssel,  Teller':  it.  piatto,  zunächst  vom 
Plural  des  ngr.  märov. 

^jKjo  pitikan  ,Sehüssel  zum  Aderlass'  Jussuf  955;  penlcen 
,Getreideschwinge' 1  Bianchi  I  393;  pingan  ,Schröpfcisen'  Barb. 
I  412:  pers.  0bU$,  0bUi  ,Schale,  Wasseruhr',  aus  gr.  mvaxa 
(Acc.).  Justi,  Kurd.  Gramm.  XIV.  Die  arabische  Form  des 
Wortes  ist  als  ^Lsü  findian  ,klcine  Kaffeetasse'  im  Türkischen 
gebräuchlich. 

pota  ,Schmelzticgel,  irdenes  Gefass'  Barb.  I  418: 
it.  potta.  *Et.  Wtb.  d.  Alb.  349. 

xiUfe  tabaka  ,Tabaksdose':  von  it.  tabacco  ,Tabak'.  Das 
türkische  Wort  dafür  ist  0yy  oder  (arab.)  oU.). 

ijUb  tcgan  ,Röstpfanne'  Barb.  II  289:  gr.  xfffavov  xrjyavt,. 
Vgl.  arab.  ,po6le',  Fränkel  69.  Uebcr  -trffavov  im  Roma- 

nischen vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  69. 

JkjJj  varil  ,Fass,  Tonne'  Barb.  II  836:  it.  barile. 

y^y  vazo  ,Vase'  Barb.  II  837:  it.  va*o. 

XI 11.  Kleidung  und  Sehmuck. 

Jüt;L»  bareta  ,Mützc'  Barb.  I  256:  it.  berretta. 

ITjjJ  horoi  ,Brochc  (Frauenschmuck)'  Barb.  1  297:  frz. 
broche. 


1  Vgl.  die  Bedeutung  von  per*.  SjZJo,  »Scheibe  von  8troh ,  die  beim  Getreide- 
w orfein  gebraucht  wird4  aus  mvax&Qtov  nach  Nöldeke,  Per».  Stud.  II  38. 

4» 
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jjjjjj  bwrnuz  ^arabischer  Mantel  aus  weisser  Wolle'  Barb. 
I  326  ist  arab.  das  man  auf  byz.  ßtQQog,  lat.  birrus  ,Woll- 

raantel  mit  Kapuze*  zurückfuhrt.  Fränkel  50 f. 

ok^L»  cafcet  ,kurzer  Rock,  der  bis  an  die  Kniee  geht* 
Barb.  I  566:  it.  giacchttta,  frz.  jaquette. 

l*-fc>*>  dihim  ,persische  Königskrone,  Tiare*  Bianchi  I  899: 
persisch,  aus  gr.  diddtjfia.  Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  35. 

XiJvi  feredtey  f er  adle  ,Oberkleid  mit  langen  Ärmeln; 
Überwurf  über  die  Kleidung  der  Frauen':  ist  arabisch  Äl^i, 
Plural  ^1^,  Dozy,  Dictionnaire  des  noms  de  v&ements  327  ff. 
Man  leitet  es  aus  spätgriech.  (pOQsaia,  (pOQeaid  ,Kleid,  Rock*  her. 

^jö'^i  fotin  jDamensticfel'  Barb.  II  431 :  frz.  bottine  ,Halb- 
stiefel',  it.  bottini;  ngr.  firtovriveg  , Frauenschuhe*  in  Chios,  Pas- 
patis Xiccköv  yfoüoaaQiov  245. 

(j*jS"l  iyi-ia  ,Art  Bauernrock'  Bianchi  I  165:  ven.  (paniio) 
griso  ,grober  Stoff  zu  Kleidern'  Boerio. 

^jjläJU  kalten  ,hohe  Gamaschen,  Jagdstiefel'  Barb.  II  467 : 
it.  calzo  ,Schuh',  ralzoiw,  ,Hose';  von  letzterem  stammt  das  tür- 
kische Wort. 

^jJlc  kalos,  galos  , Holzpantoffel  zum  Ueberziehen  über 
die  Schuhe':  frz.  galoche,  it.  galoscia. 

5>»Jli  kalora  ,pantouflcs  raceommodöes  et  autres  vieilleries' 
Barb.  II  470.  Nach  dem  Lehdzc  soll  das  Wort  griechisch  sein. 
Barbier  de  Mcynard  fragt:  ,scrait-cc  l'abbrcviation  de  xakevQcc'S' 
Dieses  Wort  steht  bei  Legrand  und  Vyzantios  mit  der  Bedeutung 
,socque',  ist  aber  selbst  Fremdwort.  Bulg.  kalecra  ist  ,Schuh',aber 
serb.  kalavre  ,cine  Art  kurzer  Hosen',  ebenso  rum.  calevrii  ,Art 
Schuhe'  ^aineanu  22.  Korseh,  Arch.  f.  slav.  Phil.  IX  509,  denkt 
an  gr.  xalavq<iy  aber  dieses  Wort  scheint  nirgends  zu  existiren. 

(jiflj^j*  kamits  ,IIcmd'  Jussuf  528:  arabisch  und  im  Ara- 
bischen romanisch,  lat.  camisia,  byzant.  xaftioiov.  Vgl.  Et.  Wtb. 
d.  Alb.  1*7.  Fränkel  44. 

«ÄiL  j*  kapanita  früherer  Galamantcl  der  Sultane'  Zenker 
690a:  it.  gabbdno  (Körting  Nr.  1448),  zunächst  serb.  kabanica 
oder  rum.  cabani^ä. 

cy*jli  kaput  ,Art  Mantel  mit  Kragen  und  ohne  Aermel' 
Barb.  U  442:  it.  cappotto  Regenmantel4. 
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ajySaJJ  kundura  europäischer  Schul)':  soll  it.  cotumo  aus 
x6$oqvo<;  sein.  Barb.  II  541.  Mi.,  Türk.  El.  I  98  nach  Zenker. 
Doch  ist  cotumo  nur  gelehrtes  Wort,  den  Schuh  der  tragischen 
Schauspieler  bezeichnend.  Vgl.  auch  Et.  Wtb.  d.  Alb.  197,  wo 
ngr.  ynovyrovQt  ,Pantoffel'  aus  Syra  nachzutragen  ist.  Arab. 
»jjo^S  leitet  man  aus  xö&OQvog  her:  Justi,  Kurd.  Gramm.  91. 

ijjdyS  kordun  ,  Uhrkette'  Barb.  II  508:  it.  cordone,  frz. 
cordon.  Dasselbe  ist  sj^syS  kordon  ,Ordensinsignien'  Barb. 
II  554. 

aJjjj»  kukula  , Kapuze,  Mantel'.  &ziySy2  kukuleta  ,M<mchs- 
kapuze;  Mantel  mit  Kapuze'  Barb.  II  568.  569:  it.  cocolla,  co- 
colletta,  ngr.  xovxovlla,  aus  lat.  cuculla.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  211. 

\^j>  ktreb  ,durehsichtiger  Schleier,  Jaschmak'  Barb.  II  506: 
frz.  crepe. 

aü'LS'  kerata  ,Horn  zum  Schuhanzichen'  Barb.  II  619:  gr. 
Plural  %EQona  von  xtgag  oder  ngr.  xiQarov. 

alryLc  malluta  ,Art  Obcrkleid' :  arabisch.  Dozy,  Vetements 
412.  Aus  gr.  urjlunrj  ,Mantel  der  Schafhirten',  byzantinisch 
häufig. 

ysLc  manto  ,Mantel'  Jussuf  681:  it.  manht  oder  frz. 
manteau. 

^^jojl  omrela  ^Sonnenschirm'  Jussuf  907:  it.  ombrella. 

^iaJlj  palto  ,weite  Blouse  der  Bootsleute';  jetzt , Überzieher' 
Barb.  I  385:  frz.  paletot,  span.  paletoque. 

ijjj jioälj  pantolon  europäische  Hose':  it.  pantalone. 

peruka  ,PcrrÜcke'  Bianchi  I  356:  it.  parrticca  per- 
rucca,  ngr.  jtBQQOvna. 

)rt  Per0  ^Ohrgehänge'  Barb.  I  397:  it.  pera  ,bimenförmiges 
Ohrgehänge'. 

JjüL**  sende!  ,Sandale,  Pantoffel'  Bianchi  I  1059:  persisch, 
aus  gr.  advdalovj  aavdähov.    Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  40. 

äjüLä  Babka  europäischer  Hut';  auch  ,Spitze  des  Mastes' 
Barb.  II  128:  lat.  cappa.  Das  Wort  stammt  im  Türkischen 
zunächst  aus  einer  slavischen  Sprache.   Mi.,  Nachtr.  II  37. 

JuuuÄ  sinil  ,Art  Mantel  mit  Pelzkragen'  Barb.  II  168: 
frz.  chenille  ,weiter  Oberrock  mit  einem  Kragen'. 
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tiranti  Hosenträger'  Barb.  I  453:  it.  «tränte.  Vom 

Plural. 

uruba,  ruba   ,  Kleidung,  Kleidungsstücke': 

it.  roba. 

OjjOJ,  OjJC»jt  üsKüf,  iiskuf  ,Art  Mütze',  alte  Kopf- 
bedeckung der  Janitscharenofficiere,  seit  1826  verschwunden. 
Barb.  I  56.  168:  it.  scuffia  ,Haube,  Mütze';  ngr.  axovcpia. 
Deutschen  Ursprungs. 

^  zunnar  ,Münchsgürtel'  Barb.  II  45:  arabisch,  aus 
gr.  ZtüvdQiov. 

XIT.  Stoffe. 

^j'Xi  bazin  ,Doppelbarchent'  Barb.  I  26 1 :  frz.  basiny  das 
man  als  Kürzung  von  bombasin  (von  lat.  bombyx)  erklärt. 

Lo<>  diba  ,Art  Seidenstoff  Jussuf  202:  soll  gr.  dißcupog 
sein.  Mi.,  Nachtr.  I  28.  Im  Türkischen  stammt  das  Wort  aus 
dem  persischen  (Vullers  I  946)  arab.  ^U?>.    Es  ist 

orientalischen  Ursprungs,  vgl.  Schräder,  Zur  Handelsgeschichte 
I  255. 

dimi  ,Barchent':  ngr.  SipiTOv  ,basin'  von  Sifurog  ,k 
double  fil'.  Schräder  a.  a.  O.  254. 

yuwLofo  damasko  ,Damast'  Barb.  I  727:  it.  damasco. 

fti^Ä*J  estofa  ,Brocat'  Barb.  I  52:  it.  stoffa  im  Sinne  von 
stoff a  broccata. 

UiÜ  fanila,  fanela  ,Flanell,  Flanellhemd'  Barb.  II  399 : 
it.  flanella. 

tuyoli  fasone  ,geblümter  Seiden-  oder  Wollstoff1:  frz. 
fagonne.  Barb.  II  396. 

ßldelcoz  ,leichter  Flanell';  ,Art  Strümpfe'  Barb. 
H  436:  frz.  fil  d'£co8se. 

&7*?*i  \£)?*^  firf™  ipnrpnrfarbig*;  *Sy*.  firfiri 
h>ka  ,Purpur8tofP:  arab.  ^kj*  ,Purpur',  ^iji  »purpurfarbig', 
von  gr.  7roQ<pvQa. 

genin  ,e"toffc  de  soie  d'un  grain  e'pais  et  fort;  sorte 
de  gros  de  Naples'  Barb.  II  384:  der  Stoff  heisst  gro*  grain; 
daraus  entstellt? 
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oJjJCmJ  iskerlet,  ^^jJu»f  eskarlat,  auch  oJjXm<,  «cj^iu» 
silcerlet,  »skarlat  ,Scharlachtuch ;  scharlachroth* :  it.  scarlatto. 
Obwohl  der  Ursprung  des  Wortes  iin  Orient  zu  suchen  ist, 
muss  seine  türkische  Form  als  die  occidentalische  angesehen 
werden. 

«yyuJU  kalikot:  frz.  ealieot  aus  dem  Englischen. 

xäjjLü  kanavifa  ,Canevas,  Stickgaze*:  it.  eanavaecio. 

jjucjli  kazmir  ,Kasimirtuch*  Jussuf  360:  frz.  Casimir. 

*Z~jJ  lepsika  ,imitirter  Seidenstoff  Barb.  II  699:  frz. 
leipricois  ,aus  Leipzig'. 

juj^Vj  J  londrina  ^nachgemachtes  englisches  Tuch*  Bianchi 
II  721:  it.  londrino  von  Londra  ,London*  dass. 

^ryXjyo  merinos  ,  Merinowolle * :  frz.  merinos  aus  dem 
Spanischen.  Jussuf  720. 

jüLmöL)  patiska,  K&wJlj  batista  ,Art  feine  Leinwand* 
Barb.  I  373:  it.  batista,  frz.  batiste,  so  genannt  nach  ihrem 
ersten  Verfertiger. 

parangon  ,scharlachroth,  Purpur*  Zenker  160  a: 
it.  scarlatto  di  paragone.  Mi.,  Türk.  El.  II  3*. 

Luvjj^  prusia  ,Berliner  Blau*  Barb.  I  398:  it.  Prmsia 
,Preussen'. 

auil^  rasa  ,Art  grobes  Tuch*  Barb.  II  10:  it.  rascia,  von 
der  Stadt  Arras. 

*jL©  saja  ,grobes  Tuch  zu  RegenmUnteln'  Jussuf  1028: 
it.  saja  ,Wams*,  sajo  ,ein  Zeugstoff*,  vgl.  Körting  Nr.  7077; 
ML,  Türk.  El.  II  47  hat  unrichtig  it.  sargia  verglichen. 

JIjüU»  sandal  ,Taffet* :  arabisch,  aber  im  Arabischen 
Fremdwort,  das,  über  mlat.  cendalum,  sindalum,  it.  zendado 
xl  s.  w.,  auf  agr.  oivdwv  zurückgeht.  Cihac  II  610.  Dozy,  Vet. 
378.  Da  aivddtv  im  Griechischen  fremd  ist  (es  gilt  für  ägyptisch), 
hat  das  Wort  eine  merkwürdig  weite  Wanderung  von  Ost  nach 
West  und  zurück  von  West  nach  Ost  erfahren. 

JX~.I  üskiil  ,gereinigte,  feine  Leinwand*  Barb.  I  168: 
ngr.  oxoiM  ,lin  card#  von  agr.  axölXvg. 
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XV.  Nahrungsmittel. 
I^aj  bira  jBier*:  it.  birra. 

y^.f?   brizola  ,Art  Kebab  von  Hammelfleisch*  Barb. 

I  297:  venez.  brisiola  —  it.  braciuola  ,Rostbraten,  Carbonade*. 

xü^ySy^  iokolata  ,Chocolade':  it.  cioecolata. 

jiAiyjjJ  estufato  ,gedämpftcs  Fleisch,  Schmorbraten*:  it. 
stufato. 

farsi  ,Füllsel,  mit  Füllsel  bereitete  Speise'  Zenker 
654  b:  frz.  farci. 

xJLait^i  frandzela,  firandZila  ,feines  Weissbrot':  eigentlich 
,fränkisches ,  d.  i.  europäisches  Brot',  von  <*£>ji.    Vgl.  Cihac 

II  578.  Mi.,  Türk.  El.  I  61.  Das  Wort  scheint  zunächst  aus 
dem  Rumänischen  zu  stammen. 

UoJIä  galeta,  kXjJls  kalieta  ,rundcr  Kuchen,  rundes  Brot*. 
Barb.  II  379.  533:  it.  gahtta  ,Brotkuchen,  Schiffszwieback'. 

^b^»t  ispirito  ,Essenz,  Likör'  Barb.  II  47:  it.  spirito. 

*JL«yjJ  kopuzga,  hrpmka  ,Kohl  in  Oel  oder 
Butter':  russ.  kap\i*ta  aus  mhd.  kumpost,  im  letzten  Grunde 
lat.  composita.  Mi.,  Slav.  El.  im  Türk.  12.  Osttürkisch  bei 
Pavct  de  Courteille  422  aJL*»^  ,chou'. 

^-coli'  kaser  ,Art  Käse,  der  in  Thrakien  gemacht  wird' 
Jussuf  515:  nun.  ca?  , Quarkkäse',  vom  Plural  ccvpuri. 

JtJL&l»  kaskaval  ,Art  trockener  Käse'  Barb.  II  460: 
it.  cacio  cavnllo-  ngr.  xctffxaßaXi,  rum.  caxcaval,  magy.  kaskavdl. 

iU^iXilxyS  kumamlaria  ,<Jy  perwein'  Jussuf  625:  ,xovpev- 
ragia,  commanderic:  oI'tm  /.alorviai  tu  iv  Kv;iQ(t)  rlaaaqa  x«>Q*cc 
nXcnaviffTÖ,  Qivixt,  MovayqovXi  xai  Kolöat  rcr  vnd  tov  OVyov 
A'  (1210)  dmqij&ina  stg  tö  raypa  xdv  'hüarvtr&v,  u)g  xmd  ra- 
£i6qXOv  (commandeur)  dioixovueva  *  ix  xovxwv  de  TtaQrjysto  xot 
6  p^XQ1  rt£Qi(hwp(K  KvTTQiog  ohog  xoppavzaQia'.  Sathas 
Meaaiwvixi)  ßißfoofrfpr,  II  614.  Vgl.  auch  Sakcllarios  Ter  Kv- 
TtQtaxa  I  (Athen  1890)  243. 

y$J>y  langer  ,Art  minderwerthiger  Wein'  Bianchi  IT  693, 
nach  Zenker  790  a  auch  langoros:  ngr.  XdyyeQog,  layyeqag,  das 
nach  Korais,  "Aicniva  IV  95  aus  XdxvQO<;  bei  Hesychios  ent- 
standen ist. 
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aJob^jJ  limonada  ,Limonade*  Jussuf  659:  it.  limonata, 
venez.  limanada. 

ftjjlä*  makarna  ,Art  Nudeln*  Jussuf  675:  it.  maccheroni. 

xaiLe  mandia  ,Nahrung,  Essen,  Portion*  Barb.  II  721 : 
it.  mangiare. 

^Xj^Lo  mastilci,  äüa£~U  mastika  ,Mastix,  Mastixschnaps* 
Barb.  II  716.  Jussuf  685:  ngr.  paavixi,  fiaatixa. 

^IJaw^  mistar  ,Most*  Bianchi  II  897:  arabisch,  aus  gr. 
* povordotov  von  lat.  mustum. 

*jXsy>  mizitra  ,frischer  Ziegenkäse'  Barb.  II  756:  gr. 
fivtrj&Qa,  n&föoa  »Buttermilch*,  auch  fiioity&Qa.  Korais,  "Axaxict 
IV  332  ff.  Die  Herleitung  ist  unsicher.  In  Mcgara  sagt  man  £17417- 
&<>af  was  vielleicht  die  ältere  Form  ist,  zu  £i>;<dü>  ,mache  gähren*. 

&Ä«wU  pa*t&  ,Art  Süssigkeit,  Mischung  von  Mehl  mit 
Datteln  u.  s.  w.*  Barb.  I  381:  it.  pasia. 

«oc^cUoj  pastunna  ,cingesalzenes  und  geräuchertes 
Fleisch*  Bianchi  I  369.  Barb.  I  403:  gr.  n&attana  ,salage  de 
viande,  de  poisson  etc.*  Legrand,  von  nctotwno  ,salzc  ein*;  agr. 
7taox6<z  ,bestreut,  eingesalzen*.  Aus  dem  Türkischen  wieder  gr. 
7iaatovQfiäg. 

(5iJPo  pexte  ,Gelatinc,  Gallert*  Jussuf  944:  aus  dem 
Persischen  (^^»4  ,gelatina*  Vullers  I  333);  gr.  Tnyxrij.  Mi., 
Nachtr.  II  13. 

sjuu  pide  ,dünner  Brotkuchen'  Jussuf  955:  ngr.  nha.  Eine 
Vermuthung  über  den  Ursprung  des  weit  verbreiteten  Wortes 
habe  ich  Et.  Wtb.  d.  Alb.  340  ausgesprochen. 

a-ojj  posa  ,Hefe,  Bodensatz*  Barb.  I  418.  Nach  Zenker 
221  it.  posatura.  Es  müssto  etwa  posata  im  Sinne  von  posa- 
tura  sein. 

(jftXif^  rafedan  ,weich  gekochtes  Ei'  Barb.  II  10:  gr. 
atya  ^ov<prfi&  ,weiche  Eier',  von  QocpetD  ,schlürfe*. 

b^^c^ILm,  isyo)k^c  salamora,  salamurn  ,Salzlake,  Fisch- 
ragout* Barb.  II  62:  venez.  salamora  —  it.  salamoja. 

«Jb^Lo  »alata  ,Salat*:  it.  (in)  salata,  ngr.  aal&xa.  jJpaJe^Lo 
salatahk  ist  eine  Bezeichnung  für  ,Gurke*  Jussuf  1013. 
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1.  Abkaodlmikf :  Meytr. 


»JL,  häJLo  salta,  $alta  ,Sauce,  Ragout'  Barb.  II  62. 
181*:  it.  saha;  die  zweite  Form  zunächst  aus  ngr.  o&lxoa  oder 
aus  nun.  salce. 

4.Va»m.  timid ,  temid  ,  rundes  Weissbrot  *  Barb.  II  98. 
Arabisch  X*~+->  .fleur  de  farine4,  das  man  aus  gr.  OipidaXig 
herleitet:  Frankel  32.  Mi.,  Türk.  El.  II  53.  Das  griechische 
Wort  scheint  selbst  ein  Fremdwort  zu  sein.  In  späten  Sanskrit- 
texten findet  sich  das  ebenfalls  entlehnte  samitä;  auch  lat.  timila, 
timilago  ist  fremd,  ob  aas  dem  Griechischen  (Keller,  Volks- 
etymologie 83)  v 

(jMühcf^Je  Urayis  ,Art  Weizengrütze'  Barb.  II  281:  gr. 
iQciyog  ,groats  of  fiß.iya  or  &id*  Sophoklis:  lat.  trago*,  tragum. 

Als  fremd  ist  noch  zu  nennen  ^yj  pundz  »Punsch*  aus 
dem  Englischen. 

Schwierig  zu  beurtheilen  ist  das  Wort  M ».«.£.?  beRtimad, 
gewöhnlieh  geschrieben  Jcl « ...  \  \  prK-sinmt  ,  harter  Zwieback4 
Barb.  I  30*  wegen  seiner  Beziehung  zu  ngr.  rraziuaSt.  Das 
griechische  Wort  ist  nicht,  wie  Korsch,  Arch.  für  slav.  Phil. 
IX  662  meint,  altgriechisch,  sondern  erst  byzantinisch:  es 
kommt  in  den  Formen  rraSaua*.  naSauU.  xaSaucdtor.  -rc&iiddir, 
ixalap&tiov,  rraBauhr^  vor,  vgl.  Sophoklis  839.  Das  weist  auf 
fremden  Ursprung,  und  so  wird  das  persische  Q'  ,panis 
butyro  illitus*  Vullers  I  254  die  Quelle  des  griechischen  wie 
des  türkischen  Wortes  sein.  Türk.  fcU— 1*  ist  durch  volks- 
etymologische Anlehnung  an  JLi  j#K  .hart*  und  1>U—  *imit  .Mahl* 
entstanden. 

XTI.  Aekerbaa,  Viehzucht. 

omO  dornet  .Heubündel :  Bund,  Paket  im  Allgemeinen* :  gr. 
6<u&ti  ,botte,  fagot.  paquet*,  von  <fcW  Vgl.  Mi.,  Nachtr.  II  101. 

^  d^jen  .Dreschflegel'  Bind.  227:  spatgr.  rotrbr  ,ein 
Werkzeug  zum  Dreschen*. 

JJy\  erUK  ,Furche-  Barb.  I  1Ä>:  gr.   crJuhu   von  agr 
<rr*iaf.    Dagegen  hat  oiuk  .Rinne,  Dachrinne*  nichts  mit 

otacs  zu  thun  ^Mi.,  Türk.  El.  II  35 

ftiht  .Mist.  Dünger  Zenker  »m?7.  Budag->v  I  7*M>: 
erinnert  an  ngr.  iorttf«,  ßottoic  ,Mi>r.  d*s  »fr^  K.%4^ 
stamm*.    Ngr.  (foi^t-i  i>t  das  t;irk*.>v ^  on. 


Digitized  by  Google 


Türkische  Studien.  I. 


59 


5^^,  *yjS  yiibre  ,  Dünger *  Zenker  735  c:  ngr.  %onqid 
,Dünger*  von  x&rtQog. 

»^JuLe  mandra  ,Viehhtirde*  Barb.  II  721:  ngr.  ndvTQct, 
it.  mandra  aus  agr.  ^lävdqa. 

^Ljl©  terpan  Bichel*  Barb.  II  283:  gr.  dienern  von 

Sy)j  zehn,  zevle,  zevile  ,Jochring*,  Barb.  II  44.  51 ; 
bei  Blau  312  bosnisch  auch  %^y.  ngr.  ^evXa  aus  £,evyXa.  Vgl. 
Et.  Wtb.  d.  Alb.  484,  wo  kurdisch  zevle  ,cercle  qu'on  met  au 
cou  des  bceufs  pour  tenir  le  joug'  Justi,  Wörterbuch  226  nach- 
sutragen  ist. 

XVII.  Spiele  und  Künste. 

aueto  dama  ,Damenspiel*  Barb.  I  727:  it.  dama. 

y±xA)ö  domino  »Dominospiel*  Jussuf  217:  it.  dominb,  aus 
dem  Französischen,  vgl.  Scheler  u.  d.  W. 

yüLu  pianko  »Lotterie*  Barb.  I  422.  Jussuf  953:  soll 
(nach  einer  mündlichen  Mittheilung)  von  dem  Inhaber  der  ersten 
in  der  Türkei  concessionirten  Lotterie,  einem  Italiener  Bianchi, 
den  Namen  haben. 

aJjb,  jJjlfe  tavla  ,Dainenbrett ,  Schachbrett,  Trictrac* 
Barb.  I  436.  II  274 :  it.  tavola,  Vgl.  Mi.,  Türk.  El.  II  69. 

9Ljo^  rumbale  ,Ball  beim  Ballspiel*  Bianchi  1955:  it.  rom- 
bola  Schleuder*.  Die  Angabe  der  Bedeutung  bei  Barb.  II  29  ,quille 
pour  jouer*  (angeblich  nach  Bianchi)  scheint  ungenau  zu  sein. 

tj*jLo  mar 8  ,terme  de  jeu:  perdre  double,  6tre  capot*  Barb. 
II  715;  ,double  gain  au  jeu  de  trictrac*  Jussuf  683:  ist  mir 
nicht  klar. 

vsaa*  fit  Spielausdruck,  fit  olmak  ,seinen  Gewinn  mit  einer 
Spielmarke  bezeichnen*  Barb.  II  436:  it.  fitto? 

vsjjjU  kaput  Spielausdruck,  k.  olmak  ,etre  capot  au  jeu* 
Jussuf  536:  frz.  capot. 

Ausdrücke  des  Kartenspiels. 

JuuäUuJ,  JjluUuJ  eskambil,  iskanbü  »Spielkarten*  Barb. 
I  54,  richtiger  ,Art  Kartenspiel*  Jussuf  482:  frz.  brusquembille 
,Art  Kartenspiel*,  dessen  Etymologie  zweifelhaft  ist.  Littre*  I  434. 
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^'U—  t,  isbati,  ispati  ,Treff  im  Kartenspiel*  Barb. 

I  46.  Jussuf  484:  ngr.  ona$i  dass.;  it.  spade  ,Schwerter*  waren 
eines  der  vier  Kartenembleme. 

&s*Le  mata  ,Pique  im  Kartenspiel*  Jussuf  666:  ngT.  pÄxaa 
dass.,  aus  it.  mazzn  ,Stock,  Keule',  vgl.  bastoni  als  Kartenemblem. 

U^jl  oria  ,Carreau  im  Kartenspiel*  Jussuf  909:  span.  oros 
dass.  Wohl  auch  durch  griechische  Vermittlung.  Allerdings 
lauten  bei  Sorna vera  II  99  die  vier  griechischen  Farbennamen 
tä  anazid  le  spade,  tu  ^i7raatoivta  i  bastoni,  oi  moineg  le  coppe, 
ict  devaQta  i  dcnari.  Doch  gibt  Legrand  das  oben  erwähnte 
ftataa  für  Pique:  für  Coeur  xo  fr  er,  für  Carreau  revqa-/(ürov,  für 
Treff  oiraM. 

UL>  patn  ,cartes  egales  au  jeu*  Jussuf  939:  venez.  pata 
---  parita,  it.  pattn. 

Nicht  klar  ist  mir  \y£  koz  /Trumpf,  Atout*  Jussuf  636, 
woraus  ncr.  xdEiov,  rum.  eoz  und  die  bei  Mi.,  Türk.  El.  I  99 
verzeichneten  slavischen  Wörter  stammen.  Schwerlich  ist  es 
dasselbe  wie  osttürkisch  ,noix'  bei  Pavet  de  Courteille  429. 
Legrand  hat  für  ,atout*  xöto*i;  ob  richtig?  dies  bedeutet  sonst 
,Knochen*  und  ist  slavischen  Ursprungs.  Nach  Korseh,  Arch.  f. 
slav.  Phil.  IX  512  wäre  rum.  roz  aus  russisch  kozyrh  ,TrumpP 
verkürzt,  und  dies  stimme,  durch  Sech,  kozir,  aus  deutsch 
Kaiser. 

Musik. 

^Äx+uyA  miisiki  ,Musik*:  gr.  fiomix^.  Aus  dem  Arabischen. 
Dagegen  stammt  Jübj^o  muzikay  blos  für  , Militärmusik',  zu- 
nächst aus  dem  Italienischen.  ^JL^yjt  mmikar  ist  eine  Art 
Querpfeife. 

^jjjli*  kanun  ,instrument  de  musique  a  cordes  triangu- 
laire;  psalterion*  Jussuf  f>3l :  ausgehend  von  gr.  xavuv  in  seiner 
Bedeutung  im  byzantinischen  Kirchengesange,  s.  Sophoklis  627. 
053l»  ist  ins  Türkische  aus  dem  Arabischen  übergegangen, 
allgemein  in  der  Bedeutung  ,Gesetz,  Regel';  im  Arabischen 
wird  es  als  Musikinstrument  mit  ,Hackbrett*  erklärt. 

lüj^l,  Js^CyL^  lauia,  laguta  ,Laute*  Barb.  II  697. 

698:  it.  liuto,  afrz.  leilt.  Das  europäische  Wort  stammt  aus 
arab. 
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jjh« o  »antwr  , Musikinstrument  mit  Saiten,  die  mit  Stab- 
chen geschlagen  werden'  Barb.  II  220:  gr.  ipaXzrjoiov,  zunächst 
aus  arab.  ^^Lm»,  und  dies  aus  aram.  r-icsoss.  Justi-Jaba  245. 

s^U-*  sitara  ,espeee  de  cithare  k  trois  cordes'  Jussuf  1073: 
frz.  cithare,  aus  dem  Griechischen. 

jjjjj  buk  ,Horn'  Bianchi  1407:  arabisch,  aus  lat.  bucina. 
FrUnkel  284. 

lajjj  berbut  ,Laute'  Bianchi  I  343:  arabisch,  aus  gr.  ßdo- 
ßitov.  Frankel  284. 

aOxxljj  trampeta  ,Trompete',  jetzt  ,Trommelf  Barb.  I  452: 
it.  trombetta. 

jJIx*ä.  tembalo  ,Schellentrommel*  Barb.  I  596:  it.  cembalo 
aus  dem  Griechischen. 

»Ic^LfJ  filaota  ,Flöte<  Barb.  II  436:  it.  flauto. 

aUi5*i  luranete  Klarinette*  Barb.  II  514:  it.  clarinetto 
aus  dem  Französischen.  Vgl.  ngr.  yhzqho  Kanellakis  Xiaxä  Idvdc- 
lexta  356. 

SIlLtff  iskala  ,Tonlcitcr*  Barb.  I  67:  it.  acala. 

Andere  Neologismen  sind  Ueyi  nota  ,Note',  l^jjf  opera 

,Oper*,  piano  ,Clavier'.  JIjS  kaval  Schalmei*  hat  man 

wohl  mit  Unrecht  mit  gr.  xatAdg  in  Verbindung  gebracht  (Mi., 
Nachtr.  I  60).  pandura  ,Guitarre,  Laute*  Mi.,  Nachtr.  II  10  kann 
ich  im  Türkischen  nicht  nachweisen;  das  Grundwort  nav- 
6ovgay  navdovqiov  war  lydisch  (Lagarde,  Gesammelte  Abhand- 
lungen 274);  zur  Verbreitung  des  Wprtcs  vgl.  noch  Möhl,  Mdin. 
Soc.  Ling.  VII  402  f. 

Tanz. 

I^äi  fpra  ,Tanz',  bei  Bianchi  I  759  w)j±>  xpros,  I  788 
%oraz:  gr.  y>OQ6q.  Vgl.  osttürk.  Cdp**  ,danse  en  se  tenant 
les  mains'  Pavet  de  Courteille  313. 

jij*?*  »irto  ,Art  Tanz*  Barb.  II  121:  gr.  avorög,  von  ovqcj. 

Neologismen  sind  «Jb  bale  ,Ballct',  jvAX^kjLj  pantomim 
»Pantomime*;  ebenso  ^Lö  telatro  /Theater,  Schauspiel*,  LüS\jHc 
Uragidia  ,Tragödie',  bjuOji  komedia  Schauspiel*.  Hier  seien 
auch  jJb  balo  ,Ball,  Tanzunterhaltung',  it.  ballo,  bei  Zenker 
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171  o  u-^'W  balos;  )*>fkj*><>  j^L-Lo  bilardo,  biliardo  ,Billard', 

it.  biyliardo;  UuÄjf  antika  ,Antike,  alter  Kunstgegenstand'  er- 
wähnt. 

XVIII.  Handel  und  Verkehr. 

gümriik  ,Douane'  Barb.  II  676:  mgr.  xohucqxiov 
yx.to»  aus  lat.  commercium.    Das  neuarab.  cfj^S  ,Zoll'  ist 
türkisch. 

»JütijJ   lokanda,  vulg.  lokanta  ,europäisches  Hotel,  Re- 
staurant' Barb.  II  708:  it.  locanda. 

b;L**j)  lostaria  ,kleine,  schlechte  Herberge'  Barb.  H  707: 
it.  I '  wteria  mit  dem  Artikel;  ngr.  XooiaQia  Vyz.  559. 

»jÜLe  magaza  , Magazin':  ist  die  europäische  Form  des 
»r«b.  ^jk*.  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  253.  Mi.,  Türk.  El.  H  19. 

»jJU.j  *  mostra  ,Waarenprobe':  it.  mostra. 

xaxJ^g,  poliöa,  polisa  ,lettre  de  change'  Barb. 

1  420:  It.  polizza.  Mi'.,  Türk.  El.  H  41.  Aus  dem  Griechischen? 
vgl.  Körting  Nr.  6258. 

jujefji,  *jj\j3o  tram-pa  ,echange,  troe;  commerce  d'echange' 
lUrb.  I  453.  II  282:  it.  treemuto.  Mi.,  Türk.  El.  U  74. 

*2jykx~*  rigurta  ,Vcrsichcrung'  Barb.  U  122:  it.  sicurtä, 
vonca.  *<-</i<W<>.  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  384. 

simsar  ,Mäkler'  Barb.  II  97 :  arabisch  und  persisch. 
Man  hält  für  die  Quelle  des  orientalischen  Wortes  it.  Sensale, 
das»  aus  lat.  ceiisualis  stammen  soll.  Aber  das  lateinische  Wort 
l»edoutot  einen  Einschätzungsbeamten.  Das  Wort  ist  persisch 
und  aus  dem  Persischen  in  die  semitischen  und  europäischen 
Sprachen  gewandert. 

^jjjjf,  ^y*^  urbun,  armun  ,Handgeld'  Zenker  24:  gr. 
(i^apfo»»',  das  semitischen  Ursprungs  ist:  hebr.  arab. 
0br».  Vgl.  Lagardc,  Bildung  der  Nomina  203.  Im  Arabischen 
Fremdwort  und  vielleicht  auch  aus  äQQaßwv  entlehnt:  Fränkel, 
Aramäische  Fremdwörter  190. 

^jJuLi  fendck  ,Wirthshaus'  Barb.  II  431:  gr.  netvdorutov. 
Neuhebr.  pn:c  Fürst,  Glossarium  graeco-hebracum  172. 
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jüiliaj  pitaka  »Etikette  auf  Waaren*  Barb.  I  403:  schwer- 
lich, wie  Barbier  de  Meynard  meint,  gr.  mxxwaov,  das  diese 
Bedeutung  nicht  hat,  sondern  Entstellung  des  frz.  etiquette,  ngr. 
uxirra,  mit  Dissimilation.  Im  Sinne  ,billet,  petite  lettre*  könnte 
es  mträxtov  sein;  doch  sagt  Barbier,  diese  Bedeutung  sei  dem 
osmanischen  Türkisch  unbekannt.  Indessen  linde  ich  in  den 
Mittheilungen  von  Tsakyroglu  über  die  Sprache  der  kleinasia- 
tischen Jürüken  (Ausland  1891,  341— 344.  366— 372)  bitikfi 
^Schreiber*,  biti  »kaufmännisches  Buch*. 

jjL*c!  \ö  dragman,  vulgär  draman  »Dolmetsch*  Barb.  I  733: 
it.  dragomannOj  europäische  Form  des  arabischen  ^J^y- 

Fälschlich  leitet  Barb.  I  121  ^Uil  anbar,  ambar  »Scheune, 
Speicher,  Magazin*  aus  gr.  ipnÖQiov  her;  es  ist  arabisch,  aus 
persisch  anbär  (=  ai.  sambhärd-),  wozu  ein  arabischer  Singular 
später  zurückgebildet  wurde:  Hoffmann,  Zeitschrift  der 
morgenländischcn  Gesellschaft  XXXII  761. 

Hieher  gehören  eine  grosse  Menge  moderner,  meist  italie- 
nischer Ausdrücke  des  Handelsverkehrs,  wie  alivre  , Wechsel- 
termin* (frz.  ä  livrer),  adiio  ,Agio*,  aksiun  ,Actiengesellschaft* 
(frz.  action),  banka,  banknot,  bilet,  bono  ,Bon*,  borsa,  bilanfo, 
balie  ,Waarenballen*,  lek  ,Check*,  deposito,  diiro,  dzirante, 
eskonto  (vulg.  siiüconta  Barb.  II  125),  fatura,  fireh  , Verlust  an 
einer  Waare'  (frz.  frais),  frangoborda,  istimara  ,das  Aichen* 
(it.  stimare\  kambial,  kambio,  kompania,  konu&mento,  kontrato} 
tnanifatura,  orditw,  partita,  protesto,  prova,  passaport  (Bianchi 
I  307  ÜUjxäU  pasp<yrta\  patenta,  posta,  sekuestro,  sindik  oder 
sencUk  »Syndicus*,  tsransit  ,Transit*. 

XIX.  Münzen,  Masse,  Gewichte. 

s^Arfol  aspre  ,Art  Münze*:  gr.  üojtqov.  Ueber  dessen  Her- 
kunft aus  lat.  asperum  vgl.  Psichari,  M6m.  Soc.  Ling.  VI  312  ff. 
Ueber  die  Geltung  des  aspre  siehe  mein  Et.  Wtb.  d.  Alb.  18, 
wo  Paspatis  Xtaxdv  yhüoo&Qiov  96  nachzutragen  ist. 

^Ll>4>  dinar  ,Goldmünzc*:  byzant.  dtjvaQiov  aus  lat.  de- 
narius.  Zunächst  aus  dem  Arabischen  oder  Persischen.  Ueber 
den  Wandel  in  dem  Werte  der  Münze  vgl.  Lagarde,  Bildung 
der  Nomina  221  f.  nach  Hultsch. 
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dirhem  ,alte  Silbermünze';  gewöhnlich  als  Gewichts- 
bezeichnung der  vierhundertste  Theil  der  Oka.  Barb.  I  737: 
arabisch  aus  persisch  fy  und  dies  aus  gr.  dgaxfirj.  Vgl. 
Nöldeke,  Pers.  Studien  II  35. 

v^Jb^*>  dublun  ,Art  spanische  Goldmünze*  Barb.  I  755: 
span.  doblon,  it.  dobblone. 

fels  ,klcinc  Münze'  Jussuf  289:  ist  arabisch,  und 
dies  aus  mgr.  q>6Mug  =  lat.  follis.  Dircct  aus  tpöDug  oder 
(pölla  stammt  türk.  J^j  pul  , kleine  Kupfermünze;  Fisch- 
schuppe'1 Barb.  1419.  Vgl.  Blau,  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft  XXI  672;  Lagarde,  ebenda  XXII  330.  Mi.,  Türk. 
El.  II  42.  Nachtr.  II  15.  Spanisch  foluz  aus  dem  arabischen 
Plural. 

^syXi,  yjjjyli  felurij  felurin  hiess  früher  der  venezia- 
nische Ducaten,  jetzt  der  österreichische  Gulden.  Barb.  II  427: 
it.  ßorinoy  alt  ßorino;  gr.  (pXu>Qi,  (pXovQi.  Dasselbe  bedeutet 
XÄjjjii  florenfa  Mi.,  Türk.  El.  I  61  vom  Namen  der  Stadt 
Florenz. 

(Jjfji  franka,  frank  ,Frank*  Barb.  II  408.  Jussuf 

303:  it.  franco,  frz.  franc. 

JL>>I,  JL>>  irjal,  rial  spanischer  und  österreichischer 
Thaler'  Barb.  I  41.  II  31:  span.  real. 

{J>)f±  guruS  , Piaster*  Barb.  II  383:  mlat.  grvssusf  it.  grosso. 
Vgl.  Mi.,  Türk.  El.  I  64.  Kluge  u.  Groschen. 

SjJ  lira  ,Goldmünze,  =  100  Piaster'  Barb.  II  710:  it. 
lira.    Aus  der  Doublctte  it.  libbra  stammt  libra  ,livre, 

monnaie'  Barb.  II  698. 

(JjxlLjo  metalik  ,monnaie  de  euivre  mcle*  d'argent'  Jussuf 
727;  ,les  Turcs  donnent  ä  ce  mot  le  sens  de  monnaie  alterec, 
rognöc;  cependant,  cn  langage  de  boursc  et  d'affaire,  ils  l'em- 
ploient  avec  ses  variantes  t^XJU  et  ^^Jlx«  pour  de*signer  les 
valeurs  rcmboursablcs  cn  numeraircs'  Barb.  II  728:  gr.  [uial- 
faxög  von  tthaU.ovy  engl,  metallic  currency  ,klingende  Münze*. 


In  dieser  Bedeutung  vielleicht  an  griech.  tf, oU<;  ,Schuppo',  anzuknüpfen, 
aua  dem  auch  arab.  ^*JL»  »Schuppe4  (Frankel,  Aramäische  Fremd- 
wörter 192)  entlehnt  ist. 
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nümme  ,kleine,  schlechte  Münze',  Bianchi  II  1138: 
arabisch,  aus  gr.  vovu^iov  von  nummus.  Fränkel  196. 

•wjj»)  dozine,  duzina  ,Dutzend'  Barb.  I  759:  it.  dozzina. 
Junge  Entlehnung. 

gtram  ,Gramm'  Barb.  II  382:  frz.  gramme.  Neo- 
logismus. 

y  ho  kantar  ,Gewicht  von  vierundvierzig  Oka';  auch 
,Wage'.  Barb.  II  541 :  arabisch,  aus  gr.  TUBvir^iqiov  =  lat. 
centenarium.  Fränkel  203. 

Jolj»,  iotjjul  kernt  ,poids  de  quatre  grains,  carat'  Jussuf 
576:  arabisch,  aus  gr.  xegdriov,  byzantinische  Bezeichnung  eines 
kleinen  Gewichtes.  Mi.,  Türk.  El.  I  96.  Fränkel  200  f. 

^L*y,  (jLa^  keban,  kepan  ,  öffentliche  Wage*  Bianchi 
II  560:  pers.  aus  gr.  nutfirravög  oder  xa{i7iav6v,  von  lat. 

campäua.  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  108.  Aus  dem  Persischen 
arab.  JJ2.  Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  39. 

jjjjf  kelender  ,Mass  für  Flüssigkeiten,  etwa  zwei  Oka' 
Barb.  II  642:  gr.  xvXivdQOQ. 

*X*S  kile  ,Hohlmass  für  Getreide'  Barb.  II  689:  arab.  J^S 
aus  gr.  xoi7.oy. 

ö^J  litra  Jussuf  660,  s^ji  lodra  Barb.  II  707  ,Pfund': 
gr.  kitga.    Vgl.  arab.  JJ>r 

jyjJa  metro  ,Meter'  Jussuf  727:  it.  metro;  aus  dem  Grie- 
chischen. 

,ilx*A.&  tinik  ,Getreidemass,  der  achte  Theil  des  kile' 
Barb.  II  168:  gr.  xom£  (%oivUi)  ,Getreidemass',  das  dialektisch, 
z.  B.  auf  den  östlichen  Sporaden,  iiniki  gesprochen  wird. 

aijt  oka  ,Oka'  - —  400  Drachmen:  arab.  aus  gr. 

otyxia  —  lat.  uncia.    Justi,  Kurdische  Grammatik  XIV. 

^  J  obolos  ,Gewicht  von  drei  Karat'  Bianchi  I  232: 
gr.  dßoMg. 


müzur  ,Mas    Zenker  840  c:  it.  misura. 
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XX.  Christliehe  Kirche. 

*  U"))?**  aforoz,  aforos  (efurtis  Radioff  I  938) 
,Kirchenbann':  von  gr.  dyoQiLio,  dyoQtouot.  Vgl.  asl.  afurisati, 
rum.  afurisi  jcxcommunicircn*. 

aja  ,heilig':  gr.  äyia,  in  Aja  Sofia,  Aja  Soluk  (Ephe- 
sus) 1  u.  a. 

auc^Uf  ajazma  ,wunderthätige  Quellet  bei  den  Christen 
des  Orients.  Barb.  I  212.  Radioff  I  217:  gr.  fiytaoua  aus  äylaoua, 
eig.  ,  Weihwasser*,  dann  ,wunderthätiges  Wasser*. 

^yLrJ  argamm  ,Orgel,  Glocke*  Bianehi  I  55:  gr.  fyyaror, 
ngr.  auch  üqyavov. 

<Dyjuk»£  despot  ,c'est  le  titre  que  le  gouvernement  otto- 
man  accorde  aux  raetropolitains  du  synode  grec.  aux  delegues 
du  patriarche  en  province,  etc.*  Barb.  I  739:  gr.  decrrörr^.  Die 
bulgarische  Uebersetzung  dieses  fecrrörr^  ist  *i«>^  rladika, 
auch  ladika  Jussuf  1240  ,Bisehof\ 

^Sbj  diakoz,  ^L)^  diak  .Diakon4:  ngr.  ütaxog  aus 
diaxiov  für  dtaxorog.  diak  ist  auch  ,Lateiner,  lateinisch'  Zenker 
445  b,  vgl.  magv.  diak  ,Studenf. 

j  «hain  filakttr  ^zauberisches  Schutzmittel'  Zenker  670  b: 
gr.  ^v'Aaxr^Qior  ,Amulet,  Talisman*'. 

iaJLs;U  faraklit  .der  heüige  Geist4  Bianehi  II  343:  ara- 
bisch, aus  gr.  nagehdrja^. 

^^ÄkLtf  heraUkt  .Ketzer4:  ci$enxö$.    Vgl.  arab. 
kurd.  ^ß^S  artoki.  Justi-Jaba  4. 

^Lo^-j-ä.  xrittian  ,Christ*:  gr.  xe«0Ti<mx.\  Auch 
kf.ristian  Zenker  697  b  aus  it.  crUtiano. 

^-üJbt  iblis  /Teufel*  Bianehi  III:  arabisch,  aus  gr.  dtäJol<K. 

JuaM  indiil  .Evangelium':  arabisch,  aus  gr.  rtcy/ifoo*. 
Auch  ^y*SSj\  ingiliun  Zenker  10>  c. 

psJjjJ.  ^r)yZ~\  »Vfarn.c,  i*tacr\*  .Knui.  Cruvitbr:  gr. 
tfiavQÖg. 
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^IaXaJ  istifan  ,Brautkrone',  überhaupt  , Diadem,  Blumen- 
krone': ngr.  oricpavog,  <mr/><m.  Pers.  0U~J  Nöldeke,  Pcrs. 
Stud.  II  40. 

kS*)J*  joriu  ^christliches  Fest':  gr.  tofrurj,  ngr.  yiOQrrj. 

kalogsrja  ,Nonne'  Bianchi  II  503.  Zenker  (583  c: 
ngr.  xaXoygid  von  xaXöysQog  ,Mönch'. 

Jto^S  karnaval  ,Carneval'  Zenker  698  c:  it.  carnevale. 

JLJjjUj  katolile  ,Katholik'  Barl).  II  444:  gr.  xa&oXixog. 
Bei  Zenker  338  c:  jJ^uLjIä»  (ntlek,  ^J^JLjL».  tUashk  dass. 

L*aJL>  kilisa,  Uilise  ^christliche  Kirche':  gr.  ixxXrtoiat 
bcxXrtota.  Arab.  ^JiS  Frankel  275. 

jj-o^  latin  Römischer  Katholik':  mgr.  Xarhog  aus  lat. 
latinus.  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  238. 

Lj^jaJ  liturja  ,Messe':  gr.  XeirovQyia  Uitovqyut. 

ojyki  lognfet  ,Vicar  des  ökumenischen  Patriarchen ; 
Kirchenvorsteher';  früher  ,Kanzler  des  Hospodars  der  Moldau 
und  Walachei'  Barb.  II  702:  gr.  XoyoShrß. 

wCmLajo  manaster  ,christliches  Kloster':  gr.  novaazijQi^  n<xva- 
art-Qi.  Vgl.  asl.  manastyrb  neben  monastyrt,  se.  manastir.  Et. 
Wtb.  d.  Alb.  286. 

oJjj^yuc  metropolit  griechischer  oder  armenischer  Erz- 
bisehof: gr.  nrjTQOTToXijrfi. 

*->Lo  panair ,  panajsr  ,Markt':  gr.  nctvrtfVQiQ,  navTjyi'Qi 
,Kirchwcihfest,  Fest,  Markt'.  Vgl.  Mi.,  Türk.  EI.  II  37.  Ueber 
das  a  der  zweiten  Silbe  vgl.  S.  14.  Die  türkische  Form  hat 
wieder  ngr.  Ttavcct'Qi  hervorgerufen,  mit  dessen  a  sich  Thumb 
Idg.  Fo.  II  80  umsonst  abmüht. 

L»b  pnpa  ,Papst':  it.  papa;  ngr.  nu/iag.  Dazu  ou^ob 
papistj   >a*AjL»  papüt  ,römischer  Katholik'  Zenker  157  b. 

(jmL)Lj,  papas,  papnz  ,grieehischer  Geistlicher,  Mönch; 

Heide'  Barb.  I  371.  xjt>L>L>  papadia  ,Frau  eines  griechischen 
Geistlichen'  Barb.  I  370:  gr.  nanäg,  nanadtu. 

Lxiiuwb  paskalia  ,Ostern',  gewöhnlich  hüjiik  p.  (,grosse 
OnternÖf  wUhrend  küMk  p.  (,kleine  Ostern')  das  christliche 
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Weihnachtsfest  bezeichnet:  gr.  nctaxaha.  patkalia  heisst  auch 
eine  Art  Flieder,  die  zu  Ostern  blüht.  Bianchi  I  307. 

v^J'L  patrek,  ^»^ob,  patrek,  jJ-^Joj  batrek 

Patriarch',  Titel  der  Häupter  der  christlichen  Gemeinden  in 
der  Türkei.  Barb.  I  303.  373.  383.  403:  gr.  naxqUiog  aus  lat. 
patriciu8. 

^yjyjL».*  peakopos ,  pitkopos  ,BischoF :  gr.  imanumog. 
Daneben  das  arab.  t_jüL«j\  Bianchi  101,  sowie  <a  ptibek 
aus  magy.  piitpök.  Zenker  235  c. 

yxj»  tinod  Synode'  Zenker  522  a :  gr.  ovvodog. 

Kä^lr«,**»  iseriunije  , Weihung  des  Geistlichen*  Zenker 
542  b :  gr.  xuqorovia. 

jj*Jl1o  takt  ,christlicher  Ritus':  gr.  rä^tg.  Auch  arabisch. 
Kurd.  taks  Justi-Jaba  276. 

Uö  teteem,  vulg.  tilisim  ,Talisraan,  Amulct':  gr.t^Uapaf 
das  im  Mittelgriechischen  diese  Bedeutung  hat.  Arab.  p—JJe 
filtern.  Kurdisch  tilishn  Justi-Jaba  276. 

ijMAAit«  vaftit  ,Taufe':  gr.  ßamiata  n.  pl.  ,Taufc',  auch 
ßanziaig.  Dazu  ^xü^b!  anavaftiz  ,  Wiedertäufer'  Zenker  99b. 

Hier  schliesse  ich  die  europaischen  Monatsnamen,  die 
aus  dem  Neugriechischen  stammen,  an: 

^Uj,  ^^>j  lT^^J  j<*n<*rt  janariz,  janarot:  yevaQig. 
U*)! yXi  filuvaris,  ßevarit :  (pUßagig. 
s^l«  mart:  fidqttg. 
Jo^jf  abril:  djrqikig. 
jj**jU  mait,  majot:  fxd'ig,  petiog. 
ij»yjL>y*  juniot:  lovviog. 
UHjdjj  julios:  iovliog. 
ut«>yuw.rl  aguttot:  a'yovutog. 

fritevrit,  tuturit:  a€7tTifißQig. 
(j^yciJ,  yHyjtjZa*]  axterit,  axteriot:  ÖXTihßQig. 
\j*Jyj  nuvarit:  voifißffig. 
^jt+j^yfö,  y»j>yjjSö  deJlettrity  dekembrit:  dsy&ußQig. 
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Unrichtig  ist  bei  Zenker  920  c  für  linearis  die  Bedeutung 
Januar'  angegeben,  mit  der  Erklärung,  es  sei  aus  *januvaris 
verkürzt.  Die  Lautveränderungen  gehören  fast  alle  schon  der 
griechischen  Volkssprache  an,  so  das  Verklingen  des  Nasals  in 
sitevris  nuvaris  de/cevris  aus  aencEßgig  voeßoig  de/Jßoig,  das 
•Xt-  aus  -kt-  in  axteris.  sitevris  geht  auf  oereßoig  zurück,  das 
mundartlich  vorkommt,  z.  B.  in  Cvpern  (Sakellarios  Kv7tQta*ä 
II  779),  und  durch  Einfluss  des  ital.  settembre  zu  erklären  ist. 

^jjjuülü  kalendas  ,erster  des  Monats'  Bianchi  II  425. 
Zenker  684  ist  ngr.  xalurTEg  Nom.  Plural,  von  lat.  calendae. 


XXI.  Staatswesen. 

Ausser  den  neu  aufgenommenen  &»t>j-ft  büddie  .budget', 
vsjLojJLxjJ  diplomat,  äj^LäjU  kancelaria  (ital.),  a«^S 
k&miser  ,commissaire',  j^ujuo^S  kvmision  ,commission', 
Lrj\yIüyS  kanferane  , Conference',  *j*jy*  koygre  ,congres', 
j*jjt$<fe  parlamento  (ital.),  u+dtf.  polis  Polizist*  (frz.  police), 
ÄÄ-yuJ^j  politika  ,Politik',  übertragen  ,Schmeichelei' , 
prens  ,prince',  und  anderen  sind  etwa  zu  nennen: 

(j-^jJU  balio8,  (jm^IjU  bailos,  früherer  Titel  der  diplo- 
matischen Agenten  Venedigs  und  Frankreichs  bei  der  Pforte: 
venez.  bailo,  gr.  una'iXog. 

«rvjjg»  dodze  venezianischer  Doge':  it.  doge.  tu»^ 
duka,  it.  duca,  bezeichnet  den  Grossherzog  von  Toscana, 
^ßß>  das  tyrrhenische  Meer.  Zenker  441  a. 

jjüji  fondo  ,fonds  publica,  dette  publique'  Barb.  II  434: 
it.  fondo. 

^iotj^ot  imperator  , Kaiser',  augvo^ ^JoI^ajc t  imperatoinöa 
,Kai8erin':  it.  imperatore. 

wojuI  kaisar,  römischer  und  byzantinischer  Kaiser':  arabisch, 
aus  lat.  Caesar.  Der  Name  des  gewaltigen  Mannes  ist  von  den 
Orientalen  in  seiner  alten  römischen  Aussprache  aufgenommen 
und  als  Eigenname  mit  derselben  erhalten  worden.  Vgl.  armen. 
So  erklärt  sich  auch  das  ai  von  got.  kaisar,  ahd.  keisar. 
öasar ,  wie  die  Türken  früher  den  deutschen  Kaiser 
nannten  (Barb.  I  561),  ist  zunächst  magy.  csdszdr. 


Digitized  by  Google 


70  I.  Abhaadlon*:  Mey*r. 

(j-jJLaJji  konsolos  ,Consul  einer  fremden  Macht'  Barb. 
II  581:  it.  console,  ngr.  %övooXa^  Arabisch  J-a-üJ 

^•^LxIcjU  palatinos  ,ungariseher  Palatin'  Bianchi  I  317: 
lat.  palatinus. 

^  re  ,König'  Zenker  473  c:  it.  re. 

sidzill  ,registres  des  tribunaux,  recueils  de  jugenients 
prononees  en  justice*  Barb.  II  70:  arab.  ji"'  aus  byzantinisch 
oiyillov,  aiyiXXiov  —  lat.  sigillum.  Frankel,  De  voc.  peregr.  17. 
Lagarde,  Bildung  der  Nomina  101.  Unrichtig  Korsch,  Archiv 
für  slav.  Philol.  IX  668. 


XXII.  Militärwesen. 

»SyjJ  abloka  ,Blokadc*  Barb.  I  5.  Radioff  I  634:  venez. 
ablaco,  bloca  für  it.  blocco. 

Ji^l  «ri.das  Commando  Marsch!  Barb.  I  36:  vom  frz. 
marche,  durch  Vermittlung  des  deutschen  Commandos.  Radioff 
I  331. 

^-«iuJLj  baliemez  ,grosse  Kanone4:  nach  Barb.  I  281  it. 
palla  e  mezzo  (richtig  mezza)  ?boulet  et  demi';  das  Volk  fasst 
es  volkse tyraologisch  als  y+»  JU  bal  jemez  ,qui  ne  mange  pas 
de  niiel'. 

tjob  banda  ,bewaffnete  Truppe;  Militärmusik':  it.  banda. 
baraka  ^Feldlager  der  Soldaten'  Barb.  I  256:  it. 

baracca. 

j^jümo  bastiun  ,Bastion'?  Bianchi  I  307:  it.  bastione. 

bjl&u  batarja,  auch  Ij^öL?  batria  Bianchi  I  311  ,Bfttterie': 
it.  batteria. 

JIäjjä.  curdzal  ,cordelette  ou  tieelle  avec  laquelle  on  fait 
mouvoir  l'etoupille  qui  met  le  feu  au  canon'  Barb.  I  607:  ,mot 
Oranger'. 

Jly^.  dzeneral  ,General  in  einer  fremden  Armee*  Barb. 
I  540:  it.  generale. 

*ky*  foga  Commandoruf  ,Feuer!*  Barb.  II  433:  it.  fuoco, 
venez.  fogo. 
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JöL**i,  JöLüi  ßsat,  fti88at,  o»L*U**i  f  ustat  ,Zelt'  Bianchi 
II  383:  arab.  kLli,  Ulk»»*»,  aus  gr.  (poaautov  , Lager,  Heer'  — 
lat.  fossätum.  Fränkel  237. 

**±yi  funja  ,Zündpulver'  Barb.  II  434  ist  westlichen  Ur- 
sprungs verdächtig. 

^^U.,  hartudt,  Xartndz  ,Patrone'  Barb.  I  635. 

692:  it.  cartuccia,  frz.  cartouche. 

jju-J  isbir  ,soldat  Charge*  de  l'cntretien  des  chevaux' 
Barb.  I  46:  it.  sbirro,  dessen  Bedeutung  aber  nicht  überein- 
stimmt. 

^jili*  kanun:  ,on  nomme  kanun  une  plaque  de  metal 
sur  laquelle  ce  mot  (la  loi)  est  grave*;  de  lk  Ie  surnom  donne*  a 
la  gendarmerie  militaire  dont  les  soldats  portent  cette  plaque  sur 
la  poitrine'  Barb.  II  477:  gr.  xaviov,  durchs  Arabische.  Vgl.  S.  60. 

J^*oU  kapsul  ,  Lunte  der  Feuerwaffen'  Barb.  II  440: 
frz.  capsuUy  it.  Capsula. 

äJLajI^S  karabina  ,Karabiner'  Jussuf  537:  it.  carabina. 

sJuLcj*  komanda  ,Commando',  ^IjuUjj»  komandan  ,Be- 
fehlshaber'  aus  it.  comando,  comandante.  Aelter  ist  ^JoLojS 
komandar  ,chef*,  besonders  ,chef  de  l'ordre  des  Chevaliers  de 
Malte'  Barb.  II  57.8. 

Juyi  kondak  ,Schaft  der  Flinte'  Jussuf  615:  gr.  xovraxi 
von  agr.  xovrög  ,Stange'.  Jj^y"  in  der  Bedeutung  , Windeln' 
kann  gr.  xorrcxiov  ,Rolle'  sein  (Sophoklis);  ngr.  xorrax/,  xoirrax 
,in  Windeln  gewickeltes  Kind'  im  Pontus,  Syllogos  XVIII  141. 

manevra,  manovra  ,Truppenübung':  it.  manovra, 
frz.  manceuvre. 

'jjiyS^uo  martoloz  ,ancien  corsaire  du  Danube'  Jussuf  683; 
nach  Zenker  ,Art  christlicher  Soldat  in  der  Türkei':  gr.  dqua- 
tulög  von  lat.  arma.  Mi.,  Türk.  El.  II  21.  Nachtr.  I  81. 

(JjucsU^c  mend&enik  , Belagerungsmaschine'  Barb.  II  788: 
auch  im  Persischen  und  Arabischen,  aus  gi\  fiayyaniwv  bei  den 
Byzantinern. 

i&S+mM  misJcet  ,Muskete'  Jussuf  743:  it.  nwschetto. 
^jj^t  00118  ,Granate':  frz.  obun.' 

Par°la  >mot  d'ordre,  mot  de  passe'  Barb.  I  379: 

it.  parola. 


72  I.  Abb»odlung:  M«.y*r. 

JL^o  pinial  ,couteau  a  lame  longue  et  eftilee,  synonyme 
de  arnaut  sixs,  epee  albanaise*  Barb.  I  412:  it.  pugnale,  alb. 
geg.  pindl  Et.  Wtb.  d.  Alb.  338. 

yZÄj  piitov  ,1'istole*:  it.  pistola.  Vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  339. 

Je^jtj,  yiosfjlj  raport,  raporto  , militärische  Meldung* 
Jussuf  971:  frz.  rapport  und  it.  mpporto. 

<i>\j$yo  soltat  ,Soldat*.  ,Ce  neologisme  designe  prinei- 
palement  les  fusilicrs  des  milices  organisecs  h  l'europeenne* 
Barb.  II  234:  frz.  soldat. 

^JS  türs  »Schild*  Bianchi  I  4H2:  arabisch,  aus  gr.  9vQeö$. 
Frankel  241. 

^jU^lj,  ^jlj^Lc  rardijany  gardijan  ,  Wächter,  Wache, 
Schildwache*  Barb.  II  835.  Jussuf  1332:  it.  guardiano,  vardiano. 
L*>jl&  (jardija  ,garde,  faction,  corps  de  garde*  Barb.  II  378: 
it.  guardia. 

XXIII.  Seewesen. 

»JoL^I  alabanda  ,das  gleichzeitige  Abfeuern  aller  Ka- 
nonen auf  der  einen  Seite  des  Schiffes*;  Ubertragen  ,hcftige 
Vorwürfe'.  Barb.  I  99.  Radioff  I  3W5:  it.  alla  banda. 

alabura  ,das  Umstürzen  von  Schiffen*  Radioff  I  307: 
gewiss  italienisch,  doch  finde  ich  den  Terminus  nirgends. 

aüLc^l  alamana  , kleines  Schiff,  grosses  Fischerboot*,  auch 
,grosscs  Netz*  Barb.  I  101.  Vgl  alamena  qalghy  ,barque  armec 
de  quatre  ou  cinq  paires  de  rames,  qui  fait,  dans  la  Mcr  noire, 
la  peche  de  Ia  bonite'  Jal  92 :  ngr.  Sgfuiov  ,SegeI,  Schiff*. 

äx^I  alarga  ,offenes  Meer* ;  als  Zuruf,  um  eine  An- 
näherung ans  Schiff  zu  verhindern,  alarga  etmelc  ,das  offene 
Meer  gewinnen*  Barb.  I  100.  Radioff  I  360:  it.  aünrga!  ,fern 
gehalten',  allargarsi  ,auf  die  hohe  See  gehen*,  =  mettersi  al 
largo,  prender  la  larga.    Ngr.  dckttQya,  aXaQyaQio.   Vgl.  Jal  93. 

Ij^xJt  albora,  mit  etmelc  ,die  Segel  hissen*  Barb.  I  102: 
it.  alberare  ,den  Mast  aufstecken*  Jal  93.  Vom  Imperativ. 

U~Jt  alesta  »fertig,  bereit',  mit  etmelc  ,ein  Schiff  ausrüsten* 
Barb.  I  100*.    Radlotf  I  1U0:  it.  alltstirt  unn  nav«,  ,ein  Schill 


Digitized  by  Google 


TOrki*chfl  Htadien.  I.  73 

ausrüsten4.  Jal  104  fuhrt  auch  alestare  und  lestare  als  ita- 
lienisch an. 

1^*1  amura,  mit  etmelc  ,die  Segel  des  Hauptmastes  und 
des  Fockmastes  losmachen*  Barb.  I  118:  it.  (a)murare,  frz. 
amurer  Jal  122.  123. 

Jf^xxf  amiral  ,Admiral*  Barb.  I  119:  frz.  amiral.  Das 
Wort  ist  arabischen  Ursprungs. 


*jl  anile  ,eiserner  Ring  am  Ende  des  Ankers*  Barb. 
I  129.  Radioff  I  233:  it.  anello,  altit.  anella  Jal  136. 

Uii7  antena  Jussuf  38,  tJuiJ  arUna  Radioff  1312  ,Segel- 
stange,  Raa':  it.  antenna. 

^ä-ol  apiko,  mit  etmelc  ,am  Anker  so  ziehen,  dass  die 
Kette  vertical  ist';  als  Adj.  ,geschickt*.  Barb.  I  7:  it.  a  picco 
Jal  32. 

U^f  aria,  mit  etmelc  ,ein  Segel  aufmachen,  es  gegen  den 
Wind  stellen*  Barb.  141:  it.  dare  delV  aria  alla  nave  ,augmenter 
sa  vitesse*  Jal  644  unter  erre. 

auo  J  arma  ,Takelwerk  eines  Fahrzeuges*;  auch  , Wappen*. 

Barb.  I  39.  Radioff  I  339:  it.  arme.  ^t>Lepf  armadur  ,Aus- 
rüster  eines  Schiffes*  Barb.  I  39.  Radioff  I  340:  it.  armatore, 
s.  Jal  169  unter  armateur. 

Ly^I  avaria  ,Seeschaden*  Jussuf  53:  it.  avaria.  Jal  206. 

IjJIaj  bakalera  ,plaque  de  fer  qui  garnit  les  mortaises, 
alumeUe*  Barb.  I  305:  it.  baccalaro  Jal  213. 

s^Jülj  bandera,  bandira  ,Schiffsflagge*  Barb.  I  281 :  it. 
bandiera. 

nijb  bqrka  ,Barke,  grosses  Boot*  Barb.  I  258:  it.  barca. 
Xä.^Lj  barce  ,grosses  Boot,  chaloupe  de  guerre*  Barb.  I  257  ge- 
hört zu  afrz.  bärge,  prov.  bar ja ,  it.  baryio,  russ.  öapata  ,barque, 
cauot  de  parade*  Jal  247  ff. 

^ySa^X»  battun  ,Stock*,  in  der  Marine  Barb.  I  261 :  it. 
bastone  Jal  267. 
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sOsUuwL»,  84>«XäL»  bastarda.  baitarda  .grosse  Galeere,  be- 
sonders  die  Luxusgaleere  des  Kapudan  Pasa*  Barb.  I  261.  265: 
it.  bastarda  Jal  203. 

IäJoLj  batenta  ,Gesundhcitspass*  Zenker  157  b:  it.  patente. 

6era</e  Vorrichtung,  um  die  Kanone  an  Bord  un- 
beweglich zu  machen*  Barb.  I  293:  it.  braca,  venez.  braga 
,Hose*,  braca  del  cannone,  s.  Bocrio  96.  Jal  330. 

»Jöf^j  beranda  , Lagerstätte  der  Soldaten  an  Bord  eines 
Kriegsschiffes*  Barb.  I  293:  it.  branda  , Matrosenbett'. 

LuJ»j,  U-^I^j  berasia,  perasia  ,Brassen*  Barb.  I  292: 
it.  braccia. 

aJsljj  birata  ,Jungfcr,  Jungfcrnblock,  cap  de  mouton* 
Barb.  I  310:  it.  bigotta  Jal  291. 

a^-yj  bodta  jCommandoruf  an  den  Steuermann  —  frz. 
arrive*  Barb.  I  319:  it.  poggiare  ,Iaisser  arriver*  Jal  1191. 

\)T*  bora  »heftiger  Sturm*  Barb.  I  "321 :  it.  hara.  Vgl. 
Et.  Wtb.  d.  Alb  42. 

ftJU^tjjj  borandzine  ,virole  de  metal  a  l'extremite*  de  la 
poulie*,  frz.  ,cercles,  frettes*  Barb.  I  321:  unklar. 

\&)y»  borda  ,Schiffsseite,  Bord*  Barb.  1  323:  it.  bordo. 

Xju^^j  borine  ,Art  Taue*.  äjUj^j  borinete  ebenso.  Barb. 
I  328:  venez.  borina,  borineta  -—  it.  bolina.  Jal  316. 

au-jj,  Lcjj  bose,  bosa  ,Art  Tau*  Barb.  I  332.  334:  it. 
bozza  Jal  330. 

^Ljjlijj  bonavila  ,trou  du  chat,  Soldatengat*  Barb.  I  347 : 
unklar. 

*jyiy*  bojuna  ,godille,  grosser  Bootsriemen*  Barb.  1  353: 
unklar. 

«jüt^j,  branka ,  pranka  ,Kette  der  Galeerensträf- 

linge* Barb.  I  293.  390:  altit.  branco  ,chaines  qui  servaient  a 
attacher  a  un  banc  tous  les  rameurs  de  ce  bane*  Jal  334.  Vgl. 
Et.  Wtb.  d.  Alb.  350  unter  prange. 

brik  ,Art  Fahrzeug*  Barb.  I  297,  ibrek 
Bianchi  18 :  frz.  brick  aus  engl,  brigg.  wahrscheinlich  Abkür- 
zung von  brigantine. 
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h^^AjOyj  bumbarda  ,Art  Fahrzeug*  Barb.  1347:  it.  bom- 
barda  ,galiote  k  bombes,  pctit  navire  latin'  Jal  306. 

Ä-yj^j  bumbe  ,Raa  des  Besanmastes'  Barb.  I  347:  scheint 
it.  boma,  Jal  306  unter  6om«. 

«JeLc^-?  burgata  ,planche  tres-plate  qui  sert  k  mesurer 
l'epaisseur  des  cables'  Barb.  I  324:  unklar. 

I^LoLä.  camariva  ,cominandement  pour  hisser  les  greV 
ments,  les  vergues,  le  pavillon  etc.'  Barb.  I  571:  wohl  it.  cima 
arrica. 


tima  ,Tauende,  kleines  Tau,  das  man  beim  Landen 
ans  Land  wirft'  Barb.  I  630:  it.  cima. 

,jjCj4>  dilmen  ,Steuer'  Barb.  I  768:  it.  timoiie;  ngr.  rtfiövi. 

s^>  Ija».  diivadera  ,civadiere'  Barb.  I  549:  it.  civadera 
,nom  d'une  voile  k  peu  pres  abandonnee  aujourd'hui,  qui  s'atta- 
chait  h  une  vergue  suspendue  sous  le  mät  de  beauprö'  Jal  477. 

*d.UuJ  eskafa  ,carlingue  de  mät,  assemblage  de  char- 
pente  sur  laquelle  est  fixe  le  pied  du  mät'  Barb.  I  54:  it.  scassa 
Jal  1326. 

8«JuuJ  tskalera  ,<Schelle  de  commanderaent,  au  flanc 
droit  du  navire'  Barb.  I  54:  it.  acala  reale. 

&^LiuJ  eskandZe,  mit  etmeJc  ,die  Wache  ablösen'  Barb. 
I  54 :  it.  scangiare,  scangio. 

&^«ÜuJ  eskarre  ,charger  en  cstivc,  Guter  laden,  die  zu- 
sammengepresst  werden  können'  Barb.  154:  it.  carica. 

\yjoXjL*\  eskarmoz  ,Ruderspiker,  Rudernagel,  chovüle  k 
laquelle  on  fixe  la  rame'  Barb.  I  54:  gr.  axaXuög,  woher  it. 
scalmoj  scarmo  stammt.  Jal  1460  unter  tolet. 

yc^Ju~\  eskarso  , Gegenwind'  Barb.  I  54:  it.  scarso 
Jal  1326. 

^LcLjjuJ  eskopamar  ,Leesegcl,  Beisegel'  Barb.  I  54:  it. 
scopamari  Jal  1331. 

aJcyuJ  enkute  ,8egelleinen,  Schoten'  Barb.  I  55 :  it.  scotte, 
aus  dem  Deutschen. 

*jjj£*J  ssturpa  ,Besen  aus  Tauenden'  Barb.  I  52,  bei 
Bianchi  I  75  b^Ä*J  istropa  ,perche,  verge':  it.  stroppo. 


Digitized  by  Google 


76 


I.  Abhandlung:  Meyer. 


jj*jjU  fanw,  fanos  ,Laterne,  Leuchtthurm'  Bianchi  II  346. 
Auch  arabisch  und  persisch:  gr.  <pav6g. 

^1x3  fener  , Fanal,  Laterne*  Barb.  II  429:  gr.  (paväoi  von 
(pavög.  Auch  im  Arabischen,  Frankel  96. 

*SjJU  feluka,  fuluka  ,Art  Schiff'  Barb.  II  428:  it.  feluca. 
Auch  arab.  iS^Xi  stammt  daher.  Das  italienische  Wort  selbst 
aber  ist  arabischen  Ursprungs,  vgl.  Körting  3372;  das  arab. 
folk  will  man  von  gr.  i<p6Xxiov  herleiten. 

aüü^i  ferkata  ,Fregatte'  Barb.  II  411:  it.  fregata,  span. 
fragata,  ngr.  cpeqyada.    Das  Wort  ist  unbekannten  Ursprungs. 

^aZS^s  ferkatun,  ferkatin  entspricht  span.  fragatin, 
it.  fregatina  ,kleine  Fregatte';  it.  fregatone  ,grösseres  Schiff'. 
Vgl.  .Tal  718  ff. 

ssJC~i  feslcet  ,Schiffspfeife'  Barb.  II  417:  it.  fischietto. 

jw^i  filama  ,Wimpel'  Barb.  II  425:  it.  flamma,  lat. 
flamma  Jal  699.    Das  gewöhnlichere  Wort  für  ,Wiinpel'  ist 

SxJü^Ls  fllandra,  flandera  Jussuf  299.  Barb.  II  425,  woher  ngr. 
optlavrQa;  es  scheint  eine  Contamination  von  flamma  und  it. 

bandiera  zu  sein. 

yXxi  filo  ,kleine  Escadre  von  Kriegsschiffen'  Barb.  II  437 : 
M.filo.  " 

^UJj  filenU  ,barres  de  bois  transversales  sur  lesquelles 
glisse  le  rouleau,  en  usage  dans  les  chantiers  de  construction 
et  les  remisages  de  bateau;  poutres  paralleles  sur  lesquelles 
repose  la  chaloupe,  quand  eile  a  ete  hissee  a  bord'  Barb.  II  427 : 
it.  flanco,  frz.  flanc  ? 

SjJ^i  f ödere  , Fütterung  des  Schiffes';  auch  überhaupt 
,Futter'  Barb  II  432:  it.  fodero  aus  dem  Deutschen. 

\jyi  fora  ,Commandoruf  zum  Oeffnen  der  Segel'  Barb. 
II  432 :  it.  fuora,  venez.  fora. 

sjo^i  funda  ,Commando  zum  Ankerwerfen'  Barb.  II  434: 
it.  fondo. 

uJcsfi,  *+*)y*  firUna,  furtuna  ,Sturm'  Barb.  II  432: 
it.  fortuna,  ngr.  (povQrovva. 

juulc  gabia  ,Marssegel'  Barb.  II  377:  it.  gabbia.  Jal  728. 
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^Jül^-c  grandi  ,Hauptmast'  Barb.  II  382:  it.  grande. 

«Jucjx  gomana,  gumcna  ,starkcs  Tau  zum  Ankern'  Barb. 
II  391:  it.  gomona,  gomena,  gumina  ,Ankertau',  das  man  für 
arabischen  Ursprungs  halt.  Vgl.  S.  9. 

*k>U^j±  gurtata  ,Art  Kreuzhölzer  am  Mast'  Barb.  II  390: 
it.  crocetta  Jal  546. 

*jj^S"  fägerta,  güverta  ,Oberdeck'  Barb.  II  671:  it.  co- 
perttt,  venez.  coverta. 

cylx^jt  imbat  ,bon  vent,  vent  du  large  ou  d'amont;  bonne 
brise  qui  Souffle  tantöt  du  levant  et  tantot  du  ponant'  Barb. 
I  241.  bati  ,  Westwind;  Sonnenuntergang*  Bianchi  I  295: 

gr.  iftn&rr^  ,occident'  Legrand ;  ipnänjg  ,vento  foraneo'  Soraa- 
vera.    Von  ifißaivu). 

xJXJ  islcele  Landungsplatz'  Barb.  I  55:  lat.  scala;  Uber 
e  vgl.  Et.  Wtb.  d.  Alb.  406  f. 

J^JüJuJ  iskandil  ,Senkblei'  Barb.  I  54:  it.  scandaglio; 
Jal  1324  gibt  auch  die  Form  scandiglio;  ngr.  ar.av%&Xiy  axavtlXi. 

JjIa*J  ispaoli,  ispavli  ,Art  dünne  Taue'  Barb.  I  46:  it. 
spago.  Vgl.  Jal  1375  unter  spaolo. 

xJU»jIa«J  isparöina  ,noeuds  de  chanvre  enroules  autour 
des  cordages'  Barb.  I  46:  it.  sparcina,  sparzina  Jal  1376  (ge- 
nuesisch und  venezianisch). 

«ji^ouu*»!  ispilata  .Fähre.  Fahrzeug'  Zenker  36b:  ro- 
manisch,  vgl.  mlat.  plattet,  it.  piatta,  frz.  plate  ,  Wasserfahrzeug 
mit  plattem  Boden',  aber  zunächst  se.  splata  ,Fähre,  Floss'. 
Mi.,  Slav.  El.  9. 

UJUuwf  istalia  ,Liegezeit  eines  Schiffes'  Barb.  I  48:  it. 
stalltet. 

oLülJ  istif,  mit  etmdc  ,Ballast,  Waaren  einladen'  Barb. 
I  52:  it.  stivare  , Ballast  einladen';  ngr.  oviß&Qu. 

&AJuu*J  istinga  ,die  Segel  aufgeien'  Barb.  I  51 :  port. 
estingar  ,die  Segel  einholen',  ngr.  oxiyyaQOi.  Jal  425  unter 
carguer.  Das  Wort  ist  wohl  mit  it.  stringare  zusammen- 
schnüren' identisch. 

iüJI^J  istralie  ,Art  Taue,  Stag,  Stütze'  Barb.  I  50: 
it.  stragho. 
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*ä.L«jv£aJ  istromata  ,cordes  ou  chaines  entortillees,  entre- 
lacces'  .Tussuf  498:  it.  straniazzo  ,paquet  de  vieilles  cordes  ou 
nattes  pour  soutenir  le  recul  des  canons  dans  un  vaisseau' 
Jal  1394. 

^L>  jalij  jnle  ,Ufer  des  Meeres  oder  eines  Flusses;  Lust- 
haus am  Meeresstrande'  Barb.  II  871:  gr.  yiaXög  ,Ufer'  aus 
alyialög. 

Lu*x>  jisa  Coraraandoruf  zum  Hissen  der  Segel.  Barb. 
II  897:  it.  issare,  frz.  hivser.  Jal  830.  Aus  dem  Deutschen. 

aüJÜ>  kadena  ,Kette  der  Galoerensclaven'  Barb.  II  447: 
it.  catena,  venez.  cadena. 

Ittels,  xc^Jö  kadtrga  ,grosse  Galeere*.  Barb.  II  447 : 
gr.  x6t€q'/ov. 

«yUJÜI  kalafat  ,das  Kalfatern'  Barb.  II  530:  it.  calafatare; 
das  türkische  Wort  gibt  jedenfalls  die  europäische  Form  des 
in  seinem  Ursprünge  noch  nicht  ganz  klaren  Wortes  wieder. 
Vgl.  Dozy-Engelmann  376.  Fränkel  230. 

«♦Jli  kalema  ,Haufen  zusammengerollter  eiserner  Taue 
zum  Halten  des  Ankers'  Barb.  II  470:  it.  calumare,  span. 
calomar  bedeutet  ,ein  Tau  nachlassen'.  Eher  aus  it.  cobno  oder 
colmata  ,Haufen,  Anhäufung'. 

»JuJl*  kalieta  ^chiffszwieback'  Barb.  II  533:  it.  galetta. 

aüüJj  kalieta  ,Art  Schiff  Barb.  II  533:  it.  galeotta,  frz. 
galiote.  Jal  760. 

^^aJU,  ^jaJU  kaliun  ,Art  Kriegsschiff  Barb.  II  535: 
it.  galeone.  Jal  757. 

s^oÜ»  kamara  ,Schiffscahine'  Barb.  II  472 :  it.  camera. 
Davon  c^oU  kamerot  ,Diener,  Kellner  an  Bord',  it.  camerotto. 

*lcjj*S  kapurta  ,Luke'  Barb.  II  498:  it.  boccaporta,  gr. 
HTtomanöfna.   Jal  614. 

^LüLs  kaptan  ,SchifFscapitän:.  ^I^^aj  kajmdan  ,Ad- 
miral'.  Barb.  II  440.  498:  it.  capitauo.  Das  zweite  ist  das 
ältere  Lehnwort. 

Jüjuüty?  karantina  Quarantäne'  Barb.  II  505:  it.  qua- 
rantina. 
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&jfjtjj*  karavana  ,gamelle'  Jussuf540:  Jal  417  kennt  it. 
caravana  im  Sinne  von  ,convoi  de  navire,  Flotte'.  Das  Wort 
stammt  aus  dem  Orient. 

xJ^ljj»  karavela  ,Art  Schiff';  jetzt  grosses  Kaik'  Barb. 
II  506:  it.  caravella  Jal  418. 

,5j Li  karnvi  ,grosses  Segelboot*  Barb.  II  815  unter  ^U: 
gr.  xctQaßt. 

ycXj  KtyJ  karga  basso  Barb.  II  452,  das  it.  Commando 
carica  abbasso ;  cargabasso  ist  ,Niederholcr  der  Stagsegel*. 
Jal  424. 

s^Lai  kasara  ,Back'  Barb.  II  520:  it.  cassero  ist  im  Gegen- 
theil  ,Schanze'  (Hinterdeck).  Entweder  ist  die  Bedeutung  des 
türkischen  Wortes  unrichtig  angegeben,  oder  es  besteht  eine 
alte  Verwechselung. 

«uiL««i  komaniaf  kumanja  ,Provision  an  Bord*  Barb. 
II  578:  ngr.  xoviirravia,  it.  compagna  Jal  496  ff. 

wLhojS  kompas  ,Corapass'  Jussuf615:  it  compeuao. 

—  korvet  ,Corvette'  Jussuf  619.  Barb.  II  558:  it. 
corvetta. 

iü\yS  kovala  ,constructions  legeres  en  planches  recouvertes 
d'un  toit,  sur  le  bord  de  la  mer'  Barb.  II  544:  wohl  it.  cavallo 
,Dachstuhl,  Dachgestell'. 

^yjuyS  konboj  ,Panzerschiff,  das  eine  Kauffahrteiflotte 
cscortirt;  kleine  Flottille'  Barb.  II  579:  it.  convoglio,  convojo. 

)yK*y}y*  kulumbur  ,Theil  des  Mastes  zwischen  Mastkorb 
und  Eselshaupt'  Barb.  II  576 :  it.  colombiere  Jal  489. 

LPjJlS  kulus  ,dicke  Taue'  Bianchi  II  503:  arab.  Plural 
von  ^JLS  aus  gr.  xaXijg.  Frankel  228. 

^Lo^yF  kursan  ,Seeräuber'  Barb.  II  555 :  it.  corsale,  cor- 
taro  aus  lat.  cursariut. 

B^LisyS  kurtlala  ,Beisegel'  Barb.  II  553:  it.  coltellaccio. 
Jal  490. 

K>jf  kerte  »Viertel  des  Corapasses'  Jussuf  581:  it.  quarto. 
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yi)/  Mrfiiz,  Icörfez  ,GolP  Barb.  II  050.  Jussuf  590:  ngr. 
xö(HpOi;  aus  xölTrog.  ji  ^  ist  auch  der  türkische  Name  der  Insel 
Korfu,  der  von  xoQvcprj  herstammt,  s.  Hatzidakis,  Einleitung  373. 

Jcila  ,Kiel*  Barb.  II  689 :  it.  chiglia,  frz.  quille,  aus 
dem  Deutschen. 

wlä^  laika  ,halbgespanntcs  Tau'  Barb.  II  695:  venez. 
lascare  Boerio  361.  Jal  913. 

y&J  lenzer  ,  Anker'  Barb.  II  705:  persisch  (Vullers 
II  1099).  Arabisch  ^\  geht  auf  gr.  äyxvQa  zurück.  Das  per- 
sische Wort  ist  nicht  klar  (Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  39) ,  die 
Erklärung  aus  it.  l'ancora  mit  festgewachsenem  Artikel  (Mi., 
Tü.  El.  II  16)  ist  unmöglich.  Bianchi  I  224  kennt  auch  ein 
türkisches,  dort  für  persisch  ausgegebenes  y&\  enger  , Anker*. 

\yi  lern  ,Commando  beim  Rudern,  aux  rames!'  Jussuf 
655:  it  levare,  leva  remo  Jal  925. 

^UaJ  liman  ,Hafen<  Barb.  II  711:  gr.  hprjv,  ngr.  Xifjdpi 
ist  aus  dem  Türkischen  zurück  entlehnt. 

*A4jJ  limbe  /Transportschiff  auf  der  Donau*  Barb  II  7 1 1 : 
gr.  Xdfißog, 

ijttydyJ  lodos  ,Südwind'  Barb.  II  707:  gr.  vörog.  I  aus  n 
auch  in  latrun  für  natrun  ,Natron';  vgl.  neblebi  für 

leblebi  Et.  Wtb.  d.  Alb.  302.  525. 

jLjo^J  lombar  ,Stückpforte',  auch  lombur  Jussuf 

661:  mit  ngr.  Xov^naQÖa  ,Bombe<  (Et.  Wtb.  d.  Alb.  251)  zu- 
sammenhängend ?  vgl.  it.  rannoniera.  Bretonisch  lambourz 
Jal  1302  klingt  an;  auch  der  Ursprung  von  frz.  sabord  ist 
nicht  aufgeklärt:  steckt  in  allen  diesen  Wörtern  porta  (vgl.  it. 
portello  u.  ä.  für  ,Stückpforte<)? 

5<Jü*J  lundra,  lundura  .Art  Boot*  Barb.  II  709:  rum. 
luntre  ,Art  Kahn*  aus  lat.  Unter,  hinter.  Alb.  tündrs,  ngr.  X6v- 
tqcc,  it.  londra  Et.  Wtb.  d.  Alb.  251.  Macedorum.  Undurs 
(XqwiovQq)  nach  Kavalliotis  S.  17  unter  ßaQxa;  dies  ist  nicht 
unrichtig,  wie  Mi.,  Rum.  Unters.  I  2,  22,  Rum.  Lautl.  II,  55 
annimmt,  sondern  gibt  das  türk.  lundura  wieder.  Auch  serb. 
bulg.  lontra  nach  Jal  941.  Mir  scheint  das  wahrscheinlichste, 
dass  das  türkische  Wort  aus  dem  Rumänischen  stammt,  und 
dnss  die  Türken  os  weiter  verbreitet  haben. 


TArkiwhe  8tadko.  I.  81 

*jy2f[jo  maiuna  »Winde  zum  Aufrichten  der  Masten* 
Barb.  II  714:  venez.  mazzona  »pestello  grande*  Boerio  407. 

mandiana  ,grosser  Bottich  für  Trinkwasser  an 
Bord*  Barb.  U  788.  Unklar. 

jüuwJUe  manetka  »grand  paran  [soll  wohl  heissen:  palan] 
rauni  d'une  poulie  a  languettes'  Barb.  II  721 :  it.  manescot 

jüLJLo  manika  »Windsegel,  Windbeutel*  Barb.  II  723:  it. 
manica.  Jal  962.  965.  Dasselbe  manica  in  der  Bedeutung 
,Trupp  Soldaten*  ist  wohl  «Jüto  rnanka  »r^union  des  matelots 
autour  de  la  gameüV  Barb.  II  723. 

xJ^uLe  manivela  ,Kurbel  des  Steuers*  Barb.  II  723:  it. 
manovella, 

s^XmoL«  majistra  »Hauptsegel  am  Hauptmast*  Barb.  II  724: 
it.  maestra.   Jal  952. 

Lote  majna  Comraando  zum  Streichen  der  Segel.  Barb. 
II  725:  it.  mainare,  ammainare. 

^ÄjLe  mantij  JjüLo  mandar,  LJLuüLo  mantilia  »Hisstau* 
Barb.  II  720.  721:  it.  mante,  amante,  (a)manti(jlio.  Jal  968  f. 

xjuäavL«  masteka,  ÄÜÄ-t*b  pasteka  ,Kinnbacksblock*  Barb. 
II  716.  I  381:  it.  pasteca.   Jal' 1141. 

adeLe  mata  »Block  zum  Aufgeien*  Barb.  II  717:  altvencz. 
matta,  ngr.  /uerra.  Jal  989. 

metafor  ,ara  Schiff  aufgehängtes  Boot*  Barb.  II  728. 
Unklar.   Hat  griechisches  Aussehen;  fieriuQog? 

y.iX~+*  mistiko  ,Art  Fahrzeug*  Zenker  845  a:  span.  mistico, 
das  selbst  aus  arab.  J»****  entstanden  ist.  Dozy-Engelmann  314. 

aJyo  mola  Commando  zum  Nachlassen  eines  Taues;  auch 

»Ruhe,  Ausruhen,  Nachlassen*  im  Allgemeinen.  tJyx\  amola  vor- 
wärts*, Ruf  der  Kaikdii:  it.  mollare  »nachlassen*.  heja- 
nwla  Ruf  beim  Aufziehen  einer  Last.  Barb.  II  799.  857. 
Jussuf  745. 

y^y*  mu£o}  y^**  mifof  meto  »Schiffsjunge*  Barb.  II  795. 
804:  it.  mozzo.  Vgl.  Körting  Nr.  5515. 

<<jU  navi  »grosses  Segelboot*  Barb.  II  815:  it.  not'«. 

.  i.  pbil.-hwt.  U.  CXXVIII.  Bd.  I.  Abb.  6 
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^^.'•ij  narlmn  .Betrachter^.  Mielben  eine*  Schiffe**  Barb. 
II  "15:  gr.  renlor. 

^Syj  nertij.  nmtij  jnirin.  pfl<*te*  Bianehi  H  1144:  arabisch, 
aas  gr.  rorrr^.   Frankel  221. 

*±«V™«.   j-jiLäl  aria*^     ricean*  Bianehi 
I  253.  161:  gr.  'jstÄcrog. 

L-;jt  oraa  Backbord"  Barb.  I  152.  Radioff  I  1076:  it 
vrzn.    Jal  109b?. 

^Lr^U  palamnr  .AnkeTtau.  Verbind^gstau*  Barb.  I  384 : 
it.  palamara,  palombera*  caL  palomem.  ngr.  tcIcucqi.  Jal 
11 12  ff.  Der  Ursprung  des  Worte*  ist  nicht  atifgeklart;  viel- 
leicht ist  Tom  Griechischen  auszugehen  and  das  Tau,  womit 
man  das  Land  fasst,  als  .Hand'  -  Dem.  vos  xcidur  bezeichnet. 
a*j«U  poreme  ist  nach  Barb.  I  379  eine  Entstellung  von  j'^U 

yü^L  palanko  .Hisse*  Barb.  I  3-So:  it.  p*l4no>.  paranco 
Jal  1113.  Den  gleichen  Ursprang  hat  aju^b  palanka  >Art 
Talje'  Barb.  I  405.    Zu  Grunde  liegt  w*h!  ffcXcr/t 

aj^^ü  palatert*  .Raste*  Barb.  I  3*4:  it.  parn*archi*r 
genuesisch  parasariie.   Jal  1131. 

a^ji-^flo  palatturp*  .ecouvillon.  Kar.^nenwiseher*  Barb. 
I  384:  Jal  1112  hat  aus  der  arabischen  Marinesprache  Nord- 
atrikas  p*l*  stupa  ,valet\  Wohl  palla  a  $t>ppa  ^Kugel  mit 
Werg«. 

s^^L»  palacre  ^Kuhbrücke*  l  leichtes  Deck  unterhalb  der 

untersten  Batterie)  Barb.  I  3*5:  schwerlich  romanisch:  es  er- 
innert an  russ.  najjräa,  serb.  polub  .Verdeck*  Jal  1120. 

auil^  pame  /Tau,  womit  das  Hintertheü  des  Kaik  am 
Lande  befestigt  wird'  Barb.  I  3>7:  unklar.    Gr.  rvma  sind 

>egel*. 

^JLob.U  papaßngo  ^Bramsegel*  Barb.  I  371:  it.  pnppafic», 

J^}^>?  l«raA>/,  pemcvl  .courbe.  Knie  in  der 

.^oiistruction*  Barb.  I  377.  3W:  it.  br<MeeiuolQ. 

'      i"irt*ßrt  ?Log,  Geschwindigkeitsmesser  eines  Schiffes* 
nitit.  harchetUi,  daher  auch  ngr.  /rotpc&cr,  arabisch 
..u*  =  **  J"*<Mttai  vgl.  span.  *anp*7/a,  po^.  barqnilha, 
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frz.  früher  petit  nawr«;  noch  jetzt  heisst  das  dazu  gehörige 
Brettchen  bateau.    Jal  939  unter  lok. 

«Jjb  parle  ,Block  des  Kabeltaus*  Barb.  I  378:  unklar. 
Span,  paral  espece  de  rouleau  pour  tirer  les  navires  a  sec  sur 
le  rivage.   Jal  1129. 

paterisse,  ^ysls  paterate  ,Pardunen,  Art  Taue* 
Barb.  I  372.  373:  patarazzi,  paterasei. 

ftjjjjig  patrona  ,Vice-Admiral  in  der  alten  türkischen 
Flotte*;  ,Flagge  am  Fockmast  des  Admiralschiffes*.  Barb.  I  372: 
it.  patrona  hiess  das  Schiff  des  Vice-Admirals.  Boerio  483. 
^•yi'lj  patrun  ist  nach  Bianchi  I  295  ,patron  de  barque*. 

perUende  ,klcine  Brigg,  besonders  Freibeuterschiff' 
Barb.  I  394:  it.  brigantino. 

yjyj  pemo  ,Haken  eines  Blocks*  Barb.  I  397:  it.  perno 
,Zapfen,  Pflock*. 

JXo  piiiel  ,Signalflagge  am  Mäste*  Barb.  I  426:  it.  pen- 
nello  ,Fähnchen*. 

Lä-^j  podia  ^Steuerbord*  Barb.  I  414:  it.  poggia. 

letü  ponat  ,Beisegel*  Barb.  I  409:  it.  bonetta.  Jal  308. 

jLj^j  pojrazj  vulgäre  Aussprache  porjaz  ,Nordostwind* 
Barb.  I  421:  ngr.  ßoQiäg  aus  ßoqiag. 

•Vtlw  prama,  prame  ,zweirudrige  Barke  zum  Uebersetzcn 
von  einer  Seite  des  goldenen  Hornes  auf  die  andere*  Barb. 
I  390.  Bei  Jal  11  Gl  pereme:  gr.  niqa^ia  passage,  barque*. 
Vgl.  Mi.,  Slav.  El.  17. 

s.vijj  pukrava  ,parties  de  la  membrure  du  navire  qui 
s'appuient  sur  la  carlingue  contre  les  bordages  appeles  vaigres*. 
Barb.  I  419 :  schwerlich  romanisch.  Man  wird  an  russ.  noKpOBt 
,Decke,  Dach*  erinnert. 

JÜü^j  puntal  ,Holil  eines  Schiffes*  Barb.  I  420:  it.  pon- 
tale.   Jal  1200. 

Hy$  PuPa  »Hintertheil  des  Schiffes*  Barb.  I  412 :  it.  poppa, 
venez.  pupa. 

eJyOyi  pumla  jCompnss*  Barb.  I  418:  it.  biissola. 
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*;iri«.  LI  11:  it.  rampOj  rampa 

II  Hi.v 

,v_-.„  -  -;a.ro.  II  11:  it.  randa  ,Girksegel'. 

aus  .  r    .<  ontre-Admiral'  in  der  alten 

x    eigentlich  Coramandant  der 

a,.-^vii'  bei  der  Rettung  Schiffbrüchiger' 

^    »f  ■        •'iura,  zafraf   zefre,  zafura 

..    I  "iL«.1.  41:  it.  savorra  und  zavorra;  vgl. 
_<•;   Li«  b\>nn  mit       kann  aus  arab.  *,>~o 
...1-  v.u  Ii*:,  whnrra  zurückgeht. 


/A-trAa  .Art  Matrosenjacke'  Barb.  II  62: 


V«      '         ""'    .^eschützsalve  von    einer  Seite  des 
'^..o.        7  :  i:.  sabonlo  ist  ,Stückpforte',  bordata  die 

.>V*n«au"  Barb.  II  58:  it.  »arte.  Jal  1319. 

s»'a   Ci'ttiuiandoruf    zum    Rückträrtsrudern.  Barb. 
,      <    :.  wnez.  *iar;  ngr.  aiagw.  Jal  1330. 

i_,t.,i,-  *iJw*rti  ^Pfeife'  Barb.  II  92:  gr.  ovqIotqcc. 

sentina  unterster  Schiffsraum,  Kielraum* 

;>Hj^  toia«,  tafcw  ,Meereswoge'  Barb.  1435. 

JuWw«  flanken  des  Verdeckes'  Barb.  II  274: 

>i,,A*j  Kmwo/a  ,Art  Winde'  Barb.  I  506:  it.  tiramolle. 
v>X**Jb  hwilata  ,Tonnc,  Schiffslast  von  792  Oka'  Barb. 

>A<y  xJ»  bvyido  ,Torpedo'  Jussuf  1195.    Auch  JLgj^fe 

X^VvV  tW*M«t,  oXüy}  *mn&*  ,Fockmast'  Barb.  I  464. 
J^-v»^:  ^V*4  :  iv  tnWA«»««.    ^aX&Jjj  trinJcetin  ^kleiner  Fock- 
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jyj})  vapor  , Dampfschiff*  Barb.  II  834:  it.  vapore;  ngr. 
ßarrÖQt. 

*Sa*»jS  !*>y$  tarda  kosta  , Art  Schiff  zur  Bewachung  der 
Küsten*  Barb.  II  835:  it.  guardacoste,  venez.  vardacoste. 

JüLofjjf^  vardamane  ,Art  Lcderhandschuhe  zum  Schutz 
der  Hände  beim  Segelaufziehen';  auch  die  Seile,  welche  das 
Geländer  der  Schiffstreppen  bilden,  heissen  so.  Barb.  II  835: 
it.  guardamano. 

xjJJ  volta,  olta  ,das  Lavieren'  Jussuf  1240;  nach 
Barb.  II  845  ,roulis;  bordee  d'un  navire':  it.  volta. 

Anhangsweise  sei  erwähnt,  dass  auch  die  englischen  Aus- 
drücke )y***A  sskro,  ;*~ü~J  uskur  ,screw,  Schraube'  (Barb. 
I  54.  Jussuf  923),  ajyüJ  eskune  ,schooner',  cj^o^J  feribot 
,ferry  boat',  JulwaJ^3  f  uUspid  ,full  speed',  pjy^  istim  ,steamer', 
ySyiy  »j->y  koter,  kotra  ,cutter*  in  die  türkische  Marinesprache 
Eingang  gefunden  haben. 


XXIV.  Verschiedene  Neologismen. 

Ich  stelle  hier  ganz  kurz  eine  Anzahl  der  neuen  Ausdrücke 
zusammen,  welche  mit  dem  Eindringen  der  abendländischen 
Cultur  in  den  osmanisch-türkischen  Wortschatz  Aufnahme  ge- 
funden haben,  ohne  irgend  Vollständigkeit  zu  beabsichtigen. 

^y'  abone  ,abonne';  ^L'ao^jl  abonelik  ,abonnemenf  . 

pAiji!  anonim  ,anonyme'. 

«y^f  azot  ,azote'. 

^jy}\*>  balun  ,ballon'.  Davon  ^tfjJL  bal inidiu  ,aeronaute'. 

^yo^b  barumetru  ,barometre',  it.  baronietro. 

»^Li>Ä.,  s^UUä.  tegara,  diigare  ,Cigarette'.  Auch  s^ÜUw 
iigara.   ^'s^JUa.  (syaraUk  ,Cigarettenspitze'. 

iücjJUjO  diploma  ,diplöme,  certiticat'. 
jyS)*  doktor  ,Arzt'. 
ßyö  du*  ,douche*. 
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t\)  rampa  ,Enterli:ik. 
,Haken,  Kralle*. 

randa  ,Bri-.  j,  ^ 

riala,  ;un-' 
türkischen  Marino 

reafe  genannten  <  •-^'la'. 

?  m  Türkischen  ,Papier  mit 

Barh.  H  :?<>: 

S  1 '  »-*■■• 

y    v  ^    :mi  -ii  der  Druckerei;  Druckbogen'; 

St;i ' 

^iwcvwraphe'. 
,^  Z*«ungS  it.  gazzetta. 

-  — 

v*rvti«e4.  it.  stampa. 
mtttdnk  .statistique'. 

^    ,v  „TfcsW  it. 

•ui&iiur.  kondüktör  ,conducteur',  in  Ei« 

^v^w— ivHÄ/JiV«'  ,titres  de  Ia  dette  consolideV. 
^  ^  _sv<^  in  der  Eisenbahn. 
^  Jkadaif,  Art  Wagen. 
,  l»£utir*JM  ,lithographie*. 
?  ^logarithme'. 
AM*«/*  vfcterie'. 
.wüBard'. 
v^c*  uuiUion'. 

*****  .Mo4*\ 
y>yA  ***** 
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~<jJuc^  omnibus  jOmnibus1. 

f>Ls  parapet  ,parapet'. 

-j  l><trJU  ,parquet'. 
J.wo  petrol  ,p(*trole'.    In  Makedonien  gas.    Bilguer  15. 
JXs  plan  ,plan'. 

^J^^yj  porslan  ,Porzellangefass  zum  Isoliren  der  Drähte 
im  Telegraphenapparat'. 

post  ,poste,  emploi  public'. 
sb\joyj  pomata  ,Pommade',  it.  pomata. 
igfo  reit  ,Tabakmonopol',  frz.  rigie. 
^j^Lö  salon  ,salon'. 
^jjAu»  sifon  ,siphon'. 

yXjJu**  silindir  ,cyhndre',  Dampfmaschine  in  der  Litho- 
graphie. 

*öyo  soda  ,Soda'. 

tyjui,  Sifra  ,chiffre',  Geheimschrift. 

^yiJb  telefon  ,telephon'. 

otyUb"  telegraf  ,telegraphe',  auch  für  ,telegramme'. 

*jjcyaj3  termometro  , Thermometer'  it 

U»pM  teravers  ,traverse',  beim  Schienenbau. 

r*JjC"  *V  tsransport  ,transport',  Ausdruck  der  Litho- 
graphie. 

^jyj  teren  ,Eisenbahnzug',  frz.  train,  it.  treno. 

Jy3  tül  ,tulle'. 

Jijy»  tünel  ,Tunnel'  engl. 

ijyü)  vagon  ,Waggon'. 

luoyjök-  iandarma  ,gendarme'. 

JU^  tu  mal  journal,  rapport  de  police'. 
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Nachträge. 

Kurze  Zeit,  bevor  ich  das  Manuscript  der  vorstehenden 
Abhandlnng  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  einsandte, 
schrieb  mir  Herr  Jean  Psichari  in  Paris,  dass  er  mit  der  Aus- 
arbeitung eines  Lexikons  der  griechischen  Lehnwörter  im  Os- 
manli  beschäftigt  sei.  In  der  Einleitung  zu  den  von  ihm  soeben 
herausgegebenen  Etudcs  de  philologie  neo-grecque  S.  LXXELI  ff. 
berichtet  er  Uber  den  Sachverhalt  und  theilt  einige  Proben  aus 
seiner  Arbeit  mit,  deren  Veröffentlichung  er  bis  nach  dem  Er- 
scheinen der  meinigen  verschoben  hat.  Psichari's  Arbeit  ist, 
so  weit  ich  daraus  sehen  kann,  in  den  einzelnen  Artikeln  breiter 
angelegt  als  die  meine  und  hat  ein  Hauptgewicht  auf  die  Ge- 
schichte der  in  Betracht  kommenden  griechischen  Wörter  inner- 
halb des  Griechischen  gelegt,  wovon  ich  mit  Rücksicht  auf 
meinen  nächsten  Zweck  glaubte  absehen  zu  sollen.  Ich  hoffe 
und  wünsche,  dass  Psichari's  Lexikon  meine  Studien  in  recht 
vielen  Punkten  ergänzen  und  verbessern  möge. 

S.  3.  Werthvolle  Bemerkungen  über  griechische  Lehn- 
wörter im  Aramäischen  gibt  Nöldeke  in  der  Einleitung  zu  seiner 
mandäischen  Grammatik.  In  diesem  Zusammenhange  sei  auch 
des  Glossarium  graeco-hebraeum  von  Fürst  (Strassburg  1891) 
gedacht.  Die  unrichtige  Ansicht  Renan's  (Histoire  generale 
des  langues  semitiques  I4  295),  dass  die  griechischen  Wörter 
in  den  Formen  des  ,makedonischen*  Dialektes  in  die  orien- 
talischen Sprachen  Eingang  gefunden  hätten,  erwähne  ich  blos 
deshalb,  weil  sie  noch  in  neueren  Werken  nachgesprochen 
worden  ist,  so  von  Budinszky,  Die  Ausbreitung  der  lateinischen 
Sprache  (Berlin  1881)  S.  233,  A.  12  und  von  Mitteis,  Reichsrecht 
und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiser- 
reiches (Leipzig  1891)  S.  25.  Es  handelt  sich  selbstverständlich 
nur  um  die  Formen  der  Koivrj. 

S.  7.  Der  Aufsatz  von  Mikrojannis  über  die  lateinischen 
Elemente  des  Neugriechischen  und  ihre  Unterscheidung  von  den 
italienischen  in  der  'Etnia  1891,  II  49  ff.  66  ff.  (vgl.  Thumb, 
Die  neugriechische  Spruche,  Freiburg  i.  B.  1892,  S.  ;W)  ist  mir 
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nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Jetzt  wird  diese  Frage  auch  von 
Psichari,  Etudes  p.  159  ff.  behandelt.  Recht  gut  ist  die  Arbeit 
von  Lafoscade,  Influence  du  Latin  sur  le  Grec,  ebenda  p.  83 
bis  158. 

S.  16.  Szrjfirtöli,  für  ,Constantinopel*  liegt  geradezu  vor 
im  Dialekt  von  Phertakäna  in  Kappadokien,  deXtiov  I  504. 
Ausserhalb  des  Gebietes  der  Städtenamen  liegt  eine  solche 
Verbindung  vor  in  dem  kleinasiatischen  arijyfj  ,Erde*  aus  V  ri)v 
yijy,  in  Phertakäna,  /IeXtlov  I  503,  und  daraus  ozi},  Lagarde, 
Neugriechisches  aus  Kleinasien  63,  letzteres  von  Karolidis  rXwa- 
accQiov  iklrjvoxajrnadoxixiöv  ke&wv  S.  214  gründlich  verkannt 
und  als  Bildung  von  Wz.  czß-  gefasst. 

S.  19.  Aus  türkisch  caj^  stammt  ngr.  X<xtq6vi  bei  Foy, 
Lautsystem  40. 

S.  21.  ^»yüx  ist  gr.  £ayävog,  das  bei  Du  Cange  455  mit 
der  Erklärung  ,avis  venaticae  genus*  steht;  dies  selbst  aber 
stammt  aus  pers.  zagan  ,  Weihe*.  Rumänisch  zagan  §aine- 
anu  113. 

Aus  frz.  anchois  stammt  auch  ngr.  ävityia  Vyzantios  546. 

r^ayavög  findet  sich  in  der  \4xoXov&ia  tov  oxavov  (Legrand, 
Bibliotheque  grecque  vulgaire  II)  Z.  497  und  öfter.  Aus  dem 
Griechischen  des  Pontos  lazisch  öagana  Rosen,  Ucbcr  die 
Sprache  der  Lazen  29. 

S.  23.  In  jakamoz  ,Meeresleuchten*  wird  xauög  ,Brennen* 
von  ytxtvyui  (=  xaiio)  stecken,   yiaxapög  =  *6taxafiög? 

S.  24.  Vyzantios  547  hat  fiir  XißdQi  auch  ßtßäQt  und 
dißaQi. 

S.  30  füge  man  hinzu 

sjüjj  funda  ,Buschwerk,  Gesträuch*  Jussuf  303;  ,sar- 
nients*  Bianchi  II  404:  ngr.  (povvta  ,Büschel,  Busch,  Strauch, 
Flocke,  Franse*,  (povvr&vu)  von  Bäumen  ,belaube  mich*,  aus  lat. 
funda  ,Schleuder,  Wurfnetz,  Geldbeutel*,  unter  Einmischung 
der  Bedeutung  von  frondem,  it.  span.  fronda  ,Laub*,  vgl.  prov. 
fronda,  nfrz.  fronde,  it.  fionda  ,Schleuder*,  gegenüber  afrz.  fonde, 
span.  fondaf  port.  funda.  Also  alte  Confusion  von  funda  und 
*frunda  aus  frondem  (mit  geschlossenem  o). 
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S.  32.  Für  ligusticum  bietet  Langkavel  131  Xiywztxöv. 
Xeßavra  liest  man  Syllogos  XXI,  342,  146;  Vyzantios  558  gibt 
Xaßävda. 

S.  33.  Bei  oxlamur,  filamur,  (pXct(.iovQi  liegt  es  natürlich 
sehr  nahe,  an  lat.  ßammula  zu  denken,  das  als  yXaptiovXov 
(pläfifiovQOv  ins  byzantinische  Griechisch  übergegangen  ist.  Auch 
ich  habe  daran  gedacht,  aber  diese  Combination  sogleich  von 
mir  gewiesen,  da  (pX&^ovqov  cpXd^iovQOv,  wie  das  lateinische 
Wort,  im  Mittelgriechischen  und  Neugriechischen  (wo  es  auch 
als  xkäfjLnovQOv  und  frXctfitrovQOv  vorkommt)  lediglich  ,Fahne' 
bedeutet,  wovon  ich  zu  , Linde*  nicht  zu  gelangen  weiss.  Psi- 
chari,  Etudes  p.  LXXIV  führt  nun,  ausser  cpXanfiovXiov  ,Fahne' 
bei  Kedrenos,  einen  Pflanzennamen  (pXaitfiovXa  aus  Dioskorides 
IV  129  =  Bd.  I,  S.  613  Sprengel  an,  der  übrigens  auch  bei 
Sophoklis  schon  verzeichnet  ist.  Dieser  Name  ist  dort  Synonym 
von  Xsovronödiov  und  bezeichnet  (siehe  Sprengel's  Commentar 
Bd.  II  630)  eine  kleine  Alpenpflanze,  Gnaphalium  leontopodium  L. 
Vgl.  it.  fiammola  jSumpfhahnenfuss'.  Also  auch  von  hier  ist 
keine  Brücke  zur  ,Linde'. 

S.  36.  Zu  süliimen  vgl.  arab.  ^yU-JU»  , Arsenik,  Sublimat*. 
oovXifictv  kommt  in  den  Jatrosophia  des  Staphides  (Legrand, 
Bibl.  gr.  vulg.  II)  Z.  375  vor  (14.  Jahrhundert).  Ebenda 
Z.  350  steht  schon  aeQvixö  ,Arsenik'. 

S.  38.  Die  von  mantona  ,Mätrcsse'  gegebene  Erklärung  ist 
unrichtig.  Das  Wort  ist  nichts  Anderes  als  das  italienische 
madonna,  durch  Vermittlung  von  gr.  pavröva,  das  man  in  einem 
athenischen  Märchen  AtXxiov  I  146  liest. 

Auf  dieser  Seite  wäre  nachzutragen  das  auch  im  Türkischen 
gebräuchliche  arabische  wLo  *e/Vr,  ssfr  ,Null',  wenn  Krumbacher 
(Woher  stammt  das  Wort  Ziffer?  in  Psichari's  Etudes  p.  346  ff.) 
mit  seiner  Herleitung  aus  einem  griechischen  ipt}Cpo[<po]Qia  das 
Richtige  getroffen  hätte.  Doch  gestehe  ich,  dass  mir  trotz  der 
gelehrten  und  scharfsinnigen  Ausfuhrungen  Krumbacher's  nicht 
alle  Zweifel  behoben  worden  sind. 

S.  39.  Ueber  xorata  glaube  ich  nach  nochmaliger  Ueber- 
legung  jetzt  sagen  zu  können,  dass  es  nichts  Anderes  ist  als 
griechisches  %u>Qiaiiä  ,grossieret#  Legrand,  das  man  als  xa^ta- 


Digitized  by 


Türki-v.  ho  Stuilwn.  I. 


91 


xia  in  der  Geschichte  des  Ptocholeon  (ed.  Legrand,  Paris  1872) 
V.  181  liest.  Dies  ist  eine  Ableitung  von  xwQi&tyS  ,Bauer*. 
Das  Wort  war  also  auf  S.  38  zu  jf<«Va<  zu  stellen.  Diese,  wie 
ich  glaube,  richtige  Erklärung  steht  schon  bei  Barbier  I  720, 
an  einer  Stelle,  die  mir  früher  entgangen  war  und  auf  die 
Psichari  a.  a.  O.  S.  LXXXII  hingewiesen  hat.  Ich  freue  mich, 
mit  diesen  beiden  Gelehrten  übereinzustimmen. 

S.  43.  Zu  estabd  tavla  :  fj  xaßXa  ,Stall'  fuhrt  Hatzidakis, 
Einleitung  S.  360  aus  Amisos  (Samsun)  im  Pontos  an. 

S.  44.  Zu  podrum:  der  heutige  Name  von  Halikarnassos 
ist  |»^^y>  budrum,  was  ursprünglich  wohl  den  ,Hafen'  be- 
zeichnen soll. 

S.  45.  Für  ,Schlüssel'  heisst  es  mit  einer  etwas  anderen 
Bildung  in  Trapezunt  ävotyaQ :  Syllogos  XVIII  140.  In  Kappa- 
dokien sagt  man  dvaxTTjQi,  Jelxiov  I  716,  d.  i.  dvoixxrjQtov,  mit 
derselben  Assimilation  wie  im  Türkischen. 

S.  46.  Für  meine  Ableitung  von  ßovQxaa  spricht  die  Form 
ßQOtvoa,  die  sich  bei  Pio,  Contes  populaires  S.  185  in  einem 
Märchen  aus  Astypalaea  findet. 

S.  48  ist  zuzufügen 

jjÜuJ,  ^UfluJ,  ^ÜajLi  kaitan,  gaitan  ,Band'.  Bianchi 
II  537.  Barb.  II  596:  gr.  ya'Uxavöv  bei  Galenos  BsQansvxniLfi 
ftiSodog  (die  Schrift  ist  zwischen  170  u.  200  n.  Ch.  geschrieben, 
s.  Ilberg,  Rhein.  Museum  XLIV  207  ff.),  Bd.  X  942  Kühn 
yiyvio&taoav  <T  oi  xoiovxoi  xtäv  ß^6xmy  (zum  Abbinden  von 
Blutgefässen)  i£  Vlrjg  dvoorjrtxov  '  xoiavxi]  6*'  iaxlv  iv  'Pwfiy  fäv  i} 
x&v  yaiexay&v  dvo^a^tiv(uv1  ix  pkv  xfjg  x&y  KeXxüy  yj&qag  xofu£o- 
ntv<üvy  mnQaayiOfUvüiv  <Ji  fiäXtaxa  xaxä  xi)y  ugäv  öddv,  ijxig  ix  xot 
xfjg  cP«w//iys  Uqov  yuxxdyet  nqög  xdcg  dyoQag.  Lateinisch  bei  Marcellus 
Empiricus  (Anfang  des  5.  Jahrhunderts)  gaitanum  ,zona,  cin- 
gulum'  nach  Du  Cange,  Gloss.  lat.  III  460  b.  Das  Wort  soll 
von  der  Stadt  Gaeta  in  Italien  herstammen  (Korais,  "Axcnxa 
I  107.  W.  Wagner  in  seiner  Ausgabe  des  Imberios  S.  55). 
Aber  die  Stadt  heisst  lat.  Cajeta,  griech.  bei  Strabon  Kaicrxa, 
bei  Appian  und  Diodor  Katrjxt],  und  ein  g-  ist  in  so  früher 
Zeit  kaum  glaubhaft.    Das  türkische  Wort  erscheint  auch  im 
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Neuarabischen  (0Ux^i  ,Schnur,  Besatz*)  und  in  den  südost- 
europäischen Sprachen  (Mi.  I  86).  Ngr.  auch  ßav&vi  auf  Ni- 
syros,  Syllogos  XIX  191;  yatTccvta  schon  bei  Trinchera,  Syllabus 
membranaruin  Nr.  356  (1211  n.  Chr.).  Ebenda  Nr.  487  (1273 
n.  Chr.)  steht  y&'ixa  ,taeniola',  was,  wenn  es  richtig  gelesen  ist, 
an  arab.  JuJI  ,Fussfessel,  Kette,  Riemen*  erinnert.  Ein  per- 
sisches ^^k**,  das  Barbier  de  Meynard  II  596  anfuhrt,  scheint 
nicht  zu  existiren. 

S.  57.  cciydv  (toqnpöv  (die  türkische  Form  beruht  diesmal 
auf  dem  Singular)  lindet  sich  schon  in  Staphides'  Jatrosophion 


S.  58.  Ueber  na&ttddi  vgl.  Korais  vAxa%xa  I  259  f.,  der 
zwischen  der  Annahme  anatolischer  Herkunft  und  der  Ableitung 
von  dem  Namen  eines  culinari  sehen  Schriftstellers  TLa^a^iog 
schwankt;  G.  Wyndham  im  Ptocholeon  von  Legrand  S.  49,  der 
sich  für  die  Herleitung  von  Jla^a^  ausspricht.  Für  persisch 
erklärt  das  Wort  auch  Sophoklis  in  seinem  Lexikon. 

S.  59.  mars.  Auch  die  ausführliche  Belehrung,  die  man 
aus  KrÜnitz,  Oekonomisch-technologische  Encyklopädie,  Bd.  187 
(Berlin  1845),  S.  707—722  über  das  Trictrac-Spiel  und  ebenda 
185,  357 — 370  über  das  verwandte  Toccategii-Spiel  schöpfen 
kann,  hat  mir  zur  Deutung  dieses  Ausdruckes  nicht  verholfen. 
Die  Doubletten  (Paschwürfe)  heissen  darin,  von  den  beiden  As 
angefangen,  Amb^sas  oder  Bezet,  Double  deux,  Ternes  oder 
Tournes,  Carnes  oder  Cannes,  Quines,  Sonnes  oder  Sannes. 

S.  60.  Wieder  zum  Theil  andere  griechische  Ausdrücke 
für  die  vier  Kartenfarben  werden  in  einem  Aufsätze  im  Ilaq- 
vaaaög  VTH  57  angegeben,  nämlich  xa>/rcr  ,  Coeur',  nXiv&og 
,Carreau',  n^eq>a  ,Pique',  8v9og  /Treff. 

S.  66.  dubnog  für  diecx.iov  wie  die  bekannten  y^Qog,  d(xixog, 
Xüqoq  für  yiQwv,  dgaxiov,  XaQütv  (Simon  Portius  ed.  W.  Meyer, 
S.  129).  yettog  ,Nachbar*  liest  man  in  der  IdxoXov&ia  toü  anavov 
Z.  526.  In  Aenos  (Syllogos  VIII  533)  und  Epirus  (navdu>Qa 
IX  215)  sagt  man  sogar  6  7ta$6g  —  fiadtjy.  Aber  das  homerische 
äqx^  sollte  man  endlich  aufhören  damit  zu  vergleichen.  Wie 
diäxwv  aus  Öi&xovog,  so  hat  man  eyyiov  aus  tyyorog  gebildet 


Z.  97. 
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(Sophoklis  412);  diese  Analogiebildung  ist  vom  Plural  ausge- 
gangen, wo  iyyövot  (nach  iyyövwv  u.  8.  w.)  einem  ysixövoi  (von 
ythtay)  gleich  war.  Nach  dem  Singularnominativ  ysixovag  sagte 
man  auch  eyyovag  (Hatzidakis  JIsqi  <p&oyyoXoyixa>v  vöfitov  S.  29). 

S.  72.  Zu  dem  Verzeichnisse  der  Marineausdrücke  ver- 
gleiche man  als  Pendant  die  Liste  portugiesischer  Marinewörter 
im  Hindustani,  die  Schuchardt,  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie XIII  513  ff.  gibt.  Das  1 'Ovo^aroXöyiov  vavrivtövj  Athen  1858, 
72  Seiten,  habe  ich  nie  gesehen;  nach  der  Anzeige  in  der  Jlav- 
dojQa  IX  478  f.  verfolgt  es  puristische  Tendenzen  und  scheint 
nicht  sehr  loben swerth. 


Die  Abhandlung  ist  so  umfangreich  geworden,  dass  ich 
aus  Raum  rück  sichten  auf  die  Hinzufügung  der  ursprünglich 
(S.  10)  beabsichtigten,  übrigens  im  Ganzen  entbehrlichen  Wort- 
register verzichtet  habe. 
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AeXrtov  xf£  iozoqixTjq  xat  i&voloyixrjg  hougiag  %ftg  'EUddog. 
Athen  1883  ff. 
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Arabes.  Amsterdam  1845. 

Dozy  et  Engelmann,  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portugais 
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schatz der  jüdischen  Midraschwerke.  Strassburg  1891. 
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(1882).  Nouveau  dictionnaire  francais  grec  moderne.  Paris 

(o.  J.). 
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1888. 
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Nöldeke,  Persische  Studien.  II.  Wien  1892. 
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Das  erzwungene  Versprechen  und  seine  Behandlung 
im  deutschen  Rechtsleben. 

Von 

Heinrich  SiogeL, 

wirkl.  Mitgliede  der  kai*.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Ein  mehrfach  ausgesprochener  deutscher  Rechtssatz  be- 
sagte, dass  ein  Versprechen,  welches  mit  gutem,  freien  Willen 
oder  ungezwungen  und  ungedrungen  gegeben  wurde,  gehalten 
oder  erfüllt  werden  müsse. 

Ab  ein  man  ist  komen  zu  den  iaren  der  bescheidenheit, 
hat  er  sich  ichtes  verbunden,  den  enmag  nit  gehelfen  des  keisers 
recht;  er  muz  tun,  daz  er  gelobt  hat,  er  sal  aber  sin  vnbe- 
twungen.  Sint  gescr.  stet :  wes  sich  der  man  vnbetwungen 
selber  virbindet,  der  zu  den  iaren  ist  komen  der  bescheidenheit, 
dez  enmag  in  der  keiser  nit  beschirmen.1  Vgl.  Sacramenta 
puberum  sponte  facta  super  contractibus  .  .  inviolabiliter  custo- 
diantur.* 

So  wat  een  man  deme  anderen  louet  mit  motwillen  vmbe- 
dwungen,  dat  schal  he  eine  to  rechte  testen,  it  sy  an  kope,  it 
sy  an  hure  vnde  in  allen  dingen.3 

Antiquum  ius  civitatis,  quod  quasi  communiter  ubique 
servatur,  habet,  quod  promissa,  quae  homo  voluntarie  facit, 
adimplere  debet.4 


1  Kleines  Kaüerrechtsbuch  IV,  c.  14. 

*  Friderici  constitutio  pacis  1158,  Mon.  Gerni.  leg.  II,  112.  Den  Nachsatz 
Aiehe  unten  S.  6  zu  Note  2. 

8  Hamburger  8tadtrecht  von  1270  VI,  14;  von  1292  G,  13;  von  1497  L,  2. 

*  Brunner  Schöffenbuch  c.  595. 

Sitsunpber.  d.  ptail.-hürt.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  8.  Abb.  1 
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Auf  die  Frage,  welche  Bewandtnis*  es  dagegen  mit  einem 
erzwungenen  Versprechen  gehabt  hat,  lässt  sich  eine  sichere 
und  genaue  Antwort  nur  unter  Würdigung  der  darauf  bezüg- 
lichen Ausdrücke  und  Wendungen  der  Rechtssprache  geben. 

Da  heisst  es  von  einem  Versprechen,  das  ohne  die  er- 
forderliche Willensfreiheit  gegeben  wurde:  nulla  ratione  firraa 
sit 1  nullius  esse  momenti  jubemus,*  ne  sal  dur  recht  nicht  stede 
sin,3  solche  Gelübde:  sullen  kayn  chraft  nicht  haben,*  seyn 
unbändig.5 

Von  dem,  welchem  ein  Versprechen  abgenöthigt  worden, 
wird  gesagt:  he  ne  darf  it  nicht  losten,6  ipsum  a  fideiussionibus 
.  .  duximus  absolvendum  et  ad  observationem  earum  nallatenus 
amodo  teneatur,7  dez  ist  er  alles  mit  recht  ledig,1*  ad  tale  pro- 
missum  .  .  non  obligatur  nec  compellitur  ipso  iure,9  oder  es 
wird  in  sein  Belieben  gestellt,  ob  er  erfüllen  will  oder  nicht: 
so  mag  er  leisten  oder  nvt.  daz  ist  an  siner  wal,  ferner:  will 
er  leisten,  daz  mag  er  tvn.  wil  er  sin  vber  werden,  daz  mac 
er  ouch  wol  tvn  mit  rechte.10  Hatte  er  das  Versprechen  mit 
einem  Eide  oder  durch  den  Einsatz  seiner  Treue  bekräftigt 
und  wollte  er  es  nicht  erfüllen,  so  heisst  es  insbesondere:  it  ne 
scadet  ime  to  sime  rehte  nicht,11  dar  umme  verliuset  er  sine 
truwe  nicht1*  und  dar  umme  ne  hat  er  sine  truwe  nicht  ge- 
b  roch  in. 13 


1  Lex  Baiuvariomm  XV,  2,  8.  S.  f»  bot  Note  1. 
a  Friderici  constitutio  1158,  s.  S.  G  bei  Note  2. 

8  Sachsenspiegel  III,  41  §  1  und  kais.  Landrechtabueh  c.  307  a  unten  S.  17. 

4  Ofener  Stadtrechtsbuch  n.  245,  s.  S.  6  bei  Note  4.  Entsprechend  hoisst  es 
in  Rudolfi  ennetitutio  pacis  in  Austria  1276  (Mon.  Genn.  leg.  II,  41 1):  ,Quid- 
ejnid  termiuatum  est  .  .  iuris  ordine  obeervato,  hoc  habebit  firmitatem, 
quiequid  vero  per  vim,  nietum  et  per  iinpressioneiu  .  .  .,  vires  nnlla- 
tenua  obtinebit,  sed  ad  statum  debitura  reducetur. 

5  Böhmische  Stadtrechte  von  Weingarton  s.  S.  f>  bei  Note  5. 
fl  Sachsenspiegel  HI.  41  §  3  unten  S.  20  bei  Note  2 

'  Sententia  a  1250  unten  S.  10. 

*  Kais.  Landrechtebuch  e.  307  a  unten  S.  21. 

•  Brünner  Schr.ffenbuch  c.  595  unten  S.  17. 
10  Kais.  Landrechtebuch  c.  307  a. 

n  Sachsenspiegel  III,  41  §  2. 

"  (Jflrlitzer  Landrechtsbuch  XXXVI.  1  a.  unten  S.  21. 
1:<  Daselbst  XXXVI,  1  b,  unten  S.  •>(! 
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Ergangene  Urtheile  erklären  öfter  gleichzeitig,  dass  ein 
solches  Versprechen  nicht  stät,  sondern  aufgehoben  sein  solle, 
und  dass  sein  Geber  es  nicht  zu  erfüllen  brauche:  Dy  globde 
sullen  durch  recht  nicht  stete  syn  unde  her  bedarff  das  gelt 
nicht  gebin,1  pactiones  .  .  reprobamus  ac  rcvocamus  in  irritum 
pronunciantes  .  .  ducem  ad  observationem  earum  nullatenus 
obligari,2  quibuscunque  pactis  obligatoriis  (coactus)  se  adstrin- 
geret,  factus  sui  compos  nullatenus  teneretur  et  tales  pactiones 
obligatorie  qualescunque  censende  forent  irrite  penitus  et  inanes, 
und  weiter:  ad  complctionem  dictoruni  pactorum,  promissionum, 
iidejussionum  .  .  nullatenus  sit  adstrietus,  sed  a  predictis  omnibus 
per  sententiain  debeat  liberari  et  ubique  penitus  absolvi,8  endlich: 
literam  et  omnia  contenta  in  eadem  .  .  reprobamus,  revocaiuus 
et  ac  si  nunquam  scripta,  sigillata  vel  data  fuissent,  penitus 
annuliamus  .  .  ordinantes  et  sententialiter  denuntiantes,  ipsum 
com  item  necnon  et  suos  homines  .  .  a  quibuslibet  promissionibus 
et  Obligation ibus  .  .  penitus  absolutos,  ac  si  nunquam  alicujus 
promissionis  et  obligationis  se  vinculo  adstrinxissent.4 

Nach  dieser  Zusammenstellung  erscheint  es  zweifellos,  dass 
der  deutschen  Rechtsanschauung  zufolge  ein  erzwungenes  Ver- 
sprechen immerhin  ein  Versprechen  gewesen/'  aber  ein  unver- 
bindliches Versprechen,  dessen  Bestand  überdies  angefochten 
und  aufgehoben  werden  konnte.0 


1  Buch  der  Magdeburger  Fragen  III,  9  diät  3  unten  S.  18. 

*  Sententia  a  1276  unten  S.  11. 

*  Sententia  a  1283  unteu  S.  15  und  HJ. 

*  8enteutia  a  1291  unten  8.  12. 

6  A.  M.  int  freilich  Platner,  Hist.  Entwicklung  de«  Systems  und  Cha- 
raktere des  deutschen  Rechtes  II  (1854),  S.  98. 

*  Die  heutige  gemeinrechtliche  Lehre  unterscheidet  zwiseheu  absoluter 
und  relativer  oder  bedingter  Nullität  eines  Geschäftes  und  sondert  von 
letzterer  die  Kescisibilitnt  oder  Anfechtbarkeit  eines  solchen.  Dass  nach 
deutschem  Kerlite  trotz  der  Bestimmung  S.  1  bei  Note  2  keine  absolute 
Nullität  de«  erzwungenen  Versprechens  begründet  war,  zeigen  zumal 
die  Wendungen  S.  2  bei  Note  7.  10  und  oben  bei  Note  3,  das«  ferner 
zwischen  einer  Annullirung  und  Kescision,  welche  Ausdrücke  abwechselnd 
gebraucht  werden,  sachlich  kein  Unterschied  gemacht  wurde,  zeigt  ins- 
besondere der  Umstand,  dass  die  Aufhebung  je  nach  Lage  der  Dinge 
das  eine  Mal  ex  nunc  (8.  2  bei  Note  7),  das  andere  Mal  ox  tunc 
(oben  bei   Note  4)  erfolgte.    -  -    Da  die   Ausdrucks  weise  der  neueren 

1* 
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Die  Anfechtung,  welche  zu  einem  aufhebenden  oder  ver- 
nichtenden und  gleichzeitig  freisprechenden  Urtheile  führte,  war 
auf  zweifache  Weise  möglich. 

Der  Gezwungene  konnte  abwarten,  bis  er  auf  Erfüllung 
geklagt  wurde,  und  dann  den  Zwang  in  Form  einer  Einrede 
mit  Erfolg  geltend  machen.  Meto  adhibito  —  sagt  der  Stadt- 
schreiber Johann  von  Brünn  in  seinem  Urtheilbuch  c.  596  — 
actio  quidem  nascitur,  si  subito  stipulatio  fit,  per  metus  tarnen 
exceptionem  submoveri  debet. 

Der  Gezwungene  konnte  aber  auch  die  Initiative  ergreifen 
und  mittelst  einer  Klage  die  Aufhebung  oder  Ungiltigkeits- 
erklärung  des  Geschäftes,  sowie  seine  Loszählung  von  jeglicher 
Verbindlichkeit  begehren.  Den  letzteren  Weg  einzuschlagen 
empfahl  der  Verfasser  des  kaiserlichen  Landrechtes.  Wil  er  mit 
rehte  da  von  kvmen  —  hcisst  es  daselbst  c.  307  a  —  so  sol  er 
varn  fvr  sinen  rihter.  vnd  sol  da  mit  vrteil  da  von  komen.  da 
sol  man  im  erteiln.  daz  er  dirre  dinge  aller  lidig  si.  vnde  mag 
in  dar  nach  dehein  man  dar  vrabe  ansprechen.1 

Da  übrigens  ein  Gezwungener  trotz  seiner  rechtlichen 
Ungebundenheit  möglicher  Weise  Gewissensbisse  empfand 
wegen  des  gegebenen  Wortes,  so  meinte  der  Meister  des 
Landrechtes,  welcher  wahrscheinlich  dem  geistlichen  Stande 
angehörte,  an  dem  angeführten  Orte  weiter:  er  sol  ouch  varn 
fvr  sinen  pharrer  vnd  sol  dez  rat  han.  der  ratet  im  ouch  alse 

Oesetzbücher  der  früher  üblichen  durchaus  entspricht  —  Preuss  Land- 
recht  I,  Tit.  4,  §  33.  Auch  gefährliche  Bedrohungen  des  Lebens  .  . 
machen  jede  darauf  erfolgende  Willenserklärung  uukräftig;  vgl.  §55 
Wer  eine  sonst  rechtebeständige  Willenserklärung  wegen  Zwanges  an- 
fechten will;  Code  civil  1117.  La  Convention  contractu  par  violence  .  . 
n'est  point  nulle  de  plein  droit,  eile  doune  sculement  Heu  a  une 
action  on  nullite  ou  rescision;  Oesterr.  Gesetzbuch  §  870.  Wer 
von  dem  annehmenden  Theile  durch  ungerechte  und  begründete  Furcht 
zu  einem  Vertrage  gezwungen  worden  ist,  ist  ihn  zu  halten  nicht 
verbunden;  Säch«.  Gesetzbuch  §  831.  Wer  durch  widerrechtlich  er- 
regte gegründete  Fnrcht  zu  Eingehung  eines  Vertrages  genOthigt  worden 
ist,  kann  bei  dorn  Vertrage  stehen  bleiben  oder  denselben 
anfechten  — ,  so  wird  das  codificirte  Recht  von  dessen  vorurtheihv 
freien  Bearbeitern  mit  gutem  Grunde  im  Sinne  der  oben  bezeichneten 
deutschen  Rochtsanschauung  verstanden. 


Dass  dieser  Wp»  <»fter  betreten  wurde,  /eigen  die  Beispiele  S.  9,  11, 
12  ff.,  Uff. 
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an  dem  buche  stat.  von  den  eiden.  Hier,  im  Capitel  17Uc, 1 
wo  der  Fall  behandelt  ist,  dass  ein  widerrechtlich  Gefangener 
ans  Angst  um  sein  Leben  ein  Lösegeld  zu  zahlen  oder  sonst 
etwas  zu  thun  eidlich  sich  verpflichtet  hat,  stellt  der  Verfasser 
zunächst  das  mit  Rücksicht  auf  den  Eid  anwendbare  geistliche 
Recht  dar  und  beantwortet  die  aufgeworfene  Frage:  sol  er  den 
eit  ze  rechte  leisten  oder  nvt,  dahin:  er  sole  sin  ze  rehte  nvt 
leisten,  er  ist  sin  vor  got  lidig,  während  etliche  Meister  allerdings 
etwas  Anderes  ,ratent*.  Nach  ihrer  Meinung  soll  er  den  Eid  er- 
füllen und  das  Geld  geben,  dann  aber  bei  dem  geistlichen  Richter 
nach  dem  Geldc  klagen,  und  dieser  soll  ihm  seinen  Schaden 
heissen  bussen.  Hätte  er  aber  das  Geld  bezahlt  und  geschworen, 
das8  er  es  nicht  zurückfordern  wolle,  so  soll  er  den  Sachverhalt 
dem  geistlichen  Gerichte  mittheilen,  worauf  dieses  ihm,  wie 
wenn  er  geklagt  hätte,  sein  Geld  gewinnen  und  wiedergeben 
soll.  So  rihtet  der  rihter  rehte  oder,  wie  es  c.  160a  heisst: 
daz  ist  des  geistlichen  rihtaers  reht.  er  sol  in  —  nämlich  den 
andern  Theil,  und  zwar  hier  den  Wucherer  —  rehtvertigen  vmbe 
sine  svnde.  das  div  sele  niht  verloren  werde.  Obgleich  nun 
nach  des  Verfassers  Ansicht  derjenige,  welcher  gezwungen 
geschworen  hat,  ohneweiters  vor  Gott  des  Eides  ledig  ist, 
so  weist  ihn,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  das  Buch  doch  noch 
an  seinen  Seelsorger:  wil  er  aber  gar  gevarliche  varen.  so  sol 
er  zu  sinem  bischove  varn.  oder  zu  sinem  lvtpriester  gan.  vnd 
sol  dez  rat  han.  der  losset  im  wol  anc  svnde  da  von. 

Schwieriger  als  die  Wirkung  eines  stattgehabten  Zwanges 
und  seine  gerichtliche  Geltendmachung  ist  die  Voraussetzung 
zu  bestimmen,  unter  welcher  ein  Versprechen  als  erzwungen  galt. 

Auch  hier  empfiehlt  es  sich,  die  darauf  bezüglichen 
Aeusserungen  der  Gesetze  und  Rechtsbücher  vorab  zusammen- 
zustellen. 

In  denselben  wird  gesprochen  von  einer  commutatio,  si 
fuerit  per  vim  et  metum  extorta,*  von  einer  venditio  si  fuit 

1  Dieses  Capitel  ist  eine«  von  jenen,  bei  welchen  nach  Hockinger,  Münchner 
Abhandlungen  III.  Ul ,  Bd.  XI 11,  3.  Abth.,  S.  237  der  Verfasser  die  Summa 
de  poenitentia  des  Kaimund  von  Peniafort  benutzt  hat.  Das«  in  der 
Sache  jedoch  der  Verfasser  mit  Raimund  nicht  übereinstimmt,  zeigt  die 
daselbst  S.  238.  239  mitgetheilto  Stelle  der  Summa. 

*  Lex  Visigothorum  V,  4.  1. 
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violenter  extorta  id  est  aut  metu  mortis  aut  per  eustodiam,1  von 
per  vim  vel  iustum  metum  etiam  a  majoribus  (von  Voll- 
jährigen), maxime  ne  queremoniam  maleficiorura  faciant,  extorta 
sacramenta,8  ferner  heisst  es:  si  aliquis  aput  nos  efticitur  noster 
coneivis  et  aliquis  inpingit  ei  dominus,  quod  ipse  sit  ei  ligatus  vel 
adstrictus,  et  coget  eum  violenter,  quod  se  obliget  ei,  per  car- 
ceres  vel  per  alia  quecunque  tormenta  ita  quod  fideiussores 
statuat,  ne  recedat  ab  eo,3  weiter  werden  genannt:  alles  ver- 
pintnüsz,  das  man  thut  in  forchte  oder  dar  zu  man  offenlich 
mit  herren  gewalt  getwungen  wirt,4  sowie:  Unordentlich  durch 
Zwang  erpresste  und  zur  Erhaltung  des  Lebens  eingegangene 
Verstrickungen. 5  Wo  mit  Rücksicht  auf  Schwüre  und  Treu- 
gelöbnisse der  Furcht  insbesondere  Erwähnung  geschieht  in  den 
Rechtsbüchern,  macht  sich  eine  Verschiedenheit  bemerkbar;  im 
Sachsenspiegel  heisst  es:  svat  die  man  sveret  unde  entruwen 
lovet,  sinen  lief  mede  to  verstene  oder  sin  ghesunt,'"  während 
das  kaiserliche  Landrechtsbuch  c.  307  a  sagt:  Swez  der  man 
sweret  da  er  sinen  lip  oder  sin  gut  mit  lidegot.  vnd  er  anders 
nvt  mag  lidig  werden. 

Hiernach  ist  das  Eine  sofort  klar,  dass  blosse  Worte, 
mochten  sie  auch  den  Bedrohten  in  Schrecken  gesetzt  und  zu 
einem  Versprechen  veranlasst  haben,  nicht  geeignet  waren,  einen 
rechtswirksamen  Zwang  zu  begründen.  Und  dieses  Ergebniss 
wird  auch  bestätigt  durch  die  Entscheidung  eines  im  14.  Jahr- 
hundert vorgekommenen  Rechtsfalles.  Der  Fall,  enthalten  in 
der  Thorner  Handschrift,  einer  Parallelsammlung  der  Magde- 
burger Fragen,7  war  folgender. 


1  Lex  Baiuvariornm  XV,  2. 

'  Friderici  I  const.  pacis  1158.  M.  G.  log.  II,  113.  Voraus  geht  die  Be- 
stimmung oben  S.  1  bei  Note  2. 

3  Frankfurter  Reehtsmittheilung  an  Weilburg  vom  Jahre  1297,  §  29  bei 
(Jongier,  Deutsche  Stadtrochte  S.  118. 

4  Ofener  Stadtrechtebucli  n.  245  bei  Michimv  und  Lichner  S.  136. 
8  v.  Weingarten's  Auszug  aus  böhmischen  Stadtrechten  S.  167. 

•  III.  41  §  2.  Ebenso  der  deutsche  Spiegel  c.  276,  übrigens  mit  einer  Lücke, 
und  da»  Rechtsbuch  der  Distinctionen  IV,  4i,  dit»t.  3. 

7  Gedruckt  bei  Behrend,  Das  Buch  der  Magdeburger  Fragen  S.  238.  An- 
ders geweudet  und  für  unsere  Frage  bedeutungslos  ist  der  Fall  in 
n.  33,  ebondas.  S.  239. 
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Ein  Gast,  welcher  in  eine  nicht  genannte  Stadt  Magde- 
burger Rechts  gekommen  war,  hatte  der  Tochter  seiner  Wirthin, 
einer  Frau  Anna,  ein  versiegeltes  Geldpäckchen  zur  Aufbewahrung 
übergeben.  Das  Geld  wurde  mit  anderein  Geräthe  gestohlen. 
Davon  erfuhr  der  Gast,  als  er  sein  Geld  verlangte,  ,und  rette 
dy  frawe  an  hartlichen  und  ernstlichen,  do  dirschrag  dy  frawe 
gar  sere  und  wart  betrubit  und  yn  dem  betrupnysse  und  dir- 
schrecknysse  und  leyden  mit  ungedachtigkeit  sprach  dy  frawe 
czu  tröste  dem  gaste:  durch  got  habit  guten  inut,  is  sal  mir 
verloren  werden  und  nicht  euch/  Auf  den  Ersatz  des  Geldes 
geklagt,  gab  der  Fürsprecher  der  Frau  den  Thatbestand  zu, 
stellte  aber  an  den  Richter  die  Frage:  sint  dem  mole  das  dy 
frawe  yn  erem  dirschrecknys  und  leyden  das  umbedacht  getan 
hat  und  nu  ap  das  eyn  recht  sey.  Dagegen  erwiederte  des 
Gastes  Vorsprecher:  her  rychter  und  getrawen  scheppen,  das 
besecze  ich  mit  euch,  und  lost  mir  eyn  recht  werden,  synt  dem 
mole  das  dy  frawe  das  globde  bekennit  vor  gehegtem  dinge, 
ap  sy  das  gelt  nicht  geben  sulle  adir  was  dorumme  recht  sey. 
Und  das  von  den  Schöffen1  gesprochene  Recht  lautete:  Das 
globde  das  sy  bekennet,  das  sal  sy  halden.  Der  Vorsprecher 
der  Frau  beruhigte  sich  bei  diesem  Urtheile  nicht,  er  schalt 
dasselbe  und  fand  ein  anderes  folgenden  Inhaltes:  ,synt  dem 
mole  das  dy  frawe  yn  erem  betrupnisse  und  leyden  und  um- 
bedocht  dy  rede  geret  hot,  so  sal  sy  dem  gaste  nicht  halden 
noch  keyne  not  dorummo  leyden ;  das  spreche  ich  vor  eyn  recht. 
Die  Urtheilscheltc  veranlasste,  dass  die  Sache  behufs  der  Unter- 
weisung, welches  von  beiden  Urtheilen  das  rechte  sei  und  be- 
stehen möge,  nach  Magdeburg  gebracht  wurde.  Die  Schöffen 
von  Magdeburg  aber  erkannten:  Der  scheppen  orteil  ist  recht, 
wenn  dy  frawe  sal  dem  gaste  halden,  das  sy  em  um  globit  hot 
und  vor  gerichte  bekant  hot. 

Eine  Zwangslage  von  rechtlicher  Bedeutung  hatte  zur 
nothwendigen  Voraussetzung  ein  gewaltsames  Vorgehen,  das 
dem  Einen  thatsachlich  die  Macht  über  den  Andern  gegeben 
hat.  Nur  durch  Gewalt  konnte,  ohne  dass  es  daneben  drohender 
Worte  bedurft  hätte,  eine  Furcht  erzeugt  werden,  welche  selbst 

1  In  der  Handschrift  und  dem  Beurend'schen  Druck  mit  dem,  wie  das 
Folgende  ergibt,  irrthUmlicken  Zusatz:  czu  Meydeburg. 
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die  Willenskraft  eines  beherzten  Mannes1  zu  lähmen  vermochte 
und  ihn  bewog,  zur  Abwendung  des  Schadens  das  zu  thun 
oder  zu  versprechen,  was  von  ihm  gefordert  wurde.  Eine  solche 
oder  eine  gerechte*  Furcht  war  namentlich  die  Angst  ums 
Leben,3  indess  genügte  auch  die  Angst  um  die  Gesundheit4  und 
später  selbst  die  Angst,  Hab  und  Gut*  zu  verlieren.  Jenes  gewalt- 
same Vorgehen  wider  einen  Andern  aber  konnte  in  Thätlich- 
keiten  verschiedener  Art  sich  äussern,  am  häufigsten  dürfte  es 
in  seiner  Gefangennahme  und  Festhaltung  bestanden  haben. 

II. 

Von  Fällen ,  wo  Einer ,  ohne  gefangen  zu  sein ,  durch 
Thätlichkeiten  in  gerechte  Furcht  versetzt  wurde  und  in  solcher 
Furcht  zu  einem  Versprechen  sich  herbeiliess,  sind  nachstehende 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vor  das  Königsgericht  zur  Ent- 
scheidung gebracht  worden. 

Am  16.  August  des  Jahres  1249  war  in  der  Reichsstadt 
Worms6  zwischen  den  Leuten  des  herzoglich  hairischen  Mar- 
schalls Zorno  und  jenen  des  Philipp  von  Hohenfels  ein  Streit 


1  Der  bomo  constantissimus  des  römischen  Rechts  (fr.  6  D.  quo«!  metus  causa 
4,  2)  ist  im  canonischen  Recht  (vgl  c.  4  und  6  de  bis  quae  vi  et  metn 
2,  40)  zum  homo  constans  geworden,  und  von  diesem  spricht  auch  der 
König  in  dem  Urtheilsbrief  von  1291  unten  8.  13. 

*  Der  Ausdruck  findet  sich  allerdings  nur  iu  der  Friedeusconstitution 
Friedrichs  I.,  S.  6  bei  Note  2. 

3  Hierin  stimmen  alle  Rechtsbilcher  uberein.  Vgl.  noch  Senteutia  a.  1250 
(metus  persone  sue)  S.  10;  Brünner  Schöffenbuch  c.  595  (metus  mortis} 
8.  17;  Magdeburger  Fragen  III,  9  dist.  3  S.  18;  Urkunde  von  1366  unten 
8.  19  bei  Note  1. 

*  8.  die  Rechtebücher  8.  6,  Note  6. 

6  8o  das  k.  Landrechtabuch  S.  6.  8.  auch  die  Urkunde  von  1280  (Schott, 
Jurist.  Wochenblatt  111,4):  Si  vero  propter  metum  corporis  aut  rerum 
ibidem  mauere  non  auderet,  intrabit  alias.  Vgl.  schon  Cölestin  III 
(1191—1198)  im  c.  15  de  iureiurando  2,  24:  a  sacrameuti  vineulo  ab- 
soluantur,  qui  istud  inviti  pro  vita  et  rebus  seruandis  fecerunt;  während 
c.  fi  de  his  quae  vi  2,  40  allerdings  sagt:  non  obstante  violontia  illata, 
cum  neque  metum  mortis  neque  cruciatum  corporis  continerot  et  ideo 
non  debuerat  cadere  in  constantes. 

*  Ich  erzähle  nach  den  Anuales  Wormatienses  bei  Böhmer,  Fontes  rerum 
Germanicarum  II,  8.  185—187. 
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entstanden,  an  welchem  zu  Gunsten  der  letzteren  auf  den  er- 
hobenen Waffenschrci  auch  die  Einwohner  der  Stadt  theilge- 
nommen  haben.  Das  Volk  schritt  zu  Thätlichkeiten  gegen  den 
Herzog  Ludwig,  welcher  damals  in  Worms  weilte:  man  drang 
in  seine  Herberge,  nahm  die  Pferde  aus  dem  Stalle  und  was 
sonst  zu  bekommen  war,  verwundete  mehrere  Baiern  und  tödtete 
einen  derselben. 

Am  andern  Morgen  kamen  die  Bürger  zusammen,  und  es 
wurde  eine  Sühne  aufgerichtet  ita  videlicet  —  wir  theilen  den 
weiteren  Bericht  der  Annalen  wörtlich  mit  —  quod  dux  plane 
reconciliatus  est  civibus,  remittens  plane  et  precise  omnes  in- 
iurias  et  gravamina  sibi  et  familie  sue  illatas.  Et  insuper  hoc 
suas  edidit  literas  .  .  quod  has  iniurias  nunquam  vindicabit 
vel  vindicare  procurabit.1 

Der  erwähnte  Sühnebrief  sammt  dem  darin  ausgestellten 
eidlichen  Versprechen  der  Urfehde  ist,  allerdings  nicht  frei  von 
Lücken,  erhalten  und  lautet:  Ludeuicus  .  .  vniversis  .  .  voluraus 
esse  notum,  quod  ciuibus  wormatiensibus  non  coacti,  sed  de 
libero  ac  sincero  corde  remisimus  et  ignouiraus  [omnes]  iniurias 
et  offensas  nobis  in  crastiono  assumptionis  b.  Marie  nuper  pre- 
terite  per  ipsos  illatas,  ad  eorum  vindictam  nullatenus  processuri 
consilio  nostro  iurantes,  quod  ad  .  .  .  tideliter  pro  suis  iuribus  .  .  . 
Praeterea  si  Zurno  marscalcus  noster  ad  vindictam  huiusmodi 
nostre  offense  eines  memoratos  forsan  in  aliquo  molestare  pre- 
sumpserit,  nos  huiusmodi  molestationem  reraouebimus  ab  eisdem.* 

In  diesem  Briefe  hatte  der  Herzog  mit  ausdrücklichen 
Worten  erklart,  dass  er  williglich  und  ungezwungen  alles  Un- 
recht verziehen  habe  und  deshalb  sich  nicht  rächen  wolle. 
Allein  dies  hinderte  den  Herzog  keineswegs,  dass  er  alsbald 
an  den  Kaiser,  seinen  Richter,  mit  der  Klage  sich  wendete: 
quod,  cum  cives  wormatienses  in  ipsa  ciuitatc  contra  cum  temere 
insurgentes  multas  sibi  et  familie  sue  pretcr  omne  meritum 
suum  iniurias  intiigerent  metuque  persone  suc  cogeretur,  ipsis 
tideiussiones,  cautiones  ac  securitates  praestare,  quod  suas  in 
eos  non  ulcisceretur  iniurias,  ipsum  a  fideiussionibus,  cautionibus 

1  Die  sonstigen  8icberheiten,  welche  der  Herzog  und  sein  Marschall  gaben, 

kOnnen  unerwähnt  bleiben. 
*  Urkunde  vom  17.  August  1249,  gedruckt  in  Quellen  zur  deutschen  und 

bayerischen  Geschichte  V,  n.  43,  S.  103. 
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ac  securitatibus,  quas  non  sponte  set  cohacti  prestitit,  prout 
iusticia  exigeret,  absoluere  dignareinur.1 

Und  im  Mai  des  folgenden  Jahres  erging  auf  diese  Klage 
zu  Fogia,  wo  Kaiser  Friedrich  II.  damals  sich  aufhielt,  nach- 
stehender Spruch :  Nos  igitur  supplicationibus  suis,  que  iustitiam 
continebant,  ncqueuntes  ullatenus  refragari,  ipsum  a  fideiussioni- 
bus,  cautionibus  et  securitatibus,  quae  predictus  ciuibus  metu 
persone  suc  prestitit,  sententialiter  duximus  absoluendum,  ut  ad 
obseruationem  earum  n ullatenus  amodo  teneatur.  Ad  huius 
igitur  absolutionis  nostre  memoriam  .  .  presens  scriptum  fieri 
et  maiestatis  nostre  sigillo  iussimus  communiri.* 

Ein  zweiter  Fall,  bei  welchem  aber  die  Art  der  geübten 
Gewalt  weder  in  der  Klage  noch  in  dem  Urtheile  näher  be- 
zeichnet wird,  betraf  den  Herzog  Philipp  von  Kärnten. 

Dieser,  der  letzte  Sprössling  des  sponheimischen  Herzogs- 
hauses, hatte  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ulrich  das  Herzog- 
thum in  Anspruch  und  Besitz  genommen,  war  aber  von  dem 
Böhmenkönig  Ottokar,  welchen  der  Verstorbene  zu  seinem 
Nachfolger  ernannt  hatte,  im  Herbst  des  Jahres  1270  mit 
so  gewaltiger  Heeresmacht  heimgesucht  worden,  dass  er  und 
seine  Anhänger  den  Kampf  aufzugeben  sich  genötbigt  sahen. 
Philipp  erschien  vor  dem  Böhmenkönig  und  bat  um  Frieden. 
Er  musste  alle  Burgen,  wie  berichtet  wird,  ausliefern  und  auf 
alle  Länder  verzichten,  während  ihm  in  Krems  von  Ottokar 
ein  Leibgedinge  angewiesen  wurde.3 

1  Die  Klage,  wie  auch  das  folgende  Urtheil  ist  enthalten  in  einer  Urkunde 
vom  Mai  1250,  Quellen  zur  deutschen  und  bayerischen  Geschichte  V, 
n.  44,  S.  104,  welche  beginnt:  Fridericns  .  .  Roraanornm  imperator  .  . 
notum  faeimus  .  .  quod  Ludovicus ,  primogeuitus  ducis  Bawarie  .  .  celsi- 
tudini  nostre  supplicauit  attente. 

3  In  Italien  konnte  der  Kaiser  in  der  staufischeu  Periode  die  au  ihn  ge- 
brachten Sachen  Anderen  zur  Entscheidung  zuweisen  oder  auch  selbst 
entscheiden  durch  ein  rescriptuiu  oder  scriptum,  wie  gewöhnlich  die 
Urkunde  genannt  wurde.  In  deutschen  Rechtssachen,  auch  wenn  sie  in 
Italien  zur  Verhandlung  kamen,  entschied  dagegen  der  Kaiser  nicht 
selbst,  vielmehr  war  er  an  das  vor  ihm  gefundene  Urtheil  gebunden, 
wenn  wir  von  Versuchen  Kaiser  Friedrichs  II.,  auch  in  deutsche  An- 
gelegenheiten durch  Machtsprttche  einzugreifen,  absehen.  8.  Ficker, 
Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  I,  n.  163,  III, 
n.  602.    Ein  ausgeführter  Versuch  dieser  Art  liegt  hier  vor. 

3  8.  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert  I,  S.  296. 
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Vier  Jahre  später  wurde  bekanntlich  auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  das  Verfahren  wider  den  Bühmenkönig  wegen 
seines  Besitzes  von  Reichsgütern  eingeleitet  und  Philipp  bereits 
zu  Anfang  des  Jahres  1275  mit  Kärnten  und  Krain  von  König 
Rudolf  belehnt.1  Wegen  gewisser  von  ihm  gegenüber  Ottokar 
—  wahrscheinlich  im  Jahre  1270  —  eingegangener  Verpflichtungen 
aber  erhob  der  Herzog  nun  durch  den  Bischof  von  Würzburg, 
als  seinen  Vertreter  bei  König  Rudolf,  während  dieser  in  Nürn- 
berg zu  Gericht  sass,  die  Anfechtungsklage  auf  Grund  des 
wider  ihn  geübten  Zwanges,  und  dieser  Klage  wurde  mit  nach- 
stehendem Urtheil  am  22.  Januar  1276  stattgegeben. 

Residentibus  nobis  pro  tribunali  .  .  in  civitate  Nürnbcrch 
ab  illustri  Philippo  duce  Karinthie  principe  nostro  karissimo 
fuit  propositum  coram  nobis,  quod  eo  aliquamdiu  in  curia  .  . 
regis  Boemiae  existente  per  ipsam  regem  coactus  est  aliquas 
graves  pactiones  sibique  noeivas  conditiones  inire,  propter  quod 
ad  eins  instantiam  per  vcnerabilem  Herbipolensem  episcopum  .  . 
ducis  eiusdem  verba  sollempniter  proponentem  extitit  in  iudicio 
requisitum  :  utrum  pactiones  et  conditiones  huiusmodi  compul- 
sorie  robur  firmitatis  habere  debent?  Super  quo  [per]  prineipes 
qui  interfuere  presentes,  quorumlibet  circumstancium  applau- 
dente  consensu  in  nostra  presencia  fuit  sentencialitcr  iudicatum : 

quod  pactiones  et  condiciones  casdem  per  impressionem 
huiusmodi  sie  extortas  in  irritum  revocare  ac  penitus  solvere 
teneremur. 

Hinc  est  quod  universitatis  vestre  noticie  declaramus  pre- 
sencium  serie  protestantes,  quod  nos  dictante  sententia  prineipum 
eorundem,  predictas  pactiones  et  condiciones,  quas  dictus  Boemie 
rex  ab  ipso  duce  sie  extorsisse  dinoscitur,  prout  superius  est 
expressum,  auetoritate  regia  reprobamus  et  revocamus  in  irritum 
pronunciantes  expresse  prefatum  ducem  ad  observationem  earum 
nullatenus  obligari.* 

Noch  ein  dritter  Fall,  in  weichein  Gowaltthätigkeiten  ver- 
übt worden  waren,  ohne  dass  man  sich  des  Versprechenden 
selbst  bemächtigt  hätte,  kam  im  Jahre  1 21*  1  zur  Entscheidung. 

1  Vgl.  v.  Zeissberg,  Das  Kecbtsverfabren  Kudolfs  von  Hnbsburg  gegen 
Ottokar  von  Böhmen ,  Arcbiv  für  österrekbifubo  Uescbichte  LXIX 
(1887),  S.  45. 

*  Sententia  bei  Kicker,  Acta  iinperii  xelecta  n.  408,  S.  326. 
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Der  Fall  weist  übrigens  einige  Eigenthümlichkeiten  auf, 
welche  in  dem  öffentlich-rechtlichen  Inhalte  des  abgezwungenen 
Briefes  ihre  Erklärung  finden  dürften. 

Einmal  ging  die  Klage,  welche  vor  den  König,  als  er  in 
Hagenau  Gericht  hielt,  nicht  von  dem  Gezwungenen  selbst, 
dem  Grafen  von  Hennegau,  aus,  vielmehr  traten  mehrere  recht- 
schaffene und  glaubwürdige  Männer,  denen  der  König  laut 
seiner  Erklärung  volles  Vertrauen  schenkte,  als  Kläger  auf. 

Sodann  richtete  sich  die  Klage  auf  die  verschiedenen 
Gewaltthätigkeiten,  welche  der  Vorsteher,  die  Schöffen  und  die 
ganze  Gemeinde  von  Valenciennes  in  bewaffnetem  Aufruhr 
wider  den  Grafen  sich  zu  Schulden  hatten  kommen  lassen, 
ohne  dass  die  Ungiltigkeitserklärung  des  unter  solchem  Drucke 
ausgefertigten,  inhaltlich  näher  bezeichneten  Briefes  begehrt 
worden  wHre. 

Die  über  das  Urtheil  ausgestellte  königliche  Urkunde1 
lautet  in  der  Wiedergabe  der  Klage  also: 

Cum  apud  Haghenoyam  .  .  in  judicio  pro  tribunali  sede- 
remus,  ad  nostram  .  .  notitiam  clamosam  insinuationem  a  probis 
et  tide  dignis,  quibus  fidem  plenariam  adhibemus,  pervenisse 
noverint  universi,  qualiter  praepositus  scabini  jurati  communitas- 
que  villac  Valenchencnsis  ad  nos  et  imperium  directo  dominio 
spcctantis  de  feodo  comitatus  Haynoniae  consistentis  armati 
furore,  succensi  rabie  illicitis  ausibus  scelestam  ineuntes  factionem 
contra  .  .  comitem  Haynoniae  dominum  suum  .  .,  nulla  coram 
nobis  seu  quovis  alio  doraino  mota  quaestione  de  eodem,  utpote 
judiccs  in  propria  causa  vi  publica  ipsius  villae  Valenchenensis 
rebellabant,  in  prefati  domini  sui  praejudicium  verecundiam  et 
gravamen  portas  dictae  villae  contra  ipsum  serando,  villain 
muniendo,  machinas  faciendo,  propugnacula  erigendo,  Castrum 
domini  sui  terribiliter  assaltando,  cum  impetu  et  tumultu  bona 
domini  invadcndo  ac  ctiam  occupando,  acclamationes,  prohibitas 
eonvocationes  in  suis  conventiculis  in  sui  domini  pernitiem  exer- 
centes  et  aggregantes,  ignem  ad  feoda  dominica  immittentes  et 
in  augmentum  sui  facinoris  potentioris  brachium  quaerentes  per 
metum  evidentem,  continentem  necem  populi  et  excidium  terrae 
ipsius  comitis,  compulcrunt  ipsum  comitem  quamdam  litteram 


1  Bei  Marteuo,  Thesaurus  novus  I,  sp.  1241,  1242. 
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ab  eis  vel  eorum  mandato  compositum  et  conscriptam  sigillare, 
continentem  quod  ipse  comes  suo  sigillo  omnes  suas  consue- 
tudines  et  leges  municipales,  quas  dictus  comes  tunc  ignorabat 
et  adhuc  ignorat,  approbaret,  ratificaret  et  per  omnia  confirmaret, 
constituendo  dictos  scabinos  scu  juratos  declaratores  in  dubiis 
et  obscuris  quae  possent  emergere  de  promissis. 

Der  Reichshof  aber  erklärte  durch  Urtheil  und  Recht  den 
ausgefertigten  Brief  für  unkräftig  und  den  Grafen  und  seine 
Leute  für  frei  von  jeder  Verpflichtung,  während  der  König 
überdies  den  Aufständischen,  welche  er  wegen  ihrer  Gewalt- 
thätigkeiten  für  höchst  strafwürdig  erkannte,  alle  durch  Ge- 
wohnheit oder  durch  Verleihungen  seitens  des  Grafen  oder  seiner 
Vorfahren  erworbene  Rechte  und  Freiheiten  entzog. 

Nos  enim  —  fährt  die  Urkunde  fort  —  attendentes  prae- 
positum ,  juratos  et  scabinos  totamque  communitatem  Valen- 
chenensem  ac  eorum  fautores  et  coraplices,  qui  tarn  detestabile 
facinus  contra  dominum  suum  proprium  exercere  et  usurpare 
nullatenus  formidarunt,  esse  dignos  flagitio  neenon  ab  omni 
misericordia  secludendos,  ut  eis  perpetua  egestate  sordentibus 
mori  sit  illis  solatium  et  vita  supplicium  reputetur. 

Considerantes  nihilominus  litteram  supradictam  praetextu 
metus,  qui  in  virum  constantem  (rädere  potest,  a  dicto  coinite 
sigillatam  et  eis  traditam,  superioris  auetoritate  non  interposita 
habere  efficaciam  non  debere,  ipsam  litteram  et  omnia  contenta 
in  eadem  auetoritate  regis  de  consilio  baronum  et  procerum 
iraperii  apud  Haghenoe  praesentium  et  per  sententiam  eorundem 
reprobamus,  revocamus  et  ac  si  nunquam  scripta,  sigillata  vel 
data  fuisset,  penitus  annullamus.  Ordinantes  et  sententialiter 
denuntiantes  ipsum  comitem  neenon  et  suos  homines  et  universos, 
qai  ad  instantiam  dieti  comitis  apposuerunt  sigilla  sua  litterae 
sapradictac  adstringentes  se  suis  promissionibus  seu  obligationibus 
ad  observandura  et  tenendum  ea,  quae  litera  continebat,  a  quibus- 
libet  promissionibus  et  obligationibus  de  potestate  regiae  ma- 
jestatis  penitus  absolutos,  ac  si  nunquum  alieujus  promissionis 
et  obligationis  se  vineulo  astrinxissent. 

Et  ut  praedicti  praepositus,  scabini  jurati  neenon  totalis 
universitas  Valenchenensis  et  eorum  successores  suam  enormem 
deplangant  in  perpetuum  factionem,  rite  universis  suis  consue- 
tudinibus,  legibus  munieipalibus,  collegiis,  eonventieulis,  acchi- 
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mationibus,  campanae  strepitibus,1  ad  cuius  sonitum  convenientes 
in  uhuin  statuta  faciunt  edicta  edunt,  dictos  praepositum,  scabinos 
juratos  .  .  et  eorum  successores  auctoritate  regia  exuimus 
totaliter  et  privamus,  nulla  praescriptione  teniporis,  assecuratione, 
promissione  vel  obligatione  sibi  a  dicto  comite  aut  progenitoribus 
modo  vel  conditione  quibuslibet  factis  eos  defendente  seu  ob- 
stante,  a  quihus  videlicet  assccurationibus,  promissionibus  seu 
obligationibus  ipsum  comiteni,  progenitores  suos  necnon  suc- 
cessores suos  futuros  comites  de  plenitudine  regiae  potestatis 
penitus  absolvimus  et  dcinceps  ipsos  omnino  liberamus,  privi- 
legiis  tarnen  eis  salvis  quae  a  divis  imperatoribus  et  regibus 
Romanis  dictis  civibus  seu  communitati  praedictae  sunt  indulta. 

ni. 

Dass  Gefangenschaft  unter  den  Gesichtspunkt  einer  ver- 
übten Gewalt  fiel  und  daher  als  eine  Zwangslage  betrachtet 
wurde,  zeigt,  wenn  es  überhaupt  noch  eines  Beweises  bedürfte,2 
deutlich  der  Vorgang,  welcher  im  Jahre  1283  vor  dem  Reichshof 
zu  Freiburg  im  Uechtlande  sich  abgespielt  hat. 

Zur  Vorgeschichte  der  damaligen  Gerichtsverhandlung 
mu8s  Folgendes  bemerkt  werden.  Nach  dem  am  26.  August  1278 
erfolgten  Tode  des  Königs  Ottokar  von  Böhmen  war  als  Ver 
wcser  dieses  Landes  von  König  Rudolf  der  Markgraf  Otto  von 
Brandenburg  bestellt  und  demselben  die  Vormundschaft  über 
den  achtjährigen  Thronerben  Wenzel  auf  die  Dauer  von  fünf 
Jahren  übertragen  worden.  Als  sich  darauf  die  Witwe  Ottokars 
nach  Prag  begab,  wurde  sie  sammt  ihren  Kindern  von  dem 
Brandenburger  festgenommen  und  der  junge  Wenzel,  wie  ver- 
sichert wird,  aus  Böhmen  entfernt.  Um  die  Mitte  des  Jahres 
1283  trat  der  nun  dreizehnjährige  Wenzel  die  Verwaltung  von 
Böhmen  an,3  und  sofort  nahm  er  die  Hilfe  des  Königs  und 
Reiches  in  Anspruch,  um  von  den,  wie  es  scheint,  kurz  zuvor 

1  Die  Glocke,  der  Glockenschlag  oder  Glockenklang,  Auch  Glockenschall 
gehörte  sonst  nach  den  Weistbilmern  der  Herrschaft  zu.  Vgl.  Grimm. 
RA.,  8.  44  ff. 

*  Nach  den  Bolegstellen  oben  8.  6,  Note  1  und  3. 

3  Ueber  da«  Bisherige  h.  Loren«,  Deutsche  Geschichte  im  13.  und  14, 
Jahrhundert  1,  8.  243 - 2 ^4. 
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während  seiner  Gefangenschaft  gegenüber  dem  Markgrafen 
übernommenen  Verpflichtungen  durch  ein  Urtheil  befreit  zu 
werden.1  Er  entsendete  zu  diesem  Behufe  nach  dem  oben 
genannten  Freiburg,  wo  zu  jener  Zeit  König  Rudolf  Hof  hielt, 
seine  Boten.  Diese  aber  schlugen  in  Erfüllung  ihres  Auftrages 
folgendes  Verfahren  ein.  Sie  baten  zunächst  um  ein  soge- 
nanntes gemeines  Urtheil:  utrum  prineipes  vel  aliquis  alius 
cuiuscunque  conditionis  vi  vel  metu  induetus  expers  proprie 
libertatis  tidejussionibus  stipulationibus  vel  aliis  obligationibus 
se  posset  constringere  vel  artare,  ita  quod  in  posterum  ipse 
hujusmodi  obligationibus  sie  extortis  posset  impeti  vel  aliqua- 
liter  conveniri  tamquam  efficaciter  obligatusV 

Der  König  als  Richter  frug  auf  diese  Bitte  die  anwesenden 
Fürsten,  Grafen,  Herren  und  andere  des  Reiches  Getreue  um 
das  Urtheil,  welches  den  allgemeinen  Satz  aussprach: 

Quod  prineipes  vel  alius  quilibet  ad  ea,  que  vi  metuve 
coactus  promitteret  vel  quibuscunque  pactis  obligatoriis  se 
adstringeret,  factus  sui  compos  nullatenus  teneretur  et  tales 
pactiones  obligatorie  qualescunque  censende  forent  irrite  penitus 
et  inanes. 

Nachdem  das  gemeine  Urtheil  in  ihrem  Sinne  ausgefallen 
war,  gingen  nun  die  Boten  Wenzels  zu  dem  besondern  Fall 
ihres  Herrn  über,*  indem  sie  klagten  und  eine  Entscheidung 
darüber  begehrten: 

Si  inelytus  Wenceslaus  heres  regni  Bohemie,  quem 
illustris  marchio  de  Brandenburg  aliquo  tempore  contra 
propriam  detinuit  voluntatem,  deinde  fretus  propria  voluntate 
ad  eomplicationem  illoruni  pactorum  taliter  extortorum  atque 

1  S.  die  Sententia  vom  23.  August  1283,  Mon.  Germ.  leg.  II,  444,  445. 

a  Quam  vero  seutentiam  .  .  predicti  nuncii  ad  speciem  decidentos 
nostro  culmini  aupplieaverunt  lauten  die  Worte  der  kfmiglicben  Urkunde. 
Ich  führe  dieselben  an  mit  Rücksicht  auf  die  Warnung,  welche  der 
Brttnner  Stadtechreiber  Johann  bezüglich  eines  solchen  Verfahrens  don 
Schöffon  ertheilt  hat  Debent  iurati,  sagte  er,  hanc  cautelam  sorvare, 
quod  nec  extra  judicia  noc  in  judieiia  aliquam  sententiam  communem 
contra  quam  pars  adverea  nondum  audita  nihil  objicit  vel  allegat,  pro- 
ferant  et  pronuntient  quoque  modo.  Ex  talibua  enim  aenteutiis  in  genere 
prolatis  saepisatme  cum  ad  speciein  descenditur  vel  maxima  diffi- 
cultas  generatur  vel  evidens  contradictio  multiplicatur.  Brüuner  Schöffen- 
buch  c.  406. 
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consumationem  obligationum  qnarumcunque,  sub  quibus  eidem 
marchioni  pro  viginti  milibus  marcarum  obligavit  civitatem 
Sitavie  et  Castrum  Ronan  .  .  Castrum  de  Harffenstein  et  civi- 
tatem .  .  Castrum  Bedier  .  .  Castrum  Detzenin  .  .  civitatem  Usk 
et  Castrum  .  .  civitatem  Braks  et  Castrum  .  .  necnon  Castrum 
Gandowe  .  . ,  sub  quibuscunque  etiam  promissionibus  taliter 
extortis  ipsi  marchioni  pro  duobus  milibus  marcarum  fidejus- 
sores  per  modum  extorsionis  coactus  posuit  et  pro  quinque 
milibus  marcarum,  quas  se  daturum  promisit,  aliqualiter  teneatur. 

Das  Urtbeil,  welches  hierauf  —  unter  namentlicher  Be- 
rücksichtigung des  Umstaudes,  dass  zwischen  dem  König  und 
dem  Markgrafen  seinerzeit  eine  Vereinbarung  getroffen  worden 
war,  nach  welcher  letzterer  das  Land  seinem  Erben  ohne  jede 
Entschädigung  zurückzustellen  hatte,  während  im  Widerspruch 
hiemit  der  Markgraf  von  dem  Erben  Verpflichtungen,  Ver- 
pfandungen und  Bürgschaften  erpresst  hat  —  gefunden  wurde, 
erkannte: 1 

Quod  sepe  dictus  hcres  Bohemie  ad  completionem  dictorum 
pactorum,  promissionuin ,  fidejussionum  necnon  quarumeunque 
obligationum  ab  co  taliter  extortarum  per  dictum  marchionem, 
nullatenus  sit  adstrictus,  sed  a  predictis  omnibus  per  sententiam 
debeat  liberari  et  ubique  penitus  absolvi,  obligationes  etiam 
dictorum  bonorum  etc.  ipso  jure  debeant  pro  cassis  et  irritis 
estiraari.* 

1  Maxime  —  führt  die  königliche  Urkunde  aus  —  cum  inter  nos  et  dictum 
marchionem,  cum  eins  iure  (dies  bezieht  »ich  wohl  auf  das  sächsische 
Recht  der  Mündigkeit)  antedictum  heredom  regni  Bohemie  cum  suo 
rogno  usquo  ad  certum  tempus  committeromus,  intercessorit  certa  cou- 
ventio  digna  in  suo  robore  obuervari,  videlicet  quod  expirante  certo 
tempore,  quod  conventioni  adjoctum  fuerat,  praonominatum  heredem 
regni  Bohemie  tina  cum  suo  regno  sine  qnovis  damno  vel  dispendio  vel 
quantumvis  inuria,  sine  petitione  quarumlibet  expensarum  inxta  legem 
rouventionis  restituet  pleno  iure;  cuius  tarnen  conventionis  legibus  dictus 
marchio  obvians,  minus  iuste  pactiones,  obligAtionea,  fideiussiones  extor- 
quons,  indebite,  quod  promisit  penitus  violavit  atque  singula  superius 
expressa:  principe«,  comites  et  nobiles,  qui  in  eodem  aderant  indicio, 
per  in»«  requisiti  sentontionando  protulerunt. 

"  In  der  Urkunde  folgt  noch  die  königliche  Bestätigung  des  Urtheils,  die 
iiiii'hmaligo  ausdrückliche  Ungiltigkeitserklarung  der  Verschreibungen  und 
iler  entsprechende  Befehl  an  Jedermann,  sich  darnach  zu  achten. 
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War  in  dem  Falle  des  böhmischen  Königssohnes  seine  Ge- 
fangenschaft als  Zwangslage  geltend  gemacht  worden,  so  erhebt 
sich  nun  die  weitere  Frage,  ob  jedwede  Gefangenschaft  oder 
nur  die  ungerechte  den  freien  Willen  ausgeschlossen  habe.  Nach 
der  Meinung  Eike's  von  Repgow  scheint  auch  die  rechtmässige 
Gefangenschaft  ein  ausreichender  Grund  gewesen  zu  sein,  das 
darin  gegebene  Versprechen  anzufechten.  Er  spricht  —  und 
in  gleicher  Weise  nach  ihin  der  Spiegel  aller  deutschen  Leute 
c.  276,  sowie  das  Rechtsbuch  der  Distinctionen  IV,  41  dist.  1  — 
von  Gefangenschaft  schlechthin,  indem  er  III,  41  §  1  lehrt: 
Iewelkes  gevangenen  dat  unde  lof  ne  sal  dur  recht  nicht  stede 
sin,  det  he  binnen  vengnisse  lovet.  Der  entgegengesetzten  An- 
sicht war  offenbar  der  Verfasser  des  kaiserlichen  Landrechts- 
buches, da  in  c.  307a  dem  der  Vorlage  entnommenen  Satze: 
Jegeliches  gevangenen  gelivbede  oder  eit  sol  nvt  stete  sin.  daz 
er  in  vangnvssc  tvt  die  Worte  beigelugt  sind:  ob  er  ze  vnrechtc 
gevangen  ist.  Wer  den  Frevel  beging,1  einen  Andern  wider- 
rechtlich festzunehmen,  von  dem  durfte  der  Gefangene  weiterer 
Gewalttaten  sich  versehen,  für  sein  Leben  selbst  mit  gutem 
Grunde  fürchten. 

Es  wird  daher  mehrfach  eine  widerrechtliche  Gefangen- 
schaft und  gleichzeitig  Todesangst  als  Voraussetzung  für  die 
Unverbindlichkeit  eines  gegebenen  Versprechens  genannt. 

So  im  kaiserÜchen  Land  rechtsbuch  selbst,  in  c.  170  c,  wo 
für  den  Fall:  Vnde  wirt  ein  man  gevangen  ze  vnrechte,  der 
mag  nivt  lidig  werden,  er  gebe  hvndert  march  Silbers  oder  er 
swere  etwaz  anders  ze  tvnne,  das  eidliche  Gelöbniss  als  un- 
verbindlich nach  geistlichem  oder  göttlichem  Rechte  bezeichnet 
wird,  während  später  der  erläuternde  Nachsatz  folgt:  Diz  ist 
also  gesprochen,  do  er  disen  eit  swor.  daz  er  daz  tete  von 
sines  libes  vorchte. 

Desgleichen  bestimmt  vom  Standpunkt  des  weltlichen 
Rechtes  aus  das  Brünner  Urtheilbuch  c.  595:  Homo  si  iniuste 
capitur  et  metu  mortis  coactus  (est),  quidquid  promiserit 
vel  se  facere  velle  juraverit,  ad  tale  promissum  seu  juramentum, 
postquam  carcerem  evaserit,  non  obligatur  nec  compellitur  ipso 


1  Vgl.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanon,  8.  784;  Osonbriiggen,  Alainanni- 

sche»  Strafrecht,  S.  273.  274. 
Sitzung<ib«r.  d.  phil  -hint.  Ii.  CXXVIII.  IM.  2.  Abb.  2 


Digitized  by  Google 


18 


II.  Abh»ndlung:  Siegel. 


iure;  promissum  enim  debet  esse  voluntarium,  alioquin  potius 
dieitur  coaetio  quam  promissum. 

Beide  Voraussetzungen  trafen  auch  in  dem  Falle  zusammen, 
welcher  in  das  Buch  der  Magdeburger  Fragen  III,  9  dist.  3  Auf- 
nahme gefunden  hat. 

Ein  in  einer  Stadt  erbgesessener  Mann  war  trotzdem,  dass 
er  auf  die  von  seinem  Erbherrn  .umb  eczliche  ungeschickte*  er- 
hobene Beschuldigung  sich  erboten  hatte,  vor  dem  Stadtgerichte 
oder  jedem  andern  Gerichte  in  des  Herrn  Lande  zu  erscheinen 
und  sich  zu  verantworten,  auf  seines  Herrn  Geheiss  festge- 
nommen worden.  In  dem  Gefängnisse  wurde  ihm  erklärt, 
dass  er  gegen  ein  Lösegeld  von  zweihundert  oder  zweitausend 
Mark 1  frei  sein  solle,  gebe  er  das  Geld  nicht,  so  könnte  es  ihm 
an  den  Hals  gehen.  Wenne  nu,  heisst  es  weiter,  der  man  synis 
herren  ungenade  vorchte  unde  vorterbnisz  synis  leibes,  so  sagte 
er:  besser  ist's,  dass  ich  das  Geld  verspreche,  ,wenne  das  mynis 
hern  zorn  obir  mich  irginge,  das  ich  doch  ny  vorschuldiget  habe*, 
und  er  gelobte  das  Gehl  den  Anwälten  seines  Herrn  vor  dem 
Rath  in  der  Stadt  zu  zahlen  ,durch  synes  leibes  frist  oder  not*, 
wie  in  anderen  Handschriften  steht,  ,unde  hoffte  sich  domit  ir- 
nerende'.  Aus  des  Herrn  Gewalt  infolge  seines  Gelübdes  ent- 
lassen, kehrte  er  dem  Lande  den  Rücken.  Der  Herr  aber 
Hess  ihm  sein  Erbe  und  Gut  in  dem  Stadtgerichte  nehmen  und 
verkaufte  es  ohne  seinen  Willen,  offenbar  um  sich  bezahlt  zu 
machen.  Ab  nu  —  lautete  die  Frage,  welche  an  den  Schöffen- 
stuhl zu  Magdeburg  gestellt  wurde  —  der  man  dy  gelobde,  dy 
her  in  gefengniseze 8  globit  hat,  schuldig  sey  zeu  haldene  adir 
nicht,  ader  was  recht  sey,  und  das  Erkenntnis*  hierauf  besagte: 
Dy  globde,  dy  der  man  in  gefengnisz  adir  in  getwange8  globit 
hat,  dy  sullen  durch  recht  nicht  stete  syn  vnde  her  bedarff 
das  gelt  nicht  gebin. 

In  einer  ähnlichen  Lage  wie  dieser  städtische  Erbmann 
scheint  sich  ein  gewisser  Ulrich,  genannt  der  Marchfelder,  be- 
funden zu  haben.    Auch  er  war  Gefangener  seines  Herrn,  des 

1  Die  Handschriften  differiren;  die  im  Hehrend'nelien  Texte  stehenden 
zwei  Mark  sind  jedenfalls  irrthümlich.  Vgl.  auch  Kaiserliches  Landrecht 
17<>c  und  unten  8.  24  Note  2. 

*  Eine  Handschrift  fügt  hinzu:  ader  in  getwange. 

*  Di«-  Wort»<  a.  i.  g.  fehh«n  in  einigen  Handschriften. 
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Weikhard  von  Stahremberg,  und  hat  als  solcher  bei  seiner  im 
Jahre  1355  auf  Widerruf  erfolgten  Entlassung  eine  Reihe  von 
Gelöbnissen  und  Erklärungen  gegeben,  über  welche  nachstehende 
Urkunde  ausgestellt  wurde.  Ich  Vlrcich  der  Mariehuelder  ver- 
gich  .  .  das  ich  meins  herren  Weicharten  von  Stohrenberg  ge- 
fangen bin  vnd  han  auch  (1)  verhaizzen  mit  meinen  trewn  vnd 
auch  mit  mein  starchen  ayd  .  .  wen  er  mich  mont  vnd  wohin 
er  mich  vordert  ze  laisten,  da  sol  ich  im  zc  hant  an  allen  wider- 
redt vnd  vorwort  in  sein  fslngchnüzz  hin  laisten  also  auch  be- 
sehaidenlich,  daz  ich  mein  leben  vnd  mein  halzz  gar  sicher 
soll  sein.1  Wer  aber  daz  ich  im  nicht  laistaecht,  so  bin  ich  ze 
hant  mit  syben  vbersaydt  vnd  hat  den  vollen  gcwalt,  nach  mir 
ze  greifFen,  wo  er  mich  anehymt  vnd  anchömen  mag.  (2)  Ich 
scholl  auch  in  der  zeit  vnd  ich  sein  gefangen  pin  sein  frömen 
werfen  vnd  sein  schaden  wenden2  an  aller  stat  vnd  ich  dez 
inne  wirt,  von  leib  vnd  von  gut,  wi  ich  sol  vnd  vermag.  (3)  Ich 
vergich  auch,  ob  daz  waer,  da  chainerlay  brif  herfttr  chöm  oder 
zaigt  wUrt,  von  wem  daz  waer,  di  ich  vnder  sein  insigel  an 
sein  willen  vnd  an  sein  wizzen  vnd  an  sein  wort  geben  hyet 
vml  geben  waern,  dez  ich  in  nicht  geweisen  noch  geinnern 
mocht,  di  selben  brif,  wi  di  sint  vnd  waz  di  sagent,  di  sollen 
all  tot  vnd  ab  sein  noch  sullen  chainerlay  chraft  haben  in  allen 
iern  gepunden  vor  alle  den  rechten  vnd  si  furpraeht  vnd  zaigt 
wernt,  daz  sei  vor  gaistlichen  vnd  vor  weltlichen  rechten. 
(4)  Ich  han  auch  meim  vorgenanten  herren  Weicharten  von 
Stohrenberch  daz  gut,  daz  er  mir  von  sein  gnaden  verlihen 
hott,  auf  sein  gnad  aufgeben  vnd  waz  er  damit  tut,  daz  stet 
allez  an  sein  gnaden.  (5)  Is  sol  auch  mein  vorgenannter  herr 
vm  di  vanchnuzz  vnd  vm  all  handlung,  di  er  an  mir  getan 
hat,  vor  mir  vnd  vor  allen  meinen  frevntcn  vnd  helfer  gar 
sicher  sein  vnd  an  allen  ansprach.3 

Wie  hieraus  ersichtlich  ist,  hatte  dieser  Marchfcldcr,  als 
er  im  Dienste  des  Stahrcmbergers,  von  welchem  er  auch  ein 
Lehen  besessen,  stand,  Missbrauch  mit  seines  Herrn  Insiegel 


1  Von  der  Todesangst  sollte  er  wenigsten»  in  Zukunft  befreit  »ein. 

*  Wie  die  Formel  für  die  Pflicht  de»  Lehnsmannes  lautete.  S.  Homeyer, 

de»  Sachsenspiegel»  «weiter  Theil  II,  S.  372. 
3  Oberüsterreichische*  L'rkundenlmch  VII,  n.  385,  S.  396.  397. 

2' 
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getrieben  und  war  vermutlich  deshalb  von  letzterem  fest- 
genommen worden.  Da  jedoch  hiezu  der  Herr  trotz  der  Treu- 
losigkeit seines  Mannes  nicht  berechtigt  gewesen  ist,  so  dürften 
schon  aus  diesem  Grunde  die  von  dem  Gefangenen  gegebenen 
Erklärungen  mit  Ausnahrae  des  ersten  Gelübdes,  Tür  welches, 
wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  wird,  eine  Ausnahme  galt, 
der  Rechtskraft  entbehrt  haben. 

IV. 

Trotzdem,  dass  die  Gefangenschaft,  sei  es  jede  oder 
wenigstens  die  widerrechtliche,  im  Allgemeinen  als  Zwangslage 
betrachtet  wurde  und  daher  das  von  einem  Gefangenen  gegebene 
Versprechen  der  Rechtswirksamkeit  entbehrte,  so  ist  doch 
bei  gewissen  Versprechungen  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
anerkannt  worden. 

So  wurde  von  sämnitlichen  Rechtsbüehern  übereinstimmend 
das  Versprechen  der  Rückkehr,  welches  ein  Gefangener  bei 
seiner  zeitlichen  Beurlaubung  gab,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  nicht  etwa  unehrlich  gefangen  war  und  der  Urlaub 
sammt  dem  Versprechen  ihm  aufgezwungen  wurde,  für  verbind- 
lich erklärt. 

Der  Sachsenspiegel  III,  41  sagt1  §  1:  Let  man  aver  ine 
(den  Gefangenen)  ledich  uppe  sine  trüwe  riden  to  dage,  he  sal 
durch  recht  weder  koinen  unde  sine  truwe  ledegen,  womit  dann 
noch  §  3  zu  verbinden  ist,  welcher  bestimmt:3  Svar  man  den 
man  untrüweliken  veit,  let  man  ine  uppe  sine  trüwe  riden,  die 
ine  dar  gevangen  hevet  oder  let  he  ine  sveren  oder  in  truwen 
ime  ander  ding3  gelovcn  he  ne  darf  is  nicht  lesten,  mach  he 
it  vulbringen  up  in,  dat  he  ine  untrüweliken4  to'  me  lovede 


1  Ebenso  der  deutsche  Spiegel  c.  276,  das  schlesische  Landrecht  c.  296 
und  das  Keiht-sbuch  der  Distinctionen  IV,  41  dist.  1. 

*  Desgleichen  der  deutsche  Spiegel  c.  277,  das  sehlesische  Landrecht  c.  296 
und  das  Rechtsbuch  der  Distinctionen  IV,  41  dist.  4  mit  dem  Zusätze: 
Unde  ist  lantreehtc  und  wichbilde. 

3  Hie  Mainzer  Handschrift  von  1421  hat  für  ding:  werb,  was  klarer  den 
Sinn  wiedergibt. 

*  Mehrere  Handschriften  schieben  die  Worte  ein:  ving  und  in.  Da  jedoch 
der  deutsche  Spiegel  und  das  Kechtsbneh  der  Distinctionen  mit  dem 
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gedungen  hebbe,  während  das  kaiserliche  Landrechtsbuch  c.  307  a 
die  beiden  Satze  folgendermassen  verbunden  hat:  lat  aber  er 
in  (den  widerrechtlich  Gefangenen)  lidig.  vf  sine  triwe  vnd  lobet 
sich  hin  wider  ze  antwvrtenne1  daz  sol  er  leisten  ob  er  in  nvt 
vngetrvlichen  gevangen  hat.  hat  aber  er  in  vngetrvlichen  gc- 
vangen  oder  ze  unrehte  dar  zu  betwungen.  vnde  hat  er  gesworn 
oder  svz  gelvbede  getan  oder  bvrgen  gesetzet,  dez  ist  er  alles 
nvt  (so  statt  mit)  reht  lidig. 

Wird  diesen  Bestimmungen  die  erläuternde  Ausführung 
des  Görlitzcr  Landrechtsbuches  XXXVI  §  1  a :  Swelich  man 
den  andirn  vehit,  unde  in  hin  vorit  unde  vor  den  vorchtin 
der  nach  volgere  den  gevangin  dwingit,  daz  er  ime  untruwin 
gelove  wider  zo  komine  unde  ne  kumit  er  nicht  widere  in  sime 
gevanenisse,  darurane  verliusit  er  sine  truwe  nicht,  wand  er 
in  der  Sicherheit  der  vanenisse  nicht  gevangin  ne  wurt,  hinzu- 
gefügt, so  gelangt  man  zu  folgendem  Ergebniss.  Eine  ungetreue, 
unehrliche  oder  unverlässliche  Gefangennahme  war  dann  vor- 
handen, wenn  die  Wiederbefreiung  des  Festgenommenen  durch 
nacheilende  Freunde  von  diesem  noch  immer  erhofft  werden 
durfte,  von  dem  Gewalthaber  befürchtet  werden  musste.  Wurde 
unter  solchen  Umständen  der  Gefangene  entlassen,  so  hat  er 
gewiss  nicht  freiwillig,  sondern  unehrlich  dazu  gebracht*  oder 
gezwungen  das  Versprechen  der  Rückkehr  gegeben,  und  darum 
war  dasselbe  Versprechen,  das  verbindlich  war,  wenn  es  aus 
den  Banden  einer  sicheren  Gefangenschaft  befreite,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  unverbindlich. 

Die  Rückkehr  in  die  Gefangenschaft  konnte  übrigens  auf 
einen  bestimmten  Tag  versprochen  werden  oder  von  einer 
jederzeit  zulässigen  Mahnung  des  Gewalthabers  abhängig 
gemacht  sein.3 

Das  berühmt  gewordene  Versprechen,  auf  einen  genannten 
Tag  als  Gefangener  sich  wieder  zu  stellen,  ist  das  Versprechen, 
welches  Friedrich  von  Oesterreich  in  seinem  Getangniss  zu  Traus- 

Homeyer'schen  Texte  übereinstimmen,  so  ist  hu  dessen  Ursprünglichkeit 
nicht  zu  zweifeln. 

1  Die  Worte  v.  1.  s.  h.  w.  z.  a.  erklären  genauer,  was  die  Worte  tu  dage 

des  Sachsenspiegels  ausdrucken. 
5  Der  Sachsenspiegel  sagt:  gedungen. 
3  Wie  in  dem  Falle  Marchfelder  S.  15». 
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nitz  am  13.  März  des  Jahres  1325  Ludwig  dem  Baier  gegeben  hat. 
Die  beiden  Fürsten  waren  bekanntlich  im  Jahre  1314  in  spaltiger 
Wahl  zu  römischen  Königen  gewählt  worden.  Keiner  rief  den 
päpstlichen  Stuhl  zur  Entscheidung  an;  ein  Jeder  wollte  durch 
seine  Macht  sein  Recht  behaupten.  Nahezu  acht  Jahre  hatte 
der  Streit  um  die  Herrschaft  im  Reiche  bereits  gedauert,  als 
Friedrich  von  der  Ostmark  und  von  Schwaben  aus  den  Gegner 
in  seinem  eigenen  Lande  anzugreifen  beschloss.  Bei  Mühldorf  kam 
es  Ende  September  1322  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  Ludwig 
siegte  und  Friedrich  nach  heldenmüthigem  Kampfe  in  die  Ge- 
walt des  Siegers  fiel.  Trotz  des  Sieges  über  den-  Gegner,  welcher 
als  Gefangener  in  die  Burg  Trausnitz  gebracht  wurde,  besserte 
sich  jedoch  die  Lage  Ludwigs  nicht;  sie  verschlimmerte  sich 
durch  seinen  Streit  mit  dem  Papste  und  in  Folge  der  Verbindung, 
die  Friedrichs  Bruder,  der  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
mit  dem  König  von  Frankreich  einging.  Unter  diesen  Umständen 
suchte  Ludwig  die  Verständigung  mit  seinem  Gegner  Friedrich, 
und  es  kam  zu  einer  Sühne,  nach  welcher  letzterer  um  den 
Preis  der  Freiheit  auf  die  Krone  zu  verzichten,  Ludwig  als 
seinen  König  anzuerkennen  und  diese  Anerkennung  auch  von 
seinen  Brüdern  und  Getreuen  in  Oesterreich  zu  erwirken  eidlich 
sich  verpflichtete.  Darauf  erhielt  Friedrich  die  Freiheit,  zunächst 
jedoch  gegen  das  Versprechen: 1  möcht  er  aber  der  Sünen  nicht 
zu  bringen,  so  soll  er  sich  wider  antworten  gen  Trausnicht  in 
die  venchnuss,  darinne  er  jetzt  ist,  auf  Johannestag  ze  Sunn- 
wende,  der  schierst  kombt.2 

Aus  seiner  Haft  entlassen,  ritt  Friedrich  nach  der  Heimat, 
um  die  Zustimmung  seiner  Brüder  zu  der  Sühne  zu  gewinnen, 
was  ihm  indess  nicht  gelang.    In  Folge  dessen  kehrte  er  — 


Die  Sühne  sammt  diesem  GelWbniss  findet  sich  bei  Kurz,  Oesterreich 
unter  Friedrich  dem  Schönen  8.  -488. 

Derselbe  Zeitpunkt  spielt,  was  bis  jetzt,  unbeachtet  blieb,  in  einem  be- 
reit* am  3.  October  1324  von  dem  Broder  des  gefangenen  Friedrich,  von 
Herzog  Leopold  mit  der  Stadt  Hagenau  im  Eisaas  getroffeneu  Abkommen 
eine  Rolle.  Würde  bis  stur  Sonnenwende  Herzog  Ludwig  als  König  mit 
Heeresmacht  vor  der  Stadt  erscheinen,  «o  sollten  die  Bürger  ihn  em- 
pfangen und  ihm  helfen  dürfen,  anderenfalls  sollte  die  Stadt  den  Herzog 
Li  opold  zu  ihrem  Schirmer  nehmon.  S.  Bflhmer,  Regesta  Ludovici,  S.  252, 
n.  171 
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nach  der  Sage  der  späteren  Geschichtsschreiber1  und  gepriesen 
von  den  Dichtern  als  ein  Muster  deutscher  Treue,  in  sein  Ge- 
fangniss  zurück: 

Aber  was  er  in  Banden  gelobt,  kann  er  frei  nicht  erfüllen, 
Siehe,  da  stellt  er  aufs  Neu  willig  den  Banden  sich  dar.2 

wahrend  nach  den  Ergebnissen  der  neuen  Geschichtsforschung8 
Friedrich  von  Ludwig  seines  Wortes  bereits  entbunden  war, 
als  beide  zu  Anfang  Juli  in  München  zusammentrafen  und  einen 
Bund  inniger  Freundschaft  schlössen,  welcher  in  dem  merk- 
würdigen Uebereinkommen  vom  25.  September  desselben  Jahres, 
als  zwei  Könige  gemeinsam  die  Regierung  des  Reiches  zu  führen, 
gipfelte. 

Dass  übrigens  Friedrich  ohne  die  in  seinem  Verhältniss 
zu  Ludwig  eingetretene  Acnderung  so  gehandelt  haben  würde, 
wie  ihn  die  Sage  und  Dichtung  dem  Rechte  entsprechend 
handeln  Hess,4  dürfte  das  historisch  beglaubigte  Verhalten  seines 


1  Bis  auf  Zirngibl,  Ludwig'  des  Kaiern  Geschichte,  Müuchener  akad.  Ab- 
handlungen III  (1814),  S.  210  uud  Kurz,  Oesterreich  unter  Friedrich 
dem  Schönen  1818,  8.  317. 

1  Schillert  Gedicht  ,Deutscbe  Treue'.  Vgl.  Unland'*  Schauspiel:  Ludwig 
der  Baier,  1818: 

—  Nun  ich'»  recht  betrachte,  tbat  ich  nichts 
Als  das  Geringste,  was  ein  Mann  kann  tlnui: 
Ich  hielt,  was  ich  versprochen  —  — 
Ich  selbst  bin  dein  Gefangner,  wie  zuvor 
Lass  mich  zur  Trausnitz  führen. 

8  Vgl.  Döbner,  Die  Auseinandersetzung  zwischen  Ludwig  dem  Baier  und 
Friedrich  von  Oesterreich  im  Jahre  1825.  1875.  Friodensburg,  Ludwig 
der  Baier  und  Friedrich  von  Oesterreich  von  dem  Vertrage  zu  Trausnitz 
bis  zur  Zusammenkunft  in  Innsbruck  1877.  S.  auch  Riezlor,  Geschichte 
Baiems  II  (1880),  S.  300,  301. 

4  Auch  der  Papst  war  überzeugt,  dass  Friedrich,  wie  es  das  Recht  ver- 
langte, als  Gefangener  sich  wiederstellen  würde,  und  hat  daher  in  seinem 
Schreiben  an  den  Herzog  vom  4.  Mai  1325,  worin  er  alle  übernommenen 
Verpflichtungen  für  aufgehoben  erklärte,  schliesslich  die  Rückkehr  in 
das  Gefängnis*  bei  8trafe  der  Excommunication  verboten :  Tibique  nihilo- 
minus  in  virtute  sanetae  obedientiae  ac  sub  exeommunieationi*  poena, 
quam  te  (si  contrarium  feceris)  ineurrere  volumns  ipso  facto,  districtius 
inhibentes,  ne  ad  ejusdem  Ludovici  re  bei  Iis  et  exeommnnicati  qnoquo- 


Digitized  by  Google 


24 


II.  Abhandlung:  Siegel. 


Bruders,  des  Herzogs  Heinrich,  nahelegen,  welcher  gleichfalls 
in  der  Mühldorfer  Schlacht  in  die  Gefangenschaft,  und  zwar  in 
die  Hände  des  Böhinenkönigs  gefallen  war.  Auch  dem  Herzog 
Heinrich  wurde  schon  vorher  ein  Urlaub  aus  seinem  Gefangniss 
in  der  Feste  Bürglitz  gewährt,  um  seine  Brüder  für  die  Ver- 
pflichtungen zu  gewinnen,  deren  Erfüllung  ihm  die  Freiheit 
wiedergeben  sollte;  auch  ihm  hatten  sich  die  Brüder  nicht  will- 
fährig erwiesen,  und  so  kehrte  er,  um  sein  Wort  einzulösen, 
wie  es  das  Recht  gebot,  in  sein  Gefüngniss  zurück. 

Der  Bericht  der  Künigsaaler  Chronik1  lautet:  Anno  do- 
raini  1323  in  die  nativitatis  Christi  Heinricus  dux  Austriae 
anno  praeterito  in  proclio  vinculatus  ferreis  compedibus  per 
ebdomadas  octo  in  Castro  iacuerat  Burgelino,  intervenientibus 
pactis  et  tractatibus  Pragam  vcnit,  altera  die  abinde  processit 
fratresijue  suos  duos  duccs  in  Austria  visitavit,  qui  cum  eon- 
ditionibus  et  pactis  ab  ipso  duce  capto  factis  nollent  acquie- 
scere.  Heinricus  dux  stare  volens  quam  promiserat  fide,  pri- 
stinae  se  captivitati  in  die  beati  Mathaei  apostoli  (24.  Februar) 
coepit  ultroneus  mancipare.2 

Die  bindende  Kraft  eines  in  sicherer  Gefangenschaft 
gegebenen  Versprechens  der  Wiederkehr  fand  ihre  Recht- 
fertigung aus  Gründen  der  Nützlichkeit  wie  der  Ethik.  Eine 
Beurlaubung  erfolgte  im  Interesse  beider  Theile,  insbesondere 
auch  des  Gefangenen,  welcher  überdies  keine  Verpflichtung  auf 
sich  nahm,  die  seine  künftige  Lage  schlimmer  gestaltete,  als 
die  jetzige  war.  Andererseits  verdiente  das  Vertrauen,  welches 
der  Gewalthaber  in  der  Enthaftung  seines  Gefangenen  bewährte, 
durch  dessen  Treue  erwiedert  zu  werden. 

Ein  zweites  Versprechen,  dem  jedoch  nur  im  Bereiche 
des  sächsischen  Rechtes  Wirksamkeit  beigelegt  wurde,  war  das 
Urphede-  oder  Fricdensgelöbniss,  das  ein  Gefangener  vor  seiner 
entgeltlichen  oder  unentgeltlichen  Freilassung  aus  dem  Ge- 
fängnisse gab.    Der  Sachsenspiegel  III,  41  §  1  sagt  und  mit  ihm 


modo  redire  carcerem  .  .  praesuraas*.  Baronü,  Raynaldi  et  Laderchii  An- 
nale« ecclesiastici  ed.  Theiuer.,  T.  XXIV,  27G. 

1  Tbeil  II,  c.  12.  Foutes  rem  in  Auatriacaruui,  Scriptores  VIII,  421.  422. 

1  Da««  gegon  andere,  «päter  —  am  24.  August  —  festgestellte  Leistungen, 
insbesondere  ein  Lösegeld  von  9000  Mark  Silber  Herzog  Friedrich  end- 
lich die  Freiheit  erhielt,  soll  nebenbei  bemerkt  werdeu. 
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stimmen  das  schlesische  Landrecht  cap.  296  und  das  Rechts- 
buch der  Distinctionen  IV,  41  dist.  2  überein:  Gilt  he  oder 
wert  he  ane  gelt  ledich,  svelke  orveide  he  gelovet  oder  sveret, 1 
die  sal  he  durch  recht  lesten,  unde  anderes  nen  gelovede,  dat  he 
binnen  vengnisse  lovet  oder  dut,  während  der  Verfasser  des 
Spiegels  aller  deutschen  Leute  c.  276  seine  Vorlage  nicht  ver 
standen  hat,  wenn  er  schreibt:  Ist  er  oder  wert  er  ane  gelt  ledig 
swelch  gelubde  er  lobet  oder  swert  die  sol  er  durch  recht 
leisten  vnd  anders  von  gelubde  daz  er  in  vanchnuzze  lobet 
oder  tut,  und  das  kaiserliche  Landrechtsbuch  c.  307  a  wohl 
nicht  ohne  Absicht  und  Grund  schweigend  darüber  hinweg- 
gegangen ist. 2 

Eike  von  Repgow  aber  dürfte  zu  seiner  Behauptung  von 
der  Rechtsverbindlichkeit  des  Urphedegelöbnisses  eines  Ge- 
fangenen durch  die  Rücksicht  auf  den  Frieden  und  seine 
Forderung  bewogen  worden  sein,  durch  dieselbe  Rücksicht, 
welche  ihn  auch  bestimmte,  für  das  genannte  Gelöbniss,  wenn 
es  außergerichtlich  gegeben  worden  war,  eine  Ausnahme  von 
der  sonst  geltenden  sächsischen  Beweisregel  anzuerkennen.3 

Ein  drittes  Versprechen,  dem  wieder  allgemein  wohl 
rechtsverbindliche  Kraft  beigelegt  wurde,  dürfte  das  übrigens 
nur  in  einem  der  Rechtsbücher  berührte  Gelöbniss  von  Kriegs- 
gefangenen, an  einem  bestimmten,  ihnen  zugewiesenen  Orte 
Gefangenschaft  zu  halten,  gewesen  sein. 

Diese  Art  von  Haft,  welche,  wie  es  scheint,  vornehmen, 
rittermässigen  Kriegsgefangenen  gestattet  wurde,  nannte  man 
ein  Feldgefangniss,  dessen  Versprechen  jedoch  nur  dann  bindend 
sein  sollte,  wenn  den  Gefangenen  nichts  ausser  seinem  Ehren- 
worte festhielt,  weder  Wachen  noch  Fesseln. 

Swclich  man  gevangen  ist  unde  bi  sinen  trawin  gelobit 
daz  er  nicht  entrinne  —  sagt  das  Gtirlitzer  Landrechtsbuch 

'  8.  ein  solches  Gelöbniss  oben  8.  19,  Nummer  6. 

1  Djuw  nach  nnKsersäehsischem  Rechte  das  Urphedengelobniss  eines  durch 
Thltlichkeiton  in  Angst  Verseteten  als  unverbindlich  behandelt  wurde, 
•larüber  s.  oben  8.  9,  10. 

3  Während  sonst  der  Geber  eines  auasergerichtlichen  Versprechens  de« 
mit  siner  nnschult  untgeit,  unde  man's  in  nicht  vertügene  mach  (Sachsen- 
apiegel I,  18  §  2):  mut  (darf)  he  it  getttgen  »elve  Stevede,  dem  man 
die  sune  oder  de  orveide  dede  (das.  I,  8  §  8  und  Richtsteig  Landrecht* 
41  §  8).  8.  auch  Homeyer,  Richtsteig  S.  501. 
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XXXVI  i$  1  b  —  undc  werdin  imc  ovir  daz  huter  gesazt,  unde 
iwirt  er)  ouch  gespannin  oder  bismidit,1  undc  untrinnit  denne. 
dar  uminc  nc  hat  er  sine  truwc  nicht  gebrochin.  Denn  Treue 
wurde  nur  da  geschuldet,  wo  Vertrauen  voll  geschenkt  wurde 
und  kein  Misstraucn  sich  geltend  machte. 

Aus  dem  Feldgefangniss  rittermässiger  Kriegsgefangener 
ist,  was  zur  besseren  Beleuchtung  desselben  beitragen  dürfte 
und  daher  an  dieser  Stelle  nachgewiesen  werden  soll,  das  Ein- 
lager  im  Frieden  entstanden,  welches  seit  dem  12.  Jahrhundert 
vornehme  Schuldner  ihren  Gläubigern  zur  Sicherung  einer 
Forderung  freiwillig  zu  versprechen  pflegten.  Dass  die  Er- 
innerung an  diesen  Ursprung  des  Einlagere  noch  im  16.  Jahr- 
hundert nicht  ausgestorben  war,  ergeben  zwei  Urkunden,  in 
welchen  die  Schuldner  das  Einlager  unter  der  Bezeichnung  eines 
rechten  Feldgefangnisses,  wie  wenn  sie  von  ihren  Gläubigern 
oder  deren  Erben  im  Felde  gefangen  worden  wären,  zusagten. 

Heinrich  von  Holle  versprach  im  Jahre  1535  Mehreren, 
die  sich  zu  seinen  Gunsten  verbürgt  hatten:  Dartho  wyl  ik 
eine  rechte  Veltfengnilie  up  ohr  Erfordern  .  .,  gelik  allle  wehre 
ok  van  ohne  edder  oren  Erven  in  Felde  gefangen,  wor  se  mik 
hencschen  worden,  dat  were  schriftlik  edder  mündlik  in  rayner 
Behusungc  ifte  gegen  wordig  in  welliker  Stede  und  Platz,  mit 
seli  Perd  und  vyff  Knechten  mit  mynes  sülves  Lyve  holden 
und  lesten:  Sao  ik  uth  eyner  edder  mer  Stede  gewysett,  dar 
se  myk  ingeeschlt  (sie!),  alsdenne  an  eynen  andern  Ortt,  Stadt, 
Platz  edder  Dorp,  dar  man  myck  hongefordert  und  de  Vengnisse 
tho  holden  lyden  kan,  und  wyl  dar  ock  nicht  uth,  DageÜ  ifte 
NachteÜ,  sondern  eyne  rechte  VeltfengniÜe,  wu  einen  erbaren 
frommen  Manne  tostehet,  holden  ind  leesten.* 

Kühne  von  Bardelcben,  Drost  zu  Neustadt  am  Roberge, 
stellte  im  Jahre  1544  dem  Mathias  von  Veltheim  eine  Schuld- 

1  Brunswik  intrabunt  et  inde  non  uxibunt,  uüti  per  consensum  domin  i 
Imperatoris;  sine  vineulis  tarnen  et  capitali  custodia  manebunt  verfügte 
der  1212  zwischen  dem  Kaiser  Otto  und  dem  Markgrafen  von  Branden- 
burg aufgerichtete  Vertrag  hinsichtlich  der  zwanzig  Eidgesellen  de» 
Letzteren,  fall«  ihm  auf  die  Anklage  wegeu  Treubruch«  der  Beweis 
seiner  Unschuld  nicht  gelingen  würde.  8.  die  Urkunde  bei  Lisch, 
Mecklenburgisches  Urkundenbuch  I,  S.  199. 

*  Die  Urkunde  ist  mitgetheilt  von  Neander  in  Schott'»  Juristischem  Wochen- 
blatt 1774,  III,  8.  8. 
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verschreibung  mit  dem  Beifügen  aus:  Im  Fall  ich  aber  an  der 
Zahlung  seumig  befunden,  so  verpflichte  ich  mich  bey  meinen 
högesten  Ehren  in  Eydesstatt  und  bey  einer  Veltgefangnulle, 
inmaßen  ich  im  Felde  gegriffen  und  das  zu  thun  angelovet, 
dal)  ich  mich  von  Stunde  an  ungeseumbt  auch  ungefürdert 
mit  meinen  selbst  Leibe  erheben  will,  und  zu  Oskersleve  in 
eine  Herberge  einreiten  und  will  einstellen,  leisten  und  halten 
aldar  so  lange  ein  recht  Einlager,  als  einen  frommen  und  Ehr- 
liebenden von  Adel  rühmlich  zu  thun  und  wohl  anstet  und 
auch  Gestalt  eines  Gefangenen,  daraus  in  keine  wege  zu  Tage 
und  Nacht  nicht  zu  kohmen.1 

Die  Aeusserung  in  dem  Rechtsbuch  der  Distinctionen, 2 
dass  nach  der  Ansicht  Mancher  das  Versprechen,  Gefangen- 
schaft zu  halten,  nur  für  Rittermässige  und  nicht  für  Kaufleute 
verbindlich  sei,  indem  jene  vermöge  ihrer  höheren  Geburt  auch 
mehr  halten  wollen,  dürfte  sich  auf  das  Einlager  beziehen, 
wozu  in  der  That  Leute  bürgerlichen  Standes  nur  höchst  selten 
sich  verpflichteten3  und  das  einmal  geradezu  als  ein  ritter- 
mässiges  Gefangniss  bezeichnet  wurde. 

Der  Fall,  in  welchem  dies  geschah,  unterscheidet  sich 
allerdings  in  manchem  Punkte  von  einem  gewöhnlichen  Ein- 
lager, namentlich  darin,  dass  der  Schuldner  sich  verpflichtet 
hat,  allein  und  insgeheim  an  den  Ort,  der  ihm  bezeichnet 
werden  würde,  zu  reiten  und  auch  in  der  Folge  seinen  Auf- 
enthalt zu  verschweigen  und  Niemanden  zu  verrathen.  Wegen 
dieser  Eigentümlichkeiten  mag  das  erhaltene  Mahnschreiben 
zum  Einritt4  hier  mitgetheilt  werden.  Nachdem  der  Gläubiger 
seinen  Schuldner  im  Eingang  der  Urkunde  an  sein  Versprechen 

1  An  dem  in  der  vorigen  Note  angeführten  Orte  S.  9. 

*  IV,  41  dist.  & :  Auch  sprechen  sommeliche  lute,  daz  dy  kouflute,  dy 
nicht  zu  dem  Schilde  sin  geborn,  keyu  gefencknis»  halten  sullen  von 
rechte,  daz  ist  wor,  is  sal  der  geborne  und  ungeborn  keyn  gefencknisz 
dulden.  Doch  heben  dy  am  herschilde  eyne  vorloysende  willekor  ores 
adils,  daz  sy  me  wullen  halden  in  orer  besseren  gebort,  won  dy  konf- 
lute; hymete  wert  der  koufman  nicht  rechteloz  noch  erenloz  .  .  wen 
god  had  den  menschen  selber  noch  om  gebildet,  unde  had  on  mit  siner 
marter  gelediget  eyneu  also  den  andern,  unde  om  ist  der  arme  also 
der  riche,  der  gebur  also  der  herre. 

'  Vgl.  Friedländer,  Das  Einlager  8.  72  ff. 

4  Vom  Jahre  1548,  gedruckt  bei  Amthor,  de  obstagio  1712,  p.  139.  140. 
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erinnert  bat,  fahrt  er  fort:  Demnach  und  zufolge  solcher  be- 
schehencn  notwendigen  und  bochveruhrsachlichen  Bestrickung 
heische  und  mahne  ich  dich  vermüge  und  krafft  deiner  ange- 
lobten  Zusage,  (dass)  du  von  Stund  nach  überkommung  und 
Vorlesung  dieses  meines  Briefes  dich  erhebest  und  on  mennig- 
lichs  Vorwissen  gar  alleine,  stille  und  in  gantzer  geheim  biss 
zu  Freyenwoldc  in  Pommern  in  Borchert  Lantkowen  Behausung1 
verfugst,  darinnen  ein  Rittermässiges  Gefängniss  ferner 
leistest  und  haltest,  daraus  noch  zu  Tage  oder  Nacht  on  mein 
vorwissen  keineswegs  scheidest,  sondern  meines  weitern  Be- 
scheits  daselbst  getreulich  abwartest;  wo  auch  dasselbe  Haus 
Feuershalben  unterginge,  dich  nicht  weiter  dann  so  fern  das 
du  des  Feuershalben  an  deine  lebende  keinen  schaden  nehmest, 
daraus  verfugst,  und  nach  verleschung  des  Feuers  wiederumb 
uf  derselben  Stetden,  wo  das  Haus  gestanden,  dein  Gefängniss 
bis  zu  fernerem  meines  Bescheids  auswartest,  auch  dieser  Be- 
strickung halber  nichts  hinter  dich  oder  sonsten  von  dir 
schreibest,  noch  jemands  davon  vermeldest,  auch  in  deinem 
anher  reiten  die  eine  Nacht  nicht  liegest  do  du  die  andere 
gelegen  hast,  sondern  still  und  in  gantzer  geheim,  ohne  alle 
Vermeidung  und  Nachsage  dich  eilens  an  vorberürten  Ort 
hebest  und  verfugest,  alles  bei  deinen  adelichen,  Ehren,  Treuen 
und  Glauben,  des  du  dich  allenthalben  deiner  Rittermassigen 
Zusage  nach  wirst  unverweigerlich  zu  verhalten  wissen. 

1  Auch  das  Privathaus  im  Gegensatz  ett  einer  Herberge  kommt  nur  selten 
vor;  vgl.  Friedlander,  Das  Einlager,  8.  119  ff. 
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III. 

Die  Bedauye-Sprache  in  Nordost-Afrika.  I. 

Von 

Leo  Reinisoh, 

wirkl.  Mitglied*  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


hj8  bedarf  einiger  worte  der  entschuldigung,  wenn  ich 
nach  dem  erscheinen  eines  so  ausgezeichneten  Werkes  wie  das 
von  Hermann  Almkvist:  »Die  Bischari-Sprnche  Tü-Be<Jäwie  in 
Nordost -Afrika.  Upsala  1881 — 1885«  2  bde.,  mich  noch  an- 
schicke ,  Uber  denselben  gegenständ  meine  eigenen  aufzeich- 
nungen  zu  veröffentlichen. 

Die  zwei  folgenden  gründe  haben  mich  aber  veranlasst, 
meine  Sammlungen  zur  genannten  spräche  doch  endlich  auch 
ans  tageslicht  hervorzuziehen: 

1 )  Um  den  geist  einer  spräche  einigermassen  richtig  aufzu- 
fassen und  beurteilen  zu  können,  sind  unbedingt  texte  erforderlich 
und  unerlässlich.  Durch  einzelne  sätze  welche  man  in  eine  zu 
erlernende  spräche  übertragen  lässt,  können  zwar  grammatische 
funetionen  mit  zimlicher  Sicherheit  ermittelt,  kann  auch  ein 
glossar  festgestellt  werden;  aber  der  volkstümliche  satzbau  und 
der  geistige  schätz  einer  nation  in  seiner  eigentümlichen  fas- 
sung  werden  doch  erst  zugänglich  und  klar  ersichtlich,  wenn 
man  eingebornen  selbst  das  wort  frei  erteilt,  ire  erfarungen 
and  lebensanschauungen  zwanglos  aussprechen  lässt  und  sie 
nicht  dahin  drangsaliert,  nach  dem  zuschnitt  unserer  denkungs- 
art  sich  äussern  zu  müssen.  Nun  feien  in  dem  werke  Alm- 
kvist's  aber  gerade  die  texte,  so  dass  ich  dasselbe  mit  den 
von  mir  gelegentlich  gesammelten  erzälungen  einigermassen 
ergänzen  kann. 

Sitxuu^ber.  4.  pbil.-bist.  Cl.  (XXVIII.  Bd.  3.  Abb.  1 
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2)  Wie  schon  der  titel  des  schönen  Almkvist'schen  buches 
selbst  es  ausdrücklich  anzeigt,  hat  der  Verfasser  nur  einen 
dialect  der  Betfauye-  spräche  behandelt  und  es  würde  derselbe 
seine  vortreffliche  arbeit  villeicht  richtiger  bezeichnet  haben, 
wenn  er  ir  den  titel:  »Der  Bischari- Dialect  der  Bedauye- 
Sprache«  gegeben  hätte.  Denn  wenn  auch  der  dialect  der  Ha- 
lenga  im  ganzen  sich  enge  an  den  der  Bischari  anschliesst,  so 
weist  wenigstens  das  idiom  der  Beni-Amer  in  Barka  bemer- 
kenswerte unterschide  und  teilweise  altertümlichere  formen 
auf,  daher  es  wol  nicht  gut  angeht,  die  gesammtsprache  des 
weit  verzweigten  volkes  der  Bedscha  nach  dem  dialect  eines 
stamines  derselben,  nemlich  der  Bischari,  mit  dem  ausdrucke 
»die  Bischari -spräche«  zu  benennen.  Indem  ich  nun  aber  ge- 
rade dem  genannten  ursprünglicheren  idiom  der  Bedauye- 
sprache,  nemlich  dem  dialect  der  Beni-Amer,  mich  einige  zeit 
zu  widmen  in  der  läge  war,  so  dürfte  auch  nach  dieser  seite 
hin  das  werk  von  Almkvist  eine  weitere  ergänzung  finden. 

Meine  ersten  Sammlungen  zur  spräche  der  Bedscha  be- 
gann ich  vor  beinahe  zwanzig  jaren ,  als  die  sogenannte  nu- 
bische  truppe  Hagenbeck's  sich  in  Wien  aufhielt.  In  dieser 
truppc  befanden  sich  sechzehn  Halenga,  mit  denen  ich  mich 
fast  taglich  beschäftigte  und  auf  diese  weise  mir  ein  zimlich 
vollständiges  bild  des  Halenga  -idioms  verschaffte.  Unglück- 
seliger weise  wurde  mir  die  frucht  dieser  arbeit,  die  ich  in 
einem  gebundenen  heft  zusammengetragen  hatte,  aus  der  tasche 
gezogen,  indem  der  entwender  dasselbe  wol  Air  eine  gefüllte 
brieftasche  hielt.  Da  wenige  tage  darnach  die  Hagenbeck'sche 
truppe  bereits  Wien  verliess,  so  konnte  ich  den  verlust  nur 
ser  ungenügend  durch  die  wenigen  gesprächc  und  Sätze  noch 
ersetzen,  welche  in  diesem  gegenwärtigen  hefte  den  titel  füren: 
,11.  Gespräche  und  sätzo  im  idiom  der  Halenga.4 

Auf  meiner  ersten  reise  in  Abessinien  (1875 — 1876)  hatte 
ich  keine  gelcgenheit,  mit  den  Bedscha  in  nähere  berürung  zu 
kommen,  wol  aber  auf  der  zweiten  dahin  unternommenen  tour 
(1879—1880),  indem  ich  wärend  des  aufenthaltes  in  Barka 
häutig  mit  männern  vom  volk  der  Beni-Amer  zu  verkeren 
hatte;  überdies  befanden  sich  damals  in  meinem  gefolge  zeit- 
weilig auch  leute  des  Bischari -Stammes,  dessgleichen  auch 
Hadendawa,  leider  von  wenig  gewecktem  geiste.  Uebrigens 
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hatte  ich  mir  nur  das  Studium  des  Bilm  und  des  Kunama  als 
eigentlichen  zweck  dieser  zweiten  reise  gesetzt  und  dasselbe 
nam  auch  raeine  zeit  und  tätigkeit  vollauf  in  ansprach.  Was 
ich  daneben  noch  gelegentlich  und  gewissermassen  nur  in 
wissenschaftlicher  genäschigkeit  aufnemen  konnte,  das  bedarf 
desshalb  wol  etwas  einer  nachsichtigen  beurteilung. 

Obwol  ich  aber  wie  gesagt,  dem  Becjauye  nur  in  ser  be- 
schränktem masse  meine  zeit  widmen  konnte,  sp  hätte  ich 
dennoch  wärend  derselben  eine  wertvollere  sammhing  von 
texten  anlegen  können,  wenn  jene  Beduan,  mit  denen  ich  ar- 
beiten konnte,  ebenso  geistig  geweckt  gewesen  wären,  wie 
meine  lerer  der  übrigen  kuschitischen  sprachen.  Mit  jenen 
hatte  ich  aber  einen  fortwärenden  kämpf  gegen  ire  geistige 
faulheit  und  nachlässige  ausspräche  zu  bestehen,  und  es  kostete 
immer  eine  grosse  muhe  meinerseits,  diese  leute  bei  geistiger 
arbeit  in  der  Stange  zu  halten.  Bei  dieser  irer  beschaffenheit 
darf  es  auch  nicht  wunder  nemen,  dass  die  wenigen  zusammen- 
hängenden texte,  die  ich  von  denselben  dennoch  zu  erlangen 
im  stände  war,  an  inhalt  und  form  weit  hinter  denen  zurück- 
stehen, die  ich  von  den  Bilin,  Saho,  'Afar  und  sogar  den  Nuba 
auf  leichte  art  erhielt.  Die  verhältmässig  brauchbarsten  dienste 
für  das  idiom  der  Beni-Amer  leistete  mir  Ahmed -ibn- Mahmud- 
ibn-Idris  von  der  Gabila  Ad-Daga,  und  für  das  Hadendftwa: 
Mohammed  'Ali  aus  Suakin. 

Die  dem  Betfauye  -  text  gegenüberstehende  Saho -Über- 
setzung stammt  von  meinem  ausgezeichneten  und  treubewärten 
diener  auf  den  beiden  afrikanischen  reisen,  dem  Saho  'Abdallah  - 
ibn-'Ali  Dasamoyta,  der  mir  meistenteils  als  interpret  zu  dienen 
hatte  und  seines  amtes  in  der  denkbar  besten  weise  gewaltet  hat. 

Ausser  meinen  eigenen  aufzeich nungen  und  den  meiner 
Vorgänger  konnte  ich  bei  meiner  arbeit  noch  benutzen  die 
nach  dem  erscheinen  von  Almkvist's  buch  veröffentlichte  kleine 
schrift  von  C.  M.  Watson,  betitelt:  »Comparative  Vocabularies 
of  the  Languages  spoken  at  Suakin:  Arabic,  Hadendoa,  Beni- 
Amer.  London  1888.  8°.«  IG  pgg.,  welche  obschon  dem  umfange 
nach  unbedeutend  dennoch  für  die  ortografie  desshalb  recht 
verwendbar  ist,  weil  der  hcrausgeber  alle  Wörter  von  einem 
gewissen  Idris  Efendi,  wahrscheinlich  einem  gebornen  Haden- 
däwa-Mann  in  arabische  buchstaben  umschreiben  Hess,  wodurch 
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ITT.  Abtmodlaog :  Rtinisch. 


die  für  die  linguistik  so  ärgerlichen  nachteüe  der  englischen 
Umschrift  besonders  im  vocalismus  wider  einigermassen  behoben 
sind.  Watson's  glossar  enthält  Wörter  im  idiom  der  Ha(Jeo<Jawa 
welche  in  und  um  Suakin  hausen.  Auch  Watson  generalisirt 
unrichtig,  wenn  er  sagt:  Hadendoa  is  spoken  by  the  native 
Suakin  esc,  and  the  greater  part  of  the  tribes  in  the  vicinity  of 
Suakin,  the  Hadendoas,  Amarars,  Bisharin,  part  of  the  Haleuga, 
and  as  far  north  as  the  tribes  of  the  Ababdeh.  Ferner  sind 
seine  Amarars  i.  e.  Amar'ar  »Amar's  Söne« ,  welche  er  irr- 
tümlich zu  den  Ha^n^awa  rechnet,  nicht  bloss  dem  namen 
nach,  sondern  auch  ethnografisch  mit  den  Beni-Amer  identisch, 
von  welchen  letzteren  derselbe  ein  glossar  mit  der  Über- 
schrift: Beni-Amer  gibt,  das  aber  Tigre  oder  Chassa  ist,  da 
die  an  den  küsten  des  roten  meeres  nomadisironden  Beni-Amer 
von  iren  Untertanen,  sowie  von  den  benachbarten  Habab  die 
Tigrösprache  angenommen  haben.  Trotz  viler  übelstände,  die 
dem  mangelhaften  inhalt  und  der  schlechten  metode  Watsons 
(nach  dem  übel  bewärten  vorbild  der  meisten  Unguistischen 
Schriften  englischer  missionäre)  anhaften,  ist  Watson's  glossar 
immerhin  dankend  aufzunemen.  Fonetisch  stimmen  Watsons 
Wörter  mit  den  meinigen  aus  dem  idiom  der  Hadendäwa  fast 
durchgehends  überein. 
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Erzälunsren  im  idiom  der  Benl-Ainer  In  Barka. 


1. 

Ein  reumütiger  sonder. 

1)  Tdku  edin,  ün  ü-tdk  had-  Heyöti  yind  yan,  diböl  ülä 
dö»  maldl  abkühi ,  tiki  ndka     mdrak  yind  yan,  ummdnim  ag~ 


idir. 

2)  Ar'i  rebdb  rewiydyt,  hefTdt 
5  haddöysös  höy  esd'at. 

3)  Auib  dabaldb  iktd'et,  do'öb 
höy  esinit,  yam  wä  tttydm  höy 
esnlnit. 

4)  »Allayö-dhäy  adgi,  tübdn* 
10  enit,  en4äwayö8  esd\ 


difi  yind  yan. 

Amd-ged  wili  kömdl  körd  yan, 
galabd-h  ülä  mürd  yan. 

Wili  mäh  entld  (fäy  igdild 
yan,  ay  (J.äy  adddd  rlmine,  lay, 
asö  da\d  dkä  süktd  yan. 

*Hinniydllä  gdhö,atöbd<.  ya, 
isi  melal  nidtiitd  yan. 


1)  Es  war,  so  erzält  man,  einst  ein  mann,  derselbe  lebte 
einsam  in  der  wüste  und  tötete  jedermann. 

2)  Er  zog  dann  auf  einen  borg  und  wonte  dort  allein  in 
einer  höle. 

3)  Einst  zerschlug  er  einen  kleinen  stein  und  fand  darin 
einen  wurm,  auch  wasser  und  frisches  gras. 

4)  Da  sprach  der  mann:  »ich  kere  zu  meinem  gott  zurück 
und  bereue,,  und  Hess  sich  bei  seinem  volksstamm  nider. 

2. 

Der  taube,  der  blinde,  der  lame  und  der  kalköpflge. 


1)  Ddba  edina:  nuw&ü,  hama- 
idy,  garabdy,  güäld"  emorardm- 
na,  en. 

2)  U-nkwayakydyt:  *8&dy  his 
15  amdsu  ifi*  idi. 

3)  Wü-hamaidy :  *i&dy  dd'a, 
enda  fta  han  rehendy  nefikik* 
idi. 


Heyd  yd\ehan:  semüm,  inti 
mä-U,  hankÜ,  güäld'  siddad  mä- 
rdn  yan. 

Ay  §emüm:  »sagd-t  'aValö 
abik  and*  ya\thd  yan. 

Ay  inti  mä-li:  »rummd,  heyau 
amdySd'  amö  abilik  and*  yalehd 
yan  dirdba. 
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in.  Abhandlung:  Reinisch. 


4)  Garabdy  yakydy:  »kirifti  Ay  hankii:  *afd  ak  na-kamä- 
kl-ddbna!*  idi.  tcä!<  ya\ehd  yan. 

5)  Ü-güäld*  yakydy:  »te-hamö  Ay  gäCdz  mä-li:  *hinnt  gä'dz 
kl-baberima! '«  edi.  falfdl  ed  m-Uaf*  yahhd  yan. 

1)  Leute  erzälen:  ein  tauber,  ein  blinder,  ein  lainer  und 
ein  kalköpfiger  waren  beisammen. 

2)  Da  sprach  der  taube:  »ich  höre  da  vihstimraen.« 

3)  Der  blinde  sagte  dann:  »ja  wir  sehen  rinderhörner 
und  männerköpfe.« 

4)  Der  lame  sprach:  »wir  wollen  inen  doch  wol  nicht 
zuvorkommen  !« 

5)  Der  glatzköpfige  aber  sprach:  »wir  wollen  ja  nicht 
unsere  kopffrisur  in  Unordnung  bringen  (durch  laufen).« 

3. 

Ein  feigling. 

1)  Tdku  edina,  ün  ü-tak  ma-  Heyaüti  yind  yan,  sayo  ha- 
dt  etC  en.  wayl-li  yind  yan. 

2)  Hilda  emallagnök  md'dta-  Labahd  angä'ik  sayöli  küdä 
geb  eför,  ribdb  rewiydna.  yan,  kömdl  kördn  yan. 

3)  En-nda  baiin  tdktak  däris  Hey  au  sidda  agdifi  yubild- 
erhiyanik  yewü,  en.  gtd  dErä  yan. 

4)  Tä-mä  höy  efa  idnik  takdt  Ay  heyaüti  nayö  il  tosold-ged 
edir,  en.  numd  yigdifd  yan. 

5)  Malydb  tä-mä:  *en  icä  en  Ay  sayo:  »täy  ka  täy  tu*  yani 
ttdiya*  enek,  barüs  emodehek,  Üi  yingelni  labahnl  kä  hirrigdn 
mehdyt  irhafnit,  enda  estöbtnek,  yin,  ay  labahd  kä  yigdifdnik 
idimek,  batds  yViSni  sakyanek,  sardl  ay  sayö  kä  habun,  ak  ya- 
en.  ddyn  yan. 

1)  Es  war  einst  ein  mann,  der  hatte  den  charactcrder  weiber. 

2)  Als  einst  männer  in  streit  gerieten,  da  floh  er  mit  den 
frauen,  und  sie  kletterten  auf  einen  berg. 

3)  Wie  er  nun  die  manner  sich  gegenseitig  bekämpfen 
sah,  da  weinte  er. 

4)  Als  aber  die  frauen  deshalb  Uber  in  lachten,  da  tötete 
er  eine  frau. 

5)  Hierauf  sprachen  die  frauen  zu  im:  »du  hast  doch  zu 
ir  das  und  das  gesagt,«  er  aber  stritt  mit  inen.   Da  zerrten 
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sie  in,  indem  drei  frauen  denselben  bewachten,  zu  den  männern, 
diese  töteten  in,  die  frauen  aber  verliessen  in  und  gingen 
irer  wege. 

4. 

Unehlige  kinder  gedeihen  nicht. 


1)  Däba  edina:  karäy  "ör  ihi, 
hay  däbya,  maläl  hay  ibe;  en- 
do yeawenitj  esfadigna,  wü-ör 
eya,  en. 
5  2)  Oriyä n,ön ibes  dehäy  efrik- 
nity  ebisna. 

3)  Eyänflk,  tü-ndt  waütanik, 
rugüäi  dehäy  iharidna. 

4)  Ö-dhdy  eyän,  iamyan,  mi- 
10  sta  ebirirna,  wö-aivüt  dehäy  efi- 

gt'ma. 

5)  Malyäb  'ör  eyäyt,  kabyäyt, 
jinä  'ör  ifri,  ü-bäba  Hdmmid 
Abdallah  eyddna. 

15     6)  Wü-ör  efrayik  hdd<ja  ihe, 
tafyäy,  maläl  hay  ebe. 

7)  Itfariyib-ka  eyäy,  jinä  "ar 
adil  fä'baru. 

8)  »Tö-takdt  dartit  höy,  bl- 
20  farriy&k,  tak  ün  ßdiktit  tcet 

bä-idir*  in. 

9)  Malyäb  ü-tak  ün  tö-takatös 
tfdig,  tokdt  wet  id"ir. 


Yangülä  will  entfaükä  yibild, 
diböl  kä  blSitd  yan;  heyaü  kä 
hadandn,  aiikä  yase'dn  yan,  ay 
anki  räba  täna  sügd  yan. 

Bodo  faraani,  aükä  fid  öbi- 
iani,  yo'ogin  yan. 

Göhänik  sardl  kä  inä  iva'td- 
ged,  ddHa  ak  yurhodin  yan. 

Ihyau  yametin,  betdn  yan, 
färöSul  täna  stdiSän  yan,  ridö 
tdna  sirähdn  yan. 

Ayk  sardl  wili  gülä'  yametä, 
fa  ll  d'tnd  yan,  mä\itd  yan,  i§Sl 
bä\ä  (jlältd  yan,  kä  dbbä  Hdm- 
mid Abddlla  ya\ehdn  yan. 

Ay  ba\i  yobokdk  sardl  Ivbäk 
kä  biSitA,  diböl  kä  yuqu'ä  yan. 

Abokinänü  räbd  yan,  haräm 
haläli  däylö  <J.älak  mi-yana. 

»Däylö  wdynin-kö  tamä  hey- 
auti  iH  nümä  häbö,  aki  nümä 
mar'eSitö*  yan. 

Ayk  sardl  ay  heyaüti  iH  nü- 
mä dlliyd,  aki  nümä  ta  mar'- 
eJitd  yan. 


1)  Die  hyäne  packte  einen  knaben  und  lief  damit  in  die 
wüste;  leute  jagten  ir  nach  und  entrissen  ir  den  knaben,  der- 
selbe aber  starb. 

2)  Sie  begruben  den  knaben  in  der  wüste  indem  sie  dort 
ein  loch  aufgruben  und  denselben  darin  bargen. 

3)  Sie  karten  nun  zurück  und  da  die  mutter  weinte, 
schlachteten  sie  ein  totenopfer. 
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III.  Abhandlung:  Beinisch. 


4)  Leute  kamen  herbei  und  assen;  man  breitete  denselben 
matten  auf  und  spannte  ein  dach  über  sie. 

5)  Darnach  kam  ein  jüngling,  er  beschlief  sie,  ein  knabe 
kam  dann  zur  weit,  sein  vater  hiess  Mohammed  Abdallah. 

6)  Als  der  knabe  geboren  war,  raubte  diesen  ein  löwe 
und  lief  mit  im  in  die  wüste. 

7)  So  oft  dieser  frau  ein  kind  geboren  ward,  es  kam 
ums  leben,  hurerei  bringt  keine  rechtschaffenen  kinder  zuwege. 

8)  Da  sagten  die  leute:  »der  mann  soll  wenn  er  keine 
nachkommenschaft  bekommt,  seine  frau  Verstössen  und  ir  die 
Scheidung  geben  und  dafür  eine  andere  heiraten.« 

9)  Da  gab  nun  der  mann  seiner  frau  die  Scheidung  und 
heiratete  eine  andere. 

5. 

Erlebaisse  eines  schech. 


1)  Tdku,  edin.  gabdb ,  reu, 
ktidb  gabdbUj  mehdy  gdwa  da- 
irdbu,  firdy  höy  endü. 

2)  Maatüs  kassds  Singiräta. 
5  *ani  takdt  daürit  amirik,  ti- 

fiye  mhini-ka  iddtir*  idi.  barüs 
ü-tak  ün  had'dbu. 

3)  Tak  dShdy  eydyt:  *mar- 
mhin  takdt  daürit  masalamdt 

10  tifl*  yine. 

4)  »Nd-mhin  ttfif*  enik}  *wu- 
ardiu  sagibu*  edi. 

5)  »Sangiy&k  han  äoi«  edi, 
irbi-t  ebena,  hidäb  säkyän. 

16      6)  Batüs  höy  föhiyib  endäwa 
dShdy  eydna. 

7)  Yinät  yidyim,  batyös  dthdy 
eydyt,  endl  hardmi,  endü. 

8)  »Tamm  riydl  hitök*  ent, 
20  *kd-yhe*  tedi;  »tagiig  riydl  hi- 

tok*  enl,  *kera.U  tene. 


Rohös  kln  heyaüti  yind  yan, 
düye  ka  garüdd  Ii  yind  yanf 
adöhd  nümd  Ii  yind  yan,  nläylö 
way  yan. 

Umbakd  kä  säyö  aV  ümd  kl 
yinin  yan;  amdy-kö:  >anu  will 
rifäl  dlä  mdd  bald  genkö,  im 
mar'eiimta*  yafehd  yan  ay  he- 
yaüti. ÜHSiik  reddntö  ki  yind  yan. 

Will  heyaüti  el  yametd:  >he- 
beltöt  rikü  dlä  mangüm  ma'd 
bä\d  mdrak  tdtia*  yahhd  yan. 

»Aülä  mdrak  tdnal*  yalehdk 
sardl:  »tadik  </g/a«  ya\ehd  yan. 

*l)e\d-dö  ddiya*  ytt,  yuqu'd, 
yaddyn  yanf  inkö  ga\dn  yan. 

"Ii&i  mdrak  tind  dikil  yame- 
tin  yan. 

Mango  lala'  käld  yan,  öl  zi- 
yäritd  yanf  zind  fafd,  way  yan. 

•  Tammand  qdrie  kö  ahdü* 
ya,  »ani,  mä-betinyö«  ta;  >lam- 
md  tdnnä  kö  ahdü*  ya,  •ma'd/* 
ak  tu(ehd  yan. 
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9)  »Gebök  ki-mbsan,  küärdm- 
si-h&bi!<  eni,  »kira!*  tMi. 

10)  O-rawyös  dehdy  eydyt: 
»nän   timriyaf*   edi;  »mirdb 

5  käke  kuäramdn  bakdy*  edi. 

11)  »Te-takdt  taa  adanir&k 
dihö  kit-ngdd,  känhib*  edi. 

12)  0-rdü  yakydyt:  »kit-ld- 
hdb,  ibäbtinyik  dbiiß  agüanid* 

10  edi. 

13)  Ed'tr  halAliy  ibäbyanik 
guadib  akö  ö-rdü  yiis  gigya. 

14)  ü-rdii,  barüs  ibäbyanek, 
abiyes  harämi  ehe,  te-takdt  ti- 
li gudd  ün  esinduk,  wü-hiyö  ibd- 

bäb  akö  iß. 

15)  Jefiri,  tcu-hiyö  eya,  wu- 
reicu*  höy  enhdd. 

16)  >WV0r6k  aneb  itC  tflU 
20  eni,  »barük  har'6  tibiyal*  eni. 

*harok  kd-be*  ine. 

17)  Wü-*ör  ünik:  »an!  bäbii 
önu*  eni ,  »barük  bäbö  kitta*. 
eni,  ö-bäbdy  dihdy  enit,  etuwe. 

18)  Tü-nde:  »bäbük  önu*  te- 
nit,  Irhesta,  »ü-tak  bin  bäbök 

19)  Te-iari'ay  ebina  fddiga : 
»batük  e-tnkük  teydboU  edinn. 


» Kö-li  mä-4ina,  kü  fugutö  yö 
hdb  Hbäf*  ya,  »ma'd.U  ak  ta\e- 
hd  yan. 

IH  sdhebil  yarnetd  yan.  »ay 
gdytaf*  ak  es&rd  yan  ay  sdheb. 
»gay-m  mä-ld,  fugutd  kibä*  ak 
yalehd  yan. 

»Tä-bäld  anü  tnar'eiit&nkö  yö 
md-rd'tst,faytet  tdka*  ak  yalehd 
yan. 

Kä  sähebi  tjgütd:  »faytit  md- 
takay  atü  tadenkö  anü  hinni 
daülö*  ak  yalehd  yan. 

Maresitd,  yaddy  yan,  yaddy- 
ged  ay  ist  sdheb  tu  daülö  kä 
häbd  yan. 

"Ussuk  yaddy -k  sardl  ay  daü- 
lanä  kin  kä  sdheb  yiflimu  yant 
ba'eli  aki  ülal  märd-gBd,  ta  nü- 
md  ta  zonäwiSd  yan  ay  kä  sd- 
heb. 

I)ältd  yan,  ta  bä'eli  gähd 
yan,  kä  mäl  bäkitd  yan. 

»Kii  ba\i  yi  ginä  laf*  ak  ya, 
»atü  yö  ti(iUmai*  ak  yalehd 
yan.  »anü  mä-falaminyö*  ak  ya- 
lehd yan. 

Ay  buli  yanebdk  sardl:  »anü 
ydbbä  tötiyä,  atü  ydbbä  md- 
kitö*  ak  yalehd  yan  ilä'd  yan 
ay  iT  tnd  bd'elä. 

Kä  ind:  »kü  dbbä  ä-tiya*  tu, 
ak  tuybuluwd  yan,  »tö-tiyä  kü 
dbbä  md-ki*  ak  talehd  yan  üi 
bdlak. 


Arabdl  yaddyn  yan  ay  afärd- 
mnrt.  »te,  kü  bä'eli  aülä  kiniU 
ak  yalehdn  yan. 
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III.  Abhandln!*:  Keioi.ch. 


20)  »Ani  kd-kan,  kassäs  ey- 
an-hüb ,  divwel  vn  eye-heb,  gebö 
bViya,  ibäbyanek  im  eydyt,  gebö 
biiya*  tene. 

5  21)  Wü-ör:  *bäbü  dnu«  edit 
erhtsiya  O-guadt  d&hdy,  öbdbfi 
etnwäyt. 

22)  »Barük  sdka!  tvü-örük- 
wd  tt-takatük-wä,  malhd*  egiri- 

10  hin~höka*  enit. 

23)  Sdkya,  rtwüs  höy  enhdd, 
abyesö*  sdkya,  kardmat  naelib 
eke. 


»Amt  ind-li'a,  umbakd  yöyal 
yametin,  awdl-lä  ä-ti  yametd, 
yö-li  ^tn«,  yaddyk  sardl  tö-ti 
yametd,  yö-ll  dind<  tdnak  ia\e- 
hd  gan. 

Ay  bali:  »ydbbä  tä-tiya  kini* 
ya  y  ay  daü\dna-l  yuybuluwd 
yanf  if  ind  bd'elä  kä  ilä'd  yan. 

Ay  arabd:  *kue  adü!  ku  bali 
ka  kii  mimd,  ay  lammd  kü  ila'- 
t/>«  ak  ynlehän  yan. 

"Ussuk  is&e  ak  yaddy  yan, 
mal  wuy-k  sardl  da  imitdnä  ya- 
kd  yan. 


1)  Es  war  einmal  ein  mann,  derselbe  war  reich  an  ver- 
mögen und  sklaven,  er  hatte  drei  fraucn  geheiratet,  hatte  aber 
keine  nachkoinmenschaft. 

2)  Alle  seine  frauen  waren  hftsslich.  Da  sprach  der 
mann:  »wenn  ich  eine  schöne  frau  finden  sollte,  wo  immer  sie 
auch  ist,  ich  heirate  sie.«  Der  mann  war  ein  schech. 

3)  Einst  kommt  zu  im  ein  mann  und  sagt:  >in  einem 
gewissen  ort  lebt  eine  unvergleichlich  schöne  frau.« 

4)  »Wo  befindet  sich  die?«  fragte  jener;  »ihr  dorf  ist 
weit  weg«  erwiderte  der  mann. 

5)  »Wenn  auch  weit  weg,  ich  gehe  hin«  sagte  der  schech, 
er  packte  zusammen  und  beide  reisten  ab. 

6)  Sie  kamen  nun  in  das  dorf,  wo  jenes  mädchen  lebte. 

7)  Der  schech  blib  nun  dort  einige  zeit,  besuchte  die 
frauensperson,  stellte  sie  auf  die  probe,  erreichte  aber  nichts. 

8)  »Zehn  taler  gebe  ich  dir«  sprach  er;  »ich  neme  sie 
nicht«  entgegnete  sie.  »Nun  so  geb'  ich  dir  zwanzig  taler« 
sagte  er;  »gut  denn!«  erwiderte  sie. 

9)  »Ich  schlafe  nicht  mit  dir,  gestatte  mir  nur  dich  zu 
küssen!«  sagte  er  dann;  »gut  so!«  erwiderte  sie. 

10)  Er  kam  nun  zu  seinem  gefUrten  und  dieser  fragte 
in:  »was  hast  du  also  erzilt?«  jener  erwiderte:  »nichts,  ausser 
dass  ich  sie  geküsst  habe.« 
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11)  Und  er  sprach:  »wenn  ich  nun  dieses  frauenzimmer 
heirate,  so  bleibt  sie  mir  nicht  treu,  sie  wird  eine  hure.« 

12)  Sein  gefärte  aber  für  auf  und  sprach:  »sie  wird  keine 
hure,  denn  wenn  du  verreisest,  so  werde  ich  selbst  sie  bewachen.« 

13)  Der  schech  heiratete  also  in  eren,  und  als  er  ver- 
reiste, Hess  er  seinen  gefarten  als  Wächter  zurück. 

14)  Als  aber  jener  abgereist  war,  ging  sein  gefärte  auf 
verfttrung  aus  und  er  der  Wächter  schwängerte  die  trau,  wärend 
der  gatte  auf  reisen  war. 

15)  Sie  gebar  und  darnach  kam  der  gatte  zurück,  er 
hatte  (auf  der  reise)  sein  vermögen  eingebüsst. 

16)  Der  gatte  sprach  nun  (zu  seinem  gefärten):  »sieht 
dein  son  etwa  mir  änlich?  du  hast  mich  hintergangen.«  »Nein, 
ich  habe  dicli  nicht  hintergangen«  erwiderte  dieser. 

17)  Als  der  knabe  erwachsen  war,  sprach  er  zum  (legi- 
timen) vater:  »mein  vater  ist  jener,  du  bist  nicht  mein  vater« 
und  missachtete  in. 

18)  Die  mutter  hatte  nemlich  zu  im  gesagt:  »dein  vater 
ist  dieser  da,  jener  mann  aber  (der  gatte)  ist  dein  vater  nicht« 
und  hatte  im  seinen  wirklichen  vater  gezeigt. 

19)  Die  vier  gingen  nun  zu  gerieht  und  dieses  sprach 
zur  frau:  »du  frau,  wo  ist  dein  mann?« 

20)  Sie  antwortete:  ich  weiss  es  nicht,  alle  (beide)  sind  ja  zu 
mir  gekommen,  zuerst  kam  dieser  da  und  schlief  mit  mir,  und 
nachdem  er  abgereist  war,  kam  jener  und  schlief  ebenfalls  mit  mir.« 

21)  Der  son  aber  sprach:  »der  da  ist  mein  vater«  und 
wies  auf  den  Wächter  hin,  den  vater  aber  lehnte  er  ab. 

22)  Da  sprach  das  gericht:  »geh'  du  nur,  dein  son  und 
deine  frau,  beide  haben  gegen  dich  entschiden.« 

23)  Er  ging  nun  seine  wege  und  da  er  sein  vermögen 
eingebüsst  hatte,  wurde  er  ein  bettler. 

6. 

Bor  ton  einet  schech. 

1)  yÖr  edin,  had'dy  %&r,  had-  Bali  yind  yan,  rtdanü  bd\ä 
d6s  tami  fände:  »ardü  hartcüt  kl  yind  yan;  ussuk  ülä  Uta 
»ufa.*«  tedi-hös.  yind  M\4a}  ind:  >heyautö  tcä- 

glttd  amö!*  ak  talehd  yan. 
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III.  Abhandlung:  Reinisch. 


2)  »jföra.'c  edit,  yiharnt,  i- 
hdy  eydyt,  amagö  wSr  ihdyt 
eydyt. 

3)  Imiäway&k:  *amdgu*  tedx 
5  tü-nde,   »mdlya  dör  hdrwaf* 

tidi. 

4)  Entjläwa  kassis  timmisya, 
etükudrjkt,  »engdl  enjör  höy  em- 
hiyek,  bar 6s  icudt  md'a  /«  tedi, 

10  »enjör,  dit-hök  det-ük,1  te-mitd- 
tüa  kä-mag,  enjör  edebri-dhdy 
ki-mag*  Udi. 

5)  Wü-ör:  »aneb  barök*  edit, 
emgaladnit,  mZhassib  ekinit,  hi- 

15  däb  ö-riü  mardyyän,  tike-ndka 
hidäb  edirna,  nät  wö-'ars  eribna. 

6)  E-gajesös  höy  maamilyk 
ed'lnit,  gär-üs-ka  Sa'db-ivd  ka- 
mit-wä  gabyänit,  en. 

20  7)  MShdygdwa  gürüska  etfir- 
nit,  haddö  kilmöb  ekenit;  efar- 
nit,  taktakib  yi-dr  icd  t'-dr  e*i- 
dZdaemit ,  ddwdb  tlmmimdb 
ek&nit,  ö-ama  mehälyänit,  duw&r 

25  ekena. 


»Ma'dk!*  ya,  wügiyd,  heyaütö 
bähd  yan,  ald  abähöytö  klntiyä 
bähd  yan. 

K-ll  betd-gSd,  ind:  *umatiyä 
kini,  malammi  wägit!*  ak  ta\e- 
hd  yan. 

Umbakd  dik  azürik  am,  ya'- 
adird  yan,  *inki  heyaü  ba\i 
rä'd-ged,  kdyä  daimtd  amö!* 
ta,  * heyaü  bali  yamd-dö,  um- 
mdndö  ma'd,  anü  kü  ind,  kä 
lafd  md-tama,  heyaü  bali  bähi- 
tami,  mi-yama«  ak  talehd  yan. 

Ay  bali:  »yö  ka  köyä*  ya,  in- 
kö yakini  hams  ydkin,  inkö 
yakini  lä  batßdn  yan,  gayndn- 
märä  ydgdifin,  inkim  haböna 
wdyn  yan. 

Inkö  'amild  abitdn  yan,  um- 
mänti  Id-kö  gäla-kö  hayt4n  yan. 

ümmänti  adödöhd  <dre  fäldn 
yan,  inki  dik  ydkin;  dälani, 
(iäldnik  sardl  tan  tfdylö  siddad 
mar'i&dn  yan,  mulü"  dik  yakin 
yan,  ginnt  migd'  yayeani  bä[ö 
yakin  yan. 


1)  Es  war  ein  son,  eines  schech's  son,  und  da  er  allein 
ass,  sprach  zu  im  die  mutter:  »bring'  einen  kameraden!« 

2)  »Gut!«  sagte  er,  er  suchte  und  brachte  einen  kame- 
raden, derselbe  aber  war  nidriger  herkunft. 

3)  Wie  nun  der  mit  inen  ass,  so  merkte  die  mutter,  dass 
er  ein  roher  geselle  sei  und  sprach  zum  sone:  »suche  dir  einen 
zweiten !« 

4)  Er  suchte  im  ganzen  stamme,  aber  erreichte  nichts. 
»Suche  dir  nur  einen  edlen  und  bring'  denselben  her!«  sagte 


1  Für  enditfik  deine  matter. 
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die  matter,  >ein  edler,  das  sagt  dir  deine  mutter,  verkommt 
nicht,  wenn  er  auch  verarmt,  er  wird  nicht  gemein«  sagte  sie. 

5)  Der  son  aber  sprach  zu  jenem:  »ich  und  du  (wir 
stehen  zusammen)!  sie  verbündeten  sich,  gingen  zusammen 
auf  die  lauer,  raubten  gemeinschaftlich  vih,  töteten  jeden  der 
inen  unterkam  und  Hessen  niemanden  in  ruhe. 

6)  Gemeinschaftlich  machten  sie  beute  indem  sie  jeder- 
mans  rinder  und  kamele  sich  aneigneten. 

7)  Drei  familien  gründete  ein  jeder  von  beiden  und  sie 
bildeten  zusammen  ein  dorf;  sie  zeugten  und  verheirateten 
unter  einander  die  kinder.  So  wurden  sie  ein  voller  stamm, 
breiteten  iren  namen  aus  und  wurden  ein  volksstamm. 


List  eines  mädchens. 


1)  Tdku  edin,  'öt  ibire,  tan 
tö-'ötüs  daürit  tifi,  in. 

2)  Bäbüs  ibdbya,  ibäbyanik: 
»ö-gädl  dihdy  m&hdy  Se  yaf  d- 

5  bare,  batuk  ö-gddi  d$häy  bayi-t: 
ö-yafö  küdse-h(b  di!*  tö-6t%  dS- 
häy  edi.  »Kira!«  tedi. 

3)  Barüs  ün  ü-tdk  ibabya, 
hari  tö-'ötüs  ö-gädi  d&häy  tebe, 

10  itanek:  »ö-yafö  küdse-hib.U  tin- 
nekf  barüs:  »gebö  bit-imbaik 
kduksi-höki*  edit  ehabi;  batüs 
sdkta. 

4)  Wakili  d&hdy  tebe,  etantk: 
15  » ö-gädi  dihäy  m&häy  Üb  dbare, 

ö-yafö  seküdse-hebf*  tinnik,  ml- 
Kay  ömbf  dihäy  Uanek,  barüs: 
>geb6  bittmbaik  kduksi-hökU 
edit  thabi,  batüs  sdkta. 
»  5)  Malyäb  tun  tö-'ör  ö-sultäni 
dähdy  reiitdyt:  »ö-gddi  d&hdy 
mihdy  itb  dbare,  ö-yafö  küdse- 


Heyaüti  yind  yan,  bald  Ii 
yind  yan,  ay  ta  bd\d  d\ä  ma'd 
Ja  Und  yan. 

"Ussuk  yaseferd  yan,  safard 
Qgütd-gSd:  »qädld  adöhd  baül 
liyö,  ak  efidi.U  ak  yalehd  yan 
ay  iH  böldk.  »Ma'dk!*  ak  ta- 
(ehd  yan. 

*'Ussuk  yaseferdk  sardl  ay  ta 
bald  qddi  Sl  taddy,  tametd  yan: 
*ya  hdqqe  yö  efdi!*  ak  ta\ehd 
yan.  ay  qddi,  kö  afddwö  yöll 
din!  fjind-waytdnkö,  mdfdiya* 
ak  yalehd  yan;  Uil  taddy  yan. 

Wdkllil  taddy  yan,  wäkilik: 
»qädid  adöhd  banl  llyök  ak  yö 
eyfidif*  ak  talehd  yan.  »Ma'dk, 
lakin  yöli  <find-waytdnkö ,  kö 
mdyfidiya-k*  ak  ya\ehd  yan,  iUl 
taddy  yan. 


Ayk  sardl  ay  bald  Sultanol 
taddy  yan,  ay  sul(änak:  *qädid 
adöhd  baül  liyök  ak  yö  eyfidif '« 
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ITI.  AMsandlriDfr :  K«ini«ch. 


heb!*  tinnek,  *kera,  Uhdyt 
mdi.U  edi. 

6)  Ü-mha  m&hyanik  tö-^ör  t-e- 
"agdrt  Ö-sultdni  dehdy  etanek: 

5  *batlik  gebö  Smbitantk,  ö-yafök 
küasitök,  mehäy  Hb  ktiasitök,  ge- 
bö bit&mba'&k,  kduksi-höki*  edi. 

7)  »Kern!*  tedi,  *dne  söyök 
dndi  wäkti-dehdy  maa!*  tedi, 

l°  te'ii,  sdkta. 

8)  O-gawös  etanek  sanduk  tcun 
tesdd',  mehdy  bäb  höy  tesdd\ 
tngär-ka  {abldt  d&häy  te*dä\ 

9)  Malydb  ö-gddl  dehdy:  »icö- 
»5  \isiri  wäkti  nmaf*  sötay  tedi, 

wö-wäkili  dehäy:  >ö-ngrebi  tcäkti 
mda!*  sötay  tedi,  ö-sultdni 
dehdy:  *wö-Ha§äyt  middädi  di- 
hdy  mä"a!<  sötay  tedi,  kassis 
20  sötay  gär-ka:  »wäkti-dhdy  md- 
ana.U  tedi. 

10)  ü-gddl  icö-dsiri  iyäyt,  ö- 
bdb  katfatUydy,  iümyay. 

11)  Bar 6s  nesdl\b  biisydyt; 
25  adumyänit,   yam  wä  'at?  wä 

guagüusyänit ,  engerdb  wdkil 
iya.  ^ 

12)  O-bäb  katfaü&yanik:  *bä- 
byu  ö-wäkil  e-höka*  tidi. 

30  13)  Yakyanik:  >nä-mhint  at- 
fari?*  enit,  »md'af*  tenit;  em- 
balbalöyanik  sandüki  bäb  Sngdr 
rehestdy,  höy  biiydyt,  batüs  in- 
ki  tabbdltäyt. 

35  14)  0-wäkÜ  Byanek  iümyöyt, 
neälib  bi'iydyt;  adumyänit,  gah- 
wät  wä  yam  icd  aüt  wä  güa'- 


ak  tafehd  yan.  »ma'dk!  berä 
gäh!*  ak  ya\ehd  yan. 

Malammi  mäh  il  tametd  yan 
sultdnal:  *yöli  dintdnkö  anü  kö 
nyfaddwö,  ay  adöhd  baül  ay- 
faddwö,  (Jindrtcaytdnkö  kö  mdy- 
ßdiyd*  ak  yalehd  yan. 

*Ma'd,  anü  kök  a\ehd  wdqtid 
yöl  amöf*  ak  talehd,  ak  taddy 
yan. 

Iii  'dred  orobtdk  sardl  nabd 
sandüq  siräyfiittd,  adöhd  bäh 
el  abiHd,  ummän  bäb  qülfe  ak 
abiSsd  yan. 

Ayk  sardl  ay  qädik:  *al-dsre 
yöl  amö!*  ak  talehd,  ay  wäki- 
lik:  »mdgribil  yöl  amöf*  ak 
talehd  yan,  ay  sulfdnak:  >al- 
'üd  yöl  amöf€  ak  talehd  yan, 
ay  adöhd-kö  ummanüyak:  *ay 
kök  alehd  wäqtid  amdf*  tdnak 
talehd  yan. 

Ay  qädl  al-dsre  yametd,  bäb 
yalehd,  oi-obd  yan. 

Ardtal  kä  sidiiid  yan.  üssün 
wansitdn-ged,  lay  ka  maldb  yo- 
'obdn-gid,  tndgribil  ay  wäläl 
yametd  yan. 

Bäb  yak  sardl:  »ydbbä  wd- 
kil yametdk  äA'  dbnö!*  ak  ta- 
lehd yan  qddlk. 

Ay  qädi:  »dula-kö  dwe'ö.'* 
ya,  maySitd  yan.  *ak  tawe'd 
erke  nidltö,  tä  sandüqi  adddd 
zä!<  ak  ta]ehd  yan,  kä  zaysid, 
kä  aliftd  yan. 

Wäiäl  yametd,  orobdk  sardl 
arätal  stdiiitd  yan;  wansitdn- 
ged,  bün,  lay,  maldb  yo'obdn-ged 
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guusyänit ,     wö  -aidy  sultdn 

eydyt,  ö-bdb  kadaüs'yay. 

15)  Sultdn  ö-bdb  ka<jlaiUya- 
nsk:  *bäbyü  ö-wäkil  e-höka,  ön 

b  ö-mhin  manriyik-hök,  eddr-hök 
ende*  tedit  ö-w&kili  d&hüy. 

16)  Sitrd  yiherü  akö  yakya- 
nek,  »ma"o.'<  tenit,  *saklnydykik 
ani  sitrdb  rehesatök*  tenit,  San- 
to düki  bäb  rehestäyt,  höy  biya, 

inkt  (abbdlto. 

\l)Malyäb  öglefdb  tengilt, 
ö-sultdn  ö-gawös  Sümsydyt,  ne- 
älib  barös  biisyäyt,  ö-sultdni 
15  suri  mes  dästdyt,  gahawät-wä 
aüt-wd  inkt  dästdyt. 

18)  Mdlya  drha  tefrat  kisa- 
työs  d&häy:  » ö-bdb  dehd  kaijdü- 
ti.U  tenit,  teik,  humta  ö-gawös 

20  ö-sulfdni  dehdy. 

19)  Adümyän  efina,  bun  gita- 
yän,  aüt  güäyän.  malydb  k'iid 
ö-bab  katfaitita. 

20)  Obäb  katfatUtanek:  *bä- 
25  byü  ö-wakil  i-höka<  tedi. 

21)  Yakyanek:  »ndmhini  talä- 
gdmaniU  ennik,  >m<ia!*  tenit, 
ö-sandüki  bäb  rehestäyt,  höy 
iumya,  batüs  inki  tabbdlta. 

30  22)  lö-ör  bares  telt,  ö-gawös 
iümtdyt,  natdyt,  m&hdy  baiin 
ö-sanduki  f  Cib  ndyyän. 

23)  Fajir  ü-mhd  mihyd-n-höb 
tü-mdiriya:  ^ sultdn,  ü-gddi-fcä, 


al-iid  ay  sultdn  yametd,  bäb 
yalehd  yan. 

Ay  sultdn  bäb  yalehdk  sardl: 
»y  dbbä  wäkil  yametdk  tä-rke 
dkä  garaytd-dö,  kü  ydgdifa*  ak 
talehd  yan  ay  wäkilik. 

Ay  wäkil  ak  su'ütö  ogütd-gSd, 
ay  bäld:  *dyke  üssuk  ifärd-fan, 
and  mä'arö  kö  aybaldwö*  ta, 
wili  bäb-kö  sandüqud  kä  zayUd, 
ay  sandüqud  kä  alifta  yan. 

Ayk  sardl  ay  sultäna  ak 
faktd,  ist  'dred  orbiUd,  käyä 
arätal  sldissd,  sadaqd  sülfdn 
dfal  agägiMd,  bün  ka  maldb 
sadaqd  bukdl  öbiUd,  dkä  tohöy 

■MM 

Amdyk  sardl  %H  mäanddl 
tewe'd:  *sd'ak  sardl  bäb  käh 
i'i/c  ak  talehd,  orobtd,  iSi  Sul- 
tanol, iSi  ardtal  gäytd  yan. 

"Ussun  wansitdn  yan,  bän 
yo'obln  yan,  maldb  yoobin  yan. 
ayk  sardl  ay  maandä  bäb  to- 
tokd  yan. 

Bäb  totokdk  sardl  ay  bä\d: 
>y  dbbä  wäkil  yametd*  talehd 
yan. 

Ay  sulfdn  ogtitd:  *aülä  su'u- 
töf*  yd-ged,  ay  bä\d:  *amäwa!* 
ta,  sandüqi  bäb  ak  tuybuluwa, 
üssuk  orobdk  sardl  im  kä  a- 
liftd  yan. 

Amd-ged  tan  häbd ,  betbkö 
adddd  orobtd,  tihdird  yan,  ay 
adöhd  heyaüti  sandüqi  adddd 
yahdirin  yan. 

Bälö  maxtdk  sardl  umbakä 
dikti  r&dan:  > sultdn  aitlal  ya- 
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III.  Abhandlung:  RefnUcK 


ö-wdkil  ndysö  ebinf  bak  wa  bak 
wA*  enit,  yiherüna. 

* 

24)  Malyäb  tö-ör  tun  6-bäiu- 
wät,  y-agäwdt  uruatÄyt,  kanka- 

6  räb  d&hdy  dadästdyt,  gahawdt 
güastdyt. 

25)  M alydb  ö-sandük  tisfayik, 
ö-f*ib  döstdyt:  -»mäsuna!  ani 
ö-yafö  ihablnü  bak  aüer*  tedit 

10  sötäyt. 

26)  >Sandük  Jilibina!*  tedit, 
ö-f'ib  ddsta. 

27)  Mala  8e  üngdr  esumt; 
*aftdllä*  tinn&k,  m&hi-U  ingär 

15  esümt.    *hl-nuiaf*    Unit,  höy 
tthay. 

28)  »An  dnda  bdk-wä  bak- 
wä  edin-heb,  ani  wö-hardm  an- 
rlbk  dShdy  bak  aüir,  ändükna 

20  ön  ö-mhin  efina*  tedit  d&hdy. 

29)  Mamhäl-i-dhdy  ö-mftdh 
tihdy  tiftdh-e-dhdy. 

30)  Bak  tuwer  tö-&r  tun,  ö- 
yafos  tesküsi,  en. 


ddy,  qadi  aülal  yaddy,  tcäkü 
aulal  yaddyt*  yani  tan  wägl- 
ydn  yan. 

Amd-ged  ay  b<Üd  dikti  rßdün 
tan  daimtd,  mdmbiirul  tan  sl- 
diHd,  bün  tdna  tos'obd  yan. 

Ayk  sardl  ay  sandüq  tu$u- 
qua,  tan  adddd  öbHS&d:  *obd!* 
ta,  -»üssün  ya  hdqqe  yö  hendnik 
saräl  tomdhö  abd*  tdnak  ta\e- 
hd  yan. 

*Tä  sandüq  aji  (iamitat*  td- 
nak talehd  yan. 

Wiliti:  »lammd  baülllahdy* 
ya,  *yök  dagö*  td-göd  »adöhd 
baül  el  ahdy*  ya  heyauti  (1a- 
mitd  yan. 

»Tamd  heyaü  tähe  tdhB  yök 
ydlehdn,  anü  hardm  hend-geddd 
tay  dbd*  ta,  sin  heyaü  törke  si- 
nak  sügdn  kl*  tdnak  talehd  yan. 

lawa'öna  nieftdh  bä%td,  tan 
faktd,  tan  {lilitä  yan. 

Bald  täy  abtd,  iH  mäl  tifdi- 
yd  yan. 


1)  Es  war  einmal  ein  mann,  der  hatte  eine  tochter,  diese 
seine  tochter  war  schön. 

2)  Ir  vater  verreiste.  Als  er  seine  reise  antrat,  sprach 
er  zu  seiner  tochter:  »ich  habe  an  den  qadi  eine  forderung 
von  dreihundert  talern,  geh'  du  zum  qadi  und  sprich  zu  im: 
zale  mir  meine  schuld!«  »Gut!«  sagte  das  mädchen. 

3)  Der  mann  nun  verreiste,  seine  tochter  ging  aber  zum 
qadi  und  sprach  zu  im:  »zale  mir  meine  schuld!«  Er  aber 
sagte:  »wenn  du  nicht  mit  mir  schläfst,  so  zale  ich  dir  nichts« 
und  entliess  sie,  sie  aber  ging  irer  wege. 

4)  Sie  ging  nun  zum  wekil,  und  sprach  zu  im:  »ich 
habe  an  den  qadi  eine  forderung  von  dreihundert  talern,  er- 
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wirke  mir  die  zalung!«  Drei  tage  hindurch  ging  sie  zu  im, 
er  aber  sagte  nur:  »wenn  du  nicht  mit  mir  schläfst,  so  zalo 
ich  dir  nichts,«  entliess  sie  und  sie  ging'  ircr  wcge. 

5)  Darauf  ging  diese  tochter  zum  sultan  hinauf  und  sprach 
zu  im:  »ich  habe  an  den  qadi  eine  forderung  von  dreihundert 
talcrn,  zale  mir  diese  schuld!«  »Gut!«  sagte  der  sultan,  »komm* 
morgen  wieder!« 

6)  Den  folgenden  morgen  kam  das  mädchen  wieder  und 
da  sprach  zu  ir  der  sultan:  »wenn  du  mit  mir  schläfst,  so  zalc 
ich  dir  die  forderung  aus,  widrigenfalls  aber  nicht!« 

7)  »Gut!«  sagte  das  mädchen,  »ich  werde  eine  zeit  an- 
geben, wenn  du  kommen  kannst;«  sie  ging  dann  irer  wego. 

8)  Sie  ging  heim  und  Hess  hier  eine  grosse  truhe  mit 
drei  türen  machen  und  an  jede  ttlre  ein  schloss. 

9)  Darnach  zeigte  sie  dem  qadi  an,  er  solle  um  asser 
zu  ir  kommen,  dem  wekil  aber,  er  möge  um  magrib  kommen 
und  dem  sultan  bestimmte  sie  die  zeit  um  ischa,  einem  jeden 
bestimmte  sie  eine  gewisse  zeit. 

10)  Der  qadi  kam  also  um  asser,  klopfte  an  und  trat  ein. 

11)  Das  mädchen  wies  im  einen  platz  auf  dem  sopha  an, 
sie  schwatzten  dann  zusammen  und  reichten  sich  gegenseitig 
wasser  und  honig.    Da  kam  gegen  magrib  der  wekil. 

12)  Als  dieser  an  die  türe  pochte,  sprach  das  mädchen: 
»meines  vaters  anwalt  ist  über  dich  gekommen.« 

13)  Als  jener  aufschreckte  und  sagte:  »wohin  soll  ich 
entwischen?«  erwiderte  sie:  »komm'  nur!«  und  sie  zeigte  im 
eine  türe  jener  truhe,  da  legte  er  sich  hinein  und  sie  schloss 
die  türe  ab. 

14)  Nun  kam  der  wekil  herein  und  setzte  sich  auf  das 
sopha;  sie  schwatzten  dann  und  reichten  sich  kafe*,  wasser  und 
honig.    Da  kam  um  ischa  der  sultan  und  pochte  an  die  türe. 

15)  Wie  nun  der  sultan  an  die  türe  pochte,  da  sagte 
zum  wekil  das  mädchen:  »meines  vaters  anwalt  ist  über  dich 
gekommen;  wenn  er  dich  hier  findet,  so  tötet  er  dich.« 

16)  Als  nun  der  wekil  aufsprang  um  ein  versteck  zu 
suchen,  sagte  das  mädchen:  »ich  werde  dir  ein  versteck  zeigen, 
bis  jener  wider  fortgeht,«  zeigte  im  dann  eine  türe  jener  truhe, 
dahinein  legte  sich  der  wekil  und  sie  schloss  dann  die  türe  zu. 

MiUong*b«<r.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  S.  Abb.  2 
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17)  Hierauf  öffnete  sie  die  türe  des  hauses,  fürte  den 
sultan  ein,  setzte  in  auf  das  sopha,  stellte  vor  in  einen  tisch 
hin  und  setzte  im  kafc*  und  honig  vor. 

18)  Dann  ging  sie  hinaus  zu  irer  magd  und  befahl  der- 
selben: »klopfe  mir  später  an  die  türe!«  hierauf  ging  sie  wider 
hinein  zum  sultan. 

10)  Sie  schwatzten  dann  zusammen  und  tranken  honig 
und  kafe*.    Da  klopfte  die  magd  an  die  türe. 

20)  Wie  diese  an  die  türe  pochte,  da  sagte  das  mädchen : 
»meines  vaters  anwalt  ist  über  dich  gekommen.« 

21)  Als  der  sultan  aufsprang  und  fragte:  »wo  soll  ich 
mich  verstecken?«  »Komm'  nur!«  sagte  sie,  zeigte  im  eine 
türe  der  truhe,  dahinein  legte  er  sich  und  sie  schloss  die  türe  ab. 

22)  Nun  verliess  sie  das  mädchen,  ging  in  sein  gemach 
und  übernachtete,  jene  drei  aber  blieben  die  nacht  über  in 
der  truhe. 

23)  Am  folgenden  morgen  vermisste  sie  die  regirung  und 
man  fragte:  »wohin  sind  denn  der  sultan,  der  qadi  und  der 
wckil  gekommen?«  man  redete  hin  und  her  und  suchte  sie 
überall. 

24)  Da  berief  das  mädchen  die  pascha  und  aga,  wies 
inen  sitze  an  und  bewirtete  sie  mit  kafe*. 

25)  Hierauf  Hess  sie  die  truhe  bringen  und  setzte  sie  in 
irc  mitte  und  sprach:  »hört!  weil  man  mir  meine  rechtliche 
forderung  verweigert  hat,  so  tat  ich  also«  und  erzälte  den 
hergang. 

2G)  Darnach  sprach  sie:  »nun  kauft  mir  die  truhe  da  ab!« 

27)  Da  bot  einer  zweihundert  taler  und  als  ir  diese  nicht 
genügten,  so  bot  ein  anderer  dreihundert.  »Gib  her!«  sagte  sie 
dann  und  nam  das  geld. 

28)  Und  sprach:  »diese  männer  sagten  so  und  so  zu 
mir,  da  ich  aber  die  Sünde  verabscheue,  so  tat  ich  also;  eure 
männer  sind  nun  da  drinnen  in  der  truhe.« 

29)  Sie  nam  nun  einen  schlüssel,  damit  jene  befreit 
würden  und  öfihete  inen. 

30)  Also  handelte  jenes  mädchen  und  machte  sich  ire 
forderung  bezalt. 
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8. 

Der  esel  und  das  kalb. 


1)  Mik  wä  Idga  hidäb  emin 
en  maldlib. 

2)  O-mtk  uwin,  ü-ldga  mein, 
dima  maldlib  esnin,  en. 

5      3)  Ö-melc:  »ü-sanüyU  edit 
ö-rdwi  dhäy. 

4)  »Nän  ttharü  tthdyaU  edit 
wü-yö  ö-miki  dhäy. 

5)  Ü-mik:  >hanet  yidnU  edit 
io  tcö-yöy-dhäy. 

6)  ü-mik:  >hanBt  yidni* 
inelc:  >iöbiay  hdna!  ü-dhdy  bi- 
mäsiwek-hökt  edi  wü-yö. 

7)  ü-mik  ö-rdwi  dhäy:  >  ngdl 
15  dör  hanit  dne*  idi. 

8)  Wü-yö:  »iöbsay,  SöbSay! 
ü-dhdy  emsiü-hön,  ö-maldli  de- 
hani  temsiü-hön*  edit  ö-miki 
dhäy. 

20  9)  Malyäb  ü-mik  hdnya,  bsd- 
d6r  malali  dihani  Hfl;  hari 
bdyho  timdsü. 

10)  Malyäb  tü-bdyho:  >mikit 
han  amdsu*  tedi-hösna. 
15  11)  » Malyäb  bd-hanü*  edina, 
*baiuk  hanrlwi -  näka  niyaü- 
h6ki,  malyäb  bimmäsiwek,  ngäl- 
kä  küaldy  d&höki  däsnay«  edina. 

12)  Malyäb  ü-mik  mdlya  dör 
30  hdnya  f  bar  da  kossäs  emösüna; 
iö-bayh6ti  dehdy  döf  ehina. 


Dandn  ka  rugä  inkö  märdn 
yan  diböl. 

Ay  dandn  nabd  yakd  yan, 
ay  rugä  nabd  yakd  yan,  um- 
mdnged  diböl  märdn  yan. 

Ay  dandn:  »yi  azd  sa'dlö.U 
ak  yajehä  yan  ay  sdhebik. 

>Ay  fdföat«  ak  yalehd  yan 
ay  aür  ay  danänak. 

Ay  dandn:  »anü  hü  hü  hü 
aldhö*  ak  yalehd  yan  ay  aüruk. 

Ay  dandn:  »anü  hü  a\dhü* 
yak  sardl  ay  aür:  »entjiati  elih, 
heyaü  küyabdninkö*  ak  yalehd 
yan  danänak. 

Ay  dandn  ay  sdhebik:  *inki- 
ge~d  hü  a\dhö*  ak  yalehd  yan. 

Ay  aür:  *en4ati  entfati  eleh! 
heyo  ka  dlbi  alülä  nö  yabdnin- 
kö*  ak  yalehd  yan  ay  danänak. 

Amdyk  sardl  ay  dandn  an- 
dähd  yan,  ay  wdqtid  dlbi  alülä 
inkö  rdkbe  asdn  yan;  amä-gBd 
wakari  kä  tobbd  yan. 

Ayk  sardl  wakari:  »danäni 
anddhä  öbba*  tdnak  ta\ehd  yan. 

»Malammi  gabdy  andähö,  a- 
mä-gSd  at&  fafädnkö  kö  dbna, 
malammi  gabdy  andähd-wdynkö 
Üölu  kü  nagdrö*  ak  ya\ehdn 
yan. 

Ay  dandn  malammi  andähd 
yan,  ay  inkö  assdm  tobbd  yan; 
sard  ay  wakari  da'amto  dkä 
yohöyn  yan. 

2*  ' 
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III.  Abhandltmg:  Reinioch. 


13)  Hart  wü-hdäa'a:  »saki 
sibbit!*  W-bayhöti-dhdy. 

U)Tibe  bdyho  meki-dihdy, 
etdyt:  »dürü  wü-hd(j4a  ragadök 
5  öngdr  kifdt  hixßba!  edi-höka* 
tedit. 

15)  Ü-mik:  »kera!*  edi,raga- 
dö8  dihäy  iktd\  ihiyik  te-lagi- 
tib  tü-bdyho   baröa  bds-katim 

10  amtdy  tedHt. 

16)  Malydb  dJühdy  BtÄyt:  wö- 
ayök  tcö  ragadök  ktt'a  hiySba!* 
tedi  meki  d&hdy. 

17)  ü-mtik:  »bak  diy&  8~ra- 
15  gdda,  fa^ig  kome  höy  tihö  tis- 

hdrri,  dne  nän  ddanif*  edit 
bayhöti  d&hdy,  irib. 

18)  Har'i  tü-bdyho  ö-yöy-del- 
hdy  etdyt:  »dürü  wü-hd44a  ^i- 

20  bot  saldmi-höka,  ragdd  d&hd 
ketaa!  edi-höka*  tedi. 

19)  Malydb  wü-yö:  »saki-di: 
baruk  tdkua,  ani  tdku;  te-ku- 
Utsk  s&haldt,  ani  ecVaiß 

25  haltit  yi'am-höka*  edi  tö-bay- 
höti  d&hdy. 

20)  Tü-bdyho  hii44i  d&hdy 
sota:  »wü-yö  ön  wA  ön  ene* 
tidi. 

21)  Hart   wü-hdd<fa  hirSrö 
30  dehdy  Bya,  em'allagnit ,  wü-yö 

ö-rdü  debiHya,  edir,  emödah. 

22)  Malydb  bdyho:  »dürö  U- 
dir-heb,  ön  wö-hirbo  dibsa!* 
tidi. 

35      23)  Wü-yö   toö-htrbo  dibiH- 
yanik:  »ön  diyä-yök  käke,  ön 


Amdyk  sardl  lubdk:  »tahdlö 
adü.U  ak  yalehd  yan  wakank. 

Ay  wakari  dandnal  taday 
yan,  el  tametdk  8ardl:  »ydbö 
lubdk  wili  lak  tigri'd  yö  fär 
kök  yalehd*  ak  ta\ehd  yan. 

Ay  dandn:  »ma'd!*  ya,  wili 
iii  lak  yigri'd,  dkä  yohöy  yan. 
amd  lak  wakari  ardhad  üe 
bsttd  yan. 

Malammi  Sl  gäxtd  yan  dand- 
nal ay  wakari:  »kü  hard  tigri'd 
yö  oho!*  ak  ta\ehd  yan. 

Ay  dandn:  »tdhS  tdnkö  yi 
ldkök,  afard  täkdt  yökö  bäktd- 
gSd  ay  dböf*  ya,  dkä  hend  yan. 

Amdyk  sardl  ay  wakari  aü- 
rul  taddy  yan:  »ydbö  lubdk 
aaldm  kök  yd,  wili  lak  tigri'd 
yö  fdr!  kök  yd*  ak  tejehd  yan. 

Ay  aür:  »taddy  ayi  lubdk: 
atti  hdylä  la  kltö,  anü  hdylä 
la  kiyö,  atü  kü  ikök  teyliligdk, 
anü  yi  göz  eyliligdk  sardl  köyal 
dmita*  ak  yalehd  yan. 

Ay  wakari  gä%td:  »aür  tAhe 
tdhe  kök  yd*  ak  wärlSSd  yan 
lubdkak. 

Amdyk  sardl  ay  lubdk  yaddy, 
el  yametd  yan  ay  aürul,  yun- 
dufulin  yan,  ay  aür  ay  lubdk 
kä  rädtid,  kä  yis'ird,  kä  yig- 
difä  yan. 

Ayk  sardl  ay  rcakari:  »ydbö 
tigdifa,  ay  mdmbar  kä  radü!* 
ak  ta\ehd  yan. 

Aür  ay  mdmbar  rädüdk  Sa- 
rai ay  wakari:  »dhld  kök  mä- 
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Ö-rba  diUa!  an  höka*  Unit 
dihäy. 

24)  Wü-yö  d&hdy  farriyan&k 
ö-nga  xkta  iyd\ 

5  25)  Ndäb  hasamin  erhitanek: 
>fAa,  maa!  tön  te-SatA  d$hä 
sdya!  tarabte  aniühöka*  tedi 
tä-bdyho. 

26)  »AW  tardb  tenlwik-hsb 
10  an  assi*  edi  d&hdy,  eyanek  tö- 

'ati-t^s  d&ftiyAyt,  tö-Sa  esayit. 

27)  Ü-tdk  tö-td"  esdy-ne-höb 
tü-bdyho  tö-'dü  ö-gaic-ös  hay  ti- 
bdyt}   amtdy  tedHt,  titküdijkt, 

15  ambdb  t-haüdt  tetib,  tehakür-t, 
d&hdy  eta. 

28)  Malydb  ü-tdk:  *tarabt 
hiytbif*   edi  tö-bayhöti  dMhdy. 

29)  *Tardb  diya-yök  kdke, 
to  ragdd    adi-hök   bakdy*  tinik, 

•kdyhe*  eni  ü-tak. 

30)  >8e-t  bakdy  wenn  hiyat- 
6k  kdke*  tinik,  ü-tdk  tehaüatös 
ihdyt  ö-süg  ebi,  en. 

25  31)  Efdignit  eibibnek  ambdb 
ake'  erhiyäna. 

32)  Malydb  ün  ü-tdk:  -»en^ä- 
icayu,  tak  thinelc  md'dna!  adü- 
maddihökna  ad'tefi*  edi-hösna. 

30  33).  ft-bdyho  dMsna  ebSnit 
eyäna:  *ön  tö-fna  fafardna!* 
enit;  fafariyannsk  kassdx  etkü- 


lahiniyö,  ay  kömd  rädtt  kök 
talehä*  ak  tafehd  yan. 

Aür  ay  kömdl  habbd  el  isä- 
ged,  darre  ak  yigiddild,  rübd 
yan. 

Will  heyaütö  tiläbisdtl  tubi- 
lä-ged:  >kti£f  tä  hadö  yö  hadiltö 
amof  ta  abld  kö  ahdicö*  ak  ta- 
lehd  yan  wakari. 

>M*äk!  tn  hadö  ab\d  yö 
bäxtfidö  hadilö*  ya,  yametdk 
8ardl,  i§i  baskd  bä\6l  öbüd,  ay 
hadö  hadlld  yan. 

Ay  heyaüti  ay  hadö  hadlld- 
ged  ay  wakari  kä  baskä  üi 
'dred  bäxtd,  bBttä,  bäktd  yanf 
sidö  hdgge-kö  tamegd,  tuluwd, 
ay  heyatitö  ak  gähtisd  yan. 

Ayk  sardl  ay  heyaüti:  *ya 
häqqe,  ab\d  hadötiyd  yö  ohöf* 
ak  yalehd  yan. 

*Lak  kiba  akim  kök  mä\ahi- 
niyö*  ak  talehd  yzn  wakari; 
»md-fala*  ak  yalehd  yan. 

Ay  wakari:  >tiraü  kibä  akim 
kö  mdhay*  tefehäk  sardl  ay 
heyaüti  iii  sidö  yuqud,  adagdl 
yaddy  yan. 

Sidö  fakdn,  ilaldn-  gld-dd 
hdgge  adddd  kini-kä  yubilin 
yan. 

Ayk  sardl  ay  heyaüti:  »yi 
dik-mdrä,  labahd  takdnlnko  a- 
mäwä!  tekir  tdnak  äbö*  tdnak 
yalehd  yan. 

Wäkeral  yaddyn ,  yametin 
yan:  *mahd{'  af  bukdl  kfulu- 
mdntä!*  tdnak  yalehd  yan  :  kä- 
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III.  Abhandlung:  Reinitch. 


auknit,  batüs  timhit;  fartanik  dumdn-ged  umbakd  bäkitan 
t(hfna  ihdyt  edir.  yan,  {SH  üld  rä'td  yan;  küdum- 

td-gSd  üssuk  mahälöli  ta  yigdifd 

yan. 

1)  Ein  esel  und  ein  kalb  lebten  in  der  steppe  beisammen. 

2)  Der  esel  wurde  gross,  ebenso  das  kalb  und  sie  blieben 
stets  in  der  steppe. 

3)  Da  sprach  einst  der  esel  zu  seinem  kameraden: 
»o  mein  bruder!« 

4)  »Was  willst  du?«  erwiderte  der  stier  dem  esel. 

5)  Da  sprach  der  esel  zum  stier:  »ich  möchte  ija  sagen.« 

6)  Der  stier  erwiderte  im:  »so  mache  es  nur  recht  leise, 
damit  man  dich  nicht  höre.« 

7)  Der  esel  sagte  dann:  »nur  ein  einziges  mal  will  ich 
ija  sagen.« 

8)  Der  stier  erwiderte  »nur  recht  leise,  recht  leise,  damit 
leute  und  vih  uns  ja  nicht  hören.« 

9)  Da  ijate  der  esel;  es  waren  aber  damals  die  wüsten- 
tiere  bei  einer  sitzung  und  da  hörte  in  der  fuchs. 

10)  Da  sprach  zu  inen  der  fuchs:  »ich  höre  ein  esels- 
geschrei.« 

11)  Sie  erwiderten  im:  »er  möge  noch  mal  schreien,  und 
wir  wollen  dir  geben,  was  immer  du  willst;  wenn  wir  in  aber 
nicht  ein  zweites  mal  hören  so  werden  wir  ein  jeder  den  stock 
auf  dich  legen  (dich  prügeln).« 

12)  Da  ijate  der  esel  nochmals  und  sie  alle  hörten  es; 
da  gaben  sie  dem  fuchs  ein  geschenk. 

13)  Hierauf  sprach  der  löwe  zum  fuchs:  »geh*  hin  und 
schaue!« 

14)  Der  fuchs  ging  und  kam  zum  esel  und  sprach  zu 
im:  »mein  oheim,  der  löwe,  sagt  zu  dir:  schneide  dir  ein  bein 
ab  und  gib  es  mir!« 

15)  »Gut!«  sagte  der  esel,  er  schnitt  im  ein  bein  ab  und 
gab  es  im;  auf  dem  wege  aber  frass  es  der  fuchs  selbst  one 
es  zum  löwen  zu  bringen. 

16)  Er  kam  dann  abermals  zum  esel  und  sprach  zu  im: 
»schneide  deine  band  ab  und  gieb  sie  mir!« 
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17)  Der  esel  aber  erwiderte  im:  »wenn  du  so  redest,  so 
nimmst  du  mir  die  beine  und  die  vier  fussspangcn,  was  sollte 
ich  dann  machen«  und  wies  in  also  ab. 

18)  Hierauf  kam  der  fuchs  zum  stier  und  sprach  zu  im: 
>mein  oheini,  der  löwe,  grüsst  dich  und  lässt  dir  sagen:  schneide 
dir  für  mich  ein  bein  ab!« 

19)  Der  stier  erwiderte  im:  »geh  nur  hin  und  sag'  im: 
du  bist  ein  mann,  ich  bin  auch  ein  mann;  wetze  deine  zähne 
und  ich  werde  meine  hörner  wetzen  und  zu  dir  kommen!« 

20)  Der  fuchs  ging  nun  zum  löwen  und  berichtete  im: 
»so  und  so  hat  der  stier  gesagt.« 

21)  Da  lief  der  löwe  hin  zum  stier  und  sie  rangen,  der 
stier  aber  warf  den  gegner  und  tötete  in. 

22)  Da  sprach  zum  stier  der  fuchs:  »du  hast  mir  meinen 
oheim  getötet,  nun  wirf  da  diesen  htigel  um!« 

23)  Als  der  stier  den  htigel  umstürzte,  sprach  der  fuchs: 
»den  da  habe  ich  dir  ja  nicht  angesagt;  diesen  berg  da  wirf  um!« 

24)  Da  stürzte  sich  der  stier  auf  den  berg,  brach  sich 
den  rücken  und  starb. 

25)  Als  nun  der  fuchs  einen  mann  vorübergehen  sah,  so 
rief  er  diesem  zu:  »heda,  komm',  und  zerteile  mir  das  fleisch, 
die  hälfte  davon  gebe  ich  dir!« 

26)  »Gut!«  sagte  dieser,  »wenn  du  mir  die  halbscheid 
giebst,  so  zerteile  ich  es,«  und  als  er  herbeigekommen  war,  so 
legte  er  seinen  honig(schlauch)  nider  und  zerteilte  das  fleisch. 

27)  Wärend  nun  der  mann  das  fleisch  zerteilte,  trug  der 
fuchs  den  honig  in  sein  haus,  frass  in  aus,  füllte  dann  den 
schlauch  mit  seinem  dreck  an,  band  in  zu  und  kam  nun  hin 
zum  mann. 

28)  Da  sprach  der  mann  zum  fuchs:  »nun  gieb  mir  die 
halbscheid!« 

29)  Dieser  aber  erwiderte:  »die  halbscheid  hab'  ich  ja 
nicht  gesagt,  nur  ein  bein  versprach  ich  dir.«  »Das  neme  ich 
nicht«  sagte  der  mann. 

30)  »Nur  die  leber  gebe  ich  dir,  sonst  nichts«  sagte  der 
fuchs;  da  nara  der  mann  seinen  schlauch  und  ging  fort  zu  markt. 

31)  Als  man  dort  den  schlauch  öffnete  und  hineinsah, 
erblickte  man  nur  dreck. 
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III.  Abfendlant:  Beini.cb. 


32)  Da  sprach  der  mann  zu  den  leuten:  »landsleute, 
wenn  ir  männer  seid,  so  kommt,  einen  schmaus  will  ich  euch 
zubereiten!« 

33)  Sie  kamen  nun  zu  den  füchsen  und  befahlen  diesen: 
»springt  über  diese  lanze!«  Sie  sprangen  und  brachten  es 
fertig,  jener  fuchs  aber  blieb  zurück.  Als  er  sprang,  tötete 
in  der  mann  mit  der  lanze. 

9. 

Der  schakal  und  das  lamm. 


1)  Bdyho  anö-t  %6r  emora- 
rdmna,  ena. 

2)  An  malhäs  awünna,  mal- 
yäb imalldgna. 

5  3)  Bdyho  dima  höy  dibya. 
malyäb  bdyho:  ngdl  hob  dihä 
dtbaf<  enit  an6-f-öri-d^häy. 

4)  D&hüy  (jtbya,  en.  malyäb 
ü- bdyho    inki  esd'-t,  i-mana 
10  tdmya,  &na. 


Gaic&ktÖ  ka  aydö  bdlä  siddad 
märdn  yan. 

Aylammd  yambin  yan,  amäyk 
sardl  yundufulin  yan. 

Ay  gawehti  ummändö  rädd 
yan.  *inki-ged  yö  hälit!*  ak  ya- 
\ehd  yan  ay  aydö  bä\ak. 

Häjitd  yan,  amäyk  sardl  ay 
gaw&hti  amöd  ak  dafdy  yan, 
ulu  ak  bltd  yan. 


1)  Der  schakal  und  das  lamm  waren  gespilen. 

2)  Beide  erwuchsen  und  rangen  dann  miteinander. 

3)  Da  fiel  aber  jedesmal  der  schakal.  Da  sprach  er  zum 
lamm:  »so  fall'  doch  mir  zu  liebe  auch  einmal!« 

4)  Nun  fiel  das  lamm.  Da  setzte  sich  der  schakal  darauf 
und  frass  dem  lamm  die  einge weide. 


10. 

Der  schakal  und  das  Zicklein. 


1)  Bdyho  nä'it  'ör  e-malälib 
hidäb  esnin,  en. 

2)  *Wu-hä  Tibbüs  Rakä-yt- 
'ör,  nän  trh&tayt*  enn&k,  »nät 

15  rihäb  käke.  malälib  te-nd'it-'ör 
esiniik,  kit-tamta  edina.* 


GatcBhtö  ka  bakdl  dibol  sid- 
dad  märdn  yan. 

Gawefiti:  *kü^Tibbüs  ka  Rakä 
bdlä,  ay  tubilaf*  yalehd  yan. 
» infam  mäbalinyö.  diböl  bakali 
kök  sügdnkö,  kä  mä~betta-k  yan* 
ak  yalehd  yan  bakali. 
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3)  »Ani  amsi  mhsl  gudbü  »Anü  kämüL  dawa  oobdnkö 
akö  kd-'ii-hök*  edi  bdyho.  kü  md- höhnt  ak  yalehd  yan 

gawihitl. 

1)  Ein  schakal  und  ein  zicklein  waren  in  der  wüste 
beisammen. 

2)  Da  sprach  der  schakal:  »du  son  von  Tibbus  und  der 
Raka,  was  hast  du  gesehen  (zum  fressen  für  mich)?t  Das 
zicklein  erwiderte:  »ich  habe  nichts  gesehen;  man  sagt  aber, 
wenn  du  in  der  wüste  ein  zicklein  triffst,  so  fressest  du  es  nicht. « 

3)  Da  sprach  der  schakal:  »da  ich  aber  gestern  arzenei 
getrunken  habe  (daher  fasten  musste),  so  lasse  ich  dich  nicht  aus.» 

11. 

Die  maus,  der  frosch  und  die  eidechie.1 


1)  Tü-gibb  wd  t-yam-et-hatdy 
hidüb  e8tU.n  $n. 
6  2)  T-yamSt-hatdy:  »ani  d'dre 
d&häy  sakdn  efi,  wö-harrö-yö 
guadi-8eni-hib!<  tedi  tö-glbti- 
d&hdy. 

3)  »Ani  a8&ldn,  ani  d&hök 
10  kd-guad*  ttdit  tü-gibb. 

4)  Malyäb:  »hanin  Saddba 
kinkef  dthö  gtfddi.U  tedit  tö- 
gibti-d&hdy. 

5)  »Kira.U  tedi  tü-gibb.  nigg- 
15  niggo  wö-harrdwi  8üri  esd'  yt'- 

dyim. 

6)  Tun  tü-gibb  güharti-dShdy 
tibi  enf  wü-niggniggo  erhiya  tö- 
gibb. 

20  7)  Tun  tü-gibb:  »ad'ed'ir  hö- 
kaf  dihö  bd-8öya.U  tedi  ö-nigg- 
niggd-i  dihdy. 


1  Vgl.  Sabosprache  I,  230. 


Andäwd  ka  a'dn  gör  kl  yinin 
yan. 

Ay  a'dn:  »and  mara'd  adi- 
ydk,  ilaü  yö  (faHl?*  ak  yalehd 
yan  andäteak. 

»Anü  mä-ldj  anü  md-JaUJA* 
ak  talehd  yan  anddwä. 

Amdyk  8ardl:  »gör  md-klnö? 
yö  4aü\  kibä!*  ak  yalehd  a'dn. 

»Ma'd!*  ta\ehd  yan  andäwd. 
ay  ildwak  dfal  afür  ll  sügä 
yan. 

Ay  andäwd  gare'ittö  taddy 
yan}  ay  afür  ta  yubild  yan. 

Ay  afüruk:  *yi  mar'eMttdk 
tä  ilaü  biHtö  kinik  yök  mä- 
wdriHn!*  ak  tajehd  yan  an- 
ddwä. 
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8)  »K&ra!«  edi  toü-niygniggo. 
malyab  wö-hdrro  togühdr  tihe 
Sn  tü-gibb. 

9)  T-yamet-hatäy  ita  en,  e- 
6  gaüöß  teSSibik  wö-harröyös  te- 

ndü. 

10)  »Wö  harröyö  höyö  togM- 
hdr%€  tö-gibti-dhäy  tedit  t-yamU- 
hatdy. 

10  11)»  Ani gitäharäb  kdke*  tedit 
tü-gibb  t-yamSt-hatäytit  dShdy. 

12)  »Höyök  gii&hardb  bakaye- 
dhä  ü-niggniggo  badhibu*  tedit 
tü-gibb  t-yamM-hatäytit  dShdy. 

15  13)  »Keraf*  tedit  te-yam&t- 
hatäy  ö-niggniggöy  d&häy  ebena, 
esbadhane-dhäy  ebina. 

14)  »Kit-kdna  tü-gibb  wö-har- 
röyö  togüharit  töndf*  tedit  te- 

20  yamet-hatdy .  ö-niggniggöy-dhäy. 

15)  »D&hö  tikt&Jia  tcö-hdrro 
an  agahark  töndf*  tedit  tü- 
gibb  o-niggniggöy-dhäy. 

16)  »Tü-gibb  wö-harröyök  to- 
25  guhark  töiiä  Srhdb  kdke*  eni 

wü-niggniggo  t  bak  enit  döhdy 
ibdah. 

17)  l'-yamSt-hatdytigirdbena, 
tü-gibb  tigirib  Bna. 

30  1 8)  Malyab  wü-niggniggo  mba- 
qldb  daüribj  finäi  daürib,  gibeb 
daüribf  haldk  daürib,  heddm 
daürib  eküdyt  &yay  tö-gibb  sidig 
eküarit  oVari  dhäy  eya  tö-gibbit- 

35  dühdy. 

19)  »ön  dbuf«  tedi  tü-gibb 
ö~niggn  iggöy-dhäy. 

20)  Wü-niggniggo:  »aneb,  ö- 
niggniggo*  edi. 


:  Reinlich. 

»Madk!*  yalehd  yan  afür. 
ay  ilaü  gar'ittd,  büittd  yan 
anddwd. 

Ay  adn  tametd  yan,  ay  iii 
fdre  yubild-ged  ilaü  waytd  yan. 

»T  ildü  yök  gar'ttta*  ak  ya- 
lehd yan  adn  anddwdk. 

»Kök  mä-gar'etiniyÖ€  ak  ta- 
lehd  yan  anddwd  a'dnak. 

»Kö-kö  anü  mä-gare'itiniyö-kä 
afür  yamaskdrö*  ak  tajehd  yan 
anddwd  ay  a*dnak. 

»Ma'dk!»  yalehd  yan  adn} 
ay  afürul  yaddyn  yanf  yamas- 
karöna  yaddyn  yan. 

*  Yö  mä-taliga  audAwd  y'  ildü 
yök  bettdmf*  ak  yalehd  yan 
a'dn  ay  afüruk. 

»Yö  taliga  anü  ay  ilaü  b$- 
tdmt*  ak  talehdyan  ay  anddwd 
ay  afüruk. 

»Anddwd  kü  ilaü  Utta  anü 
md-baliyö*  ak  yalehd  yan  afür 
yimiskird  yan. 

A*dn  yunsulugd  yan,  anddwd 
tuslugd  yan. 

Amdyk  sardl  ay  afür  ay 
anddwd  ak  ta-mi  rutnmd  yakeld 
ma'd  8otdlf  ma'd  mahdlö,  ma'd 
göböj  ma'd  qüari  iiel  hay  mar'e- 
Htö  yametd  yan  ay  andätcdl. 

»Täti  atiydf*  ak  ta\ehd  yan 
ay  anddwd  ay  afüruk. 

Ay  afür:  »yöyä  afür  Hui* 
ta  ak  yalehd  yan. 
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21)  »Ardn   Mharü  tthdyaU 
Udi  tü-gibb. 

22)  >Ad'ir  efl  höht,  i'dn. 
höku  enit  unl-niggniggo. 

5     23)  »Ö-glüli,  ö-glüli  'ör/  aneb 

ted'ir-t&hdyaU   tedi  tü-gibb  ö- 

niggniggöy-dhäy. 

24)  »Tü-glüli,  tö-glülitü  'ör! 

batok  ba-d'irek  han,  ndt  kd-ke, 
10  tcö-hdrro  t-yamet-hatdy-tlb  tegtU 

edit  wü-niggniggo  j  ön  enit  ö- 

sallös  yiabiky  eti. 


*Ay  /d/^a?c  ak  ta\ehä  yan 
ay  andäwd. 

*Kö  mar'eMtö  ametd«  ta  ak 
ya\ehd  yan  afür. 

*Düdä  düdi  bd\ä!  yöyä  mar'e- 
Httö  tametaU  ak  ta\ehd  yan 
ay  andäwd  ay  afüruk. 

»Düdd,  düdd  baß,  kä  mare'd 
rä'td-dö  ed  wdyndm  mdnnö  akik 
a'dn  ilaü  gar'ittd-yä  edebbd!* 
ta  ak  yalehd  yan  afärf  ay  ya- 
<geddd  iH  ardhal  ak  yaddy  yan. 


1)  Die  maus  und  der  frosch  lebten  beisammen. 

2)  Einst  sagte  der  frosch  zur  maus:  »da  ich  zu  einer 
hochzeit  gehe,  so  bewache  du  mir  mein  korn!« 

3)  Die  maus  erwiderte:  »ich  beileibe  nicht,  ich  bewache 
es  dir  nicht.« 

4)  Hierauf  sagte  der  frosch  zur  maus:  »sind  wir  denn 
nicht  freunde?  so  bewache  mir  also  das  korn!« 

5)  »Nun  gut!«  erwiderte  die  maus.  Nun  sass  vor  dem 
korn  die  eidechse. 

6)  Da  ging  die  maus  auf  diebstal  aus  und  die  eidechse 
sah  sie  dabei. 

7)  Nun  sprach  die  maus  zur  eidechse:  »ich  werde  dich 
heiraten,  daher  verrate  "du  mich  nicht!« 

8)  »Gut!«  erwiderte  die  eidechse  und  hierauf  stal  die 
maus  das  korn. 

9)  Der  frosch  kam  nun  heim  und  wie  er  sein  haus  be- 
sichtigte, vermisste  er  das  korn. 

10)  Da  sprach  er  zur  maus:  »du  hast  mir  mein  korn 
gestolen.« 

11)  »Ich  habe  es  nicht  gestolen«  erwiderte  die  maus  dem 
frosch. 

12)  »Dass  ich  dir  nichts  gestolen  habe,  dafür  ist  die 
eidechse  zeuge«  sagte  die  maus. 

13)  »Gut!«  erwiderte  der  frosch  und  sie  gingen  zur 
eidechse  um  sie  zu  vernemen. 
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14)  Da  sprach  der  frosch  zur  eidechse:  »weisst  du  nichts 
davon,  dass  die  maus  mein  korn  gestolen  hat?« 

15)  Auch  die  maus  fragte  also  die  eidechse:  »weisst  du 
etwa  von  mir,  dass  ich  das  korn  gestolen  habe?« 

16)  Die  eidechse  legte  nun  zeugniss  ab  und  sprach:  »ich 
habe  nichts  davon  gesehen,  dass  die  maus  dein  korn  gestolen 
haben  sollte.« 

17)  So  verlor  der  frosch  den  prozess  und  die  maus 
gewann  in. 

18)  Da  nun  die  eidechse  dachte,  die  maus  habe  erliche 
absichten,  so  nam  sie  ein  schönes  schwert,  eine  feine  lanze 
und  einen  schönen  schild  und  legte  an  ein  feines  gewand  und 
einen  kostbaren  gürtel  und  kam  hin  zur  maus,  sie  zu  heiraten. 

19)  »Wer  da?«  sprach  die  maus  zur  eidechse. 

20)  Diese  erwiderte:  »ich  die  eidechse,  ich  bin  es.« 

21)  »Was  willst  du?«  fragte  die  maus. 

22)  »Um  dich  zu  heiraten  bin  ich  da«  erwiderte  die  eidechse. 

23)  »Dummkopf,  son  eines  dummkopfs,  mich  wolltest  du 
heiraten!«  sprach  die  maus. 

24)  Da  erwiderte  die  eidechse:  »dummkopf,  tochter  eines 
dummkopfs,  wenn  du  mich  auch  nicht  heiratest,  so  macht  das 
nichts,  gieb  aber  dem  frosch  sein  korn  zurück!«  Also  sprach 
sie  und  ging  irer  wege. 

12. 

Die  eidechse  und  der.schech. 


1)  Adangaläy  kühib  faräbö, 
mbdji  wuhi  faräbö  yitS  gigya. 

2)  Faglri  ihäyt  talögya;  mhl- 
nö8    eydyt    adangaläy,  iHbik 

6  enäü. 

3)  Patfabyäytj  nät  enäwßk 
anti  rewyäyt  'ät  efin  mafali, 
yafisös  nät  geddm  tä-ä-t&b  däs- 
yäyt,  igdähat. 

to     4)  Malyäb   fagxri  i-ukhüi 
mhlni>8  däsya,  ä-ykhui  etminfik 


Afkr  laltm  4äld  yan,  arqä 
rigidid  $äld  yan,  häbd  ak  ya- 
ddy  yan. 

Sek  yuyqu'd  ak  sü'usd  yan; 
iti  inakänal  gähd  yan  afür, 
yubild-ged  wdy  yan. 

Yamrereddy  y&n,  xcilim  wayk 
saräl  agdnnal  körd,  agdnnä 
yand  hdnad  iH  df-kö  tvili  rimid 
Ed  hdy  yan,  öbd  yan. 

Amä-ged  ay  Sek  lalimd  awwdl 
tan  makänal  tan  yadebbd  yan. 
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rttcyaytj  ö-geddm  ö~girmö8  höy 
yi-amU-t  ö-geddm  mehälydyt, 
igddhat,  &-kühiy&s  ebdyt. 

5)  ü-faglri  tö-ktiäti-dhdy: 
5  *tö-'d  haröfifi!*  edit,  esöfvft. 
malö  yas  d&hdy  tyän,  ldkyan, 
xyan;  malö  küiküdy  d&hdy  eya- 
n&k,  lakyaräk  xyan. 


ay  afti/r,  i&i  (jläylö  ak  sügdn- 
geddd  kördf  händk  adddd  amö 
hay,  rimid  ak  yayye'd,  öbd,  iti 
däylöl  yaddy  yan. 

IH  mä'anddk:  »tamd  hän  iro 
hol!*  ak  yalehd  yan  ay  Sek, 
hältidk  sardl  lammd  kari  ya- 
matd,  qalabd  iidn  yan,  ay  kard 
bäddn  yan;  lammd  gümäytt  ya- 
maUni  yo'obin  yan,  bäddn  yan. 


1)  Eine  eidechse  legte  unter  einem  bett  ein  ei,  vcrliess 
es  dann  und  ging  fort. 

2)  Ein  schech  nam  das  ei  und  versteckte  es.  Als  die 
eidechse  wider  dahin  kam  und  nachsah,  fand  sie  das  ei  nicht. 

3)  Sie  lief  umher  und  als  sie  nichts  fand,  stieg  sie  aufs 
gestcll,  worauf  die  milch  stand,  legte  aus  ihrem  mund  irgend 
eine  wurzel  in  die  milch  und  stig  dann  wider  herab. 

4)  Hierauf  legte  der  schech  die  eier  wider  auf  ihren  platz 
und  als  sie  wider  sich  vorfanden,  so  stig  die  eidechse  wider 
hinauf,  steckte  den  köpf  in  die  milch,  nam  die  wurzel  heraus, 
stig  dann  hinab  und  ging  zu  iren  eiern. 

5)  Nun  sprach  der  schech  zur  sklavin:  »wirf  die  milch 
hinaus!«  und  Hess  sie  hinauswerfen.  Zwei  hundc  kamen  herbei, 
tranken  davon  und  starben;  zwei  geier  kamen,  tranken  und 
starben. 

13. 

Die  schlänge  und  der  zigenhirt. 


1)  Küärküär  Hab  wä  rabdb 
10  hida  umbt  esinin  Sn. 

2)  Eyatiga  dShdy  Bya,  wö~ha- 
lakisös  fardäd  dähdy  iktdy  iha- 
mi  *ti-8ütira  da'i-tü*  en-it, 
ihami. 

15  3)  Ü-kuärküAr  wu-hiyö  yi'iS, 
fdkya-nik  adangaldy  d&hdy  eyd- 
ity  gib  bVyd-it,  hardmi  kdbtay. 


"Aror  saytyd  labttyä  siddä 
asdn  yan. 

Alä-Micini  bukd-l  yamatd,  iSi 
tardna-kö  haldb  ak  igri'd  »w- 
trdrd  ma'd*  ya,  tan  sariid  yan. 

Ay  lab  arorti  ta  häbdk,  ya- 
ddyk  sard-l  afür  td-li  yamatd, 
dlnd  yan,  zind  abtd  yan  ay  dror 
sdytyä. 
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4)  Malydb  eyatiga  dihdy  &ya, 
küärküär  kuäb  edir-t,  entjlös 
nayd-it,  amds  tcö-hawdd-ib  te- 
'eya-tös  enay. 

5)  Kuärkudr  ü-rdba  d&hdy 
eyd-it,  iji-abä-ye  geh  biyd-it: 
*andir*  en-it. 

6)  W-eyat&ga  yi-adim  wir 
araüö8  söya,  küärküär  ü-rdba 
emäsuw&k  e-mader  yiii  d&hdy, 
ye-aröreb  esd'  dbhdy  rewyanek: 
*daib  tuwBra*  edit. 


Mnlammi  ay  aläläwini  tdnal 
yamaid  yan,  ay  arord  ta  yig- 
difdj  iH  dik  harrdy  yan,  iii 
ald  aligilik  yind  yan. 

Ay  lab  arorti  iba-d  ak  ya- 
matd yan,  bdköl-tk  addd-d:  >käy 
agddfö*  ya  sü'utd  yan. 

Ay  alä-lAwini  aki  iii  döbdytö 
ay  tcär6  wäriid  yan,  amd-ged 
ay  lab  arörti  yobbd-ged  kä  gidef 
häbdj  gdle-l  körd,  ak  dafdy-k 
sardl:  »ma'dm  dbta*  ya. 


1)  Eine  weibliche  und  eine  männliche  schlänge  schliefen 
beisammen. 

2)  Da  kam  ein  zigenhirt  dazu,  schnitt  einen  zipfcl  seines 
kleides  ab  und  deckte  sie  damit  zu,  indem  er  dachte,  ein  Vor- 
hang ist  hier  schicklich. 

3)  Der  schlangengatte  entfernte  sich  dann  und  nachdem 
er  weggegangen  war,  kam  eine  eidechse  herbei  und  beschlief 
die  schlänge  und  sie  beging  einen  ehebruch. 

4)  Widerum  kam  der  zigenhirt  dazu  und  tötete  die 
weibliche  schlänge,  ging  dann  heim  und  molk  abends  seine 
zigen. 

5)  Der  schlangengatte  kam  im  nach,  legte  sich  zu  seinen 
zicklein  und  sprach:  »ich  töte  in.« 

6)  Der  zigenhirt  erzältc  aber  den  Vorgang  einem  anderen 
gefarten  von  im  und  wie  dies  der  schlangengatte  gehört  hatte, 
so  unterliess  er  die  tötung,  stig  im  auf  den  schoss  und  sprach 
zu  im:  »recht  hast  du  getan.« 

14. 

Sätze  und  redeniarten. 

Ani  wunu  neg.  ani  wün  kdke.        Ich  bin  gross,  neg.  ich  bin 

nicht  gross. 

Barük  wünuba  neg.  barftk  Du  bist  gross,  neg.  du  bist 
xcun  kitta.  nicht  gross. 

Batük  wüntuwi  neg.  batük  Du  (fem.)  bist  gross,  neg.  du 
wunt  kittay.  bist  nicht  gross. 
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Barus  wünu  neg.  barus  urun 
kike. 

Batüs  wüntu  neg.  batüs  wunt 
kitte. 

5     Hanin    iceniba    neg.  hentn 
wanib  hinke. 

Barak   (baräkna)  wenibäna 
neg.  b.  wanib  kittäna. 

Batdk    (batdkna)  tcenitäna 
10  neg.  b.  wanit  kitt&na. 

Bards  (bardsna)  iceniba  (we- 
nibäna) neg.  wanib  kikSn. 

Batds  (batdsna)  wenita  (tce- 
nitäna) neg.  wanit  kiken. 
15     Ani  barithök  wunu}  neg.  wun 
koke. 

Barak    anit    wünuba  neg. 
wun  kittay. 

Hanin  barethökna  waniba. 
*0      Barak  hanet  wenibäna. 

Hanin  barethösna  icanib  kin- 
ke. 

Ani  awin   neg.   ani  winäb 
koke. 

S5      Barük   tuwina   neg.  barük 
winäb  kitta. 

Batük    tuwini   neg.  batük 
windt  kittay. 

Barüs  uwin  neg.  barüs  winäb 
30  kike. 

Batus  tuwin  neg.  batüs  windt 
kitte. 

Hanin    nuwin    neg.  hanin 
winäb  kinke. 
35     Barak  tuwinna  neg.  baräk 
winäb  kittena. 

Batdk  tuwinna  neg.  batdk 
'  'ttf.na. 


Er  ist  gross,  neg.  er  ist  nicht 
gross. 

Sie  ist  gross,  neg.  sie  ist  nicht 
gross. 

Wir  sind  gross,  neg.  wir  sind 
nicht  gross. 

Ir  seid  gross,  neg.  ir  seid 
nicht  gross. 

Ir  (fem.)  seid  gross,  neg.  ir 
seid  nicht  gross. 

Sie  sind  gross,  neg.  sie  sind 
nicht  gross. 

Sie  (fem.)  sind  gross,  neg.  sie 
sind  nicht  gross. 

Ich  bin  so  gross  wie  du;  neg. 
nicht  so  gross. 

Du  bist  so  gross  als  ich;  neg. 
nicht  so  gross. 

Wir  sind  so  gross  wie  ir. 

Ir  seid  so  gross  wie  wir. 

Wir  sind  nicht  so  gross  als 
sie  (plur.). 

Ich  wurde  gross,  neg.  wurde 
nicht  gross. 

Du  wurdest  gross,  neg.  wur- 
dest nicht  gross. 

Du  (fem.)  wurdest  gross,  neg. 
wurdest  nicht  gross. 

Er  wurde  gross,  neg.  wurde 
nicht  gross. 

Sie  wurde  gross,  neg.  wurde 
nicht  gross. 

Wir  wurden  gross,  neg.  wur- 
den nicht  gross. 

Ir  wurdet  gross,  neg.  wurdet 
nicht  gross. 

Ir  (fem.)  wurdet  gross,  neg. 
wurdet  nicht  gross. 
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ITF.  Abhftndlan«:  Rcinisch. 


Barasna  uwinna  neg.  bards 
winäb  kiken. 

Batds    uwinna    neg.  batds 
winät  kiken. 
6      Ani  anwin  neg.  kä-icun  (kd- 
win). 

Bariik  tunwina  neg.  kit-icina. 

Batük  tunwini  neg.  kit-icini. 

Barüs  unwin  neg.  H-win. 

10      Batüs  tunwin  neg.  kit-tcin. 

Hanin  newun  neg.  kin-win. 

Barak  tewunna  neg.  kit- 
winna. 

Batäk  tewunna  neg.  kit-win- 
16  wa. 

Bards  ewnnna  neg.  kl-winna. 
Batäs  ewunna  neg.  klwinna. 
Ani  ön  wö-ör  asuwin. 

Ani  wö  'ör  wö  anib  asywin. 
20  ßarö/t  Abddllay  wö  'ort  'ör 
tesuwina. 

Batük  Hämmadi  'öti  'ör  tesu- 
wini. 

Batük  tö-'öt  te  batitik  tesu- 
26  wini. 

Barüs  icö  'ör  ö  baryös  esuwin. 
Batüs  tö  'öt  te  batitös  tesuwtn. 
Hanin  wö  'örön  för  hinne'b) 
nesuwin. 

30     Barak  tö  'öt  te  barttökna  te- 

sywinna. 


Sie  wurden  gross,  neg.  wur- 
den nicht  gross. 

Sie  (fem.)  wurden  gross,  neg. 
wurden  nicht  gross. 

Ich  werde  gross;  neg.  werde 
nicht  gross. 

Du  wirst  gross;  neg.  wirst 
nicht  gross. 

Du  (fem.)  wirst  gross,  neg. 
wirst  nicht  gross. 

Er  wird  gross,  neg.  wird 
nicht  gross. 

Sie  wird  gross;  neg.  wird 
nicht  gross. 

Wir  werden  gross;  neg.  wer- 
den nicht  gross. 

Ir  werdet  gross;  neg.  werdet 
nicht  gross. 

Ir  (fem.)  werdet  gross;  neg. 
werdet  nicht  gross. 

Sie  werden  gross;  neg.  wer- 
den nicht  gross. 

Sie  (fem.)  werden  gross;  neg. 
werden  nicht  gross. 

Ich  habe  diesen  knaben  gross 
gezogen. 

Ich  habe  meinen  son  erzogen. 

Du  hast  Abdalla's  enkel  er- 
zogen. 

Du  (fem.)  hast  Mohammcd's 
tochter  son  erzogen. 

Du  (fem.)  hast  deine  tochter 
erzogen. 

Er  hat  seinen  son  erzogen. 

Sie  hat  ire  tochter  erzogen. 

Wir  haben  unsern  son  er- 
zogen. 

Ir  habt  eure  tochter  erzogen. 
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Batäk  ye  'ar  2  bateiökna  te- 
tutcinna. 

Baräs  tcö  'ör  ö  bartyö»na  esu- 
winna. 

5      Batäs  te  '«r  e  batetö»na  e«v 
winna. 

Amdr  «r  enjör  esuwinna-heb. 

Ü-gaü  wü  ani  ö-gaü  ö-baryök- 
ndy-ka  wun-kä-bu. 
10      U-gaü  wü  Ibrahimib  wünu, 
wö-ant-nay-ka  wun-kä-bu. 

Wü-ör  ü-baryük  wunu,  baräs 
wö-Or  wö-ani-nay-ka  wun-kä-bu. 
To  yöt  tü-baryük  wiintu,  Ami- 
15  ddy  ti-ar  daüri-kä-te. 

Barak  Abdalldy-ka  wun-kä- 
bua. 

Ü-mwin  (ü-mawün)  Abddllay 
ö-mwini-ka  hanyis. 
20      Abddllay  ö-swini-ka  Hdm- 
madi  ü-swin  hanyU. 

6-Sök  Amiddy-ka  wun-kä-bu- 
wa,  daüri-kä-bu-tca. 

Barak  henne-ka  wun-kä-bana. 
26      Hanin  bartez-ka  wun-kä-ba. 

Barak  kurb-it  wunuba-wä 
akräbua-wä. 

Barük  kurb-i-ka  wun-ka-bua- 
wä  akri'kä-bua-wä. 
30      Baräkna  kurbet  (kurba-i-t) 
wenibäna. 

Baräk  kurbika  wun-kä-bäna. 

Un  äbuf  anebu. 

O-sum  wö-anib  tiktenaf 
35      Ani  ö-smök  ht-kan. 

0'8um  wö-anib  (oder  ösmo) 
Abddlla  eedna. 
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Ir  (fem.)  habt  eure  söne  er- 
zogen. 

Sie  haben  iren  son  erzogen. 

Sie  (fem.)  haben  ire  töchtcr 
erzogen. 

Die  Beni-Amer  erzogen  mich 
zu  einem  edelmann. 

Mein  haus  ist  grösser  als  dein 
haus. 

Ibrahim's  haus  ist  gross,  es  ist 
grösser  als  das  meine. 

Dein  son  ist  gross,  er  ist  grös- 
ser als  der  meinige. 

Deine  tochter  ist  gross,  sie  ist 
auch  das  schönste  mädchen  von 
Amideb. 

Du  bist  grösser  als  Abdallah. 

Deine  grösse  abertrifft  die 
von  Abdallah. 

Abdallahs  erziehung  ist  fei- 
ner als  die  Mohammeds. 

Suakin  ist  grösser  und  schö- 
ner als  Amideb. 

Ir  seid  grösser  als  wir. 

Wir  sind  grösser  als  sie. 

Du  bist  gross  und  stark  wie 
ein  elcfant. 

Du  bist  grösser  und  stärker 
als  ein  elefant. 

Ir  seid  gross  wie  elefanten. 

Ir  seid  grösser  als  elefanten. 
Wer  ist  der?  Der  bin  ich. 
Kennst  du  meinen  namen? 
Ich  kenne  deinen  namen  nicht. 
Meinen  namen  ruft  man  Abd- 
allah. 

S.  Abb.  3 
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III.  Abhandlung:  Keiuitch. 


6  mm  ö-baryok  ab  fidna* 
Ösmi  Hdmmad  eedna. 
Barük  tikten-hibt 
An  akten-hök. 
5      Barük  kit-kdn-hlbf 
Ane  kä-kdn-hök. 
Ndmha  sönnyai 
ü-mhin  ani  hö  eßyeb  Amidibu. 

Barük  dbuaJ 
10      Ani  katdbu,  nugüs  katdb  q- 
küdsSb. 

Oeb-ök  (oder  baryök  geb)  riü 

Geb-6  (oder  ani  gib)  riü  iß. 
15      Hdmmad  anib  ar&yn-hsb. 

Ani  wö-örö  tö-öUs-ö-ka  arene- 
kd-bu. 

Hdmmad  ö-gaü  wö-ani-nay 
btisdn-hib. 
20      Barük  anit  akräbua. 

Barük  ani-ka  (anihi-ka)  a- 
krdbua. 

Ü-gamisu  wü-ani  erdbuf  ü- 
gamis  ü-baryük  hddalu. 
26      Ü-girm-ük  ani-geb  Vdinya. 

Ü-käm-ü  um-ani  ddybu,  ü-käm- 
ük  ü-baryük  umdgu. 
A-S  a  yä-anib  edldbna. 

Barüs  anib  tdril. 
so     Ani  tü-takdt  lehdtu. 
Ani  tü-lehandy  güddtu. 

Anib  ü-gaü  daüribu.  baryük 
u-gaü  iingerdbu. 

Ani  baAthök  gabdbu. 
35      Ani  barisok  gababu. 


Wie  ruft  man  deinen  namen? 
Ich  heisse  Mohammed. 
Kennst  du  mich? 
Ich  kenne  dich. 
Kennst  du  mich  nicht? 
Ich  kenne  dich  nicht. 
Wo  wonst  du? 
Der  ort  wo  ich  wone,  ist 
Amideb. 

Wer  bist  du? 

Ich  bin  Schreiber,  der  konig 
machte  mich  zum  Schreiber. 
Hast  du  geld? 

Ich  habe  geld. 

Mohammed  liebt  mich. 

Ich  liebe  meinen  son  mer  als 
meine  tochter. 

Ich  behielt  Mohammed  in 
meinem  hause. 

Du  bist  so  stark  wie  ich. 

Du  bist  stärker  als  ich. 

Mein  hemd  ist  weiss,  dein 
hemd  ist  schwarz. 

Dein  haupt  wurde  von  mir 
gesalbt. 

Mein  kamel  ist  gut,  dein  ka- 
mel  aber  ist  schlecht 

Meine  rinder  wurden  ver- 
kauft. 

Er  ist  mir  änlich. 

Meine  frau  ist  krank. 

Meine  krankheit  ist  gross 
(schwer). 

Mein  haus  ist  schön,  das 
deine  aber  ist  garstig. 

Ich  bin  so  reich  als  du. 

Ich  bin  reicher  als  du. 
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Ani  gababu  barlsöka. 
Ü-gaw-ük  ü-baryük  wünu. 
Batiik  dbtui,  u-eum  ü-batyük 
(u.  bajük)  abtil 
5      Ü-gaü  ü-batyük  (bajük )  wünu. 
Batyök-geb  (bajök-geb)  riü 

ü-gaü  ün  batyöku  (bajöku). 

Ü-gaw-uk  ü-batyük  (bajük) 
10  däbalu. 

Barüs  akräbu  barisök. 

Ani  baritös  akrdbu. 

Ö-tum  ö-baryös  ab  eddnat 

Baryts  geh  riü  iß. 
15      Ü-gaü  ün  baryötu. 

Batius  küatdtu,  takdtö  kitte. 

O-sum  ö-batyös  (bajös)  ab  e- 
edna  f 

0-sm-6s  äb  eednaf 
20      Ani  baiitös  wünu. 

Baruk  wunuba  batisös. 

ü-gaü  ü-batyüs  (bajüs)  wünu. 

Batyös  (bajöe)  dehäy  Bya. 

Batydt  geb  riü  iß. 
25     Hanin  barethökna  akräba. 

Baräkna  hannit  akrabäna. 

ü-gaü  ün  hennibu;  hennlb 
kike 

Ä-mak-dn  daüriba. 
30     6-sm-m  (oder  ö-sum  w6-hen- 
nib)  Amar-  är  eedna. 

Ü-gaw-ün  wü-hinne  daüribu. 

Henne  (hdnne)  geb  riü  iß. 

Barak  hennika  tehayieena. 
35      Barak  hanin  arttin-hön. 

Baräkna  (oder  barak)  hanni- 
hika  akräbüna. 

ü-gaü  ü-baryükna  wünu. 


Ich  bin  reicher  als  du. 
Dein  haus  ist  gross. 
Wer  bist  du  (fem.)  und  wie 
heissest  du? 

Dein  (fem.)  haus  ist  gross. 
Bei  dir  befindet  sich  geld. 

Dieses  haus  ist  dein  (fem.). 
Dein  haus  ist  klein. 

Er  ist  stärker  als  du. 
Ich  bin  so  stark  als  er. 
Wie  nennt  man  seinen  namen  ? 
Bei  im  befindet  sich  geld. 
Dieses  haus  ist  sein. 
Sie  ist  meine  Schwester,  nicht 
meine  frau. 

Wie  heisst  sie? 

Wie  heisst  er  (oder  sie)? 

Ich  bin  so  gross  als  sie. 

Du  bist  so  gross  als  sie. 

Ir  haus  ist  gross. 

Er  kam  zu  ir. 

Sie  hat  geld. 

Wir  sind  so  stark  als  ir. 

Ir  seid  so  stark  ab  wir. 

Dieses  haus  ist  unser;  ist 
nicht  unser. 

Unsere  esel  sind  schön. 

Unseren  namen  nennt  man 
Beni-Amer. 

Unser  haus  ist  schön. 

Wir  haben  geld. 

Ir  seid  besser  als  wir. 

Ir  liebt  uns. 

Ir  seid  stärker  als  wir. 

Euer  haus  ist  gross. 

3* 
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III.  Abhandlung:  Reiniseh. 


A-gaw-äk  ä-baryäktna  daü- 
riba. 

Baryökna  g&b  reü  efi. 
Hanin  akräba  baresökna-ka. 
6      Ü-gaü  ü-batyükna  (bajükna) 
wünu. 

Ä-gawäk  ä-bai4äkna  daüriba. 
Bateyikna  gib  reü  efi. 

Baräsna  (u.  bards)  baresok- 
10  na-ka  akräba. 

ü-gaü  ü-baryfisna  tcünu. 

O-sum  ö-baryösina  ab  etdna  f 

Baiyüsena  geh  reü  efi. 

Hanin  barSthösSna  akräba. 
l-r>      Hanin  baresös&na-ka  akräba. 

Batäsna  (u.  batä»)  daüriba. 

Ü-gaü  ü-batyüsna  (bajüsSna) 
wünu. 

Ä-gdica  ä-batyäsna  (oder  ä- 
20  gawdsna)  tcaniba. 

O-sum  Ö-batyö8$na  (oder  ö-sm- 
ösSna)  äb  eednaf 

Barük  nämhlni  etaf 

Ani  Amiddy  yidn. 
25      Barük  äbuaf 

Ani  ibäbk&näbu,  ibäbdn  efi. 

Barük  ndy80  tebiyaf 
Ö-Sök-ib  (ö-Sök-i  dthä)  dnde. 
6-Sökib  teflyat 
30      Ani  Harttimib,  Sodänlb  estV, 
orft  wü-ani  ö-Söklb  ffi,  reh-ös 
hannü. 

Te-lagi  Hdrtumi  ö-S6ki  dehä 
gumdddu. 
86      Ü-tak  ün  ibäbyay  ehi ,  ibä- 


Eure  häuser  sind  schön. 

Bei  euch  gibt  es  geld. 
Wir  sind  stärker  als  ir. 
Euer  (fem.)  haus  ist  gross. 

Euere  (fem.)  häuser  sind 
schön. 

Bei  euch  (fem.)  befindet  sich 
geld. 

Sie  sind  stärker  als  ir. 

Ir  (eorum)  haus  ist  gross. 

Wie  nennt  man  iren  namen? 

Sie  haben  geld. 

Wir  sind  so  stark  als  sie. 

Wir  sind  stärker  als  sie. 

Sie  (fem.)  sind  schön. 

Ir  (fem.  pl.)  haus  ist  gross. 

Ire  häuser  sind  gross. 

Wie  heissen  sie  (fem.)? 

Woher  kommst  du? 
Ich  komme  von  Amideb. 
Wer  bist  du? 

Ich  bin  ein  reisender,  ich  bin 
auf  der  reise. 

Wohin  gehst  du? 

Ich  gehe  nach  Suakin. 

Lebst  du  in  Suakin? 

Ich  wone  zu  Chartum  im  Su- 
dan, aber  mein  son  befindet  sich 
in  Suakin,  ich  will  in  besuchen. 

Der  weg  von  Chartum  nach 
Suakin  ist  lang. 

Dieser  mann  ist  auf  einer  rei- 
se begriffen. 
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Ün  ü-tdk  dbuf 
Tun  te-takdt  dbtuf 
An  ända  dba  (äbana)1 
Tän  tä-ma  dbta  (dbtänajf 
*      An  tön  ö-tdk  arän-Äö*  (artn-öa ) . 
Ani  tön  tö-takdt  areydn-höa. 
En  Snda  ar&yan-höana. 
Ten  te-ma  kärin-höana. 
Ü-gatt  ben  ü-wun  äy  gdwuf 

io      Te-takdt  tun  daüritu,  te-takdt 
bU  aferdytu. 

Ani  6-gaü  beb  ddlib  ani. 
Ani  tö-öt  bet  akanhin-höa 
(und  -#*). 
15      Yi-dr  än  däyba,  yi-dr  baiin 
amdga. 

Te-ar  tän  daürita,  te-dr  balit 
iingerdta. 

Enda  balib  erhdn-höb,  drküe. 

20      Te-'dr  balit  erhdn-höb,  küära- 
mdn-hötna. 

Ö-tak  wä  am*  iya  %öröyu. 

Te-takdt  am*  eta-t  daüritu. 

Anda  yi  ams  eyan  Amar- 
25  ara. 

Abu  tcü  eyaf 

Ö-tak  wä  dfa  ani  erhan-k 
wun  tdku. 

Te-takdt  tü  dfa  ani  erhan-k 
30  tcüntu. 

Tö-'ör  tu  dfa  ani  erhan-k 
daüritu. 

Tö-ör  tü  ani  küäräman-k 
küatötu. 


Wer  ist  dieser  mann? 
Wer  ist  diese  frau? 
Wer  sind  diese  männer? 
Wer  sind  diese  frauen? 
Ich  liebe  diesen  mann. 
Ich  liebe  diese  frau. 
Ich  liebe  diese  männer. 
Ich  liebe  diese  frauen  nicht. 
Wem  gehört  jenes  grosse 
haus? 

Diese  frau  ist  schön,  jene 
aber  ist  hässlich. 

Ich  habe  jenes  haus  gekauft. 
Ich  liebe  jenes  mädchen. 

Diese  knaben  sind  gut,  jene 
aber  schlecht. 

Diese  mädchen  sind  schön, 
jene  aber  hässlich. 

Als  ich  jene  männer  sah, 
fürchtete  ich  mich. 

Als  ich  jene  mädchen  sah, 
grüsste  ich  sie. 

Der  mann,  der  gestern  an- 
kam, ist  mein  son. 

Die  frau,  welche  gestern  an- 
kam, ist  schön. 

Die  männer,  die  gestern  ka- 
men, sind  Beni-Amer. 

Wer  ist  der,  welcher  ge- 
kommen ist? 

Der  mann,  den  ich  gestern 
sah,  ist  gross. 

Die  frau,  die  ich  gestern  sah, 
ist  gross. 

Das  mädchen,  das  ich  gestern 
sah,  ist  schön. 

Das  mädchen,  das  ich  kiiss- 
te,  ist  meine  Schwester. 
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III.  Abhandlung :  Reinitch. 


Te-takdt  tü  r&ü  tehi-t-ük  daü- 
ritu. 

&Beq1aüy&-t  bur  mar  &  tu? 

All,  mard'tu;  marcCt  kitte. 

5      Ani  Biläl-i  akrdbu  oder  Bi- 
läl-i-ka  akra-kd-bu. 

Tö-öt-it  hamö8  hadalätu  wö- 
hawäd-it. 

Barük  hanslr-i-ka  nigU-kd- 
10  bua. 

Nät  erhitaf 
Nät  erhob  koke. 
Barns  nät  edi-hökf 
£n-tc&  tn-wd  edi-höb,  nät  tcet 
15  diydb  kike. 

Barük  nän  tuwariyaf 
Nät  kd-wari. 

Tö -nät  tön  aü  uweref  tön 
tuwira  f 

20      Tö-nät  tön  ani  wSrdb  kdke. 
Bäk  tuwerek  dayb  tuwera. 

Sur  tuwere  tesinyk  uucira! 
Bäk  asuwer. 

Wü-hayü  gü'dmya,  a  ü  yu'dya  ? 

25     Ani  gü'diij  wo-ha  ü-gü'atiyiis 
ddybu. 

Wö-ha  gudti  ddybu. 

Wö-addr-ha  ü-guatiyiis  harä- 
mu  msilmiye-dhdy. 
30      Lehdyt  baryök  geb  häb  gudn 
tfi. 

Nä-dör  barük  häb  gudsta- 
hebat  ani  kä-gtCasdn-hök. 


Die  frau,  die  dir  geld  gab, 
ist  schön. 

Ist  das  land  der  Beduan  aus- 
gedehnt. 

Ja,  es  ist  geräumig;  ist  nicht 
geräumig. 

Ich  bin  stärker  als  Bilal. 

Das  haar  des  mädchens  ist 
schwarz  wie  die  nacht. 

Du  bist  schmutziger  als  ein 
schwein. 

Was  hast  du  gesehen? 

Ich  habe  nichts  gesehen. 

Was  sagte  er  zu  dir? 

Das  und  das  sagte  er  mir, 
nichts  anderes. 

Was  tust  du? 

Ich  tue  nichts. 

Wer  hat  das  getan?  tatst  du 
es? 

Ich  habe  das  nicht  getan. 

Wenn  du  es  so  machtest,  so 
hast  du  gut  getan. 

Tue  was  du  früher  tatst! 

So  Hess  ich's  machen. 

Mein  bier  ist  ausgetrunken; 
wer  hat  es  getrunken? 

Ich  trank  es,  das  biertrinken 
(das  bier  sein  trinken)  ist  an- 
genem. 

Bier  zu  trinken  ist  angenem. 

Wein  zu  trinken  ist  verboten 
für  die  muslim. 

Morgen  trinke  ich  bei  dir 
bier. 

Wann  gabst  denn  du  mir  bier 
zu  trinken?  ich  gebe  dir  auch 
keines. 
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Ani  meskinu,  nät  kd-bare, 
barüJc  gabäbua ,  um  -  Anküdna 
gdbti  ehi-hök,  nät  hiyiba! 

Nät  eyd-hök  kdde,  barük  mes- 
5  kin  kithaya,  barük  amdgua. 

Aü  amsi  MogAlö-y  (Mogüä- 
lö-i)  eyat 

AfUb  bakdy  6ya  ki-hay. 
Un  äbul  b&n  äbuf 

10      An  dygaf  tän  dygätt 

Än  dyga  yi-'drf 
Baiin  dyga  yi-'ärf 
Balit  dygata  te-'drf 
Ndka  döra  ö-Sökib  tißyaf 

15      Ngdl  dör,  malö  döra,  m&hdy 
döra  bintay  iß. 

Barük  ndysö  tebiyal 

Ani  ö-Sök  dba-hl. 

Ändük  kiyänat  ndmhini  te- 
20  rti'at 

Ani  ö-Sökib  esti\ 

Ö-gawük  k&yaf  te-takatük 
Utof 

Hanin  täa  kenaf 
35      Barakna  td'a  ketänaf 

Ndna  etänf 

Hanin  hdrröb  nidlib  ninißna. 

Tökar  wü-hdrrü  güeddbu,  ha- 
nin fatjig  tamün  müda  hdrröb 
30  nidlib. 

Kassüs  wü-hdrru  tobokimya, 
lehdyt  erujtön  mabdy  neharu. 


Ich  bin  ja  arm  und  habe 
nichts,  du  aber  bist  reich,  Gott 
verlieh  dir  reichtum;  gieb  mir 
also  auch  etwas! 

Ich  gebe  dir  nichts,  denn  du 
bist  ja  kein  armer,  nur  ein 
taugenichts. 

Wer  kam  heute  von  Mogolo? 

Ausser  mir  kam  niemand. 
Wer  ist   dieser?   wer  ist 
jener? 

Wer  sind  diese  (masc.)?  wer 
sind  diese  (fem.)? 

Wer  sind  diese  knaben? 

Wer  sind  jene  knaben? 

Wer  sind  jene  mädchen? 

Wie  oft  warst  du  in  Sua- 
kin? 

Ich  war  ein-,  zwei-,  dreimal 
dort. 

Wohin  gehst  du? 

Ich  gehe  nach  Suakin. 

Wo  ist  dein  volk?  wo  lebst 
du? 

Ich  lebe  in  Suakin. 

Wo  befindet  sich  dein  haus? 
dein  weib? 

Wo  befinden  wir  uns  jetzt? 

Wo  befindet  ir  euch  jetzt? 

Warum  seid  ir  gekommen? 

Wir  kamen  um  körn  zu 
kaufen. 

In  Tokar  giebt  es  vil  korn, 
wir  kauften  vierzig  scheffel 
korn. 

Alles  korn  wurde  eingefüllt 
und  morgen  wollen  wir  heim- 
ziehen. 
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m.  Abhandlung:  Rciniscu. 


Tü-bur  hadaddebin  tikey  wä- 
hawdd  eya,  hanin  dowadmi, 
ü-mha  mehinyek  en^ön  nebe. 

Fajir  ü-mha  mehinyek  hidäb 
5  sakni  ibäbni;  ü-mbf  bigudiyek 
mmol  kl-masalesya. 

Bismilldhi  ditit  endon  nebe. 

Sanäyek  wälikä-t  maa! 

Ani  lehdyt  ibdbani. 
10      Ani  dfa  tan  ibdbti. 

Ani  ibdbt  harü  efi. 
Ani  ibdbt  harü  kähay. 
Ani  ibdbani- höb  (ibäbanek) 
wü-örü  emhi. 
15      Ibdbk&na  eya. 

Bäbü  ibdbshheb. 

Wö-örok  ibdbsa! 
Ani  ibäbanyehöb  Hdmmad  ö- 
gaü  wö-ani-nay  biisdn-heb. 

20  Ani  ibäbanyehöb  ö-gaw-yö 
sani-heba! 

Barüs  ibäbinyehöb  Hdmmad 
gebös  ibdbini. 

Ani  tamanyehöb  barük  gebö 
25  tdmtaya. 

Barük  tamtayihöb  ani  gebok 
tdmani. 

Barüs  tdmyayihöb  ani  gebös 
tdmani. 


Die  erde  ist  dunkel  geworden 
und  die  nacht  herangekommen; 
wir  wollen  schlafen  und  wenn 
der  morgen  kommt,  gehen  wir 
heim. 

Morgen  wenn  es  licht  wird 
gehen  und  reisen  wir  zusammen ; 
wenn  auch  der  tag  lang  ist,  die 
Unterhaltung  hat  noch  keine 
langweile  bewirkt. 

Wir  sagen:  in  Gottes  namen! 
und  gehen  heim. 

Rufe  deine  brüder  und 
komm! 

Ich  verreise  morgen. 

Ich  kam  gestern  von  einer 
reise. 

Ich  will  verreisen. 

Ich  will  nicht  verreisen. 

Als  ich  verreiste,  blib  mein 
son  zurück. 

Ein  reisender  ist  angekom- 
men. 

Mein  vater  schickte  mich  auf 
reisen. 

Schicke  deinen  son  auf  reisen ! 

Wenn  ich  verreise,  so  lasse 
ich  den  Mohammed  in  meinem 
hause  schlafen. 

Wenn  ich  verreise,  so  bleib 
in  meinem  hause! 

Wenn  er  verreist,  so  reist 
Mohammed  mit  im. 

Wenn  ich  esse,  so  issest  du 
mit  mir. 

Wenn  du  issest,  so  esse  ich 
mit  dir. 

Wenn  er  isst,  esse  ich  mit  im. 
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Hanin  tdmnayehöb  bardk  ge- 
bön  tdmiäna. 

Barak  tämtendyhöb  hanin  ge- 
bökna  tamnay. 
5      Am  taman-e-höb  Hdmmadeya. 

Gabany-b-dhäy  ibäban. 

Adanir-i-dhäy  tan. 
Bäbii  takdt  wet  edHr. 

- 

O-gamUö  axangüuf-e-dhäy  sa- 
10  bün  ddlib. 

Ani  kilöyany-e-dhäy  hdrro 
ddlib. 

Anda  fartakamen-e-dhüy  wü- 
dga  dskera  ö-trüg-i-dhdy  isibe. 

15      frör-ay,  ö-bdb  nigila-heba! 

ü-bäb  Sngdl,  negdlu. 

Nana  ö-bdb  kü-negilaf 

Wö-haicdd-lb  ö-bdb  ü-ngid  a- 
mägu,  ü-mha  mehinyek  anangil, 
20  Ut  a  kd-nail. 

Amnäb  suntfany-i-dhäy  ö-bdb 
dsnagil  (asisnagil). 

Ö-bäb  kaiaüitanyehöb  bä-et- 
nagil-ök. 

25  Wü-änküdna  tö-dinya  akligyat 
kassüs  tü-dinya  wö-Ankudnay 
akligimta,  wö-Anküdnay  kdlaga 
ddyta,  ürkaligimti  ddybu. 

Nana  ferhdbua? 


Wenn  wir  essen,  esset  ir  mit 
uns. 

Wenn  ir  esset,  essen  wir  mit 
euch. 

Als  ich  gegessen  hatte,  kam 
Mohammed. 

Um  reich  zu  werden,  machte 
ich  reisen. 

Ich  kam  um  zu  heiraten. 

Mein  vater  heiratete  eine  an- 
dere frau. 

Um  mein  hemd  zu  waschen, 
kaufte  ich  seife. 

Um  grtltze  zu  machen,  kaufte 
ich  korn. 

Damit  die  leute  sich  zerstreu- 
ten, schickte  der  gouverneur 
Soldaten  auf  den  marktplatz. 

Bursche,  öffne  mir  die 
tlire! 

Die  türe  ist  geöffnet  worden ; 
sie  steht  offen. 

Warum  tust  du  die  türe  nicht 
auf? 

Bei  nacht  ist  das  öffnen  der 
tiire  misslich,  ich  öffne  wenn  es 
morgen  wird;  jetzt  aber  öffne 
ich  nicht. 

Um  einen  gast  einzufuren, 
Hess  ich  die  türe  öffnen. 

Wenn  du  anklopfest,  wird  dir 
aufgetan. 

Gott  hat  die  weit  erschaffen, 
die  ganze  weit  ist  von  Gott  er- 
schaffen, die  Schöpfung  (das  er- 
schaffen) Gottes  ist  schön  und 
schön  das  werk  der  Schöpfung. 

Warum  bist  du  so  lustig? 
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III.  Abhandlung:  Reiniscb. 


Ani  hob  gü'dn,  ani  gua  iny- 
dyhöb  amfirhdni. 

Yi-drti  amfirhisydn-heb. 

E-bitk-tk  wä  e-bitk-en  ribd 
6  efi,  abä-t  tifi. 

Malö  erbdy  e-bitik  abdt  t*fi. 

Ar  6k  esti\  an  ö-gawi  ari 
esti\ 

Mehdy-t  yina-t  at'i  Hdmmad 
10  iya. 

Barüs  ö-gaw-i  sür-i  esd\ 
Hirera  süri! 

Hanin  wö-hind-i  wuhd-y  ne~ 
stC. 

16      ü-yä8  ö-rial  wuhdy  bVine. 

Baris  ö-näl-i  arowd-y  esd*f 
ö-n'äl-i  inki  sadb  kike. 
Ü-bd'nö  ö-gaw-i  ynki  esti\ 

Kidmät  dbare  BildUl-b. 
20      Bariik  ö-gaw-ib  senntyaf 

Guda  hayuk  erdsyäni  hm  iö- 
bri-t-ib. 

Baruk  Masir-ib  tefiyaf 

Ani  ö-Sök-lb  esü\  Masir-ib 
26  kähay. 

Menne?  jasirdt-lb  tifi. 

Mehdy-t  ylnd-t-ib  tamdb  kdke. 

Ay  tirga  yi-hämäik-eb  tesni. 

ft-yäm-tb  (Jdbya. 
30      An-ib  ü-gail  daüribu. 

Hinni-eb  ü-gaü  Hngerdbu. 
Ögaü  wü-Ibrahim-ib  wünu. 


Ich  habe  bier  getranken; 
wenn  ich  trinke,  so  werde  ich 
fröhlich. 

Meine  kinder  haben  mir  freu- 
de  bereitet. 

Zwischen  ench  nnd  ans  befin- 
det sich  ein  berg  nnd  ein  fluss. 

Zwischen  den  zwei  bergen 
befindet  sich  ein  fluss. 

Ich  sitze  hinter  dir,  ich  sitze 
hinter  dem  hause. 

Nach  drei  tagen  kam  Mo- 
hammed. 

Er  sass  vor  dem  hause. 

Gehe  voran! 

Wir  sassen  unter  dem  bäum. 

Der  hund  schläft  unter  dem 
bett. 

Er  sass  neben,  nicht  auf  dem 
bette. 

Der  geier  sitzt  auf,  über  dem 
hause. 

Ich  bin  bedienstet  bei  Bilal. 
Bleibst  du  zu  hause? 
Vile  sterne  leuchten  am  him- 
mel. 

Hältst  du  dich  in  Kairo  auf? 
Ich  wone  in  Suakin,  nicht  in 
Kairo. 

Massaua  ligt  auf  einer  insel. 

Ich  habe  seit  drei  tagen 
nichts  gegessen. 

Fünf  monate  blib  sie  am  le- 
ben. 

Er  fiel  ins  w asser 
Mein  haus  ist  schön. 
Unser  haus  ist  hässlich. 
Ibrahim's  haus  ist  gross. 
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Ü-gaü  wü  Hdmmad-ib  (oder 
Hdmmad-i  ü-gaü)  wunu. 

Abddlla-y  ü-gaü  Hämmad-ib 
ö-gaw-i-ka  hanyisu. 
5      Ferh&trib  tiyd\ 

Ani    akantib-dyWc  ö-gawib 

Baruk  kanüb-dykik  ö-gawib 
sinnya. 

10      Hanin  nekatib-dykik  ö-gawib 
ne»9n. 

Barak  Ukatibn-dykik  ö-gawib 

Baris  ekatibn-dykik  ö-gawib 
15  esenna. 

Am  sdkany-dykik  (und  -dy- 
höb,  4-höb)  barük  gebö  sdk- 
taya. 

Ani  arüh  dtfart-dykik  (-dy- 
20  höb,  -ihöb)  barus  ö-gawib  senya! 

Ani  arüh  dtfari-Bk  te-takatü 
ö-gawib  senni. 

Barük  yB-'adim  ümmät  wU 
»ötany-ik  andir-hök. 

25      Ani  nät  dndy-6k  sidigu. 

Barük  nät  tindy-ik  sidigu. 

Hantn  nät  niyad-ik  sidigu. 

Tak  enddb  edir-ek  harämüm. 

Ani  batök  areyan-höki  däyt 

Ani  batök  kä-artyan-hoki 
amäkt  tikayik. 

Barus  sdkya-n-ek  Ali  iya. 
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Mohammed's  haus  ist  gross. 

Abdallahs  haus  ist  schöner 
als  das  von  Mohammed. 

Sie  starb  vor  freude. 

Wenn  (so  oft)  ich  schreibe, 
bleibe  ich  zu  hause. 

Wenn  du  schreibst,  bleibst 
du  zu  hause. 

Wenn  wir  schreiben,  bleiben 
wir  zu  hause. 

Wenn  ir  schreibt,  bleibt  ir  zu 
hause. 

Wenn  sie  schreiben,  so  blei- 
ben sie  zu  hause. 

Wenn  ich  gehe,  so  gehst  du 
mit  mir. 

Wenn  ich  hinausgehe,  so 
bleib  du  im  hause! 

Wenn  ich  hinausgehe,  so 
bleibt  mein  weib  zu  hause. 

Wenn  du  die  sache  anderen 
leuten  erzälst,  so  erschlage  ich 
dich. 

Wenn  ich  etwas  sage,  so  ist 
es  war. 

Wenn  du  etwas  sagst,  so  ist 
es  war. 

Wenn  wir  etwas  sagen,  so 
ist  es  war. 

Wenn  jemand  leute  tötet,  ist 
er  ein  Verbrecher. 

Ich  liebe  dich  (fem.),  weil 
du  schön  bist. 

Ich  liebe  dich  nicht,  weil  du 
hässlich  bist. 


Als  er  fortgegangen  war, 
kam  Ali. 
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6-rba  rewya-n-ik  bfya. 


Ani  feegäb  akdy-t  dirman. 

Barttk  Seigäb  tekdyt  dirimta. 

Grüdäb  hadidini  gär  güsreb 
5  ekati}  gär  sidglb  ekdti. 

Ngät  minda  dehö  tdukta. 

It-gulüla  yS- adim-i-dhäy ,  ö- 
melc-i  ö-mfuk-i-dhäy  bä-faHda, 
tim  diya! 


Als  er  den  berg  erstigen  hat- 
te, ruhte  er  sich  ans. 

Ich  wurde  ein  hirt  und  ging 
hinter  der  herde. 

Du  wurdest  ein  hirt  und 
gingst  hinter  der  herde. 

Wer  vil  redet,  ist  entweder 
(wörtlich  einer)  ein  lügner,  oder 
ein  weiser  (warhaftiger). 
Ein  regentropfen  fiel  auf  mich. 
Zum  geschwäz  von  dumm- 
köpfen  und  auf  eselsfurz  lache 
nicht,  sondern  schweige! 


II. 


Gespräche  und  sStze  im  Idiom  der  Halenga. 


10      1)  Ü-küasanayün  kassöh  ö- 
dhdy  bäböse. 

2)  ü-küasanayün  nütkaektan. 

3)  Ane  nät  käkany  lakin  ü- 
küasanayün  €ktan. 

15      4)  Hinin  kassdn  sana&andba. 

5)  Alldy  ü-kaldm  gäle. 

6)  Anibe  ü-kaldm  gäle. 

7)  Kassdy  Halenga  düy  enda. 

8)  Barük  ekatdb  tiktenaf 
20     9)  Am  ekatdb  akten. 

10)  Ane  ekatdb  käkan. 

11)  Barük  ekatdb  kitiänat 

12)  Batük  ekatdb  tiktenif 

13)  Batük  ekatdb  kittänef 

25    14)  Baruh  ekatdb  ekltenf 

15)  Barüh  ekatdb  kikan. 

16)  Batäh  ekatdb  tikünf 

17)  Batäh  ekatdb  kittan. 
IS)  Barak  ekatdb  tikt&ina? 


Gott  ist  der  vater  aller  men- 
schen. 

Gott  weiss  alles. 

Ich  weiss  nichts,  aber  Gott 
ist  allwissend. 

Wir  alle  sind  brüder. 

Gottes  wort  ist  eins  (war). 

Mein  wort  ist  eins  (aufrichtig). 

Alle  Halenga  sind  gute  leute. 

Kannst  du  schreiben? 

Ich  kann  schreiben. 

Ich  kann  nicht  schreiben. 

Kannst  du  nicht  schreiben? 

Kannst  du  (frau)  schreiben? 

Kannst  du  (frau)  nicht  schrei- 
ben? 

Kann  er  schreiben? 

Er  kann  nicht  schreiben. 

Kann  sie  schreiben? 

Sie  kann  nicht  schreiben. 

Könnt  ir  schreiben? 
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19)  Hinin  ekatdb  nikten. 

20)  Hinin  ekatdb  kinkan. 

21)  Barak  ekatdb  kittdnnaf 

22)  Baräh  ekatdb  iktennaf 

5      23)  Baräh  ekatdb  kikdnna. 

24)  Ane  Alib  ö-gaü  baydt. 

25)  Ane  Alib  ö-gawi  yfani. 

26)  Alib  ü-gaü  daüribe  Mo- 
hammedib  ü-gaü  Hngerdbe. 

io      27)  Anib  ü-gaü  daüribe,  bar- 
yük  ü-gaü  Hngerdbe. 

28)  Baryüh  ü-gaü  daüribe, 
batyüh  ü-gaü  Hngerdbe. 

29)  Hinnyeb  ü-gaü  daüribe, 
15  baryükna  ü-gaü  daürib  JdkS. 

30)  Baräyüh  ü-gaü  daüribe, 
batdyüh  ü-gaü  daürib  kikS. 

31)  Ane  iät  tamanytk  af'ardb 
akdte. 

20      32)  Barük  iät  tamtinyik  ai'- 
aräb  tekdti. 

33)  Batük  Sät  tamtinyik  af- 
ardt  tekdti. 

34)  Barüh  iät  taminyik  a?- 
25  ardb  ekdte. 

35)  Batüh  Sät  tamtinyik  aS%- 
ardt  tekdte. 

36)  Hinin  Sät  tamnayik  af- 
aräb  nekdte. 

30      37)  Barak  iät  tamtenek  oi'- 
aräb  tekdtlna. 

38)  Batäk  Sät  tamtenek  af- 
arftt  tekdüna. 

39)  Baräh  Sät  tamenek  af - 
35  aräb  ekdtxn. 

40)  Batäh  iät  tamenik  aiy- 
arät  efcdtln. 


Wir  können  schreiben. 
Wir  können  nicht  schreiben. 
Könnt  ir  nicht  schreiben? 
Können  sie  schreiben? 
Sie  können  nicht  schreiben. 
Ich  gehe  nach  dem  hause 
Ali's. 

Ich  komme  vom  hause  Ali's. 

Ali's  haus  ist  schön,  aber 
Mohammed's  haus  ist  hässlich. 

Mein  haus  ist  schön,  aber 
deines  ist  hässlich. 

Sein  haus  ist  schön,  aber  ir 
haus  ist  hftsslich. 

Unser  haus  ist  schön,  das 
euere  aber  ist  nicht  schön. 

Ir  (eorum)  haus  ist  schön, 
aber  deren  (earum)  haus  ist 
nicht  schön. 

Wenn  ich  fleisch  esse,  wer- 
de ich  stark. 

Wenn  du  fleisch  issest,  wirst 
du  stark. 

Wenn  du  (frau)  fleisch  issest, 
wirst  du  stark. 

Wenn  er  fleisch  isst,  wird  er 
stark. 

Wenn  sie  fleisch  isst,  wird 
sie  stark. 

Wenn  wir  fleisch  essen,  wer- 
den wir  stark. 

Wenn  ir  fleisch  esset,  werdet 
ir  stark. 

Wenn  ir  (frauen)  fleisch  es- 
set, werdet  ir  stark. 

Wenn  sie  fleisch  essen,  wer- 
den sie  stark. 

Wenn  sie  (fem.)  fleisch  essen, 
werden  sie  stark. 
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IH.  Abhandlung:  R«inUch. 


41)  Barak  tinfeite,  dne  i(d- 
hök  dnde. 

42)  Barük  biffeite ,  dne  kä- 
fahök. 

5     43)  Barüh  infe'ite,  dne  itf 
dnde. 

44)  Batüh  tinte'ete,  dne  itf 
dnde. 

45)  Bardkna  tefdnetün,  hinin 
10  ne(a  hökna. 

46)  Baidkna  tefdnetün,  hinin 
netahökna. 

47)  Barak  (barähna)  efane- 
tün,  hinin  nefa'hösna. 

15     48)  Barük  bif(e^te7  dne  i(d- 
hök  käde. 

49)  Barüh  bt(eke}  dne  itf 
käde. 

50)  Bardkna  bätenhün,  hinin 
20  nifahökna  kinde. 

51)  Bardh  bifanhün,  hinin 
ni(a"  kinde. 

52)  Barök  wa  anib  wa  nun 
ü-dhdy  ü-raü  ka9»äh  »dkyan. 

25      53)  Hinin  deyirney,  hinin  tad 
deyirnanek,  barük  deyirtat 

54)  Äne  gije}  kadiyardn. 

55)  Nahob  td'a  giktenyat 

56)  Barük  dne  gikte  harriü 
SO  hanf 

57)  Ane  gikte  kaharu,  tö- 
mhaseytük  tda  ka-mhastd-hanf 

58)  K*ray  ibe  dndi. 

59)  'Iri  dne  ö-mangdy  abdy- 
35  hö  ha4db  erhdn. 


Wenn  du  mich  schlägst, 
schlag'  auch  ich  dich. 

Wenn  da  mich  nicht  schlägst, 
schlag'  ich  dich  nicht 

Wenn  er  mich  schlägt,  schlag' 
ich  auch. 

Wenn  sie  mich  schlägt, 
schlag'  ich  auch. 

Wenn  ir  uns  schlägt,  schla- 
gen auch  wir  euch. 

Wenn  ir  (fem.)  uns  schlägt, 
schlagen  auch  wir  euch. 

Wenn  sie  uns  schlagen,  schla- 
gen wir  sie  auch. 

Wenn  du  mich  nicht  schlägst, 
werde  ich  dich  nicht  schlagen. 

Wenn  er  mich  nicht  schlägt, 
werde  ich  in  nicht  schlagen. 

Wenn  ir  uns  nicht  schlägt, 
werden  wir  euch  nicht  schla- 
gen. 

Wenn  sie  uns  nicht  schlagen, 
werden  wir  sie  nicht  schlagen. 

Ausser  dir  und  mir  sind  alle 
leute  fortgegangen. 

Wir  sind  müde;  da  wir  nun 
müde  sind,  bist  du  wol  auch 
müde. 

Ich  doch  nicht,  ich  bin  nicht 
müde. 

Wann  gehst  du  nun? 
Willst  du  daas  ich  gehe? 

Ich  wünsche  zwar  nicht  dass 
du  gehest,  aber  nimmst  du  denn 
dein  mittagsmal  nicht  ein? 

Nun  gut,  ich  will  gehen. 

Als  ich  gestern  in  die  steppe 
ging,  sah  ich  einen  löwen. 
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60)  '  Jrt  barük  ö-mangdy  te- 
bdy-hö  haddb  erhita. 

61)  %'Iri  batük  ö-mangdy  te- 
bdy-hö  hcujtäb  erhitay. 

5     62)  "Iri  barüh  ö-mangdy  e- 
bdy-hö  ha4db  erhiya. 

63)  "7rt  batüh  ö-mangdy  te- 
bdy-hö  haidb  erhita. 

64)  "Irx  hinin  ö-mangdy  ne- 
10  bdy-hö  haidb  erhina. 

65)  %'Iri  baralcna  ö-mangdy 
Ubin-hö  haidb  erhitana. 

66)  "Iri  baidkna  ö-mangdy 
tebin-hö  ha4db  erhitäna. 

16      67)  "Jri  bardh  ö-mangdy  e- 
ben-hö  haidb  erhiyän. 

68)  "Tri  batdh  ö-mangdy  e- 
b&n-hö  ha4dh  irhiyän. 

69)  Ün  ü-tdk  dbet 

20      70)  Tun  tü-takdt  dbtet 

71)  An  dnda  dbai 

72)  2 an  td-ma  dbtal 

73)  An  endiiw  än  dbät 

74)  On  ü-tdk  ün  ddybe,  ü-tdk 
S6  ben  aferdy. 

75)  Tü  takdt  tun  ddyte,  tü- 
takdt  bst  aferdyte. 

76)  Anda  än  ddyba,  d-nda 
balin  aferdya. 

30      77)  Td*n%a  tun  ddyta  ma  dta, 
td-ma  ballt  aferdyta  madta. 

78)  Ane  ddybe,  barük  afe- 
raifwa. 

79)  Barük  ddybua,  dne  a- 
36  ferdy. 


Als  du  gestern  in  die  steppe 
gingst^  sahst  da  einen  löwen. 

Als  du  (fem.)  gestern  in  die 
steppe  gingst,  sahst  da  einen 
löwen. 

Als  er  gestern  in  die  steppe 
ging,  sah  er  einen  löwen. 

Als  sie  gestern  in  die  steppe 
ging,  sah  sie  einen  löwen. 

Als  wir  gestern  in  die  steppe 
gingen,  sahen  wir  einen  lö- 
wen. 

Als  ir  gestern  in  die  steppe 
ginget,  sähet  ir  einen  löwen. 

Als  ir  (fem.)  gestern  in  die 
steppe  ginget,  sähet  ir  einen 
löwen. 

Als  sie  gestern  in  die  steppe 
gingen,  sahen  sie  einen  löwen. 

Als  sie  (fem.)  gestern  in  die 
steppe  gingen,  sahen  sie  einen 
löwen. 

Wer  ist  dieser  mann? 

Wer  ist  diese  fraa? 

Wer  sind  diese  männer? 

Wer  sind  diese  fraaen? 

Wer  sind  diese  leate? 

Dieser  mann  da  ist  gut, 
jener  aber  schlecht. 

Diese  fraa  da  ist  gut,  jene 
aber  ist  schlecht. 

Diese  männer  sind  gut,  jene 
aber  sind  schlecht. 

Diese  frauen  da  sind  gut,  je- 
ne aber  sind  schlechte  frauen. 

Ich  bin  gut,  du  aber  bist 
schlecht. 

Du  bist  gut,  ich  aber  bin 
schlecht. 
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III.  Abhandlung:  Rcinisch. 


80)  Batak  däyttci,  barüh  a- 
ferdy. 

81)  Barüh  ddybef  batük  a- 
ferdytwi. 

5      82)  Batüh  ddyte,  barüh  ddyb 
Hke. 

83)  Hinin  ddyba,  bardkna 
aferdyäna. 

84)  Bardkna  ddybäna,  hinin 
10  aferdya. 

85)  Batdkna  ddytäna,  bardk- 
na däyb  kitten. 

86)  Bardh  ddyba ,  batdkna 
däyt  kitten,  aferäytän. 

15      87)  Batdh  (batdhna)  ddytat 
baräh  aferdya. 

88)  Batdh  aferdyta,  bardh 
(bardhna)  ddyb  ktkin. 

89)  Ndysö  etänf 

20      90)  En4äwaysön  ena. 

91)  Nhö  tebinf 

92)  En46n  nebe. 

93)  Hargüdbua  hanf 

94)  Hargüdb  käke. 
25      95)  Gäbdbua  hanf 

96)  Ane  gäbdbe. 

97)  NariHbua  hanf 

98)  Narltib  koke. 

99)  Abrahim  lehdyt  bitkayt 
30  yi'ini. 

100)  JWA  tri  «a. 

101)  Bardh  iri  bitkayt  8c. 

102)  Ane  mahalagdb  hitök. 

103)  Ane  Abrahim  mahala- 
35  <jäö  eydü  dnde. 

104)  ^4nc   Abrahim  mahala- 
gdb eydü  kdde. 

105)  Mahalagdb  haa! 


Du  (fem.)  bist  gut,  er  aber 
ist  schlecht. 

Er  ist  gut,  du  (frau)  aber 
bist  schlecht. 

Sie  ist  gut,  er  aber  nicht. 

Wir  sind  gut,  ir  aber  seid 
schlecht. 

Ir  seid  gut,  wir  aber  sind 
schlecht. 

Ir  (fem.)  seid  gut,  ir  (masc.) 
seid  nicht  gut. 

Sie  sind  gut,  ir  (fem.)  seid 
nicht  gut,  sondern  schlecht. 

Sie  (fem.)  sind  gut,  sie  (masc.) 
sind  schlecht. 

Sie  (fem.)  sind  schlecht,  sie 
(masc.)  sind  auch  nicht  gut. 

Woher  kommt  ir? 

Wir  kommen  aus  unserer 
heimat. 

Wohin  geht  ir? 

Wir  gehen  heim. 

Bist  du  etwa  hungrig? 

Ich  bin  nicht  hungrig. 

Du  bist  also  satt? 

Ja,  ich  bin  satt. 

Bist  du  wol  schläfrig? 

Ich  bin  nicht  schläfrig. 

Abraham  kommt  Ubermor- 
gen. 

Er  ist  gestern  gekommen. 
Er  ist  vorgestern  gekommen. 
Ich  gebe  dir  geld. 
Ich  werde  Abraham  geld  ge- 
ben. 

Ich   werde  Abraham  kein 
geld  geben. 
Gieb  mir  geld! 
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106)  Ane  mahalagab  eyä-hök 
käde. 

107)  Lehdyt  barük  mahala- 
gab hitoya. 

5      108)  Lehdyt  barüh  mahala- 
gab eniii-hib. 

109)  Lehdyt  batüh  mahala- 
gab teniü-heb. 

110)  Lehdyt  batüh  mahala- 
lo  gab  Abrahim  teniu. 

111)  Lehdyt  hinin  mahalagab 
Abrahim  hidene. 

1 1 2)  Lehdyt  hinin  mahalagab 
hitök-ene. 

15      113)  Lehdyt  hinin  mahalagab 
h\t6k  karene. 

114)  Lehdyt  bardkna  maha- 
lagab tewün-hön. 

115)  Lehdyt  batdkna  maha- 
20  lagdb  kith'mhön. 

116)  Lehdyt  bardkna  maha- 
lagab Abrahim  tewüna. 

117)  Lehdyt  baräh  mahala- 
gab Abrahim  ewnna. 

-5      118)  Lehdyt  baräh  mahala- 
gab ki-hln-hib. 

119)  Iri  dne  Abrahim  maha- 
lagab .ahdy. 

120)  Hararibuaf  heyäb  kitta. 
3o      121)  Barük  iri  intöy  kithaya, 

dne  mahalagab  hi-hök  kdke. 

122)  Barak  mahalagab  anib 
tehiya. 

123)  Barük  Abrahim  maha- 
35  lagdb  heyäb  kitta. 

124)  Batük  Abrahim  maha- 
lagab heyät  kittay. 

125)  Batük  Abrahim  maha- 
lagab tihi. 

d.  pbii.-i.ist.  ci.  cxxvin  Bd. 


Ich  werde  dir  kein  gcld 
geben. 

Morgen  wirst  du  mir  geld 
geben. 

Morgen  wird  er  mir  geld 
geben. 

Morgen  wird  sie  mir  geld 
geben. 

Morgen  gibt  sie  dem  Abra- 
ham geld. 

Morgen  wollen  wir  dem 
Abraham  geld  geben. 

Morgen  wollen  wir  dir  geld 
geben. 

Morgen  geben  wir  dir  kein 
geld. 

Morgen  werdet  ir  uns  geld 
geben. 

Morgen  werdet  ir  (fem.)  uns 
kein  geld  geben. 

Morgen  werdet  ir  dem  Abra- 
ham geld  geben. 

Morgen  werden  sie  dem  Abra- 
ham geld  geben. 

Morgen  werden  sie  mir  kein 
geld  geben. 

Ich  gab  gestern  dem  Abra- 
ham geld. 

Du  lügst,  denn  du  gabst  nicht. 

Du  warst  gestern  nicht  hier, 
dcsshalb  gab  ich  dir  kein  geld. 

Du  hast  mir  geld  gegeben. 

Du  gabst  dem  Abraham  kein 
geld. 

Du  (fem.)  gabst  dem  Abra- 
ham kein  geld. 

Du  (fem.)  gabst  dem  Abra- 
ham geld. 

s.  Abb.  4 
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IU.  Abbandiao«:  Reini.cb. 


126)  Barüh  Abrahim  maha- 
lagäb yShi. 

127)  Batüh  Abrahim  maha- 
lagdb  Mi. 

6      128)  Hinin  Abrahim  maha- 
lagdb  n$hi. 

129)  Bardkna  Abrahim  ma- 
halagäb  Mina. 

130)  Batdkna  Abrahim  ma- 
10  halagäb  t&hina. 

131)  Bardh  Abrahim  via  ha- 
lagäb yihin. 

132)  Batdh  Abrahim  maha- 
lagdb  yihin. 

15      133)  Ane  Abrahim  mahalagäb 
heyäb  kdke. 

134)  Barüh  Abrahim  maha- 
lagäb heyäb  kike. 

135)  Batüh  Abrahim  maha- 
20  lagdb  heydt  kitte. 

136)  Hinin  Abrahim  maha- 
lagäb heyäb  kinke. 

137)  Bardkna  Abrahim  ma- 
halagäb heyäb  kittina. 

25      138)  Batdkna  Abrahim  ma- 
halagäb heyät  kittena. 

139)  Bardh  Abrahim  maha- 
lagäb heyäb  kiken. 

140)  Batdh  Abrahim  maha- 
30  lagdb  heydt  kiken. 

141)  Ydma,  %ata  hin-hön! 

142)  Tarne    (jdmböta  hay- 
mda  ! 

143)  Daühäb  hin-hön! 
35      144)  Baruk  Uhdbuaf 

145)  L&hdb  kdke. 

146)  Ane  dutc  dnde. 

147)  Ane  düwe  kdde. 


Er  gab  dem  Abraham  geld. 

Sie  gab  dem  Abraham  geld. 

Wir  gaben  dem  Abraham 
geld. 

Ir  gabt  dem  Abraham  geld. 

Ir  (fem.)  gabt  dem  Abraham 
geld. 

Sie  gaben  dem  Abraham  geld. 

Sie  (fem.)  gaben  dem  Abra- 
ham geld. 

Ich  gab  dem  Abraham  kein 
geld. 

Er  gab  dem  Abraham  kein 
geld. 

Sie  gab  dem  Abraham  kein 
geld. 

Wir  gaben  dem  Abraham 
kein  geld. 

Ir  (masc.)  gabt  dem  Abraham 
kein  geld. 

Ir  (fem.)  gabt  dem  Abraham 
kein  geld. 

Sie  (masc.)  gaben  dem  Abra- 
ham kein  geld. 

Sie  (fem.)  gaben  dem  Abra- 
ham kein  geld. 

Geben  Sie  uns  wasser  und 
milch ! 

Bring'  brod  zum  essen! 

Gebt  uns  saure  milch! 
Bist  du  krank? 
Ich  bin  nicht  krank. 
Ich  werde  schlafen. 
Ich  werde  nicht  schlafen. 
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148)  Ma'dy,  tcö  'ör  düwai 
(di*i)> 

149)  Wö-'or  duwütayf 

150)  Duwisät  koke,  an  dbiye 
5  dutcdn. 

151)  Ön  SiUmdn  takdt  hina, 
daurit  takdt  hina,  Hngirät  takdt 
bähixlna!  sanönyu.  Tegidini,  ye- 
adim  bä-badina!  tebdintk,  dne 

10  ammodihök. 

152)  Ane  btntöy  yi'ani-hö, 
daurit  'ör  hitoyat 

153)  Barak  ta"a  daurit  *ör 
bithlwke,  tegite  daürit  'ör  kä- 

15  hihök. 

154)  Silemän  tenltc&t  tö-ör 
ibiye  erhisa-he,  bari'ih  enddüre 
ki-kan-dy,  bariih  ör  dabaUbuyt. 

155)  Te-mhay  ar,  dne  iibä- 
20  bu-yt,  tö-daärit  höy  aktin,  tä- 

iingirät  höy  aktin,  tö-bitkti  hi- 
tänt  6-tdrha  güadit  hitänf 
ö-mayug-güadit  tingidit  hitänf 

156)  Barük  mdri  tingidit  te- 
25  nltäk,  däyte,  ö-btik  tingidit  te- 

nlwtk,  Singiräte,  ömayyg-güadit 
tingidit  tenlwik,  däyte. 

157)  Tö-takdt  tö-wäragät  t£- 
hitÄn:  *Abrahim  Hb  döräb  sa- 

30  Idmi-hök*  d*ya,  » hin  in  witlla 


Komm  und  schläfere  ein 
(fem.)  den  knaben! 

Hast  du  (fem.)  den  knaben 
eingeschläfert? 

Ich  (fem.)  schläferte  in  nicht 
ein,  ich  schlief  selbst. 
.  Geben  Sie  diesem  Soliman  ein 
weib,  ein  schönes  weib  gebt  im, 
kein  hässliches!  denn  er  ist  un- 
ser bruder.  Wir  werden  das 
vergelten,  vergesst  es  nicht, 
sonst  werde  ich  böse  auf  Sie 
(dich). 

Wenn  ich  dorthin  (nach  Afri- 
ka) komme,  gibst  du  mir  auch 
ein  schönes  mädchen? 

Wenn  du  mir  jetzt  kein  schö- 
nes mädchen  gibst,  so  gebe  ich 
dir  dafür  auch  keines. 

Daä  mädchen,  das  du  dem  So- 
liman gibst,  zeig'  nur  mir!  denn 
er  kennt  etwas  schönes  noch 
nicht,  er  ist  noch  wie  ein  kleiner 
junge. 

Von  den  drei  mädchen,  wie 
ich  sie  sah,  kenne  ich  das  schö- 
ne und  das  hässliche  mädchen ; 
geben  Sie  das  mittlere  her  oder 
das  mädchen,  welches  auf  der 
linken  seite  stand  oder  das  zur 
rechten? 

Wenn  du  das  mädchen,  das 
seitwärts  stand,  gibst,  das  ist 
schön,  das  in  der  mitte  ist  häss- 
lich,  das  mädchen,  das  rechts 
stand,  ist  auch  schön. 

Zur  frau,  die  uns  das  papier 

gab,  sprich:  »Abraham  grüsst 

dich  hundert  mal!  da  wir  bald 

4* 
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III.  AMuodhing:  Keinisch. 


gignety,  gal  dör  maäy,  e'rha-hök 
neyaddy*. 

158)  Tü-ebiket  takdt  tun  ba- 
tüh  han  bä-He;  bi-aynik  hinin 

5  bayadenay,  barük  sitöb-hön!  tä- 
mhdy  han  bd-ite! 

159)  IST  dlladabaybua?  ndlla 
nät-hök  akdt  kitte?  ändük  ridlla 
ddbaya  ?  yä'aräk  ndlla  ddbaya  ? 

10  tä-artäk  ndlla  dabdyta  ?  taka- 
ttüc  ndlla  dabdytet  bäbük  n"dlla 
dabdyf  detük  n'dlla  dabdyte? 
sanayäk  ndlla  ddbaya?  täküa- 
tdk  ndlla  dabdyta?  ä-Sawdk 

15  n'dlla  ddbaya?  wä-rewük  ndlla 
dabdy ? 

160)  Alldy  mhamid! 

161)  Wö-ayök  ö-mdyküa  er- 
hisa-heb!  wü-ayük  ü-tdlha  keya? 

20  ü-ragadük  ü-mdyküa  ?  ü-ragadük 
ü-tdlha  ?  ö-mayug  güadök,  ö-tdr- 
ha  güadök  erhi»a-heb! 

162)  Lehdyt  yVadenay. 

163)  Lehdyt  biri  eyni. 

25      164)  Uhdyt  biri  kä-'eya. 

165)  Amrt  biri  tfe. 

166)  Amsi  biri  ki-hay. 

167)  Amsi  tü-biri  baldte. 

168)  Amsi  tö-brete  bal  ki-hay. 

30      169)  Ö-dh  ur  ddwele. 

170)  Wü-dssir  ddwele. 

171)  Ö-mdgreb  ddwele. 


fortgehen,  so  sagen  wir  ir, 
komm'  doch  noch  einmal,  damit 
ich  dich  seheU 

Jene  frau  in  der  mitte,  die 
soll  ebenfalls  kommen;  wenn  sie 
nicht  kommen,  so  gehen  wir  ja 
fort,  füre  sie  also  uns  zu!  auch 
die  dritte  soll  kommen! 

Bist  du  gesund?  es  hat  doch 
kein  unfall  dich  betroffen?  ist 
auch  deine  familie  gesund?  be- 
finden sich  deine  söne  wol  und 
auch  deine  töchter?  geht  es 
auch  deiner  frau  gut?  und  be- 
findet sich  wol  dein  vater  und 
ebenso  deine  mutter?  befinden 
sich  deine  brüder  wol  und  auch 
deine  Schwestern?  geht  es  dei- 
nen freunden  gut?  ist  auch 
dein  vih  gesund? 

Ja,  gottlob! 

Zeige  mir  deine  rechte  band! 
wo  ist  deine  linke  hand?  und 
wo  ist  dein  rechtes  bein?  und 
dein  linkes  bein?  und  zeige  mir 
deine  rechte  seite  und  auch 
deine  linke! 

Morgen  wollen  wir  kommen. 

Morgen  kommt  regen. 

Morgen  kommt  kein  regen. 

Heute  regnet  es  wol. 

Heute  regnet  es  nicht. 

Der  himmel  ist  heute  um- 
wölkt. 

Heute  ist  keine  wölke  am 
himmel. 

Der  mittag  ist  nahe. 
Der  asser  ist  nahe. 
Der  magrib  ist  nahe. 
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172)  Wü-  iia  ddwele. 

173)  U-zibha  ddwele. 

174)  Am  tü-takdt  Mate. 

175)  Ani  te-Uhandy  güdäte. 
6      176)  Ane  Ithäbe,  neg.  Uhäb 

hake. 

177)  Baruk  Uhäbua,  neg.  U- 
häb  kitta. 

178)  Batik  Uhatui,  neg.  U- 
io  hat  kütay. 

179)  ZtordA  feAdoe,  neg.  Uhäb 

180)  ÄifrfA  feAate,  neg.  Uhät 
Kitte. 

16      181)  Hinin  Uhäba,  neg.  feAafc 
kinke. 

182)  Bardkna  Uhäbäna,  neg. 
feAäA  kitUna. 

183)  Batdkna  Ühätäna,  neg. 
80  ZäAÄt  kittena. 

184)  Baräh  Uhdbän,  neg.  fe- 
AäA  kikin. 

185)  ÄotaA  feAatfln,  neg.  fe- 
Aaf  kikSn. 

26      186)  Ane  frt  feAaoe,  neg.  tö- 
Aao  &a&e. 

187)  ÄirüA:  fn  lihäbua,  neg. 
teAao  Jfeitta. 

188)  Batitk  iri  Uhätui,  neg. 
30  Uhät  kittay. 

189)  Ane  mäWmife,  barkk 
nasaribua. 

190)  fftntn  mwiftmfa,  ba- 
rdkna nasaribäna. 

36      191)  Ane  wun  tdke. 

192)  ßaraik  wun  tdkua. 

193)  //t'm'n  lofltcun  da. 


Die  ischa  ist  nahe. 
Der  morgen  ist  nahe. 
Meine  frau  ist  krank. 
Meine  krankheit  ist  schwer. 
Ich  bin  krank ;  neg.  bin  nicht 
krank. 

Du  bist  krank;  neg.  bist  nicht 
krank. 

Du  (fem.)  bist  krank;  neg. 
bist  nicht  krank. 

Er  ist  krank;  neg.  ist  nicht 
krank. 

Sie  ist  krank;  neg.  ist  nicht 
krank. 

Wir  sind  krank;  neg.  sind 
nicht  krank. 

Ir  seid  krank;  neg.  seid  nicht 
krank. 

Ir  (fem.)  seid  krank;  neg. 
seid  nicht  krank. 

Sie  sind  krank;  neg.  sind 
nicht  krank. 

Sie  (fem.)  sind  krank;  neg. 
sind  nicht  krank. 

Ich  war  gestern  krank ;  neg. 
war  nicht  krank. 

Du  warst  gestern  krank;  neg. 
warst  nicht  krank. 

Du  (fem.)  warst  gestern 
krank;  neg.  warst  nicht  krank. 

Ich  bin  ein  muslim,  du  bist 
ein  christ. 

Wir  sind  muslim,  ir  seid 
Christen. 

Ich  bin  ein  grosser  (mach- 
tiger) mann. 

Du  bist  ein  grosser  (mäch- 
tiger) mann. 

Wir  sind  grosse  männer. 
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III.  Abhandlung:  Reinlach. 


194)  Ane  wun  täkate. 

195)  Batük  wun  takdtwi. 

196)  Hindi  wäwun  madta. 

197)  Ane  wun  tdke  aküä,1 
5  güda  mahdlaga  dbare. 

198)  Barük  wun  tdkua  a- 
küä,*  güda  mahdlaga  tebdreya. 

199)  Barüh  wun  tdke  aküä,1 
güda  mahdlaga  ebare. 

10  200)  Hinin  wäwun  ddya  a- 
küä*  güda  mahdlaga  nibare. 

201)  Bardkna  wäwun  däyä- 
na  aküä*  güda  mahdlaga  te- 
barina. 

15  202)  Baräh  wäwun  ddya  a- 
küä*  gada  mahdlaga  ebarina. 

203)  Ane  wun  tdkate  aküä* 
wü-hdd'a  ed'ir-höb. 

204)  Batük  wun  takdttci  a- 
20  küä,6  wü-hdd:a  ed'tr-hök. 

205)  Batüh  wun  tdkate  a- 
käa,b  wü-hdd'a  ed'ir-hös. 

206)  Hinin  wäwun  madta  a- 
küäf6  yA-hdd'a  ed"irin-hön. 

26  207)  Batdkna  wäwun  nuiä- 
täna  aküä,1  yä-hdd'a  ed'irin- 
hökna. 

208)  Batäh   wäwun  madta 
aküä,6  yä-hdd'a  ed'irin-hdsna. 
30      209)  Ani  tü-takdt  daürite  td- 
kate. 


Ich  bin  eine  mächtige  frau. 

Du  bist  eine  mächtige  fran. 

Wir  sind  mächtige  frauen. 

Weil  ich  ein  grosser  mann 
bin,  habe  ich  vil  geld. 

Weil  du  ein  grosser  mann 
bist,  hast  du  vil  geld. 

Weil  er  ein  grosser  mann 
ist,  hat  er  vil  geld. 

Weil  wir  grosse  männer  sind, 
haben  wir  vil  geld. 

Weil  ir  grosse  männer  seid, 
habt  ir  vil  geld. 

Weil  sie  grosse  männer  sind, 
haben  sie  vil  geld. 

Weil  ich  eine  vorneme  frau 
bin,  so  heiratete  mich  der 
scheich. 

Weil  du  eine  vorneme  frau 
bist,  so  heiratete  dich  der 
scheich. 

Weil  sie  eine  vorneme  frau  ist, 
so  heiratete  sie  der  scheich. 

Weil  wir  vorneme  frauen 
sind,  so  heirateten  uns  die 
scheiche. 

Weil  ir  vorneme  frauen  seid, 
so  heirateten  euch  die  scheiche. 

Weil  sie  vorneme  frauen  sind, 
so  heirateten  sie  die  scheiche. 

Meine  frau  ist  eine  schöne 
frau. 


1  Oder:  wun  idkti-ü. 
*  Oder:  wäwun  däya-k. 
5  Odor:  takdlu-k. 
1  Oder:  muätäna-k. 


1  Oder:  trun  tdkua-it. 

4  Oder:  wäwun  däyäna-it. 

•  Oder:  roa'öto-U. 
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III. 

ErzSIungen  im  idiom  der  Hadendäwa. 

1. 
Omar. 


1)  Ümdr,  Nafir  'ör,  ö-GaH 
ydkya  ö-Sök  Sya. 

2)  E-gaüöh  Sümya,  tdku  estn- 
yttif  yiagar,  gigya. 


5  3)  Fa$.ig  hdüla  isne,  yVagdr 
iya,  e-gaüöh  Sümya ,  tdku  e- 
tinne. 

4)  Te-takatöh  efidig,  ö-tdk 
mehallagäb  ihe,  haldk  ihe,  ge4- 
10  %ät  ihe,  t-hdmo  la'dsya. 


'ümar  Ndfir  ba\l  GaS  akdn 
bä\ökö  ogütd  Sawdkin  adik  ya- 
metd  yan. 

Iii  'dr8d  orobd  yan,  kä  nü- 
mä-li  heyaüH  4lnd  sügd  yan, 
yubild  gähd  yan. 

GdSal  afard  egidä  dafdy  yan, 
malammi  gähd,  iSi  'dred  orobd, 
heyaüti  lel  sügd  yan  numd-ll. 

IH  nümd  yiftihd  yan,  ay  hey- 
aütö  mäl  yohöy,  sardnä  yohöy, 
kdbel  yohöy,  külze  kä  am6  yus- 
kutd  yan. 

1)  Omar,  Nafir's  son,  brach  auf  vom  Gasch  und  kam 
nach  Suakin. 

2)  Als  er  in  sein  haus  eintrat,  befindet  sich  da  ein  mann; 
da  zog  er  wider  fort  und  kerte  zurück. 

3)  Vier  jare  blib  er  aus  und  kerte  dann  wider  zurück; 
er  betrat  sein  haus  und  wider  befindet  sich  hier  ein  mann. 

4)  Da  gab  er  seiner  frau  die  Scheidung,  dem  manne  aber 
gab  er  geld,  gab  im  ein  kleid,  gab  im  Sandalen  und  salbte 
sein  haar. 

2. 

Zwei  helden. 


1)  Omdr,  'Ali,  malhoyäh  mal 
hatdy  iblrin,  Mäkkay  yakydn, 
ö-Mha  ebena. 

2)  FirU  Yahüd  estnin  ö-Mhdy, 
15  ä-difa,  wü-issüre  haküdre  en- 

gddna. 


'Umdr  ka  'Ali  lammd  fards 
Ii  yinin  yan,  Makkd-kö  ogütani 
Möhä  akdn  dikil  yaddyn  yan. 

Firisd  ka  Yahüdd  märdn  yan 
Möhä  dtkil,  tan  bob  alifima 
8ägdn  yan. 
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III.  Abhandlung :  Reinitcfa. 


miar- 


3)  C-ngäl  tcö-hatäy-w&'Oi 
wä  yakhya  tcö-ay-isöh,  ö-kaUbi 
kalawdy  egid. 

4)  Omar  ö-mbat.löh  efera,  ö- 
Firts  edir  ö-mba<J(,  ü-bdy  wö- 
hatäyi  ginha  yiabik. 

5)  Aliwö-hatdy  ö-kalebfe'rya, 
ü-dhdy  kassüh  enhdd  aki  4»ni 
(isini). 


Wiliü  in  gabä-kö  ay  fardn 
ka  'Umdr  ohoffusd,  dagge'  adddd 
tan  'aydd  yan. 

'Umdr  ist  sef  slbd  yan,  ay 
Firts  yigdifd  yan,  kä  bilö  fa- 
raä  nahdr  alülusd  yan. 

*All  xH  fards-ll  ay  daggil 
küdüm  i$d  yan,  umbakd  heyaü 
bäkitdn  yan. 


1)  Omar  und  Ali  hatten  alle  beide  je  ein  pferd  und 
ritten  von  Makka  nach  Mocha. 

2)  Zu  Mocha  befanden  sich  Perser  und  Juden,  die  tore 
irer  häuser  waren  verschlossen. 

3)  Da  hob  nun  der  eine  das  pferd  und  den  Omar  auf 
mit  seiner  band  und  warf  sie  in  den  hofraum  hinein. 

4)  Da  zog  Omar  sein  schwert  und  tötete  damit  den 
Perser,  das  blut  spritzte  dem  pferde  auf  die  brüst. 

5)  Ali  sprang  mit  seinem  pferde  in  den  hof,  alle  leute 
darin  kamen  um. 

3. 

Martad  pascha. 


10  1)  Martdd  ibäbya,  Mdssir 
ebe,  nialö  tirg'  isd'  Sodän  ebe, 
Soddnib  isä"  tcü-'örüh  elhiya. 


2)  HaoVdt  d&hd  ka:  >dne 
mhelane*  tine. 
15      3)  Te-hdaVa  wö-%ör  mehüta, 
wü-ör  eyd\ 

4)  Wü-örüh  ü-rdü  elhiya, 
hatVät  wlt  wWyän,  Ha,  *mhi- 
lane*  tine,  mhüta,  tvü-ör  eyd\ 
Ona. 

20      5)  Ebtikena,  mildk  hö  ed'ina, 
wö-ör   ö-räü   ebtik&na,  miläk 


Martdd  yaseferd  Mdssiril 
yametd  yan,  Mdssiril  lammä 
dlzä  dafdy-gSd  Soddn  bälöl  ga\d 
yan,  Sodän  bä{M  dnik  kä  ba\i 
lähötd  yan. 

Bard  kln  nümd  el  tametu 
yan:  *anü  aydewd*  ta\ehd  yan. 

Ay  bard  kln  nümd  ay  bd\ä 
tadewd,  ba\i  räbd  yan. 

WM  kä  ba\i  layl  lähötd  yan, 
aki  bärä  dä'imani,  tametd  *tä 
bd\ä  aydeicd*  ta,  tadewd,  ay 
ba\i  räbd  yan. 

Garbd  ak  antfiSani  mulehö 
ed  hdyn  yan,  layl  malammi  bd- 
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hö  ed'in,  ye-dr  malhöyeh  san-  {ä  garbd  ak  ai)4i$ani,  mulehö 
dtücib  edin.  Sd  hdyn  yan,  sandüqud  lammä 

tdna  hdyn  yan. 

6)  E-bdba  kamas&ya,  Sodäni       Abbä  tntit  tcay  yanf  Soddnkö 
yakyöyt,  Massiv  ebe,  Massireb    ggütd,  Massiv  yaddy  yan,  Mds- 
5  haUya.  siril  ya'ebidd  yan. 

1)  Martad  verreiste  und  ging  nach  Kairo  und  nachdem 
er  dort  zwei  monate  gebliben  war,  ging  er  nach  dem  Sudan 
wo  im  dann  sein  son  krank  ward. 

2)  Da  kam  eine  alte  frau  zu  im  und  sprach:  »ich  werde 
den  son  behandeln.« 

3)  Sie  behandelte  also  denselben,  der  son  aber  starb. 

4)  Da  erkrankte  auch  sein  zweiter  son,  man  rief  eine 
alte  frau,  sie  kam  und  sagte:  »ich  werde  in  behandeln;«  sie 
behandelte  in,  aber  der  son  starb. 

5)  Man  obducirte  die  beiden  knaben,  balsamirte  sie  ein 
und  legte  beide  in  einen  sarg. 

G)  Der  vater  erblindete  (vor  weinen),  er  zog  vom  Sudan 
nach  Kairo;  in  Kairo  wurde  er  verrückt. 

4. 

Die  tochter  des  aultans. 


1)  Sultdn  ife,  'öt  iblre;  tö 
'ötüh  ibäbta,  mdrkab  tihdy, 
ihäbta. 

2)  Tak  ekhan  sultdni  tö-ört, 
10  mm  ütak  mdrkab  demard-b  Sdnya 

hd'4ya,  ibäbdyt  ehe.  nudydb  e- 
btlled  madäfe  gedya  ferhdteb. 

3)  SaltdnU-ör  keSyäb  tibire. 
ün  keSyayäh  däbd-y  sake  o-gaü 

15  eruwya,  o-tdk  edir. 


Sulfdn  yind  yan,  bald  Ii  yind 
yan;  ay  ta  bä{d  taseferd  yan, 
baborud  gaxtd  taseferd  yan. 

Wili  heyauti  sul{dn  bald  ta 
yikhend  yan,  ay  heyaüÜ  ay 
mdrkab  dahdb-kö  yaniegd,  ta 
ay  bay  heyauti  sul(dn  bald  ta 
dbbal  yadebbd  yan.  amd-ged 
dik  maddfe  yotokd  yan. 

Ay  sul{dn  bald  garud  Ii  Und 
yan,  ay  ta  garud  yoqomd  'dred 
yowe'd  yan,  ay  heyaütö  yigdifd 
yan. 


1)  Es  war  einst  ein  sultan,  der  hatte  eine  tochter;  diese 
seine  tochter  verreiste,  sie  bestig  ein  schiff  und  reiste  fort. 
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III.  Abhandlung:  Belni»ch. 


2)  Ein  mann  nun  liebte  diese  tochter  des  sultan,  er  füllte 
nun  das  schiff  mit  gold  an  und  brachte  es  ir  zu  (und  heiratete 
sie  hiedurch)  und  brachte  nun  dieselbe  von  der  reise  zurück. 
Vor  freude  darüber  löste  die  Stadt  kanonen. 

3)  Die  tochter  des  sultan  hatte  einen  sklaven;  dieser  ir 
sklave  betrat  nun  zuerst  das  haus  und  tötete  jenen  mann. 

5. 

Die  dummen  eheleute.1 


1)  Gulülit  wä  gulüli  esnin 
5n,  malhoyäh  umdad'drna,  än 
malhoyäh*  tak  wti  takdt  ekena, 
zna. 

5  2)  Tün  tetakdt  te-gulüli  tak- 
yöh-dehfty:*  »babyö  e-gawis  dir- 
batit  hdyma-hsb!<  t&di. 

3)  »Kera!*  edit,  gigya,  t-en- 
deti-dhäy  eya. 
10      4)  »Dirbatit*  &diy  »tö-'ötükna 
dirbatit  tehdru  tehi*  edit  söya. 

ö)  Duwdn  tetib,  tehi,  barüh 
ehe.  malyäb  ün  ü-tdk  sdlli  teräb 
ekitmek  büt  balamdt  tislni  (te- 
15  8ni). 

6)  »Bäbyö  entfdwäy  tü-bür 
baldmta*  enit,  la'dsya. 

7)  Takatyöh*  d&hdy  dirbatit 
anü  abtyesöh  §ümya. 

20      8)  Te-takatühb  te-gulüli:  »te- 
dirbati  ketaf*  tidi-hös. 

9)  »Bäbyö  en4äwäy  tü-bür 
bdlama  tesni-heb,  Wasdn*  edit 
ün  gulüli. 


Düdd  ka  düdä  yinin  yan,  ay 
lammä  slneslni  mar'etitdn  yan, 
ay  lammä  nümä  ka  bd'elä  ya- 
nin  yan. 

Ay  düdd  kln  nümd  iii  düdä 
kln  bä'elak:  *y'  dbbä  'drt-kö 
mutük  yö  bäh!*  ak  ta\ehd  yan. 

»Ma'df*  ya,  yaddy  yan,  ta 
indl  yametd  yan. 

» Mutük  ay-tand  sini  bä\d*  ak 
yalehd  yan  ay  ta  inak. 

Gäybe  tamegd  dkä  tohöy  yan, 
üssuk  yaddy  yan.  ardhak  ab\d 
güfd-ged  abbaröytd  bälö  dkä 
süktd  yan. 

*Y%  dbbä  bälö  abbaröyta*  ya- 
lehd, yuskutd  yan. 

Ay  i&t  nümdl  mutük  hin i in 
tie  föydk  orobd  yan. 

Ay  düdd  kln  kä  nümd:  »mu- 
tük aäläl*  ak  tafehd  yan. 

»y  dbbä  bälö  abbaröyta-yd 
yö  süktd,  amd-ged  uskutd*  ak 
yd  yan. 


1  Vgl.  Sahosprache  I,  242. 

*  nuilho  zweiheit,  malhoyäh  ire  zweiheit,  bei  den  Hetii-Atner:  malh-U*. 

*  Beni-Amor:  takyö«  f=  tak-i-ö*)  dehäy  zu  irein  gatten. 

*  Beui-Amer:  takai-y-ö*. 

6  Beni-Amer:  tü-takai-üt  »eine  gattin. 
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10)  »Bäk  tuwerik  dctü1  kit- 
%\&-finf  tö-büt  mti*  te-takdt  tedit. 

11)  Biib  ihenity  efiyaknit  dB- 
häyösna  akö  hay  gigyän. 

5  12)  Esdlli  sake'  höd  yam  atdb 
esni-hösna.  e-ydm  ekitmenek  ü- 
tdk:  »ö-q'hayön enomhinnetduk!  * 
in. 

13)  »Kera!*  tedi,  »e-bVyön 
10  tü-'in  gasiitdy  e-yam-ib  nifif.U 

tidi. 

14)  O-Vib  e-yamtb  efifna,  e- 
btyöh  fandiye-dhäy  te-takdt  ku- 
iin  tehäyt,  etdyt,  e-yameb  Sümta. 

15  malydb  tcü-höd  ukta,  tön  te-ta- 
kdt ijkta* 

15)  Utdk:  »te-takata  höysö 
amtdy  tedi*  enit,  höy  inmya. 
malydb  ün  höd  baröh  $kta  ön 

20  ö-tdk. 

16)  Gulüllt  tca  gulüli  bak 
ikiiiy  6n. 


»Ahe  abtdk  sardl  y"  ind  iiö 
mä-hdbta-k,  ba\6  hdbnö*  ak  ta- 
lehd  yan. 

Harid  blHtani ,  yutuqu'ani 
sini  sakdy  yaddyn  yan. 

Ay  ardfr  adik  egtl  Idy-kö  yam- 
megd-yä  dkä  sügd  yan.  amärke 
güfdn-ged:  »maw  tärki  abnö!* 
ak  yalehd  yan  bd'elä. 

>Ma'd.f€  ta\ehd  yan,  »yind 
mäw  ayrö  aldssd-dö,  harid  lay 
adddd  hdnfo!*  ta. 

Ay  harid  lay  adddd  hä\dn 
yan}  amd-ged  ay  nümd  dibdnä 
baxtd  lay  adddd  orobd  yan  ay 
harid  takdxtö.  ay  lay  ta  yun- 
du'd  yan. 

Ay  labahayti:  »yi  nümd  yök 
baktd<  ya  egilik  adddd  tolübb 
yalehd  yan.  amd-ged  ay  egil  kä 
yundu'd  yan. 

Düdd  ka  düdä  tamdy  gayn 
yan. 


1)  Es  war  einst  eine  crctine  und  ein  cretin,  beide  heirateten 
sich  und  wurden  mann  und  weib. 

2)  Da  sprach  einst  die  cretine  zu  irem  gatten:  »bring  mir 
butter  von  meines  vaters  haus!« 

3)  »Gut!«  sagte  er,  er  ging  hin  und  kam  zur  mutter. 

4)  Dieser  nun   sagte  er  also:    »eure   tochter  wünscht 
butter. « 

5)  Sie  füllte  also  ein  gefass  voll  an,  gab  es  im  und  er 
ging  damit  fort.  Auf  dem  wege  kam  er  aber  zu  trockener  erde. 

6)  Da  sprach  er:  »die  erde  meines  Vaterlandes  ist  ja  ver- 
trocknet« und  er  salbte  sie. 

7)  Er  kam  nun  zu  seinem  weibe  one  butter. 

8)  Da  sprach  diese  zu  im:  »wo  ist  denn  die  butter?« 


>  Für  endetü.      9  Für  ekutd',  von  käaia';  ».  §.  46,  e  und  §.  102. 
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III.  Abhandlang:  Reinitch. 


9)  Er  erwiderte:  »die  erde  meines  Vaterlandes  war  ver- 
trocknet, und  da  salbte  ich  sie.« 

10)  Da  sprach  sie:  »wenn  du  es  so  gemacht  hast,  so  wird 
uns  die  mutter  nicht  dulden,  wir  verlassen  also  das  land!« 

11)  Sie  namen  nun  mel  zu  sich,  um  davon  zu  leben  und 
zogen  von  dannen. 

12)  Wie  sie  so  iren  weg  gingen,  da  kamen  sie  zu  einem 
teich  voll  wasser  und  es  sprach  dann  der  gatte:  »dahier  wollen 
wir  unser  essen  zubereiten!« 

13)  »Gut!«  sagte  sie,  »da  ja  die  sonne  unser  essen  kocht, 
so  schütten  wir  das  mel  ins  wasser.« 

14)  Sie  schütteten  also  das  mel  ins  wasser  und  die  frau 
nam  einen  rurstock  um  das  mel  umzuriiren  und  stig  hinein 
ins  wasser.   Da  aber  verschlang  sie  der  teich. 

15)  Da  sprach  der  mann:  »mein  weib  isst  nun  darin 
abseits  von  mir  alles  essen  weg«  und  er  stig  nun  auch  hinein. 
Da  verschlang  auch  diesen  der  teich. 

16)  So  nun  erging  es  jener  cretine  und  dem  cretin. 

6. 

Saraf's  ion. 


1)  Saräf%ör  tö-kämtöh  yxdm, 
hay  gigya,  ibäbya. 

2)  Takdt  fahanäbu,  yiharid 
Zya,  'ät  en'dy  Madlnäb  1**00 

6  dthäy. 

3)  Tö-kämtöh  yxdmt,  hay 
ibäbya,  Kassaläb  egidha. 

4)  Ö-flna  hädirya,  fdgara: 
*Saräf'ör  tiitina  kithay*,  ena. 

10     5)  Barbar  seräküäbu,  wü-yds- 
ker  kassäh  irukttdna. 

6)  Hatdy  Ankuanäb  edir,  ö- 
riü  hö  ihe,  rasäsi  iyä'it,  rasa» 
ihäyt,  edir. 
15      7)  Harämi  'öru  tak  hardh 
ihakib  wö-Hdrtum  hay  ibs. 


Sarraf  ba\i  iii  rakübuk  gähd, 
gald  yan. 

Nümd  yikhend  yan,  yurhodd- 
ged,  alä  yi\igild  ay  hän  Madinä 
dkä  bähd  yan. 

Iii  rakübuk  gähd,  Kdssalal 
yatnetd  yan. 

Dibd-d  yangeld,  labahä-kö  Sa- 
rdfbali  käyä  egtdam  ma-ld  yan. 

Barbard  akdn  bä\ö  inkö  ak 
mäiittd  yan,  diker  inkö  ak  md- 
Sittd  yan. 

Fards  bd'lä  yigdifd,  mäl  ak 
bliitd  yan,  arartä  kä  yigdifd 
yan. 

Harämi  ba]i  iii  gäläyt6-ll  yu- 
horobotd  Kdrtumil  yaddy  yan. 
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8)  Ö-Sök  «r  yiabik,  i-kiSya 
hö  ihi,  Madlndb  istöb,  ö-reü 
kassöh  istöb. 

9)  Suri  amndb  fröne,  hdri 
5  Sardf  yör  tö-takdt  ekhdn,  ö-riü 

d&hdy  elkik,  8-dhdy  o-reü  kassöh 
ihe,  anhabydy  Madinäb  istöb 
'aiäb. 


Saüäkin  heyaü-kü  ardh-ad 
tan  garüdä  tdna  yibild,  ak  bl- 
Htd  yan,  ay  inkö  bay  mäl  Ma- 
dinä  dkä  yohöy  yan. 

Awwdl  zabdna  Sarrdf  ba\i 
gafanta  yakd  orobd  yan}  ayk 
sardi  Madinä  ta  yikhend  yan, 
umbakd  bälö-kö  bay f  dm  al-iSd 
wdqtil  Madina  dkä  bähd  yan. 


1)  Sarafs  son  bcstig  seine  kamelstute,  zog  fort  und  ver- 
reiste. 

2)  Er  war  liebhabcr  einer  frau,  dieser  brachte  er  was  er 
geschlachtet  hatte,  auch  die  milch  die  er  molk. 

3)  Er  bestig  also  sein  kamel,  reiste  ab  und  kam  nach 
Kassala. 

4)  Hier  kam  er  in  ein  gefecht,  aber  kein  krieger  war 
im  gewachsen. 

5)  Auch  die  Stadt  Berber  versetzte  er  in  angst  und  alle 
Soldaten  fürchteten  in. 

6)  Er  tötete  einen  reiter  mittelst  eines  Schusses  und  nam 
im  seine  habe. 

7)  Mit  einem  mann  der  hinter  im  auf  dem  kamele  sass, 
zog  er  nach  Chartum. 

8)  Leute  von  Suakin  fiel  er  an,  nam  inen  die  sklavcn 
und  brachte  diese  und  alle  habe  der  Madina. 

9)  Ehemals  war  er  ein  bettler,  als  er  aber  Madina  lieb 
gewann,  da  brachte  er  nachte  dieser  alle  habe  zu,  welche  die 
leute  verloren  oder  die  er  erbeutet  hatte. 

7. 

Mohammed. 

1)  Hdmmed  Bembay  &b$t  aröb        Mohammed  Bombay  gd\a,  ed 
10  ihdy  ib9,  idnya,  hay  yVagdr    yaddym  jalabd  kini,  yamegd  üi 

iya.  jalabd  gähd  yan. 

2)  Bihir  Sugutrdb  eyaf  häi  Sugutriyä  akdn  bddal  yametd 
yeamadnÜ  ehirsyän,  ö-bh&ri  yan,  gabddbdrre-kö  enddbähani 
wö-hissay  efira'nit  tln  ehirsyän.     ka  yaybuluwin  yan. 
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3)  Hamaädy:  »ü-tinün,  ü-bher 
ün  beher  Sugutrdy<  ene. 

4)  Jeddäb  eya,  tcö-'aröh  ne- 
jelya,  ibdbya. 

5)  O-Sök  emhdküel  mersdy 
ddsya,  icö-'m'öh  Ö-bhär  egid,  yi- 
U  gigya. 

6)  Haüldb  tcü-öriih  ihdne- 
dhdy,  dro  yakesya,  Jeddäb  eya, 
aröb  uwer,  ibdbya. 

7)  Ü-bdbay  dehdy  eya.  ü-baba 
yakydyt:  »wü-'ar  vn  äb?<  ine. 

8)  *Wö-'ör6k«  en.  lehdb  ged- 
yay,  ümare  ü-bdba. 


Mohammed  gänni:  *el  nana 
bäd  ka  endd  Sugutrd  kini€  ya- 
lehd  yan. 

Jeddd  akdn  bä\ö  güfä,  itija- 
labd  adddd  ak  yand  nuwd  yi- 
nizild,  yaseferd  yan. 

Saüdkin  irö  en$d  bddal  ya- 
metd  yan,  iH  bdlä  bddad  'aydd, 
itfä  ak  yaddy  yan, 

Egida  mdra-yindnkö  teilt  ja- 
labd  ka  gaytd ,  kä  tuyqu'd, 
Jeddal  kä  bä%td  yan,  törke  ja- 
labd  airähdk  sardl  yaddy  yan. 

I?  dbbal  yametd  yan,  dbbä 
ngütd  yan:  »tfiy  jalabd  aji  ja- 
labd?€  yalehd  yan. 

*Kü  bdlä  klii€  ak  ya]ehdn 
yan.  lühd  bddad  'aydd  yan  ay 
bali,  dbbä  bddkö  yasketd  yan. 


1)  Mohammed  reiste  nach  Bombay,  er  nam  ein  schiff  und 
reiste  dahin;  dort  belud  er  wider  das  schiff  und  kerte  zurück. 

2)  Er  kam  ins  meer  von  Sokotra.  Da  zogen  sie  sand  und 
schlämm  aus  dem  meer  und  zeigten  das  im. 

3)  Der  halbblinde  Mohammed  sagte:  »Dieser  schlämm, 
dieses  meer  das  gehört  zum  meer  von  Sokotra.« 

4)  Er  kam  dann  nach  Dschedda,  entlud  das  schiff  und 
reiste  ab. 

5)  Im  äusseren  hafen  von  Suakin  legte  er  dann  wider  an, 
da  warf  er  seinen  son  ins  meer  und  für  dann  ab. 

6)  Nachdem  sein  son  ein  jar  gebliben  war,  nam  in  ein 
schiff  auf,  er  kam  nach  Dschedda,  erwarb  sich  da  ein  schiff 
und  für  ab. 

7)  Er  kam  dann  zu  seinem  vater;  dieser  erhob  sich  und 
fragte:  »wem  gehört  dieses  schiff?« 

8)  »Dein  son  ist  ja  da«  erwiderte  man;  da  warf  der  son 
die  Stangen  ins  meer,  der  vater  aber  Hess  sie  auflesen. 
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Der  löwentoter. 


1)  E-Vdie  tö-nydy  edir,  um 
änküdna  dthd  iya,  e-b'die  edir, 
%na. 

2)  Wu  hd44a  iya,  S-S'd  gäl 
5  edir,  m&hdy-t  yina  e-$d*  icu-än- 

kudna  ihdro,  wö-hddda  imire, 
derät  irib,  mderdyna  wö-haa1, 
ü-raü  edir  ö-tdk. 

3)  Andüh  iharün,  dya  ime- 
10  rün.  icö-hdijlday  ebina,  iherftn 

ay-t  yina,  imerun.  mderaräyna 
wd-hd4da,  fadig  tamün  däb  eddry 
gäl  tak  6ya;  ün  ü-tdk  ngaldlay 
icö-haddy  edir. 


16 


Wakari  läh  yigdifd  yan,  ta 
wanni  el  yametd  yan,  wakari 
ta  yigdifd  yan. 

Lubdk  inki  sagd  yigdifd  yan, 
adohd  lald'  ay  sagd  ta  wanni 
gAronüd  yan,  lubdk  dkä  gardy 
yan,  kä  yagddfö  tänd  yan,  ag- 
ddfö  yd-ged  aki  lubdk  yigdifd 
yan  ay  heyaütö. 

Kä  dik  kä  gftröniSdn  yan,  kä 
bddenä  tdnak  sügd  yan.  ay  lu- 
bdk kä  ibad  yaddyn  yan  katinä 
lald',  amäyk  sardl  tdna  gardy 
yan.  Nagdaföna  ydn-gBd  moro- 
tötn  yingidifin  yan,  inki  gähd 
yan;  ay  inki  heyaüti  lubdk  kä 
yigdifd  yan. 

1)  Der  schakal  tötete  eine  zige,  der  eigentumer  kam  dazu 
und  tötete  den  Schakal. 

2)  Der  löwe  kam  und  tötete  eine  kuh,  der  eigentümer 
suchte  sie  drei  tage,  da  traf  er  den  löwen,  konnte  in  aber 
nicht  töten;  denn  als  er  daran  war,  denselben  zu  töten,  da 
tötete  in  selbst  ein  anderer  löwe. 

3)  Seine  leute  suchten  in,  fanden  in  aber  tot.  Sie  folgten 
nun  der  fussspur  des  löwen  fünf  tage  hindurch  und  fanden 
dann  den  löwen.  Wie  sie  aber  daran  waren  den  löwen  zu  er- 
legen, wurden  vierzig  mann  getötet,  ein  einziger  entkam ;  dieser 
nun  tötete  den  löwen. 

9. 

Irrfarten  eines  mannet. 

1)  El-mirkab  tcü-angelUt  dB-        Will  ingilud  mdrkebil  heyati 

hdy  ihdy,  hay  ibdbya;  ü-dhdy  kördn,  yaseferdn  yan;  heyail-kö 

ay-Sl  wa  dsa-rdma  tamün  ddba,  kaünd  böl  ka  malehen  t&män 

in.  kl  yinin  yan. 


Digitized  by  Google 


64 


III.  Abhandlung  Reiniicn. 


2)  B&her  dulumät  hay  eben, 
beh&r  dulumät i  ydkyän  bau-el- 
keläb  hay  eben,  dumära  hardtia. 

3)  faäb   emmlrkab  Sänäbe 
6  ban-el-keläbi  yidgartn  eyän,  ta- 

güg  haüläb  ihenedhäy  behßr  du- 
lumät eyän. 

4)  E-sa  gtdyän,  ä-S'a  enhad- 
nidhay   ö-dhdy   tak-kä  saätlb 

10  igedna,  igedna,  ige'dnahöb  tiyöt 
ttha. 

5)  Bäk  ü-dhdy  enhddna,  asTm- 
hdy  tamün  bdka,  ü-dhdy  ü- 
rdü  enhddna. 

15  6)  Malyäb  asimhdy  tamün 
ge'dyan,  gäl  tak  e'ngad,  ü-dhdy 
ü-rdü  enhddna. 

7)  ö-tdk  wä-engad  ö-dägel 
rewya,  ö-termäni-ki  isd\  beher 

20  Suguträte  efir  ine,  ö-rebäb 
amordm  ine. 

8)  ö-tdk  ün  eya ,  täküiya, 
ö-mirkab  yVis  gigya. 

9)  Tfigü  ay  hdüla  sdkya,  tä- 
25  gii  asaramdy  Mdssir  eya,  Mas- 

sireb  isd\  Massiv  eydn-höb  ben- 
toy  isni. 

10)  Massirib  haüel  ihanedhäy 
Stiwes  eya. 

30  11)  Suwese  aröb  yxdm,  wö- 
aroy  öräh  ife,  wö-öröh  kikan; 
entfAwayoh  yakyanedhäy  takdt 
d'eräbe,  Jiddäb  eya. 

12)  Ö-Sök  eya;  ö-gaüöh  Süm- 
3&  ydn-höb  icü-öruh  han  Sümya, 
malyäb    tö-takatöh ,  wö-'öröh 
imire. 


Magäribä  bädal  yaddyn  yan, 
tärke-kö  ogütani  karä  bälöl  ya- 
ddyn yan  dahdb  gäröniSÖna. 

Mdrkebil  lä  ardnik  sardl  ka- 
rä bälökö  gähdn  yan,  lammä 
tdnnä  egidä  märdnik  sardl  ma- 
gäribä bädal  yametin  yan. 

Lä  bädal  öbiidn  yan,  lä  ba- 
kitdk  sardl  heyaü  öbiidn  yan, 
ummän  sä*  inki  heyaütö  öbiidn 
yan^  nabd  'azäytö  kä  betä  yan. 

Ahe  heyaü  bakitdn  yan  bahdr 
tömän  hinim,  aki  heyaü  inkö 
bakitdn  yan. 

Ayk  sardl  bahdr  t-ömän  übi- 
fidn  yan,  inki  heyaüti  rä'd 
yan. 

Ay  rä'd  heyaüti  dakdl  gähd, 
törmän  bukdl  dafdy  yan,  Sugu- 
trä  akdn  bäd-kö  baläk  a\ähö, 
kömal  adäwö  yalehd  yan. 

El  yametdk  sardl  hä\itd  yan, 
mdrkeb  häbä,  ihe  ak  yadäy  yan. 

Lammä  tdnnä  ka  kaün  egidä 
yaseferd  yan,  lammä  tdnnä  ka 
malehdn  ya  egida  Maser  yametä, 
dafdy  yan. 

Törkel  egidä  märdk  sardl  Sü- 
wes  akdn  dikil  yametd  yan. 

Türkei  jalabä  gähd  yan,  ay 
jalabä  adddl  kä  ba\i  sügd  yan, 
ay  iH  bä\ä  sö\d  yan;  iH  dik-kö 
ogütd-ged  mareHtd  yan ,  ayk 
sardl  Jxddä  akdn  dikil  yaddy 
yan. 

Saüäkin  aluin  dikil  yametd 
yan;  iH  'äred  sdy-ged  kä  ba\i 
say  yan,  amä-gSd  kä  nümä,  kä 
bali  dkä  sügdn  yan. 
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13)  Kassdh  ferhnba;  ü-tak 


Umbnkä  hadendn  yan;  ayhey- 


im  tö  ta/j'tydyttb  dunCärdb  ihire,     auti  ixi  qoßyutil  dahdh  bähdyan, 


1)  Leute  bestigen  ein  englisches!  schiff  und  reisten  ab, 
fünfhundert  und  sibenzig  mann  befanden  sicli  auf  dem  schiffe. 

2)  Sie  füren  ins  abendländische  meer  und  von  da  be- 
gaben sie  sich  nach  dem  land  der  hunde,  um  dort  gold  zu 
suchen. 

3)  Sie  namen  kühe  an  bord  und  füren  ins  hundeland 
und  nachdem  sie  da  zwanzig  jare  gebliben  waren,  kamen  sie 
wider  ins  abendländische  meer. 

4)  [In  gefar  vor  einem  grossen  fisch]  warfen  sie  vih 
ins  meer  und  als  dieses  ausging,  so  warfen  sie  leute  hinein, 
jede  stunde  warfen  sie  einen  mann  hinein  und  diesen  frass 
der  fisch. 

5)  So  kamen  die  leute  ums  leben  bis  auf  achtzig  mann, 
alle  übrigen  waren  umgekommen. 

6)  Darnach  warf  man  auch  die  achtzig  mann  hinein, 
nur  ein  einziger  blib  noch  zurück. 

7)  Dieser  eine  mann  stig  auf  den  mastbaum,  setzte  sich 
auf  die  querstange  und  sprach:  »bei  Sokotra  steige  ich  aus 
und  gehe  dort  auf  den  berg.« 

S)  Er  kam  nun  dort  an,  sprang  ab,  vcrliess  das  schiff 
und  ging. 

0)  Fünf  und  zwanzig  jare  war  er  schon  auf  der  reise, 
im  siben  und  zwanzigsten  kam  er  nach  Kairo  und  blib  daselbst. 

10)  Als  er  sich  in  Kairo  ein  jar  lang  aufgehalten  hatte, 
kam  er  nach  Suez. 

11)  In  Suez  bestig  er  ein  schiff  und  auf  diesem  befand 
sich  sein  son,  er  aber  kannte  denselben  nicht.  Als  er  ncmlich 
seine  reise  antrat,  da  hatte  er  eben  geheiratet  und  ging  dann 
nach  Dschedda. 

12)  Er  kam  also  endlich  wider  nach  Suakin  und  wie  er 
sein  haus  betrat,  da  traf  er  da  sein  weib  und  seinen  son. 

13)  Alle  freuten  sich  nun;  der  mann  hatte  in  seiner 
kappe  etwas  gold,  er  war  also  reich  und  so  bliben  sie  denn  bei- 
sammen. 

Sitxuns»ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  3.  Abb  5 


gdbya,  hld/tb  esinin,  en. 


rohönyakäyan,  inkö  märänyan. 
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III.  Abh»ndlnn(r:    Reinisch.  . 


10. 

Drei  reisende. 


1)  Wö-'äSo  rnhdy  da  d&hd 
ehdyu  e-garbi  ydkyän  e-sarik 
eyfiit,  mehdy  tamitn  aiodyt  a.sö- 
dyti  dehdy-ka  mühdy  da  efen, 

f>  e-gdrbi  esarik  byün. 

2)  Malaik  emdlhnna  indrkab 
atäy  dör  niaiäS:  »ndntay  ee- 
fän?*  hm. 

8)  *Wö-harön  rata  na!"  hm. 

10      4)   -»Näntay  ydktünaf«  ena. 

5)  »E-gdrbi  ydkrna,  ?-xarik 
nebe ;  ö-bh8r  ün  yakaSt  irrib, 
bSher  dulumdt  nextöbe,  e-dhäy, 
e-dhäy  ne'rkue*  hia. 

15      6)  E-merkab   eastS  räjyäy: 
»imibua  hau,  ßnnibnat*  *  im. 

7)  Barnh  yakyäy:  »insiba* 
ine,  »wü-hdber  icö-hdri  näy  geb 
efe*  ine. 

8)  E-betkeb  dthäy  hja:  »nän- 
tay frta?*  ine. 

9)  *Wü-häber  wö-har  indy  geb 
efe«  ine. 

10)  Wühdri   ydkya:  >«ö- 
•25  hdber  ahdr  ehl*  ine. 


Äzäyti  bnkdk  adöhd  heyauti 
ak  gühdn,  gdrib-kö  idriqfän  ya- 
ddyn  yan,  sazzdm  azatiyak  um- 
man  azäytö  adöh  adöh  ak  gäha- 
ni ,  gdi  ih  kö  sdrig  fän  yuddyn 
yan. 

Mabiykd  tan  dfad  adi  mdr- 
kab  al  'itä  icdgtU  dkä  garayfd 
yan:  >avlakö  tametini?«  ak  ya- 
lehdn yan. 

*E*ilra  saratiya!*  ak  y  ilehdn 
yan. 

*A*ilakö  ngutiunl*  ak  yaU- 
hau  yan. 

tQgunnd  meghribakn  muSdri- 
qal  adi  nand;  in  bäd  ni  t&nd- 
ged  bdher  dulumdt  fän  adi  na- 
nd, heynwa  tä  azä  tasiydnkö 
maSinna*  yalehdn  yan. 

Mdrkab  dkä  garaytd-gtd :  *in- 
si  kUini,  ginsi  kltinit«  ta  esertd 
yan. 

Ay  azak  bukd  yanati  ogiltdti: 
»ginni  mäklyö,  insi  kiyü,  wärt 
saratiyä  eMrdnta!*  yalehd  yan. 

Fantitiyä  eserdn:  »atilakö  ta- 
niete  t*.  yani  yalehdn  yan. 

»Wäre  saratiyä  esh-ä!*  ak 
yalehdn  yan. 

Sarati:  »wäri  abaysimd*  ak 
yalehd  yan. 


Trotz  weitern  ausfragen«  gelang  es  mir  nicht,  zum  genauen  Verständnis« 
dieses  Stückes  zu  gelangen;  der  erziiler  hatte  keine  andere  antwort  als: 
»so  war  die  geschieht«,  nun  genug.« 
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1)  Auf  einen  fisch  setzten  sich  drei  mann,  brachen  auf  im 
westen  und  füren  gegen  osten.  Von  dreissig  tischen  setzten  sich 
stets  auf  einen  fisch  die  drei  mann  und  kamen  von  west  nach  ost. 

2)  Engel  zogen  vor  diesen  dahin  und  denen  begegnete  bei 
einbrach  der  nacht  ein  schiff  und  fragte  sie:  »woher  kommt  ir?« 

3)  »Fragt  nur  die  hinter  uns!«  erwiderten  sie. 

4)  »Von  wo  seid  ir  aufgebrochen?«  fragte  man  sie. 

5)  Diese  antworteten:  »wir  brachen  auf  im  westen  und 
ziehen  nach  osten;  dieses  meer  da  will  uns  nicht  aufkommen 
lassen,  wir  geleiten  die  männer  vom  westmeer  her  und  wir 
furchten  die  menschen.« 

6)  Das  begegnende  schiß'  fragte  dann:  »seid  ir  menschen 
oder  dämonen?« 

7)  Da  erhob  sich  einer  und  sprach:  »menschen  sind  wir, 
weitere  auskunft  erhält  man  bei  dem  hintermann.« 

8)  Der  mittere  mann  kam  heran  und  man  fragte  den- 
selben: »woher  kommst  du?« 

9)  Dieser  erwiderte:  »auskunft  erhält  man  bei  dem 
hintermann.« 

10)  Der  hintermann  erhob  sich   und  sprach:  »auskunft 
gibt  ein  rückwärtiger.« 

11. 

Der  schakal  und  der  rabe. 

1)  Be'dse  wA  ktiikuay  (kfiiu-  Wakari  ka  ktlköyti  inkö  mä- 
kay)  huldb  esnin,  en.  rak  yinin  yan. 

2)  K-hedke  te-mdre  icö-aüi  Wakari  zlbö  däy  buk  dl  hähju 
dehd  efif ':  »hldedäb  tdmi  niydd*  yan:  -»inkö  bennö*   ak  talehd 

5  yene.  yan  käköytak. 

3)  O-küikuay  bi-gadraytlk  w-        Ay  kaköyti  betö  tätvi-güd,  ay 
bedse  te-vidre  ebiye  tdmya.  wakari  tä  z'tbö  ine  bettd  yan. 

4)  Malyäb  o-küiküay  dife  ha'-        Amäyk  sardl  ay  käköyti  fäljw 
eya,  wö-häii  dthä  efif,  tdma!  bälod  hä(u  yan:  »tä  bei.U  ak 

10  yPne.  yalehd  yan. 

5)  E-be  die  bl-gadrayek  ö-kfä-        Wakari  ay  bettö  tüntd-güd  ay 
küay  te-dife  ebiye  tdmya.  käköyti  ay  fälisö  u6  büU'i  yan. 

1)  Ein  schakal  und  ein  rabe  hausten  beisammen. 

2)  Der  schakal  goss  suppc  über  einen  stein  aus  und  sprach 
zum  raben:  »wir  werden  nun  die  zusammen  essen.« 

5* 
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III.  AbhanUlotifj:  Kciniach. 


3)  Da  der  rabe  (mit  seinem  schnabel  suppe  vom  stein) 
nicht  essen  konnte,  so  ass  der  schakal  die  suppe  selbst. 

4)  Hierauf  brachte  der  rabe  nun  belila  herbei,  schüttete 
dieselbe  auf  den  sand  aus  und  sprach:  »da  iss!« 

»)  Da  der  schakal  dies  nicht  vermochte,  so  ass  der  rabe 
selbst  die  belila. 

12. 

Die  mause. 


1)  U-gubb  mandälät1  tbire, 
takuü  dha  i'.ya. 

2)  Delab  eflrik,  endäwa  wö- 
hdrro  oghdr,  ö-deldy  ed£\ 

3)  Gubb  teer  ifS,  däwdb  og- 
hdr, harr ab  hö  ihfi,  wü-hdrro 
ü-raüi  dühäy  eya,  molhoyäh 
sank  iba. 

4)  Takdt  tife,  tü-takdt  tun 
data,  amaainga  to-takati  dha 
*,yayfttfyfh  ü-dambe  betik  Sümya, 
tdmya,  yi'ii  gigyn. 

5)  Tü-takdt  ü-mha  m&hydn- 
höb  wö-adüh  teHbib,  wö-'adöh 
tämama  riihita. 

ü)  Wö -ha und  ü-raü  n-gubb 
eya,  tü-takdt  ö-takyöh  gab  dütu. 

7)  Ö-gübb  ö-tdki  mid  fufyäyt 
tdmya,  ü-mha  mheydn-höb  yHs 
gigya. 

8)  Wö-haüädö-raCt  oguddna, 
tü-takat  ü-tak  wä  oguddna,  o- 
giiäyna. 


Andäwä  Und  yan,  will  jatris 
Uk  find  yan,  ay  andawä  nümäl 
tarnet  d  yan. 

Ay  andawä  dik  gar'itu,  Haft 
badnd  haytu  yan. 

j\ki  andäwä  find  yan,  lel  dik 
gar'itu  yan,  ay  ilafi  iii  kahan- 
tölt  kln  audäwäl  bäytd  yan, 
lammi  xirqä  bä'il  kl  yinin  yan. 

Will  nümä  tind  yan,  ay  nü- 
md  olintu  yan.  bärak  ab\ä  ay 
nümäl  tu  meto,  yan,  fuf  tu,  lam- 
md  ldki  fänad  zaytd,  tu  bm 
fuf  tu,  bettd,  taddy  yan. 

Ay  nümä  bälö  mäxtü-ged  isi 
bus  tubild  yan,  üi  bus  betimtdm 
ittitk  tubild  yan. 

Malammi  bär  ay  andäwä  tu- 
metd  yan,  ay  nümä  isi  bä'eli 
agägal  (Jina  süktd  yan. 

Ay  andäwä  bä'eli  dagümä  fuf 
ak  tu  bettd  yan,  dahine  t*'<>  ak 
taddy  yan. 

Malammi  bär  tun  bettdm  ya- 
lagöna  andagülta  hinim  dlndn 
yanf  ilälani  tvayntk  sardl  dlndn 
yan. 


1  Wörtlich:  eine  wache;  der  sinn  ist  nur:  eine  vorneine  maus  (der  als 
solcher  ein  kawas«  ssur  Verfügung  stand). 
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9)  Kürnmäb  d&häy  ü-gnbb  hja, 
tö-takdt  \id  tdmya,  yi  is  gigya, 
o-raft  i>bi,  wo-hdber  ihn. 

10)  lo-fd<pga    titäy  döhüy 
•f>  iyän,   ü-ngäl  tö-Uikati  ragdd 

fufy*y  tömya,  ü-raü  ö-tdki  mid 
tdmya. 

11)  ß-mha  mheydn-höb,  e.r- 
hiyän-höb    än    gübba  ddbyän 

10  ihina. 


Subhi  wdqti  tissün  dlndnik 
xardl  ay  andäwä  tametd  yan, 
ay  nnmä  ta  bettd,  ist  ak  tuddy, 
Ui  dobäytM  taddy,  abtdm  ak 
wärUsd  yan. 

Mäfäri  bär  ay  lammä  andä- 
wä nnmä  ka  bä'elal  yametin 
yan,  wilityä  nnmä  ldkal  fuf  ta, 
numä  lak  bettd  yan,  wilityä 
bä'elt  dagümä  bettd  yan. 

Bälö  mäxtd-ged,  üssün  ynbi- 
linin  sardl  ay  dndäw  küddn 
yan. 


1)  Die  maus  hatte  einen  kawass  und  kam  zu  einer  frau. 

2)  Diese  maus  grub  auch  eine  grübe,  stal  dann  getrcide 
von  leuten  und  legte  es  in  dicso  grübe. 

3)  Da  war  ferner  eine  andere  maus,  auch  sie  bestal  die 
Ortschaft  und  nam  von  da  getreidc,  dieses  wanderte  zu  ireni 
freunde,  denn  sie  beide  waren  verbündete. 

4)  Es  war  also  eine  frau,  diese  nun  schlief.  Bei  nacht 
kam  nun  die  maus  zur  frau,  blies  sie  an,  schlüpfte  dann  zwischen 
deren  beine,  frass  da,  verliess  sie  dann  und  ging  von  dannen. 

5)  Als  es  morgen  geworden  war,  besichtigte  die  frau  ire 
blosse  und  fand  sie  angefressen. 

6)  In  der  zweiten  nacht  kam  die  maus  abermals  und  da 
schlief  die  frau  neben  irem  gatten. 

7)  Die  maus  blies  nun  des  manncs  blosse  an  und  frass; 
am  morgen  verliess  sie  denselben  und  ging  fort. 

8)  In  der  folgenden  nacht  wachten  sie,  die  frau  und  der 
gattc,  wurden  aber  dann  ermüdet. 

9)  Gegen  morgen  kam  die  maus,  frass  die  blosse  der  frau 
an,  ging  dann  fort  zu  irem  genossen  und  brachte  im  künde. 

10)  In  der  vierten  nacht  kamen  sie  abermals  dahin,  die 
eine  maus  blies  das  bein  der  frau  an  und  frass  davon,  die 
andere  aber  frass  an  des  gatten  blösse. 

11)  Als  es  morgen  geworden  und  die  beiden  leute  das 
geschehene  erschaut  hatten,  waren  die  mause  schon  fort. 
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III.  Abhandlung:  Keiaiicli. 


13. 

Sätze  zum  numerale. 


1 )  Bäbe  tdmna-mhdy  ar  ibi- 
re;  wöäimveli  Yagüb  eedna,  0- 
rdü  Yttsüf  eedna,  ö-mhdya  Is- 
mail eedna,  ö-fddlga  Sultan 
6  eedna,  ivö-dya  Omar  eedna, 
wö-asHgüra  Üükrib  eedna,  wö- 
dsardma  Adam  eedna,  wö-astm- 
ha  Hissen  e'edna,  wö-aSSddiga 
ITümmad  eedna,  ö-tdmna  Ha- 
iti miid  eedna,  ö-tamnd-güra  "Alib 
eedna,  ö-tdmna-mdlya  Eddin 
e\'dna,  ö-tdmna-mhdya  Joha  e- 
edna;  än  tdmna-mhdy  kassäh 
sanäba,  bäbye  Vtm. 


Beni-Amer. 

1)  Bäbu  tdmlna  -  mZhäy  er 
ibire:  ö-sürkena  Yaküh  iyddna, 
ö-mdlya  Yüsif  iyddna,  ö-mhdya 
Ismail  iyddna,  ö-fd<jliga  Sultan 
iyddna,  wö-dya  'Omar  iyddna, 
wö-asdgura  &ükri  iyddna,  wö- 
dsa-rdma  Adam  iyddna,  wö-a- 
sümha  Hissen  iyddna,  wö-aiSd- 
dlga  Hümmad  iyddna,  ö-tÄmina 
Hamfid  iyddna,  ö-tAmind-güra 
'Alib  iyddna,  ö-tdmina-mdlya 
Eddin  iyddna,  Ö-tdtiiina-mhuya 
Jaulatb  iyddna;  än  tdmina-mhdy 
kassäs  sanäba,  bdbyo  «ra. 


15  2)  Tü-jhna  asaramät  ylnät 
ebdre:  tn-äieueli  sdbte,  tü-räfi 
hddde,  tü-mhdya  litninte,  tü-fd- 
f/iga  talatäte,  tü-dya  erbäte,  tü- 
asägura   hamlste,  tüdsa-rdma 

20  gimät*. 

3)  Tö-yin-ton  g/d  dör  ian- 

hnk. 

lo-yln-tön  maU   dorn  Van- 
hök. 

2f,  Tö-yln-tön  m&hdy  ds>ra  l'an~ 
hök. 

To-yin-tön  fad  ig  döra  ian- 
hök. 

Tö-yln-t/m  ay  dfira  i'an-hök. 


2)  Tü-jm'a  asaramät  yln/it 
ebdre:  ü-mbi  wü-dwteeli  sab,  ü- 
mbi"  ü-mdlya  had,  ü-mhdya  et- 
nin,  ü-fdtjtga  taläta,  wn-dya 
erba\  wü-asdgiira  hamis,  wü- 
asardma  jiinot. 

3)  Tö-Hntib  gär  ragdd  yian 
höka. 

Tö-  intlb  malö  rdgada  yl'an- 
höka. 

Jo-intib  mihäy  rdgada  yian- 
hftka. 

Tö-intlb  faulig  rdgada  y'ian- 
höka. 

Io-intib  ay  rdgada  ytan- 
hoka. 
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13. 

Sätze  zum  numerale. 


8aho. 

P  dbbä  adähdn  ka  tammän 
däylo  lik  yina;  eldl  bali  kä  mi- 
gd' Yaqöb  ydlthan,  mtilammi  kä 
migd'  Yönif  yd\than,  mädahdi 
ka  miga'  Ixma  il  ydlehan,  mäfä- 
ri  bali  kä  migd'  Sultan  yan,  ma- 
kaicändi  kä  migd'  'Omar  yan, 
lih  yd  bali  ßükri  kä  migd'  yan, 
malehdn  yati  kä  miga'  Adam 
yan,  bahdr  ya  ti  Hünen  kä  mi- 
gd'  yan,  sagdl  ya  ti  kä  migd' 
Humad  yan,  tammän  ya  ti  kä 
migd'  H.  yan,  inikän  ka  tammän 
ya  bali  kä  migd'  '  A.  yan,  lam- 
mdn  ka  tammän  ya-ti  kä  migd' 
E.  yan,  adähdn  ka  tammän  ya- 
ti kä  migd'  J.  yan;  täy  inkö  sd'- 
fd  kinön. 

Bahnrö  lald'-kö  malehdn  la: 
dal  ktlä'  entjd  sdmbat,  malamnü 
lala  nabd  ttdmbat  kini,  müdahi 
lala'  sani,  mäfäriti  zalüs  kini, 
makawani  lala  robu  kini,  lih 
ya  lala'  hamus,  malehdn  ya-ti 
gäma'dt  kini. 

Kdfä  anü  inki-ged  köl  a- 
me'ta. 

Kdfä  anu  lammd  gtd  köl  a- 
mt'ta. 

Kdfä  anu  addhd  ged  köl  a- 
mita. 

Kdfä  anü  afürd  ged  köl  «- 
meto. 

Kdfä  anü  katlnd  gtd  köl  a- 
mtta. 


Deutsch. 


Mein  vater  hatte  dreizehn 
sonc:  der  älteste  hiess  Jakob, 
der  zweite  hiess  Josef,  der  drit- 
te son  hiess  Ismacl,  den  vierten 
nannte  man  Sultan,  den  fünften 
hiess  man  Omar,  den  sechsten 
son  nannte  man  Schukri,  den 
siebenten  nannte  man  Adam, 
den  aeliten  nannte  man  Hissen, 
den  neunten  nnnnte  man  Mo- 
hammed, den  zehnten  nannte 
man  Mahmud,  den  eilften  aber 
Ali,  den  zwölften  nannte  man 
Eddin  und  den  dreizehnten 
Dsehauha;  alle  diese  dreizehn 
waren  brUder  und  die  sönc 
meines  vaters. 

Die  woche  hat  sibcn  tage: 
der  erste  tag  ist  der  sanistag, 
der  zweite  ist  der  sonntag,  der 
dritte  ist  der  montag,  der  vier- 
te dienstag,  der  fünfte  mitt- 
woeh,  der  sechste  donnerstag, 
und  der  sibente  ist  der  freitag. 

Ich  kam  heute  einmal  zu  dir. 


Ich  kam  heute  zweimal  zu 


dir 


Ich  kam  heute  dreimal  zu 


dir. 

Ich  kam  heute  viermal  zu 
dir. 

Ich  kam  heute  fünfmal  zu 
dir. 
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III.  Abhandlung:  Kölnisch. 


Ha.jenrjftwa. 

Tö-yin-tön  asagiir  döra  Van- 
hök. 

Tö-yin-tön  asardma  döra  Van- 
hök. 

»      Tö-yin-tÄn  asömhi  icdkta  Van- 
hök. 

Tö-yin-tön  ä§Sadig  icdkta  Van- 
hök. 

Tö-yin-tön  tarnin  icdkta  lan- 
10  hök. 

4)  Baritk  mdssi  Mcsuiceb  te- 
feyat  f 

h)  Ann  mdssi  ben-tön-i  kä-ha. 
(>)  Ane  malö-ti  mdsse  Jiddäy 
15  eß. 

7)  Baritk  mdlya  dör  intöni 
tefeya. 

8)  Barith  viässi  Massir ('b  i>ßi 

0)  Baritk  mehdy  haulab,  dy- 
20  ti  tergät,  tamin-t  yinät  bentön 

•■fi-  '  . 

10)  Ane  engät  (engal-t  und 
engäl-ti)  masset-tcä  teräb-tcä  ö- 
Höktb  asa. 
25  11)  Ba  rak  na  (barähj  fadig-t 
masse,  asägnr-ti  terga,  axsadig-t 
yinät  ö-Söki  esnln. 

12)  Ane  engäl  kmn,  vialö  ha- 
tdy,  mehdy  sä'a,  fadiy-t  dno, 
30  ay  anö-t  '«rr  dbare. 


Beni-Amer. 

lo-'intib  asagür  rdgada  yi'an- 
höka. 

Tö-intib  asardma  rdgada  yi- 
an-höka. 

Tö-intib  astmhdy  rdgada  yf- 
an-höka. 

Tö-intib  assadig  rdgada  yV- 
an-höka. 

Tö-intib  tarntn  rdgada  yian- 
höka. 

Baritk  mdssi  Mesuweb  tifiyai 

Ani  massi  ben-töy  ka-ha. 
Ani  malö-t  mdsse  Jiddäy  iß. 


ya. 


Barak  mdlya  dör  intöy  tifi- 
i. 

Bariis  mdssi  Massirib  ijü 


Barits  mehdy-ti  müsse,  ay  tvr- 
gät,  tamun-t  yinät  benWy  iß. 

Ani  tngäl  hanläb-icd,  teräb- 
wä  ö-tiöki  a*a  (oder  tiseni). 

Baräsna  (baräs)  fadig  haii- 
läb}  asagnr-t  tergat,  assadig-t 
yinät  ö-Sökib  isnin. 

Ani  gäl  kam,  mala  haUty, 
mehdy  saa,  fadigt  drgina,  ay-t 
rengenet  dbare. 
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Kdfä  anü  lehd  ged  köl  ame'ta. 

Kdfä  ann  malehand  ged  köl 
amete. 

Kdfä  anü   bahärd  ged  köl 
ameta. 

Kdfä  anü  sagald  ged  köl  «- 
meto. 

Kdfä  anü  tammänd  ged  köl 
ameta. 

Atü  tcili  tcdqte  Masuwdl  ki- 
tö-hö? 

Anü  abadä  törkel  md-kiyö. 
Anü   lammd    egida  Jtddal 
mdra. 

Atü  malammi  gEd  tärkü  ki- 
nitö. 

L'ssük  will  ged  Mdsseril  kini- 

Ussäk  adohd  egida,  kaün  dl- 
zä,  tammänd  lala*  tärkel  mdra. 

Anü  inki  egidä  ka  egid  ab\ä 
Saicäkinil  dafdy. 

wUssün  afärd  egidä,  Uli  dlzä, 
sagald  lala'  Sawäkinil  dafdyna. 

Anü  inki  gäldytö,  lammd  fa- 
räs,  adohd  sagd,  afärd  aydö, 
kau  na  aydö  bäld  liyö. 
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Deutsch. 

Ich  kam  heute  sechsmal  zu 
dir. 

Ich  kam  heute  sibenmal  zu 
dir. 

Ich  kam  heute  achtmal  zu 
dir. 

Ich  kam  heute  neunmal  zu 
dir. 

Ich  kam  heute  zehnmal  zu 
dir. 

Warst  du  jemals  in  Mas- 
saua? 

Ich  war  niemals  dort. 
Ich  war  zwei  jare  in  Dschcd- 
da. 

Du  warst  das  zweite  mal 
schon  hier. 

War  er  jemals  in  Kairo? 

Er  war  dort  drei  jare,  fünf 
monate  und  zehn  tage. 

Ich  hielt  mich  auf  in  Suakiu 
ein  und  ein  halbes  jar. 

Sie  bliben  vier  jare,  sechs 
monate  und  neun  tage  in  Sua- 
kin. 

Ich  besitze  ein  kamel,  zwei 
pferde,  drei  kllhe,  vier  schafe 
und  fünf  lämmer. 
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IV. 

Die  alten  Thraker. 

Eine  ethnologische  Untersuchung 

von 

Wilhelm  Tomaschek, 

curre*p.  Mitglied«  der  kai«.  Akademie  der  Wis»«nachnfteu. 

L 

Uebersicht  der  Stämme. 

Vom  Pyrenäen  wall  bis  zur  Indusbeuge  zieht  sich  ein 
Berggürtel  dahin,  welchen  die  geologischen  und  tektonischen 
Verhältnisse ,  sowie  der  mediterrane  Charakter  der  Vegetation 
zu  einer  Einheit  gestalten;   nordwärts  breiten  sich  niedrige 
Massengebirge,  waldige  und  sumpfige  Flächen,  endlich  Steppen 
aus;   gegen  Süden  lehnt  sich  an  das  Mittelmeer  eine  Reihe 
regenarmer  Wüstenstriche  an,  und  nur  das  Nildelta,  die  syrische 
Küste  und  Mesopotamien  bieten  alle  Vorbedingungen  zur  Ent- 
wicklung   einer    höheren    Cultur.     Zwischen    diesen  weiten 
Räumen,   worin  Gleichförmigkeit  herrscht,  erhebt  sich  jener 
eurasische    Berggürtel,     welcher    eigenartige  Entwicklung, 
Mannigfaltigkeit  und  Abgeschlossenheit  befordert  —  dies  gilt 
auch  in  ethnischer  Hinsicht.  Im  Gegensatz  zum  Wüstengürtel, 
welchen  die  aus  einem  Urstock  entsprungene  hamitische  und 
semitische  Vülkerwelt  innehatte,  und   zur  Nordseite,  entlang 
welcher  sich  einerseits  Indogermanen,  anderseits  gleichartige 
Mongoloiden  gelagert  hatten,  bildete  der  Berg-  und  Hochlands- 
gürtel das  Erbe  einer  langen  Reihe  von  Urvölkern,  die  zwar 
in  leiblicher  Hinsicht  durch  die  Eigenschaften  der  ^kaukasischen* 
Rasse  zu  einem  Ganzen  verknüpft  waren,  in  der  Sprechweise 
jedoch  die  erstaunlichste  Mannigfaltigkeit  aufwiesen  und  in 
eine  grosse  Zahl  von  isolirten  Gruppen  zerfielen,  denen  Nichts 
gemeinsam  war  als  höchstens  der  Charakter  flexivischer  Com- 
plicirtheit. 

Sitxnopbcr.  d.  pbil.-bUt.  C\.  (  XXVIII.  Dd.  4.  Abb.  1 
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Dieser  langgestreckte  Volkergürtel  ward  zu  verschiedenen 
Zeiten  durch  die  Wanderungen  der  Nordvölker  durchbrochen 
und  bis  auf  spärliche  Bruchtheile  zertrümmert:  in  der  Gegenwart 
besitzen  nur  noch  die  Pyrenäen  im  äussersten  Westen,  der  hohe 
Zug  des  Kauka^a*  in  der  Mitte,  und  das  versteckte  Hochthai 
von  Hanza-Nadr  an  der  Grenze  der  monosyllabischen  Sprach- 
welt, die  letzten  ^hwachen  Ueberreste  jener  Völkerreihe:  die 
drei  südlichen  Halbinseln  Europas,  femer  Kleinasien  sammt 
dem  armenischen  Hochlande,  der  Alburz  und  Zagros,  der  Hin- 
dukusch and  das  Pamirplateau,  haben  durchweg  nordische 
Volksthümer  erhalten.  Ja,  bereits  an  der  »Schwelle  der  ge- 
schichtlichen Zeit,  haben  die  Arier,  das  östlichste  Glied  der 
voreinst  eine  zusammenhängende  und  geschlossene  Masse  dar- 
stellenden Indogermanen,  den  eurasischen  Bergzug  überschritten 
und  an  der  Seite  der  allophylen  Südvölker  eine  neue  Heimath 
gefunden,  welche  viele  Jahrhunderte  später  wiederum  von 
inongoloidischen  Nordvölkern  ständig  bedroht  werden  sollte. 

Ausser  Hellas,  dem  Sitze  lelegischer  und  vom  Orient  be- 
einflusster  pelasgischer  Völker,  finden  wir  namentlich  Kleinasien 
von  einer  dichtgeschlossenen  fremdartigen  Völkermasse  besetzt. 
Wie  im  Kaukasus,  so  gab  es  hier  zahlreiche  mehr  oder  minder 
rohe  oder  durch  die  Cultur  Mesopotamiens  und  Aegyptens  be- 
einflusste  Bergstämme,  welche  sich  untereinander  bekämpfen  und 
verschieben  mochten,  in  die  Geschicke  der  Nachbarländer  jedoch 
selten  dauernd  eingriffen :  wenn  sie  sich  ausnahmsweise  zu  grossen 
Unternehmungen  einigten,  so  geschah  dies  gegen  Syrien,  Cypern 
und  das  reiche  Nildelta,  nicht  gegen  das  europäische  Nordland, 
die  Heimath  physisch  überlegener  Völker,  deren  Rolle  stets 
eine  active  war.  Uie  prähistorische  und  linguistische  Forschung 
hat  die  Bedeutung  Europa's,  als  einer  Heimstätte  urkräftiger 
Völker,  dargethan;  mögen  sich  auch  zur  Bildung  der  Indo- 
germanen oder,  wie  man  sie  jetzt  nennen  will,  der  Ario-Teuten, 
verschiedene  Rassentypen  aus  Süd  und  Ost  zusammengefunden 
haben  — •  die  Sprachen  selbst  weisen  mit  Entschiedenheit  auf 
einen  europäischen  Ursprung.  Hatte  aber  einmal  ein  nordisches 
Volk  den  Weg  in  die  allophyle  kleinasiatische  Region  gefunden, 
ho  blieb  es  daselbst  und  ward  allmälig  der  Kraft  verlustig, 
Rückstösse  in  die  alte  Heimath  auszuüben.  Wanderzüge  aus 
Europa  Uber  den  Bosporus  oder  über  den  kaspisehen  Ufersaum 
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nach  Iran  werden  uns  stets  naturgemässer  erscheinen  müssen, 
als  solche  in  umgekehrter  Richtung.  Die  späteren  Invasionen 
der  arabischen  Glaubenskämpfer  bilden  eine,  aus  dem  Zu- 
sammentreffen überaus  günstiger  Zustünde  erklärliche  Aus- 
nahme; und,  was  die  Türken  betrifft,  so  gehören  diese  zu  den 
nordischen  Völkern,  und  ihre  Wanderung  wird  durch  fort- 
laufende Sporaden  türkischer  Stämme  bis  zum  Altai  bezeichnet, 
während  solche  Spuren  für  die  angebliche  Auswanderung  von 
Indogermanen  aus  dem  Süden  gänzlich  fehlen.  Ein  im  kili- 
kischen  Antitaurus  gesprochener  neugriechischer  Mischdialekt 
soll  angeblich  uralte  indogermanische  Sprachreste  enthalten;  die 
betreffenden  Wörter  sind  aber  aus  den  Nachlwrsprachen  ent- 
lehnt und  der  Rest  gar  nicht  indogermanisch,  wie  beispielsweise 
die  Zahlwörter  lingir  6,  tatli  7,  matli  8,  danjar  oder  tsankar  9 
—  offenbare  Ueberbleibsel  der  uralten  kappadokischen  Sprech- 
weise ! 

Aber  die  Armenier  und  Phrygen  sollen  aus  dem  Osten 
gekommen  sein  und  in  Kleinasien  zurückgebliebene  Reste  der 
indogermanischen  Wandervölker  darstellen!  Sehen  wir  jedoch 
genauer  zu,  so  ergibt  sich  uns  gerade  das  Gegentheil.  Wenn 
die  armenische  Nation  zu  der  indogermanischen  Familie  ge- 
rechnet wird,  so  geschieht  dies  auf  Grund   ihrer  Sprache, 
welche   namentlich   in  der   verbalen  Flexion   wichtige  indo- 
germanische Erbgüter,  wie  das  Augment  und  den  Aorist,  be- 
wahrt  hat;   auch   im  Wortvorrath   findet   sich  trotz  starker 
Ueberwucherung  durch  fremde  Elemente  ein  stattlicher  Procent- 
satz alten  Gutes.    Im  Ganzen  jedoch  gehört  das  Armenische 
zu  den  stärker  entarteten  Schwestern  der  Familie;  das  Laut- 
system zeigt  eine   merkwürdige  Mischung  mitgebrachter  ost- 
europäischer Charaktere  mit  der  Pronunciation,  wie  sie  bei  den 
kleinasiatischen  Urvölkern  vorausgesetzt  wird  und  thatsächlich 
noch  bei  den   südkaukasischen  Aboriginern  auftritt  —  jeder 
armenische  Text  kann  ebenso  gut  mit  den  Buchstaben  des 
georgischen  Alphabets   geschrieben    werden!   Offenbar  haben 
sich  die  Armenier  auf  ihrer  schrittweisen  Vorsehiebung  über 
die  nördlichen  Striche  Kleinasiens  viel  fremdes  Sprachgut  und 
schliesslich  auf  alarodischem  Boden  die  orale  Disposition  der 
südkaukasischen  Ursassen  angeeignet.   Diese  sprachliche  Wand- 
lung erfolgte  gleichzeitig  mit  einer  Umformung  des  leiblichen 
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Typus,  der  allgemach  eine  südlichere  Färbung  annahm.  War 
auch  der  Typus  der  indogermanischen  Völker  von  Haus  aus 
ein  gemischter  —  eine  solche  Uebercinstimmung  und  Gleichheit 
des  brünetten  und  durchweg  brachykephalen  Typus  der  Ar- 
menier mit  dem  eingeborenen  kleinasiatischen  Typus  findet 
seine  Erklärung  doch  nur  in  einer  lang  andauernden  intensiven 
Mischung  beider  Elemente.  Der  Gang  der  armenischen 
Wanderung  lässt  sieh  ungefähr  in  folgender  Weise  bestimmen : 
vom  Bosporus  aus  bewegte  sich  der  Zug  langsam  durch  die 
paphlagonischcn  Thalgebiete  ostwärts  zum  Halys  (annen.  Ati 
,der  salzige'),  dann  über  das  nachmalige  6e[Aa  rwv  'Apjxsvtaxwv 
in  das  Längsthal  des  Lykos  oder  Gail-get,  von  da  über  die 
Klause  von  Satala  zum  obern  Erat  und  endlich  in  die  Ebene 
Airarat  der  Alarodier.  Die  Besitznahme  des  alarodischen  Landes 
und  der  übrigen  Hochcantone  bis  zum  Van-see  dürfte  erst  in 
dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  erfolgt  sein,  da  die  Keilin- 
sehriften  bis  zu  dieser  Zeit  fast  gar  keine  Spuren  armenischer 
Namengebung  aufweisen.  Ucberhaupt  gibt  von  dieser  Besitz- 
nahme kein  geschichtliches  Zeugniss  Kunde,  und  es  scheint, 
dass  die  Stürme  der  kimmerischen  und  sakischen  Wanderung 
dieses  wichtige  Ereigniss  verdunkelt  haben  —  nicht  mit  Unrecht 
reiht  jedoch  die  semitische  Völkertafel  den  Jafetiden  Thoganna 
an  Gomer  und  Aäkenaz  an.  Die  haikanischen  Eroberer  haben 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  das  alarodische  Volkselement  voll- 
ständig assimilirt,  nachdem  sie  von  diesem  selbst  eine  starke 
Einwirkung  in  Typus  und  Sprache  erfahren  hatten. 

Auch  in  den  Phrygen  haben  wir  ein  indogermanisches 
Volk  zu  erblicken,  das  aus  den  Strichen  südlich  von  Haemus 
über  den  Hellespont  gezogen  war  und  im  Rücken  der  Ar- 
menier, diese  wahrscheinlich  ostwärts  schiebend,  zunächst  das 
Flussgebiet  des  Sangarius  einnahm,  um  sich  von  da  fächer- 
förmig in  alle  Thäler  des  Westens  und  Südens  mitten  unter 
die  Aboriginer  einzuschieben;  vielleicht  hat  auch  die  Insel 
Kreta  einmal  phrygische  Ansiedler  erhalten,  und  das  Gleiche 
darf  sogar  für  einige  Alluvialgebiete  und  Winkel  an  der  Ost- 
küste von  Hellas  gelten.  Diese  Eroberer,  welche  bereits  in 
ihrer  älteren  Heimat  am  Hebrus  und  Strymon  durch  Boden- 
wirthschaft  und  Metallurgie  eine  Art  höherer  Cultur  erreicht 
hatten,  blieben  auf  dein  neuen  Boden  fleissige  Viehzüchter  und 
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Ackerl>auer,  sowie  Pfleger  orgastischer  Naturcultc,  und  bildeten 
überdies  eine  eigenartige  Bauweise  aus.  Im  Laufe  der  Zeiten 
verweichlichten  sie  immer  mehr,  verloren  ihre  politische  Führer- 
rolle und  erlagen  den  fremden  Einflüssen;  ihre  Sprache,  welche 
schrittweise  an  die  griechische  Boden  verlor,  erhielt  sich  in 
entarteten  Spuren  bis  auf  die  römische  Kaiserzeit.  Aus  Glossen 
und  Inschriften  haben  die  Sprachforscher  deren  Zugehörigkeit 
zur  osteuropäischen  Gruppe  erschlossen,  was  auch  für  den  Ur- 
bestand  des  Armenischen  gilt;  schon  den  Alten  war  die  Aehnlich- 
keit  des  Phrygischen  und  Armenischen  aufgefallen.  —  Haben 
einst,  wie  wir  vermuthen,  die  Phrygen  alle  Räume  südlich 
vom  Haemus  bis  zur  Küste  ausgefüllt,  so  erklärt  sich  daraus 
die  Thatsache,  dass  die  Griechen  auf  ihrer  vorzeitlichen 
Wanderung  nach  Süden  sich  als  Ziel  nicht  den  Hellespont  und 
Kleinasien  erkoren  hatten,  sondern,  mehr  dem  adriatischen 
Westen  zugekehrt,  auf  die  pelasgischen  und  lelegisehen  Lande 
losgiengen.  Aus  einer  Zeit,  wo  etwa  Griechen  und  Phrygen 
nahe  Nachbarn  waren,  stammt  die  griechische  Form  des  Namens 
«I>?jv2;,  stammt  das  Auftreten  gemeinsamer  Wörter  wie  vanakt- 
,Köuig'.  Wir  werden  auf  thrakischem  und  makedonischem 
Boden  mehrfache  Spuren  phrygischer  Bevölkerung  vorfinden, 
offenbar  zurückgebliebene  oder  bei  Seite  geschobene;  Reste  der 
Nation,  deren  Hauptmasse  in  sehr  alter  Zeit  nach  Kleinasicn 
abgezogen  war.  Die  Griechen  betrachteten  die  Phrygen  als 
ein  seit  Anbeginn  in  Kleinasien  ansässiges  Volk  und  hielten  die 
Sporaden  auf  europäischem  Boden  für  Metanastcn  aus  der  Troas, 
wobei  sie  von  alten  Eroberungszügen  der  Troer  oder  Teukrer 
bis  zum  Axios,  ja  bis  zum  Peneios  und  bis  zur  Adria  fabelten; 
doch  gab  es  auch  eine  Ansicht,  welche  die  phrygischen  und 
mysischen  Wanderungen  aus  Europa  nach  Asien  für  selbstver- 
ständliche und  ausgemachte  Thatsachen  ansah.  Aus  Klcinasien, 
der  Heimstätte  durchaus  fremdartiger  Urvölker,  kann  das 
phrygische  Volk  nicht  hervorgegangen  sein. 

Westlich  von  den  Phrygen  des  Sangariusthales,  entlang 
der  hellespontischen  Küste,  wo  nur  schwache  phrygische  Reste 
zurückblieben,  bis  zum  Caicus  herab  sass  das  stammverwandte 
Volk  der  Mysen,  dessen  Schichtung  zur  Genüge  beweist,  dass 
es  den  später  nachgerückten  Theil  der  phrygischen  Nation 
ausgemacht  hat.    Homer  nennt  sowohl  die  Phrygen  wie  die 
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Mysen  als  Bundesgenossen  der  Troer;  er  weiss  aber  auch  von 
kampfbereiten  Mysen  des  thrakischen  Nordlandes  in  der  Nach- 
barschaft pontischer  Nomaden,  —  dem  zurückgebliebenen  Theilc 
dieses  Volkes.  Die  Ursitzc  des  mvsischen  Stammes  suchen 
wir  darum  an  der  Nordseite  des  Haemus  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  phrygischen  Ursitzc.  Wir  linden  hier  noch 
in  römischer  Zeit  die  Mocsac  gentes  arg  zerplittert  und  vor- 
wiegend nach  Westen  gedrängt:  offenbar  hat  die  Invasion 
thrakischer  Stamme,  zuletzt  der  Geten,  die  Mysen  in  Theilc 
aufgelöst  oder  bei  Seite  gedrängt.  —  In  nachhomerischer  Zeit, 
zuerst  bei  dem  ionischen  Dichter  Kallinos,  tritt  an  Stelle  der 
homerischen  Troer  der  Name  TsOxsst  auf.  Troer  und  Teukrer 
Waren  jedenfalls  kleinasiatische  Aboriginer,  wie  die  Namen 
selbst  kleinasiatische  Herkunft  verrathen;  auf  europäischem 
Boden  fehlt,  wenn  wir  von  den  fabelhaften  Sagencombinationen 
Herodot'8  absehen,  jede  Spur  von  Teukrcrn.  Die  Naraengebung 
in  der  Troas  erweist  sieh  jedoch  als  eine  vorwiegend  mysische: 
die  homerischen  Sänger  haben  die  Zustände  ihrer  Zeit  vor 
Augen  gehabt.  Das  voreinst  mächtige  und  streitbare  Volk  der 
Teukrer  war,  bis  auf  geringe  Spuren,  untergegangen;  dauernd 
erhielt  sich  dagegen  das  eingewanderte  mysische  Volksthum 
bis  in  die  Zeit  der  Hellenisirung. 

Im  Flachlande  an  der  unteren  Donau  finden  wir  in 
geschichtlicher  Zeit  nomadische  Skythen  und  thrakische  Geten. 
Kür  eine  sehr  entlegene  Kpoche  der  ethnischen  und  sprach- 
lichen Entwicklung  jedoch  dürfen  wir  hier  und  im  pontischen 
Steppenstriche  die  noch  ungeteilten  arischen  Nomaden  als  Be- 
wohner voraussetzen:  auf  diesem  Boden  hatte  die  Rossezucht 
eine  ihrer  ältesten  Heimstätten  gefunden,  und  hier  erklang 
zuerst  die  völlig  ungemischte  und  grossartig  klingende  arische 
Ursprache,  aus  welcher  sich  die  verwandten  Nachbarsippen  mit 
Ausdrücken  des  familiären  und  nomadischen  Lebens  bereichert 
haben;  zumal  die  unmittelbar  anstossenden  thrakischen  Nach- 
baren haben,  wie  wir  erweisen  werden,  Ausdrücke  für  die 
Hausthiere  der  Steppe  aus  dem  Arischen  entlehnt.  Die  arischen 
Nomaden  sind  aber  schliesslich  in  weite  Ferne  abgezogen; 
sie  haben  als  die  ersten  Metanasten  unter  den  europäischen 
Völkern,  wie  Jahrtausende  später  die  Russen,  asiatische  Lande 
erobert,  und  wir  finden  sie  an  der  Schwelle  der  geschichtlichen 
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Zeit  als  Ansiedler  am  Indus  und  im  iranischen  Hochlande 
mitten  unter  durchaus  allophylen  drawidischen  und  kuschitischen 
Völkern,  nachdem  sie  vorher  die  von  der  Indusbeuge  bis  zum 
Alburz  sich  erstreckende  »kaukasische'  Bergzone  durchbrochen 
hatten.  Doch  blieben  entartete  Heste  dieser  Metanasten  allezeit 
über  den  pontischen  Gestaden  sitzen.  Wahrend  bei  den  arischen 
Rossezüchtern  weite  Wanderungen  naturgemiiss  zu  Tage  treten, 
war  den  europäischen  Brudervölkern  ruhigeres  Beisammensitzen 
und  Haften  an  der  ererbten  Scholle  von  Haus  aus  eigen;  ihre 
späteren  Wanderungen  lassen  sich  mit  der  grossen  arischen 
Wanderung  kaum  vergleichen. 

Nun  steigen  wir  eine  Stufe  weiter  gegen  Norden  hinauf 
und  gerathen  in  die  karpatische  Gebirgsumwallung,  die  Ur- 
heimath  des  thrakischen  Volksthums.  Diese  Corona  montium 
barg  noch  während  des  ganzen  Alterthuras  den  echtesten  Theil 
der  thrakischen  Barbaren  weit,  sie  war  die  vagina  gentium 
Thraciscarum ,  deren  Sprache  eine  uniforme  Einheit  für  sich 
bildete  und  zugleich  genetisch  mit  der  südwärts  gelagerten 
raysisch-phrygischen  Gruppe  zu  einer  weiteren  Spracheinheit 
verbunden  war,  an  die  sich  zuletzt  das  Armenische  anschloss. 
Weiter  nordwärts  jedoch,  in  dem  Weichsellandc,  hatte  das 
äusserste  grosse  Glied  der  osteuropäischen  Sprachgruppe,  das 
Slawische  und  Litauische,  seine  Ausbildung  gefunden;  in  der 
Gestaltung  des  Sprachschatzes  musstc  sich  dieses  Glied  vom 
Thrakischen  schon  weit  stärker  entfernen,  da  die  Natur  des 
nordischen  Sumpflandes  veränderte  Lebensbedingungen  und 
Begriffe  hervorrief.  Noch  muss  eines  weitern  Gliedes  der  ost- 
europäischen Region  gedacht  werden,  deren  Placenta  an  der 
mittleren  Donau,  in  Pannonien,  lag:  auch  für  das  Dlyrischc, 
dessen  Stellung  sich  aus  dem  heutigen  Albanischen  ergeben 
hat,  muss  eine  ziemliche  Abweichung  von  der  Eigenart  und 
dem  Stoffe  der  thrakischen  Sprechweise  angenommen  werden, 
was  jedoch  gelegentliche  Berührungen  nicht  ausschliesst. 

Den  Thraken  der  karpatischen  Bergregion  ward  im  Laufe 
der  Zeit  der  Raum  zu  enge;  sie  stiegen  herab,  durchzogen  das 
Flachland  an  der  untern  Donau  und  warfen  sich  mit  aller 
Macht  in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Wellenschlägen  auf 
die  verwandten  mysisch-phrygischen  Stämme,  welche  sie  aller- 
orten durchsetzten,  nach  links  und  rechts  verschoben  oder  zer- 
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waltthätig  und  dem  Kriegericben  ergeben,  faul  und 
der  Untergebenen  zehrend,  dabei  unter  einander 
ii ig,  nur  in  Zeiten  der  Gefahr  kräftig  sich  wehrend, 
r  Zeit  ein  gefürchtetes  Soldaten-  und  Söldncrmatcrial 
.  den  Charakter  der  Rohheit  und  des  Naturzustandes 
die  Zeit  der  schliesslichen  Romaniairung  bewahrend 
issert  sich  in  allgemeinen  Zügen  dieser  Gegensatz, 
igen  im  Laufe  der  Zeit  auf  die  thrakischen  Eroberer 
istiBchen  Culte  der  Ackerbauer  über;  der  Noth  folgend, 
m  eigenen  Triebe,  wandte  sich  auch  der  Thraker 
Arbeiten  zu,  namentlich  dem  Bergbau,  der  vorher  eine 
Seite    der   phrygischen   Stamme    gewesen    war;  die 
iten    eigneten   sich   mitunter   den    hellenischen  Cultur- 
:  an. 

Dauernde  Ruhe  war  dem  thrakischen  Volke  niemals  be- 
llen.   Im  Norden  drohten  und  drängten  die  skolotischen 
sarmatischen  Steppennomaden,  zuletzt  auch  die  Galater 
Germanen;  im  Westen  erforderten  die  Bewegungen  der 
.1. sehen  Völker  Beachtung;  aus  dem  Berglande  des  Haimos 
*st  traten  immer  neue  Raubstämme  hervor,  welche  dem 
.ge  nach  Süden  folgten.    Als  ein  unruhiges  Volk  lernen  wir 
Trailer  kennen,  sowie  die  trerischen  Noraaden,  welche  in 
.  leinasien  Alles  drunter  und  drüber  mengten;  die  von  den 
lionen  gedrängten  Maido-Bithynen  setzten  gleichfalls  über  den 
Bosporus  und  erwarben  sich  im  Lande  der  Mysen  und  Phrygen 
lauernde  Wohnsitze.   Die  kimmerische  und  thynische  Wande- 
rung war  das  letzte  grosse  Ereigniss  der  älteren  Zeit,  das  vom 
thrakischen  Lande  ausgieng;  erst  der  Galatcrsturm  kann  sich 
mit  demselben  messen.    Der  folgende  Zeitraum  erhält  durch 
die  Eroberungszüge  der  Perser,  durch  das  Hervortreten  der 
Odrysen   und  Geten   und  durch  die  Ausbreitung  der  make- 
donischen Grossmacht  Abwechslung.   Eine  bedeutende  culturello 
Rückwirkung  üben  die  hellenischen  Colonien  an  den  Küsten 
und  die  makedonischen  Neugründungen  im  Inland  aus;  ganz 
Thrake  wäre  vielleicht  der  hellenistischen  Cultur  zugefallen, 
wenn  nicht  die  Macht  Rora's  eine  noch  grössere  Wandlung 
herbeigeführt  hätte. 

Makedonien,  Thrake  und  das  moeso-getische  Ufergelände 
wurden  römische  Provinzen;  nur  das  thrakische  Stammland  im 
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Norden,  das  die  Daken  innehatten,  erhielt  sich  länger  frei 
und  leistete  dem  Anstürme  der  römischen  Legionen  verzweifelten 
Widerstand,  bis  endlich  auch  dieses  letzte  Bollwerk  der  thra- 
kischen  Barbarenwelt  fiel  und  mit  Colonen  aus  den  römischen 
Provinzen  neu  bevölkert  wurde.  Unter  dem  Schutze  der  Le- 
gionen hielt  sich  die  traianische  Dacia  bis  auf  Gallienus  und 
Aurelianus;  der  Gcbirgswall  wurde  von  den  germanischen 
Völkern  durchbrochen,  die  römischen  Provincialen  flüchteten 
in  eine  neu  geschaffene  Dacia  südlich  vom  Strome,  und  ihnen 
nach  zogen  selbst  die  letzten  Reste  dakischer  Bergstänime,  um 
in  der  Römerwelt  aufzugehen.  Das  karpathische  Bergland 
wurde  schliesslich  eine  Beute  der  Slawen,  der  Hunno- Bulgaren 
und  Ungaren.  Das  innere  Thrakien  jedoch  war  unter  der 
Herrschaft  Rom's  vollständig  romanisirt  worden;  den  Schluss- 
stein dieser  Wandlung  bildete  die  Verbreitung  des  Cltristenthums 
bei  dem  thrakischen  Centralvolke  der  Bessen  (400  n.  Chr.); 
das  römische  Wesen  festigte  sich  innerhalb  der  folgenden  zwei 
Jahrhunderte;  alsbald  (600)  drangen  jedoch  aus  dem  Nordlande 
slowenische  Stämme  ein  und  nahmen  vom  Haemusgürtel  Besitz, 
geriethen  dann  unter  die  Obraacht  der  Bulgaren,  welche  die 
griechische  Herrschaft  auf  Byzanz  und  den  aegaeischen  Küsten- 
strich beschränkten,  und  wandten  sich  schliesslich  ebenfalls  dem 
Christenthum  zu.  Die  römischen  Provincialen  wurden  durch 
die  slowenische  Einwanderung  zu  politischer  und  ökonomischer 
Ohnmacht  verurthcilt;  sie  fristeten  ein  gedrücktes  Dasein  ent- 
weder als  Handwerker  in  den  Städten  oder  als  Frohnbauern 
auf  dem  Lande,  oder  sie  rotteten  sich  zu  Schaarcn  zusammen, 
um  auf  den  Berghalden  und  Triften  nach  angestammter  thra- 
kischer  Sitte  ein  freieres  Naturleben  zu  führen.  Das  romanische 
Element  bewahrte  im  grossen  Ganzen  den  überkommenen 
Grundstock  seiner  romanischen  Sprechweise;  dieser  Grundstock, 
reich  an  Ausdrücken  für  das  sociale  und  ökonomische  Leben 
der  älteren  Culturepoche ,  wurde  jedoch  naturgemäss  über- 
wuchert von  dem  sloweno-bulgarischen  Sprachschatze;  die  starke 
Mischung  mit  dem  Altslowenischen,  welche  dem  Ostromanischen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  charakteristische  Färbung  verleiht,  kam 
in  dem  langen  Zeitraum  von  600  bis  1000  zustande.  Dann 
gelang  es  Byzanz,  Bulgarien  wieder  unter  seine  Botmässigkeit 
zu  bringen,  und  von  dieser  Zeit  an  finden  wir  in  den  gleich- 
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rkon  zahlreiche  Erwähnungen  des  Uber  ganz 

I  nach  Serbien  hinein  verbreiteten  jwlachischen' 
auch  im  Pindoswall  festen  Boden  gefunden 

II  bot  sieh  endlich  eine  neue  Heimat  in  dem 
der  Donau  und  in  jenem  Gcbirgswall,  den 

i  tte  der  thrakischen  Nation  ansehen:  der  un- 
i  druck  unter  den  Komnenen,  die  harten  Mass- 
itu-ung  gegen  die  Bogomilen,  sowie  die  Aussicht, 
icgen  und  Kuraanen,  mit  denen  die  unzufriedenen 
Wlachen  gerne  fraternisirten,  einen  leichteren 
Ii  zu  finden  —  dies  Alles  bewog  ohne  Zweifel 
iten  und  zwölften  Jahrhundert  viele  bulgarische 
ihrer  wlachischen  Gefolgeschaft  über  die  Donau 
nd  nicht  bloss  im  Flachland,  sondern  auch  auf  den 
siedelten  Halden  des  karpatischen  Berglandes  ein 
n  zu  beginnen;  so  entstand  in  Siebenbürgen  allmälig 
: varen  und  Sachsen  eine  dritte  Nation,  die  wlachischc. 
Ii  überwog  bei  derselben  noch  das  bulgarische  Knezen- 
itt.  der  Zeit  drang  jedoch  das  numerisch  stärkere  roma- 
j  lauern-  und  Handwerkerelement  durch. 
.  er  unbeirrt  von   landläufigen   Ansichten   und  Vorur- 
teil streng  an  die  geschichtlichen  Urkunden  hält  und  die 
i  liewegungen  aller  Jahrhunderte  erwägt,  und  wer  dabei 
.[»rachlichen  und    culturcllen  Thatsachen  berücksichtigt, 
in  den  heutigen  Ostromanen  das  thrakische  Volkstlium 
.crerkennen,  wie  das  illyrischc  in  den  heutigen  Albanen, 
wäre  undenkbar,  dass  eine  so  grosse  und   wichtige  Na- 
i  wie  die  thrakische  völlig  und  spurlos  hätte  untergehen 
nnen. 

Wir  müssen  noch  einen  Blick  ins  Alterthum  zurück- 
erfen.  Der  Name  der  Thraker  hat  durch  die  Griechen  Ver- 
breitung erlangt;  ob  er  aus  Eigenem  gebildet  wurde  — ,  ob  er 
die  veränderte  und  angepasste  Gestalt  einer  phrygischen  und 
überhaupt  fremdsprachigen  Bezeichnung  darstellt,  lässt  sich 
nicht  entscheiden;  die  thrakischen  Stämme  selbst  haben 
schwerlich  diesen  Gesammtnamen  für  sich  besessen,  bei  ihnen 
waren  unstreitig  nur  Sonderbezeichnungen  im  Schwange.  Für 
Öpijlxs;.  Öpalxs;,  auch  Öpelx*;,  worin  die  Silbe  -Ix  der  Derivation 
angehört  wie  in  Aflhxeq,  böte  sich  die  Wurzel  Öpr,  :  0p£,  indo- 
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germanisch  dhro:  dhre,  Nebenform  von  dher,  ,halten,  stützen; 
schauen,  beachten';  von  der  Wurzel  dhers-  ,muthig  sein,  wagen* 
war  vielleicht  der  thrakische  Stamm  der  Ajb;'.:t  benannt.  In- 
folge des  politischen  Uebergewichtcs  der  thrakischen  Eroberer 
über  die  übrigen  altansässigen  Stämme  wurde  der  Name  auch 
für  diese  unterschiedlos  angewendet.  Die  Daker,  denen  aus- 
drücklich thrakische  Sprache  beigelegt  wird,  heissen  darum 
niemals  ausdrücklich  Thraker,  weil  man  sie  von  den  Bewohnern 
der  römischen  Provinz  Thracia  zu  scheiden  hatte.  —  Es  bleibt 
noch  die  Möglichkeit  offen,  dass  es  voreinst  an  der  Nordgrenzc 
von  Hellas  einen  Stamm  gegeben  habe,  welcher  sich  so  be- 
nannte; Oollectivnamen  von  Völkern  sind  ja  meist  aus  irgend 
einer  Sonderbenennung  hervorgegangen.  Nannten  sich  so  etwa 
die  ältesten  Bewohner  von  Samothrake?  Das,  was  wir  über 
die  Einwohner  dieser  Insel  wissen,  spricht  nicht  sehr  dafür. 
Bei  attischen  Schriftstellern  und  Dichtern  ist  mitunter  von 
Thrakern  die  Rede,  welche  in  Daulis  und  andern  Orten  der 
phokischen  Landschaft  gewohnt  haben  sollen;  auch  die  Pieren 
werden  mitunter  Thraker  genannt.  Neuere  Forscher  seit 
C.  O.  Müller  haben  sogar  doppelte  Thraker  angenommen,  bar- 
barische und  hellenische.  Es  ist  jedoch  widersinnig,  denselben 
Namen  auf  zwei  der  Abkunft,  Sprache  und  Cultur  nach  grund- 
verschiedene Völker  anzuwenden;  überdies  hat  die  Kritik  jener 
Nachrichten  —  wir  erinnern  an  die  bezüglichen  Arbeiten  von 
AI.  Riese  und  Hiller  v.  Oaertringen  —  deren  Unnahbarkeit 
nachgewiesen.  Wir  halten  die  griechischen  Thraker  für  ab- 
gethan. 

Wir  haben  schliesslich  noch  ein  Volksthum  der  bunten 
Völkcrwelt  Thrake's  anzuschliessen,  das  der  Einreihung  in 
eine  bestimmte  ethnische  Gruppe  Schwierigkeiten  entgegenstellt: 
wir  meinen  die  Paionen,  über  welchen  die  Dardancr  hausten. 
Da  diese  beiden  Völker,  welche  von  den  Alten  in  Verbindung 
mit  Troia  gebracht  wurden,  der  Westseite  Thrakiens  vorge- 
lagert waren,  so  wollen  wir  bei  der  Aufzählung  der  Einzel- 
stämme mit  ihnen  den  Anfang  machen;  denn  es  gilt  eine 
Cardinalfrage  für  die  alte  Ethnologie  der  Haemushalbinsel  der 
Lösung  näher  zu  bringen. 
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I.  Die  paionisch-dardanische  Gruppe. 

Ueber  die  Herkunft  der  Ilaiovs;  waren  schon  die  Alten 
in  Zweifel.  Verschiedene  Mythen  knüpfen  sie  an  das  ,pelas- 
gische*  Volk  der  "AX[xü«:eq  an,  das  in  makedonischer  Zeit 
zwischen  den  Makedonen  und  Pelagoncn  in  der  heutigen  Hoch- 
landschaft Moglena  hauste  und  die  Orte  "Opua  oder  "Opva, 
Eüpwicoi;  und  "A^aXoi;  besass  (Ptol.).  Denn  llaüov  erscheint  als 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Helle  (Hygin.  astr.  11,  20)  und 
ebenso  heisst  vAX|a<i><J/  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Helle 
(St.  Byz.);  dazu  stimmt  die  Angabe  (schol.  Ap.  Ith.  1,  230), 
dass  Paion's  Tochter  «Pavooüpa,  mit  dem  Aioliden  Mtvux;  ver- 
mählt, Mutter  des  Athamas  und  Orchomenos  wurde.  Ausser 
dem  berühmten  Minycrsitz  Orchomenos  am  Kopaissee  gab  es 
auch  ein  'Op/oj«vc;  auf  der  Westseite  des  Olympos  nahe  dem 
Haliakmon,  vormals  auch  M'.vja  und  'AXjxwvfa  geheissen  (vgl. 
C.  O.  Müller,  Maked.  15).  Wie  dem  auch  sei,  diese  Ansicht 
erklärt  die  Paionen  für  ein  uraltes  pelasgisches  Volk;  eine 
ähnliche  Genealogie  (Paus.  V  1,  5)  bringt  die  Paionen  in 
Verbindung  mit  den  Aioliden  und  Aitolern,  den  Stammver- 
wandten der  Makedonen.  Für  diese  Mythen  könnte  die  geo- 
graphische Nahe  der  Paionen  und  der  Nordgriechen  die  Grund- 
lage geboten  haben. 

Getheilter  Meinung  waren  jene  Schriftsteller,  welche  Strabo 
(VU  fr.  38  vgl.  Eust.  ad  B  848)  vor  Augen  hatte:  ot  jxsv  Ila'ova^ 
*l»pyr'üiv  »rsixou;,  o\  Ik  aayt^ixa^  ars^a'vowiv.  Die  zweite  Ansicht, 
welche  die  Paionen  zu  Archegeten  macht,  d.  h.  für  eine  eigene 
Nation  erklärt  (denn  hier  ist  nicht  etwa  «l>pu*fÖ)v  zu  ergänzen), 
gieng  von  bedächtigen  Forschern  aus,  welche  in  den  Paionen 
nichts  Phrygisches  und  Kleinasiatisches  gefunden  hatten. 
Anderer  Ansicht  war  Herodot,  der  die  Paionen  zwar  nicht 
direkt  für  Phryger,  so  doch  für  Troer  erklärt. 

In  der  Ilias  steht  Priamos  an  der  Spitze  eines  Bundes, 
der  alle  Völker  vom  Halys  und  Sangarios  bis  zum  paionischen 
Axios,  darunter  auch  Phrygen,  Maionen,  Mysen,  Thraker, 
Kikonen  und  Paionen,  umfasst;  innige  familiäre  und  hieratische 
Beziehungen  verbinden  das  Herrscherhaus  mit  all'  diesen 
Völkern.  So  charakterisirt  das  Epos  die  troianische  Völkerwelt 
im  Gegensatz  zur  griechischen.    Die  Griechen  erblickten  in 
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asien,  berichtet.  Wir  finden  auch  hier  die  aus  den  homerischen 
Sagengeweben  künstlich  erschlossene  Anschauung  von  uralten 
Eroberungszügen  der  Troianer  auf  die  Spitze  getrieben:  denn 
Ilos  —  lassen  wir  lieber  Lykophion's  Kassandia  (1341 — 1345) 
declamiren:  xizxo;  Bs  öpfjXY;;  ou(xb;  aisruxra;  xXtaxa  |  xu>pav  x 
'EspBuiv  xai  raXa$patu)v  xeSov,  |  5pw;  £xt)?ev  ajj.fi  Iltjveiou  T:oxoX<;r  |  areppiv 
Tpag^Xfi)  ^eö^Xav  a|x^i6ei;  x£$a*i;,  |  aXxfj  veavBpo;,  exxpezecraTos  fevouc. 
Leider  hat  uns  die  troianische  Jungfrau,  welche  den  Herodot 
gelesen  hat,  anzuführen  vergessen,  ob  da  nicht  llos  mit  dem 
mächtigen  Pelasgos,  König  von  Argos,  zusammenstiess,  der  alle 
Lande  von  der  Brandung  des  ionischen  Meeres  bis  zu  den 
Fluthen  des  Axios  und  Strymon  beherrscht  haben  soll  (Aesch. 
Suppl.  238  ff.).  Solche  Sagenklitterungen  mögen  den  Griechen, 
zumal  ihren  Dichtern,  gestattet  sein;  wenn  aber  neuere  Forscher 
dieselben  für  bare  Münze  nehmen  und  darauf  eine  Fluth  von 
Vermuthungen  häufen,  so  werden  wir  ihnen  Halt  zurufen.  Am 
weitesten  hierin  ist  Giseke  gegangen:  Paionen  sollen  aus  Asien 
in  das  von  griechischen  Stämmen  besetzte  Pelasgerland  einge- 
drungen sein,  die  ,pelasgischen'  Thraker,  darunter  Dior  und 
Pieren,  in  die  Gebirge  getrieben  und  zuletzt  die  fortlaufenden 
Wanderungen  der  Minyer,  Kadmeionen,  Abanten,  Drvoper, 
Boioter  und  Dorer  hervorgerufen  haben. 

Koch  einmal  spricht  Herodot  (VII  76)  von  seinen  ständig 
verbundenen  Teukrern  und  Mysen  bei  der  Sage  der  Bithynen 
vou  dem  Auszug  aus  ihrem  strymonisehen  Stammlande :  tg  r.po- 
Tspcv  exacXecvTc,  w?  auTci  Xevwst,  ^TpujAovtsi,  eixesvree  ext  ZTpujAÖvt . 
k~0N3LGTrtYv.  U  saot  ^6eu>v  tao  Teuxpwv  t*  xat  Muswv.  Man  muss 
bezweifeln,  ob  die  Bithynen  selbst,  obzwar  in  Asien  sesshaft 
und  mit  der  Ausdrucksweise  der  Kleinasiaten  vertraut,  wirklieh 
von  Teukrern  und  Mysen  gesprochen  haben;  möglicherweise 
hat  Herodot,  entsprechend  seiner  paionischen  Anekdote  (V  12), 
diese  Namen  ohneweiters  für  Uatcvs;  eingesetzt:  nur  Paionen 
können  es  gewesen  sein,  welche,  von  Westen  vordringend,  die 
thrakischen  Strymonior  dem  Osten  zugetrieben  haben.  Wenn 
Mysen  und  Tcukrer  aus  der  Troas  kamen  und  zwar  lange  vor 
Troia's  Zerstörung,  so  wären  ihnen  die  Strymonier  geradezu 
in  die  Arme  gelaufen,  und  die  Eroberer  hätten  es  geduldet, 
dass  ihr  eigenes  Stammland  von  den  Verjagten  besetzt  worden 
wäre!  Ueberdies  filllt  der  Auszug  der  Bithynen  in  oder  hinter 
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die  trerisch-kiinmerische  Wanderung  (750 — 600),  also  lange 
nach  Troia's  Kinnahme.  —  Die  troianisehe  oder  phrygische 
Abkunft  der  Paionen  müssen  wir  nach  Allem  dahingestellt  sein 
lassen;  sehen  wir  zu,  ob  sich  bei  den  Einzelstämmen  etwas 
Genaueres  ergibt. 

Homer  nennt  als  Vater  des  vor  Troia  gefallenen  paioni- 
schen  Heerführers  Asteropaios,  welcher  gekommen  war  ty;Xö6sv  t5 
'Ajiy?wvo;  äoc'  'A$(öy  e*jpü  £eovro;,  den  HirjXeYwv.    Da  an  der  Axios- 
münde  voreinst  phrygische  Mygdonen  sassen,  so  braucht  'Aiad&öv 
oder,  wie  die  später  von  den  Argeaden  zerstörte  Veste  ursprüng- 
lich hiess,  'AßuJtov  nicht  gerade  ftlr  eine  paionische  Gründung  zu 
gelten ;  es  vergleicht  sich  "Aßu5o;,  die  Stadt  des  Asios  am  Helle- 
spont  und  die  Glosse  aßuBov  •  ß«66  (Hesych.).   Die  von  Pelegon 
abgeleiteten  HYjXaYCve;  oder  neXflrföve;  sind  entweder  Bewohner 
der  , schlammigen  Ebene',  vgl.  die  Glosse  mjXorYwv  •  ex  irrjXoü 
Ye*]fevvT;jA«vo;  und  alb.  pelg  , Moorgrund,  Dümpel',  oder  Bewohner 
eines  , Flachstriches'  Uberhaupt,  von  Wurzel  pela  :  pla  ,breit- 
schlagen ,  ausbreiten'  (vgl.  iciXorfo;  ?).     Eine  Münze  HeXerfiTwv 
stammt  aus  dem  illyrisch-epirotischen  Bergwerksorte  Damastion; 
in  Sicilien  gab  es,  in  der  Ebene  am  Palikensee ,  einen  Ort 
neXfltfCvfat  (St.  B.),  das  heutige  Pallagoma.    Die  Hauptsitze  der 
Pelagonen  waren  sputer  nicht  am  unteren  Axios,  sondern  in 
der  Ebene  am  mittleren  Erigon  nördlich  von  den  Lynkesten, 
sowie  im  Bergland  am  unteren  Erigon  bis  Stobi,  nördlich  von 
den  Almopen;  hier  erwähnt  Livius  wiederholt  ,angustiae  quae 
ad  Pelagoniam  sunt*.  Seit  der  Kömerzeit  bis  in  die  bulgarische 
Zeit  hinein  hiess  'HpstxXsiot  A->pioi>  oder  Ao-pojwt's,  das  heutige 
ßitolia,  und  die  benachbarte  Ebene  DeXoYOvfa.    Abel  hält  die 
Pelagonen  schon  ihres  Namens  wegen  für  Pelasger,  die  von 
den  Paionen  unterworfen  wurden;  Giseke  dagegen  hält  an  der 
von  Strabo  hingestellten  Gleichung  mit  den  Paionen  fest.  Zwar 
heissen  die  Pelagones  ,Paeoniae  gens'  (Plin.);  aber  es  scheint, 
dass  sie  ein  älteres,  wenn  nicht  illyrisches,  so  doch  mit  den 
Almopen  verwandtes   Element  darstellen,  wobei   wir  an  die 
eingangs  erwähnte   Anknüpfung  der  Paionen   an  die  Minyer 
von  Orchomenos  erinnern.    Es  ist  kein  Zufall,  dass  wir  nahe 
dem  zweiten  Orchomenos  südlich  von  Haliakmon  eine  IkXcrfovJa 
TptxcXmc  finden  mit  den  drei  Ortschaften  flöOtov,  AoXiy;»)  und 
"A£<dpo{.    Nur  die  beiden  ersten   tragen   griechische  Namen; 
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IV.  Abhandlung:  Tomascbck. 


"ASwpoc,  auch  A^wpetov  und  xi  "A^wpa  genannt,  inuss  aas  älterer 
Zeit  stammen,  wie  der  Beiname  der  Landschaft  selbst;  für 
paionischen  Ursprung  desselben  spricht  die  Analogie  von  BuX- 
zZv?  am  mittleren  Axios;  für  brigisch  darf  gelten  "AXwpo;;  in 
Bottiaia,  für  edonisch  ti$v>poq  am  Pangaios. 

Die  Ilafovs;  scheinen  ursprunglich  vom  oberen  Axios  und 
aus  dem  illyrischen  Westen  ausgegangen  zu  sein;  das  Nach- 
drangen der  nördlichen  Stammesgenossen  schob  sie  der  Meeres- 
küste zu,  wo  die  phrygisehen  Stamme  sassen.  Wenn  wir  ferner 
eine  solche  Vermuthung  wagen  dürfen,  so  waren  es  bereits 
in  der  entlegenen  Vorzeit  Paionen,  welche  die  griechischen 
und  jpelasgischen*  Nordstamme  einengten  oder  gegen  Süden 
drängten;  doch  finden  wir  zwischen  beiden  seit  der  geschicht- 
lichen Zeit  die  Phrygen  eingeschoben;  schwer  lässt  sich  ent- 
scheiden, ob  damals  Illyricr,  oder  ob  Thraker  stärkere  Wir- 
kungen erzielt  haben.  Jedenfalls  waren  die  Paionen  den 
Griechen  als  ein  fremdes  Nachbarvolk  seit  alten  Zeiten  bekannt, 
und  als  ein  Eroberervolk  treten  sie  in  die  Geschichte  ein.  Vor 
der  Ausbreitung  der  makedonischen  Hausmacht  sollen  sie 
Herren  von  Bottiaia  und  ganz  Emathia  bis  zur  Grenze  von 
Pieria  gewesen  sein  (Strabo  VII  fr.  38;  Polyb.  24,8:  HjxaOta 
to  xaXatov  Haiovta).  Homer  weiss  sie  im  Besitze  der  mygdoni- 
sehen  Axios-münde;  ganz  MuySovia  sannnt  der  KpTfjoruwxr,  war 
ihnen  voreinst  unterworfen;  als  Xcrxes  vom  unteren  Strymou 
am  Halse  der  Chalkidike  nach  Therme  marschierte,  zog  er  ota 
T>js  HaioviKifc  (Hdt.  VII  124).  Die  thrakische  Bisaltia  vermochten 
sie  jedoch  nicht  zu  unterwerfen.  Aber  das  ganze  Axiosthal 
bis  zum  pelagonisehcn  Stobi  (vetus  urbs  Paeoniae,  Liv.  XXXIX 
53,  14)  hinauf  hatten  sie  inne;  weiter  zeigt  BuXi^p,  das  heutige 
Weles  oder  slawische  VVclica,  \ki-(i(jrt)  ouca  *oXi{  vrtz  lloucvix; 
(Polyb.  V  97,  1),  im  Namen  (mit  £uX-  vgl.  BuXX:;,  Ausgang  wie 
in  "A^upo;)  illyrisches  Gepräge;  noch  weiter  dürfen  wir  die 
"Iwpot  mit  ihrer  Burg  "Iwpov  (Ptol.)  oder  "leupa  (St.  B.)  fUr  ein 
Volk  paionischen  Schlages  halten.  Nach  Strabo  entspringt  der 
Axios  ix  T?is  llatovia;,  und  er  nennt  die  im  Oberlande  an  der 
Grenze  Dardania's  streichenden  Bergzüge  5prj  llaio/ixi.  Ost- 
wärts vom  Axios  boten  breite  Flussthäler  Zugiinge  zu  den 
stryinonischen  Gelanden:  das  Blachfeld  Owcepolc  mit  der  Pcinja 
und  Kriwa,  die  Brcgalniea  oder  'A<rcißö<;  der  Paionen  mit  der 
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Lukawica,  die  Boemia  und  endlich  die  Strumica,  im  Alterthum 
IIsvts;  geheissen,  führten  von  selbst  in  das  seit  AHers  von 
thrakischen  Stämmen  besetzte  Strymonthal.  Uie  nördlicheren 
Thäler  finden  wir  im  Besitze  der  stammverwandten  Agrianen, 
die  südlichen  gehörten  den  eigens  so  benannten  Paionen.  Hier 
lag  'Aortßo?,  das  heutige  Istib  oder  Stip,  ASTIBO  der  Itinerarien, 
eine  alte  Veste  dieses  Volkes;  mit  dem  Wasser  des  Flusses 
salbten  die  Paionen  ihre  Könige.  Weiter  südwärts  finden  wir 
die  Burg  A6ß»jpo;,  DOBERUS  der  Kömer,  in  einem  ,schaurigen 
Thale',  tpptxaXeov  voheo;  (Addaeus  in  AP.  IX  300),  gelegen,  dessen 
Bewohner  Aoßijpe?  Messen,  —  ungewiss,  ob  das  heutige  Doiran 
oder  das  im  Quellgebiete  der  Strumica  gelegene  RadowiSte^ 
näher  dem  Axios  zu,  sei  es  an  der  Lukawiea  oder  an  der 
Boemia,  lag  die  Burg  Aicrpatsv,  Sitz  der  Atorpatst  oder  Aestrienses 
(vgl.  den  FIuss  'Aorpxo;  bei  Aelian).  In  den  benachbarten 
Bergstrichen  finden  wir  zurückgedrängte  thrakische  Stämme, 
Sinten  und  Maiden;  entlang  dem  Strymon  sassen  voreinst  die 
thynischen  Thraker  oder  MotJoßi'Ouvot.  Wenn  diese  Herodot 
(VII  75)  C*7rb  Tsuxpwv  ts  xai  Mueäv  verjagt  werden  Iässt,  so 
wissen  wir,  dass  darunter  nur  die  Paionen  verstanden  werden 
dürfen  und  dass  das  Ereigniss  lange  nach  Troia's  Zerstörung 
in  die  Zeit  der  kimmerischen  Züge  fällt.  Die  jwuonisehen  Er- 
oberer verbreiteten  sich  immer  weiter  in  das  edoniseh-phrygische 
Flachland  am  unteren  Strymon,  und  es  gab  seither  eine  Uaiona 
in:  tö»  iTpujjLCvt  wgtzjaÜ)  xexoXwiAevr,  (Hdt.  V  13). 

Unter  den  Sondernamen  begegnen  hier  llaioirXat  (Hdt.  V  15, 
VII  113),  ferner  Stptsircuovg;  (V  15)  und  ot  ev  rjj  XtjAVT)  Upzcül: 
yjrrotxr((x€/oi  llatoveq  (V  IG).  Zu  den  UatorcXoc  könnte  man  die 
TpkxXat  vergleichen,  nach  Hecataeus  ein  ^irakisches'  Volk 
(St.  B.),  wenn  nicht  vielmehr  jdreigetheilte*  Paionen.  Die 
Stptoxatovs?,  auch  «tppatot  genannt  (Theop.  ap.  St.  B.,  0.  1.  Gr. 
Iln°  2007),  Bewohner  von  Sipi«  ^  lla.ovir,«;  (Hdt.  VIII  115), 
giengen  später  in  den  hier  uransässigen  Odomantcn  auf  (Liv. 
XLV  4,  2);  das  zugrunde  liegende  Wort  stpk  werden  wir  als 
phrygiseh  erweisen.  Die  Anwohner  des  ,lauchgrüncn'  Sees 
von  Takhyno  und  Butkowo  schildert  Herodot  als  Pfalilbauer 
und  Fischer;  so  können  wir  uns  auch  die  Bistonen  am  bisto- 
nischen See,  die  Thynen  am  Derkos,  und  gemäss  einem  Relief 
der  Trajanssäule  die  Daken  des  Flachlandes  vorstellen;  falls 
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IV.  Ahhtndhing:  Tobancbok. 


Msctuvo;  ('s.  d.  Glosse  jxojcuv)  der  echte  Name  jener  Pfahlbau- 
ansiedlung  war,  so  weist  derselbe  auf  phrygische  Ursassen,  die 
von  den  Paionen  unterworfen  waren.  Man  glaubt  ein  zweites 
Aofopo^  am  Fusse  des  Pangaios  ansetzen  zu  dürfen,  wegen  der 
im  Pilgerbericht  m.  p.  VII  Amphipoli  via  Philippi  erwähnten 
mutatio  DOMEROS,  worin  m  aus  b  entstanden  sein  kann  wie 
in  A[xu3o)v  aus  'Aßu2u>v.  In  der  That  wird  dieser  edonische  Ort 
eine  Gründung  der  illyrischen  Paionen  gewesen  sein:  Aößrjps;, 
AöpiTjpo;  ist  abzuleiten  von  der  Wurzel  dhub-  vertiefen';  vgl. 
gall.  dulmo-,  dumno-  ,tieP,  lit.  dauburii  slaw.  dlbrT  , Bergsehlucht, 
Tobel'.  Aber  die  Aißrjp^  bei  Herodot  (VII  113  in  einer  unbe- 
stimmt gehaltenen  Fassung,  V  ll>  in  einer  eingeschobenen  Stelle) 
sind  jedenfalls  Bewohner  des  oben  erwähnten  Hochthaies. 
Mehrere  Burgen  des  Kdonenlandes  werden  hie  und  da  den 
Paionen  zugewiesen,  deren  Macht  sich  zeitweilig  bis  zum  bi- 
stonischen See  erstreckt  hatte,  wie  denn  auch  als  Bruder 
des  Ares-sohnes  Biotmv  auftritt  (St.  B.);  darum  brauchen  aber 
die  Paionen  noch  nicht  für  ein  teukrisch-phrygisches  Volk  zu 
gelten. 

Ungefähr  vor  dem  Skythenzuge  des  Dareios  hatten  die 
strymonischen  Paionen  einen  Feldzug  gegen  die  Perinthier  am 
Hellespont  unternommen  (Hdt.  V  1);  eine  ähnliche  Unter- 
nehmung gegen  Kardia  wird  den  Bisalten  zugeschrieben.  Die 
strymonischen  Paionen  sollte  mit  Weib  und  Kind  f>0G  Mega- 
bazos  nach  Asien  überfuhren;  es  gelang  dies  mit  den  oberen 
Stämmen,  nicht  jedoch  mit  jenen  vom  Pangaios;  die  Colonen 
erhielten  einen  Strich  in  Phrygien  zugewiesen,  den  meisten 
glllckte  es  über  Chios  Lesbos  und  Doriskos  ihre  Heimat 
wiederzugewinnen.  Dem  Zuge  des  Xerxes  schlössen  sich 
Haufen  von  Paionen  an.  Ihre  Freiheit  bewahrten  sie  im  Ober- 
lande bis  auf  Philipp  und  Alexander;  zunächst  unter  ihren 
eigenen  Fürsten  stehend  leisteten  sie  den  Makedonen  Heeres- 
folge,  seit  Vertreibung  des  Ariston  durch  Lysimach  ca.  k2M 
wurden  sie  reine  Unterthanen,  Soüaoi  (Hesych.);  doch  erhoben 
die  Dardaner  Ansprüche  auf  Paionien.  Wir  hören  dann  be- 
ständig von  Einfällen  der  Dardaner,  Skordisker  und  der  thra- 
kischen  Bergstämme,  die  sich  zuletzt  immer  weiter  auf  Kosten 
der  Paionen  ausbreiteten,  so  dass  dieses  Volksthum  im  Inland 
völlig  verschwindet;  was  den  Thrakern  nicht  zugefallen  war, 
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wurde  hellenisirt.  Einmal  noch  erscheinen  Paionen  als  Ansiedler 
auf  thrakischem  Boden  Bildlich  vom  Haemus,  nämlich  in  Beroö, 
wohin  Traianus  Txjpza-ov«;  gezogen  hatte.  Appian  hat  die 
Paionen,  bloss  wegen  ihrer  Namensühnlichkeit  mit  den  Pan- 
noniern,  als  v.  /.ora»  Uafovss  ohneweiters  unter  die  Illyrier  ein- 
gereiht. Aber  auch  sonst  werden  sie  gern  den  südlichen  illy- 
rischen Stämmen  als  iövo;  ßapßopixov  (Hesych.)  beigezählt;  z.  B. 
Cram.  An.  Ox.  IV  p.  2Ö8:  ok  toi?  "Kaa^ci  TAAuptst  x*t  llottsve^  y.a».  Tau- 
Aivnot  xv.  'Ativtävs;  fcpßap^etv  2cxoü?t.  Es  scheint  dies  das  Richtige 
zu  treffen;  die  alten  Genealogien  von  llsttwv  mögen  sich  bloss  auf 
die  Pclagonen  beziehen.  Lieber  Psyche,  Sprache  und  Sitten 
dieses  Volkes  wird  nicht  viel  überliefert.  Von  den  unterworfenen 
phrygischen  Stämmen  haben  sie  den  Cult  des  Dionysos  (AjaAo:) 
und  der  edonischen  Artemis  (Hdt.  IV  33)  angenommen;  auch 
die  Silenen  (AeuäBat)  stammen  daher.  Die  Pclagonen  vermittelten 
ihnen  den  Apollo;  ausserdem  verehrten  sie  den  Helios  in  Form 
einer  Scheibe.  Ihr  Land  war  reich  an  Gold;  selbst  an  der 
Bodenflächc  Avurde  aurum  talutium  gefunden.  Am  Flusse 
Pontos  gab  es  Braunkohle  (<mvo;).  Im  Kesselthal  von  Doberos 
und  im  waldreichen  Orbelos  wurde  der  Wisent  (ßfvawo;)  erlegt; 
aus  den  Hörnern  tranken  die  Könige.  Man  trank  Gerstenbier 
und  verschiedene  Pflanzendeeocte  (£pjto;,  rapaj3tT|,  xlvov).  Von 
den  Thrakern  stammt  wohl  die  Sitte,  das»,  wer  einen  Feind 
erschlug,  den  Schädel  zum  Könige  trug  und  dafür  mit  einem 
goldenen  Becher  belohnt  wurde;  illyrisch  dagegen  war  der 
Brauch  der  Blutrache,  Gerühmt  wird  der  Fleiss  der  paionischen 
Weiber,  wenn  nicht  vielmehr  edonische  von  Strymon  zu  ver- 
stehen sind  (Hdt.  V  12):  die  Jungfrau  in  Sardes  tränkte  das 
Ross  und  ftlhrtc  es  am  Zügel,  trug  den  Wasserkrug  am  Kopfe 
und  spann  den  Leinfaden,  Alles  zu  gleicher  Zeit. 

Zu  den  Paionen  werden  ausdrücklich  die  'Avptöves  (sing. 
*\*fptiv,  wie  'ATtrrav  etc.,  makedonische  Form)  oder  Wypixi  (sing. 
Wf?''»;)  gerechnet;  mitunter  werden  beide  wie  zwei  verschiedene 
Völker  neben  einander  gestellt,  so  bei  Arrian  (I  S,  I.  14,  1. 
II  7,  ö)  und  Livius,  von  Neoptolemus  (ap.  St.  B.:  flaiov«; 
' A^piivo;)  und  Strabo,  welcher  (VH  fr.  41)  berichtet,  die  Paionen 
hätten  auch  das  Land  der  Agrianen  unterworfen.  Wahrscheinlich 
waren  die  Agrianen  ein  Brudervolk,  aber  zu  bedeutend,  um 
für  eine  blosse  Unterabtheilung  zu  gelten.   Wir  finden  sie  zuerst 
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IV.  Abhandlung:  Tom»»cliek. 


bei  Herodot  (V  IG),  aber  in  einer  sichtlich  eingeschobenen 
Stelle.  Sicheres  bietet  Thueydides  (II  96  fg.):  ,Sitalkcs  rief 
bei  seinem  Zuge  gegen  Perdikkas  (429)  die  ihm  unterworfenen 
e'Üvr,  Ilaiovtxa,  nämlich  die  'A-yptave;  und  die  Aaiatot  (vgl.  St.  B. 
AauToi  •  lOvo;  Ila-.ovixiv,)  zu  den  Waffen;  der  Strymon  flieset  ex 
tou  Sxcjjißpou  cp:u<;  IC  'AfpciW/  (codd.  Tpataiwv)  xat  Aaiafov;  von 
Byzantion  bis  zu  den  Aauüst  und  an  den  Strymon  braucht  ein 
rüstiger  Fussgänger  13  Tage*.  Nach  Strabo  entspringt  der 
Strymon  ex  llatcvtcc;  5  nach  Stephanus  sassen  die  'A^piai  *  I6vs? 
llaiovfa?  }A£Tot7J  Aijxou  xai  'PoJomr^,  also  am  oberen  Skios  und 
Hebros.  Der  Skombros  ist  der  heutige  Ryla-stock;  hier  hausten 
nach  Sophokles  (St.  B.  v.  "Aßpot,  Hesych.)  2x£[j#pot  •  Bpoxiov  eOvo?. 
Die  A»«::  (vgl.  die  illyr.  Eigennamen  Lavius,  f.  Lavia)  setzen 
wir  östlich  vom  Ryla,  die  Agrianen  vom  oberen  Strymon  west- 
wärts bis  zum  Owec-polo  am  Axios,  wo  sie  an  die  Dardaner 
stiessen;  südwärts  umschlossen  sie  die  thrakischen  Maiden, 
nordwärts  die  Dcnthcleten.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  ihr 
Name  aus  afp-?,  agcr,  als  avptot  ,auf  dem  Felde  wohnende'; 
vielleicht  ist  damit,  trotz  G.  Meyer's  Einspruch,  alb.  6gre 
,agrestis,  silvaticus'  verwandt.  Wie  die  übrigen  Paioncn,  wurden 
sie  von  Philipp  und  Alexander  dem  makedonischen  Reiche 
einverleibt,  unter  Belassung  ihrer  Stammeskönige;  damals  war 
AatYYat?c^  (Arr.  I,  5,  2  ff.)  Füret  —  ein  ccht-illyrischer  Name 
(vgl.  Longarus  rex  Dardanorum,  Liv.).  Als  Bewohner  der 
Blachfeldcr,  die  in  ständiger  Fehde  mit  den  thrakischen  Berg- 
stämmen lagen,  waren  sie  zu  leichtem  Felddienste  vorzüglich 
geeignet;  wir  finden  sie  im  makedonischen  Heere  als  axovricrai, 
sfsvcovr/rai,  6zac;;itJTat,  bewaffnet  mit  der  hsr;'/rt  oder  dem  axovttov; 
vgl.  Hesych.  Wvptävs;  •  T£>.c;  v.  rr(;  xsjftj;  svvcä;sw;,  ex  rf,z  'Avpt.aroxfc 
/wpa;  Ib.:vu>v.  Eine  eigene  Tji;rc,  aus  Agrianen  l)cstehend,  hiess 
axsvitov.  Sie  werden  in  allen  Kämpfen  der  make- 
donischen Zeit  bis  160  v.  Chr.  erwähnt,  und  Appian  (Illyr.  14) 
rühmt  von  ihnen:  Avpiive^,  ot  ti  fii-ftcra  «PiXtexw  xai  'AXe^zvBpu 
xarep^asiiievot,  Ilafeve;  etat  tuv  xrrw  llaisvwv,  'IXXup-ot;  fcrotxo-..  Sic 
fühlten  sich  den  Autariatcn  weit  überlegen:  dieses  gleichfalls 
illyrische  Volk,  ursprünglich  im  Inlandc  zwischen  der  Narenta 
und  dem  Drin  sesshaft  und  hier  seit  370  durch  Kelten  gedrängt, 
hatte  zwar  die  Tril willer  im  Mora  wagebiet  untenvorfen,  wurde 
jedoch  zum  Auszuge  gezwungen;  Langaros  schlug  sie  334  zurück; 
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Kassandros  aber  siedelte  nachmals  (ca.  300)  20,000  durch 
Galater  verjagte  Autariatenfamilien  in  Orbelos  an.  Die 
überaus  starke  Heranziehung  dieses  Volkes  zum  Felddienst 
und  die  Uebermacht  der  Bergthraker  scheinen  es  erschöpft 
und  aufgerieben  zu  haben;  seit  1G0  erscheinen  nur  mehr  thra- 
kische  Maiden  und  Dentheletcn  an  der  Oberfläche.  Nun  müssen 
wir  uns  einem  Volke  zuwenden,  das  einen  hochberühmten 
Namen  trägt  und  lange  Zeit  eine  mächtige  Rolle  gespielt  hat. 

Die  Aipsavs»,  auch  A*p$ave:<;  und  Aapsavtatai  genannt,  wohnten 
vom  Oberläufe  des  Axios  entlang  und  zwischen  den  beiden 
oberen  Flussläufen  der  Morawa  bis  zu  deren  Vereinigung  im 
zeBtov  ts  TpißaXXtxsv.  Die  älteren  Griechen  kennen  dieses  Volk 
noch  nicht;  zum  ersteninalc  wird  es  ausdrücklich  a.  284  genannt, 
und  mächtig  tritt  es  seit  den  Galaterstürmen  hervor.  Agathar- 
ehides von  Knidos  wusste  zu  berichten  (Athen.  VI  p.  272,  d), 
dass  unter  den  Dardanern  eine  zahlreiche  leibeigene  Bevölke- 
rung lebe,  gleich  den  zsooTteXärxi  unter  den  Ardiaiern  Ulyriens; 
es  scheinen  hier  zwei  illyrische  Schichten,  eine  ältere  und 
jüngere,  verkörpert  durch  adelige  Grundbesitzer  und  hörige 
Bauern,  zusammengeflossen  zu  sein.  Als  Lysiinachos  den 
Paionen  Ariston  des  Thrones  beraubte  (284),  entfloh  dieser  zu 
den,  wie  es  scheint,  stammverwandten  Dardanern  (Polyaen.  IV 
12,  3).  Dardani  repetebant  Paeoniam,  quod  et  sua  fuisset  et 
continens  esset  tinibus  suis  (Liv.  XLV  29,  12);  sie  fielen  dess- 
halb  ständig  in  Makedonien  ein,  Dardani  gens  semper  infestis- 
sima  Macedonibus  (vgl.  lustin.  XXIX,  1,  10).  Zur  Zeit  der 
Kelteneinfalle  unter  Ptolemaeus  Ceraunus  (ca.  2K0)  war  Mevcüvio;, 
Monunius  (vgl.  alb.  menune  jininutus'V)  König  der  Dardaner 
(Trog.  Pomp.  prol.  XXIV);  er  bot  damals,  obwohl  verfeindet, 
dem  Makedonerkönig  20.000  Bewaffnete  an,  die  dieser  jedoch 
zurückwies  (Just.  XXIV  4,  9).  Später  finden  wir  Antigonus 
im  Kampfe  mit  dem  Dardanerkönig  Mur.Xo;.  Um  239  fiel 
AöYYopoc,  der  saramt  seinem  Sohne  Batwv  einen  illyrischen  Namen 
trägt,  in  das  Gebiet  des  Demetrius  II.  ein.  Wie  die  Personen- 
namen, so  verrathen  auch  die  Ortsnamen  illyrischen  Charakter, 
z.  B.  OÜ£v3iv(;  (alb.  wend  pl.  wendena  ,situs,  positio,  domiciliumO, 
OüeXXav{^,  'ApptßäVtisv  (vgl.  'ApptßaTsc,  Fürst  der  Lynkestcn,  und 
'Asüßßa;;,  Fürst  der  Molossen).  Der  von  Strabo  vermerkte 
Hauptstamm  der  Dardaner  im  Gebiete  von  Skupoi,  nämlich 
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die  IVAaßpcc,  darf  trotz  der  anlautenden  Media,  die  auch  im 
Albanischen  nicht  immer  scharf  von  der  gutturalen  Tenuis 
unterschieden  wird,  mit  den  iapygischen  KaXaßpoi  verglichen 
werden ;  der  Name  der  Bonität,  welche  den  thrakischen  Maiden 
zunächst  benachbart  waren  (Strabo  VII,  p.  316),  licsse  sich 
zwar  aus  alb.  Güene-te  ,fracti,  rupti,  conversi*  deuten,  es 
kann  aber  auch  die  illyrische  Form  eines  dort  sitzengebliebenen 
Restes  der  thynischen  Thraker  oder  MaiSsßtOvvoi  darstellen. 

Mit  Mühe  gelang  es  den  Romern,  dieses  mit  der  make- 
donischen Taktik  wohlvertrauten  Volkes,  das  gutgeordnete  und 
schwerbewaffnete  Heere  aufstellte  (Liv.  XXXI  43)  und  seit 
der  Einrichtung  der  makedonischen  Provinz  (147)  unablässig 
Einfalle  machte,  Herr  zu  werden.  Gegen  die  Dardaner  kämpften 
mit  wechselndem  Glücke  Vulso  (07),  C.  Scntius  (92—81)  und 
Sulla  (85) ;  Ap.  Claudius  (76)  erbitterte  sie  durch  harte 
Erpressungen;  C.  Scribonius  Curio  (75 — 73)  bewältigte  sie  mit 
den  grausamsten  Mitteln:  Dardanorum  ferociam,  in  modum 
Lcrnaeae  serpentis  aliquotiens  renaseentem,  hoc  genere  poenarum 
exstinxit,  ut  primoribus  manus  incideret  residuosque  supplicio 
capitali  multaret  (Amm.  Marc.  XXIX  5,  22).  Doch  brachten 
sie  (62)  den  Consul  C.  Antonius  so  sehr  ins  Gedränge,  dass  er 
ihr  Land  schleunigst  räumen  musste,  um  sich  bei  den  Moesen 
ähnliche  Schlappen  zu  holen.  Ihre  Einfalle  wies  L.  Calpumius 
Piso  (57)  erfolgreich  zurück;  wir  finden  dann  (48)  Dar- 
daner als  Hilfstruppen  im  Heere  des  Pompeius;  später  (39) 
trieb  sie  Antonius  zu  Paaren,  und  unter  Augustus  (27)  siegte 
M.  Crassus  über  alle  Grenzvölker,  namentlich  die  Bastarner, 
welche  bis  Dardan icn  eingefallen  waren.  Sie  blieben  seither 
ruhige  Provincialen,  welche  der  Viehzucht,  dem  Berg-  und 
Ackerbau  fleissig  oblagen. 

Von  ihrer  alpinen  Wirthschaft  legt  der  caseus  Dardanicus 
Zcugniss  ab,  der  neben  dem  caseus  Docleas  Ruf  genoss.  Die 
Gruben  in  den  campi  Dardanici  (bei  Janjcwo  und  Kratowo) 
sowie  im  Bergstock  des  Kopalnik  standen  schon  damals  im 
Betriebe;  Plinius  (XXXIII  39)  rühmt  das  aurum  Dardanium, 
und  wir  besitzen  noch  jetzt  Münzen  aus  der  Zeit  Trajan's  mit 
der  Legende  DARDANICI.  Auf  diesen  erscheint  eine  Frau 
mit  Aehrcn  in  der  Rechten;  ausser  den  Cerealien  fand  der 
Hanf  besondere  Pflege,  und  es  werden  grobe  dardanische  Stoffe 
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erwähnt.  —  Von  dardanischen  Göttern  wird  uns,  mit  Ausnahme 
des  den»  Andcs  (Inschr.  v.  Kacanik;  vgl.  all),  ande  ,Blume<  und 
and?  ,Lust,  Freude'),  Nichts  überliefert;  von  ihrer  Sprache  sind 
blos  zwei  Pflanzennamen  bekannt.  Das  Volk  war  als  schmutzig 
verrufen,  von  einem  Schmutzfink  hiess  es  sprichwörtlich  tpi;  xou 
ßi'ou  XeXourat  &sxep  AapBave^.  Sie  sollen  in  Erdhöhlen  gehaust 
haben,  die  sie  mit  Dunger  zudeckten  —  wie  dies  noch  heut- 
zutage hie  und  da  an  der  unteren  Donau  der  Fall.  Doch  wird 
ihr  Sinn  für  Musik  hervorgehoben:  sie  hatten  Flöten  und 
Saiteninstrumente  (Strabo  VII,  p.  310).  Plinius  nennt  sie  eine 
fera  gens.  Aus  den  latrones  Dardaniae  machte  M.  Aurelius 
Soldaten  und  Häscher  (BtwftUTat).  Die  illyrieianischen  Truppen, 
darunter  Schaarcn  von  Dardani,  nahmen  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit, namentlich  seit  Dioeletianus,  eine  entscheidende  Stellung 
ein;  das  Christenthum  hatte  im  Lande  Wurzeln  gefasst  und 
lange  vor  400  war  die  Romanisirung  vollendet.  Der  Landes- 
name erhielt  sich  bis  in  die  slowenische  Zeit  hinein;  ca.  070 
flohen  die  Provincialen  der  nördlichen  Eparchien,  zumal  ex 
AapBavia^,  vor  den  Fremdlingen  nach  Thessalonich  (Acta  S.  Dc- 
raetrii  §  160.  195);  a.  002  wird  nahe  den  Donau-xa-rappaxTai  ein 
xXfeoq  vqt;  AapBavta;  erwähnt  (Theophyl.  Sim.  VIII  5,  p.  322)- 
Gewiss  waren  auch  Dardaner  an  der  Bildung  des  ostromanischen 
oder  ,wlachi8chcn*  Volksthums  betheiligt;  hatte  sich  doch  das 
thrakischc  Element  mit  dem  illyrischen  an  der  Grenze  von 
Dardanien  gemischt,  wie  man  z.  B.  aus  dem  Ortsnamen  AapBa- 
xapa  erkennt,  worin  thrak.  -para  mit  dem  dardischen  Volksnamcn 
sich  einigt.  Ein  altes  illyrisches  Volk  im  iapygischen  Daunien 
nannte  sich  DARDI  (Plin.  III  104);  die  Dardaner  selbst  hat 
v.  Hahn,  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Berechtigung,  als  ,Birnbaum- 
pfleger,  Landbauer'  gedeutet  (vgl.  alb.  dardhe  yBirnbauui', 
dardhän  ,Bimbaumzüchtcr'). 

In  der  Ibas  erscheint  Aap3avo$  als  Ureinwohner  des  Ida- 
gebirges und  Gründer  von  Dardania,  bevor  es  noch  eine  Bios 
gab;  es  scheinen  demnach  die  troischen  Dardaner,  zu  deren 
Geschlecht  Aineias  gehörte,  den  ältesten  Theil  der  Bevölkerung 
neben  den  Tpws«;  oder,  wie  man  seit  Kallinos  sagte,  den  Tsüxps; 
darzustellen.  Lediglich  wegen  der  Namensgleichheit  haben 
schon  die  Alten  die  illyrischen  Dardaner  für  Trojaner  erklärt. 
Der  römische  Kaiser  Claudius  (268 — 270),  vir  lllyricianae  gentis, 


Digitized  by  Google 


26 


IV.  Abhandlung :  Toma*obek 


in  Dardania  geboren,  führte  seinen  Stammbaum  auf  Dus  und 
Dardanus  zurück  (Trab.  Pollio  11,  3).  Bei  Solinus  (II  51) 
heissen  die  Dardani  homines  ex  Troiana  prosapia  in  mores 
barbaros  efferati*.  Aber,  was  die  Namensgleiehheit  betrifft,  so 
kann  diese  trugen:  so  kennt  Ilcrodot  (I  189)  am  Gyndes  ein 
Volk  Aapäaveec,  wahrscheinlich  kurdischer  Abkunft;  im  west- 
lichen Kaukasus,  nahe  dem  Kuban,  gab  es  AavSaptot.  die  wahr- 
scheinlich zu  den  Kspxitat  (Öcrkesscn)  gehörten.  Wie  die 
Tcukrcr,  so  waren  auch  die  Dardaner  Troias  kleinasiatischc 
Aboriginer;  sollte  wirklich  ein  Zusammenhang  der  troischcn 
Dardaner  mit  dem  illyrischen  Volke  stattgefunden  haben,  so 
werden  wir  wenigstens  annehmen  müssen,  dass  sie  aus  Europa, 
der  Heimstätte  der  Illyrier  wie  aller  Indogermanen,  gekommen 
waren,  nicht  umgekehrt. 

Schon  das  Altcrthum  brachte  bekanntlich  die  adriatischen 
Vcneter  mit  den  homerischen  Enetem  Paphlagonicns ,  den 
Nachbaren  der  Kaukonen,  in  Verbindung.  Auch  Neuere  haben 
sich  dieser  Ansicht  mit  Eifer  angenommen  und  gemeint,  dass 
zuerst  die  Vcneter,  hinter  diesen  die  Dardaner,  zuletzt  Mysen 
und  Teukrer  (—  Paionen)  aus  Kleinasien  zogen  und  stufen- 
weise zwischen  der  Adria  und  dem  Hellespont  sich  lagerten. 
Das  Ganze  sieht  bestechend  aus;  aber  auch  bei  den  Venetern 
spielt  die  blosse  Namcnsahnlichkoit  die  Hauptrolle.  Die  paphla- 
gonischen  Eneter,  will  man  sie  nicht  umgekehrt  für  uralte  Meta- 
nasten  aus  Illyricn  halten,  müssen  für  kleinasiatische  Aboriginer 
gelten;  nach  lleeataeus,  welchen  Zcnodot  citirte,  stammten  die 
Eneter  lf,  Aeux&cupwv  und  soll  *Ever^  der  leukosyrische  Name 
für  das  spätere  (aus  armen,  amis  ,Mond*  gut  deutbare)  'Afxwös 
gewesen  sein;  ein  Demos  bei  dem  karischen  Milet  hiess  'KvvrjTof 
(Le  Bas  III,  Nr.  211')  und  selbst  BevvsTo;  wird  als  karischer 
Name  bezeugt  (auf  Iasos  Nr.  287).  Die  adriatischen  VENETI, 
welche  schon  Herodot  als  Illyrier  hinstellt,  dürfen  wir  keines- 
falls aus  Asien  herleiten,  da  das  illyrische  Volksthum  aus  dem 
mittleren  Donaugebiet  stammt;  als  Personenname  tritt  Venetus 
allenthalben  auf  dalmatischem  Boden  auf.  Es  gab  sogar  an  der 
Nordgrenze  Makedoniens,  zu  Seiten  der  Dardaner  und  Triballer, 
*Ev£T5i\  welche  etwa  die  Metöhia  von  Pek'  inne  hatten  und  für 
eine  nach  Südost  vorgedrungene  Abtheilung  der  Dalmaten 
gelten  müssen.  Als  im  Jahre  85  Sulla  in  Verein  mit  C.  Sentius 
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gegen  die  Grenzvölker  zu  kämpfen  hatte,  unterwarf  er  (App. 
Mithr.  55)  'Evrwuq  xai  AopBavea?  xai  Sivtou;,  irspfeixa  Maxe36vwv 
20vr„  ouvexw?  6?  MaxeSovt'av  cjAßaXXovra ;  Eutropius  nennt  an  Stelle 
der  Kneter  Delmatae.  Flinius  fuhrt  in  der  Reihe  der  illyrischen 
Völker  Enedi  an.  Nach  einer  alten  Quelle  gab  auch  der  voll- 
standigere  Text  des  Stephanus  von  diesem  Volke  Kunde;  vgl. 
Eust.  ad.  B  852:  }v  Ik  x*t  SGvoc  wap«  TpißaXXefu;  'Evrcsi.  Mit  Un- 
recht berufen  sich  die  Anhänger  der  ,tcukrischen*  Al>staramung 
der  Paionen  und  Dardancr  auf  diese  dalmatischen  Veneter.  Alle 
Vülker  der  Hacmushalbinsel  gehören  von  Haus  Europa  an; 
dies  gilt  auch  von  der  paionisch-dardanischen  Gruppe;  Kloin- 
asien war  die  Urheimat  allophylcr  Aboriginer  wenn  es  hier 
indogermanische  Intrusionen  gab,  so  sind  dieselben  aus  Europa 
gekommen,  nicht  umgekehrt. 


II.  Die  phrygisch-mysiache  Gruppe. 

Als  Eugammon  seine  Telegonie ,  die  Fortsetzung  der 
Odyssee,  dichtete  (ca.  T)Gf)  v.  Chr.),  war  noch  die  Erinnerung 
an  eine  Zeit  lebendig,  in  welcher  Epirus  von  phrygischen 
Nordstämmen  bedroht  war;  der  Dichter  Hess  Odysseus  aus 
Ithaka  ausziehen  und  die  Königin  der  Thcsproter  zur  Frau 
nehmen ;  ürstxa  iciXejJLo;  euvurcareat  toiq  BeoxpuitoT^  xpb$  Bpufou;.  Wie 
in  Troia,  so  standen  auch  hier  auf  Seiten  drr  Barbaren  Ares 
und  Apollon,  und  das  Heer  der  Thcsproten  wurde  trotz  der 
Beihilfe  Athcne's  und  Odysseus'  Führung  gänzlich  aufgerieben 
(Proclus,  ehrest,  gramm.).  Auch  die  Argonautensage  (Ap.  Kh. 
IV  330,  470)  kennt  dieses  Volk  auf  zwei  libumischen  Inseln 
(Kerkyra  und  Paxos?  Apollonius  dachte  an  die  Absyrtidcn, 
welche  zu  weit  nördlich  liegen),  Bpu^tSe?  vtj<jot,  mit  einem  Tempel 
der  Artemis,  den  die  Bsi/yct  des  Festlandes  errichtet  hatten.  Es 
haben  sich  also  diese  Brygen  zwischen  die  ('haonen  und  Thes- 
proter  in  das  Alluvialland  am  Thyamis  oder  Kammos  gewaltsam 
eingeschoben.  Den  kyklisehen  Nstcoi  zufolge  soll  "KXevoc,  Sohn 
des  Priamos,  über  Kikonia  und  Makedonia  nach  dem  Lande 
Kz|X|A2vta  •  [xoipa  Bearpurriac  (benannt  nach  dem  Flusse  Katjjijxo;, 
nach  Serv.  ad  Aen.  V  333  nach  dem  Fürsten  KajA^c;)  gekommen 
sein  und  mit  Kecrp'jr,  der  Tochter  des  Kampos,  den  Kestrinos 
erzeugt  haben,  nach  welchem  das  Land  den  Namen  Keozpkrr, 
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erhielt;  Helenos  galt  zugleich  als  Gründer  von  Boj6po>T:$,  wo 
auch  ein  Xs?os  stand,  Tpsu  xatXoü|xevo;,  <o  xore  Tpcoc?  orpatoxeSo» 
i'tfrpxriQ  (Dion.  Hai.  I  51;  vgl.  St.  B.  Tpsi'oc  •  mJXt;  Iv  Ke<rcp{« 
Xaov(a?;  Varro  ap.  Serv.  Aen.  III  349),  und  als  Gründer  von 
"IXtov  am  Flusse  Thyamis  (St.  H.  vgl.  Liv.  XXXI  27),  etwa 
in  der  Lage  des  heutigen  Ortes  Philiätcs.  Das  können  helle- 
nische Neugründungen  gewesen  sein,  nach  dem  Muster  der 
herühmten  homerischen  Namen;  Anlass  dazu  bot  das  vormalige 
Vorhandensein  der  Brygen,  die  man  sich  aus  Troia  gekommen 
dachte;  und  dass  man  gerade  Helenos  zum  Landcshcros  machte, 
wurde  durch  die  Namensähnlichkeit  mit  den  "EXtvot  •  lÖvo;  Bec- 
zpwtixcv  in  der  'EXtvia  tj  y&pa  (Rhianus  ap.  St.  B.)  verursacht. 

Verfolgen  wir  die  brygischen  Spuren  weiter  hinauf  ins 
Inland,  lieber  den  Illyriern,  zwischen  dem  Lyehnitissec  und 
den  Ef/eXeiot,  hausten  nach  dem  sogenannten  Skymnos  (v.  434, 
437)  Bpü*j*ot  ßapßapoi,  die  also  weder  Illyricr  waren  noch  Hellenen. 
Aber  auch  östlich  vom  Lychnitis,  am  Oberlauf  des  Erigon  und 
am  Pylonpassc  des  Gebirges  BopvcOc,  zwischen  den  Lynkesten 
und  Deuriopen,  gab  es  nach  Strabo  (VII,  p.  327)  Bpufoi.  Hier 
vermerkt  der  Pilgerbericht  eine  mutatio  Brucida,  m.  p.  XIII 
Lychnido,  XIX  castris  Parembolc,  finis  Epiri  et  Macedoniae, 
worin  bereits  Wesseling  BRUGIADA  erkannt  hat,  d.  i.  Bpirj-tas 
(St.  B.);  Stephanus  kennt  auch  einen  Vorort  Bpuftov  (Ew.  Bpu^toi, 
Bpufiel«;)  des  Volkes  Bpuf-ai  *  eÖvo;  Maxeäovia;  ffpoeex&c  'IXXuptou;,  und 
führt  aus  Herodian  die  Formen  Bpj£,  f.  Bpuvtc,  an.  Auf  deurio- 
pischem  Gebiet  lag  nach  Strabo  die  brygischc  Ortschaft  KüSpai 
(vgl.  KüSpapa,  Grenzort  zwischen  Lydien  und  Phrygien  bei 
Hcrodot).  Aber  noch  weiter  ostwärts,  in  die  Bergstriche  von 
Emathia,  führen  uns  hcrodoteische  Angaben.  Als  Mardonius 
493  durch  Thrake  und  Makedonien  zog,  erlitt  er  zuletzt  starke 
Verluste  durch  die  Bpyvot  6pr#xsc,  welche  sein  Heer  bei  Nacht 
überfallen  hatten  (VI  45);  die  Sitze  dieses  ,thrakischcn'  Volkes 
ergeben  sich  aus  der  Reihenfolge  der  Stämme,  welche  sich  480 
dem  Xerxes  anschlössen  (VII  185):  BsTTiaiot  xat  Bpu^-ot  xai  Iiiepe; 
xai  MaxeSöve;  xat  Usppatßot.  —  Wenden  wir  uns  vom  Lychnitis 
weiter  hinauf  gegen  Nordwest,  so  finden  wir  auch  hier  einen 
Zweig  der  Brygen.  Strabo  p.  326  führt  zwischen  Apollonia 
und  den  Keraunien  und  zwischen  Epidamnos  folgende  Stämme 
von  Süd  nach  Nord  an:  B-jXXt'sve;  ts  xat  TauXiv-toi  xat  Uoptövot 
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xat  Bpufoe,  diese  letzteren  also  ganz  nahe  an  Dyrrachion.  Dazu 
stimmt  sehr  gut  die  Nachricht  bei  Appian  (B.  civ.  II  39):  ypävu 
5e  tt,;  tc  ywpa;  xat  t>J;  doppa/jeu  xcXsw;  xarrcaxov  Bpcj-s;,  ex  <l>pu*füv 
£icaveX66vTe<;,  xat  eV  exswote  TauXavitot  'IXXyptxov  eOvoq  —  nur  dass 
hier  statt  Bpufct  oder  BpOfci  die  Form  Bpife;  auftritt. 

Nur  in  seltenen  Fällen  (Meyer,  Gr.  Gr.  91)  setzt  der 
Grieche  t  fllr  u  ein;  aber,  wie  dem  Phrygischen  (V&1-  Bpk"*  und 
ßp(ava),  so  muss,  wenn  es  erlaubt  ist,  aus  den  heutigen  alba- 
nischen Dialekten  einen  Schluss  fllr  das  Alterthum  zu  ziehen, 
namentlich  dem  Illyrischen  und  wohl  auch  dem  Makedonischen 
der  Uebergang  von  u,  ü  zu  t  von  Haus  aus  eigen  gewesen 
sein  —  gerade  in  solchen  Kleinigkeiten  erweist  sich  die  orale 
Disposition  auf  die  längste  Dauer  beständig.  Wir  wissen,  dass 
das  Griechische  in  Makedonien  fremdartig  ausgesprochen  wurde, 
indem  theils  die  illyrische,  theils  die  phrygisehe  und  thrakische 
Sprachanlage  der  Untergebenen  durchdrang;  so  erklärt  sich 
auch  das  Auftreten  der  makedonischen  Form  Bpfye«;.  Die 
Phrygen  selbst  haben  sich  in  Kleinasien  nicht  anders  als  üpüyeq 
oder  Bpife;  benannt.  Die  Griechen  jedoch  haben  seit  Alters, 
vielleicht  schon  zu  jener  entlegenen  Zeit,  als  sie  westlich  vom 
Axios  hart  neben  phrygischen  Stämmen  sassen  und  als  noch 
die  ursprüngliche  Media -Aspirata  bh  deutlich  gefühlt  wurde, 
zuerst  Bhrug-,  Bhrüg-,  sodann  gemäss  der  Lautverschiebung 
Phrüg-,  «J^pufeSj  ausgesprochen;  nur  die  epirotischen  Stämme 
haben  für  die  ihnen  benachbarten  Brygen  dieselbe  Form  mit 
^-Anlaut  beibehalten ,  welche  bei  Phrygen  und  Makedonen, 
welche  die  Media- Aspirata  regelmässig  in  die  einfache  Media 
umsetzten,  üblich  war.  Der  Name  lässt  sich  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit als  ,homines  frugi*  deuten,  von  Wurzel  bhrüg  : 
bhrüg  brauchen*;  in  Bpüfot,  Bpi/fat  tritt  langer,  in  <t*pü-v&qf  Bpu-ye^ 
oder  ßp->pt,  sowie  in  Bptys?,  kurzer  Stammvocal  hervor.  Auf 
kleinasiatisch-phrygischem  Boden  sind  folgende  Formen  bezeugt: 
Bptffa  *  ^  Tpunx^,  i/j  «fcpufia,  ötab  Bplyoo  tou  xaTOtx^covxs^  ev  Maxeo'ovla 
(St.  B.).  Für  «I^j;  wurde  Bp{?  gesagt;  vgl.  Hesych.  Bpfys«;  *  ol 
l*cv  typürfiq,  ot  5e  ßapßapot,  cl  ce  coXotxtorrat.  'I:ßa;  2e  uro  AuJwv  awo- 
9»{vgTai  ßpfy«  Xs^ftaGai  w  «Xs66epov.  Dazu  hatte  man  die  Glossen: 
ßp6xo<; '  ßapßapoq,  ßptxov  *  ßipßapcv,  Kopist,  ßptxeXoi  *  ßapßapot;  endlich 
die  Bpt'fe;  xat  BpiYavre;,  ot  irrpaTeuejAevoi  otxira:,  im  Heere  des 
Brutus  (Plut.  Brut.  45).    Wenn  die  Brigen  als  ,unverständlich 


Digitized  by  Google 


30 


IV.  Abhandlung:  Toma«chek. 


sprechende*  oder  ^emibarbari'  bezeichnet  werden,  so  gilt  dies 
für  die  hellenische  Zeit,  als  alle  Kleinasiaten  anfingen  sich  des 
Griechischen  in  ihrer  Weise  zu  bedienen.  Wenn  Juba  das 
Wort  aas  dem  Lydischen  d.  h.  Maionischen  deuten  will  als 
,  Freie',  so  bezieht  sich  dies  auf  die  maioniseh-phrygischen  Frei- 
sassen und  Grundbesitzer,  im  Gegensatz  zu  den  dienenden 
Lelegern,  Minyem  und  Karern;  ßpcfs?  ist  dann  Eigenname, 
keine  echte  Glosse,  und  am  allerwenigsten  darf  man  dabei  an 
got.  frei-s  ,frei'  und  friks  ,frech'  denken.  Es  bleibt  also  bei 
der  Deutung  ,hoinines  frugi'. 

Die  Gleichung  Kpfyes  *  ol  <l>puY*s  wird  von  den  Alten  oft  ver- 
merkt; am  gewichtigsten  ist  der  Ausspruch  Herodots  (VII  73): 
o'i  c*e  ^»pYe;,  ».»;  MaxeScv«;  Xsfcust,  sxaXsovro  Bpiy^  XPÖV0V  0ffOV  E«?«*- 
tc^ioi  eovre?  civoixot  tfcav  MaxeSoa,  (leTaßGtvre;  Se  e<;  rrjv  'Aattjv  apa  ty; 
/topT)  xat  tb  ouvofxa  ixstißaXov  e$  «fcpuya;.  Aehnlich  Strabo  p.  295 : 
xat  outoi  o'  oi  «I»püY£^  Bpiys;  st«,  Bpoxtöv  zi  eQvo;;  VII  fr.  27:  to 
BspjAiov  5po<;  xpörepov  xaxetxov  Bpfys«;  Bpatxüiv  £6vo;,  wv  rtve<;  Scaflavie^ 
et:  ttjv  'Actav  «I>p6ve;  |xjru>vo!i.atc<hi<7av.  Diese  makedonischen  Brigen 
dürfen  von  jenen  illyrischen  Brygen  in  keiner  Weise  getrennt 
werden;  gebraucht  doch  Herodot,  wie  wir  oben  sahen,  für  diese 
Brigen  die  synonyme  Form  Bptrfoi,  wie  umgekehrt  Appian  fllr 
die  Brygen  von  Dyrrachion  die  Form  Bpt'Ys;.  Wir  sehen  also 
einen  langen  Gürtel  phrygischer  Intrusionen  zwischen  dem 
thermäisehen  Gotte  und  der  Adria,  zwischen  den  griechischen 
Stämmen  von  Epirus  und  Thessalien  und  den  illyrischen  Völkern 
des  Nordens.  Von  den  Brigen  des  emathischen  Landes  aber 
wusste  die  makedonische  Sage  Manche«  zu  erzählen;  es  be- 
gegnen hiebei  die  Silenen  (Sowi5ai\  Dämone  der  Springquellen, 
ebenso  Midas,  Sohn  des  Gordios  und  der  Göttermutter,  der 
Dämon  des  Natursegens  und  des  Ueberschwangs  in  Feld  und 
Flur  —  Namen,  welche,  gleich  jenen  der  metallurgischen  Dak- 
tylen, dem  ältesten  Volksglauben  der  Plirygen  angehört  haben 
und  nicht  mit  Notwendigkeit  gerade  und  einzig  auf  Asien  hin- 
zuweisen brauchen.  Wenn  diesen  jedoch  der  Name  des  Orpheus 
angefügt  wird,  so  wiire  dies  bei  der  Nahe  Piürias  an  und  für 
sich  nicht  auffällig;  wegen  der  späten  Erwähnung  jedoch  wird 
der  Verdacht  rege,  dass  hier  eine  Zuthat  der  Geschichtschreiber 
Ephoros  und  Theopompos  vorliegt,  hervorgerufen  durch  die 
Sagenklitterung  der  orphischen  Mystiker.    Das  Auftreten  des 
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Midas  auf  makedoniscbem  Boden  musstc  jedoch  bei  Vielen  die 
Ansicht  erzengen,  dass  die  Brigen  aus  Asien  stammen,  dem 
Hauptsitz  der  Phrygen  und  der  Midassage;  folgerichtig  Hessen 
sie  dann  auch  Lydier  und  Mysier  mitwandern.  So  dichtete 
Euphorion  (schol.  Clem.  Alex.  IV,  p.  96  Kl.):  wxeTxo  3e  xb  xaXatbv 
r,  "KJecca  uro  «Dpu-yö*  xai  Au&civ  xai  xwv  juxi  MtSou  BtaxoiMcdevxwv 
st?  xtjv  Eupuwcrjv.  Hellanikos  nannte,  wenn  die  Angabe  (Const. 
Porphyr,  de  them.  II  2  nach  dem  vollständigeren  Text  des 
Steph.  Byz.  v.  Maxe8ov(a)  niclit  etwa  verkürzt  lautet,  überhaupt 
nur  die  Mysier:  MaxeSöve?  jiovoi  jxexa  Muccov  xöxe  obtoüvxss.  Von 
•  der  Wanderung  des  Midas  aus  Asien  über  die  cdonischen  Lande 
spricht  auch  Nikandros  (Athen.  XV,  p.  683  b):  xpüxa  |acv  Ü$c- 
vwjöe  Mioij?  Sicep  *Aoi8o?  apxtjv  |  Xetewv  ev  xXi^poiai  dvexpe^ev  'Hjxaötoiciv  | 
atev  €<;  el^qxovxa  wepi§  xoiA&ovxa  icex^Xot«;.  Diese  po5a,  welche  die 
Makedonen  mit  einem  phrygischen  Worte  aßorfva  nannten 
(Hesych.),  hicsscn  auch  sxarovxäyuXXa,  und  sie  gediehen  prächtig 
im  cdonischen  Pangaios  (Theophr.  H.  plant.  VI  6,  4);  die 
Rosengärten  des  Midas  begegnen  schon  in  der  Stammsage  der 
Argeaden  (Hdt.  VIII  138):  <jjxr,aav  ziXa;  xwv  xrfawv  xwv  X*yo- 
pe/wv  eivcu  Mioew  xsu  lopSi'sw,  ev  xowi  $6exat  auxö|Aaxa  p68a7  'ev  exajxov 
ej^ov  e^xcvxa  fuXXa,  xe  u;cspf  epovxa  xwv  aXXwv.  ev  xoiixotat  xai  6 

StXrjvbj  xotot  xTprot<7t  yjXw,  u>?  Xeyexat  ujcb  Maxs£6vwv.  ur^p  S£  xwv  xnfawv 
xeexai  xb  Bsppiov  opo?.  Konon  lässt,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  makedonischen  Sage  (Hdt.  VII,  73),  Midas  umgekehrt  nach 
Asien  auswandern:  Yltöa^  (fr]ccrjp<ü  xeptTj^wv  aöpdov  xXoüxov  Tjpdyj 
xai,  'Op^£W£  xaxa  üiepetav  xb  5po;  axpoaxr,;  y6^!*670?}  xoXXaT?  xej^vat; 
BptYwv  ßactXeuet,  cü;  wx*.G£  uxb  xw  Bepfit'w  5pet,  ■rtoXuavöpwicoxaxou;  5vxa?. 
SetXr,vb?  itept  xb  Bsp^tov  5po;  w^Ot;.  eicetxa  Mi$a<;,  icsiaa^  xb  un^xoov 
aic'  EypwTnqs  Siaßfjvai  xbv  'EXXtjcixovt&v,  Ozep  Muotov  wxt?e,  tl>püvo4  dvxi 
Bptfwv  {Aexcvo(xao6£vxa^. 

Für  uns  hat  die  Frage,  ob  die  Brigen  aus  Grossphrygien 
stammen  oder  ob  umgekehrt  die  asiatischen  Phrygen  aus  Make- 
donien ausgewandert  waren,  keinen  Sinn,  keine  Bedeutung; 
wir  nehmen  vielmehr  an,  dass  es  einst  eine  Zeit  gab,  wo  die 
phrygische  Nation  geschlossen  die  Räume  südlich  vom  Haemus 
inne  hatte;  von  liier  aus  zog,  entweder  durch  Nord  Völker  ge- 
drängt oder  dem  Zuge  nach  dem  wärmeren  Süden  folgend,  die 
Hauptmasse  als  Eroberervolk  in  das  allophyle  KJeiuasien  ein, 
wie  nachmals  die  Galater;  die  westlichen  Stämme  jedoch,  welche 
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zurückgeblieben  waren,  wurden  durch  die  Invasion  der  thra- 
kischen  Völker,  der  Maidobithynen,  lange  vor  der  Ausbreitung 
der  Paionen  über  den  Axios  hinaus,  dem  cinathischen  Kttsten- 
lande  und  der  Hochregion  des  Bennios  zugetrieben,  von  wo 
aus,  infolge  des  Nachdrängen»  der  Paionen  und  Thraker,  be- 
deutende Theile  weiter  ins  illyrische  Inland  verschlagen  wurden, 
so  dass  wir  Brygen  endlich  an  den  K listen  der  Adria  und  im 
thesprotischen  Lande  vorfinden.  Ks  wird  nicht  Zufall  sein,  dass 
ausser  den  Paionen,  welche  Pelagonia  und  Emathia  unterwarfen, 
hart  an  den  Fersen  der  Brygen,  wie  wir  sehen  werden,  thra- 
kische  Kriegcrstämine  auftauchen,  Trailer  und  Treren,  Vor- 
läufer der  kinnnerischen  Wanderung  (750— 000):  diesen  vor 
Allen  müssen  wir  die  spätere  Zersplitterung  der  brygischen 
Stämme  zuschreiben.  Die  Brigen  Emathia's  aber  waren  aus 
den  strymonischen  Landen  gekommen.  Die  Sage  von  Midas 
und  Silcn  haftete  nicht  bloss  am  Bermios,  sie  fand  sich  auch 
viel  weiter  nordwärts,  hart  an  der  Grenze  der  Paionen  und 
Thynen,  an  der  Quelle  "Ivvot,  [a£cyj  Mctt&ov  xai  llatövwv,  buipotve 
olvtj)  6  «I>pu^  MiSflu;,  5te  eXeTv  tbv  EetXrjvbv  uro  ptiÖrj;  ^OeXtjasv  (Bion  ap. 
Athen.  II  45  c).  So  weit  im  Norden  mOgen  vormals  Brigen  gehaust 
haben.  Der  Flussnamc  STpu|xü>v  gehörte  der  phrygischen  Sprache 
an:  nicht  nur  im  Sagenkreise  der  Troas  erscheint  eine  Fluss- 
nymphe SxpujAU),  am  Bermios  selbst  hiess  der  bei  dem  brigischen 
Orte  Mi'e^a  (Steph.  Byz.  s.  v.)  vorbeifliessende  Bach  STpujitov 
und  der  Ort  darnach  StpuiAiviov.  In  Bisaltia  finden  wir  ein 
phrygisches  Castcll  B«5u.  Nahe  dem  Bolbe-see  lag  ein  anderes 
Castell,  Bpr/tft;  mit  Namen;  der  Sänger  Thamyris  soll  V;  'HcVwäv 
•rigg  ev  HpfyG'-;  «aem;  nach  Pieria  gekommen  sein.  —  Die  Zeit, 
wann  die  Brigen  vom  Bermios  zuerst  von  den  Paionen,  dann 
von  den  Makedonen,  unterworfen  wurden,  lässt  sich  schwer 
bestimmen.  Schon  waren  die  Thessaler  aus  Thcsprotia  in  die 
Alluvialebcnc  am  Peneios  eingerückt  (ca.  1000),  die  Magneten 
hatten  Pieria  eingenommen,  als  auch  das  verwandte  hellenische 
Bergvolk  der  Oresten  sich  zu  regen  begann  und  einen  Ausweg 
nach  dem  Küstenlande  Emathia  zu  gewinnen  suchte;  der 
mythische  Stammbaum  der  Argeaden  rückt  jedoch  die  Besitz- 
nahme von  Kdessa,  sei  es  durch  Karanos  (ca.  800),  sei  es  durch 
Perdikkas  (ca.  700 — 650),  wie  es  scheint  in  eine  viel  zu  alte 
Zeit;  vielleicht  gehört  dieses  Ereignis*  in  den  Ausgang  der 
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kiramerisehen  Wanderung  (ca.  600).  Vielleicht  waren  die  ,kreto- 
pelasgischen'  BorctaTat  ein  Stamm  britischen  Schlages,  da  sich 
zunächst  der  Ort  Borciieiov  im  kleinasiatischen  Phrygien  ver- 
gleicht; der  Bergnarae  "Oaujxto?  war  Phrygen  und  Hellenen 
gemeinsam;  über  den  pierischen  'Op^euq  werden  wir  im  mytho- 
logischen Anhang  reden,  wie  über  6«}Aupt;.  Wenn  /Thraker' 
in  'AXucov  (Steph.  Byz.),  also  im  Tempethalc,  auftreten,  so  kann 
dabei  ebenso  an  Brigen,  wie  an  eine  vereinzelt  vorgedrungene 
Schaar  echter  Thraker  gedacht  werden;  dasselbe  gilt  von  jenen 
/Thrakern',  welche  einst  Orchomenos  bedroht  haben  sollen 
(Hellanicus  fr.  71)  —  sind  doch  selbst  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit einmal  dakischc  Kostoboken  bis  nach  Phokis  gekommen! 
Die  angeblichen  Thraker  von  Phokis,  am  Helikon  und  Parnass, 
sind  reine  Erfindung;  wir  halten  sie  für  abgethan.  Ein  völliges 
Unding  sind  aber  die  jhelleno-pelasgischen*  Thraker  neuerer 
Forscher. 

An  die  brygischen  schliesscn  sich  ostwärts  die  edonischen 
Stamme  an,  welche  ursprünglich  den  ganzen  Küstenstrich  vom 
unteren  Axios  bis  zur  Mündung  des  Hebros  innehatten,  durch 
die  Thraker  und  Paionen  aber,  sowie  durch  die  Ansiedelungen 
der  Chalkidier,  derartig  zurückgedrängt  wurden,  dass  ihnen 
zuletzt  nur  das  Land  an  der  Strymonmünde  und  der  Pangaios 
übrig  bÜeb,  dessen  Goldreichthum  auch  noch  die  Athener  und 
Makedonen  ins  Land  brachte.  Das  edonische  Volksthura  besitzt 
keine  geringe  Bedeutung  ob  der  in  seinem  Schoosse  ins  Leben 
getretenen  orgiastischen  Culte,  welche  es  unbedingt  der  or- 
giastisch  veranlagten  phrygischen  Nation  zuweisen;  es  kommt 
hiezu  die  geographische  Stellung  an  der  Seite  der  Brygen  und 
das  Vorhandensein  von  edonischen  Sporaden  auf  klcinasiatisch- 
phrygischem  Boden. 

Der  erste  edonische  Stamm,  den  wir  noch  am  Axios 
finden,  waren  die  MufSsve;.  Thucydidcs  (U  99)  nennt  als 
Bewohner  des  Landes  zwischen  Axios  und  Stryuion  nur  die 
Edonen:  er  setzt  hier  das  Ganze  für  den  Theil;  auch  Strabo 
VH,  fr.  11  hält  die  Mygdonen  für  eine  Unterabthcilung  der 
Edonen.  In  den  Genealogien  erscheint  Mu-j-Swv  als  Bruder  des 
'HS(i>v6{  und  des  Btorwv.  Mygdonien  umfasste  das  Alluvialland 
am  unteren  Axios  und  den  innersten  Winkel  des  thermäischen 

Sifarongmbcr.  d.  phil.-lmt.  01.  OXXVIll.  IM.  I.  AMi.  3 


Digitized  by  Google 


34 


IV.  Abhandlung:  To»»»chck. 


Busens  bis  zum  Bergstock  des  Kircs;  und  bis  zum  Vorgebirge 
der  Ainier  —  es  war  also  eine  wahrhafte  M'jyfovfe  (»St.  B.); 
weiter  gehörte  dazu  die  Thallandschaft  'Av6e|xou;  und  das 
Gelände  am  See  BsXßv;.  Dieses  ganze  (iebict  gieng  in  sehr 
alter  Zeit  an  die  Paionen  verloren,  und  A^Jwv  erscheint  bei 
Homer  bereits  als  paionisehe  Veste;  weil  den  Paionen  unter- 
worfen, galten  die  Mygdonen  Einigen  für  ein  paionisehes  Volk. 
Mygdonia  nennt  noch  in  spätbyzantinischcr  Zeit  der  gelehrte 
Kaiser  Joannes  ( 'antaeuzenus,  und  zwar  am  Pangaios  und  der 
benaehbarten  pierischen  Küste;  richtiger  setzt  er  die  Veste 
Puvatxöxicrpcv  (zwischen  dem  Vardar  und  (Jaliko,  jetzt  Awret- 
hisar)  in  dir  Mygdonia.  Ins  mygdonische  ()l>crland  hatten  die 
Makcdonen  das  Volk  der  'Esp5s£  gezogen,  deren  Vorort  «1»j<jxo; 
wurde  (vgl.  Zjoxo:  •  rstajx^  MaxeSovta;  bei  Herodiau,  von  Wz. 
gheu-  ,gies6en'  mit  Derivat  -ffxo?). 

Die  Deutung  des  Namens  Mr;5-5v-j:  vom  Thema 
(gr.  }xj/0-,  ;jlux^  jlnnenraum,  Schooss,  Meerbusen,  Winkel', 
Wz.  sinugh-  schmiegen1)  ergibt  sich  aus  dem  Wohnsitz  am 
thermäischen  (iolfe  und  in  den  Rinnenthälern;  wir  dürfen  dieses 
Thema  auch  für  das  Phrygische  voraussetzen.  Wir  linden 
(Amm.  Marc.  XXVI  7,  14)  rinen  ,Mygdus  locus,  qui  Sangario 
alluitur  fluminc*.  In  den  Mygdonen,  welche  die  vom  Odryses 
durchflossene  Thallandschaft  zwischen  der  Steilküste  von  Das- 
kyleion  und  Myrlea  und  den  westlichen  Vorbergen  des  mysischen 
Olymp  (w  zs$i:v  Myr2ov(a;)  bewohnten,  vennuthet  Strabo  (p.  564) 
,Thraker*  oder  richtiger  (p.  295)  ein  ,phrygisches  Volk,  welches 
Europa  verlassen  habe*.  Schon  bei  Homer  erscheint  Mygdon, 
Vater  des  Koroihos,  als  phrygischcr  Heros;  die  Argonautensagc 
kennt  einen  Mygdon,  Sohn  des  Akmon  und  Bruder  des  Amykos, 
als  Fürsten  der  Bnßpuxs;.  Nach  Ephorus  (Diod.  V  (34),  welcher 
die  Phrygen  aus  Asien  herleitete,  zog  Mygdon  mit  den  idäischen 
Dartylen  aus  der  Troas  über  Samothrake  nach  Europa.  Bi- 
thynien  hiess  (Amm.  Marc.  XXII  8,  14)  voreinst  Mygdonia. 
Wir  finden  ferner  Mygdones  in  der  iurisdictio  Pergamena 
(Plin.),  im  Thale  des  Herrn os,  ja  sogar  im  (iebiete  von  Milet 
(Ael.  Var.  bist.  VIII  5)  an  der  Maeandermünde.  So  erscheinen 
denn  Mygdonen  an  der  Peripherie  der  phrygischen  Nation,  als 
deren  Vordermänner  oder  Nachzügler.  Wenn  Tzetzes  (Chil.  IU 
812)  für  Perinthos  als  älteren  Namen  Mu-^svia  anführt,  so  scheint 
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er  das  politische  Herakleia  mit  Herakleia-Perinthos  verwechselt 
zu  haben;  in  dichterischer  Auadrucksweise  hiess  selbst  die 
Rhodope  mons  Mygdonius  (Mart.  Cap.  G5ö),  wie  auch  Cybele 
den  Beinamen  Mygdonia  fuhrt  (Val.  Flaccus  II,  46). 

Die  nur  auf  asiatischer  Seite  genannten  Bsßpuxs<;  verbindet 
die  Argonautensage  mit  den  Mygdonen :  sie  sassen  an  der 
Westseite  der  phrygisehen  Mariandynen  bis  zum  Hypius  und 
Sangarius.  Eine  zweite  Bsßpux-a  umfasste  das  Gebiet  von  Lamp- 
sacus,  und  die  Gründungssagc  dieser  Colonie  meldet  von 
Kämpfen  der  Bebryken  und  ihres  letzten  Fürsten  MivSpwv  mit 
jPclasgern'.  Aueh  werden  Beßpjxs;  Busvalot  erwähnt,  mit  ihrem 
Fürsten  B6<jvr,c,  welchen  Uns  getödtet  haben  soll  (St.  B.,  Conon  12). 
Endlich  finden  wir  diesen  Stamm  an  der  Westküste:  Beßpuxe; 
x2T(!»xr(7otv  x*t  r.z?\  tt,v  «v  ist;  aXijafov  'E?sgou  tc  %x\  Mrpnr(9(flrc 

Tire-.;  (schob  Ap.  Rh.  II  2)  als  Nachbaren  der  Mygdonen  und 
Maioncn.  Dem  reduplicierten  Namen  liegt  vielleicht  eine  Wurzel 
bhreuq:  bhröq-  lit.  brükti  ,zwftngen,  drangen,  stopfen*  zugrunde, 
die  wir  auch  flllr  die  pannonischen  Bpsu/.oi  sowie  für  die  BpOxzt 
oder  BpuxsT?  •  eOvo;  Öpx/Tj;  (St.  B.)  vermuthen. 

Unter  dem  phrygisehen  Namen  waren  ferner  einbegriffen 
die  AoXiove;  oder  AaXists  der  kyzikenischen  Landschaft  AaXtovt;, 
welche  sich  westlich  von  der  ,mygdonischen  Aue*  zwischen  dem 
Rhyndacus  und  Aesepus  erstreckte;  auch  sie  hatten  Fehden 
mit  den  jPelasgem*  zu  bestehen  (Apd.  I  9,  18),  wobei  wir  an 
die  herodoteischen  Pelasger  von  Skylake  und  Plakia  erinnert 
werden:  in  der  Dolionis  lag  der  Ort  -xupjxoi;  (St.  B.);  auch 
Kü^ixo^  (von  Wz.  qeug:  qujf-  ,hohl  sein,  sich  wölben')  war  einst 
ihr  Besitz,  wie  die  Insel  Becßtxs^.  Ihr  Heros  AsXtV/,  Sohn  des 
Seilenos,  soll  am  See  Askania  gehaust  haben  (Alex.  Aet.  ap. 
Strab.  XIV  p.  6i*l).  Die  Wurzel  del:  dol-  begegnet  auf  phry- 
gischem,  wie  auf  thrakischem  Sprachboden.  Wir  kehren  zum 
Axios  zurück. 

Der  edonisehc  Heros  MirfBtov  war  Vater  des  Kssücoe  und 
des  TpatTrc:  (St.  B.).  Von  letzterem  stammen  die  fparrtövs;  ab 
oder,  wie  Hecataeus  sie  nannte,  die  Kpr,ctwv£-.  Die  fruchtbare 
und  gesegnete  Hügellandschaft  PpaaTuwa  (oder  rprjjxwvta ,  auch 
rpatsTüma,  Theop.  ap.  Athen.  III,  p.  77,  d),  bei  den  Griechen 
Kparrwvtat,  Kpr,r»ima  und  Kptjcrwvtxr,  genannt,  erstreckte  sich  von 
den  Quellen  des  Echeidoros  (j.  Galiko,  byz.  TaXux^)  bis  zum 
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mygdonisehen  Bolbc-See,  wo  der  Canton  -uxivtj  lag  (Arist.  Hist. 
anira.  II  17,  Mirab.  ausc.  122);  nordwärts  Uber  dein  Kamm  des 
metallreiehcn  Dysoros  sassen  die  thrakiseben  Bisaltcn,  dann 
die  Hinten  und  Maiden  (cl  xarnizepOe  KpTjortovatwv  Bptitxs;,  Hdt. 
V  5).  Als  Tochter  des  Grastos  erscheint  T'ipca  (=  Tupc»?),  zu- 
gleich Name  einer  krestonischen  Ortschaft.  Anderseits  heisst 
die  Nymphe  Kpirjoruw),  Tochter  des  Ares  und  der  Kyrene;  als 
Beiname  des  krestonischen  Ares  erscheint  KavSiwv  (Lyc.  937). 
Dieser  edonisch-niygdonische  Stamm  gerieth  frühzeitig  unter 
die  Herrschaft  der  Paionen  (Strab.);  vor  den  Perserkriegen 
bemächtigten  sich  die  thrakischen  Bisalten  ihres  Gebietes  (Hdt. 
VII  115:  o  twv  BisaXiewv  ßastXeu?  *frtz  te  xf,;  Kpijarumxite  Bpiji;), 
bis  endlich  die  Makedonen  unter  Philipp,  nach  mehrfachen 
älteren  Versuchen ,  Alles  unter  sich  brachten ;  schon  früher 
waren  Krestonen  mit  Bisalten  zur  Akte  gewandert,  wo  ,tyrrhe- 
nische  Pelasger'  sassen  (vgl.  xb  KptjcTwvtxiv  bei  Thucyd.  I  109). 
Giscke  und  neuerdings  Hcsselmeyer  haben  in  den  Krestonen 
Pelasger  gesucht,  welche  aus  Thessalien  stammten.  Aber,  wie 
Niebuhr  und  H.  Kiepert  (AGeogr.  II  §  348,  e)  erkannt  haben, 
der  Wortlaut  bei  Herodot  (I  57  :  IIeXa<rfoi  o»  trcep  Tupcrjvüiv  Kprr 
rcwva  zöXtv  otxicrce;,  wo  offenbar  Kpotöv«  d.  i.  Gortona  aus 
Dionys.  Halic.  verbessert  werden  muss)  spricht  dagegen.  Unter- 
halb Kreston  wohnten  erstlich  nicht  Tyrsener,  sondern  Mygdonen ; 
zweitens  versteht  Herodot  unter  Tyrsenern  stete  die  italischen 
Etruskcr;  endlieh  hatte  auch  Hellanicus  (Fr.  I)  die  Sage  be- 
richtet, dass  Pelasger  unter  ihrem  Fürsten  Nanas  aus  Thessalien 
nach  dem  adriatischen  Spina  ausgezogen  waren,  worauf  sie  das 
ctruskische  Kpsxwv  d.  i.  Cortona  eroberten.  —  Den  Namen  Tpa- 
fftuma  deuten  wir  als  Mutterland* ,  von  Wurzel  gras  pressen* 
abweiden',  (vgl.  gr.  drypurcu;  ,Futterkraut',  fpicret;  att.  xpartt;, 
jgrlincs  Futter,  Gras'  Y?a^veiv  '  esOieiv  vp£  •  oirfe.,  Küxptot  xa-fpos  • 
xarroupav«;,  £aXa|juviot ;  alb.  ha-ngra  ,ich  ass',  n-gräne  ,gegessen, 
abgeweidet',  graues  ,inanducans'). 

Der  andere  Sohn  Kpoibo«;  war  Heros  in  der  Landschaft 
Kpsuct«;  •  pwipa  -rij;  Mjvoovio;  oder  der  KporcaiTj  ywpr,  (Hdt.  VII  123), 
welche  sich  an  der  Küste  von  ATvstst  über  die  Orte  I^f/u,  Kipty*, 
riYwvo?,  Aigok,  Kwjxßpeia,  SxwXo;,  Ai'xa;oq  und  --apTwXoi;  bis  "ÖXuvöo; 
erstreckt  hatte,  im  Süden  jedoch  die  von  den  Makedonen  ver- 
triebenen  Bottiaier   zu  Ansiedlern    erhielt.    Nach  Hellanicus 
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waren  die  Kpcuaatoi  oder  Kpoustei;  ein  ,thrakisches'  Volk  und 
ßipßapoi;  die  Aineiassage  hat  hier  Platz  gegriffen,  weil  man  in 
ihnen  Stammverwandte  der  Phrygen  erkannte.  Nach  Conon  (46) 
liegt  Aineia  ev  xfj  Bpouctaßt  -j-fj,  wofür  Kpouffia&t  zu  lesen;  ebenso 
muss  den  /.-Anlaut  die  ganze  Reihe  bei  Steph.  Byz.  Bpou<j{;, 
Bpöüctis,  Bpoucs:  •  xö  Sövs;  aam  Bpofoou  'HpaÖtou  twiBö;,  erhalten. 
Die  KpousaTot  deuten  wir  als  ,Schreier',  ähnlich  wie  die  illyri- 
schen XeXtSove;,  von  der  Wurzel  kreuk  :  krftk-,  lit.  kraukti,  skr. 
kruc,  kröcati  (vgl.  die  dakischc  Glosse  xpaurratvt;  •  -/eXtSivtov). 

Die  Halbinsel  Pallene  südlich  von  Olynthos  mit  den 
Küstenorten  -ovy;,  MevSyj,  Sxtwvrj,  Sxpafxßai  *Apm;  und  Mft^ 
und  mit  der  Veste  Swrca,  bewohnten  die  2/.&<5ve;  oder  Ztöwve;, 
ein  Stamm  edonischer  Abkunft.  2(6ü>v,  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Ossa,  6  xij;  Bsaxio?  >reppovV(Gou  ßastXeu;,  erzeugte  mit  der 
Nymphe  Mev5r,f<;  die  HaXXi$v»j,  und  nöthigte  deren  Freier  zum 
Zweikampfe.  Ein  anderer  Fürst  Uber  das  ,thrakischc*  Volk 
der  Sithonen,  KXTxos,  soll  den  Phöniker  Proteus  aufgenommen 
und  in  diesem  einen  tapferen  Mitkämpfer  gegen  die  Bisalten, 
welche  ins  Land  eingefallen  waren  und  dann  vertrieben  wurden, 
gewonnen  haben;  der  bisaltischen  Einfalle  hatten  sich  noch 
später  die  Chalkidier  zu  erwehren.  Späten  Ursprungs  ist  die 
attische  Sage  vom  Begleiter  des  Theseus,  Moüvixo?,  den  eine 
giftige  Sehlange  im  Sithonenlande  oder  ev  'OXüv6<o  xrj;  Bpoxr,? 
biss.  —  Auch  die  mittlere  Halbinsel  gehörte  zum  Stammgebiet 
der  Sithonen  und  hiess  darum  Stöwvf«;  an  ihrer  Küste  lagen 
die  Orte  Mirjxüßspva,  ItpjxuXia,  raXr/^oq,  Toptivr,,  SipxYj,  2(y*PS  und 
DiXwpc;,  ferner  in  unbekannter  Lage  MiXxwpsc,  S/.acßaXa,  TtvBr^ 
MeXav&a,  weiterhin  "Awrrjpa  und,  schon  am  Halse  der  Akte  ge- 
legen, die  zweite  Sivtj.  Alle  diese  Orte  wurden  frühzeitig 
hellenisch.  —  Bei  Plinius  hören  wir  von  pontischen  Sitonii  et 
Moriseni,  Orphei  vatis  genitores:  diese  ZtO&vtot  xat  Mopictjvot  ge- 
hören wohl  in  die  Chalkidike. 

Hauptsitz  der  'H^covc!  war  und  blieb  das  Alluvialland  am 
unteren  Strymon  und  der  Bergzug  des  Pangaios  bis  zum  Sym- 
bolon  bei  Philippi.  Der  Strom  selbst  hiess  bei  Dichtem  'HJ<i>v6$, 
ein  Beiname,  der  auch  dem  Eeheidoros  zugewiesen  wird  (EM. 
p.  404,  9);  ebenso  hiess  der  Pangaios  "HBwv  oder  mons  Edonus. 
Unter  den  thrakischen  Stämmen,  welche  das  edonische  Gebiet 
seit  Alters  eingeschränkt  hatten,  stehen  die  Bisalten  obenan; 
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dann  sind  die  Bergstämme  vom  Orbelos  und  aus  der  Khodope 
zu  nennen,  namentlich  die  Satren.    Wir  haben  ferner  gesehen, 
wie  sich  die  vom  oberen  Axios  eingedrungenen  Paionen  in  den 
Besitz  der  strymonischen  Gelände  gesetzt  haben.  Gleichwohl 
behielten  die  Edonen  auf  ihrem  sehmalen  Räume,  wie  es  seheint 
bis  auf  Philipp  herab,  ihre  eigenen  Stammesfürsten;  auf  alten 
Mlinzen  erscheint  ein  Tet«;  ßxetXeii;  'IlBwväv  oder  HoWwv,  und 
Thucydides  (IV  107  a.  424)  erwähnt  den  lÜTraxo;  6  ?üv  Höwvwv 
ßcwtXeu;.    Hart  trafen  die  Perserzüge  das  edonischc  und  paioni- 
sehe  Land;  dem  Zuge  des  Xerxes  schlössen  sich  auch  Edonen 
an  (Hdt.  VII  110).    Diese  hegten  vor  dem  Wege,  den  der 
Grosskönig  gezogen  war,  heilige  Scheu  —  er  durfte  weder 
besäet  noch  verschüttet  werden  (VII  115).  —  Die  Geschichte 
der  edonischen  Bergwerke  verliert  sich  in  die  ältesten  Zeiten: 
schon  die  Phoeniker,  welche  von  Thasos  herüber  kamen,  hatten 
dieselben  ausgebeutet;  aus  dem  Pangaios  bezogen  ferner  die 
Kolophonier  viel  Gold  (vgl.  Suid.  u.'  die  Paroemiogr.  s.  v.  y^so^ 
6  KoAOfwvio;),  ebenso  die  parischen  Colonen  auf  Thasos.  Seit- 
dem Kimon  die  Perser  aus  E'ion  vertrieben  hatte  (476),  suchten 
die  Athener  im  edonischen  Lande  Boden  zu  gewinnen,  erhielten 
aber  mehrmals  bedeutende  Niederlagen  (z.  B.   466  bei  Dra- 
beskos);  zugleich  erhoben  die  Thasier  ihre  Ansprüche  auf  die 
Goldgruben.  Mit  der  Gründung  von  Amphipolis  (436)  begannen 
jene  Verwicklungen,  welche  mit  der  Niederlage  Klcon's  durch 
Brasidas  (422)  und  mit  der  Besitznahme  der  Stadt  durch  Philipp 
(;546)  endeten.  Seither  ist  von  den  Edonen  nicht  mehr  die  Rede; 
sie  sind   im  Hellenismus  aufgegangen.   —   Ausser  WviSpatjjio; 
f—   Evvea  ©3si,  Amphipolis )  erscheinen  M0?y.tvo;,  TpayiAO?  und 
Ap3t^r,7xs;  als  edonische  Vesten  im  Flachlaude  und  an  der  von 
den  Pieren  (ca.  500)  besetzten  Küste  lUpYxj/,3;,   ^afP1^  und 
Pi^opsq,  ferner  <lie  uralte  OisujAr,,  dann  'AvTtcapr,  und  Aot©$.  Die 
Bergwerke  von  Datos  hatten  die  edonischen  Aarj-Xercroi  (vgl. 
"A-Xaxra  bei  Stagira)  inne;  ein  anderer  Stamm  am  Südfuss  des 
Pangaios  ostlich  von  Amphipolis  waren  die  Havatsi  •  sövoc  'HSwvtxiv 
(St.  B.),  welche  vielleicht  dem  hier  in  byz.  Zeit  ort  genannten 
Bache  lläva;,  acc.  tliv2xa,  den  Namen  gaben.    Ferner  heisst 
luöXs;  in  der  Chalkidike  eine  7:3X1;  ßap^apixrj  iy.  tö>v  'HSwvwv  (St.  B.), 
und  auf  der  Halbinsel  Akte  hausten  'llswvci  in  kleinen  Burgen 
und  Dörfern  neben  zweisprachigen  Bisalten,  Krestoniern  und 
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Tyrrhenen  (Thac.  IV  1U(J).  Wichtig  ist  nocli  die  Notiz  bei 
Hesyehius:  OS«avi?-f,  0«<jo;  tö  zä/.at:  die  Verbreitung  des  edo- 
nischen  Stammes  über  diese  Insel,  deren  Metallschatze  einstmals 
von  den  Phoenikern  waren  ausgebeutet  worden  (Hdt.  VI  47; 
Cult  des  Melqart  II  44),  wird  dadurch  erwiesen;  auf  den 
thasischen  Inschriften  begegnen  noch  etwelche  Eigennamen 
edonischen  Ursprungs.  In  Kleinasien  finden  wir  nur  schwache 
Spuren  von  Edonen,  so  in  dem  voreinst  lelegisehen  Antandros 
an  der  troisch-aiolischen  Küste,  welcher  Ort  den  Namen  *H$u>v{^ 
erhielt  8;a  tc  öpäxa;  'HSuvcu;  svt«;  cixTjcai  aursO-.  ( Aristot.  ap.  St.  B.); 
vielleicht  waren  sie,  dem  Vordringen  der  Paionen  weichend, 
dahin  gekommen,  jedenfalls  aber  noch  vor  der  kimmerischen 
Wanderung,  da  derselbe  Ort  sodann  hundert  Jahre  hindurch 
im  Besitze  der  Kimmcrier  (=  Trcren)  stand. 

Neben  Hs*ü>vc(  finden  sicli  die  Formen  'llöwvat,  'HBum;, 
HSumst;,  'HStoviaiai,  und  mit  Ablaut  vQ$cv£$,  "OStovs;.  Die  Deutung 
des  Namens  könnte  also  von  einer  Wurzel  cd:  od:  od-,  welche 
auch  in  'OSa-navict  vorliegt,  ausgehen;  ob  aber  von  ed-  ^ssen' 
(vgl.  armen,  utan  *udan  ,lurco,  crapulae  deditus'),  von  öd- 
,riechen',  von  od-  ,grollen,  hassen4,  oder  von  vedhrvodh-  ,stossen, 
schlagen1,  lässt  sich  nicht  erkennen.  'Howvö;.  Sohn  des  Ares, 
galt  für  einen  Bruder  des  Muy2wv  und  Bistwv.  In  der  H5wv(; 
lag  die  nysäische  Aue,  der  Ausgangspunkt  des  dionysischen 
Cultes  und  des  orgiastischen  Naturlebcns;  der  mythische  Lykur- 
gos  galt  für  einen  ßaot).el>(  'Hcwvwv;  die  Mainaden  hiessen  'HSwviSe;, 
und  die  bunten  wallenden  Gewänder  derselben  oder  die  (äascapa: 
nannte  man  HSwvat  tfiaTia;  daher  die  "H3ove<;  cXxtctxsz/.st  (Dionys, 
ap.  St.  B.).  Ferner  war  Kstj;  eine  weibliche  Naturgottheit  der 
Edonen,  wie  die  "Aptepit?  Ta^wpia  und  BXsjpetTt;  (s.  d.  mytholog. 
Abschnitt).  Der  Sänger  Thamysis  stammte  e;  'H&dvmv  ty;;  ev 
Bpivoi*  xiXfiü^.  Das  Alles  erweist  die  hohe  Stellung  dieses 
phrygischen  Stammes  in  der  Mythengeschichte  und  im  geistigen 
Leben  der  Vorzeit.  Das  thrakische  Eroberervolk  der  Bisalten 
hat  die  edonische  Cultur  völlig  in  sich  aufgenommen,  so  dass 
es  als  das  gesittetste  unter  allen  thrakisehen  Völkern  erscheint. 

Wir  schliessen  hier  die  'OasixavTsi  an,  nicht  nur  wegen 
ihres  lautlichen  Zusammenhanges  mit  den  03ü>ve;  (-[aocvtg-  ist 
deutlich  nominales  Suffix),  sondern  auch  wegen  der  geogra- 
phischen Nähe  und  weil  wir  annehmen  dürfen,  dass  auch  diese 
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,Thrakeir  zu  der  Gruppe  der  phrygischen  Stämme  gehört  haben, 
welche  durch  die  nordischen  Invasionen  südwärts  waren  ge- 
schoben worden.  Wir  finden  sie  eingereiht  zwischen  den  Edonen 
und  Paionen,  zwischen  den  thrakischen  Bisalten,  Sinten  und 
Satren;  ihre  Hauptstatte  war  das  Gebirge  des  hl.  Menoikeus 
(Meniki)  und  der  Boz-dagh  oberhalb  Seres.  Vielleicht  waren 
die  Sip'.oxatove<;  von  Haus  aus  Odomanten,  und  die  Sippawi  hiessen 
Paionen  desshalb,  weil  sie  den  Paionen  gehorchten.  Megabazos 
unterwarf  sie  auf  kurze  Zeit.  Dem  Zuge  des  Odrysen  Sitalkas 
schlössen  sie  sich  freiwillig  an,  als  Bpoxe;  ourävo|xoi.  Ihr  Fürst 
IIöaXt,;  stellte  dem  Kleon  eine  grosse  Zahl  Söldner  bei  (Thuc. 
V  6);  zu  dieser  Zeit  (425)  Hess  Aristophanes  (Acharn.  157) 
eine  Odomantenschaar  auf  der  Bühne  auftreten  und  einen 
Bürger  fragen:  twv  'OBojmIvtwv  to  äxoTeöptaxsv;  —  was 
der  Scholiast  auf  die  Beschneidung  bezieht:  ^aal  y*P  öwtou? 
'IsuEafou^  stva».  Dem  Machwerk  wepl  xotiptwv  zufolge  soll  der 
Stryinon  einst  llaXaicTlvc;  geheissen  haben!  Phoeniker  haben 
einst  an  der  Pangarosküste  Handel  getrieben;  trotzdem  werden 
wir  uns  die  semitische  Abkunft  der  Odomanten  nicht  einreden 
lassen.  Sie  können  den  Brauch  der  Beschneidung  von  den  semiti- 
schen Colonen  angenommen  haben;  besser  wird  man  aber  jene 
Stelle  auf  die  bei  den  Südstänimen  heimische  Knabenliebe  oder 
auf  irgend  ein  tribadisches  Laster  beziehen.  —  Zur  Zeit  des  Aemi- 
lius  Paulus  wurde  die  Stadt  Sirae  (Seres)  zur  terra  Odomantica 
gerechnet  (Liv.  XLV  4,  2) ;  in  der  Kaiserzeit  bildete  die  'O8o^av- 
tix^  eine  eigene  Strategie  an  der  Ostseite  der  Bisaltia  (Ptol.). 

Wir  finden  einen  Canton  X)3ojxavT{<;  fern  im  kleinasiatischen 
Osten,  in  Kleinannenien  (Strabo  XI,  p.  528)  —  eine  lautliche 
Uebereinstimmung,  die  schwerlich  auf  Zufall  beruht.  Vielleicht 
war  voreinst  an  der  Spitze  der  phrygischen  Stämme,  welche 
den  Bosporus  überschritten  hatten,  den  Armeniern  nachrückend, 
eine  unternehmende  Schaar  von  Odomanten  gezogen,  die  einem 
Canton  des  Antitaurus  den  Namen  gab  (hier  finden  wir  Namen 
mit  dem  Suffixe  —  *manto,  mando  —  z.  B.  Öamando  an  der 
Quelle  des  Zamantia-sü);  oder  es  hatten  sich  Odomanten  dem 
Zuge  der  Treren  und  Trailer  angeschlossen  und  wurden  zur 
Zeit  des  Kimmeriersturmes  so  weit  nach  Osten  verschlagen. 

Unmittelbar  an  der  Ostseite  der  Edonen  finden  wir  am 
ägäischen  Küstenrand  die  Bt<rrave$,  deren  ursprünglich  von  der 
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Nestosuiünde  bis  Xanthia  reichendes  Gebiet  an  der  Westseite 
durch  die  Abderiten  geschmälert  worden  war.  Abdera,  wie  der 
Name  lehrt,  eine  phönikische  Colonie,  welche  den  Herakles 
(Melqart)  hochhielt,  wurde  später  von  den  Klazomenicrn  be- 
zogen. In  der  Grtindungssagc  der  Stadt  spielt  als  König  der 
,thrakischen'  Bistonen  Aioja^3tj;,  Sohn  des  Ares  und  der  Kyrene, 
eine  feindliche  Rolle:  er  warf  seinen  wilden  Stuten,  welche  am 
Flusse  Kossinites  weideten  und  mit  eisernen  Ketten  an  eherne 
Krippen  gebunden  wurden,  die  Fremden  vor;  der  Knabe  Ab- 
deros,  Sohn  des  Hermes  und  Liebling  der  Herakles  Ihuxct»;, 
ward  von  ihnen  zerrissen;  aber  Herakles  zog  wider  den  Thraker 
zu  Felde  und  erschlug  ihn,  er  soll  auch  dem  Meere  Zugang  in 
den  niedrigen  bistonischen  See  gebahnt  haben.  Noch  spät 
zeigte  man  den  Stall  und  die  Zwingburg  des  Diomedes  Tyrida; 
die  Nachzucht  der  rasenden  Rosse  soll  sich  bis  auf  Alexander 
erhalten  haben.  Ein  geschichtlicher  Kern  liegt  dieser  Sage  zu 
Grunde;  Rossezucht  war  die  Hauptbeschäftigung  der  echten 
Thraker,  und  ein  Fürst  dieses  nordischen  Eroberervolkes,  wahr- 
scheinlich vom  Stamme  der  Z<£bt,  mag  sich  voreinst  im  Lande 
der  phrygi8chen  Bistonen,  denen  orgiastischer  Naturdienst  eigen 
war  und  die  von  den  Thraken  den  barbarischen  Brauch  der 
Tätowierung  annahmen,  festgesetzt  haben.  Aber  die  Abderiten 
schränkten  das  Gebiet  immer  mehr  ein,  und  selbst  am  Aus- 
gange der  fischreichen  Xijxvtj  Bicnov{$,  an  der  Vereinigung  der 
Bäche  Kossinites  und  Stravos,  erhob  sich  eine  griechische  An- 
siedlung  Afxaia.  Der  Horos  Bujtwv  erscheint  in  den  Genealogien 
als  Bruder  des  Edonos  und  Odomas,  oder  auch  (was  auf  ein 
zeitweiliges  Vordringen  der  Paionen  gegen  Osten  hinweist)  als 
Sohn  des  Paion;  aber  auch  als  Sohn  des  Kikon,  oder  als  Sohn 
des  Ares  und  der  Nymphe  Kalirroe,  einer  Tochter  des  Nestos. 

Gegen  Osten  folgt  an  der  Küste  Savöc.a,  ein  Ort  der 
Kikonen  (Strabo  VII,  fr.  44).  In  der  byzantinischen  Zeit  tritt 
eine  zweite  Ortschaft  Sorvöwt  hervor,  welche  im  Quellgebiete  des 
Kossinites  lag,  das  heutige  Xanthi  (türk.  Isketf);  in  gleicher 
Lage  kennt  Ptolemäus  eine  Burg  Ilepfapiov  —  ein  Name,  welcher 
der  phrygischen  Naraengebung  angehört  und  bei  den  lonern 
so  viel  wie  axpöroXt?  bedeutet  hat.  Aber  schon  Hecatäus  hatte 
in  seiner  Europa  Eavöci  als  IGvos  Opcnuov  vermerkt  (St.  B.),  und 
auch  Strabo  (XUI,  p.  590)  spricht,  allerdings  ohne  nähere  Be- 
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Stimmung  der  Lage,  von  einem  ,thrakischeu'  Volke  der  Eivöici 
oder  ZavStot,  die  wir  als  eine  zurückgebliebene  Abtheilung  der 
phrygischen  Nation  betrachten  dürfen,  deren  Vorort  jenes  Per- 
gamon  gewesen.  Darauf  legen  wir  weniger  Gewicht,  dass 
Homer  den  Skaraander  Xanthos  nennt  —  Niese  erblickt  hierin 
eine  mit  dichterischer  Freiheit  in  die  Troas  verlegte  Copie  des 
lykischen  Xanthos  —  und  dass  die  Troas  bei  Dichtern  EivOij 
hiess  (8t.  B.,  Hesych.).  Ob  die  Xandier  aus  Wurzel  sken- 
,  verletzen,  verwunden,  vernichten4  (skr.  ksan-,  gr.  xti'wuh,'., 
xtsv/w)  oder  aus  sken-  ,schaben,  abkratzen,  schinden;  reiuigen' 
(vgl.  maked.  cav:ixi;  , Reinigungsmonat,  April',  gr.  ^aivu»)  oder 
gar  aus  dem  etymologisch  unklaren  £avGc;,  ,blond'  zu 

deuten  wären,  bleibe  unentschieden. 

Die  K(xov£?  erscheinen  bei  Homer  nicht  nur  als  Bundes- 
genossen der  Troör,  sondern  auch  (Od.  IX  37 — 61)  als  ein 
streitbares  und  sieghaftes  Volk,  geübt  von  den  Wagen  ( tzzwv) 
oder  zu  Fuss  mit  dem  Feinde  zu  kämpfen;  wir  finden  sie  im 
Besitze  von  Hornvieh,  Schafen  und  Ziegen,  aber  auch  von 
Schätzen,  welche  die  Beutesucht  anlocken  (Talente  Goldes,  Silber- 
pokale, Henkelkrüge,  202  fl'.);  sie  trieben  emsig  den  Weinbau, 
wie  aus  der  Sage  von  Maron  erhellt,  dem  Sohne  des  Euanthes 
und  Priester  des  in  Ismaros  waltenden  Apollon.  Mipwv  bedeutet 
.glänzend,  schimmernd';  erst  bei  Hesiod  erscheint  derselbe  als 
Sohn  des  Oinopion  und  Enkel  des  weinspendenden  Dionysos  — 
so  fremdartig  erschien  dem  homerischen  Rhapsoden  noch  das 
Wesen  des  edonischen  Gottes,  dass  bei  ihm  Maron  als  Apollon- 
priester  auftritt.  Oinopion  findet  sich  in  der  Sagengeschichte 
der  weinreichen  Insel  Chios;  auch  die  Insel  Naxos  steht  mit 
der  thrakisehen  Küste  in  sagenhafter  Verbindung.  Hoch  im 
Ruf  stand  der  Bi^Xtvo;  oTvo;,  den  man  bald  von  einem  Bache 
oder  BißXtvTj;  auf  Naxos  (  vgl.  die  Quelle  BtßXtc  oder  BußXt; 
bei  Milet),  bald  von  den  BtfXtva  lprt  der  Pangäusküste  herleitete; 
der  Name  mag  wohl  phönikisch  sein  (vgl.  BißXo;  und  ausserdem 
Bu£Xi;  d.  i.  Meies).  Bei  Diodor  (V  50)  erseheinen  sogar  Butes 
und  Lykurgos  als  Führer  thrakiseher  Piraten  auf  Naxos,  fjv 
^pwtot  0päx£4  wxt;c«v(!);  die  Art  der  dionysischen  Feier  auf  dieser 
Insel  weist  allerdings  auf  Herkunft  von  der  thrakisehen  Küste. 
Wie  dem  auch  sei,  der  Ktxivws  otvo;  wird  noch  von  Arehilochus 
gerühmt.    Da  die  Kikoneu,  wie  alle  phrygischen  Stämme,  or- 
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giastischc  Naturdiener  waren,  konnte  die  Gestalt  des  pierischen 
Orpheus,  welche  im  Edonenlande  mit  dem  orgastischen  Wesen 
verquickt  wurde,  bis  zu  ihnen  wandern;  schon  Hipponax  nannte 
Orpheus  einen  Ktxwv.  —  Wir  finden  an  der  kikonischen  Küste 
hinter  Xanthia  die  Orte  Seppsiov,  Zum;  und  ld\rt  (Hdt.  VII  59) 
und  die  Colonien  iTpujxr,  am  Bache  Atco$  und  Mcrap^pir,  (VII  1Ü8). 
Dieser  Landstrich  hiess  voreinst,  wie  Ilerodot  berichtet,  l'aX'/.aVx^, 
und  TaXatoi  nennen  hier  noch  die  attischen  Tributlisten  (  vgl. 
YaMi'l&z  an  der  sithonischen  und  edonischen  Küste,  IV/^aiov 
oder  r«XT}5tcv  2pc;  bei  Ephesus).  Aus  dem  Inlande  drang  jedoch 
ein  zweiter  (phrygischer)  Stamm  zur  Küste  vor,  die  Hp-.xvza: 
(etwa  ,die  Wehrenden,  Umschliessenden',  von  Wurzel  vere  ) 
oder,  wie  Plinius  schreibt  PKIANTAE  (d.  i.  , Freunde,  Kame- 
raden', von  Wurzel  pri-  ,lieben'),  und  gab  dein  bis  über  Maro- 
neia  reichenden  westlichen  Flachstrich  den  Namen  Bpiavttx^ 
(Hdt.)  oder  PRIANT1CUS  campus  (Liv.  XLVIII  41,  8  a.  188). 
Der  Kikonenname  verscliwand  darum  frühzeitig  aus  der  Ge- 
schichte; Alles  ging  hier  im  Hellenismus  auf.  Ktxu>v  galt  für 
den  Vater  des  Biorwv  und  für  einen  Sohn  des  Apollon  und  der 
Rhodope;  vor  Zeiten  mochte  dieser  hochgesittete  und  kräftige 
Stamm  sich  tiefer  ins  Gebirge  hinein  erstreckt  haben.  Der 
Name  könnte  mit  gr.  xixu-<;  ,Stärke,  Kraft'  (skr.  ci-cu,  ci-cvi 
»gedeihend,  wachsend;  Junges',  von  yu-  ,schwellen')  als  ,die 
Starken,  Strotzenden*  in  Verbindung  gebracht  werden. 

SaVo'.  •  «Ava«;,  oi  zpsTipsv  Ki'xove;,  o:  xsXijxisi.  lautet  eine  Glosse 
bei  Hesyehius.  Ks  scheinen  im  Lande  der  Kikonen  thrakische 
Safer  sich  angesiedelt  zu  haben;  sie  werden  in  der  Abderitis 
erwähnt,  wo  auch  ein  Ort  Zsii;  stand.  Als  die  Parier  auf  Thasos 
und  der  benachbarten  thrakischen  Küste  festeu  Fuss  fassten, 
hatten  sie  Kämpfe  mit  den  Saiern  zu  bestehen;  der  Dichter 
Archilochus  ergriff  im  Kampfe  mit  den  Saiern  die  Flucht  und 
liess  seinen  Schild  zurück:  äcrctöa  |xev  Satwv  Tis  avetXeTo  (Strabo  X, 
p.  457;  XII,  p.  549).  Man  suchte  Safer  oder  Savier  auch  auf 
Samothrake:  hier  könnte  ein  altansässiges  phrygisehes  und  ein 
später  eingedrungenes  thrakisehes  Element,  das  «1er  Insel  2a;j.s^ 
(von  semit.  samä  ,hoch  sein',  ca>at  ,Anhöhen')  den  Beinamen 
Opr/mti;  verlieh,  zwar  angenommen  werden  -  aber  lange  konnten 
sieh  beide  schwerlich  erhalten  haben;  die  Insel  wurde,  wie  die 
Culte  zeigen,  von  orientalischen,  wie  später  von  hellenischen, 
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Einflüssen  überwuchert.  Mit  den  mythischen  £oo<;  •  'Ep^<;  haben 
die  Saier  wohl  Nichts  zu  thun;  und  gar  die  Soncatot,  denen  sie 
Strabo  gleichstellt,  müssen,  da  r.  niemals  in  r  tibergeht,  ganz 
fernbleiben. 

Die  ethnischen  Verhältnisse  auf  den  Inseln  des  ,thraki- 
schen'  Meeres  bieten  überhaupt  unlösbare  Räthsel.  Auf  Lemnos 
(gleichfalls  ein  semitischer  Name?  Bochart  verglich  libhnah 
,Glanz,  weisse  Farbe')  werden  in  der  homerischen  Hephaistos- 
sagc  (A  504)  Stvris;  av$pe$  afpto^wvct  erwähnt,  welche  die  Späteren 
bald  als  awzT/ßev&;  5vxs;  ev  A^ßvu,  bald  als  Bpaxüiv  ti  ysvo; 
drcvjcepav  «pfc  ijxsv  aufTassen,  wobei  sie  an  die  thrakischen  Sinten 
oberhalb  Bisaltia  dachten.  Metallurgie  war  eine  starke  Seite 
der  alten  Phrygen,  und  man  wird  versucht  in  den  Sintiern 
eher  einen  Stamm  phrygischer  Herkunft  zu  suchen,  da  Hellanicus 
(schol.  0  294)  Stammesgenossen  der  Troer,  die  man  für  Phrygen 
hielt,  den  ,thrakischcn'  Sintiern  beimengt;  er  deutet  den  Namen 
aus  gr.  civtyj;  •  6  xoxoupvoc,  £Xarmxc;,  da  sie  nicht  blos  das  Feuer, 
sondern  auch  die  männermordenden  Waffen  erfunden  hätten 
zpbs  tb  c(vea6a:  xoi>;  -Xyjgiov  xat  ßXonrreiv.  Könnte  da  nicht  eher 
ein  phrygisches  Wort  ctVct-?  ,Stecher,  Schürfer,  Schmied',  von 
Wurzel  kent-  (gr.  xsvxew),  zugrunde  liegen,  da  der  Wandel  von 
e  zu  i  nicht  ohne  Analogie  dasteht  (vgl.  armen,  sin  neben 
gr.  xeveö;  ,lecr')?  Aber  Alles  wird  zweifelhaft,  wenn  wir  mit 
Thucydides  (IV  109)  als  Bewohner  von  Lemnos  vielmehr  tyr- 
senische  Pelasger  ansetzen  müssen  (vgl.  schol.  Ap.  Rh.  I  608: 
Aijjivov  -njv  xsti  Xivnjiäa  xpwTOt  wxyjcov  Tupcifjvoi).  Diese  sollen  aller- 
dings der  Sage  nach  aus  Attika  eingewandert  sein  und  einen 
Bestandteil  der  ,pelasgischen'  Urbevölkerung  von  Hellas  ge- 
bildet haben;  selbst  in  der  makedonischen  Elymia  spielen  Tyr- 
sener  eine  Holle!  Nun  hat  man  auf  der  Insel  eine  ungcfHhr 
aus  dem  Jahre  650  stammende  Inschrift  aufgefunden,  deren 
barbarischer  Lautcharakter  einige  Aehnlichkeiten  mit  dem 
Etruskischen  verräth  (vgl.  (■.  Pauli,  Eine  vorgriechische  In- 
schrift von  Lemnos,  Leipzig  1886),  so  dass  die  alten  Sagen- 
gebilde von  einem  Zusammenhange  der  italischen  Tyrsencr  mit 
den  Tyrsenern  des  griechischen  Archipels  wieder  zu  Ehren 
gelangt  sind  —  es  können  ja  die  Etrusker,  die  man  auch  in 
den  Turusa  der  19.  Dynastie  Aegyptens  erkennen  will,  voreinst 
weite  Kaubfahrten  im  Gebiete  des  Mittelmeeres  unternommen 
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und  sich  an  verschiedenen  Punkten  des  östlichen  Beckens  an- 
gesiedelt haben  (vgl.  Hesselmeyer,  Die  Pelasgerfrage  und  ihre 
Lösbarkeit,  Tübingen  1890).  Die  Sache  ist  noch  nicht  spruch- 
reif; gegenüber  den  von  Pauli  erkannten  ctruskischen  Analo- 
gien der  Inschrift  könnte  man  einige  Formen  anführen,  welche 
dem  Lautcharakter  des  Phrygischen  und  Armenischen  nicht 
vollends  widersprechen  (z.  B.  zivai,  zeronaiO,  ziazi,  eptezio, 
morinail).  —  Auf  Imbros  und  Tenedos  spielen  jedenfalls  lele- 
gisch-karischc  Erinnerungen  die  Hauptrolle.  Wir  kehren  zur 
Küste  zurück. 

Hier  finden  wir  an  der  Ostscitc  der  Kikonen  in  der 
Doriskosebene  und  am  Hebros  die  (latTot  (Hdt.  VII  110), 
welche  sich  nachmals  auf  Kosten  der  Apsinthier  ostwärts  ver- 
breitet haben;  denn  als  Alexander  nach  Asien  auszog,  gelangte 
er  vom  unteren  Hebros  5wc  Ttfc  namxTjs  ext  tov  MeXava  zoTa[xöv 
(Arr.  I  11,  4).  Ob  diese  Paiten  phrygischen  oder  vielmehr 
thrakischen  Ursprungs  gewesen  seien,  lilsst  sich  nicht  mehr  er- 
kennen. Der  Armenier  nennt  sich  bekanntlich  Hai,  pl.  Hai-q, 
was  Fr.  Müller  mit  skr.  pati  zd.  paiti  ,Hcrr*  deutet;  im  Arme- 
nischen selbst  findet  sich  ein  Verbalstamm  hai-  (inf.  hajil) 
,aspic6re,  respicere,  observare',  der  zunächst  auf  ein  Nomen 
pati-  und  sodann  auf  die  Wurzel  pä :  pa  ,zu  sich  nehmen,  er- 
werben; essen  (xorcio}i.ai) ;  weiden  (pa-sco);  schützen,  hüten  (skr. 
pa);  beobachten,  schauen  (alb.  pä,  part.  pane,  pämune)'  zurück- 
geht. Vielleicht  liegt  den  Ilarroi  ein  Verbalstamra  von  gleicher 
Bedeutung  zugrunde;  sie  wären  dann  die  , Ansehnlichen,  Be- 
rühmten4; Herodian  accentuierte  IlaiTo(,  w?  'Patioi  (St.  B.). 

Die  nun  folgenden  'A^vöioi,  mit  dem  üblichen,  darum  noch 
keineswegs  echt-thrakische  Abkunft  erweisenden  Zusatz  0pijix.es 
(Hdt.  X  119),  reihen  wir  den  älteren  Küstenstämmen  schon 
darum  an,  weil  bei  ihnen  der  Dionysos-Cult  heimisch  war  (s.  im 
mytholog.  Abschnitt  unter  nXet'yrwpoc).  Sie  treten  als  Feinde  der 
thynischen  Dolongker  auf,  welche  im  Chersonnes  sassen;  wider 
ihre  Einfalle  schützte  (um  550)  Miltiades,  Sohn  des  Kypselos, 
die  Halbinsel  durch  eine  von  Kardia  bis  Paktye  gezogene 
Mauer.  Der  Fluss  "\^tvflos  oder  "\<jxtvdc<;,  welcher  die  Grenze 
zwischen  den  Dolongken  und  Apsinthiern  bildete,  ist  wohl 
derselbe,  der  sonst  MeXa;  und  jetzt  Qavaq-cai  heisst;  von  da 
reichten  die  Apsinthier  bis  zur  Stadt  Afoo;  oder  FloXtuo-ßpfa,  dem 
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Sitz  des  Heros  Poltys,  und  bis  zum  Borgstock  Mtjptai?  (j.  Catal- 
tepe)  beim  sarpedonisehen  Vorgebirge. 

Auch  die  l'.ptq  •  eövo;  Bpaxr,;  Gw*p  tsj;  BXamtcj;  (St.  B.) 
dürfen  wir  in  den  Kreis  der  altansässigen  Stämme  ziehen;  das 
phrygische  Wort  atpi;  ,Getreidegrube'  erkennen  wir  in  dem 
Orte  SIRoOELLAE,  welcher  dem  heutigen  Malgara  (byz. 
l\lqf iXr(  Kapüa)  entspricht.  Jene  Siren  sassen  wahrscheinlich  am 
Flusse  Erginias  (Erkene-siV);  Stophanus  hatte  Uber  sie  in  dem 
nicht  mehr  vollständig  erhaltenen  Artikel  Ntya  •  xäX:?  Bpaxi;; 
gehandelt;  N&a,  der  Vorort  der  Nt-Ja-ot,  einer  Unterabtheilung 
der  -tpj;,  lag  wohl  an  Stelle  des  in  byz.  Zeit  oft  erwähnten 
jQuellonortes*  Bpyj:;;  ahnliche  Bildung  zeigt  der  zwischen  Druzi- 
para  und  Tzurulos  gelegene  Ort  Ttys;.  lieber  den  Nipsäern 
hinaus,  also  gegen  Norden,  sassen  die  Tsat-vüj/at  (Xen.  An.  VII 
2,  32)  oder  Tpi-vt'}si  •  £0v:;  Bsixidv  (Hosych.),  deren  auch  Theo- 
pomp in  Verbindung  mit  den  Ladepsen  gedacht  hatte:  AatSs^ot 
xal  Tpivtti/o'.  •  IHrr,  Ouviöv  (St.  B.)  d.  h.  Stamme,  welche  mitten 
unter  den  thrakischen  Thvnen  sassen,  als  Reste  einer  älteren 
Bcvölkerungsschioht.  Mit  den  benachbarten  MeXsrvJtta:  (Xen. 
An.  VII  2,  32)  vergleicht  sich  MsXavSwt,  eine  Gegend  auf  der 
Halbinsel  Sithonia  (-  auch  MzXxmxz  an  der  Mündung  des 
Athyras?).  An  den  nördlichen  Zuflüssen  des  Erginias  und  den 
Bächen,  welche  sich  in  den  Golf  von  Burgas  ergiessen  bis 
Apollonia  und  Mesambria  hinauf  sassen  ausser  den  bereits 
erwähnten  N:'}xSs'.  auch  noch  die.  KjpiJL'.avat  (Ildt.  IV  03)  oder 
(nach  eod.  R)  die  Sy.upjiu5at,  an  die  sich  nordwärts  die  thrakischen 
Goten  anschlössen;  vgl.  St.  B.:  SxyjjivtiSat  •  iOva^  cuv  TeTat«;,  EvJo^s? 
TETaprw  Ttj^  repisSou  .Iww.xlxi  xal  TeTa:4.  Die  Lesung  2xup|xti5ati 
empfiehlt  sich  wegen  des  Anklanges  an  die  Sxupfxtot  des  dolionisch- 
phrygischen  Ortes  -xjpjx5<;  bei  Kyzikos.  Die  Sonderstellung 
dieser  mitten  unter  den  thrakischen  Thynen,  Asten,  Odrysen 
und  Geten  sporadisch  erhaltenen  Reste  einer  älteren,  wahr- 
scheinlich phrygischen,  Bevölkerung  hat  auch  Giseke  erkannt, 
nur  dass  er  in  ihnen  ,paionische*  Abtheilungen  erblickt.  Für 
unnmstösslich  darf  uns  jedoch  diese  auf  Grund  von  Namens- 
anklangen erfolgte  Alltrennung  jener  Sporaden  von  der  thra- 
kischen Masse  nicht  gelten,  da  sich  scharfe  Unterschiede  zwischen 
der  thrakischen  und  der  phrygisch-mysischen  Sprechweise  nur 
schwer  ziehen  lassen;  man  darf  eben  nur  den  Versuch  wagen. 
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So  viel  ist  aber  sicher,  dass  entlang  dem  ganzen  ägäischen 
Küstenrande  altansässigo  oder  aus  dem  Inland  dahin  ver- 
schlagene Stämme  sassen,  welche  eine  höhere  Cultnrstellung 
einnahmen  als  die  echten  Thrakor  des  Inlandes,  and  dass 
dieselben  grösstenteils  zurückgebliebene  Reste  der  phrygischen 
Nation  bildeten. 

Das  Volk  der  Muaoi,  das  bereits  die  homerischen  Lieder 
in  seinen  nachmaligen  festen  Wohnsitzen  entlang  der  Ostseite 
der  Troas  und  als  im  Bunde  mit  Ilios  stehend  kennen,  leiteten 
die  Alten  namentlich  seit  der  Zeit,  als  sie  mit  den  Moescn  des 
Haemusgebictes  bekannt  wurden,  also  seit  Poscidonios,  aus 
Europa  ab;  hier  seien  sie  als  Mowot  zurückgeblieben,  als  Muco« 
aber  hätten  sie  ihr  Stammland  verlassen  (Strabo  VII,  p.  2'.)ö), 
indem  sie  Uber  den  Bosporus  setzten,  der  nach  ihnen  Müstos 
nopGjxis  genannt  wurde;  vgl.  Plin.  V  145:  MOESI  ex  Europa 
in  Asiam  transierunt;  VII  206:  in  Hellesponto  rates  exeogita- 
verunt.  Sie  drängten  hierauf  die  phrygischen  Mygdonen  und 
Bcbryker  auseinander,  bemächtigten  sich  der  Gelände  am  Ar- 
ganthonios,  des  Landstriches  am  See  und  Fluss  Askanios,  und 
des  phrygischen  ülympos;  Mycoia;  tcu;  ev  -rij  'A«a  'OXujxrrjvou; 
'Apptavb;  Xsfsi  dtretxou;  twv  Kup<i)i:*tu>v  Mjsuv  (Eust.  ad  Dion.  per. 
332).  Sie  nahmen  zuletzt  das  Flussthal  des  Makestos,  die  ganze 
Troas  bis  zum  Kaikos  und  Teuthrania  ein.  Sonderbarerweise 
Hess  Xanthos  die  Phrygen  erst  hinter  den  Mysen  in  Asien  ein- 
rücken; die  gegenseitige  Schichtung  beweist  jedoch,  dass  die 
Phrygen  weitaus  früher  eingezogen  waren.  Die  Naniengebung 
in  der  homerischen  Troas  erweist  sich  vornehmlich  als  mysisch; 
die  ionisch-aiolischen  Rhapsoden  haben  die  Zustände  ihrer  Zeit 
vor  Augen  gehabt.  Seit  Kallinos  (ca.  650)  finden  wir  an  Stelle 
der  homerischen  TpwE;  die  Teü*pot  genannt;  für  diese  haben 
wir  kleinasiatische  (kilikische)  Herkunft  vermuthet.  Nach  der 
Anschauung  Herodot's  waren  Teukrer  und  Mysen  Waffen- 
genossen, welche  einst  weite  Züge  unternommen  haben. 
Während  sich  aber  die  Teukrer  frühzeitig  erschöpft  hatten  und 
in  ihrem  Stammlande  bis  auf  schwache  Spuren  (Hdt.  V  120) 
völlig  eingiengen,  haben  die  Mysen  ihr  Volksthum  wenigstens 
im  Binnenlande  bis  in  die  Zeit  des  Hellenismus  und  darüber 
hinaus  bewahrt.  Die  karische  Genealogie  (Hdt.  I  171)  verbindet 
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zwar  den  Mysos  mit  Lydos  und  Kar;  aber  diese  Anschauung 
erfloss  nicht  aus  einer  ethnischen  Grundlage,  sondern  aus  der 
gemeinsamen  Theilnahmc  der  drei  Völker  an  dem  Heiligthum 
des  karischen  Zeus  in  Mylasa.  Auch  die  Notiz  bei  Hesychius 
v.  Au&w  vojjl(ü  wiegt  nicht  schwer:  Mucret  etotv  Au&ov  oxotxot  xau 
lAavTtxwTaTöi:  das  mysische  Wesen  stand  dem  maionischen  in 
Lydien  und  Phrygien  nicht  ganz  fern,  und  die  Mantik  verbindet 
sich  gern  mit  der  Orgiastik.  Von  der  mysischen  Sprache 
urthcilte  Xanthos  also  (Strabo  XII,  p.  572):  +,  xwv  Mucwv  JiocXexTo; 
jxii*oXu5io;  xu>;  e<mv  xat  jxi^otppuf1^-  Der  Grundstock  war  jedenfalls 
osteuropäisch  und  dem  Phrygischen  nächstverwandt;  wenn 
lydische  Elemente  hinzukamen,  so  war  dies  bei  der  Nähe  dieses 
Volkes,  das  zuletzt  auch  die  Troas  erobert  hatte,  ganz  natürlich; 
wir  dürfen  sogar  lelegisch-karische  und  kilikisch-teukrischc  Bei- 
mengungen voraussetzen,  wie  bei  den  Armeniern  alarodische. 
So  erklärt  sich  beispielsweise  das  Vorkommen  von  Ortsnamen 
ganz  fremdartigen  (teukrischen?)  Klanges  auf  einer  Inschrift 
aus  Gergithes  (Le  Bas  IH,  add.  n°  1745).  Um  die  Deutung 
des  Namens  Moers;  war  Xanthos  nicht  verlegen;  er  verglich  das 
Wort  nuou;  •  V)  $£uy),  Au8ot  (Strab.  1.  c,  St.  B. ;  6  |xua6<;  und  Vj  {xuo^, 
Eust.  ad  Dion.  322),  mit  dem  Zusatz:  xoXXt)  o"  Vj  ©iJuYj  xot&  tov 
"OXujazov.  Es  geht  nicht  an,  einen  Baumnamen  ohne  Hinzutritt 
eines  derivativen  Elementes  einem  Volke  gleichzusetzen,  und 
weiters,  einen  Namen,  der  schon  in  der  europäischen  Heimat 
vorkommt  (denn  Moesus  und  Musö;  sind  offenbar  gleich;  auf 
thrakischem  Sprachboden  wechselt  oi  mit  u,  u,  i),  aus  der 
lydischen  und  überhaupt  aus  einer  kleinasiatischen  Aboriginer- 
sprache  (1yd.  kar.  |augo;  vielleicht  auch  in  MtoavSa,  einem  Orte 
an  der  kilikischen  Küste)  zu  erklären;  erfordert  wird  eine 
Deutung  aus  indogermanischen  Sprachmitteln.  Das  albanische 
Wort  für  ,Maulthier  mu£k,  f.  muSke  (venez.  musso)  will 
G.  Meyer  mit  Rücksicht  darauf,  dass,  wie  die  Eneter,  so  auch 
die  Myscn  Maulthierzucht  betrieben,  aus  Mucixc;  ableiten.  Neben 
Muco;,  Muotxo;  findet  sich  auch  MuaaeSto;,  Mocstacus,  MESACUS 
(C.  I.  VI  n°  2818.  2736)  und  MUSIATICUS  (X  n°  3640). 

Homer  (II.  XJJI  5)  kennt  nicht  bloss  Mysen  als  Bundes- 
genossen der  Troer,  er  weiss  auch  von  ,nahankämpfenden  Mysen', 
im  Kücken  der  rossetummelnden  Thraker,  in  der  Nachbarschaft 
der  pontischen  Stutenmelker  und  Abier.    An  diese  Angabe 
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knüpfte  Skytobrachion ,  der  Bearbeiter  oder  Fälscher  des 
Xanthos,  nach  Herodot's  Muster  (V  13),  die  Anekdote,  der 
lydische  König  Alyattes  habe  sich  von  Kotys,  dem  Fürsten  der 
europäischen  Mysen,  ganze  Schaaren  dieses  Volkes  kommen 
lassen  (Const.  Porph.  de  them.  I  3).  Aber  erst  in  der  Römer- 
zeit erhielt  die  Welt  genauere  Kunde  von  dieser  in  der  Heimat 
zurückgebliebenen  und  westlich  von  den  Geten  sitzenden  Nation. 
Zuerst  stiess  C.  Scribonius  Ourio,  der  Bezwinger  der  Dardaner 
(a  75  v.  Chr.),  mit  den  Moosen  zusammen;  bald  darauf  (72) 
drang  M.  Terentius  Varro  Lueullus,  der  Sieger  über  die  Bessen 
und  Odrysen,  aus  den  pontischen  Küstenstädten  ins  moesische 
Land  ein;  vgl.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII  604:  Getae  sunt 
Moesi,  quos  Sallustius  a  Lucullo  dicit  esse  superatos.  Dann 
(62)  griff  C.  Antonius  die  Mysen  an ;  diese  riefen  die  Bastarnen 
zu  Hilfe  und  schlugen  den  Proconsul  bei  Histros,  die  erbeuteten 
Feldzeichen  legten  sie  in  die  Getenveste  FevcuXa.  Unter  Caesar 
Augustus  (29)  schlug  der  Proconsul  M.  Licinius  Crassus  die 
EinfUlle  der  Bastarnen  zurück,  unternahm  dann  eine  Expedition 
in  die  westliche  Mus(;  und  schlug  die  Moesen  bei  einer  starken 
Veste;  die  völlige  Unterwerfung  des  Landes  gelang  ihm  (28) 
nach  einem  Feldzug  gegen  die  Artakier  im  centralen  Haemus. 
Erst  ein  Jahrzehend  später,  so  scheint  es,  wurde  das  eroberte 
Land  als  römische  Provinz  eingerichtet  und  erhielt  den  Namen 
Moesia,  weil  die  Moesen  darin  den  bedeutendsten  und  cultur- 
fähigsten  Stamm  ausmachten.  Denn  Geten  Bassen  nur  entlang 
dem  untersten  Lauf  der  Donau;  am  untoren  Margus  gab  es 
nur  schwache  Reste  der  galatischen  Skordisker;  zwischen  dem 
Cebrus  und  Utus  hatten  die  von  den  Skordiskern  fast  auf- 
geriebenen Triballer  Platz  gefunden  —  alles  Uebrige  hatten  die 
Moesen  inne  (vgl.  Cass.  Dio  LI  27).  Plinius  bemerkt:  Mocsicae 
gentes  et  Triballi  Dardanis  laovo  praetenduntur  latere.  Ovidius 
(ex  Ponto  IV  9,  79)  rühmt  von  dem  Statthalter  Flaccus:  hic 
tenuit  Moesas  gentes  in  paco  fideli  j,  hic  arcu  tisos  terruit  ensc 
Gretas.  Unter  Tiberius  (C.  I.  V  n°  1838)  werden  noch  ,civi- 
tates  Moesiac  et  Triballiae'  unterschieden.  Als  Sonderstämme 
erscheinen  im  Westen  am  Flusse  Pincus  PICENSES,  Htx^vcioi, 
und  am  Tiraacus  TIMACENSES;  angeblich  in  Moesia  superior 
hausten  (C.  I.  VI  n"  2831)  cives  COTINI  (vgl.  Kottjvgioi  im 
dakischen  Ostlandc) ;  ostwärts  schlössen  sich  an  die  Triballer 
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an  OWjvctoi  oder  UTENSES,  llia?t;vsio:  oder  PIARENSES  (vgl. 
Appiaria),  \:p.fyzioi  oder  DIMENSES  (vgl.  Dimum)  und  'OßouX^jvciot 
—  topische  Ethnika,  welche  keinen  Schluss  auf  die  Abkunft 
zulassen;  wir  werden  jedoch  sogar  Donau  abwärts  mitten  unter 
Geten  Spuren  mysischer  Nomenclatur  nachweisen. 

Im  Berglande  des  Haemus,  gegen  Philippopolis  zu,  müssen 
wir  die  'Apraxie,  suchen,  ,eino  uralte  Abtheilung  der  moesischen 
Nation,  mit  deren  Unterwerfung  M.  Crassus  den  Krieg  be- 
schloss;  sie  waren  niemals  von  irgend  einem  Eroberervolke 
unterworfen  worden  und  vertheidigten  darum  ihre  Freiheit  mit 
wahrem  Löwenniuth  und  längere  Zeit  nicht  ohne  Erfolg'  (Cass. 
Dio  LI  27).  In  diesem  bellum  Mysicum  zeigen  sich  Spuren 
des  rohen  Fanatismus;  Florus  erzählt,  die  Mysen  hätten  ge- 
schworen, bei  ihrem  Pferdeopfer  die  Eingeweide  der  gefangenen 
römischen  Führer  zu  opfern  und  zu  verzehren.  'Apt«xo(  finden 
wir  bei  Steph.  Byz.  nach  alten  Quellen  als  fövo;  Bpotxiov  ver- 
merkt; in  der  Tab.  Peut.  wird  in  der  regio  Haemimontana 
zwischen  Nicopolis  und  Oabylc  ein  Landstrich  ARIACTA  ver- 
zeichnet d.  i.  ARTACIA.  "ApToxo;  (s.  d.  Flussnamen  unter 
'ApTYjGxd,;)  war  der  moesische  Name  des  Flusses,  welchen  die 
Odrysen  TdvJJc;  (j.  Tundia,  T<jza)  nannten.  Hera  war  die  Haupt- 
gottheit der  moesischen  Stämme ;  wir  finden  darum  einen  Votiv- 
stein  aus  Philippopolis  (Dumont  p.  16,  n.  33)  xuptat  "Hpa  'ApTotxrtvfj 
gewidmet;  selbstverständlich  verehrten  sie  auch  den  Himmels- 
gott; wir  finden  im  Gebiet  von  Nicopolis  einen  Votivstein  Ar. 
Ai{xspav(T>  gesetzt.  Formen  des  Thema  art-  (skr.  rta  , recht,  ge- 
recht, fromm*)  fehlen  dem  kleinasiatischen  Mysien  nicht.  Am 
Rhyndacus  sassen  'ApiaTot  im  'Aptat'wv  "cii/oz  (St.  B.)  nahe  dem 
^eiligen*  See  'Aptuvia;  oberhalb  dem  dolionischen  Kyzikos  lag 
der  Berg-  und  Hafenort  'ApTavwj  (skr.  fttika)  mit  einer  gleich- 
namigen Quelle,  woher  'Apxaxia  •  r,  'Acppo5{TTj  (Hesych.).  Da  vor 
den  Bithynen  am  Bosporus  Mysen  sassen,  so  schliesst  sich  der 
Name  des  Baches  'Aprath  an,  noch  von  den  Byzantinern  in  der 
Form  Apiova?  vermerkt;  bei  dem  Hafen  ARTANE  (TP.  GR.) 
stand  ein  lepbv  'AfpoSfar,;.  Ebenso  finden  wir  im  moesischen 
Stammland  neben  den  Flüssen  Athrys  und  Noes,  mitten  unter 
den  Geten,  einen  Fluss  WpTävr,;  (Hdt.  IV  49).  Aber  noch  mehr. 

Wir  finden  KsJÜp^r.o»,  mit  dem  herkömmlichen  Epitheton 
Bpr/.-:;  (Strabo  XIII,  p.  590,  Eust.  ad  B  S3rt|,  als  binnenländi- 
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sches  Volk  sesshaft  xpb$  "Aptoßov  xox«|xiv  eiaßaXXovTa  st;  tov  "Eßpov. 
Beide  Namen  erweckten  schon  den  Alten  die  Erinnerung  an 
die  homerische  Troas;  beide  gehören  der  mysischen  Nomen- 
clatur  an.  'Apiaßr,  hiess  eine  uralte  Ortschaft  bei  Perkote,  die 
sich  bis  in  die  christliche  Zeit  erhielt  (Arisba,  Acta  SS.  Febr.  11, 
p.  40),  Sitz  des  homerischen  "Aato;  TpiaxtSr^  (vgl.  den  mysischen 
Kämpen  "Vptto;  II.  XIV  512).  Keßp^v  hicss  der  Hauptfluss  der 
Troas,  dessen  Quellen  vom  Ida  kommen,  mit  einer  gleich- 
namigen Ortschaft  an  seinem  gewundenen  Mittellauf,  die  sonst 
auch  Keßp^vt)  (Ew.  Keßp/vtoi)  sich  nannte.  Nun  finden  wir  auf 
moesisehem  Boden  einen  im  Thema  völlig  entsprechenden  und 
nur  des  derivativen  -*,v  ermangelnden  Flussnamen  Keßpo?,  eine 
Bildung  wie  "Eßpo;;  es  ist  die  heutige  Cibra  oder  Öibrica. 
M.  Crassus  schlug  die  in  Moesien  eingefallenen  Bastarnen  xpbq 
Keßp«  ^oTafjLw  (Gass.  Dio  LI  24) ;  Ptolemaeus  schreibt  K-aßpo; 
oder  Ki'aixßps;  ÄOtaiAÖ;;  das  Castell  an  der  Einmündung  in  die 
Donau  heisst  K£0po;,  in  den  Itinerarien  Cebro,  Cambro,  Ciambro, 
und  dazu  halte  man  auch  CAMBRE,  eine  Ortschaft  im  asiati- 
schen Mysien  (Plin.).  Wir  sind  versucht,  diesen  Namen  aus 
der  Wurzel  k6p  :  ka(m)p  —  ,sich  krümmen,  winden*  zu  deuten; 
vgl.  skr.  kampra  ,sich  windend,  gewunden',  unter  Annahme 
eines  Uebergangs  von  p  in  b  nach  m,  wie  in  kelt.  kambos.  — 
Ausdrücklich  finden  wir  die  Ksßp^v.st  des  mysischen  Landes 
noch  bei  Polyaenus  (VII  22),  der  mitunter  aus  recht  guten 
und  alten  Quellen  schöpft,  vermerkt,  und  zwar  in  Verbindung 
mit  den  gleich  zu  besprechenden  Skaiern,  allerdings  wiederum 
als  Bpotx'.a  sövr, :  für  moesische  Herkunft  spricht  indess  der  unter 
beiden  allherrschende  Cult  der  Hera.  Den  Priester  dieser 
Göttin  nennt  Polyaenus  Koaiffa;;  dazu  halte  man  Cosingis,  die 
erste  Gemahlin  des  Nikomedes  I.,  eine  Frau  von  phrygischer 
Abkunft  —  wie  innig  deckt  sich  da  die  phrygische  und  die 
moesische  Namengcbung! 

Sxätbt  oder  Sxatot  finden  wir  —  ungewiss  ob  als  phrygi- 
sches  oder  als  mysisches  —  eövs;  |xet«;u  ttj;  Tpa>a2o;  xai  rij; 
BpobtYji;  in  der  Europa  des  Hccataeus  (Steph.  Byz.;  sQva;  0pa- 
x»ov,  Hesych.),  wahrscheinlich  gelagert  im  Chersonnes,  der 
später  in  den  Besitz  der  thynischen  Dolongker  überging.  Aus 
dieser  Schichtung  würde  siel»  der  homerische  Ausdruck  Sxaiai 
iWAat  für  das  Westthor  von  Ilios  (T  14:"))  aufs  beste  erklären: 
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es  war  das  Thor,  welches  zum  dardanischen  Sund  und  zu  den 
Skaiem  führte;  so  gab  es  nachmals  in  Byzantion,  in  Abdera 
und  in  Amphipolis  6pr(Vxtai  TrJXat.  So  ergibt  sich  ein  neuer 
Beleg  für  die  Wanderung  mysischer  Stämme  nach  Asien:  die 
Hauptmasse  der  Mysen  war  über  den  Bosporus  Torangezogen, 
die  skaisehe  Abtheilung  verblieb  im  Chersonnes.  Den  homeri- 
schen Rhapsoden  lag  in  der  Troas  die  mysische  Namengebuhg 
fertig  vor;  von  den  alteinheimischen  troisch-teukrischen  Namen 
hatten  sich  weit  geringere  Reste  erhalten.  Haben  etwa  die 
Skaier  einmal  den  Sund  überschritten  ?  Schwerlich !  Strabo 
(p.  58G)  nennt  als  ältere  Bewohner  der  Gegend  von  Abydos 
nur  Dryopen,  Bebryken,  als  spätere  ,Thraken';  Abydos  selbst 
soll  (p.  591)  nach  den  tro'ischen  Zeiten  von  ,Thraken<  bewohnt 
gewesen  sein.  Wir  erinnern  noch  an  die  Edoncn  von  Antan- 
dros,  an  die  kimmerischcn  Treren.  Strabo  (p.  590)  führt  unter 
den  Analogien  zwischen  der  tro'ischen  und  ^thrakischcn*  Namen- 
gebung  ausser  den  Sxaioi  ,einem  gewissen  thrakischen  Stamme, 
auch  noch  den  Flussnamen  -xaiäs  an :  er  ineint  offenbar  den 
Ljuo;,  O'oxto^,  OESCUS  des  moeso-getischen  Landes.  Wenn 
Polyaenus  mit  den  Kebreniern  Ixatßoai  verbindet,  so  erkennen 
wir  darin  die  echte,  einheimische  für  die  moesischen  Skaier, 
d.  i.  SxatFiat,  vom  Thema  cxatfö-;.,  lat.  scaevos  ,link*.  Ob  diese 
gerade  am  Isker  sassen,  wissen  wir  nicht;  der  Name  dieses 
Flusses  spricht  nicht  sehr  dafür.  An  der  unteren  Donau  fehlen 
nicht  Spuren  des  alten  Daseins  der  Skaier  mitten  unter  den 
Geten.  Zwischen  dem  Iatrus  (Jantra)  und  dem  Castell  Tri- 
mammium  (an  der  Mündung  des  Lom)  stand  ein  getisches 
Castell  SCAI-DAVA,  2xm3eß»,  d.  i.  ,Skaier-Sicdelung<.  Weiter 
stromabwärts,  zwischen  Carsum  und  Bircum,  finden  wir  einen 
Ort  Kio;  oder  Cium,  den  nicht  erst  Lysiraachus  oder  die  Römer 
werden  erbaut  haben ;  es  vergleicht  sich  die  mysische  Stadt  Kio; 
an  der  Mündung  des  phrygischen  'Asxiv.©-.  —  Nicht  darf  jedoch, 
wie  dies  von  Giseke  geschehen,  die  Tripolis  SCAEA  III  m.  p. 
a  Larisa  super  Peneum  amnem  (Liv.  XLII  55,  6)  für  die 
Wanderungen  der  Vorzeit  verwerthet  werden,  eine  Localität, 
deren  Name  weder  mit  den  mysischen  Skaiern,  noch  mit  der 
pelagonischcn  Tripolis  von  Azoros  zusammenhängt. 
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m.  Die  «irakischen  Völkerstämme. 

a)  Die  südliche  Gruppe. 

Die  bisher  dargelegte  Schichtung  der  phrygischen  und 
mysischen  Stämme  westlich  und  südlich  um  die  centrale  Haupt- 
masse der  eigentlichen  Thraker  beweist,  dass  diese  Stämme 
als  Ursassen  zu  betrachten  sind,  welche  zunächst  und  vor  allem 
durch  die  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Invasion  der  nordi- 
schen Thraken,  ftlr  welche  der  Haemus  nicht  nur  ein  Durch- 
zugsgebiet, sondern  auch  eine  wahre  Heimstätte  wurde,  zur 
Seite  geworfen  oder  in  kleine  Theile  zersplittert  oder  gänzlich 
verdrängt  worden  waren.  Wohl  war  die  Culturstufe  der  ein- 
gedrungenen thrakiseken  Rossezüchter  nicht  zu  vergleichen 
mit  der  höheren  Stufe,  welche  die  Ursassen  sowohl  durch  die 
Gunst  der  Naturverhaltnisse  wie  infolge  vorzeitlicher  Berüh- 
rungen mit  den  Völkern  des  Südens  eingenommen  hatten;  aber 
die  Geschichte  lehrt,  dass  es  in  der  Vergangenheit  wiederholt 
geschehen  ist,  dass  rohere  Völker  über  gesittete  obsiegt  und 
dieselben  überschichtet  haben.  Was  sich  im  Hacmusgebiet  im 
Grossen  abspielte,  wiederholte  sich  nachmals  in  kleinerem  Mass- 
stabe auf  kleinasiatischem  Boden,  wo  wir  thrakische  Thyncn 
rings  umgeben  von  älteren  phrygischen  und  mysischen  Stämmen 
vorlinden;  zu  welcher  Zeit  aber  auf  diesem  allophylcn  Boden 
die  Phrygen  selbst ,  hierauf  die  Myscn,  sich  festgesetzt  haben, 
dafür  fehlt  uns  jede  Berechnung.  Die  ältesten  Vorstösse  und 
Wanderungen  der  Thraken,  welche  bewirkten,  dass  das  ganze 
Nordland  bis  zum  Strymon  und  Bosporus  den  Namen  Thrakc 
erhielt  und  dass  die  Roste  altansässiger  Völker  in  diesem  Namen 
aufgiengen,  sind  für  uns  in  völliges  Dunkel  gehüllt.  Von  den 
Andeutungen  der  homerischen  Lieder  abgesehen,  welche  vor- 
zugsweise den  ägäischen  Küstenstämmen  phrygischer  und  paio- 
nischer  Abkunft  gelten,  bezeichnet  erst  die  Periode  des  kim- 
merischen  Völkersturms  und  der  thynischen  Wanderung  für 
uns  den  Eintritt  in  die  Geschichte;  und  selbst  diese  Zeit  ver- 
mögen wir  nur  in  dunklen  Zügen  zu  erkennen. 

Arktinos,  der  Dichter  der  Aithiopis,  stellte  die  Amazone 
Penthesilea,  die  neue  Bundesgenossin  der  Troer,  als  Tochter 
des  Ares  und  der  'Ot^st,  und  als  tfpäwa  ?b  fevo<;  hin.  In  Otrera 
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erkennen  wir  eine  Anspielung  auf  das  thrakiscbc  Volk  der 
Treren,  welches  bei  der  sogenannten  ,kimmerischen'  Wanderung 
die  Hauptrolle  spielte.  Wann  diese  Wanderung  begann,  lässt 
sich  nicht  erkunden;  dieselbe  wurde  vielleicht  durch  Einfalle 
pontischer  Skoloten  veranlasst,  welche  im  Flacblande  an  der 
unteren  Donau  und  darüber  hinaus  sich  auszubreiten  suchten; 
vielleicht  drängten  auch  die  Sigynnen,  sarmatische  Metanasten 
die  wir  im  Gebiete  der  Theiss  suchen  dürfen.  Die  Haeinus- 
stamme  wurden  unruhig,  voran  die  Tpf,p£<;  oder  Tpäpe?.  Reste 
dieses  thrakischen  Nomadenvolkes  kannte  noch  Thucydides 
(II  96):  ,die  Grenze  des  Odrysenreiches  nach  der  Seite  der 
Triballer  zu  bilden  ol  Tpijps;  xa:  o\  TiXorato'.;  diese  leiden  Völker 
wohnen  nördlich  vom  Skombros  (Ryla)  und  reichen  gegen 
Westen  bis  zum  Flusse  "Ojxtc;  (Isker)*.  Theopomp  erwähnte 
Tptjps;  oder  Tpäps;  als  ywpi'ov  Bpaxr,;  (St.  B.);  Plinius  nennt 
TRERES  an  den  Grenzen  der  Provinz  Macedonia,  sei  es  im 
Norden  oder  im  illyrischen  Westen,  etwa  in  der  Nachbarschaft 
der  Brygen  und  Trailer.  Die  Hauptmasse  des  Volkes  hatte 
sich  jedoch  am  Schluss  des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  dem  Helles- 
pont  zugewandt;  es  muss  geraume  Zeit  verflossen  sein,  bis  sich 
die  Treren  hier  sammelten,  um  mit  Kind  und  Kegel,  Karren 
und  Vieh,  auf  Flössen  über  den  Sund  zu  setzen ;  Troas,  Mysicn 
und  das  nachmalige  Bithynien  wurden  von  ihnen  heimgesucht. 
Strabo  berichtet,  wahrscheinlich  nach  Xanthos  (I,  p.  59):  ,Vom 
bistonischen  See  sowie  vom  See  Aphnitis  (in  Mysien)  sollen 
einige  Ortschaften  der  Thraken  oder  nach  Anderen  der  Tprtp&$, 
welche  Nachbaren  der  Thraken  waren,  hinweggeschwemmt 
worden  sein'.  Ferner  (p.  586):  ,die  Küste  südlich  von  Abydos 
bis  Adramythion  besetzten  die  Tptjps;,  ein  Stamm  der  Thraken*. 
Tpipiov  hiess  eine  Anhöhe  in  der  Troas  (Tz.  ad  Lyc.  1141.  1159), 
ein  Ort  in  Mysien  (Str.  XIII,  p.  607)  und  an  der  bithynischen 
Küste  (Ptol.  V  1,  2).  Antandros,  voreinst  lelegisch,  dann 
edonisch,  hiess  ein  Jahrhundert  hindurch  (700 — 600)  Ktf/.jAep($  — 
so  lange  hausten  hier  die  Thraken;  KtjAjjipcct  aber  hiessen  im 
Munde  der  kleinasiatischen  Aborigincr  und  der  Semiten  die 
Nordvölker  überhaupt.  Arrian  fand  in  seinen  ,bithynischen  Ge- 
schichten* Gelegenheit;  der  Treren  oder  Tpitjpe;  zu  gedenken: 
sie  galten  ihm  für  Nachkommen  des  Tpiijpoc,  Sohnes  des  Riesen 
'Oßpiapsdx;  und  der  Öpox^;,  wodurch  ihre  thrakiscbc  Abkunft  so 
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wie  ihre  Wildheit  gekennzeichnet  wird.  Von  Bithynien  ,warfen 
sie  sich  bald  auf  die  Paphlagonen,  bald  auf  die  Phrygen,  deren 
König  Midas  sich  den  Tod  mit  Ochsenblut  gab'  (Str.  p.  61). 
Im  phrygisch-pisidischen  Grenzort  Suawi?  sollen  die  Kimmerier 
reiche  Getreidegruben  getroffen  und  sich  davon  ernährt  haben 
(St.  B.).  Die  Hauptmasse  überschritt  den  Halys  (St.  p.  552) 
und  setzte  sich  im  Gebiete  von  Sinope  fest  (Hdt.  IV  12); 
weiter  gegen  Osten  wandernde  Haufen  stiessen  auf  die  aus 
dem  Zweistromland  nach  Mada  eingefallenen  Qaka.  Diese 
Völkerstürme  scheinen  die  bisher  am  Iris  und  Lykos  sesshaften 
Armenier  oder  Hai-q  langsam  dem  oberen  Frät  und  Araxes 
zugeftihrt  zu  haben.  Vielleicht  wurden  auch  Theile  der  Treren 
ostwärts  verschlagen:  im  Grenzlande  der  Armenier  und  Iberen 
nennt  Plinius  eine  regio  TRIARE  (vgl.  Tpt^pe?  des  Aman)  d.  i. 
die  heutige  Landschaft  Thrialethi  am  Flusse  Ktsia,  welcher 
südlich  von  Tiflis  in  den  Kur  fällt;  hier  wird  in  armenischen 
Schriftwerken  ein  Volk  Namens  ThrcJ-q  erwähnt.  Auf  die 
Nachricht  des  Strabo,  dass  es  im  Grenzlande  der  Armenier 
,thrakische<  Kopfabschneider  oder  Zapontipai  gebe,  legen  wir 
dabei  weniger  Gewicht;  in  Assur  aber  finden  wir  einen  Ort 
CIMMIR  (GR.).  In  den  assyrischen  Keilinschriften  aus  der 
Zeit  des  Assarhaddon  und  Assurbanipal  werden  die  Einfälle 
der  Gimirrä  nach  Assur,  Chilaku  und  in  das  Land  Ludu,  wo 
König  Gugu  oder  Gyges  herrschte,  erwähnt;  Gyges  griff  die 
übermüthigen  Gimirrai  an,  welche  sein  Land  verwüsteten,  und 
schlug  sie;  bei  einem  zweiten  Einfall  jedoch  verlor  er  sein 
Leben.  Unter  Ardys  U.  (=  Alyattes  III.)  setzten  die  Kimmerier 
ihre  Raubzüge  und  Plünderungen  fort;  im  Verein  mit  einer 
karischen  Bande  unter  Lygdamis  eroberten  die  Treren  unter 
ihrem  Fürsten  Kwßo?  die  Unterstadt  Sardes;  dann  zogen  sie 
gegen  Magnesia  am  Maiandros  und  tödteten  viele  Leute. 
Lygdamis  kam  in  Kilikien  um,  Kobos  zog  vor  dem  Sakenkönig 
Madua,  dem  Sohne  des  Prätathiya,  den  Kürzeren.  Die  endliche 
Vernichtung  der  Kimmerier,  welche  in  Kleinasien  Alles  durch- 
einander gebracht  hatten,  wird  dem  vierten  Alyattes  zuge- 
schrieben (ca.  600). 

Den  Griechen  lagen  nicht  zusammenhängende  Berichte 
über  diese  Wanderung  vor,  sondern  nur  einzelne  Andeutungen 
der  Dichter,  zumal  des  Kallinos.  Dieser  erwähnte  den  Angriff 
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der  Kimmerier  auf  die  'Hcrtovse;  (Str.  p.  627)  oder  Maionen, 
das  Anrücken  derselben  gegen  Sardes  und  Magnesia  (p.  648) 
,vuv  B*  hin  KijxfAsp((i>v  crpatb?  Ipyztxi  oßptjxocpYwv*,  sowie  den  Kobos 
,Tp^pea$  avSpa;  oywv*  (St.  B.).  Was  mag  aber  der  Name  Tpape; 
bedeutet  haben?  Das  Thema  tr  ar,  trar-  ist  aus  trair  entstanden, 
und  dieses,  wie  thrak.  pair,  armen,  hair  ,  Vater*  aus  pate>-, 
hinwiederum  aus  träter,  d.  i.  ,Hüter,  Viehhälter,  Hirt*,  von 
der  arischen  Wurzel  skr.  trä,  zd.  thra  ,hüten,  nähren*;  dazu 
gehört  auch  armen,  ere  (gen.  eröj,  ereoj)  ,animal,  pecus*,  ge- 
bildet wie  zd.  thräya  ,nährcnd,  Nahrung*;  sogar  in  der  Sprache 
der  finnischen  Mordwa  findet  sich  die  Wurzel  tr'a-  ,nähren, 
pflegen,  halten*  mit  Derivaten  wie  tr'aino  ,Unterhalt,  Nahrung* 
vgl.  zd.  thrima.  Es  wiire  nicht  unmöglich,  dass  sich  mit  den 
Thraken  eingedrungene  skolotischc  Haufen  gemischt  hatten, 
echte  Nomaden,  welche  von  den  Thraken  ,Viehzüchter*  genannt 
wurden;  der  im  Haemus  zurückgebliebene  Thcil  war  aber  jeden- 
falls rein  thrakisch. 

An  diese  Treren  schliessen  sich  die  Trallen  an,  welche 
gleichfalls  ausgedehnte  Wanderungen  unternommen  haben.  Sie 
waren  gleichzeitig  oder  kurze  Zeit  nach  den  Treren  ausgezogen 
und  wandten  sich  dem  illyrischen  Westen  zu,  wo  sie  die  phry- 
gischen  Stämme  Emathia's  auseinander  warfen;  denn  wir  finden 
TpaXXei;  oder  TpaXXetq,  TpiXXoi  oder  TpaXXict  hart  im  Rücken 
der  Brygen  —  die  Trallen  als  den  treibenden,  die  Brygen  als 
den  geschobenen  Theil.  Es  gab  an  der  Grenze  des  make- 
donischen Stammlandcs  eine  Landschaft  TpaXXtxi1,  oder  Tp«XX(a  • 
ptoTpa  ty;;  'IXXupi'a;  (St.  B.).  Theopomp  war  in  der  Lage,  trallische 
Ortschaften  anzuführen :  Br,vt;  ■  zöXt?  twv  ev  IXXup(at 

TpiXXewv,  und  BcXsupc;  •  jxolpa  xai  roXc;  *cwv  ev  IXXupi'a  TpaXXewv 
(St.  B.).  Wenn  BoXoupo^  zugleich  eine  xöXts  6eff*pü>TU$  war,  so 
schliessen  wir  daraus,  dass  die  Trallen  in  der  Verfolgung  der 
Brygen  bis  nach  Epirus  gelangt  waren.  Wie  eng  das  Thrakische 
mit  dem  Armenischen  zusammenhieng,  ersehen  wir  daraus,  dass 
sich  der  Name  BcXoypo?  (aus  BsXFopo;,  gebildet  wie  ßopßopo^)  aufs 
beste  aus  armen,  bolor  ,rund;  Runde,  Umkreis*  und  blur  (gen. 
blroj)  ,runde  Anhöhe,  tumulus*  erklärt,  von  einer  Wurzel  bhel : 
bhol  ,schwellen,  sich  ballen*;  gr.  ßcXßc;  ,Zwiebel*  (aus  ßoXFo;, 
vgl.  lit.  bulwis  ,Kartoffel,  Bolle*)  mag  aus  einem  nördlichen 
Dialekt  stammen.    Nur  ihrer  geographischen  Stellung  wegen 
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werden  diese  Trallen  den  Dlyriern  zugewiesen  (Liv.  XXVII 
32,  4;  XXXI  35,  1  TRALLES  Illyriorum  genus);  sie  büdeten 
ein  starkes  Contingent  im  makedonischen  Heere.  Die  thrakische 
Abstammung  ergibt  sich  aus  der  Namensform,  einem  Derivat 
oder  einer  dialektischen  Aussprache  des  Thema  trär-;  in  echt 
thrakischen  Personennamen  werden  wir  dem  Element  -TpiXrj;, 
-tralis  ,nährend,  züchtend*  häufig  begegnen.  —  Eine  zweite  Ab- 
theilung der  Trallen  linden  wir  im  Berggebiet  zu  beiden  Seiten 
des  Nestos.  Als  Agesilaos  aus  Asien  heimkehrte  (394),  stiess  er 
im  Gebiete  der  Pässe  auf  TpaXX«;  (var.  TpwaSeü;),  Plut.  Ages.  16, 
apophthegm.  Lac.  42.  Am  Slidabhang  der  Rhodopo  finden  wir 
noch  in  später  Zeit  eine  Gegend  und  Veste  BeXXoupo;,  BiXeps?.  — 
Trallen  waren  endlieh,  als  Nachzügler  der  Trercn  oder  als 
Waffengenossen  der  Thynen,  nach  Asien  gewandert.  Eine 
ihrer  Ansicdlungen  am  astakenischen  Golf  hiess  TpiXXtov,  deren 
Bewohner  TpaXX'.ot  (St.  B.).    Auf  lydischen  Boden,  zwischen 
der  Messogis  und  dem  Maiandros  lag  die  uralte  ,pelasgische<, 
von  Lolegern,  Minyern  und  Karern  bewohnte  Veste  Axptaa, 
welche,  seitdem  sich  dort  thrakische  Trallier  angesiedelt  hatten 
(Strabo  p.  649),  den  Namen  Tpa'XXei;  oder  TpiXXt;  führte;  mit 
den  Tralliern  wanderte  auch  die  thrakische  Sage  von  den 
,Fäustlingen'  (s.  d.  Glosse  xarrouSci)  und  Kranichen  zu  den 
Karern.  Das  benachbarte  Xuca  braucht  nicht  als  eine  thrakische 
Gründung  angesehen  zu  werden,  da  der  Name  wie  der  Diony- 
soscult  den  Maionen  und  Phrygen  eigen  war;  der  phrygische 
Ort  TpäXXr,;  kann  sowohl  auf  die  Trallen  wie  auf  die  Amazone 
TpaXXa  zurückgehen.  AuxopJÖ;,  eine  xmjay;  Au2ia;  (St.  B.),  gebildet 
wie  r«Xr,^5;  oder  Aa2s6oi',  war  wohl  eine  maionische  Gründung; 
dagegen  dürfen  wir  auf  die  Trallen  beziehen  jene  Bpöxe;  Aoxo£».oi 
oder  Aoxo^iTat,  deren  Vorort  Aexo^o;  in  Phrygien  von  Gewässern 
hinweggeschwemmt  wurde  (Xanthus  ap.  St.  B.).  Aus  den  alten 
Berührungen  der  Maionen  und  Trallen  erklärt  sich  die  Glosse 
'AorpaXtav  •  tav  0päxa,  AuSci  (He6ych.):  der  vocalische  Anlaut  dient 
zur  Stütze  des  Lautcomplexes  rrp-  wie  in  ar:paX5;-6  dapb;,  ÖerraXoi 
(Hesych.)  neben  lat.  sturnos,  ags.  stearn  ,Staar';  die  Maionen 
hatten  gewiss  ein  ähnliches  Wort  für  diesen  geschwätzigen 
Vogel  und  benannten  damit  die  barbarischen  Trallen,  deren 
Dialekt  ihnen  unverständlich  vorkam,  in  volks etymologischer 
Weise  oder  zum  Spott.  Zur  Zeit  der  Epigonen  finden  wir  die 
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Trauen  an  den  Höfen  als  Söldner,  Trabanten  und  Henkers- 
knechte; TpaXXeü;  *  jv.oöo^öpoi  Bpaxe?,  ol  Ta?  fovuda;  ytptias  «Xijpoömg 
xapi  rot;  ßaatXeuatv  (Hesych.).  In  dieselbe  späte  Zeit  fallen 
die  Ansiedelungen  thrakischer  Veteranen  mit  Weib  und  Kind 
auf  pisidischcm  und  lykischem  Boden,  z.  B.  in  der  Milyas 

Nun  wollen  wir  die  Gruppe  der  tbynischen  Völker  be- 
trachten, deren  Älteste  nachweisbare  Sitze  am  Strymon  lagen; 
man  kann  demnach  diese  Gruppe  auch  die  jStrymonische'  be- 
nennen. Doch  haben  wir  bereits  auseinandergesetzt,  warum 
wir  uns  Brigen  oder  Brygcn,  sowie  deren  Stammesbrüder,  die 
phrygischen  Edonen,  als  Ursasscn  an  diesem  Strome  zu  denken 
haben:  der  Name  StpüjAwv  selbst  d.  h.  ,Strom',  von  der  Wurzel 
srev  :  sru ,  welche  sowohl  im  Germanischen ,  Lettischen  und 
Slavischen,  als  auch  im  Phrygischen  in  der  Form  stru  auftritt, 
muss  zunächst  für  phrygisch  gelten;  vgl.  Stjsujxw  •  'Pctw,  Tochter 
des  Skamandros,  die  kikonische  STpujxr,  an  der  Mündung  des 
Afeo?,  und  STpujxövtcv,  Beiname  der  brigischen  Stadt  Mieza  am 
Ostabhang  des  Bermios.  Selbst  der  A'jao;  trägt  einen  phrygischen 
Namen.  Die  thrakischen  Strymonier  müssen  also  aus  dem 
höheren  Norden  eingewandert  sein,  in  Zeiten,  die  sich  der  Be- 
rechnung entziehen.  Das  erste  thrakische  Volk,  das  erobernd 
in  den  Süden  vordrang  und  den  Strymon  sogar  überschritt, 
waren  die  Bisaltcn. 

ßtwXTai,  mit  Ausgang  wie  in  Hypsaltae,  einem  odrysischen 
Stamme  am  unteren  Hebrus,  vom  Thema  Bis-,  das  im  Thra- 
kischen mehrfach  auftritt,  werden  in  den  Genealogien  von  einem 
Heros  Bizi\vr,q  •  6  'HXi'cu  xat  Hfc  (St.  B.)  abgeleitet,  was  auf  ein 
vorzeitliches  Auftreten  im  Lande  hinweist.  Wenn  hinzugefügt 
wird:  lav.  xat  xsTapib;  BeaiXTr;«;,  so  darf  dieser  Name  für  ein 
poetisches  Synonym  für  den  Strymon  gelten,  wie  'Ht'ovgu;  und 
'H?wvs{.  Als  thrakisches  Eroberervolk  erweisen  sie  sich  durch 
ihre  tiefe  Einlagerung  in  die  Gruppe  der  edonischen  Stämme, 
durch  ihre  vormaligen  Einfalle  in  die  sithonische  Pallene  (Conon 
narr.  20),  durch  ihre  Erwerbung  der  mygdonischen  Krestonike 
(Hdt.  VIII  116),  durch  ihren  Widerstand  gegen  die  paionischc 
Invasion.  Sie  setzten  ihre  Einfälle  nach  Süden  und  gegen  die 
ehalkidischen  Colonisten  fort,  jedoch  ohne  Erfolg,  ja  sie  ver- 
loren zahlreiche  Ortschaften,  zuletzt  auch  die  Vcste  Argilos. 
Ihr  Zusammenhang  mit  der  Akte  wurde  dadurch  unterbrochen ; 
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hier  erhoben  sich  fünf  Colonien  der  Andrier;  doch  war,  neben 
Edonen,  Krestonen  und  Tyrsenen,  ein  5xXo<;  ßapßapov  StfXwTcwv 
BurcXTtxäv  zurückgeblieben  —  neben  ihrem  thrakisch-bisaltischen 
Dialekt  war  also  bei  ihnen  auch  schon  das  Griechische  durch- 
gedrungen (Thuc.  IV  109,  Diod.  XII  68).  Dieser  thrakische 
Stamm,  welcher  einmal  sogar  eine  Expedition  gegen  Kardia 
unternommen  hatte  (Athen.  XII,  p.  520),  zeigt  sich  überhaupt 
sehr  bildungsfähig:  bei  ihm  drang  das  altansässigc  edonischc 
Element  sowie  der  griechische  Cultureinfluss  erfolgreich  durch; 
doch  zeigt  sich  einmal  ein  grausamer  Zug  im  Herrscherhause 
(Hdt.  1.  c.)  verbunden  mit  FreiheitegefÜhl.  Die  wenigen  bisal- 
tischen  Orte,  die  wir  kennen,  stammen  aus  der  edonischen 
Vorzeit,  so  namentlich  BeSv?.  Das  Land  war  überaus  fruchtbar; 
Oel-  und  Feigenbäume  gediehen  vorzüglich  (Theop.  ap.  Athen.  III, 
p.  77,  d);  den  Hauptreichthum  bildeten  die  Metalle  im  Gebirge 
Aucwpo;,  welche  vielleicht  schon  die  Edonen  ausgebeutet  hatten; 
der  makedonische  König  Alexander  I.  bemächtigte  sich  der 
Silbergruben  bald  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai,  und  ihm  gieng 
daraus  täglich  ein  Silbertalent  ein  (Hdt.  V  17);  prächtige  Exem- 
plare von  Silbermünzen  mit  der  Legende  BtaaX-ctxiv  und  der 
Darstellung  des  lanzenschwingenden  thrakischen  Reiters  sind 
noch  vorhanden.  Seit  Philipp  blieb  die  makedonische  Herr- 
schaft unbestritten.  Als  die  Römer  das  frei  belassene  Makedonien 
in  vier  Districte  theilten  (167),  wurden  BiaiXife  rotaa  juta  rfc 
£v  tfj  SivTixfl  'HpaxXeü«;  zu  Macedonia  prima  geschlagen;  Livius 
(XLV  30,  3)  fügt  hinzu:  ,BISALTAE  fortissimi  viri  eis  Nessum 
incolunt  et  circa  Strymonem',  und  einen  Vorzug  bildeten  ,multae 
frugum  proprietates  et  metalla  et  opportunitas  Amphipolis*. 
Doch  wird  der  Bisaltenname  seither  nicht  mehr  erwähnt;  Uber- 
all drang  der  Hellenismus  durch. 

Oberhalb  der  Bisalten,  zwischen  dem  paionischen  Thal- 
bezirk Doberos  und  den  Odomantcn,  also  in  der  Weleä-planina 
oder  Belasica  (byz.  BaXasCtta),  am  See  Butkowo  und  bei  der 
Strumaklause  Rüpel  (byz.  TouireXcov),  sass  das  thrakische  Volk 
der  ItT.oL  Auf  diese  Sinten,  sowie  die  benachbarten  Maiden, 
muss  der  Ausdruck  bei  Herodot  (V  5)  o't  xarkepOe  Kppwvauav 
6p#xe$  bezogen  werden,  denen  der  barbarische  Brauch  der 
Vielweiberei  und  Witwenschlachtung  zugeschrieben  wird.  Nam- 
haft macht  beide  Völker  zuerst  Thucydides  (H  98)  bei  Gelcgen- 
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heit  des  vom  OdrysenfÜrsten  Sitalkas  gegen  Makedonien  unter- 
nommenen Feldzuges  (429):  Sitalkas  war  vom  oberen  Hebrus 
in  das  Gebiet  der  ihm  unterthänigen  Laiaier  und  Agrianen  am 
oberen  Strymon  eingerückt  und  zog  von  da  über  das  Gebirge 
Kepx-vtj,  die  heutige  MaleSowa-planina,  hinab  in  das  paionische 
Doberos.  Er  hatte  schon  einmal  einen  Zug  gegen  die  freien 
Paionen  unternommen  und  sich  durch  Lichtung  der  Waldungen 
durch  das  menschenleere  Gebirge  Bahn  gebrochen.  Während 
er  hinabstieg,  lag  ihm  das  Land  der  Paionen  zur  Rechten,  zur 
Linken  dagegen  das  der  MaiJof,  weiter  südwärts  jenes  der 
Zmoi  Diese  müssen  auch  noch  den  Unterlauf  der  Strumica 
eingenommen  haben,  d.  i.  des  Ucvto?  woTa^bc  rapt  ttjv  twv  Stvxwv 
xai  Mat8wv  ywpav  ttj;  öpaxrjc  (Mirab.  ausc.  115):  in  diesem  breiten 
Thalgebicte  lagen  wohl  die  Orte  HapOixiwoXiq  und  TpiarwXos, 
welche  Ptolemaeus  der  oTpomrjvta  Sivtix^  zuweist;  in  der  Para- 
strymonia  lag  dagegen  'HpäxXsia,  eine  Gründung  der  make- 
donischen Könige,  zubenannt  Sipjfxvcy  (Hier.)  oder,  als  Vorort 
der  Sinten,  2lVTtx^  8ENTICA  (C.  I.  VI,  Nr.  2645,  27G7,  was 
auf  eine  Nebenform  Sevtsi  für  lvt-o'.  hinweist),  d.  i.  die  am  west- 
lichen Ufer  der  Struma  gelegene  Ruine  W6trena,  kaum  aber, 
wie  Safarik  vennuthet  hatte,  das  heutige  Demir-foisar  (byz. 
2t§r,p:xa<rrpcv)  oder  das  bulgarische;  Walowista  (byz.  BaXaßicca) ; 
diese  Vcste  beherrschte  die  strymon  isehe  Klause,  den  Zugang 
in  die  Parorbelia  und  in  das  Thal  der  Strumica.  Die  von 
Philipp  unterworfenen  Sinten  leisteten  den  Makedoncn  unter 
eigenen  Führern  Heeresfolgc,  so  noch  unter  Perseus  bei  Pydna 
(175):  ab  Heraclea  ex  SINTIS  tria  milia  Threcum  liberorum 
suum  ducem  habebunt  (Liv.  XL1  51,  7).  Aemilius  Paulus  Hess 
durch  P.  Nasiea  da«  Sinterland  verheeren;  es  wurde  zu  Mace- 
donia  I.  gesehlagen;  doch  scheinen  die  Sinten  öfter  den  Vorsuch 
gewagt  zu  haben,  ihre  Freiheit  zu  gewinnen,  bis  sie  von  Sulla 
(85)  zu  Paaren  getrieben  wurden;  in  der  römischen  Kaiserzeit 
bezeugen  Soldateninschriften  das  ruhige  Dasein  dieser  Pro- 
vinzialen.  Während  diese  Sinten  als  echte  Thraken  der  ge- 
schichtlichen Zeit  dastehen,  lässt  sich  dasselbe  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  von  den  lemnische.n  -(v-cie^  der  homerischen  Hephaistos 
sage  behaupten;  doch  könnte  die  von  uns  versuchte  Deutung 
des  Namens  von  Wurzel  kent-  stechen*  für  die  thrakischen 
Sinten  immerhin  gelten,  da  von  Metallgruben  auf  sintischem 
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Boden  gesprochen  wird.  In  der  Stelle  bei  Liv.  XXVI  25,  3: 
Philippus  Dardanorura  urbem  Sintiam,  in  Macedoniam  transitum 
Dardanis  facturam,  cepit  —  wird  wohl  tinitimam  zu  lesen  sein. 

Die  MatBo'!,  MAEDI,  die  nördlichen  Nachbaren  der  Sinten 
in  der  grossen  sTpartYjYV*  Ma'.ätxr,,  MAEDICA,  bewohnten  die 
heutigen  Landschaften  MaleSowo  und  Pijanec  bis  zum  Bergstock 
der  Osogow-planina  hinauf  und  bis  zur  Grenze  der  Dardaner 
bei  Kumanowo.    Ungenau  sind  die  Nachrichten,  welche  ihre 
Südgrenze  bis  zu  den  Bisalten,  Odomanten  und  Edonen  aus- 
dehnen; so  hatte  z.  B.  Dionysios  in  den  Bassarika  die  atypta  ?üXa 
Maßwv  neben  die    QSove;  £X*s<rix«:Xsi  gesetzt  (St.  B.);  selbst 
Plinius  sagt:  Maedi  arnnera  Strymonem  accolunt  dextro  latere 
ad  Bisaltas  usque  (richtiger  wäre  Sintos);  introrsus  Denseletis 
vicini  Dardanis  a  fronte  iunguntur.    Ihre  Grenze  gegen  die 
Paionen  von  Doberos  bildete  nach  Thucydides  die  Kerkinc 
oder  nach  Aristoteles  (Hist.  an.  IX  45)  tö  Meaaofatsv  Spo?;  der 
Fluss  Ilivroq  durchfloss  die  Gelände  der  Paionen,  Maiden  und 
Sinten;  bei  den  Metallgruben  von  Btvat,  wo  Braunkohle  gefunden 
wurde  (s.  d.  Glossen  tkTvo?,  f/,api£eüs),  hatte  Philipp  eine  4>tXtx- 
rcoürsXts  angelegt;  seinem  Beispiele  folgte  Alexander,  welcher 
17  Jahre  alt  (339)  die  barbarischen  Maiden  zurücktrieb  und 
eine  'AXecjavSp&ÄoX'.;  gründete  (Plut.  Alex.  9,  St.  B.).  Livius 
(XXVI  25,  6)  bemerkt:  ineursare  ea  gens  in  Macedoniam  solita 
erat;  jedenfalls  haben  die  Maiden  den  paionischen  Stamm  der 
Agrianen  ausgerottet  oder  sich  assimilirt.    Im  Jahre  212  er- 
oberte Philipp,  Sohn  des  Demetrius,  lamphoryna,  caput  arcem- 
que  Maedicae  (Liv.;  «Däpwvoc,  Polyb.  IX.);  später  (180)  belagerte 
er  auf  der  Rückkehr  vom  Hacmus  ihre  Stadt  Petra  (Liv.  XL 
21.  22).  Perseus  entbot  die  Bastarnen  von  der  unteren  Donau 
zu  einem  Einfalle  et;  ttjv  MxiBucrjv  (Diod.  XXX,  fr.  29);  Baster- 
narum exercitus  consedit  in  Maedica  circa  DESUDAVAM 
(Liv.  XLIV  26,  7);  wichtig  ist  hier  das  Auftreten  des  thrakischen 
und  dakischen  Elementes  —  dava  ,Siedelung*.   Echt  thrakisch 
sind  auch  die  maidischen  Eigennamen:  so  wird  den  Maiden 
SsOOtj;  und  'Pwvaxy;;  die  Erfindung  der  Hirtenflöte  zugeschrieben 
(Athen.  IV,  p.  184,  a).  Nachdem  Makedonien  römisch  geworden 
war  (147),  wiederholten  sich  die  Kaubzüge  der  noch  frei  ge- 
bliebenen Maiden,  im  Verein  mit  den  Denseleten,  Dardanern 
und  Skordiskcrn.  In  der  Inschrift  von  Lete  (117)  ist  die  Rede 
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von  einem  grossen  Einfalle  der  Skordisker,  ouvs*eXWvTo<;  \w:y 
auTÖv  Ti'-a  toO  tüv  Maßwv  Juvacrou  jaet  fykoo  icXctovo?  (Rev.  arch. 
1875,  p.  65  ff.).  In  den  folgenden  Jahren  werden  meist  nur 
Skordisker  als  Feinde  genannt,  so  unter  C.  Porcius  Cato, 
C.  Caecilius  Metellus,  M.  Minucius  Rufus;  Vulso  (97)  soll  jedoch 
Maiden  und  Dardaner  bewältigt  haben.  Wiederum  stachelte 
Mithradates  die  thrakischen  Bergstämme  zu  Einfallen  nach 
Makedonien  an,  deren  sich  der  Statthalter  C.  Sentius  nicht  zu 
erwehren  vermochte ;  nur  die  Denseleten  hielten  damals  zu 
Rom.  Die  Maiden  dagegen  verwüsteten  unter  ihrem  Fürsten 
SwitjAc;  und  im  Verein  mit  den  Dardanern  und  Skordiskern 
Makedonien,  drangen  in  Hellas  ein,  plünderten  und  verbrannten 
die  Tempel  von  Dodona  und  Delphi;  L.  Scipio  rieb  die  Skor- 
disker auf,  die  Maiden  und  Dardaner  bewog  er  unter  Belassung 
ihres  Raubes  zum  Rückzug,  auf  welchem  Sotimus  eine  Nieder- 
lage durch  Sentius  erlitt  (85  vgl.  Gros.  V  18,  App.  IUyr.  5, 
Plut.  Num.  9,  Cass.  Dio  etc.);  gleichzeitig  drang  L.  Cornelius 
Sulla  mit  seinem  Legaten  Hortensius  brandschatzend  in  das 
sintische  und  maidische  Land  ein,  beruhigte  die  Denseleten  und 
Dardaner,  schlug  die  Skordisker  und  die  dalmatischen  Eneter 
(Granius  35,  Eutr.  V  7,  Plut.  Sulla  53,  App.  Mithr.  55  etc.)  und 
gieng  dann  (84)  nach  Asien  über.  Bald  darauf  (78)  schlug 
App.  Claudius  die  Maiden  und  fügte  sie,  nebst  einigen  Stämmen 
der  Rhodope,  definitiv  in  die  makedonische  Provinz  ein.  Spätere 
Zeugnisse  über  dieses  voreinst  mächtige  Volk  fehlen,  nicht 
einmal  Soldateninschriften  nennen  den  maidischen  Namen.  Als 
gebändigte  Provinzialen,  welche  im  Bereich  der  wenigen  Städte 
griechisch,  im  ausgedehnten  Berglande,  wo  sie  Viehzucht  und 
Köhlerei  trieben,  romanisch  sprachen,  waren  sie  jedenfalls  mit- 
betheiligt  an  der  Bildung  des  makcdo-wlachischen  Volksthums, 
das  sich  später  im  Pindus  eine  neue  Heimat  schuf,  oder  sie 
giengen  in  den  Slowenen,  welche  das  Thal  der  Struma  und 
Bregalnica  in  Besitz  nahmen,  spurlos  auf.  Bevor  wir  uns  ihren 
Stammesbrüdern,  den  Bithynen,  zuwenden,  sei  noch  ihrer  Nach- 
baren, der  Denseleten,  gedacht. 

AavOaXqtat'  I0ve$  8panctxiv  (St.  B.)  nannte  zuerst  Theopomp; 
doch  fallen  wahrscheinlich  mit  ihnen  die  bereits  von  Hecataeus 
erwähnten  AeaiXoi  •  eövo?  Öpacxucöv  (St.  B.)  zusammen;  auch  meint 
sie  Herodot  mit  den  Worten  (V1H  115):  ol  ävw  Öp^/ixe;  ol  icepl 
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xi5  wTjfi;  to5  Etpuyivc;  otar^ivot,  da  er  die  Agrianen  kaum  wird 
als  Thraker  hingestellt  haben.  Sie  bewohnten  das  obere  Struma- 
thal  von  der  Osogow-planina  und  vom  Rujen  aufwärts  bis  zum 
Witoäa  und  Znepolje;  ihren  Mittelpunkt  bildete  das  Becken 
von  Köstendil  oder  Pautalia;  Ptolemaeus  verzeichnet  die  «pam^ia 
AavÖKjXrjTtxr,  zwischen  MatBixtj,  Bccctxr,,  SepStxi'  und  AapSavi'a.  Auf 
einer  Inschrift  (von  Swrlyg,  Arch.  epigr.  Mitth.  X,  p.  240,  Nr.  4) 
erscheint  ein  Strateg  AevötXr(Tixi5^  weStacfa;,  wozu  wir  uns  eine 
opeiv^  als  Gegensatz  denken  müssen,  wie  denn  gleichzeitig  eine 
Sr/Atittxt)  ipetvirj  vermerkt  wird.  —  Philipp  II.  zog  (183)  et;  OBpvca;, 
Becsou;  xai  AevOrMTou;  zu  Felde  (Polyb.  XXIII  8,  4);  zwei  Jahre 
später  besuchte  er  den  Hochgipfel  des  Haemus  (Witosa)  und 
das  Land  der  DENTHELETI:  socii  erant,  sed  propter  inopiam 
haud  secus  quam  hostium  tines  Macedoniae  populati  sunt;  ra- 
piendo  passim  villas  priraum,  deinde  quosdam  etiam  vicos  eva- 
starunt;  frumento  inde  sublato  in  Maedicara  regressus  urbem 
Petram  oppugnare  est  adortus  (Liv.  XL  22).  Granius  35:  Sulla 
Dardanos  et  DENSELETAS  ceterosque,  qui  Macedoniam  vexa- 
bant,  in  deditionem  recepit.  Im  Jahre  30  v.  Chr.  hatten  die 
Bastarnen  das  Land  der  Moesen,  Triballer  und  Dardaner  ge- 
plündert; xardSpaixov  xai  tijv  6paxr4v  t»jv  AevfkXYjtwv,  ev«:ov$ov  'P<o- 
jxatot;  oucav.  Der  römische  Statthalter  von  Makedonien  leistete 
sowohl  damals  (29)  dem  blinden  Dcntheletenkönig  Srca;  Hilfe, 
als  auch  im  folgenden  Jahre  (28)  bei  einem  neuen  Einfalle  der 
Bastarnen  (Cass.  Dio  LI  23,  25).  Geraume  Zeit  später  (id. 
LIV  20)  hören  wir  jedoch  von  einem  Raubzuge  der  Dentheleten 
und  der  Skordisker;  seither  blieben  sie  ruhige  Provinzialen. 
Wir  finden  Denseleten  unter  den  Legionssoldaten  an  der  Rhein- 
grenze (vgl.  Brambach  Nr.  980:  Sese  Venulae  f.  DANSALA; 
Nr.  1290:  C.  Tutius  Manii  f.  DANS.  eq.  ex  coh.  III.  Thrac; 
als  Personenname  begegnet  DENSOLA  Drulentis  f.,  Mitth.  1891, 
p.  147,  Nr.  13).  War  DANSALA  die  echte  Singularform  zu 
AavöaX-Tjxat,  so  deuten  wir  diesen  Namen  als  ,Beisser,  Bissige* 
oder  ,Reisser',  von  Wurzel  däk  :  dak,  skr.  day,  danc.  (ahd.  zangar 
,beissend,  scharf).  Ueber  das  denseletische  Wort  midne  ,vicus* 
werden  wir  bei  den  Glossen  handeln. 

Mat2oß{6uvot  erwähnt  Strabo  VII  3,  2,  p.  295  als  thrakisches 
Volk  neben  BtOuvoi  und  Bjvoi;  vgl.  Steph.  Byz.  v.  M«i8ot  •  ,ex 
toütwv  |xetaßivTe;  r.ve;  ei;  (t3i  ;/ipir;  tä  ivrtzspov  xet'jAsv*  Tfj;  Bpaxr4; 
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waren  also  vormals  Nachbaren  der  Maiden,  ein  strymonisches 
Volk,  dessen  urälteste  Heimat  über  dem  Haimos  gelegen  hatte. 
Die  bythinisehen  Thraken  schildert  uns  zuerst  Herodot  (VII  75) 
mit  dein  Beifügen:  sjtsi  Ik  l.i^xnt-  ji*v      ri^v  'As'tjv  i*jdftr,3<xv 
B.Öjvc*,  ~z  le  zp;T£psv  £X2*/v£5VT5,  cl>;  x/rs:  "/.rf-j^  ZTS'jjACvtot,  otxesvre^ 
s~*  S-cujAsv..  £rivarrf(vai  $£  sas:  £r  r.öiwv  Orb  Trjxpüv  ?£  zat  Mucöiv. 
Ueber  diese  Teukren  und  Mysen  hal>en  wir  bereits  gehandelt; 
für  diese  Namen  müssen  wir  unbedingt  die  Paiönen  einsetzen, 
jenes  illyrische  Volk ,  das  vom  Westen  herandrängend  der 
weiteren  Ausbreitung  der  thrakischen  Eroberer  Grenzen  gesetzt 
hatte;  erst  als  das  Volksthum  der  Paionen  im  Schwinden  be- 
griffen war,  konnten  die  Maiden  wiederum  hervortreten.  Aus 
Herodot  zog  Hesychius  seine  Glosse:  ^Tpu(xcv.oi  *  ot  Bifovst  t's  zpi- 
Tepov.    Als  ein  strymonisches  Volk  durften  die  Bithynen  mit 
einigem  Recht  den  homerischen  Helden  'P^tc;  als  ihren  National- 
heros feiern.    Nach  Plinius  war  ^Tpujxsn;  ein  alter  Name  von 
Bithynien;  schwerer  zu  erklären  sind  die  angeblich  noch  älteren 
Beinamen  Kpovia  und  BsrcaV.'!;  —  sollen  sich  etwa  den  Trallen 
thessalische  Dryopen  angeschlossen  haben,  die  wir  bei  Abydos 
fanden?     Ueber    die    von    Plinius     vermerkte  Benennung 
MALIANDA,  worin  kaum  Melandia  stecken  dürfte,  wagen  wir 
eine  Vermuthung:  das  Wort  sieht  aus  wie  eine  dialektische 
Nebenform  von  Marianda,  mit  der  Bedeutung  , Uferland*  (vgl. 
sur.  maryä-dä  , Merkzeichen*  ags.  inrere  engl,  mere  ,Landesgronze, 
Mark',  von  Wurzel  mer:  mar);  damit  hängt  wohl  der  Name 
der  phrygischen  Mafia>$jvct  zusammen,  welche  die  Küste  vom 
Sangarius   und  Hypius  bis  zum  paphlagonischen  Callichorus 
bewohnten  und  am  Lycus  Leibeigene  der  Herakleotcn  waren 
—  der  orgiastisehe  Naturdienst,  der  sich  in  der  Sage  vom 
llptsXa;  und  im  threnetischen  ßwpjj^;  ausspricht,  sowie  die  vor- 
malige Nachbarschaft  der  Mygdonen  und  Bebryken  weist  ihnen 
phrygusehe  Abkunft  zu,  obwohl  sie  Einige  mit  den  thrakischen 
Thynen  (schol.  Ap.  Rh.  U  140),  Andere  mit  den  Kimmcriern 
(ibid.   I    llHfJ)  verwechselten;   allerdings   wurden  Kimmerier 
einmal   vor   Herakleia   ein   Opfer  des  Genusses  von  axsvcrev 
(Eust.  ad  Dion.  per.  701,  nach  Arrian).    Dass  die  thynischen 
Völker  hinter  den  Kimmericrn  oder  Trercn  in  Asien  einzogen 
und  mit  diesen  nicht  verwechselt  werden  dürfen,  ergibt  sich 
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aus  der  Nachricht  des  Bithynen  Aman,  welcher  mit  der 
Geschichte  seines  Landes  wohl  vertraut  war  (Eust.  ad  Dion. 
per.  322):  0paxe$  s;  Eupwinj;  S^ßTjtwcv  et;  Äafav  pixk  II<uapou  Ttvb; 
rjve^cvo;,  Sxe  ol  Ktjxjxiptot  tt,v  'Acfav  xatsTps/ov,  ou;  exßaXdvre;  ex 
BiOuvta;  ot  Bpaxs;  wxrjcav  «Orot.  Dieser  Pataros  drang  durch  das 
Land  der  Mariandynen  bis  nach  Paphlagonicn  vor,  wie  Demo- 
sthenes  in  seinen  bithynischen  Geschichten  berichtet  hatte  (St. 
B.):  Ilarapo?  eXwv  nafXa-fevbv  Tiov  ixxisev  xai  Ix  toü  Ttfjwtv  fov  Aia 
Tiov  irpocYjYspeuaev.  Tts?  wird  jedoch  eher  eine  Gründung  der 
Mariandynen  gewesen  sein,  welche  den  Heros  Tizh$  verehrten 
und  bei  denen  ein  Ort  TtToia  hiess.  Weiter  verbreiteten  sich 
die  Bithynen  tiefer  im  Inlande,  namentlich  in  der  Thalebene 
SaXwv,  wo  ihr  Hauptort  BtOuvtov  (j.  Boli)  stand,  und  in  der 
lloraiMa  des  BiXXato;,  wo  sie  Kpareta  oder  Kpijaaa  und  CEPORA 
gründeten.  Thynen  und  Bithynen  geriethen  wie  die  Mysen 
Phrygen  und  Mariandynen  unter  die  Herrschaft  des  Kroisos 
(Hdt.  I  2#),  sodann  der  Perser.  Zur  Zeit  des  Artaxerxes  II. 
scheint  sich  der  bithynischc  Häuptling  AotSiXsTj;  von  den  Persern 
freigemacht  zu  haben;  nach  ihm  folgten  BoTetpa;  und  Bä;,  dann 
ZtTiotn;;,  welcher  (298/7)  den  Titel  ßaotXeü;  annahm,  zuletzt 
Nikomedes  I.  —  Viehzucht  und  Ackerbau  waren  die  Haupt- 
beschäftigung der  Bithynen;  der  Einfluss  der  phrygischen  Nation 
äussert  sich  namentlich  im  Göttercult;  seit  Nikomedes  wirkte 
das  Griechenthum  ein,  so  dass  endlich  das  thrakisch  phrygischc 
Element  im  Hellenismus  aufgieng. 

Mit  den  Bithynen  waren  auch  Thynen  in  Asien  einge- 
zogen. Wir  finden  ein  Inselchen  nahe  den  ,Seheeren'  (Xr,Xa(), 
genannt  0uvta;  oder  Bjv^t;  (St.  B.),  die  spätere  Aa^vousta,  Fcnosia 
der  italienischen  Seekarten,  die  heutige  Kirpe-adassi;  das  gegen- 
überliegende Festland  vom  Flusse  'Pr}ßa;  an  bis  zur  Münde 
des  Sangarius  (Scymn.  977)  hiess  0uv(a,  Öuvt^  oder  0uv{q;  es 
war  die  0oviaxr(  Bpaxr;  der  bithynischen  Herrschaft,  in  welche 
zur  Zeit  des  Zipoites  die  Herakleoten  Einfalle  machten 
(Memnon  17.  18);  in  der  byz.  Zeit  wurde  sie  Ms<jo8'jv(a  genannt 
(vgl.  Mece»puv(a,  Mimy*klia).  Hier  gab  es  nur  kleine  Ortschaften, 
aber  die  Felder  und  Wälder  waren  ausgedehnt  und  ergiebig. 

Zurückgebliebene  Reste  der  BtOuvol  xat  Buvot  0p^Vxe;  finden 
wir  auch  auf  der  europäischen  Seite.  Strabo  XII,  p.  541 
berichtet  ausdrücklich,  dass  es  noch  zu  seiner  Zeit  in  Thrake 
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IV.  Abhandlung:  TomaBchek. 


einen  gewissen  Stamm  Namens  BiOuvo{  gegeben  habe;  eine  Stadt 
BtOuvi;  nennt  Pomponius  Mela  im  Flussgebiet  des  Erginos;  vgl. 
BITHENAS  (TP.,  Bithena  GR.)  m.  p.  XIII  Apris,  XIII  Moca- 
sura.  Phylarchus  berichtete  (Athen.  VI,  p.  271,  6):  Bv^ävitot 
c^xo)  BtOjvtäv  cJ^azocav  <!>;  AaxeSa'.fjLCv.ot  twv  elXwiwv.  Die  BtOvvta  i, 
ext  tt^  öpaxt;;  xep:  SaXfAuBr^siv  (sehol.  Ap.  Rh.  II  177)  beruht 
wohl  auf  einer  Verwechslung  mit  der  Thynias.  Oberhalb 
Perinthos  und  Selymbria  keimt  Xenophon  (An.  VII  4,  2)  -o 
Bjvwv  tcsSüjv.  Die  Gehöfte  dieser  Thynen  und  ihre  Schafhürden 
waren  rings  mit  Pfahlwerk  verschanzt;  standig  waren  sie  von 
den  Odrysen  bedroht,  welche  hier  als  Herren  schalteten;  doch 
wehrten  sich  die  Thynen  mit  aller  List.  Xenophon  nennt  die 
öyvo(  ,die  allergefahrlichsten  Feinde,  besonders  zur  Nachtzeit; 
sie  sollen  einstmals  den  Teres  überfallen,  viele  Odrysen  er- 
schlagen und  deren  Gepäck  erbeutet  haben*;  damals  jedoch,  als 
sie  die  Griechen  im  Auftrage  des  Seuthes  zu  züchtigen  hatten, 
waren  sie  ins  Gebirge  entflohen;  sie  trugen,  wie  die  Bithynen, 
aXwirexi;  ezi  Tat;  xe^aXat;.  Die  eigentliche  öuvia;  war  jedoch 
das  Ufergebiet  zwischen  Salmydessos  und  Apollonia,  wo  wir 
allerdings  auch  ältere  phrygische  Reste  gefunden  haben,  z.  B. 
die  MeXaySvrat.  Ein  thynischer  Stamm,  die  MsX'.vo^aYCt,  hatte 
vom  Anbau  der  Hirse  seinen  Namen.  Der  Strand  bei  Salmy- 
dessos, für  die  Schiffer  gefährlich  wegen  der  Untiefen  und 
Sauddünen  (ta  ct^öyj  tou  Ucvtou),  war  verrufen  wegen  der  Raub- 
sucht seiner  thvnischcn  Anwohner,  welche  die  Gestrandeten 
ausplünderten  und  erschlugen;  einer  Angabe  zufolge  sollen  sie 
nur  die  fremden  Krämer,  welche  dort  der  Geschäfte  wegen 
anlegten,  bestraft,  zufällig  Gestrandete  jedoch  gut  behandelt 
haben.  An  die  Thynias  erinnert  noch  jetzt  der  Ort  lniadha, 
's  tav  BuviaSa.  Die  Bürger  von  Byzantion,  welche  eine  weite 
Strecke  Landes  erworben  und  die  thynischen  Bauern  leibeigen 
gemacht  hatten,  litten  oft  schwer  infolge  der  Raubsucht  der 
Odrysen;  etwa  vier  Dynasten  übten  an  der  Grenze  ihre 
^Gerechtsame*  aus:  so  oft  die  Feldfrucht  reif  war,  kamen  die 
Barbaren  heran  und  rafften  Alles  mit  sich.  Aber  noch  weit 
ärger  trieben  es  später  die  Galater  des  tylenischen  Raubstaates 
(Polyb.  IV  46).  Btöuv:;  und  Buv:;  heissen  mit  Recht  Brüder; 
wenn  diese  jedoch  Arrian  als  xat&e;  'OBpucou  hinstellt,  so  ist 
daran  nur  die  räumliche  Nähe  Schuld.   Mit  den  Bithynen  bringt 
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Appian  (Mithr.  1)  den  Flussnamen  BtOva;  in  Zusammenhang; 
BiOJat  werden  auch  als  eOvo;  öpaxtj;  vormerkt  (St.  B.).  Der 
thrakischc  Eigennamen  Btöv;  oder  Bs-Oj;  kann  nur  dann  ver- 
glichen werden,  wenn  man  B(6jv  (wie  IUXtuv,  Kaxuv  etc.)  zu- 
grunde legt;  wegen  der  Öüvst  niuss  Bt-Öjvcf  abgctheilt  werden; 
leider  lässt  sich  die  echte  Aussprache  von  0  nicht  ermitteln. 
Oh  «Jnvsu;  der  Argonautensage  mit  B^vi;  zusammenhängt,  etwa 
infolge  einer  minyisehen  oder  karischen  Aussprache,  lassen  wir 
dahingestellt;  Uber  die  Herkunft  der  Sage  hat  Hiller  von 
Gaertringen  Nachweise  geliefert.  —  Die  thynischc  Wanderung 
hat  in  Europa  noch  ein  bemerkenswerthes  Glied  zurückgelassen, 
dort,  wo  vormals  die  SkaYer  sassen. 

Es  sind  die  AiXoptoi  oder  AoXrpuot,  1)0 LONGA E,  in  dem 
Landstriche  AcXcrpua;,  d.  i.  im  Innern  des  thrakischen  Chersonnes 
bis  zum  Flusse  Mclas  oder  Apsinthos.  Der  Heros  AcXe^-o;, 
Sohn  des  Zeus  oder  des  Kronos  und  der  Nymphe  Thrake,  galt 
fiir  einen  Bruder  des  BiOuvö;  (St.  B.).  Der  Bithyne  Arrian 
(Eust.  ad  Dion.  per.  322)  vermeldet  die  Sage,  Dolongkos 
habe  als  Herrscher  von  Thrake  viele  Frauen  gehabt  und  mit 
diesen  viele  Kinder  gezeugt,  und  seither  bestehe  unter  den 
Thraken  die  Sitte,  -oXXa;  iyivt  YuvaT*a<;,  w;  äv  ex  rcsXXäv  zsXXou; 
e/oisv  7raT3a:.  Die  Sitte  der  Vielweiberei  herrschte  bei  allen 
strymonisehen  Stämmen.  In  der  Geschichte  werden  die 
Dolongken  nur  einmal  erwähnt  (Hdt.  VI  34):  um  das  Jahr 
050  hatten  die  A^Xo-pwi  Ö^Vy.s;  -is^svts^  zoX^jlw  Oicb  'A^tvOiwv 
durch  Abgesandte  das  delphische  Orakel  befragt;  als  diese  über 
Athen  heimkehrten,  fanden  sie  im  Hause  des  Miltiades,  Sohnes 
des  Kypselos,  gastliche  Aufnahme;  Miltiades  schiffte  mit  ihnen 
zum  Chersonnes,  unterstützte  die  Barbaren  mit  Rath  und  That, 
verschanzte  die  Landenge  von  Kardia  bis  Paktyc  und  gewann 
bei  ihnen  Macht  und  ({rundbesitz.  Auch  den  jüngeren  Miltiades, 
Sohn  des  Kimon,  finden  wir  zur  Zeit  des  Skvtheneinfalls  im 
Chersonnes;  er  hatte  zur  Frau  Hegcsipyle,  die  Tochter  des 
Thrakerkönigs  Oloros;  erst  493  kehrte  er  nach  Athen  zurück.  — 
An  jenen  Abgesandten  waren  ausser  der  Barbarentracht  die 
at/aai,  welche  sie  trugen,  auffällig.  Sollte  das  Wort  AsXcrpo; 
mit  Xs-fX*;  zusammenhängen,  d.  i.  ccXs-f/r,  ,longa',  von  der  Wurzel 
dolongh:  delegh,  gr.  SoXt/öc:  (Ev)seXsxifc?  Es  gibt  auch  eine  Wurzel 
del:  dol  spalten',  woraus  die  AoXi'ove?  erklärt  werden  können.  — 
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IV.  Abhandlung:  Tomaschelt. 


Nun  gehen  wir  zu  den  Bergstämmen  des  Orbelos  und  der 
Khodope  über,  welche  ihrer  centralen  Lage  nach  und  wegen 
ihrer  Erstreckung  bis  hart  an  die  «gäische  Küste  für  den 
ältesten  Theil  der  gegen  Süden  vorgerückten  thrakischen  Völker 
weit  gelten  müssen. 

Ixtpai  *  eövo?  Bpaxrjc  nannte  zuerst  Hecataeus  (St.  B.),  ebenso 
die  zu  ihnen  gehörigen  ZaTpo-x^vcai  (in  Meineke's  Ausgabe  aus- 
gefallen; fr.  129  bei  C.  Müller),  ein  Vollnamc,  der  sich  gut 
deuten  Hesse  als  ,nach  der  Herrschaft  Strebende,  der  Herr- 
schaft sich  Erfreunde';  vgl.  arisch  kJatra  ,der  herrschende  Theil 
des  Volkes,  Herrschaft'  (wie  kara  ,der  handelnde  Theil,  das 
Heer').  Es  können  ja  die  Satren  das  wehrhafte  und  kriegerische 
Element  unter  den  diischen  Thraken  gebildet  haben,  während 
die  Bessen  oder  , Dorfbewohner'  die  eigentliche  Volksraasse 
darstellten;  man  halte  dazu  die  SxVot  östlich  von  der  Mündung 
des  Nestos.  Leider  steht  diese  Etymologie  nicht  felsenfest  da: 
ksatra  ist  eine  speeitisch-arisehe  Bildung,  auch  würden  wir  im 
Thrakischen  eher  sar  erwarten  (vgl.  sar  , König'  im  gorischen 
Dialekt  von  Hare).  Herodot  (VII  1 10)  führt  in  der  Reihe  der 
Völker,  welche  dem  Zuge  des  Xerxes  folgten,  neben  Sapaiern 
und  Edonen  die  -orepat  an,  mit  dem  Beisatz,  dass  sie  tiefer  im 
Binnenlande  wohnten,  obwohl  sie  zeitweilig,  neben  Bieren 
und  Odomantcn,  im  Besitze  der  Bergwerke  am  Pangaios 
standen  (112).  Sie  waren  überhaupt  ein  grosses  und  starkes 
Volk  (111),  das  seit  Menschengedenken  seine  Freiheit  bewahrt 
hatte:  ,dcnn  sie  bewohnen  hohe  Gebirge,  mit  allerlei  Waldungen 
und  Schnee  überdeckt,  und  sind  gewaltig  im  Kriege;  sie  be- 
sitzen auch  das  Orakel  des  Dionysos,  welches  auf  den  höchsten 
Bergen  liegt'.  Und  doch  verschwindet  in  der  Folgezeit  der 
Name  der  Satren  gänzlich,  nur  Dier  und  Bessen  werden  genannt. 
Sobald  einmal  das  Bcrgland  makedonisch  und  römisch  geworden 
war,  konnte  es  auch  keine  ,H<'rrschenden'  mehr  geben;  man 
erkennt,  dass  es  kein  echter  Volksnamc  war,  sondern  nur 
Bezeichnung  des  kriegerischen  Adels  unter  jenen  Völkern.  — 
Die  Aapctot  •  s6vo;  Öpay.tov,  'Exa-ofo;  Eupcorrr,  (St.  B.),  dürfen  wohl 
mit  den  Aspjatst  verglichen  werden,  welche  Herodot  (VII  110) 
und  Thueydidcs  (II  101)  als  freie  Thraken  neben  Odomanten, 
Satrcn  und  Edonen  anführen;  die  AfipsaTc.  oder  Aeipato-  der 
Abderitis  (St.  B.)  dagegen  scheinen  Bewohner  der  Ortschaft 
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Aetp^  gewesen  zu  sein.  Neben  den  Dersaiern  kennt  Thueydides 
sonst  nirgend  erwähnte  Apüat.  Im  Akontisma-Passe  fanden  wir 
TpaXXeT;  (cod.  TpwaBst;).  Tiefer  in  der  Khodope,  zwischen  den 
Sapaiern  und  Bessen,  sass  der  Stamm  der  Apoos»,  welche  der 
c-parrfila  Apcsix^  (Ptol.)  den  Namen  gaben. 

-a::atot,  bei  Hecataeus  -xrrat  ■  sövc;  0paxtsv  (St.  B.,  Hesych.), 
hausten  nach  Plinius  ,ad  Mestum  amnem  et  ima  Rhodopae', 
von  den  Odomantcn  und  Satren  an  bis  zu  den  Korpilen.  Wir 
finden  sie  unter  den  Völkern,  welche  dem  Zuge  des  Xcrxes 
folgten  (Hdt.  VII  110).  Zur  Zeit  des  Perseus  tritt  'AßpoikoXi; 
b  Saxatwv  ßaatXsu;  als  Freund  der  Römer  und  Gegner  des  Make- 
donen,  dessen  Land  er  bis  zum  Strymon  hin  verwüstete,  hervor; 
vielleicht  war  auch  Bapca^ä;  $  tßv  Bpaxwv  ßaatXeüc,  zu  welchem 
Andriskos  geflohen  war  (Diod.  fr.  H.  Gr.  II,  p.  XV),  ein  Sapaier. 
Im  Bürgerkrieg  zwischen  Brutus -Cassius  und  Antonius -Oeta- 
vianus  stand  ,Pa?xcj'xoXt$  6  xwv  Saxaiwv  ßjstXej;  auf  Seiten  der 
Republikaner,  sein  Bruder  Ta^xc;  auf  Seiten  der  Gegner  (App. 
B.  ehr.  IV  87),  deren  Feldherren  den  korpilisehen  Pass  und 
Ta  Saxaiwv  ersva  besetzt  hielten;  das  Heer  der  Republikaner 
umgieng  jedoch  die  südliche  Khodope  (Qarlygh-dagh  und  Qyslaq- 
dagh)  oder  to  tüv  Saxaüov  Spo;  und  erreichte,  nachdem  jene  die 
Pttsse  aufgegeben  hatten,  «Ii«-  Ebene  von  Philippi.  Die  römische 
stparr.Y'a  Zoiccnxij  verzeichnet  Ptolemaeiu  in  den  Vorbergen  der 
Khodope  vom  Ncstos  an  bis  zum  bistonischen  See,  an  der  West- 
seite der  Korpilen.  I  hridius  Fast  I  389  sagt:  exta  canum  vidi 
Triviao  libare  Sapaeos;  er  im -int  «las  llundeopfer  der  Hekate 
/r(püvO*a.  In  einem  Epigramm  ans  der  Tundia-Region  heisst  es 
(EphemeriS|  Athen  1884,  p.  263 fg.):  ei;  KsXrcwv  xx-püos  ava 
Sawftriri  kaXov;  man  könnte  dafür  li\L<xwfyt  lesen.  Auf  den 
lat.  Inscinilton  wcnlni  Sapaier  nicht  erwähnt;  die  oben  er- 
wähnten Eigennamen  sind  echt-thrakisch.  Der  Volksname  läirat, 
Eantatot  liesse  sieh  etwa  aus  der  Wurzel  skr.  cap  ,schwüren, 
fluchen*  deuten. 

KzpzV/r.:.  K  ::-•//.:•.  oder  KopicOvXot,  <<>RPILLI,  sassen  an  der 
^^tseite  der  Sapaier  in  der  3xpaTr(v(a  KopxtXix^,  (Ptol.)  KopirtXXix^, 
^MfL  bistonischen  See  Iiis  zur  Mündung  des  Hebrus  und 

'St.  B.)  hineinreichte  und  die  isolierten  östlichen 
Hhodope  (z.  B.  den  Sabb-khane-dagh)  und  die 
-*i  (am  Bodama-caY  oberhalb  Dcdc-nghaö)  oder 
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IV.  Abhandlung;  Tornesch« k. 


t«  xtiv  KcpTrfAwv  crevi  umfasste.  Langst  waren  hier  die  Kikonen 
und  Paiter  verschwunden  oder  in  der  griechischen  Küsten- 
bevölkerung aufgegangen;  die  thrakisehcn  Korpilen  aber  waren 
aus  dem  inneren  Bcrgland  der  Khodope  zur  Küste  vorgedrungen. 
Im  Jahre  188  v.  Chr.  griffen  in  der  Enge  zwischen  Kypsela 
und  dem  Hebrus  10.000  Thraker  aus  vier  Stämmen  den  römi- 
schen Feldherrn  Manlius  an  (Liv.  XXX VIII  40,  8):  Astii  et 
Caeni  et  Maduateni  et  COKPIL1  (cod.  coreli).  Die  MADUATENI 
werden  sonst  nirgend  erwähnt;  MaButsI^  oder  MaSÜTiot  der  Grie- 
chenstadt MaBuxo;  (i.  Maito)  im  Chcrsonnes  werden  es  nicht 
gewesen  sein,  sondern  irgend  ein  thrakiseher  Bergstamm  aus 
der  Khodope.  Als  Eigenname  findet  sich  KopTriXs;  auf  einer 
Inschrift  aus  Imbros  (Syllogos  XIII,  Anliang  S.  11,  n°  19); 
vielleicht  waren  die  von  Stephanus  (v.  "A  .'xupa)  erwähnten  Xxcpx&t 
oder  S/ipraci  Thraken.  Letztere  deuten  wir  vom  Thema  skerp , 
kerp-  ,scheeren,  schneiden,  schlachten,  pflücken*,  die  KopiriXci 
von  Wurzel  qerp-  , wenden,  drehen,  sich  umdrehen*. 

Auch  die  Tpaucsi  gehörten  ohne  Zweifel  zu  den  centralen 
Stämmen  der  Khodope.  Livius  erwähnt  sie  als  einen  zur  Küste 
vorgedrungenen  Stamm  beim  Zuge  des  Manlius  (XXXVIII  41,  6): 
nliae  angustiae  circa  Tempyra  excipiunt;  huc  ad  spem  praedae 
TKAUSI,  gens  et  ipsa  Thraecum,  convenere.  Nach  deren  Be- 
wältigung schlugen  die  Kömer  ihr  Lager  bei  SäXrj  auf.  Von 
diesen  Montagnards  erzählte  sich  das  Altcrthum  einen  auf- 
fallenden Brauch  (lldt.  V  3.  4;  Ilesych.  v.  Tpaüw;,  N.  c.  Damasc. 
de  moribus  v.  Tpavctavoi):  ,den  Neugeborenen  bejammern  die 
Verwandten  wegen  aller  jener  Übel,  die  er  von  nun  an  zu  er- 
dulden hat,  wobei  sie  alle  menschlichen  Leiden  aufzählen;  den 
Hingeschiedenen  aber  begraben  sie  mit  Jubel  und  Freude, 
wobei  sie  anführen,  wie  er  nun,  von  all  den  Übeln  erlöst,  in 
voller  Seligkeit  lebe*.  Ausser  der  Vorstellung  von  einem  Jen- 
seits finden  wir  hier  den  Ausdruck  der  vollen  Energielosigkeit 
und  Faulheit,  welche  das  Loswrerden  von  angestrengter  Arbeit 
für  das  höchste  Glück  hält  (vgl.  Lobeck  Aglaoph.  801  ff.);  gewiss 
waren  diese  Trausen  weder  fleissige  Landleute  noch  strebsame 
Handwerker,  sondern  armselige  xaXuß'Tat  Ttvg;  xat  Xwpeßtct,  wie 
Strabo  von  den  Bensen  bemerkt.  Ilesychius  bezeichnet  die 
Trausen  als  10/g;  Sxuöiüttv,  was  nicht  viel  bedeuten  will;  wenn 
wir  jedoch  bei  Stephanus  die  Notiz  finden:  Tpausoi  •  i6>0{,  sy;  et 
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'EXXtjve;  'AvaQüsccu;  svcjjiaCcuT!,  so  erkennen  wir  darin  den  echten 
nationalen  Namen  jenes  nordischen  Volkes,  das  die  Skoloten 
mit  einem  skoptischen  Vorsehlag  \\Yx-6jpsot  benannten;  wie  alle 
Thraken,  so  waren  auch  die  Trausen  aus  dem  Karpatcnwall 
gekommen.  Mit  dem  Flussnamen  Stpayo;  (von  Wurzel  streu: 
stru  plu>)  des  Bistonenlandcs,  dem  heutigen  Quru-eaT,  haben 
die  Trausen  nichts  gemein;  ihr  Name  erklärt  sich  vielmehr 
von  einem  Thema  tröu-y,  trau-k  (vgl.  tpO/w,  trucldo,  Tpaü-na) 
und  aus  der  Wurzel  teru :  tru  (Tp  )  ,aufreiben,  durchbrechen, 
entzweireissen,  verwunden'. 

Die  Alst,  d.  h.  die  ,Oöttlichen,  die  Gottesdiener',  erscheinen 
als  eines  der  ursprünglichsten  und  namhaftesten  Völker  der 
Khodope.  Als  Sitalkas  gegen  die  Makcdonen  auszog  (429),  ent- 
bot er  ausser  den  Geten  viele  von  den  unabhängigen  Thraken, 
welche  grösstenteils  die  Khodope  bewohnen  und  Aot  genannt 
werden,  zu  den  Waffen;  die  Einen  gewann  er  durch  Gold, 
Andere  schlössen  sich  ihm  freiwillig  in  Hoffnung  auf  reiche 
Beute  an'  (Thucyd.  II  9H).  An  anderer  Stelle  (VII  27)  spricht 
Thucydides  von  Bpöxe;  ?ou  Ataxcu  Y*V5US>  woraus  Cassius  Dio 
(LXVII  (5)  toü  Aatxtxou  vevcu;  und  Vorväter  der  Daken  gemacht 
hat:  ,im  Sommer  des  19.  Jahres  (412)  kamen  von  den  mit 
Schwertern  bewaffneten  (jAa/a'.pswpci)  Thraken  des  diischen 
Stammes  1300  Peltasten  nach  Athen  ;  jeder  erhielt  täglich 
eine  Drachme  als  Sold.  Da  sie  zu  spät  anlangten,  wurden 
sie  zurückgeschickt;  auf  der  Fahrt  durch  den  Euripos  über- 
rumpelten sie  den  boiotisehen  Mykalessos,  plünderten  und  mor- 
deten und  schlachteten  sogar  die  Kinder  in  der  Schule,  wie 
denn  die  Thraken  keinem  Barbarenvolke  an  Blutgier  nach- 
stehen; der  thebanischen  Reiterei  gegenüber  vertheidigten  sie 
sich  nicht  übel,  indem  sie  nach  ihrem  heimatlichen  Brauche 
aus  Reih  und  Glied  vorgiengen  und  sich  wiederum  in  Ord- 
nung sammelten.'  Der  Besitz  von  eisernen  Schwertern  er- 
weist metallurgische  Technik,  wie  sie  die  Bessen  seit  Alters 
übten.  Noch  einmal  erscheinen  DU  neben  Odrvsen  und  Koila- 
leten  als  Vertheidiger  der  nationalen  Freiheit  wider  die  Römer 
unter  Kaiser  Tiberius  (Tae.  Ann.  IV  46 — 51)  in  den  Jahren 
21 — 26;  der  Aufstand  wurde  blutig  unterdrückt,  die  Rebellen- 
führer Tarsas,  Turesis  und  Dinis  stürzten  sich  todesmuthig  in 
ihre  Schwerter. 
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IV.  AbhandluuR:  Toinanchck. 


DIOBESSI  nennt  Plinius  unter  den  hessischen  Stämmen 
am  Mestus  und  in  der  Rhodope;  dieses  bezeichnende  Compo- 
situm, gebildet  wie  die  hessischen  Eigennamen  Dio-scuthes,  Diu- 
zenus  (—  Atsvevr,;),  Deo-spor  (auch  das  Simplex  Ato;  und  Aec; 
findet  sich  öfter  bezeugt),  erweist  die  innige  Verbindung  des 
hessischen  Stammes  mit  den  Diern,  welche  die  Stelle  der  hero- 
doteischen  Satren  einnehmen.  Wir  fugen  hier  die  übrigen 
Stämme  an,  welche  zur  hessischen  Nation  oder  zum  diischen 
Stamme  zu  gehören  scheinen.  Der  Apcco«.  haben  wir  bereits 
gedacht.  Atcopat  vermerkte  Hecataeus  als  e6vo<;  Opäxtov  (St.  B.): 
sie  gehörten  kaum  in  das  bisaltische  5po;  Ayawpov,  sondern  zu 
den  Besscn,  bei  denen  wir  Acfeopo;  als  Eigennamen  vorlinden 
(Inschr.  v.  Batkun,  Dumont  p.  13,  n°  23).  Bpiaat,  BRISAE, 
fuhrt  Plinius  unter  den  hessischen  Sonderstämmen  an;  vgl.  den 
hessischen  Eigennamen  Dentu  -  brisa.  Oberhalb  der  Sapaier 
sassen  ferner  die  'AXyjtoi,  HALETI  (Plin.);  an  die  Diobessen 
schlössen  sich  ostwärts  die  CARBILESI  an,  und  bis  zum  Hebrus 
reichten  die  den  Coelaletae  minores  benachbarten  CARBILETAE 
(Plin.);  diese  bewohnten  vielleicht  ein  entholztes  Hügelgcbiet, 
da  sich  der  Name  auf  die  Wurzel  (s)krebh :  krbh  ,dörren,  ver- 
trocknen lassen*  zurückfuhren  lässt.  Plinius  setzt  ferner  in  die 
nördliche  Rhodope  SIALETAE  an;  als  unter  Kaiser  Augustus 
der  Dionysospriester  Vologaises  den  hessischen  Aufstand  an- 
zettelte (13 — 11  v.  Chr.),  schlössen  sich  den  nach  Makedonien 
eingefallenen  Bessen  auch  o\  SiaX^xat  an;  Bcssen  und  Sialeten 
wurden  sodann  von  dem  Statthalter  Moesiens  L.  Calpurnius 
Piso  unterworfen  (Cass.  Dio  LIV  34).  Nun  wollen  wir  die  Ge- 
schicke der  Bessen  selbst  ausführlicher  betrachten,  weil  gerade 
dieses  thrakische  Centraivolk  an  der  Bildung  des  ostroinanischen 
oder  ,wlachischen'  Volksthuras  in  hervorragendster  Weise  bc- 
theiligt  war. 

waren  nach  Hcrodot  (VII  111)  ein  Stamm  oder 
eine  Volksabtheilung  der  Satren,  welche  die  heiligen  Handlungen 
im  Dionysosorakel  versah;  eine  Weissagcpriesterin,  wie  in  Delphi, 
gab  die  bunten  Sprüche.  Dürfen  wir  die  Bessen  darum  als 
blosse  Tempcldiener  fassen?  Ist's  nicht  vielmehr  wahrschein- 
licher, dass  sie  im  Gegensatze  zu  dem  rcin-thrakisehen  Kriegs- 
adel der  Satren  Angehörige  der  grossen  Volksmassc  darstellen, 
welche  sich  mit  den  im  Orbelos  und  in  der  Rhodope  altansässigen 
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und  alle  Culturarbeiten  verrichtenden  phrygischen  Stämmen 
gemischt  hatte?  Von  diesen  phrygischen  oder  edonischen  Ueber- 
resten  war  auch  der  Dionysoscult  auf  die  Thraken  Uberge- 
gangen; eben  darum  verrichteten  gerade  hessische  Priester  den 
Tempeldienst.  Neben  Bvjoaot  (so  nach  Herodian)  oder,  wie  auch 
betont  wird  (zuletzt  bei  Eust.  zu  B  532),  Bifaaci  finden  sich 
später  die  Formen  Becrcot  (vgl.  Beeas;  i  üjiwv  Plut.  Mor.  p.  609) 
und  Becc:  (in  bvz.  Zeit);  auf  lat.  Inschriften  ausser  dem  üblichen 
Bessus  auch  BESUS  (C.  I.  III  n°  558.  6109  VI  n°  2699)  und 
VESUS  (XIV  nü  234,  wie  Vitus  neben  Bitus,  BtOu;).  Im  Ein- 
klang zu  der  oben  vermutheten  Deutung  der  Ixzpn  könnten 
wir,  unter  der  Annahme,  dass  Brjsaoi  aus  Be'acot,  BcTctot,  d.  i. 
Fetcwt  entstanden,  den  Namen  mit  ,Orts-  oder  Dorfbewohner, 
Clangenossen,  otxetoi'  oder  ,Gefolgemänner,  Dienstleute,  Hörige* 
übersetzen,  von  der  Wurzel  veik,  veic:  vic  ,eintreten,  sich 
niederlassen';  vgl.  skr.  vecäs  ,Nachbar,  Clangenosse,  Dienstmann', 
vecia  »Nachbarschaft,  Hörigkeit',  lit.  wöä-pate  ,Gau vorstand, 
Hausherr'  etc.  Dabei  bemerken  wir  aber  ausdrücklich,  dass 
wir  nicht  an  jenen  strengen  Kastenunterschied  denken,  wie  er 
sich  bei  den  indischen  Ariern  zwischen  den  Käatriya  und 
Vaiyya  herausgebildet  hat  (Zimmer,  Altindisches  Leben  S.  187, 
193.  213).  Auch  an  und  für  sich,  ohne  Hinzutritt  einer  altan- 
sässigcn  Volksschicht,  konnten  sich  thrakische  Stämme  ,Clan- 
genossen'  benennen,  namentlich  in  der  Nachbarschaft  fremd- 
sprachiger Völker;  wir  finden  darum  Bessen  oder,  wie  die  ent- 
sprechende Form  im  dakischen  Dialekt  lautet,  Bissuot  schon  in 
der  Urheimat  der  Thraken,  im  Karpatenwall,  wo  sie  Ptole- 
maeus  zwischen  den  Quellen  der  Theiss  und  der  Weichsel  an- 
setzt, nachdem  sie  von  den  Iazvgen  aus  der  Ebene  ins  Gebirge 
waren  verdrängt  worden.  Als  Volk  hatte  sich  die  Bessen  jeden- 
falls Hippokrates  gedacht,  wenn  er  von  einer  Heilpflanze  focaiax^ 
sprach;  vgl.  Galeni  Lex.  (XIX,  p.  88):  i,  axb  BrjscäW  tüv  ev  Opaxij. 
Ihre  Bedeutung  als  Volk  tritt  in  der  Geschichte  immer  stärker 
hervor. 

Bessen  waren  jene  'OpßVjXtoi,  welche  Philipp  mit  Anwendung 
barbarischer  Mittel  unterworfen  hat  (Polyaen.  IV  2,  16),  ferner 
jene  Hpäxs;  cl  au^vöiAO1.,  welche  sieh  dem  Alexander  auf  seinem 
Triballerzuge  am  Eingange  zur  Haemuspassagc  innerhalb  einer 
Wagenburg  verschanzt  entgegenstellten  (Arr.  An.  I  1,  16). 
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IV.  Abhandlung:    To  misch  ek. 


Oft  ist  die  Rede  von  ,Bessen  der  vier  Cantone',  TsxpaxwpTxai  ot 
Bijaw.  oder  Texpaxwjxot  (St.  B.);  Strabo  (VII,  p.  318)  schildert 
die  Bse?9'.,  ot  xb  rcXeov  xou  5pau;  vsptovxat  xoO  Atjicu,  die  aber 
ausserdem  (fr.  48)  im  Bergland  am  Oberlauf  des  Hebrus  sassen, 
als  das  wildeste  unter  allen  tbrakisehen  Völkern,  als  xaXußT-ra: 
xtve;  xat  Xuxpsßtst,  als  Leute,  die  sogar  von  den  benachbarten 
Ranbstämmen  den  Titel  , Rauber  erhielten.  Philipp,  Sohn  des 
Demetrius,  zog  (183)  mitten  durch  die  Rhodope  et;  'OBpusi;, 
l&i-cvj;  xatt  AevOvjXi^xs'j;  und  erreichte  Philippopolis  (Polyb.  XXIII 
8,  4  Liv.  XXXIX  53,  12);  die  daselbst  zurückgelassene  Be- 
satzung wurde  jedoch  von  den  Thrakern  verjagt.  Sic  beun- 
ruhigten wiederholt  die  makedonische  Provinz;  die  römischen 
Truppen  kämpften  nicht  immer  mit  Erfolg.  Erst  M.  Terentius 
Varro  Lucullus,  der  Bruder  des  L.  Licinius  Lucullus,  dem 
Makedonien  durchs  Loos  zugefallen  war  (73),  drang  erfolgreich 
in  das  hessische  Bergland  ein,  wahrscheinlich  unterstützt  von 
den  Odrysen,  deren  Gebiet  die  Bessen  besetzt  hatten;  er  schlug 
die  Bessen  in  einer  grossen  Schlacht  im  Haemus  und  verjagte 
sie  aus  Uscudama  (Hadrianopolis)  und  Cabyle  (Eutr.  VI  10; 
vgl.  Amin.  Marc.  XXVII  4,  11:  Lucullus  cum  durissima  gente 
Bcssorum  conflixit  oninium  primus);  dann  wandte  er  sich  gegen 
die  Geten  und  Moesen.  Wir  finden  dann  (60)  den  C.  Octavius, 
Vater  des  Augustus,  im  Kampfe  mit  Bessen  und  Thraken 
(Suet.  Oct.  3);  derselbe  besuchte  auch  das  dionysische  Orakel 
(id.  04).  Der  Statthalter  L.  Calpurnius  Piso  (07.  60)  begünstigte 
die  Odrysen  auf  jede  Weise  zum  Nachtheil  der  Bessen,  deren 
Häuptling  RABOCENTUS  von  ihm  ohne  Verhör  getödtet  wurde 
(Cicero  in  Pis.  34,  84).  Im  Bürgerkriege  (48)  stellten  die  Bessen 
dem  Pompeius  Hilfstruppen,  theils  auf  Befehl  und  Bitten,  theils 
gegen  Sold  (Caes.,  B.  civ.  III  4).  Nach  Caesar's  Ermordung 
schaltete  Brutus  (43)  mit  voller  Autorität  in  Makedonien  und 
züchtigte  die  Brpcoi  für  ihre  Räubereien  (Cass.  Dio  XLV1I  25). 
Unter  Augustus  (28)  unterwarf  M.  Licinius  Orassus  die  Grenz- 
völker Makedoniens,  unterstützt  von  den  Odrvsen,  denen  er 
zum  Lohne  den  Tempelbezirk  des  Dionysos  zuwies,  i?sXö}«vc; 
Byjccoü;  xou;  x<rce)rovxa;  xr,v  xuporv,  ev  yj  xai  xbv  Öebv  aviXXoucn  (Cass. 
Dio  LI  25).  Zur  Zeit  des  pannonisch-delmatischen  Aufstandes 
erhob  sich  (13)  OücXoy*wt);  Bpa;  Bfjaao;,  lepsü;  xoj  r.ap  owtoT;  Atovicou, 
wider  die  Odrysen,  tödtete  den  Rheskupoi  is,  Sohn  des  Kotys  IV., 
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und  vertrieb  den  Kegenten  Rhoimetalkas;  M.  Lollius  brachte 
ihm  zwar  eine  Schlappe  bei,  doch  der  Aufstand  verbreitete 
sich  immer  weiter,  und  die  Bessen  wurden  immer  übermüthiger. 
Da  erhielt  der  Statthalter  von  Moesien,  L.  (Jalpurnius  Piso, 
von  Augustus  mit  geheimen  Mandaten  betraut  (Scneca  ep.  XII 

1,  14),  das  Commando  und  setzte  sich,  wie  ein  Dichter  sagt, 
die  makedonische  xausia  auf  (Antipater,  AP.  VI  335);  er  schlug 
die  von  einem  Kaubzug  heimkehrenden  Bessen  aufs  Haupt  und 
warf  die  Sialetcn  nieder  (Cass.  Dio  LIV  34);  nach  vielen 
Kämpfen  wurde  (11)  der  Aufstand  bewältigt  und  dem  Piso  der 
Triumph  zuerkannt.  Damals  feierte  der  Dichter  Antipatros 
ttjv  xaTsbrnonv  twv  Ikaswv  (AP.  IX  428):  ctetöw  S'  'jjzb  aot  Ze.c\i.rty.iw 
yApea  Besswv  etc.  Florus  erzählt:  Thraccs  a  L.  Pisone  perdomiti 
in  ipsa  captivitate  rabiem  ostendere,  catenas  morsibus  tempta- 
bant!  Bei  Appian  (lllyr.  16)  sind  die  Bscsot  irrthümlich  unter 
die  dalmatischen  Völker  gerathen. 

Die  Becctx^  wurde  als  grosse  Strategie  eingerichtet,  die 
wahrscheinlich  mehrere  Unter-Strategien  umfasste;  ringsum  lagen 
die  Matcix^,  Aav6sXr,Tcxt5,  £sp5txr„  Ou-Stxrjc.x^,  IcXXyjtix^,  KctXaXirjTtx^, 
Wpuatxi',,  Bevvix¥„  lazaV/.r;  und  Apccix^.  Iiauptmarkt  der  Bessen 
war  der  Ort  BESSA  PA  RA,  Ousjotkopov  bei  Prokop,  am  oberen 
Hcbrus,  die  heutige  Eisenbahnstation  Bcäikara  südlich  von 
Bazardiik;  von  BESSA  datieren  Schreiben  römischer  Kaiser 
a.  330  (cod.  Tust.  III  03,  3  VIII  4,  5)  und  a.  340  (X  32,  21 
cod.  Theod.  XII  1,  30).  Schon  bei  Ovidius  erscheinen  die 
Bessen  als  thrakisches  Hauptvolk  neben  den  Geten  (Trist.  III 
10,  5  IV  1,  67).  Als  römische  Legionssoldaten  erscheinen  Bessen 
überaus  häutig  auf  den  Inschriftsteinen,  sowohl  mit  nationalen 
wie  mit  römischen  Namen  (vgl.  Mommsen,  Hermes  XIX  33  ff. 
und  die  Abhandlung  von  E.  Keil,  De  Thracum  auxiliis, 
Berlin  188ö).  Obwohl  die  Thraken  dem  Seewesen  abhold  waren, 
wurden  Bessen  stark  zum  Flottendienst  herangezogen,  wie  die 
Inschriften  von  Ravenna  und  Misenum  bezeugen.  BESSICA 
wird  in  der  Eintheilung  der  Erde  in  Klimate  namentlich  hervor- 
gehoben (Plin.);  selbst  das  Compendium  des  Iul.  Honorius  ver- 
gisst  nicht  auf  die  Bessi,  ebenso  wenig  Iul.  Africanus,  welcher 
Bpaxe;  Mwsi  Bcscsi  und  Aipsxvot  anführt,  und  Isidorus  (  Etvni.  IX 

2,  89),  welcher  Daei  Bessi  Sarmatae  und  (jipedes  als  Haupt- 
völker nennt.    Noch  im  13.  Jahrhuudert  hebt  Niketas,  Bischof 
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von  Seres,  nach  älterer  Vorlage  Vixai  und  Beccst  hervor  (Jahrb. 
f.  class.  Philo).  133  Bd.  S.  660).  Wir  sehen,  wie  der  hessische 
Name  das  ganze  einheimische  Volksclcment  Thrake's  umfasst 
hat.  In  der  nationalen  Sprache  hiess  Hadrianopolis  USCUDAMA, 
Philippopolis  PULPUDEVA;  Iordanes  erkundete,  dass  der 
Stromname  HISTER  eigentlich  der  lingua  Bessorum  angehöre. 

Ausser  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau  war  eine 
Hauptbeschäftigung  der  Bessen  die  Ausbeute  der  metallischen 
Bodenschätze  (Gold,  Silber,  Kupfer  und  besonders  Eisen);  über 
den  thrakischen  Bergbau  hat  Const.  Jirecek  (Arch.  epigr. 
Mitth.  X.  Bd.  S.  75—85)  gründlich  gehandelt.  Die  Geschick- 
liehkeit  der  Bessen  im  Graben  von  Stollen  wurde  militärisch 
verwerthet  (Vegct.  II  11,  IV  24);  überaus  häufig  ist  vom  Gold 
die  Rede,  das  die  fahlen  Bessen  aus  den  Adern  der  Erde  her- 
vorholen (Claudianus  XVII  39,  Pacati  Drepanii  Panegyricus 
Theodosio  dietns  a.  391  28;  Paulinus  Nol.  a.  398);  den  Goten, 
welche  den  Haemus  überschritten  hatten  und  (376)  bei  Hadria- 
nopel lagerten,  zeigten  einheimische  Grubenarbeiter,  sequendarum 
auri  venarum  periti  non  pauci,  die  Wege  durchs  Gebirge  (Amin. 
Marc.  XXXI  6,  6),  wie  dies  Jahrhunderte  später  die  Wlachen 
thaten,  als  Peeencgen  und  Kumanen  ins  Land  einfielen.  Die 
hessischen  auri  leguli  und  metallarii  banden  sich  indess  nicht 
an  ihre  heimatliche  Scholle,  sondern  wanderten  unstet,  wie  noch 
jetzt  die  Zinzaren  und  Zigeuner  in  der  Türkei,  überallhin,  wo 
sie  Waschgold  und  metallische  Adern  vermutheten;  um  dieses 
Vagantenthum  hintanzuhalten,  erlicssen  die  Kaiser  mitunter 
strenge  Bestimmungen,  z.  B.  (370)  Valentinianus  (cod.  Theod. 
X  19,  15)  ad  universos  per  Illyrieum  et  dioecesim  Maccdonicam 
provinciales,  ,ut  nemo  quemquam  THRACEM  ultra  in  possessione 
propria  putet  esse  celandum  sed  ut  singulos  potius  regredi  ad 
solum  genitale  eompellant*.  Gerne  wanderte  der  hessische 
Vagant  nach  Dardania  und  in  die  erzreichen  Striche  von  Prae- 
valis,  Dalmatia  und  Mocsia;  diese  Strömung  des  thrakischen 
Elementes  nach  dem  Westen  ist  beachtenswerth. 

Ein  wichtiges  Ereigniss  war  die  Bekehrung  der  hessischen 
Montagnards  zur  Lehre  Christi;  während  alle  grösseren  Orte 
der  thrakisch-moesischen  Diöcese  christlich  waren,  hieng  die 
Landbevölkerung  noch  immer  an  ihren  heidnischen  Vorstel- 
lungen.  Da  unterzog  sich  Xiketas,  Bischof  von  Reinessiana,  der 
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schweren  Aufgabe,  in  die  Bcrgthäler  einzudringen  und  den 
Bessen  in  der  ihnen  bereits  durch  die  Gerichte  und  den  Militär- 
dienst geläufig  gewordenen,  wenn  auch  zur  lingua  rustica  ent- 
arteten Sprache  Roms  die  Lehre  zu  predigen;  vgl.  Hieronymus 
ep.  60  (a.  396)  ad  Heliodorum:  BESSORUM  feritas  et  pelli- 
torum  turba  populorum,  qui  mortuorum  quondam  inferiis  homincs 
inmolabant,  stridorem  suum  in  dulce  crucis  fregerunt  melos. 
Belehrend  für  die  Culturstufe  dieses  Volkes  ist  namentlich  das 
schöne  Gedicht,  welches  der  heil.  Paulinus  von  Nola  dem  Bischöfe 
Niketas  widmete  (a.  398):  die  BESSI  erhalten  da  folgende 
Epitheta:  Semper  a  hello  indomiti,  simul  terris  animisque  duri 
et  sua  nive  duriorcs,  more  ferarum  viventes,  latrones,  rapaces, 
in  antris  viventes  et  in  inviis  montibus  et  cruentis,  aurileguli. 
Die  Lehre  wurde  von  dem  rohen  Bergvolke  mit  Feuereifer 
ergriffen.  Wir  finden  seither  hessische  Mönche  in  den  Klöstern 
des  west-  und  oströmischen  Reiches.  Eine  Inschrift  aus  Vercellae 
(0.  I.  V  n°  (5733)  rühmt  dem  daselbst  (ca.  460)  verstorbenen 
presbyter  Marcellinus  nach :  is  rectis  castum  gessit  sub  moribus 
aevum,  religione  pius,  BESSORUM  in  partibus  ortus.  In  der 
von  Theodorus  aus  Petra  (ca.  536)  verfassten  Lebensbeschreibung 
des  Mönches  Theodosius  (f  529)  heisst  es:  ,dieser  erbaute  am 
Ostufer  des  Jordan  nahe  dem  todten  Meere  ein  Kloster  xs-i 
KouTiXi  und  darin  vier  Capellen,  eine  für  die  Griechen,  eripav 
5s  IvOot  xoL-ck  ttjv  otxefov  *fXwff<jov  fvto$  Beajwv  -£>  tyitrcw  t«;  eüyi; 
a*o£i3<0?tv,  die  dritte  für  die  Armenier,  die  vierte  für  Besessene' 
(Acta  SS.  lan.  I  p.  692,  a;  Symeon  Metaphr.  cd.  Migne  vol. 
114,  p.  505,  c).  In  den  Concilacten  a.  536  (ed.  Hard.  II. 
p.  1277,  Mansi  VII  p.  987)  findet  sich  ein  'AvBpsa;  i^o^viOi  <rrj; 
(xo'/ij;  twv  Besawv  unterschrieben.  Nach  Jo.  Moschus  (§  157,  Cotelier 
Mon.  II  425}  und  der  Vita  S.  Sabae  (§  86,  ibid.  IU  367,  Acta  SS. 
29.  Sept.  VIII,  p.  146)  gab  es  ein  katholisches  Jordankloster  Soußtß« 
twv  Becffwv.  Als  der  Pilger  Antoninus  von  Placentia  den  Sinai  be 
suchte,  fand  er  am  Fusse  des  Berges  ein  Kloster  und  darin 
,tres  abbates,  scientes  linguas,  hoc  est  Latinara  (in  der  Zeile 
darunter  steht  richtiger  BESSAM)  et  Graecam,  Syriacam  et 
Aegyptiacam,  vel  multos  interpretes  singularum  linguarum*  (Itin. 
ed  Gildemeister  cap.  37).  Die  thrakischc  Sprache  war  damals 
längst  verschollen;  die  Bessen  sprachen  bereits  die  limba  Ru- 
mancsca;  für  ihre  Pilger  gab  es  selbst  am  Sinai  Dolmetsche. 
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Die  seit  Thcodosius  II.  schrankenlos  überhandnehmende 
Sucht,  sich  dem  beschaulichen  Leben  zu  widmen,  zog  viele 
kräftige  Leute,  welche  dem  allzeit  bedrohten  Lande  als  Krieger 
hätten  dienen  sollen,  von  dieser  Pflicht  ab.  Als  die  Slowenen- 
schaaren fast  ganz  Illyrieum  und  das  Haemusgebiet  plünderten, 
erliess  Kaiser  Maurieius  ein  strenges  Verbot  gegen  den  Eintritt 
wehrpflichtiger  Leute  in  die  Klöster,  was  den  Unmuth  des 
römischen  Bischofs  Gregorius  I.  (ep.  III  0(3,  VIII  5)  erregte. 
Das  oströmische  Reich  in  Kuropa  war  vorzugsweise  auf  die 
thrakischen  Milizen  angewiesen;  noch  war  die  Kraft  der  Landcs- 
söhnc  nicht  völlig  geschwunden.  Kaiser  Marcianus,  der  Zeit- 
genosse des  Attila,  war  ein  Thrax  von  Geburt;  sein  Nachfolger 
Leo  I.  (457 — 474)  führte  den  Beinamen  6  Bijaaoc  (Malala  p.  368; 
vgl.  Iordanes  de  success. :  Leo,  Bessica  ortus  progenie).  Der 
Kaiser  Anastasius,  ein  Illyrier,  schickte  (41)2)  wider  die  re- 
bellischen I saurer  Generäle  aus  (AtTa  zA^Ooug  £xo8o>v  xa«  rstGixfj;  xal 
Bsraxrj;  y.s'ps;  (Malala  p.  393)  und  später  (502)  gegen  die  Perser 
erparuv  TotOwv  ts  xai  Beccäv  xai  exipwv  0paxtu>v  eövwv.  Unter  dem 
Dardaner  Iustinian  1.  begegnen  unter  den  Milizsoldaten  wieder- 
holt eingeborene  Thrakcn  und  Bessen,  und  Prokop  gibt  uns 
die  letzten  Belege  für  echt-bessische  Eigennamen,  z.  B.  Ko'jtO.s;, 
Mapxsvrio;,  (a.  539)  BcupxEvtts;  'Pwjjia'lwv  tt;,  Bscab;  ^evo;.  Unter 
Maurieius  aber  führen  alle  Führer  römische  Eigennamen,  z.  B. 
Priscus,  Castus,  Martinus,  Commentiolus,  Salvianus,  obwohl  der 
Kaiser  selbst  ,primus  ex  Graecorum  gencre'  (Paul.  Diac.  III  15) 
den  Thron  bestiegen  hatte.  Das  gesammte  oströmische  Staats- 
wesen trug  durchaus  noch  römischen  Charakter  in  Recht  und 
Gericht,  im  Heerwesen  und  in  den  kirchlichen  Einrichtungen; 
erst  seit  Heraelius  tritt  der  griechische  Charakter  hervor. 
Schrieb  doch  unter  Iustinian  der  Grammatiker  Priscianus  seine 
Institutioncs  grammaticac,  redigierte  Trebonianus  die  berühmten 
Digesta  (530 — 533),  und  erhielten  neu  angelegte  Castelle  römische 
Namen!  Zwar  hatte  der  Kappadokc  Joannes  (ca.  540)  den 
Versuch  gewagt,  die  griechische  Sprache  ins  Amt  einzuführen, 
aber  ohne  Erfolg,  und  zwar,  wie  der  Lydier  Joannes  bemerkt 
(de  magistr.  III  08  p.  262),  8ti  w  tou$  tt;;  Eupwwf;;  cixY$7o:a;  ti) 
xüiv  haXwv  ^Hy^ezHxi  fwvfj  —  ein  schlagender  Beweis  wider  alle 
Jene,  welche  meinen,  die  thrakischen  Provinzialen  hätten 
griechisch  gesprochen.   In  der  Rhodopc  und  im  Haemus  erklang 
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bis  auf  Hcraclius  noch  Uberall  die  lingua  rustica  Romanisca  — 
ein  Musterbeispiel  hiefür  bieten  die  bekannten  Worte  torna, 
retorna,  fratre!  welche  (587)  ein  Soldat  auf  der  Flucht  durch 
den  Haerauspass  seinem  Cameraden  zurief.  Die  Milizen  und 
Trossknechte  bestanden  aus  Leuten  hessischer  Abkunft;  vgl. 
Laurentius  Lydus  (de  raagistr.  I  47  p.  109  a.  545):  die  Römer 
nennen  xipwvoc  Tci>;  Taxstvo^,  6tcs(:v;  sTvck  auußatvst  xofT  tol>$ 
ASfOr4^00?  Begso;,  oft;  'Appiotvss  ev  tou;  xepi  'AXeSjavSpou  ttposr^peuffe 
TptßaXXoj;.  Mit  Stolz  aber  nannten  sich  diese  Bessen  Romani, 
so  wie  ihre  Nachkommen  von  heute,  die  Wlachen. 

Einige  Forscher  legen  auf  die  Thatsache  grosses  Gewicht, 
dass  die  byz.  Annalen  für  die  Zeit  600 — 1000  nicht  ein  einziges 
Zeugniss  für  das  Dasein  des  ostromanischen  Volkselcmentes 
auf  der  llaemushalbinsel  enthalten.  Das  kann  aber  Niemanden 
befremden,  der  mit  der  Geschichte  jener  Zeit  vertraut  ist: 
damals  war  die  griechische  Herrschaft  in  Europa  auf  den 
itgaischen  Küstenstrich  beschränkt,  im  Inland  treten  nur  die  zu 
politischer  Obmacht  gelangten  oder  die  feindlichen  Völker  hervor, 
also  die  Bulgaren,  Slowenen,  Serben,  Ungarn  und  die  pontischen 
Steppennomaden  ;  es  war  niemals  Anlass  geboten,  auf  die 
romanischen  Hörigen  des  Inlandes  Bezug  zu  nehmen.  Erst 
seit  der  Niederwerfung  des  sloweno-bulgarischcn  Reiches  durch 
Basilius  II.  (10 Iii)  stellt  sich  wiederum  eine  genauere  Kenntniss 
ein,  und  sofort  beginnen  auch  die  Zeugnisse  über  das  sporadische 
Vorhandensein  des  zu  politischer  und  ökonomischer  Ohnmacht 
verurtheilten  ostromanischen  oder  ^vlachischen'  Volkselcmentes 
im  Pindus,  in  Makedonien,  in  der  Rhodope,  im  Ilaemus,  und 
in  der  serbischen  Rasa.  Aber  weit  mehr  Gewicht  als  zufällig 
überlieferte  Chrysobullien  und  Schriftwerke  besitzen  die  wla- 
cliischen  Dialekte,  welche  die  innige  Durchdringung  der  ro- 
manischen lingua  rustica  mit  dem  slowenischen  Sprachsehatz 
erweisen  und  aus  deren  romanischem  Grundstock  wir  die  socialen 
und  ökonomischen  Zustände  der  vergangenen  Culturepoche  er- 
kennen. Sogar  Ausdrücke  ftir  das  kirchliche  Leben  aus  der 
Zeit  des  Theodosius  II.  sind  darin  enthalten,  Ausdrücke  für 
Steuerabgaben,  für  Hantierungen  aller  Art  und  für  ökonomische 
Zustände,  wie  sie  nur  südlich  von  der  Donau,  niemals  aber  in 
der  trajanischen  Dacia,  möglich  waren,  so  dass,  wer  die  wla- 
ebische  Frage  von  Grund  aus  lösen  will,  gerade  den  roina- 
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niichen  fjrnnd.-toek  der  Dialekte  znm  Arur^lpankt  der  Unter- 
suchung machen  inttm.  Im  O-r.rrim.  »irr  HaiSinsel  war  die 
Ifeirn-  und  BiIdur.£T-*L*:te  der  wUoril-eh-n  Na::  -n:  sie  bat  sich 
von  hier  aa.i  in  •trahN-nr" •nr.i.'-n  Zi.'-n  r.a.-h  drei  Haapt- 
richtungen  verbreitet 

Der  bvzantini?cbe  Strat^ernatik-T  Joannes  an*  der  Familie 
Kekaumeno*.  welcher  am  d:e  Milte  de*  U.  Ja hrh ändert»  seine 
ErlebnU-e  and  Erinnerungen  »atze  ich  r>-:e.  handelt  an  mehreren 
Stellen  seine*  mit  Anekdoten  and  s-  ldati-«-hen  Kunstgriffen  aus- 
gefüllten  Buches  von  den  Pinduswlachen.  Er  schildert  sie, 
ähnlieh  wie  der  Reifende  Benjamin  von  Tadela  it  I1T3-,  als 
räuberische  Wanderhirten,  als  verschlafene  and  treulose  Leute, 
denen  der  Grieche  niemals  tränen  solle.  Dann  gibt  er  seine 
Ansicht  Uber  den  Ursprung  diesem  Volkes  kand  i  ed.  Weselowski, 
.St.  Fetersh.  1**1,  S.  ll>3  fg.».  Kr  erinnert  an  die  Kriege 
Trajan's  gegen  Dekebalos.  von  denen  er  offenbar  aas  Xiphilinos 
Kunde  erhielt,  and  fügt  hinza,  dass  die  Azxr  ihre  Sitze  in  den 
unzugänglichen  Bergstriehen  an  der  Donau  und  Sawe  hatten, 
wo  zu  seiner  Zeit  die  Serben  süssen:  von  dort  sollen  sie  sich 
allmälig  über  Makedonien,  Epeiros  und  Hellas  ergossen  haben. 
Man  sieht,  der  Stratege  hat  keine  rechte  Vorstellung  von  der 
Lage  der  trajanischen  Daeia,  gerade  so  wie  schon  lange  zuvor 
der  Chronist  Malala,  dein  zufolge  Trajan  die  Provinz  Aaxtav  tjijv 
z.*z,x-z~.Tx<.Tt  (Daciam  ripensem)  geschaffen  haben  soll.  Völlig 
richtig  ist  aber  seine  Bemerkung,  so  seien  denn  die  Wlachen 
von  Abstammung  die  ehemaligen  Axxa-  xal  Bin:,  also  die  Ro- 
manen der  Daeia  Aureliana  und  des  Haeinus-  und  Rhodope- 
gebietes.  Die  Bessen  waren  zu  seiner  Zeit  bereits  verschollen; 
der  Stratege  muss  also  aus  einer  älteren,  vertrauenswürdigen 
Schrift,  worin  die  Provinzialen  der  aurelianischen  Daeia,  sowie 
das  alte  Centraivolk  der  Bessen  als  Vorväter  der  Wlachen 
bezeichnet  waren,  seine  überaus  wichtige  und  richtige  Kunde 
geschöpft  haben.    Doch,  kehren  wir  in  das  Alterthum  zurück! 

An  der  Ostseite  der  hessischen  Stämme,  an  den  Wasser- 
läufen des  Hebrus,  Tonzus  und  Erginias,  wohnten  die  'OBpüaa:. 
Diese  hatten  offenbar  viel  später  als  die  Rhodopestämme  ihre 
nordische  Heimat  verlassen  und  waren  über  die  leicht  gangbaren 
östlichen  Haemuspassagcn  zunächst  in  das  von  moesischen  Ar- 
takiern  besetzte  Thal  des  'Xpvr^iq  oder,  wie  der  Fluss  odrysisch 
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hiess,  des  T6v£os  (j.  Tundia,  Teza)  eingedrungen;  nach  Herodot 
(IV  92)  fliesst  der  Arteskos  8wc  'OBpofficov.  An  der  günstig 
gelegenen  Stelle,  wo  sich  dieser  Fluss  mit  dem  Hebrus  vereinigt, 
gründeten  sie  eine  Veste,  deren  hessischer  Name  Uscudama 
lautete  und  die  zur  Zeit  der  makedonischen  Oberherrschaft  eine 
Colonie  von  Oresten  und  Magneten  erhielt;  daher  ihr  Name 
'Operoa  oder  'Opsarti?,  mit  der  Vorstadt  TiSvvot  (St.  B.),  das 
spätere  Hadrianopolis.  Das  war  die  eigentliche  'OSpuaia  oder 
"OSpoca  •  *6Xts  'OSpucoiv  (St.  B.).  Als  Nebenform  fUr  '03p6aat 
finden  wir  'OJpuatot  und  'OJpuciTat,  und  es  gibt  Münzen  'OJptfrwüv. 
Die  mygdonische  Aue  südlich  von  Daskyleion  war  durchflössen 
von  dem  Flusse  'O&puoüiqs,  der  von  Osten  her  in  den  Rhyndakos 
einmündete  (Strabo  XII,  p.  550);  leider  steht  die  Lesart  nicht 
fest,  indem  dafür  auch  6  'Pujao?  überliefert  steht  —  der  nahe 
hegende  Schluss,  dass  Odrysen  einst  über  den  Hellespont  gesetzt, 
wie  die  Treren  und  Bithynen,  muss  daher  für  unsicher  gelten. 
Im  Slawischen  begegnet  der  Flussname  Odra,  unsicheren  Ety- 
mons; auch  "03pooa  lässt  sich  schwer  deuten:  im  Inlandc  von 
Dacia  ripensis  erwähnt  Prokop  ein  Castell  'OJpi'ouCo.  Weiters 
haben  sich  die  Odrysen  den  Hebrus  aufwärts,  wo  Philipp 
«fcXtiTKowitoXu;  gründete,  wie  entlang  dem  Erginias  ausgebreitet, 
bis  nahe  an  Byzantion;  in  der  Gründungssage  dieser  Stadt  er- 
scheint 'OSptar,?  als  König  der  Skythen  (Hesych.  Miles.);  auch 
wird  'OJpirrK  von  Arrian  als  Vater  des  Thynos  und  Bithynos 
hingestellt,  nicht  nur  wegen  der  geographischen  Nähe,  sondern 
auch  weil  die  thynischen  Stämme  von  den  Odrysen  unterjocht 
wurden.  Im  Becken  des  Erginias  war  offenbar  DRUZI-PARA 
oder  Drizipara  ein  alter  Vorort  der  Odrysen;  ferner  müssen 
wir  die  "Acrai,  deren  Königsburg  Bi$rj  hiess,  für  einen  odrysischen 
Hauptstamm  halten.  In  der  Tab.  Peut.  finden  wir  am  Hebrus 
Brusdorciani  verzeichnet,  d.  i.  (O)DRUS(AE)  DORCIANI  (vgl. 
den  See  Aspxo;,  oder  nach  einem  Orte  A6pxtov,  wie  es  noch  jetzt 
ein  Dorkowo  selo  an  der  Oepina  gibt?);  oder  ist  BORCIANI 
su  lesen  (vgl.  die  Göttin  Bopxr^öt'a  bei  Kanitz,  Donaubulgarien 
IU,  nv  36)?  —  Erst  seit  den  Perserzügen  tritt  der  Odrysen -Stamm 
deutlicher  hervor:  bisher  waren  die  thrakischen  Stämme  unge- 
cint  gewesen;  durch  den  Skythenzug  des  Darius  wurden  sie 
aufgerüttelt,  und  im  Hebrusbecken,  das  eine  natürliche  Einheit 
darstellt,  erhielten  die  Odrysen  die  Obmacht  über  alle  Stämme; 

aitmopbcr.  d.  phil.-lmt.  fl.  CXXVIII.  W.  4.  Abh.  6 
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ihr  Fttrst  heisst  fortan  eptjfewv  ßaaiXe6<;  (Hdt.  VIII  137),  innige 
Familienbande  verknüpften  ihn  mit  dem  skythischen  Herrscher- 
hause (IV  80). 

Das  Geftlgo  dieses  Staatswesens  lernen  wir  aus  dem  Be- 
rieht des  Thucydidcs  (II  29,  97)  kennen:  ,Die  Herrschaft  der 
Odrysen  hat  zuerst  T^pi};  über  einen  grösseren  Theil  des  Übrigen 
Thrakiens  ausgedehnt.  Sein  Sohn  StTiXxijs  (431—424)  ver- 
größerte die  Macht  nach  allen  Seiten.  (Er  unternahm  Züge  gegen 
die  Paionen  und  Triballer,  sowie  jene  grosse  Expedition  gegen 
Pcrdikkas  von  Makedonien,  die  wir  bereits  mehrfach  berührt 
haben.)  Sein  Sohn  Seuötj;  beherrschte  ein  Gebiet,  das  sich  von  Ab- 
dera  bis  zur  Istrosmündung,  von  Byzantion  bis  zu  den  Quellen 
des  Strymon  erstreckte.  Die  Einnahmen  in  Gold  und  Silber 
betrugen  gegen  400  attische  Silbertalente;  ausserdem  giengen 
viele  freiwillige  Gaben  ein,  Gold  und  Silber,  gestickte  und 
einfache  Zeuge,  Hausgeräthe  aller  Art.  Diese  Gaben  waren  nicht 
blos  für  den  König  bestimmt,  auch  die  Edelinge  wurden  damit 
bedacht.  Denn  am  Hofe  der  Odrysen  lässt  sich  nur  mit  Ge- 
schenken etwas  erreichen;  hier  gilt  der  Grundsatz:  Nehmen  ist 
seliger  als  Geben,  und  wer  mehr  gibt,  erhält  mehr.  So  war 
denn  damals  das  Odrysenreich  das  grösste  an  baren  Einkünften 
und  an  sonstigem  Wohlstand;  auch  die  Wehrkraft  war  be- 
deutend: Sitalkes  brachte  ein  Heer  von  150.000  Mann  auf,  davon 
ein  Drittel  Reiter;  nur  die  Skythen  standen  in  dieser  Hinsicht 
über/  Nach  Seuthes  Tode  verfiel  das  Reich  in  mehrere  Theil- 
gebiete;  wir  finden  drei,  vier,  einmal  sogar  fünf  Herrschaften 
neben  einander.  Wir  haben  nicht  vor,  die  verwickelten  Ver- 
hältnisse dieser  Fürstenthümer  und  die  Beziehungen  derselben 
zu  den  Griechen  und  Makedonen,  deren  König  Philipp  endlich 
Alles  unter  sich  brachte,  genau  darzulegen;  die  Werke  Uber 
die  demosthenische  Zeit  geben  darüber  Auskunft,  und  die 
Reihenfolge  der  odrysischen  Fürsten  hat  Ad.  Höck  (Hermes 
1891,  Bd.  26,  S.  76—117)  genau  festgestellt.  Xenophon  wirft 
interessante  Streiflichter  auf  das  raubsüchtige  Gebahren  der 
odrysischen  Fürsten;  so  wenig  waren  diese  noch  vom  Griechen- 
thum beeinflusst,  dass  beispielsweise  Seuthes  in  seinem  Verkehr 
mit  Xenophon  stets  eines  Dolmetschen  sich  bediente.  Wenn 
die  griechischen  Schriftsteller  von  Thraken  im  Allgemeinen 
reden,  haben  sie  meist  die  Odrysen,  das  nächste  und  best  be- 
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kannte  Volk,  vor  Augen.  Auf  Alles,  was  fUr  dieses  Volksthum 
charakteristisch  ist,  werden  wir  in  dem  Artikel  ,Thraken<  zurück- 
kommen. 

Nach  Alexander's  Tode  gerieth  die  makedonische  Herr- 
schaft über  Thrake  ins  Schwanken;  es  bildete  sich  ein  neues 
odrysisches  Reich  heraus.  Schon  unter  Lysimachus  sehen  wir 
den  Vasallenfürsten  Seuthes  eine  zweideutige  Rolle  spielen, 
indem  er  es  versuchte  (314/13),  den  gegen  die  öeten  kämpfenden 
Makedonen  die  Haemuspassage  zu  sperren.  Wider  die  Odrysen 
zog  noch  Philipp,  des  Demetrius  Sohn,  zu  Felde,  ohne  dauernde 
Erfolge  zu  erzielen.  Zu  den  Römern  stellte  sich  das  odrysische 
Reich  auf  den  besten  Fuss:  galt  es  doch  für  beide  Seiten,  die 
rohen  Bergstämme  in  Zaum  zu  halten;  wiederholt  suchten  die 
Odrysen  ihren  Todfeinden,  den  Bossen,  den  Vereinigungspunkt 
der  gesammten  thrakischen  Völkerwelt,  das  dionysische  Orakel, 
zu  entreissen,  und  dies  gelang  ihnen  auch  mit  Hilfe  der  Römer, 
welche  hinwieder  in  dem  odrysischen  Fürstenhause  eine  krllftige 
Stütze  für  die  Sicherung  der  makedonischen  und  mysischen 
Provinz  erhielten.  Bei  einigen  Odrysenfürsten  gewahren  wir 
den  Einfluss  hellenischer  Bildung;  tief  ins  Hebrusgebiet  drang 
die  griechische  Sprache  und  Götterwelt  ein.  Doch  reichte  der 
Einfluss  der  von  Rom  bevormundeten  Dynasten  nicht  immer 
aus,  um  die  Freiheits-  und  Raubgelüste  der  Bergstamme  zu 
dämpfen.  Von  der  Zeit  an,  als  die  mächtig  gewordenen  Daken 
st&ndig  Einfalle  über  die  Donau  machten,  fieng  es  unter  diesen 
zu  gähren  an;  und  als  gar  der  Zwang  zum  Legionendienst 
hinzutrat,  und  als  die  Landessöhne  in  alle  Welt  verschleppt 
wurden,  brach  der  Aufstand  im  Bergland  los  und  wurde  erst 
unter  Strömen  von  Blut  unterdrückt.  Thracia  wurde  endlich 
römische  Provinz  (46  n.  Chr.),  und  die  Odrysen  als  herrschendes 
Volk  verschwinden  von  der  Bildfläche.  —  Wir  führen  nun  jene 
Stämme  an,  welche  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  verwandt- 
schaftlich den  Odrysen  nahe  standen. 

Blwot  oder  Bevot,  (Plin.)  BENI,  finden  wir  in  der  Nach- 
barschaft der  Korpilen  und  Odrysen  am  Unterlauf  des  Hebrus 
an  beiden  Ufern  und  im  Flachgebiet  des  untern  Erginias  sess- 
haft;  wenn  sie  etwa  bis  zur  Meeresküste  reichten,  wo  einst 
Apsinthier  sassen,  so  konnte  6  Bsvvtxo;  xiXxos  (St.  B.)  den  Melas- 
busen  bezeichnet  haben;  es  gab  jedoch,  wie  man  meint,  eine 
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von  Thraken,  die  auch  in  Erythrai  erscheinen,  besiedelte,  ?uXt) 
'Efecfov,  Nameos  Bsvva  oder  Bstva,  (Ew.  Beivoriot);  vielleicht  liegt 
ein  Thema  vcs-no,  f.  ves-na,  zugrunde,  von  ves-  ,wesen,  weilen, 
wohnen';  an  das  gallische  Wort  benna  , Wagensitz',  woher  con- 
bennones,  ist  nicht  zu  denken.  Ptoleraacus  kennt  eine  thrakische 
(repa-tr^U  Bevvtxi?.  Herodian  nannte  B£vva  oder  Bev«  •  *6\u;  Bpaxr^ 
und  deren  Einwohner  Bcwaaioi;  vermuthlich  war  es  derselbe  Ort, 
der  seit  Hadrian  Plotinopolis  hiess,  das  byzantinische  AtJujxoteix0?. 
—  In  ihrem  Gebiet,  nahe  dem  Hcbrus,  erscheint  eine  xarowia 
ePz*tK,  Namens  T^Xhai  (St.  B.)}  HYPSALTAE  (Plin.),  ge- 
bildet wie  Bisaltae;  wahrscheinlich  zu  sondern  von  KtysXa,  Bpxcra 
w6Xt<;  (Polyaen.  IV  16),  dem  heutigen  Ipsala. 

Katvot  •  e8vo?  Bpaxiov  (Apollodorus  ap.  St.  B.),  CAENICI 
(Plin.),  sassen  südöstlich  von  den  Odrysen,  an  den  südlichen 
Zuflüssen  des  Erginias  bis  zur  Propontis.  Unter  den  thrakischen 
Stämmen,  welche  den  Manlius  (1Ö8)  zwischen  Kypsela  und  dem 
Hcbrus  überfielen,  nennt  Livius  (XXX Vffi  40,  8)  auch  die 
CAENI.  Einen  echt-thrakischen  Namen  führt  At^*jfuX».?  6  Katvüv 
ßaciXey?  (Strabo  XHI,  p.  624,  6  ?<äv  0p«wv  ßaaiXeuc  Diod.  XXXIII, 
fr.  17  App.  Mithr.  6;  Diogyris  Val.  Max.  IX  2  ext.  4),  ein 
Zeitgenosse  des  Attalus  H.  (159 — 139)  und  bekannt  ob  seiner 
Grausamkeit;  er  Uberfiel  die  Griechenstädte  an  der  Propontis 
und  zerstörte  Lysimacheia  durch  Brand;  von  diesen  iinJpsjxai 
handelt  eine  Inschrift  aus  Scstos  (Wiener  Studien  I  32  ff., 
Dittenberger's  Syllogc  n°  246),  wobei  der  Thaten  des  Strategen 
im  Chersonnes  Straton  gedacht  wird.  Attalus  Asiae  rex  subegit 
CAENOS  (Trog.  Pomp.  prol.  XXXVI).  Die  Römer  machten 
die  Katvt)«},  regio  CAENICA,  zu  einer  oxpavrtfiot  xf£  8pax>;;; 
Ptolemaeus  verzeichnet  sie  östlich  von  der  Bewtx^  bis  gegen 
Perinthos.  In  ihrem  Gebiete  lag  die  colonia  "Aicpox;.  Ihr  Name 
könnte  die  ,Jungen,  Frischen'  (gr.  xativo*  vgl.  skr.  kanya  ,virgo') 
oder  auch  die  ,am  Anfang,  an  der  Küste  sesshaften'  (vgl.  slaw. 
konü  , Anfang'),  von  Wurzel  ken-  »anfangen,  frisch  sein',  be- 
deuten; sie  ftir  tylenische  Galater  zu  halten  (vgl.  Katvöc  xotajx6;, 
Fluss  in  Gallia  Narbonensis)  wäre  verfehlt. 

'Aotarf,  ASTAE  oder  ASTH,  was  vielleicht  ,die  Ansässigen' 
bedeutet,  gehörten  zu  den  odrysischen  Stämmen;  ihr  Vorort 
war  BtSurj  •  xb  twv  'Agtwv  ßanXsiov,  arx  regum  Thraciae,  das  heutige 
Wizöh.   Der  Istrandia-dagh,  welcher  den  Byzantinern  das  Bau- 
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holz  für  die  Flotte  lieferte,  benannt  nach  der  im  Quellgebiet 
des  Erginias  gelegenen  Ortschaft  SepfevTfrov  (=  'Ep^cxr,  des 
Alterthums),  hiess  zur  Römerzeit  MÖNS  ASTICUS  (TP.). 
'Aortx^  wird  neben  der  Thynias  als  x^Pa  BuOxvruov  erwähnt 
(St.  B.).  Die  römische  Strategie  ASTICA  war  wahrscheinlich 
eingetheilt  in  eine  ,obere',  welche  den  Bergzug  umfasste,  und 
eine  ,untere',  'Aotixy]  ^  xept  üeptvOsv;  letztere  findet  sich  auf  zwei 
Inschriften  erwähnt.  Neben  den  ASTII,  welche  Livius  beim  Zug 
des  Manlius  vermerkt,  gab  es  PEH ASTII  (TP.):  es  sind  die 
U:d<rca:  *  S8vo$  to>  növTw  (St.  B.),  östlich  vom  Bergzug;  denn 
auch  die  Thynias  wird  zur  'Agtixt)  Opobwj  gerechnet  (Scymn.  759); 
die  thrakische  Vorsilbe  pi-  vertritt  die  Praeposition  sx{,  skr.  dpi, 
neupers.  pi-,  fi-  ,zu,  bei,  an*  (vgl.  die  Glosse  xi-Tvrj).  Zum 
letztenmale  erscheint  der  Name  Astica,  at  üXai  tijq  Äortxijq,  bei 
Theophylactus  Simocatta  a.  584  ff. 

Eafjiawt,  obwohl  nicht  ausdrücklich  als  Volk  bezeugt,  waren 
die  Insassen  der  von  Ptolemaeus  ans  mittlere  Tundza-Gebiet, 
wo  KaßuXrj  Vorort  war,  angesetzten  mpeert^a  ^  SapiaVx^.  Als 
von  den  Sapaiern  der  Rhodope  gehandelt  wurde,  fanden  wir 
eine  Inschrift  mit  «vi  ZöxaVxr,v  eptßwXov,  mit  der  Variante 
2ä|*a'ix^v.  Die  Samaier  Hessen  sich  gut  deuten  als  ,die  Ge- 
zähmten, Ruhigen,  Friedfertigen';  vgl.  skr.  cäma  ,gezähmt',  von 
Wurzel  kern  :  kam  (gr.  xipivw)  ,sich  mühen,  müde  werden, 
ausruhen' ;  allein  wer  bürgt  dafür ,  ob  das  Wort  im  Thra- 
kischen  nicht  etwa  mit  6  angelautet  hat?  Von  den  alten 
Skyrmiaden,  Nipsaiern,  Siren  etc.  ist  in  späterer  Zeit  nicht 
mehr  die  Rede. 

KotXotXf/cat,  ein  den  Odrysen  nahe  stehendes  Volk,  nicht 
zu  verwechseln  mit  den  KipaXXoi  im  getischen  Haemus,  waren 
zur  Römerzeit  in  zwei  Abtheilungen  geschieden:  COELALETAE 
MAIORES  Haemo  subditi,  MINORES  Rhodopae  (Plin.).  Es 
gab  also  zwei  Strategien  dieses  Namens:  Ptolemaeus  führt  nur 
die  eine,  im  Arda-Thal  der  Rhodope,  zwischen  den  Bessen, 
Bennen  und  Odrysen  gelegene  KsiX(aX)Y)Tixii5  an;  die  Tab.  Peut. 
dagegen  setzt  an  den  Südabhang  des  Haemus,  neben  die  moe- 
sische  Artacia  am  Fluss  Tonzus,  PETE  •  CoLoLETICA  d.  i. 
das  Gebiet  der  ,grossen'  Coelaletae.  Das  Element  pete  wird 
nicht  auf  die  Höhst  der  Hebrusmünde  bezogen  werden  dürfen; 
auch  die  dem  Haemus  benachbarten  Getae  werden  kaum  darin 
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stecken;  ich  glaube,  es  ist  das  thrakische  Wort  für  den  Begriff 
,gross,  ausgedehnt*  lat.  patulus,  von  Wurzel  peta-  ^ausbreiten* 
(xrcovvujxt).  Zur  Zeit  des  Tiberius  (26)  empörten  sich  wider 
den  Römerfreund  Rhoeraetalcas,  welcher  die  Landessöhne  zum 
Dienst  in  den  römischen  Legionen  zwang,  ausser  den  Dii  und 
Odrysae  namentlich  die  COELALETAE  (Tac.  Ann.  IV  46); 
der  Fürst  selbst  kam  dabei  in  Lebensgefahr;  vgl.  die  Inschrift 
bei  Dumont  p.  31  n°  62,  e:  uxep  vij;  'PotjjnrjTaXxou  xat  HufeSctp&sc 
ix  toü  xara  *:bv  KotXaX^ttxiv  xsXepiov  xtvSvvou  owvr,pioiq.  Allgemach 
fanden  sich  die  gebändigten  Koilaleten  in  ihr  Schicksal;  ja  sie 
zeichneten  sich  im  Kriegsdienst  aus.  So  verlieh  Kaiser  Domi- 
tianus  (86)  ein  Militärdiplom  (C.  I.  III  n°  XIV  p.  857) 
SEUTHAE  TRAIBITHI  CoLoLETICO  equiti  coh.  II.  Thracum. 
Der  Singular  lautete  COELALA,  COLOLA,  gebildet  wie 
DANSALA;  zum  Thema  Coela,  Cola  vergleicht  sich  der  Ort 
im  Chersonnes  Coela,  Cuila,  Cuela,  Culla  (so  die  Varianten  auf 
röm.  Münzen);  man  denkt  hiebei  zunächst  an  xatXog  (xsftXof) 
,hohl*;  möglich  wäre  auch  eine  Herleitung  von  Wurzel  qel:  qol 
,drehen,  bewegen;  sich  bewegen,  bewohnen,  weiden*. 

SsXXrjtes,  die  Insassen  der  weiter  westwärts  sich  an- 
schliessenden crpanjfta  2eXXr,twtf4  im  mittleren  Haemus,  deren 
Vorort  Kapi:o6$at|Aov  (Ptol.)  gewesen  zu  sein  scheint,  werden 
wahrscheinlich  schon  unter  Augu6tus  erwähnt,  als  M.  Licinius 
Crassus  gegen  die  Grenzvölker  Makedonien^  zu  kämpfen  hatte 
(28  v.  Chr.);  nachdem  er  die  Bastarnen  verjagt  hatte,  beschloss 
er  die  moesischen  Stämme  im  westlichen  Haemus  zu  unter- 
werfen; er  fiel  zuerst  in  Ss-f"»^  ein>  hierauf  in  die  M*jt$  (Cass. 
Dio  LI  23);  Th.  Mommsen  denkt  hiebei  an  die  SepSixi}, 
Müllenhoff  verbessert  £tXernuf|.  Bei  barbarischen  Wörtern  stand 
die  Schreibung  nicht  immer  fest.  Auch  die  2«XXi)Ttx^  war  in 
zwei  Theile  geschieden:  ^  ipsiv^,  welche  den  Bergzug  und  das 
Einfallsthor  in  die  Moesia,  wo  die  Station  Monte  Emno  lag,  und 
in  später  Zeit  die  Tpaiocvou  xp(ßo;  vermerkt  wird  (an  der  Quelle 
der  Gjopsa),  umfasste,  und  rt  TccBiaoia  im  Flachland  (an  den 
Bächen  -spuio?  und  rAp£c<;?);  in  einer  Inschrift  von  Swrlyg 
(Arch.  epigr.  Mitth.  1886  X  p.  240  n°  4)  erscheint  ein  Stratege 
-^Xtj-tx?;?  opstvijc.  Ob  die  Selleten  thrakischer  oder  moesischer 
Abkunft  waren  (vgl.  SeXX^en;  xoTajxi^  bei  Arisbe  in  der  Troas), 
lässt  sich  nicht  ermitteln. 
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Wir  reihen  mehrere  Stämme  an,  denen  das  Element  -gero- 
(•pjpo,  gerro)  anhaftet;  dieses  hängt  wohl  mit  der  Wurzel  ger- 
eich einander  nähern,  sich  schaaren,  bewohnen'  zusammen; 
vgl.  aYeipw,  iyopd,  skr.  gräma  ,Schaar,  Dorf,  gael.  ger  ,nahe' 
etc.  —  Zwischen  Bergule  und  Hadrianopolis  verzeichnet  die 
Tab.  Peut.  BETTE-GERRI.  Weiters  erwähnt  am  mittleren 
Hebrus  neben  den  Odrysen  DRU-GERI,  d.  i.  ,Be wohner  der 
Gehölze',  wie  die  slawischen  Drewljani,  von  dru,  5pü;,  ,Holz'. 
Nördlicher  von  den  hessischen  Carbiletae  sassen  nach  Plinius 
PYRO-GERI,  etwa  im  Gebiet  von  Philippopolis  oder  Trimon- 
tium;  die  Tab.  Peut.  setzt  die  Pyrogen  an  das  Nordufer  des 
Hebrus,  zwischen  den  Bächen  "Apfo  und  Sspjxio;,  also  in  das 
vortrefflich  angebaute,  getreidereiche  Gebiet  von  Öirpan.  Schon 
Theophrast  (de  causis  plant.  IV  11,  5)  erwähnt  den  thrakischen 
Weizen  oder  Spelt,  Bpaxto;  *upä$;  gewiss  hat  es  in  der  thra- 
kischen Sprache  ein  dem  gr.  wüpo;,  slaw.  pyro,  lit.  pura  ent- 
sprechendes Wort  gegeben,  so  dass  wir  die  Pvro-geri  als  ,Be- 
wohner  der  Getreidefelder'  fassen  dürfen.  Ein  nördlich  von 
Philippopolis  gelegener  vicus  (C.  1.  VI  n°  2799  a.  227)  hiess 
Cuntie-gerum;  eine  mutatio  am  oberen  Hebrus  m.  p.  IX  Bessa- 
para,  XH  Philippopoli  hiess  Tugu-gerum  (IH.);  bei  Germane, 
dem  Geburtsort  des  Beiisar,  lag  ein  Castell  'PoXA^epaf;  ebendort, 
an  der  Ostseite  des  oberen  Stryraon,  zwischen  den  Bessen  und 
Dantheleten,  hauste  nach  Plinius  das  Volk  der  DI-GERRI,  also 
nordwärts  vom  Ryia;  von  den  At-p;pot  •  eOve?  Öpoouöv  hatte  bereits 
Polybius  im  13.  Buch  berichtet  (St.  B.).  Nördlicher,  zwischen 
Dardanern,  Triballern  und  Moesen  sassen  nach  Plinius  CELE- 
GERI,  vielleicht  ,Höhlen-  oder  Hüttenbewohner'  (vgl.  lat.  cella, 
und  thrak.  Siro-cellae,  im  Gebiete  der  Siren),  von  Wurzel  qel: 
qol  ,bergen,  sich  bergen,  hausen'. 

Endlich  müssen  wir  der  TpißocXXo(  gedenken,  deren  ältere 
Sitze  Herodot  (IV  49)  angibt:  xeäi'ov  xb  TpißorXXtx^v,  an  der  Ver- 
einigung der  Flüsse  'A-pfpoq  und  Bpo^c?,  d.  i.  der  serbischen 
Morawa  (sammt  Ibar  und  Sitnica)  mit  der  Binca-Morawa,  also 
die  Ebene  von  Ni§  und  das  Feld  DobriS;  nicht  das  Kosowo- 
polje,  wo  illyTische  Dardancr  sassen.  Nordwärts,  entlang  der 
Morawa,  reichten  sie  wohl  bis  zum  Istros;  ostwärts  schlössen 
sich  die  Tilataier  und  Treren  an  (Thuc.  U  96).  Während 
diese  dem  Sitalkas  unterthan  waren,  waren  die  Triballer  unab- 
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hängig;  sie  hatten  die  Angriffe  der  Odrysen  glücklich  zurück- 
gewiesen (IV  101);  der  Teurer»;;  X6?o<;  ev  ti}  öpoxTj  bildete  die 
Grenzmarke  *po;  t?)  TptßaXXüv  (St.  B.).  Dieses  Volk,  das  vor- 
einst an  der  Auflösung  der  moesischen  Nation  am  stärksten 
betheiligt  war,  stand  lange  mächtig  und  wehrhaft  da.  Heraclides 
Ponticus  berichtet:  die  Triballer  ziehen  in  vier  Schlachtreihen 
ins  Feld;  im  ersten  Treffen  stellen  sie  die  Schwächeren  auf, 
dann  folgen  die  Stärksten  und  Tapfersten,  hinter  diesen  bildet 
die  Reiterei  die  dritte  Reihe,  zu  allerletzt  lagern  beim  Tross 
die  Weiber,  welche  (wie  bei  Kelten  und  Germanen)  die  Männer, 
falls  diese  den  Rücken  wenden,  mit  Zurufen  zu  erneuter  Gegen- 
wehr anstacheln.  Ihre  Sitten  waren  roh;  die  Redner,  zumal 
Isocrates  (Panegyr.  89),  schildern  die  Triballer  ab  wahre  Wilde, 
cX>z  zavtes  fostv  axoXXuvai  ou  {xovov  toü^  6j*opo;>s  xat  toü?  xXijai'ov 
oixouvras,  aXXa  xat  to>s  aXXoj;  ccwv  av  e?txia6at  Juvwvrai.  Aristophanes 
(Av.  1565 — 1693)  lässt  einen  ungeschlachten  TptßaXXö;  auftreten, 
in  der  Maske  eines  Barbarengottes  und  als  Prototyp  eines  thra- 
kischen  Sclaven  oder  Häschers,  welcher  das  Griechische  in 
seiner  Weise  verhunzte;  er  sagt  z.  B.  vaßaka  tpcü  für  avaßr,atk) 
0|Aa?  xpeig,  oder  cau  vaxa  ßaxrapt  xpotoa  für  aoi  vaxos  ßaxTrjpuo 
xpouew,  und  xaXävi  xspauva  xat  [kVfxkx  ßaciXtvaü  fUr  xaXijv  xdpr,v  xat 
(x€TaXr(v  ßaaiXefav  —  man  glaubt  einen  Skythen  oder  Perser  zu 
hören.  Aber  den  illyrischen  Stämmen  war  dieses  Barbarenvolk 
weder  gewachsen  noch  ebenbürtig,  ebenso  wenig  den  Galatern. 

Zuerst  waren  es  die  Autariaten,  welche  über  ihre  nächsten 
Stammesgenossen,  Eneter  und  Dardaner,  sodann  über  die  Tri- 
baller, die  sich  von  den  Agrianen  bis  zum  Istros  fünfzehn 
Tagereisen  weit  erstreckten,  die  Oberherrschaft  errangen 
(Strabo  VII  p.  318);  dieses  Drängen  der  ülyrier  steht  mit  der 
Ausbreitung  der  Galater  in  den  Ostalpen  und  an  der  Adria  im 
Zusammenhang  (400 — 300).  Schon  im  Jahre  376  erschien  eine 
flüchtige  Raubschaar  von  mehr  als  30.000  Triballen  mit  Weib 
und  Kind  im  Gebiet  des  Nestos  und  drang  bis  Abdera  vor 
(Diod.  XV  36,  Aen.  Poliorc.  15);  die  Abderiten  standen  damals 
im  Kampfe  mit  den  Bürgern  von  Maroneia,  welche  sich  der 
Beihilfe  der  Triballer  bedienten;  vgl.  schol.  Aristid.  III  p.  275: 
'AßJrjpiTai^  sßu^ÖTjae  Xoßpfas  £v  Opaxr,  roXsptou^voi^  incö  MaptwetTüv 
xat  TptßaXXwv,  wv  fyyz  XaXr,;;  Chabrias  brachte  einen  günstigen 
Vertrag  zustande.    Aber  auch  am  Haemus  und  Istros  ver- 
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breiteten  sich  die  gedrängten  Triballer  immer  weiter;  wir  hören 
sogar  von  Kämpfen  zwischen  dem  Skythenkönig  'Axeaq  und 
Schaaren  von  Triballern  (Frontin.  II  4,  20  Polyaen.  VII  44,  1). 
Als  Philipp  von  seiner  Expedition  gegen  Ateas  zurückkehrte 
(339),  verlegten  ihm  die  Triballer  die  Haemuspassage  und 
forderten  die  skythische  Beute  für  sich;  im  Gefecht  wurde 
Philipp  schwer  verwundet,  und  die  Beute  gieng  an  die  Barbaren 
verloren  (Iust.  IX  3).  Da  die  Raubzüge  der  Triballer  nicht 
aufhörten,  zog  Alexander  (334)  zur  Haemuspassage  und  schlug 
dje  verbündeten  Thraken;  er  verfolgte  die  Triballer,  deren 
König  Suptxo?  war,  bis  zur  Einmündung  des  Baches  Auyivo; 
(Cerna-woda)  in  den  Istros;  Syrmos  fand  Schutz  auf  der  Donau- 
insel Peuke;  nachdem  jedoch  Alexander  die  mit  den  Triballern 
verbündeten  Qeten  jenseits  des  Stromes  heimgesucht  hatte, 
huldigte  ihm  Syrmos  (Arr.  An.  I  3.  4,  Aen.  15);  es  hiess 
damals  in  Athen,  Alexander  sei  im  Kampfe  mit  den  Triballern 
gefallen.  Als  Alexander  nach  Asien  zog,  standen  in  seinem 
Heere  Dlyrier,  Odrysen  und  Triballer,  5000  Mann  (Diod. 
XVII  17).  Nach  seinem  Tode  erhielten  Krateros  und  Antipater 
Makedonien,  dazu  'Aypiävou;  xott  Tptß«XXou$  (Arr.  ap.  Phot.  bibl.). 

Die  Macht  der  Autariaten  wurde  von  den  Galatern  ge- 
brochen. Schon  um  das  Jahr  300  kämpfte  Kassander  im 
Haemus  gegen  die  Galater  (Seneca,  Nat.  quaest.  III  11);  er 
siedelte  zugleich  20.000  flüchtige  Autariatenfamilien  als  Grenz- 
wacht im  Orbelos  an  (Diod.  XX  19).  Immer  häutiger  wurden 
die  Einfalle  nach  Makedonien;  die  Dardaner,  welche  damals 
eine  starke  Macht  bildeten,  zählten  leider  ebenfalls  zu  den 
Feinden.  Eine  grosse  Galaterschaar  unter  Kerethrios  wandte 
sich  (280)  ezi  Bpaxa?  xii  tb  lövo;  xü>v  Tp:ß«XXo>v  (Paus.  X 
19,  4)  und  zog,  fugatis  Getarum  Triballoruraque  copiis  (Iust. 
XXV  1,  2)  zum  Nestos  und  Strymon,  wo  sie  Antigonus  Gonatas 
(277)  fast  aufrieb;  er  nahm  9000  Galater  unter  Biderios  in 
Sold  (Polyaen.  IV  17).  Galater  wurden  im  Bermios  angesiedelt; 
es  waren  VETTII,  gens  Gallica  bellicosa  (Liv.  XLV  30,  5). 
An  der  Morawa  hatten  sich  neue  galatische  Schaaren  unter 
Baftatvorro?  festgesetzt;  diese  treten  später  unter  dem  Namen 
(illyr.  maked.)  SxopSkrai,  (thrak.)  Xxop&cxot  auf;  der  Weg,  den 
sie  auf  ihren  Raubzügen  nach  Süden  nahmen,  führte  cntlaug 
der  Morawa  (slaw.  put  Morawskyj)  und  hiess  noch  lange 
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Baeovare-a  635;  (Athen.  VI  p.  234,  b).  Sie  bedrängten  aufs 
äusserste  die  hier  ansässigen  Triballer;  schaarenweise  verliessen 
diese  ihr  Land  und  flüchteten  ins  Donaugebiet,  wo  sie  schon 
lange  heimisch  waren;  vgl.  App.  IUyr.  3:  SxopSwxöi  %a\  Tp#aXXot 
£5  togouxov  dXX^Xou;  zoXepup  5ie?6sipav,  TptßaXX&v  et  ti  vxoXokwv 
9jv  e<;  rrra?  uxep  "lorpov  ?irj-£*v  xat  T^0^  T0*^°  «*H**av  H*/pt  4>iXtexou 
te  xot:  'AXcijavSpou  vüv  IprjjAov  xat  dvu>vupiov  toX?  ttj5e  eTvai.  So  wurden 
auch  die  Skordisker  geschwächt;  doch  waren  sie  noch  im  Stande, 
geeint  mit  den  Resten  der  Triballer,  die  römische  Provinz 
Macedonia  ständig  zu  beunruhigen  (135 — 84),  obwohl  sie  oft 
tüchtig  geschlagen  wurden,  z.  B.  im  Jahre  110:  a  M.  Minucio 
Rufo  in  Macedonia  Scordisci  et  Triballi  victi  sunt  (Eutr.  IV  27). 
Als  unter  Augustus  Moesia  als  Provinz  eingerichtet  wurde,  gab 
es  hier  noch  Reste  der  Triballer,  an  der  Seite  der  Dardaner 
und  Moesen  (Plinius;  Gass.  Dio  LI  23.  27);  bei  Ptolemaeus 
finden  wir  sie  beschränkt  auf  den  Strich  zwischen  den  Flüssen 
Kiabros  und  Utos,  und  als  ihr  Vorort  erscheint  Oloxo?  TpißzXXwv. 
Unter  Tiberius  wird  in  der  Moesia  noch  eine  TREBALLIA 
unterschieden.  Der  Kaiser  Maximinus  (235 — 237),  ein  Thra- 
ciscus,  war  früher  Hauptmann  einer  ala  Triballorum ;  Diocletianus 
datierte  ein  Schreiben  (294,  cod.  Iust.  VIII  48,  5)  TRLBALLIS. 
Das  sind  die  letzten  Spuren  ihres  Namens;  die  Byzantiner,  die 
sich  gerne  verschollener  Namen  anstatt  der  gleichzeitigen  be- 
dienten, durften  schon  wegen  der  theilweisen  Uebereinstimmung 
der  Wohnsitze  wie  des  Namens  die  slawischen  Srbljane  oder 
SepßXct  Triballer  benennen.  In  diesem  unstreitig  thrakischen 
Volk  wollte  v.  Hahn  vielmehr  Dlyrier  erkennen;  tri-bälle  konnte 
nämlich  im  Illyrischen  ,dreigipfelig*  oder  ein  Volk  bedeuten, 
dessen  Front  nach  drei  Seiten  gekehrt  war.  Doch  sind  auch 
andere  Deutungen  möglich;  z.  B.  aus  tri-bala  ,sehr  mächtig, 
überschwenglich*,  von  Wurzel  bhel:  bhal  (vgl.  ?iXXo;  gael.  ball 
,penis,  membrum').  Wir  wollen  noch  Einiges  über  die  gala- 
tischen Intrusionen  anfügen. 

An  der  Donau,  an  der  Morawa  und  Nisawa  finden  wir 
Spuren  der  keltischen  Namengebung:  erinnern  wir  uns  an  Orte 
wie  Singi-dunum,  Taliata,  Gerulata;  an  den  Namen  Navissus 
fiir  die  Nisawa;  ferner  an  die  civitas  Remesiana  und  die  mansio 
Meldia,  welche  in  das  Gebiet  der  Serder  führten.  Denn 
Remesiana,  das  heutige  Aq-palanka,  hatte  seinen  Namen  von 
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den  gallischen  'Pijpot,  Rcmi,  obgleich  die  Bewohner  den  Anklang 
an  Roma  bevorzugten  und  ihren  Vorort  Rouiansiana  oder  Ro- 
matiana benannten;  eine  Landschaft  RIMESICA  setzt  die  Tab. 
Peut.  an  den  östlichen  Haemus,  also  in  das  Galaterreich  von 
Tylos.    Meldia  hinwieder,  etwa  bei  Sliwnica  gelegen,  erhielt 
diesen  Namen  von  den  Nachbaren  der  Remer,  den  MsXoct  oder 
McXSat;  diese  erscheinen  thatsächlich  im  Norden  des  Beckens 
von  Sofia  zur  Zeit  der  Heereszüge  des  M.  Licinius  Crassus: 
xai  ffwav  MäXBsu;  (cod.  |Asp3ou;)  jxiv  xat  2ep8ou$  fa^ai;  xataxpaTwv 
ixtiptaoxTo  (Cass.  Dio  LI  25,  4).    Die  SepBsi  dagegen,  welche 
die  thrakische  Strategie  Sepätx^  bewohnten  und  deren  Vorort 
SepSwv  zoXis,  dann  auch  IspStxr,  und  lapBtx^  (das  heutige  Sofia, 
slaw.  Sredec,  byz.  Tpiioix^a)  hiess,  werden  wir  den  thrakischen 
Stämmen  zuweisen  müssen,  da  gallische  Namensanalogien  fehlen ; 
der  Name  könnte  etwa  ,die  Trotzigen,  Ragenden*  bedeutet 
haben,  von  der  Wurzel  Ker-{-dh,  skr.  eardh-.    Die  Galater, 
welche  in  starken  Banden  die  Haemushalbinsel  bis  Delphi  und 
Dodona  hinab  durchzogen,  haben  sich  auch  südlich  vom  Haemus 
eine  Heimstätte  bereitet;  es  waren  die  TuXttac  oder  TuXipsi,  so 
benannt  nach  ihrem  Vororte  TuXyj  oder  TüXts  •  röXt;  Bpoxr^  toü 
Afcou  rXtjstsv  (St.  B.,  Suid.).    Diesen  Raubstaat  hatte  (278) 
KommontorioB,  ein  Genosse  des  Brennos,  gegründet,  nachdem 
Leonorios  und  Lutarios  mit  ihren  Schaaren  über  den  Hellespont 
gesetzt  hatten,  um  Kleinasien  zu  beunruhigen ;  derselbe  bestand 
bis  auf  Kavaros,  welcher  (um  213),  von  den  Thraken  vertrieben, 
gleichfalls  nach  Asien  auswanderte.    Die  Tyliten  hatten  ihr 
Gebiet  bis  vor  die  Mauern  von  Byzantion  ausgedehnt,  dessen 
Bürger  hiedurch  weit  ärgere  Feinde  erhielten,  als  es  bisher  die 
thynischen  und  odrysischen  Thraken  waren;  sie  mussten  den 
Galatem  Jahrgelder  entrichten,  zuerst  3000,  dann  5000  und 
10.000  Goldstücke,  zuletzt  sogar  80  Talente  (Polyb.  IV  46). 
Ueber  das  ßacfXecov  TüXtj  hat  Jirecek  eine  ansprechende  Ver- 
muthung  vorgebracht:  er  vergleicht  das  Dorf  Tulowo  im  Tu- 
lowsko-pole"  (provincia  de  Tulia  e  Zagora,  Urkunde  a.  1595) 
am  Oberlauf  der  Tundia  östlich  von  Qazanlyq;  hier  gibt  es 
zahlreiche  Tumuli,  in  denen  Waffen  aus  Bronze  und  Eisen 
gefunden  werden;  das  gut  angebaute  Hochthal  besitzt  an  der 
Tundia-Beuge  ein  Ausfallsthor  nach  Süden.    In  dieser  Gegend 
hat  Ptolemaeus  einen  Ort  'OpxtXXai,  d.  i.  Vercellae;  das  spät 
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erwähnte  Castell  ToXit;  (Zon.  Said,  etc.)  hat  einen  Namena- 
genossen in  dem  */o>pwv  ToXotj  (xixpac  TaXaTia?  (C.  I.  Gr.  n°  9764, 
christl.  Inschr.  aus  Rom). 

Schliesslich  seien  noch  einige  Stämme  erwähnt,  deren 
Lage  und  Herkunft  unbekannt  ist:  'Evxpißaf  •  lOvo?  Bpdxi;?, 
Hecataeus  (St.  B.);  Bxrrtot  •  eOvo?  Öpaxr,;,  Hecataeus  (St.  B.); 
Boasvi?«  oder  Bavtcoti,  Herodianus  (St.  B.);  Biß«  •  SOvo?  Spaxixöv 
(St.  B.);  UoJipYati  •  eOvo;  SpaxTj;  (St.  B.);  TpfoxXat  ■  idvo;  Opabusv, 
Hecataeus  (St.  B.).  Ferner  Bicsapoi,  ein  Menschen  opferndes  und 
verzehrendes  Volk  in  Thrake;  ebenso  Gu>£;  (Porphyr.)  — 
wahrscheinlich  pure  Erfindungen  der  Orphiker. 

b)  Die  nördliche  oder  getische  Gruppe. 

Den  letzten  Theil  der  thrakischen  Völkerwelt,  der  aus 
dem  Nordland  auszog  und  über  dem  Haemus  sich  lagerte,  wo 
sich  noch  Reste  moesischer  Völker  erhalten  hatten,  bilden  die 
Terat  oder,  wie  sie  Arrian  gelegentlich  nannte  (St.  B.),  lYnpa; 
diese  dürfen  von  der  grösseren  Masse  der  Karpatenstämme  in 
keiner  Weise  getrennt  werden,  wenn  auch  erst  in  römischer 
Zeit  die  Gleichheit  der  Oeten  und  Daken  hervortrat  —  Um 
gleich  mit  dem  Namen  zu  beginnen,  so  lässt  sich  derselbe, 
gleichwie  jener  des  edonischen  Königs  Texas,  nur  schwer  deuten : 
am  besten  als  ,Gängcr,  Schreiter,  Hirten',  von  der  Wurzel  ge: 
y'e  ,gehen';  vgl.  griech.  ßoy-ßfjxts  lit.  getis,  gatwis,  gatwe  /Vieh- 
trift, Weide*.  IViHrrpious  hiess  ein  Castell  in  Haemimontus;  eine 
reduplicierte  Form  finden  wir  im  daki sehen  (Sarmi-)  ze-gete, 
zegetusa,  vgl.  skr.  gi-gat,  gr.  ßt-ßi;.  —  Die  Geten  führt  Herodot 
in  die  Geschichte  ein,  mit  dem  ehrenden  Beisatz :  ol  rerat  Opnrjtxwv 
£cvt£;  dv5pTjt6xorct  xai  Stxatöxaroi.  Die  griechischen  Colonisten, 
welche  an  den  politischen  Gestaden  einen  günstigen  Boden  für 
ihre  Handelsgeschäfte  und  sogar  für  dauernde  Niederlassungen 
gefunden  hatten,  erkannten  in  den  ,Stutenmelkern  und  Milch- 
essern' des  Homer,  den  Nachbaren  der  Mvsen,  .sehr  gerechte 
Leute';  ein  Redner  gieng  nachmals  so  weit,  zu  behaupten 
(Iord.  5) :  Getae  paene  Omnibus  barbaris  sapientiores  [semper 
extiterunt  Graecisque  paene  consimiles.  Das  einfache  Leben 
der  Barbaren,  die  ,noch  nicht  vom  entnervenden  Hauche  der 
Civilisation  angekränkelt'  waren,  mochte  moralisch  angelegten 
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Naturen  als  etwas  Hohes  erscheinen  —  so  pries  im  sittenver- 
dorbenen Rom,  in  einer  Anwandlung  moralischer  Extase,  Horaz 
den  Getennamcn  und  dio  im  dakischen  Gemeinwesen  wuchernde 
Naturkraft.  Tapfer  waren  die  Getcn  unstreitig;  doch  entsprach 
der  Erfolg  nicht  immer  ihrem  Heldenmuth:  mitten  durch  ihr 
Land  hatten  die  Skythen  Raubzüge  bis  zur  Propontis  unter- 
nommen ;  unschwer  bezwang  Dariiis  die  Geten;  dem  Odrysen 
Sitalkas  leisteten  diese  und  die  übrigen  zwischen  Hacmus  und 
Histcr  gelagerten  Stämme  Heoresfolge.  Sie  stellten  Bogen- 
schützen zu  Ross,  ImcoTo^Ärat  (Thuc.  II  96),  von  gleicher  Tracht 
und  Bewaffnung  wie  bei  den  Skythen.  Unter  Seuthes  I.,  dessen 
Reich  sich  bis  zur  Donaumündung  erstreckte,  stand  der  Geten- 
häuptling  offenbar  noch  im  Vasallenverhältniss  zu  dem  Odrysen- 
reiche.  Gerne  hätten  wir  erfahren,  wie  jener  Getenherrscher 
geheissen  habe,  der  dem  persischen  Heere  nach  kurzem  Kampfe 
unterlegen  war;  vielleicht  hilft  da  eine  Vermuthung  aus. 
Sophokles  hatte  in  seinem  Triptolemos  als  Gegner  des  Demeter- 
dienstes einen  barbarischen  GetenfÜrsten  vorgeführt  (Hygin. 
Astr.  II  14),  und  aus  diesem  Stück  citiert  Herodianus  den  Vers 
,xal  XapvoßtivToq,  S;  Tetwv  ap^ei  ti  vüv*.  Aus  dem  Beisatz  xk  vuv, 
sowie  aus  der  echtthrakischen  Namensform  Xapvotßwv  (vgl.  armen, 
charn-a-ban  ,einer,  der  die  Worte  durcheinander  mengt',  z.  B. 
in  unbesonnener  oder  prahlender  Rede),  könnten  wir  schliessen, 
dass  der  Dichter  einen  Namen  aus  der  unmittelbaren  Ver- 
gangenheit seinen  Zuhörern  in  Erinnerung  gebracht  hat,  eine 
Freiheit,  die  sich  die  Tragiker  manchmal  gestatteten. 

Das,  was  den  Griechen  seit  Hecataeus  bei  den  Geten- 
stämmen  am  meisten  auffiel,  war  der  ihnen  in  Fleisch  und  Blut 
Ubergegangene  Unsterblichkeitsglaube  und  die  Verehrung  des 
Naturgottes  2aX|xoi;c;,  den  die  pontischen  Colonisten  in  euheme- 
ristischer  Weise  zum  Schüler  des  Pythagoras  machten.  Das 
hat  auch  neuere  Forscher  bewogen,  den  Geten  und  ihrem  Gotte 
Beachtung  zu  widmen;  hiezu  kommt  die  Aehnlichkeit  der 
Namen  Tetat  und  FoxOot,  welche  bereits  den  Cassiodorius  ver- 
anlasst hatte,  dio  Geschichte  der  Goten  mit  jener  der  Geten 
zu  verquicken;  Jakob  Grimm' s  Versuch,  diese  Theorie  ernstlich 
zu  begründen,  musste  sich  jedoch  alsbald  als  nichtig  erweisen. 
Ueber  den  Zalmoxisdienst  werden  wir  bei  den  mythologischen 
Namen  handeln;  hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Geten  stets 
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das  bezeichnende  Prädieat  ol  «eavat^ovre?  (Hdt.  V  4)  behalten 
haben;  Plato  spricht  von  thrakischen  Aerzten  des  Zalmoxis,  cT 
Xi-yonai  xat  dbraOavorri^etv;  ebenso  Diodor  (I  94),  Aman,  Kaiser 
Julian  und  Origenes,  von  TsTott  ol  äxadavortXovTe?.  Julian  leitet 
die  Tapferkeit  des  Volkes  von  diesem  Glauben  ab:  Tetac  twv 
rwTcore  jxoq(t|A<dTortoi  YeY^votGtvj  o^petas  jxövov  tou  ctop^roc, 

aXXi  X«?  wv  eiceiaev  oturou^  6  Tt|jLwjjuvo<;  xarp'  owrot?  ZzX)Aoi;i{. 

Was  die  weiteren  Geschicke  der  Geten  betrifft,  so  hat 
darüber  Möllenhoff  (vgl.  DA.  III  125  ff.)  ausführlich  gehandelt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  wichtigsten  Thatsachen.  Als 
Philipp  das  Odrvsen reich  bewältigt  hatte,  erhob  er  Ansprüche 
auf  das  Getenland.  Ks(tyX'at;  6  t<Öv  Teröv  ßactXsi?,  dt^wv  MtjJav  xtjv 
6irf«T£pa  xat  3wpa  xoXXa  (Thcop.  ap.  Athen.  XIII,  p.  557,  c; 
Meda,  Gudilae  regis  Gothorum  hlia ,  Iord.  Get.  10),  zog 
ihm  entgegen,  und  es  kam  ein  Vergleich  zustande:  Kothelas 
gelobte  Heeresfolge  zu  leisten,  und  Philipp  nahm  die  Teft;  zur 
Frau.  Theopomp  benutzte  dieses  Ereigniss  zu  einem  Excurse 
über  die  getischen  Sitten;  wir  erfahren  von  ihm:  Yhzi  xiOapo; 
eyovre;  xai  xtOap'^ovre?  t£$  &cixYjpuxe(aq  Kocouvtatt  (Athen.  XIV 
p.  627,  c);  ferner  vsfxs;  Bfc  Teiaiv  xb  i-xizvd&w  tf,v  fuvaixa  xw  ävdpi 
(St.  B.):  so  sehen  wir  einen  aus  der  Urzeit  vererbten  grausamen 
Brauch,  dem  auch  die  strymonischen  Thraken  folgten,  vereint  mit 
der  herzgewinnenden  Gabe  der  Musen.  Als  später  (339)  Philipp, 
um  seine  Kriegscasse  zu  füllen,  Odessos  angriff,  welche  Stadt 
zum  Bereich  der  Getia  gehörte,  erschienen  wiederum  getische 
Priester  ,cum  citharis  et  vestibus  candidis,  patriis  diis  voce 
supplici  modulantes*  vor  ihm:  Odessos  wurde  geschont,  der 
getische  Freundschaftsbund  erneuert;  denn  Philipp  mochte  in 
den  Geten  eine  Schutzwehr  gegen  die  Skythen,  Triballer  und 
andere  Bergstämme  Thrake's  erkennen.  Das  Vasallenverhältniss 
bestand  noch  in  den  ersten  Jahren  Alexander's;  als  dieser 
(335)  die  Geten  heimsuchte,  waren  es  nicht  die  Haemus-Geten, 
sondern  Titu  o\  rc£pav  xoO  "loxpou  cjmsuivoi  (Arr.  I  3,  5),  welche 
4000  Reiter  und  über  10.000  Fussgänger  aufgestellt  hatten; 
geschlagen,  flohen  sie  zuerst  in  eine  schwach  verschanzte  Stadt 
an  der  Donau,  dann  in  die  weite  eptj|A(a  (4,  4)  nördlich  vom 
Delta  oder  die  sogenannte  rette  f(  fptjjjto?.  Unter  den  Truppen 
Alexander's  in  Asien  werden  Geten  nicht  genannt;  völlig  miss- 
lang ein  Feldzug  des  Zopyrion  (327/26)  ins  Flachland  Uber  die 
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Donau  gegen  Geten  und  Skythen.  Die  Geten  südlieh  vom 
Strome  scheinen  sich  damals  der  politischen  HevriicoXi?  ange- 
schlossen zu  haben,  welche  Lysimachus  (seit  313)  zu  unter- 
werfen versuchte;  gegen  die  Geten  entbot  er  seinen  Sohn 
Agathokles,  welcher  von  ihnen  gefangen  und  mit  Geschenken 
zurückgeschickt  wurde;  ob  hierauf  Lysimachus  die  pontischen 
Städte  und  die  benachbarten  Geten  wirklich  bezwang,  wird 
nicht  überliefert;  es  ist  dies  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  weil 
Lysimachus  seine  Schätze  in  der  getischen  Veste  T(p£i;  barg. 
Nachdem  er  mit  Demetrius  von  Macedonien  Frieden  geschlossen, 
erneuerte  er  den  Krieg  gegen  die  noch  freien  Geten  jenseits 
der  Donau,  ,kriegskundige  und  an  Zahl  weit  überlegene  Streiter4 
(Paus.  I  9,  5),  und  deren  König  Apo|Aty«(Ttj:  (Strabo  VII,  p.  302); 
ein  Gete,  Namens  'AeOrjq,  spielte  damals  die  Rolle  des  Zopyrus 
(Polyaen.  VII,  25);  Lysimachus  gerieth  mit  seiner  Armee, 
100.000  Mann,  in  die  wasserlose  IYcü»  epij^b,  die  Noth  stieg 
aufs  höchste,  und  er  rausste  capitulieren.  Dromichaites  kam, 
nannte  ihn  Vater  und  führte  ihn  in  die  Veste  *HXi$,  wo  er 
ein  Mahl  bereiten  Hess,  köstlich  für  die  Makedonen,  ärmlich 
für  die  Geten  —  mit  dem  Hinweis  auf  die  Armuth  und  Bar- 
barei seines  Volkes  wollte  der  Fürst  die  Eroberungssucht  des 
Makedonen  dämpfen.  Es  kam  ein  Vertrag  zustande:  Lysimachus 
verzichtete  ,auf  den  jenseits  der  Donau  gelegenen  Theil  seiner 
Herrschaft'  (Paus.).  Wir  sehen  hier,  trotz  der  Siege  der  Geten, 
die  Herrschaft  des  Dromichaites  auf  die  Striche  über  der  Donau 
beschränkt.  Nach  Lysimachus'  Tode  (281)  hören  wir  wenig 
von  Geten;  ihr  Land  wurde  ein  Durchgangsgebiet  der  Galater- 
schaaren  sowie  der  Bastarnen ;  die  Herrschaft  des  Dromichaites 
musste  sich  in  der  Folgezeit  in  mehrere  schwache  Theile  auf- 
gelöst haben,  und  südlich  vom  Strome  traten  mehr  die  Moesen 
hervor,  mit  denen  zuerst  C.  Curio  von  Westen  her  (74), 
M.  Lucullus  (71)  von  der  pontischen  Küste  aus  Bekanntschaft 
machte.  Zur  Zeit  des  Boeribista  stand  das  rechte  Ufer  der 
Donau  bis  zum  Ostende  des  Haemus  unter  der  dakischen  Bot- 
mässigkeit,  und  selbst  nach  seinem  Tode  hörten  die  Einfalle 
der  Daken  über  den  Strom  nicht  auf;  zwischen  Geten  und 
Daken  lässt  sich  überhaupt  kein  Unterschied  mehr  ziehen.  Für 
Daken  müssen  wir  auch  jene  Fürsten  halten,  welche  zur  Zeit 
des  Augustus  unter  M.  Crassus  (27)  am  Donaustrom  sassen: 
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den  römerfreundlichen  'PwXyj?  und  seinen  Gegner  Aaiw§,  sowie 
den  Zupi^TJ?,  dessen  Vcste  TivouxXa  an  der  Donaubeuge  vor  dem 
Delta  lag  (Cass.  Dio  LI  20);  Crassus  triumphierte  ex  Thraecia 
et  GETEIS.  Geten  hiessen  im  Munde  der  Griechen,  wegen 
der  Gleichheit  der  Sprache  und  Sitten,  auch  die  nördlich  vom 
Strome  gelagerten  Stämme,  die  Daken;  diesem  Sprachgebraucho 
folgten  mitunter  auch  die  Römer  (z.  B.  Antonius  bei  Sueton. 
Oct.  (33  ,Coti8o  rex  Getarum'),  vor  allem  die  Dichter.  Für 
die  Haemus-Getcn,  welche  im  Bereiche  der  pon tischen  Griechen- 
städte  standen,  wurde  häufig,  gemiiss  der  politischen  Ein- 
teilung, der  Name  Mocsi  verwendet. 

Die  Griechen  der  pontischen  Küste  fanden  sich  mit  den 
Geten  stets  gut  ab;  nicht  selten  fanden  Wechselheiraten  statt. 
Die  Krämer  lieferten  den  Binnenstäinmen  Fabrikate  aller  Art, 
Gel  und  Wein  und  das  unentbehrliche  Salz;  dafür  erhielten  sie 
Getreide,  Bauholz  und  vor  allem  Sklaven.  Bei  den  Dichtern 
der  neuattischen  Komödie  spielen  IVcrjs  und  Aioc  (Geta,  Davos) 
eine  ständige  Rolle.  Ein  charakteristischer  Zug  für  die  Geten, 
wie  für  alle  Thraken,  war  die  Ungebundenheit  der  Sitten,  ferner 
die  Vielweiberei,  wie  der  getische  Sklave  bei  Menander  (Strabo 
VII,  p.  297)  sie  schildert  —  schon  dieser  Zug  hätte  unseren 
J.  Grimm  von  seiner  Theorie  abhalten  sollen.  Bei  Natursöhnen, 
welche  ihrer  Sinnlichkeit  keine  Zügel  anlegen,  stehen  hinwieder 
Asketen,  MUnner  des  Heiligenscheins,  in  hohem  Ansehen;  darum 
genossen  bei  Moosen  und  Geten  nach  dem  Zeugniss  des  Posi- 
donius  gerade  die  weiberlosen  xawvoßrcai  und  die  asketischen 
xtwt«:  (8.  d.  Glossen)  Verehrung  und  Einfluss.  —  Die  Geten 
bei  Tomi,  die  man  ebenso  gut  Daken  nennen  könnte,  lernen 
wir  aus  der  Schilderung  Ovid's  kennen:  sie  erhalten  bei  ihm 
die  Epitheta  Marticolae,  crudi,  rigidi,  truculenti,  hirsuti,  intonsi, 
pelliti,  braccati;  Menschenopfer  waren  ihnen  nicht  fremd;  sie 
trugen  stets  das  Messer  im  Gurt  und  waren  bewehrt  mit  Bogen 
und  vergifteten  Pfeilen.  In  Tomi-  wurde  griechisch  und  getisch 
gesprochen;  Ovid  erlernte  die  getische  Sprache  und  schrieb  in 
derselben  ein  Gedicht  über  die  pontischen  Fische.  —  Wenn 
wir  uns  überdies  den  Geten  tätowiert  denken,  wie  er  wenigstens 
in  älterer  Zeit  geschildert  wird,  so  haben  wir  den  echten  Typus 
des  Barbaren  vor  uns.  Mit  Unwissenheit  verbindet  sich  oft  lächer- 
liche Gewichtigkeit  und  Grosssprecherei;  ßapu*f6Tat  hiessen  den 
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Komikern  ßips;  jxev  tyovrec,  xal  aXot^ov*;,  Tst«  5s  6vte;  (Hes.). 
Ungeachtet  ihres  Unsterblichkeitsglaubens  und  ihres  Kriegs- 
muthes  waren  die  Geten  Barbaren,  wie  die  übrigen  Thraken, 
und  wir  dürfen  uns  ihre  Zustände  nicht  ideal  ausmalen. 

Von  Sonderstämmen  des  getischen  Inlandes  erfahren  wir 
wenig;  Plinius  führt  an:  AODES  ('AuStte,  etwa  ,Zustösser, 
Schläger',  von  vedh:  vodh  u>6sTv),  CAUGDAE  (etwa  ,Hügel- 
bewohner'  oder  Holländer4  von  Wurzel  keug-  ,wölben',  lit.  kugis 
,Haufe'  etc.)  und  Clariae  (Var.  Claneac,  Dareae).  Mitten  in 
den  Haemus  setzt  Strabo  (VII,  p.  318)  KöpaXXot,  während  sie 
bei  Ovid  (ex  Ponto  IV  2,  37.  8,  83)  als  ,flavi<  und  ,pelliti< 
Coralli  am  Hister  erscheinen  (vgl.  App.  Mithr.  09,  wo  sie  neben 
'liSirfe;  stehen):  wahrscheinlich  eine  sarmatischc  Horde,  die 
zum  Thcil  in  den  Haemus  eingedrungen  war,  etwa  als  ,Thätige, 
Kriegerische'  zu  deuten  (altpers.  kamt  »Heer*,  skyth.  KoXi-fcV; 
,Hcercskönig<).  Ebenso  waren  sarmatischc  ARHAEI  oder 
AREATAE  (PUn.)  ins  Getenland  eingewandert,  uud  die  heutige 
Dobrudia  führte  zuletzt  den  Namen  Scythia  minor.  Die  Küsten- 
stämme waren  den  Griechen  genauer  bekannt. 

Die  TspiSo'.  nannte  bereits  Hecatacus,  nach  ihm  Hellauicus 
(EM.  p.  408,  Phot.  Lex.,  Suid.  v.  TspiCoi,  ZajxoXfo):  «Oavai^ouci 
Ii  xat  Tippst  xat  Kpößufri  xai  tou?  ajioQavovxa;  d>q  ZA\\u>$iv  <pa<nv 
otxe;6«t,  e;stv  U  a-jOc^.  Sie  wohnten  an  dem  Landvorsprung 
Tt'pifo  oder  Ti'pt;a  (ebenso  hicss  ein  Küstenpunkt  Paphlagoniens; 
vgl.  Tsiptrcaat;  zwischen  Ganos  und  Bisanthc  an  der  Propontis, 
von  Wurzel  ter-  »eindringen'),  der  späteren  Käayj  ozpa  (j.  Öeligre^ 
burun).  —  Hecataeus  nannte  ferner  die  Kpißu^oi  •  eOvo;  apfe«  v6tov 
«v6|*ov  toO  'htpou  (St.  B.).  Nach  Uerodot  (IV  49)  flössen  die 
zum  Istros  gehörigen  Bäche  Ostlich  vom  Athrys  (Jantra)  Biä 
Öpijtxwv  twv  Kpcß^wv  —  so  weit  erstreckte  sich  die  Kpsß^txV;  ins 
Inland l  Nach  Scymnus  (745.  750.  756)  wohnten  sie  rings  um 
Odessos  und  am  Ostende  des  Haimos,  sowie  bei  Dionysopolis, 
wo  sie  an  die  Skythen  stiessen.  Auch  Ptolcmaeus  setzt  sie 
zwischen  Odessos  und  Kallatis  (j.  Mangalia).  Einer  ihrer 
Häuptlinge,  Namens  iaavOr,;,  twv  xaXoufxivwv  Kpoßjtjwv  ßocctXei; 
(Phylarchus  ap.  Athen.  XII  p.  536,  a),  zeichnete  sich  durch 
Schönheit,  Reichthum  und  Wohlleben  aus.  Plinius  setzt  Cro- 
bigni  nördlich  über  das  Donaudelta,  also  in  die  ipr^ia.  Ob  der 
Name  von  Wurzel  kreu-  ,verletzen',  lat.  erü-du-s  ,roh,  blutig*  etc., 
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hergeleitet  werden  konnte?  zd.  Krvighni  ^greulich*'?  —  Tpu^Xs- 
86?at  oder  Tpu»Yo8>ca»  wohnten  in  Kleinscythien  nahe  dem  Hal- 
myris  (Ptol.  Plin.),  oder  auch  zspl  ttjv  TptßaXXwv  -^v  (Eust.  ad 
Dion.  180).  Noch  jetzt  linden  sich  an  der  unteren  Donau,  so- 
wie in  Armenien,  Erd Wohnungen,  die  mit  Rohr  und  Dünger 
zugedeckt  sind;  es  können  auch  ( Irottcn  im  Fels  gemeint  sein. 

Ösi^cv  jAt^aBe;  Ixi/Oa».  werden  an  der  unteren  Donau  bei 
Ap.  Rh.  IV  320  erwähnt;  nach  Herodot  hatten  die  Skoloten 
das  ganze  Flachland  etwa  bis  zur  Einmündung  des  Alt  inne. 
Kallistratos  wusste  von  Kämpfen  zwischen  Skythen  und  Thraken 
zu  erzählen,  wobei  letztere  den  Kürzeren  zogen;  die  skythischen 
Weiber  sollen  die  ihnen  dienstbaren  Thrakinnen,  ?«;  Bpoxwv 
töv  xpe;  iazipsv  x»':  afpxrxv  ^epiatxwv  -fuvalx-a:,  als  Zeichen  der 
Schmach  tätowiert  haben,  woraus  dann  später  ein  xcojjlo«;  wurde 
(Athen.  XII,  p.  524).  An  der  Westgrenze  der  Skythen  finden 
wir  in  der  That  unterworfene  thrakische  Stämme,  z.  B.  die 
ackerbautreibenden  'AXa^cve;  und  die  später  zu  besprechenden 
Kapx&at.  Die  über  den  Stromschnellen  des  Borysthenes  hau- 
senden 'AniSsxs:  jedoch  waren,  obgleich  sich  'Ajjwßoxo;  als  Eigen- 
name bei  den  Odrysen  rindet,  keine  Thraken,  sondern  Jäger- 
stämme finnischer  Herkunft,  ,Rohfleischesser*  (skr.  ämädaka), 
wie  sie  bei  den  Skythen  hiessen. 

Nach  dem  Sturze  der  Skythenmacht  —  der  letzte  mächtige 
skolotischc  Herrscher  war  jener  'Area;,  gegen  welchen  Philipp 
einen  Zug  unternahm  —  erhielt  sich  zwar  noch  ein  Rest  der 
jköniglichen*  Skythen  oder  Satiot  (zd.  khsaya)  im  Gebiet  von 
Olbia,  die  eigentlichen  Herren  des  politischen  Steppengebietes 
wurden  jedoch  die  Sarraaten  vom  Tanais;  ausser  kleineren 
Stämmen  waren  es  zunächst  die  Iazygen  (zd.  yazuka  ,gross, 
mächtig*),  welche  zur  unteren  Donau  vorrückten;  sie  scheinen 
bereits  nach  Boerebista's  Tode  (ca.  43  v.  Chr.)  den  karpatischen 
Grenzwall  und  das  dakische  Reich  bedroht  zu  haben;  Strabo 
setzt  sie  neben  die  Tyrigcten,  Ovid  spricht  von  ihren  Einfällen 
über  die  Donau.  Wann  sie  in  das  Land  zwischen  der  Douau 
und  Theiss  eingenickt  waren,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen; 
jedenfalls  sassen  sie  hier  in  den  späteren  Jahren  des  Tiberius 
(27 — 37),  und  Vannius  (ca.  50)  fand  in  ihnen  Bundesgenossen. 
In  die  bisherigen  Sitze  der  Iazygen  rückten  die  sarmatischen 
Rhoxolani  vor;  für  einen  rliMX«>lani>ciien  Häuptling  dürfen  wir 
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jenen  Susagus  halten,  den  Plinius  d.  J.  in  einem  Schreiben 
an  den  Kaiser  erwähnt.  Dasselbe  gilt  von  jenem  Sardonius, 
den  Aurelius  Victor  als  Verbündeten  des  Dekebalo9  und,  wie 
es  scheint,  als  rex  Sacorum  anfuhrt  (vgl.  oset.  Sürdon,  Name 
eines  Narten  oder  nrta).  Noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Valens 
(367)  erscheinen  auf  den  Vorhügclu  des  südlichen  Karpaten- 
walles sarmatische  SERRI  (Amm.  Marc.  XXVII  5,  3),  in 
welchen  einige  Forscher  haben  Serben  erblicken  wollen.  Auch 
diese  sarmatischen  Abtheiluugen  sind  endlich  unter  den  Slawen 
verschwunden. 

Im  Norden  des  Karpatenwalles,  wo  sich  ursprünglich  an 
die  thrakische  Völkerwelt  die  slawische  anschloss,  war  eine 
grosse  Wandlung  durch  das  Kindringen  volkischer  Galater- 
stämme  (300 — 200),  denen  sich  Schaaren  von  Ostgermanen 
(Skiren  u.  A.)  anschlössen,  zustande  gekommen;  dieses  ,Bastard- 
volk',  bei  dem  erst  später  das  germanische  Element  stärker  her- 
vortrat, verbreitete  sich  (200—100)  entlang  dem  östlichen  Berg- 
abhang (Alpes  Bastarnicae,  TP.)  und  auf  den  Platten  zu  beiden 
Seiten  des  Tyras  bis  Olbia  und  zu  den  Donauin ündungen,  auf 
der  Nord-  und  Ostseite  wie  mit  eisernen  Armen  das  Stammland 
der  Thraken  umklammernd.  Sic  erbauten  am  Tyras  die  Burgen 
Kappiöouvov,  MaiTwviov,  ÜüißavTauiptov,  "Hpaxxov  und  an  der  unteren 
Douau,  im  Gebiete  der  BpiToXarfai,  'AXwßptJ;  und  Noouidfouvov;  von 
hier  aus  unternahmen  sie  wiederholt  weite  Fahrten  und  Raub- 
züge in  die  südlichen  Striche;  so  reichten  sie  den  Skordiskern 
und  den  übrigen  Keltenstämraen  der  Ostalpen  die  Hände. 

Zu  Beginn  der  geschichtlichen  Zeit  finden  wir  im  karpa- 
tischen  Bergwall  als  Ursasscn  die  ' X'fi-hjpso^  d.  h.  im  skythischen 
Munde  die  ,bösen,  quälenden*  (zd.  agha)  Thyraen.  Bjproi  aber, 
skythisch  etwa  Thurso  oder  Thwarso  (vgl.  Iv5a-0jpo:;),  erscheint 
wie  eine  dem  Skythischen  angepasste  Umformung  eines  thra- 
kischen  Völkernamens,  nämlich  Tpacxsoi.  Nun  finden  wir  in  der 
aus  Schriften  des  Herodianus  zusammengesetzten  Rüstkammer 
des  Stephanus  von  Byzanz  folgenden  Artikel:  Tpauaci  •  xokii 
KeATou;  (offenbar  verderbt;  A.  v.  Outschmid,  Lit  Cb.  1864 
S.  1200  schlägt  vor  kXtjciov  KeXioTq;  vielleicht  blosse  Dittographie : 
xöXt«  xatt  eOvo;,  ouf),  IGvo;,  oüq  ot  "KXXqve;  ovojjiaSoJoi  ' AyoOujwow?. 
Irgend  ein  kundiger  Schriftsteller  hatte  die  Agathyrsen  der 
Skythen  und  der  pontischen  Colonisten  ausdrücklich  den  Trausen 
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gleichgesetzt;  der  Stamm  also,  der  seit  Alters  das  karpatische 
Bergland  innehatte,  nannte  sich  selbst  Tpauso(;  die  armseligen 
Trausen,  die  wir  in  der  Rhodope  fanden,  waren  nur  ein  kleiner 
losgerissener  Theil  des  in  der  Heimat  verbliebenen  grossen 
Stammes.  Wenn  es  heisst:  'AY»öupwt  *  e6vo;  ev&ctipw  xoy  Atpm 
(St.  B.),  so  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  der  Name  Haimos 
in  älterer  Zeit  auch  den  Karpates  eingeschlossen  hat;  die  drei 
grossen  Ströme  "A-cXoc;  Aupas,  und  Tißtc^  (Hdt.  IV  49),  ,welche 
von  den  Höhen  des  Haimos  herablaufen' ,  gehören  dem  Nord- 
lande an,  wie  der  Hauptstrom  Mapt;,  welcher  dem  Istros  zu- 
strömt. Die  Agathyrsen  wohnen  (Hdt.  IV  100)  sab  "lrcpou  ta 
xaTtaepOe  et?  vrjv  {xegoYat*v;  und  der  Maris  iiiesst  mitten  durch  ihr 
Land.  Die  vorgeschichtliche  Cultur  des  agathyrsischen  Landes 
lässt  sich  aus  zahlreichen  Fundstücken,  welche  der  neolithischen, 
der  Kupfer-  und  der  Bronzezeit  angehören,  annähernd  erkennen; 
vgl.  darüber  Carl  Gooss  (Archiv  d.  V.  f.  siebenbürg.  Landes- 
kunde XIH.  Bd.  1877  S.  409  ff.  40ß  ff.  529  ff.).  Im  Lande 
selbst  wurde  jedenfalls  Gold  und  Kupfer  gewonnen;  beide 
Metalle  waren  schon  den  Indogermanen  bekannt,  und  die  erz- 
und  goldreichen  Gebiete  der  ungarischen  Länder  haben  ohne 
Zweifel  einen  Theil  der  indogermanischeu  Heimstätte  gebildet. 
—  Sitten  und  Bräuche  der  Agathyrsen  waren  thrakisch;  als 
eigentümlich  wird  nur  die  Ueppigkeit  und  das  Geschlechts- 
leben dieses  Volkes  hervorgehoben  (Hdt.  IV  104).  Es  herrschte 
bei  ihnen  Weibcrgcmeinschuft  («uxgivov  xwv  -fuvatxöv  ttjv  {xl;tv 
xoieüvxai),  unter  dein  Vorwandc,  sie  würden  dadurch  ,ein  einig 
Volk  von  Brüdern'  frei  von  Neid  und  Feindschaft.  Der  Bericht 
lautet  übertrieben,  und  die  Motivierung  legt  Zcugniss  ab  von 
der  humoristischen  Ader  der  Olbiopoliten ;  es  werden  im  Gefolge 
der  Ueppigkeit  die  ehelichen  Bande  sich  etwas  gelockert  haben ; 
auch  mochte  es  vorgekommen  sein,  dass  ein  Agathyrsc  eine 
oder  die  andere  seiner  Frauen  dem  Gastfreunde  überliess,  um 
ein  andermal  die  gleiche  Gunst  von  diesem  zu  beanspruchen; 
bei  den  Thraken  war  namentlich  den  Jungfrauen  volle  Freiheit 
im  Umgange  mit  den  Männern  gestattet.  Weiter  heisst  es: 
aßpixarot  avSpwv  etat  xal  xpiwo^spot  jxaXia-a.  Noch  jetzt  ist 
Siebenbürgen  an  Gold  ergiebig;  es  wird  daselbst  von  Zigeunern 
und  Wlachen  aus  dem  Sand  der  Bäche  ausgewaschen.  Als 
begehrtes  Tauschobject  brachte  das  Gold  den  Agathyrsen  die 
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Fabrikate  des  Südens  sowie  die  Gaben  entfernter  Länder, 
Perlen,  Bernstein  und  Zinn,  ein;  zuletzt  kamen  Münzen  ins 
Land,  von  Kerkyra,  Apollonia  und  Dyrrhachion,  von  Tliasos, 
Erythrai  und  Lysimacheia. 

Einen  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Volkes  lernen  wir 
durch  Aristoteles  kennen  (Problem.  19,  28):  die  Agathyrsen 
hatten  den  Brauch  (wie  die  gallischen  Druiden),  die  Summe 
ihrer  Gesetze  in  Gesangsform  dem  Gedächtnisse  ihrer  Nach- 
kommen zu  überliefern.  Der  jüngere  Pisandcr  hatte  der  Aga- 
thyrsen gedacht  mit  Anspielung  auf  den  dionysischen  9-jpcro; 
(St.  B.);  Valerius  Flaccus  gebraucht  die  Form  Thyrsagetae. 
Etwas  Weinbau  war  im  Lande  vorhanden,  das  überhaupt  ver- 
möge seiner  alpinen  Natur  ftir  Mythenbildung  wie  geschaffen 
ist;  eine  dem  Zalmoxis  entsprechende  Naturgottheit  wurde  dort 
seit  Alters  verehrt.  Sonst  wird  den  Agathyrsen  noch  die  Be- 
malung des  Leibes  zugeschrieben;  auf  das  Vorhandensein 
eines  Geschlechtsadels  weist  der  Beisatz:  je  dichter  und  grösser 
die  farbigen  Zeichen  der  Haut  eingeprägt  waren,  einen  desto 
höheren  Rang  der  Person  zeigte  dies  an.  —  Später  hat  man 
das  Volk  nicht  mehr  vorgefunden,  es  wurde  immer  weiter  in 
den  Norden  hinausgeschoben;  denn  als  die  Römer  in  den  Donau- 
ländern auftraten,  hörten  sie  nicht  mehr  von  Agathyrsen;  ein 
ganz  anderer  Name  war  im  Karpat  üblich  geworden,  der 
dakische. 

DACI  (sing.  Däcus,  C.  I.  VI  n°  3236  Daqus),  Aoxsi  oder 
Aixsi,  auch  Aawr.  und  Aixcc,  in  der  Tab.  Peut.  DAGAE  (wie 
Sagae  für  Sacae),  nannten  sich  die  vormaligen  Trausen,  die 
Brüder  und  Nachbaren  der  Geten;  völlig  unbekannt  ist  uns 
die  Veranlassung  zum  Aufkommen  dieses  schwer  deutbaren 
Namens.  Strabo  (p.  304,  St.  B.)  erinnerte  an  die  Aist;  Cassius 
Dio  an  die  ATst  und  das  Ataxcv  yevo;,  was  er  ohneweiters  in 
Aaxixov  änderte.  In  neuerer  Zeit  hat  Leo  skr.  dhavaka  ,Läufer, 
Renner*  verglichen;  näher  liegt  das  dakisch-thrakische  Wort 
dava  :  deva  ,Siedelung',  von  der  Wurzel  dhe  :  dhe  petzen',  und 
die  Daken  wären  dann  ^Sassen'.  Sonst  Hesse  sich  noch  die  Wurzel 
das  ,zeigcn'  heranziehen  (vgl.  3t-5aw;  ,kundig';  also  Leute, 
welche  sich  verstehen).  Strabo,  welcher  die  Daken  nach 
griechischem  Brauche  stets  Geten  nennt,  bezeichnet  sie  aus- 
drücklich (VII  p.  303.  305)  als  5u5vXom3v  toT;  e?a^iv  iövex;.  Dies 
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ergibt  sich  auch  aus  den  geringen  Sprachresten,  z.  B.  aus  den 
Personennamen  auf  -porus  (thrak.  bithjn.  -xopi$,  von  Wurzel 
per  :  per  ,durchbohren,  stechen,  schlachten')  und  den  Ortsnamen 
auf  -dava  (vgl.  Dcsu-dava  im  Lande  der  strymonischen  Maiden); 
doch  müssen  dialektische  Abweichungen  für  das  Dakische  natur- 
gemäss  zugegeben  werden. 

Der  erste  dakische  König,  den  die  Geschichte  zu  nennen 
weiss  (Iust.  XXXII  3,  IG),  war  OROLES  (vgl.  den  Thraken 
"OXopo?,  "OpsXo;):  lange  kämpfte  er  unglücklich  gegen  die  Ba- 
starnen, welche  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  auf 
dem  Gipfel  ihrer  Macht  standen;  endlich  gelang  es  ihm,  den 
Muth  seiner  Mannen  dadurch  anzustacheln,  dass  er  sie  nöthigte, 
alle  weiblichen  Dienstleistungen  zu  verrichten,  wie  es  Memmen 
geziemt.  Die  Dakcn  fassten  ein  Herz  und  schlugen  die  Ba- 
starnen. Wir  finden  frühzeitig  (110)  Daken  als  Waffenbrüder 
der  Skordisker  im  Kampf  mit  den  Römern  (Frontin.  II  4,  3): 
Minucius  Rufus  imperator  a  Scordiscis  Dacisque  premebatur, 
quibus  irapar  erat  numero.  Als  C.  O'urio  die  Dardaner  be- 
zwungen hatte  (74),  rückte  er  bis  zu  den  Stromschnellen  der 
Donau  (xatappäxTat  Strab.  p.  304)  vor,  willens,  ins  Dakcnland 
einzudringen;  doch  schreckten  ihn,  wie  Florus  bemerkt,  die  un- 
erforschten Waldberge  und  Thäler  ab.  Vielleicht  hatte  schon 
damals  Boirebista  zu  regieren  begonnen. 

Dieser  dakische  Herrscher  führte  im  Verein  mit  den 
Priestern,  an  deren  Spitze  Asxatvso;  (Strabo  nennt  ihn  einen 
avijp  y^;;  ob  er  aus  Aegypten  gekommen  war,  darf  bezweifelt 
werden)  stand,  ein  grosses  Reformwerk  durch,  die  sittliche 
Hebung  der  Nation.  Mitten  im  Lande,  in  einer  unzugänglichen 
Höhlengegend,  erhob  sich  bei  einem  Flusse  der  Berg  Korfafuvo;, 
zubenannt  der  ,heilige',  weil  man  ihn  für  den  Sitz  des  Natur- 
gottes (Zalmoxis)  hielt;  hier  hatte  auch  der  jeweilige  Ober- 
priester, ,der  Nachfolger  des  Gottes',  seinen  Aufenthalt;  selten 
verkehrte  er  mit  der  Aussenwelt,  nur  der  König  und  seine 
Diener  erholten  sich  bei  ihm  Rathes.  Seine  Rathschläge  wurden 
als  ,göttliche  Befehle*  verkündet,  und  das  Volk  gehorchte  dem 
Könige  um  so  williger,  weil  es  in  seinen  Befehlen  den  gött- 
lichen Willen  ersah.  Stets  hatte  der  Pontifex  Antheil  an  der 
Regierung.  Boirebista  wusste  mit  Hilfe  des  Dekaineos  sein 
Volk  zu  bereden,  den  Weinstock  auszurotten  und  ohne  Wein 
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zu  leben;  die  Heeresdiseiplin  wurde  mit  allen  Mitteln  straff 
gehalten.  Durch  häufige  und  unglückliche  Kriege  hatten  sich 
die  Daken  sehr  geschwächt;  durch  Nüchternheit  und  Folgsam- 
keit, wie  durch  das  theokratische  Regimen  erstarkt,  erwehrten 
sie  sich  in  wenigen  Jahren  der  Grenzfeinde  und  unterwarfen 
sich  sogar  die  meisten  Nachbarvölker.  Gegen  die  Germanen 
bildete  das  hercynische  Bergland  die  Grenze,  wo  die  ANARTES 
sassen  (Caes.  B.  Gall.  VI  25,  2;  ein  Collectivname  fUr  keltische 
Stämme;  vgl.  ir.  anart  ,sago  indutus',  von  kelt.  an  =  pan 
,  weben'  gr.  xi;vo$  etc.?).  Die  Bastarnen  scheinen  damals  nicht 
mehr  Feinde,  sondern  Waffengenossen  des  Boirebista  gewesen 
zu  sein;  so  konnte  er  denn  auch  nach  dieser  Seite  Erfolge  er- 
ringen: etXov  tyjv  'ÜX£(ov  Ts-cat  xai  tat;  oXXo^  x&;  ev  to!«  aptarspot? 
toO  llovrou  xoXei;  'AroXXwviot?  (Dio  Chrys.  or.  36  II,  p.  75  R.); 
diese  TeXeuTau  xai  (xs^'"3  *X««;  von  Olbia  fUllt  etwa  in  das 
Jahr  50  v.  Chr.  —  Boirebista  überschritt  mehrmals  die  Donau 
und  verheerte  alles  Land  bis  Makedonien  und  lllyrien ;  mit  den 
galatischen  Skordiskern  verbunden,  deren  Gebiet  am  Saus  und 
Margus  er  bereits  früher  verheert  hatte,  warf  er  sich  (ca.  44. 
43)  auf  die  Teurisker  (Noriker)  und  Boier,  deren  König 
Kritasiros  war,  und  vernichtete  die  letzteren  gänzlich;  schwache 
Reste  der  Boier  verblieben  in  den  ,Einöden'  südöstlich  vom 
Neusiedlersee.  Die  Daken  unter  Boirebista  vermochten  ein 
Heer  von  200.000  Mann  aufzustellen;  so  erschienen  sie  den 
Römern  furchtbar,  ein  a£>ycr,pbv  xa5.  ^  iXozöXefiov  xai  yetTsv  lOvo;  (App. 
B.  civ.  II  110),  gegen  welches  Caesar  eine  grosse  Expedition 
auszurüsten  begann,  bevor  ihn  der  Tod  ereilte  (15.  März  44). 
Aber  auch  sein  Zeitgenosse  Boirebista  wurde  zuletzt  von  einigen 
Empörern  entthront,  welche  das  theokratische  Regimen  satt 
bekommen  hatten:  sein  Reich  schied  sich  in  vier  Theile. 

Nach  Dio  Chrysostomus  (Iord.  11  fg.)  soll  nach  Dicineus 
als  rex  et  pontifex  COMOSICUS  höchst  gerecht  regiert  und 
nach  diesem  CORYLLUS  den  Thron  durch  40  Jahre  einge- 
nommen haben;  die  übrigen  Berichte  wissen  davon  Nichts. 
Von  jenen  vier  Theilherrschern  werden  zur  Zeit  des  zweiten 
Triumvirates  (40 — 31)  zwei  namhaft  gemacht,  AtxcjAtj;  (Plut. 
Ant.  63)  und  Korwwv  (Suet.  Oct.  63);  einen  dritten,  SxopjXwv 
(vgl.  Coryllas  des  Iord.)  lerneu  wir  aus  einer  Anekdote  bei 
Frontinus  I  10,  4  kennen.  Als  M.  Crassus  gegen  die  Bastarnen 


104 


IT.  At-his^ent  -  Tf>m»»ri«k 


kämpfte,  sassen  am  rechten  Donauufer  drei  Fürsten  der  Ueten 
oder  richtiger  1  vgl.  Cass.  Dio  LI  53)  Daken,  Pü\r,z.  Arr>;  und 
'A-jpx^rtt.  Am  linken  Ufer  muss  aber  noch  die  Macht  des  Cotiso 
bestanden  halten,  da  wir  wiederholt  von  dessen  Einfällen  über 
die  Donau  mach  PannonienVi  hören:  auch  sarmatische  Horden 
waren  dabei  bethciligt.  Um  endlich  Ordnung  zu  schaffen, 
schickte  Kaiser  Augustns  nach  Beendigung  des  pannonisch. 
dclmatischen  Krieges  den  Onaeus  Lentulus  au«,  um  das  schwer 
zugängliche  Dakenvolk  vom  Donaulimes  zu  entfernen;  dieser 
setzte  über  die  Donau  und  schlug  nachdrücklich  die  Daken, 
deren  Reich  damals  sogar  in  fünf  Theile  geschieden  war  (Strabo 
p.  304);  so  wurden  die  .gentes  DACORUM'  gezwungen,  die 
Befehle  des  römischen  Volkes  über  sich  ergehen  zu  lassen 
(Mon.  Ancyr.  V  47 — 49  >.  Damals  wurden,  wie  Strabo  bezeugt, 
50.000  gefangene  Daken  von  Aelius  Catus  am  rechten  Ufer 
unter  den  Moesen  angesiedelt.  —  Unter  Tiberius  herrschte  Ruhe; 
aber  es  scheinen  damals  in  das  Flachland  zwischen  der  Donau 
und  Theiss  die  sarmatischen  Iazygen  eingedrungen  zu  sein  — 
ein  Ereignis,  welches  die  Macht  der  Daken  an  der  Westseite 
schwächte:  DACI,  pulsi  ab  Iazygibus  montes  et  saltus  tenent 
usque  ad  Pathissum  amnem  (Plin.).  Oleichwohl  hören  wir  von 
einem  Einfalle  der  Daken  und  Sarmaten  in  Moesien  (ca.  35, 
Suet.  Tib.  41).  —  Unter  Nero  finden  wir  den  Einfluss  der 
römischen  Macht  sehr  gefestigt,  wie  die  Inschrift  des  Ti.  Plautius 
Aelianus  lehrt  (C.  I.  XIV  n"  3G0H  a.  50/57):  100.000  trans- 
danuvianischc  Familien  mit  ihren  Stammeshäuptern  wurden  ans 
rechte  Ufer  gebracht  und  zur  Steuerleistung  gezwungen;  durch 
das  Eingreifen  der  Legionen  erhielten  die  Könige  der  Kastanien 
und  Rhoxolanen  ihre  Söhne,  die  Könige  der  Daken  ihre  Brüder 
aus  Feindesland  wieder  zurück.  Die  Wirren  nach  Nero's  Tode 
wurden  jedoch  von  den  Rhoxolanen,  Iazygen  und  Daken  zu 
neuen  Einfällen  ausgenützt.  Die  grossen  Kriege  der  Daken 
.unter  Dckebalos,  dem  Nachfolger  des  Duras,  und  die  Unter- 
werfung des  dakischen  Landes  durch  Traianus  (107)  dürfen 
wir  übergehen,  da  hierüber  vortreffliche  Arbeiten  vorliegen, 
ebenso  die  Zustände  dieser  Provinz  bis  auf  GalHenus  und  Aure- 
lian us;  Alles,  was  sich  an  Namen  knüpft,  wird  in  der  2.  Ab- 
handlung zur  Sprache  kommen.  Nur  Folgendes  sei  hervor- 
gehoben. 
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Traianus  hatte  den  Beschluss  gefasst  und  ausgeführt,  die 
dakische  Nation  auszurotten  ;  das  Loos  der  Vernichtung  wider- 
fuhr nicht  nur  dem  königliehen  Hause  und  allen  Edelingen, 
die  nicht  rechtzeitig  zu  den  freien  Bergstämmen  entkommen 
waren;  auch  von  den  Wehrhaften,  die  der  lange  Krieg  etwa 
verschont  hatte,  wurde  der  grösste  Thcil  nach  römischem  Brauch 
in  die  Sklaverei  verkauft.  Was  sonst  übrig  blieb  (erwähnt 
werden  dakische  Reiter  ausser  Landes  unter  Hadrian,  denen 
erlaubt  war,  ihre  einheimischen  Schlachtrufe  zu  gebrauchen,  Arr. 
Tact.  44),  verfiel  in  der  zweiten  Generation  der  Roman isierung. 
Aus  der  römischen  Dacia  ist  uns  nicht  eine  einzige  dakische 
Gottheit,  nicht  ein  einziger  dakischcr  Personenname  bekannt 
geworden !  Die  ins  Land  gezogenen  Colonen  kamen  vorwiegend 
aus  Klcinasien,  Thraeien,  Macedonien,  Dalmatien  und  Pannonien 
—  das  dakische  Element  war  ganz  verdrängt,  und  Alles  sprach 
römisch.  Die  Namengebung  der  Ortschaften,  Berge  und  Flusse 
lässt  sich  aber  nicht  so  leicht  verdrängen.  Der  Pinax  des 
Ptolemaeus,  der  uns  die  Dacia  Traiana  darstellt,  zeigt  uns 
neben  neuen  römischen  Castellanlagen  eine  Reihe  offener  Orte 
(dava)  aus  der  dakischen  Zeit,  sowie  einige  Reste  der  dakischen 
Stamme:  wenn  wir  nämlich  aus  den  drei  Reihen  von  , Völker- 
schaften', welche  Ptolemaeus  verzeichnet,  zuerst  die  nach  Ort- 
schaften benannten  herausnehmen  (Burridavcnses,  Potulatenses, 
Albocenses,  Saldenscs,  Ratacenses,  Sicnses,  Cotcnses,  Caucoenses), 
ferner  die  fremden  "Avaprei  und  Ts-jptcxct,  welche  durch  den  Ein- 
bruch der  Iazygen  ins  dakische  Nordland  waren  verschlagen 
worden,  so  bleiben  nur  noch  drei  Stämme  übrig:  -Bfyjo-.,  KnoT/etast 
und  nt^cr/st.  Die  erstgenannten  sassen  nördlich  vom  Temesch- 
fluss  am  Westrand  der  Bergumwallung;  die  beiden  anderen  am 
linken  Donauufer  östlich  vom  Altfluss;  auf  beiden  Gebieten 
fehlen  römische  Inschriften,  die  Namen  selbst  sind  echt  dakisch; 
also  haben  sich  hier  am  längsten  dakische  Volksreste  erhalten. 

Nach  löOjälirigcm  Bestände  wurde  die  Provinz  von  den 
Römern  aufgegeben  —  zu  mächtig  erwies  sich  der  Ansturm 
der  germanischen  Völker,  der  Vandalcn  und  Tcrvingen.  Doch 
gieng  die  Räumung  in  voller  Ordnung  vor  sich,  die  Legionen 
und  Provinzialen  wurden  südlich  von  der  Donau  geborgen, 
wo  eine  neue  Dacia  erstand.  Doch  darf  eingeräumt  werden, 
dass  nicht  Alles  über  den  Strom  gezogen  wurde,  und  dass  ein 
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Theil  der  minderen  Bevölkerung  im  Lande  zurück  blieb  — 
Krämer,  Handwerker,  Bauern  und  Hirten  —  ein  Element,  von 
dem  sich  Reste  der  dakischen  und  römischen  Namengebung 
(z.  B.  Ampelum,  slaw.  Omplü,  magy.  Ompoly,  Ompoy)  auf  die 
spateren  Insassen  vererben  konnte.  Die  Besitznahme  der  Dacia 
durch  die  Germanen  trägt  mehr  einen  tumultuarischen,  vorüber- 
gehenden Charakter;  dauernder  erwiesen  sich  die  Spuren  der 
slawischen  Besiedlung  in  allen  Ortsnamen;  dann  folgt  die 
ungarische  Einwanderung,  die  sächsische  und  zuletzt  die  wla- 
chische.  Jene  inferioren  römischen  Ueberbleibsel  haben  sich 
gegenüber  der  slawischen  Einwanderung  nicht  halten  können, 
sowie  im  Laufe  der  Zeiten  selbst  das  slawische  Element  ein- 
gieng.  Der  römische  Grundstock  der  wlachischcn  Dialekte 
weist  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  südlich  von  der  Donau  ge- 
legene Heimstätte  hin  und  auf  den  sermo  rusticus,  wie  er  sich 
von  400  bis  600  in  der  illyrisch-thrakischen  Diöcese  ent- 
wickelt hat. 

Ausserhalb  der  römischen  Provinz  Dacia  gab  es  im  kar- 
patischen  Waldgebirge  neben  den  Bastarnen  und  Transiugitanen 
(Amm.  XVn  12;  Transmontani ,  Ptol.)  unabhängige  Stämme 
dakischer  Abkunft,  Aatxol  o;.  xpicspst,  o\  uxep  ttjv  Aaxlov  ßapßapot 
ouTÖvofxoi.  Wir  betrachten  zuerst  die  westlichen  Stämme,  welche 
von  der  oberen  Theiss  an  bis  zu  den  Quellen  der  Weichsel 
sasscn  und  in  diese  Sitze  durch  den  Einbruch  der  Iazygen 
waren  verdrängt  worden,  gleich  den  'AvaptofpaxTot,  die  wir 
weit  von  den  übrigen  "AvapTsi  an  den  Weichselquellen  finden; 
an  diese  schliessen  sich  die  'ApstijTat  an,  mit  dem  Orte  'Apoovwv; 
lag  auch  noch  Sert'-Jaua  in  ihrem  Gebiete,  so  dürften  wir  die 
Arsieten  mit  einigem  Rechte  für  einen  dakischen  Stamm  halten. 
Sicher  gilt  dies  von  den  Zatfwxci,  deren  dakische  Herkunft  durch 
das  Element  -3ü*o'.  (vgl.  Kotrcs-ßöxoi)  erwiesen  wird.  Sie  werden 
als  Theilnehmer  am  Markomannenkrieg  erwähnt  (Iul.  Capitolinus, 
M.  Aur.  22,  1 :  Bessi,  Cobotes,  d.  i.,  nach  Müllcnhoff,  SABOCES). 
Weiter  ostwärts  sassen  die  II  ».577113«,  vielleicht  Anwohner  irgend 
eines,  Pienga  genannten,  Flusses.  Sudlich  von  beiden,  mitten  im 
Karpates,  verzeichnet  der  Pinax  B{e7«j,  deren  Name  eine  dem 
dakischen  Dialekt  entsprechende  Nebenform  von  Byjmoi  —  jenem 
grossen  thrakischen  Central volke  —  darstellt;  wie  erwähnt, 
werden  sie  im  Markomannenkriege  neben  den  Sabokcn  erwähnt, 


Digitized  by  Google 


Die  alten  Thraker.  I.  107 

und  zwar  in  der  classischen  Form  BESSI.  Safafik  und  Lelewel 
haben  auf  diese  dakischen  Bessen  den  Namen  des  Ortes  Besko 
und  des  Bergzuges  der  Beskyden  zurückfuhren  wollen,  was 
natürlich  sehr  unsicher  ist;  sie  sassen  jedenfalls  südlich  vom 
DuklaPasse,  dem  Einfallsthore  der  vandalischen  Stämme,  und 
östlich  von  den  germanischen  Boupot,  den  Nachbaren  der  Iazygen; 
diese  Buren  treten  schon  unter  Dekebalos  als  Verbündete  der 
Daken  auf. 

Unmittelbar  an  der  Nordgrenze  der  Provinz  Dacia  sassen, 
neben  Anarten  und  Teuriskern,  dakische  Kcmoßwxst ;  an  diese 
schlössen  sich  die  Bastarnen  vom  Tyras  und  weiter  südÜch  die 
Karpen  an.  Die  von  Ptolemacus  vermerkten  Orte  Kapci-Sowa 
und  KXr(xt-8aüa  dürfen  wohl  für  kostobokische  Ansiedelungen 
gelten.  Das  Element  xotto-  (mit  den  Varianten  xowro,  xioto-) 
wird  uns  auch  in  der  thrakischen  Nomenclatur  begegnen; 
-ßwxoi,  sonst  nur  in  Sac-ßüxot  erhalten,  erinnert  an  gael.  bocc(ot) 
,BuckeI'  (z.  B.  am  Schilde)  und  an  slaw.  bokü  ,Seite,  Bergab- 
hang*. Ein  dakischer  Provinziale  (Ephem.  epigr.  V  n°  496) 
erhielt  das  Cognomen  COSTOBOCUS,  ,quod  inter  Costobocos 
nutritus  sit'.  Es  gibt  sogar  Münzen  dieses  Volkes  (Eckhel,  DN. 
VI  330).  OOSTOBOCI  erscheinen  in  der  Reihe  der  Völker, 
welche  sich  zur  Zeit  des  markomannischen  Krieges  an  den 
römischen  Grenzen  drohend  erhoben  hatten  (Capitol.,  M.  Aur.  22), 
neben  den  Bastarnen;  in  der  That  finden  wir  die  traianische 
Provinz  unter  dem  tapferen  Statthalter  M.  Claudius  Fronto 
(ca.  170)  von  den  Barbaren  ernstlich  bedroht;  unter  seinem 
Nachfolger  Cornelius  Clemens  fielen  die  vandalischen  Azdingen 
mit  aller  Macht  über  die  Kostoboken  her  (Cass.  Dio  LXXI  12): 
■rijv  twv  Kocroußwxwv  -/u>pav  acXoic  x-njcsjAsvot,  vm^aavtec  5«  exetvou^. 
xat  ttjv  Aax(av  ouJev  ^tcov  eAikouv.  Dieser  dakische  Stamm  gerieth 
also  damals  unter  die  Herrschaft  der  Vandalen;  grosse  Schaaren 
zogen  es  jedoch  vor,  Reissaus  zu  nehmen,  den  Durchzug  durch 
Dacien  und  Moesien  zu  erkämpfen  und  in  Raubbanden  auf- 
gelöst nach  Macedonien  vorzudringen.  Eine  stadtrömische  In- 
schrift (Arch.-epigr.  Mitth.  1890  XIII  189)  nennt  einen  L.  Iulius 
Vehilius  Gratus  Iulianus,  der  als  praep.  vexillationis  per  Achaiam 
et  Macedoniam  ,adversus  CASTABOCAS*  kämpfte.  Eine  Raub- 
schaar drang  bis  Phokis  vor,  wo  sie  Mnesibulos  aufrieb  (105), 
wie  Pausanias  (X  34,  5  vgl.  Suid.  Xtjstai)  berichtet:  xb  8s 
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Kcrrcßwxwv  twv  XtjsTiy.wv  fo  xr:'  k\xk  ttjv  'EXX«5a  extSpafxbv  a^txeTC 
x*i  rat  -njv  KXrrsiav.  In  die  Zeit  des  Kaisers  Pius  oder  auch 
dos  M.  Aurelius  fallt  wohl  jener  PIEPORUS  REX  COISSTO- 
HOC  KN  SIS,  dessen  Enkel  Natoporus  und  Drilgisa  zu  Rom  ihrer 
Givssmutter  ZiaYs,  Tochter  des  dakisehen  Magnaten  Tiatus, 
einen  Inschriftstein  setzten  (C.  I.  VI  n"  1801);  diese  Enkel 
waren  wohl  als  Geiseln  nach  Rom  gekommen,  und  Pieporus 
^vgl.  Ilts-fstvo!  und  die  thrak.  Eigennamen  auf  -poris)  war  ent- 
weder ein  Grenzfeind  oder  ein  unzuverlilssiger  Bundesgenosse 
der  Rümer  gewesen.  Noch  später  hat  Antonius  Caracalla  den 
freien  Daken  Geiseln  abgenöthigt;  sie  wollten  unter  Macrinus 
(208)  in  die  Provinz  einfallen,  standen  jedoch  davon  ab,  als  sie 
die  Geiseln  zurückerhielten  (Cass.  Dio  LXXV1II  27).  Die 
Kostoboken  verschwinden  seit  dem  Einbruch  der  Vandalen 
völlig  von  der  Bildtläche. 

l)AC(i)  '  PETOP<  >RIAN1  werden  in  der  Tab.  Peut.  an 
der  Grenze  von  Daeien  neben  den  Bastarnen  vermerkt:  es 
waren  wohl  Kostoboken  oder  auch  Karpen,  welche  zur  Zeit  der 
Antoninen  unter  einem  Fürsten,  Namens  PETO-PORUS  (vgl. 
Pie  porus)  standen  —  ob  als  Grenzfeinde,  ob  als  Verbündete 
Roms,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Tabula  verzeichnet 
ferner  neben  DAGAE  oder  den  freien  Daken  über  den  Donau- 
mündungen  PITI-GETAE  (GR.  Geto-Githi):  es  sind  vielleicht 
,picti  Getae'  d.  h.  Daken,  welche  ihren  Leib  bemalen  (vgl. 
Plin.  XXII  2:  apud  Dacos  mares  (juoque  eorpora  inscribunt: 
VII  50). 

KopTO-äxxoK  erwähnt  Znsimus  IV  34  (a.  380)  als  Bundes- 
genossen der  Hunnen  und  germanischen  Skiron;  diese  mit 
Aatxat  zusammengesetzte  Form  erweist  den  innigen  Zusammen- 
hang der  Kaposi  mit  der  dakisehen  und  thrakischen  Nation 
(vgl.  KapirovSacijjiov,  Ort  im  Haemns;  und  Kapzxnrjs  spa;).  Als 
KzXXnnrtöati  —  mit  gemächlich  gedehnter  skythiseher  Aussprache 
—  treten  sie  schon  bei  Herodot  (IV  17)  in  der  Nähe  von  Olbia 
auf :  citov  xal  sz«pcyai  xat  eitiovrat,  xat:  xpsjxjrjx  xai  cxcpoSa  xoti  ipaxotx; 
xat  xrf/pcu; ;  unter  dem  Einfluss  der  Städter  hatten  sie  sich  in 
"EXXyjvei;  XxjQoti  verwandelt.  In  der  echteren  Grundform  Kap-ts««. 
verzeichnet  sie  Scymnus  *4l  als  Barbaren  zwischen  den  Donau- 
mündungen und  den  Xx-iOat  ipor/;psc.  Westwärts  mochten  sie 
stich  an  den  Seret  (Tiapxvroc,  'Hpasoc,  byz.  £öpx:o;,  Xspeto;)  an- 
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lehnen:  in  dieser  Lage  kennt  Ptoleinaeus  das  Volk  der  "Apwet, 
d.  i.  eine  dialektische  Nebenform  von  Käpicioi,  mit  dem  Vororte 
~Aprci;  über  dem  Sumpfe  ÖtoryöXa  und  den  peukinisch-keltischcn 
BpifoXav«;  zahlreiche  Ortschaften  auf  -dava  entlang  dem  Seret 
erweisen  die  dakische  Herkunft  der  Harpier,  so  wie  der  weiter 
nordwärts  aus  einem  römischen  Bericht  eingesetzten  Kapztavs». 
Diese  Karpianen  mögen  an  der  Quelle  des  Prut  den  Kostoboken 
die  Hand  gereicht  haben.  Seit  dem  Markomannenkriege  traten 
auch  die  CARPI  als  Grenzfeinde  auf;  sie  verbreiteten  bei  ihren 
Einfallen  in  den  limes  Dacicus  Schrecken  und  Flucht;  gar 
mancher  Provinziale  mochte,  wenn  er  ihren  Händen  entgieng, 
den  Göttern  danken  (vgl.  C.  I.  III  n°  1054  ,a  Carpis  liberatus, 
pro  salute  sua  et  suoruin').  Von  den  Donauin iindungen  her 
fielen  sie  meist  in  das  benachbarte  Moesien  ein.  Unter  Maximus 
und  Balbinus  (237/38)  begann  der  gothische  Krieg  mit  der  Ein- 
nahme von  Histropolis  durch  die  Barbaren ;  schon  damals  wurde 
,a  Carpis  contra  Moesos'  gekämpft  (Capitol.,  IG);  Dexippus  schil- 
derte weitläufig,  a  Kipzoi  xxl  ta  £T£pa  ßäp£xpa  eQvr,  &:pa;av  (Euagr. 
Hist.  eccl.  V  24).  Unter  Gordianus  UI.  war  in  Moesien  Statthalter 
Tullius  Monophilus  (240—242,  Priscus  fr.  8);  da  der  Kaiser 
den  Gothen  Jahrgelder  bewilligt  hatte,  forderton  solche  auch 
die  Karpen:  xpe'/rcove?  twv  TstOwv  ect/ev  —  ohne  jedoch 

etwas  zu  erreichen.  Sic  verbanden  sich,  3000  Mann  stark,  mit 
den  Schaarcn  der  Ostrogotha;  Iordaucs  (Get.  lü)  schildert  die 
Carpi  als  ,genus  hominum  ad  bella  nimis  expedituni,  qui  saepe 
fucre  Romanis  infesti'.  Kaiser  Philippus  schlug  jedoch  (245) 
ihre  Angriffe  zurück  (Zosiinus  I  20:  xjzöz  i%\  Kxpitju^  rfir,  t»  zepi 
tcv  "lorpsv  AT/tcajjiivcu;  sorpaieucs).  Die  nördlichsten  Castelle  von 
Dacia  waren  damals  schon  aufgegeben.  Unter  Decius  wurde 
zwar  Dacien  noch  gut  vertheidigt;  aber  Moesien  und  das  Haenius- 
gebiet  wurde  von  den  Gothenschaaren  des  Cniva,  denen  sich 
wiederum  Karpen  angeschlossen  hatten,  verheert;  im  Kampfe 
mit  diesen  fiel  Decius  bei  Abryttus.  Unter  Gallus  und  Gallicnus 
wurden  die  pontischen  und  ägäischcn  Gestade  von  germanischen 
Piraten  beuuruhigt;  die  Haemusprovinzen  litten  durch  die  Ein- 
fälle der  Gothen  und  Karpen;  die  Provinz  Dacia  gieng  ver- 
loren (257).  Der  tüchtige  Kaiser  Claudius  regierte  zu  kurz, 
als  dass  seine  Hecrcsreform  Dacien  hätte  retten  können.  Da 
selbst  alle  IlacmuslHndcr  von  den  Barbaren  durchzogen  und 
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verwüstet  wurden,  gab  Aurelian  diese  Provinz  endgültig  auf 
y27l);  als  er  aus  dem  Orient  zurüekkehrte  (274),  sehlug  er  in 
Tbracieu  die  Gothen,  Karpen  und  Sarmaten;  unter  seinen 
Titeln  begegnet  dalier  auch  Carpieus  —  er  selbst  pflegte  gering- 
schätzig t'arpisculus  zu  sagen.  Unter  Diocletianus  und  Galerius 
(ca.  Äto)  wurden  die  Sarmaten,  die  Karpen  und  die  Bastarnen 
iu  zahlreichen  Schlachten  geschlagen  und  bedeutende  Reste 
dieser  Völker  in  den  Donauprovinzen,  Pannonien  uud  Moesien, 
angesiedelt  (vgl.  Aur.  Vict.  Caes.  34:  Carporum  natio  translata 
oiums  in  nostrum  solum).  Wir  sehen  also,  dass  selbst  das  nörd- 
lichste Grenzvolk  des  trajanischen  Daciens,  die  Bastarnen,  aus 
dein  solum  Barbaricum  vertrieben,  in  der  Romania  Aufnahme  fand; 
und  da  soll  eine  die  römische  Cultur  ruhig  weiter  fortpflanzende 
M*sse  römischer  Provinzialen  im  Karpatenland  sieh  weit  über 
die  Zeit  der  Völkerwanderung  hinaus  erhalten  haben?  Alle  in 
Hie  Romania  aufgenommenen  Nationen  verwandelten  sich  bald 
in  lateinisch  sprechende  Provinzialen;  so  auch  die  Karpen  und 
flammen.  Ein  Römer  karpischer  Abkunft  war  der  in  Sopianae 
m»botvnc  Staatsmann  Maximinus  (Amin.  Marc.  XXVII  1,  5: 
ortns  a  posteritatc  Carporum,  quos  antiquis  excitos  sedibus 
pioclctianus  transtulerat  in  Pannoniam).  Als  Valens  (376)  an 
ler  nnteren  Donau  gegen  die  Gothen  kämpfte,  lagerte  er  ,prope 
i'arponim  vieum*  am  moesischen  Ufer  (id.  XXVIII  5,  5).  Jene 
w4?-o£*xju,  welche  noch  unter  Theodosius  I.  als  Genossen  der 
Hnffnobulgaren  und  Skiren  auftreten,  werden  bald  unter  diesen 
Völkern  verschwunden  sein.  Was  die  Bastarnen  betrifft,  so 
ti»rien  wir  ihre  letzten  Spuren  im  Haemus:  hier  führt  noch 
Prokop  ein  moesisches,  im  Gebiet  von  Nikopolis  gelegenes 
,\.»ren  Bastepvai  an;  ein  zweites  Castell  Borripvatt  gab  es  noch  in 
tr^t>.v«antinischer  Zeit  zwischen  Beroe  und  Lardea  an  der  Beuge 
j '.»v  Tnndia.  Mit  den  Karpen  ist  der  Kreis  der  thrakischen  Kar- 
„„♦,.r,vtflker  geschlossen;  Alles,  was  mit  dem  Namen  der  römi- 
^itffi;  Provinz  Daeia  zusammenhängt,  die  barbarischen  Stämme 
^»f/ihl  wie  die  römischen  Provinzialen,  hatte  südlich  von  der 
>n  (^er  Dacia  des  Aurclianus  und  im  Ilaemus,  eine  neue 
sititiF>t»tte  gefunden;  hier  hat  sich  auch  die  ostromanische  oder 
«loJ  .sche'  Nation  herausgebildet.  An  dieser  Bildung  haben  die 
..•^..»»edensten  Völker  und  Stämme  thcilgcnommcn ;  der  älteste 
uuvbtock  jedoch  gehört  unstreitig  der  thrakischen  Nation  an. 
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Damit  Nichts  fehle,  sei  hier  noch  an  den  Ursprung  des 
Namens  ,Wlache*  erinnert.  Die  galatischcn  VOLCAE  (vgl. 
gael.  folc  ,celer,  alacer'),  welche  entlang  dem  hereynischen  und 
karpatischen  Bergzuge1  Nachbaren  der  Germanen  geworden 
waren  und  von  diesen  Valhos  genannt  wurden,  standen  den 
germanischen  Stämmen  als  ein  fremdes  und  anderssprachiges 
Volk  entgegen;  da  schliesslich  alle  volkischen  Stämme  der  Ro- 
manisierung  anheimfielen,  erhielt  jene  Bezeichnung  den  Begriff 
,Romanen'.  Name  und  Begriff  fanden  im  Slawischen  Eingang: 
dieses  bezeichnet  mit  Vlahü  (pl.  Vlasi)  jeden  ,  Welschen',  vor 
allem  jedoch  den  Ostromanen;  der  Nebenbegriff  ,Wanderhirte' 
ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  der  Ostromane  im  Mittel- 
alter vorzugsweise  als  Viehzüchter  und  Wanderhirte  auftrat. 
Sowohl  jene  Hirten,  welche  von  der  unteren  Donau  seit  dem 
11.  und  12.  Jahrhundert  in  das  Karpatenland  einwanderten, 
als  auch  jene,  welche  im  späteren  Mittelalter  dem  Zuge  des 
Karpat  folgend  bis  nach  Mähren  kamen,  wurden  Wlachen 
genannt. 

IV.  Allgemeines  über  die  Thraken. 

Das  Volk  der  Thraken  hatte  seine  Heimat  in  der  kühlen 
Hochregion  des  karpatischen  Bergzuges,  auf  dessen  Halden  es 
der  Viehzucht  oblag.  In  der  thrakischen  Namengebung  spielt, 
wie  sich  zeigen  wird,  ähnlich  wie  bei  den  Ariern  und  Griechen 
das  Ross  eine  hervorragende  Rolle;  die  Jagd  zu  Ross  bildete 
das  Hauptvergnügen  des  Nordländers.  Als  lange  nach  dem 
Abzüge  der  arischen  Nachbaren  die  Thraken  als  Eroberer  über 
den  Haemusgürtel  hinabstiegen,  fanden  sie  da  in  den  moesischen 
und  phrygischen  Stämmen  leiblich  und  sprachlich  verwandte 
Ursassen  vor,  die  sie  theils  bewältigten,  theils  bei  Seite  schoben 
und  zur  ägäischen  Küste  drängten;  der  Thrakenname  —  un- 
gewiss, wie  zu  deuten  —  wurde  vom  Bosporus  bis  zum  Strymon 
allherrschend;  selbst  die  ,hohe'  Samos  erhielt  den  Beinamen 
Öpy/xfr,,  und  der  nördliche  Theil  des  ägäischen  Beckens  hiess 

1  Beachtung'  verdient  eine  von  lt.  Much  (in  Siever's  Beiträgen  z.  Gesch. 
d.  d.  Sur.  XVII.  Bd.,  S.  12)  vorgebrachte  Ansicht,  wonach  die  Wohn- 
sitze dor  Volken  auf  das  Marchland  beschränkt  und  völkische  Händler 
die  Träger  des  Handelsverkehrs  «wischen  Süd  und  Nord  waren  —  daher 
die  allgemeine  Bekauntschaft  ihres  Namens  bei  den  Deutscheu. 
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fortan  Optjtiusc  tcovto?,  xe  zsAarfs;  to  öprjfxtsv,  Bpxxi'a  OiXasca. 
Sogar  als  Piraten  mögen  die  Thraken  einst  aufgetreten  sein; 
an  Schiffsbauholz  war  ihr  Bergland  reich,  und  es  wird  von 
einer  ,thrakischen  Thalassokratie4  gesprochen,  wie  von  Piraten- 
züiren  nach  Naxos.  Aber  den  Seevölkern  des  Südens  waren 
hierin  die  thrakischen  Nomaden  doch  nicht  gewachsen,  und  in 
historischer  Zeit  blieb  die  Thätigkeit  derselben  durchaus  auf 
das  Festland  beschränkt.  Während  die  Eroberer  als  Vieh- 
züchter, Jäger  und  Krieger  in  der  Cultur  eine  primitive  Stufe 
einnahmen  —  die  Geschichte  bietet  Beispiele  genug  von  No- 
madenstämmen,  welche  höher  stehende  Völker  übernutket 
haben  — ,  standen  die  Untergebenen  thcils  infolge  eigener 
Thätigkeit  auf  dem  milderen  und  culturfreundlicheren  Boden, 
theils  infolge  inniger  Berührungen  mit  der  vom  Orient  stark 
beeinflussten  lelegiseh-pelasgischen  Völkerwelt,  bereits  auf  einer 
relativ  höher  entwickelten  Stufe;  man  kann  sagen:  Boden- 
wirthschaft,  Bergbau,  Handwerk  und  Verkehr  lagen  in  den 
Händen  der  älteren  Landesbewohner.  Der  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Bcvölkcrungsschiehtcn  Thrakcs  spricht  sich  am 
deutlichsten  in  den  mythologischen  Gebilden  aus:  während  die 
ägäischen  Küstenstämme  mit  ihren  orgiastischen  Culten  sich 
innig  an  die  nach  Kleinasien  ausgewanderten  Brudersippen  an- 
schUessen,  zeigt  die  Sagenwelt  der  Thraken  grössere  Verwandt- 
schaft mit  jener  der  nordischen  Völker,  namentlich  der  Ger- 
manen; doch  lässt  sich  eine  endliche  Ausgleichung  auch  auf 
diesem  Gebiete  an  der  Geschichte  des  dionysischen  Cultes  ver- 
folgen, wobei  sich  die  Thraken  als  der  empfangende  Theil 
zeigen. 

Vielen  Forschern,  zumal  W.  Hclbig  (Das  homerische  Epos 
aus  den  Denkmälern  erläutert,  1884,  S.  4  tf.),  war  es  aufgefallen, 
dass  das  Epos  die  Thraken  in  Hinsicht  auf  Bewaffnung  und 
materielle  Cultur  als  den  Achaiern  ebenbürtig  behandelt.  Wie 
die  Achaicr,  so  kämpfen  die  ,thrakischen'  Bundesgenossen  der 
Troer  auf  Streitwagen,  sie  tragen  die  gleiche  eherne  und  reich- 
verzierte Rüstung,  die  gleichen  Helme,  sowie  lange  auf  Hieb 
und  Stich  berechnete  Schwerter;  selbst  von  einem  herrlichen 
thrakischen  Becher  ist  die  Rede;  von  der  musischen  Begabung 
legt  der  Thrake  Thamyras  Zeugniss  ab.  Die  Plioeniker  hatten 
einst  die  Metallschätzc  des  Pangaios  und  von  Thasos  aus- 
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gebeutet;  vielleicht  gieng  ihre  Metalltechnik  auf  die  Thraken  über, 
und  konnten  phoenikische  Fabrikate  als  thrakische  in  Umlauf 
kommen;  zwischen  der  thrakischen  Küste  und  den  klein- 
asiatischen Griechenstädten  fand  bereits  im  homerischen  Zeit- 
alter ein  reger  Verkehr  statt.  Unmöglich  konnten  daher  die 
Sänger  die  Zustände  der  wohlbekannten  Thraken  dichterisch 
idealisirt  haben!  Wie  verschieden  von  diesem  älteren  Cultur- 
stande  zeigen  sich  später  die  ökonomischen  Zustände  und  die 
Gesittung  der  rohen,  der  Trunksucht  völlig  ergebenen  thrakischen 
Stämme!  Offenbar  war,  meint  Heibig  (S.  9),  die  alte  ,thrakische< 
Oultur  eine  ,kurzlebige  Treibhauspflanze'  gewesen,  welche  die 
orientalische  Civilisation  der  Phoeniker,  die  bloss  friedlichen 
Tauschhandel  getrieben  hatten,  ins  Leben  rief;  dieses  Gewächs 
wurde  aber  in  seiner  Entwicklung  gehemmt,  als  die  Phoeniker 
ausblieben,  und  erstickt  von  der  aufschiessenden  Macht  der 
Griechen,  welche  auf  der  thrakischen  Küste  Ackerbaucolonien 
gründeten  und  unter  Kämpfen  stetig  an  Boden  gewannen.  So 
verfielen  die  Thraken  wiederum  in  einen  barbarischen  Zustand, 
ähnlich  wie  die  Irländer,  die  einst  Culturträger  waren,  später 
aber  zu  Heloten  herabsanken.  Wir  mUsseu  von  unserem  Stand- 
punkt aus  Folgendes  bemerken.  Die  Cultur  der  binnenländischen 
Thraken  war  sich  vom  Anbeginn  bis  in  die  hellenistische  Zeit 
gleich  geblieben;  sie  trug  stets  den  Charakter  der  Rohheit  der 
altindogermanischen  Zustände;  nur  der  kriegerische  Sinn  und 
die  kräftige  Physis  zeichneten  den  echten  Thraken  allezeit  aus 
und  befähigten  ihn  zur  Rollo  eines  Eroberers.  Der  höhere 
Stand  der  Civilisation  der  homerischen  Thraken  gilt  einzig  und 
allein  für  die  höher  gesitteten  Küstcnstänime  phrygischer  Ab- 
kunft; es  war  eben  die  höhere  geistige  Begabung  und  der 
bessere  Culturstand,  was  diese  Stämme  schliesslich  dem 
Hellenismus  zuführte,  der  hier  nicht  bloss  eine  auflösende, 
sondern  auch  eine  befruchtende  Thätigkeit  entfaltet  hat. 

Der  Thrake  blieb  allezeit  angestrengter  schaffender  Thätig- 
keit abhold;  seine  Losung  war  der  Krieg,  seine  Lust  die  Jagd, 
seine  Sorge  das  Ross ;  Bodenanbau,  Gewerbe  und  niedere  Han- 
thierungen  übcrliess  er  den  Untergebenen;  für  edelgcboren 
(f^aioi,  thrak.  ^i^iUq)  galten  ihm  nur  die  Söhne  des  Mars, 
das  Handwerk  verachtete  er  (Hdt.  II  167);  oder,  wie  Herodot 
an  anderer  Stelle  (V  6)  sich  ausdrückt,  ,sein  Liebstes  ist,  von 

Sitxunpbor.  d.  phil.-hwt.  V\.  CXXV1I1.  1kl.  1.  Abb.  « 
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Krieg  und  Raub  leben;  nichts  zu  arbeiten  gilt  ihm  für  hoch- 
anständig, Feld  bauen  für  ehrlos  (ApY'sv  «was  xaXXiarsv,  p;$  5s 
spYi-njv  dttp^TaTcv)'  —  hierin  glich  er  also  dem  Bastarnen,  auch 
wohl  dem  kriegerischen  Germanen.  Auf  Ausbeutung  der  Unter- 
gebenen beruhte  das  Wesen  der  odrysisehen  Fürsten;  offenherzig 
gestand  Seuthes:  .Ich  lebe  von  dem,  was  ich  mit  meinem  Kriegs- 
volk auf  dein  mir  vom  Vater  hintcrlassenen  Gebiete  erbeute/ 
Dass  vorcinst  auf  dem  Hoden  Thrakes  grosse  innere  Reibungen 
stattgefunden  haben,  Verschiebungen  von  Stämmen,  ja  völlige 
Vernichtungskämpfe  —  das  bezeugen  die  wiederholten  Auszüge 
von  Stämmen  und  Volkern  nach  dem  kleinasiatischen  Süden. 
Auf  dem  Tummelplatz  des  Ares  gab  es  keine  Einigkeit  der 
Völker;  wo  sich  Staatswesen  bildeten,  wie  bei  den  Odrysen  und 
Daken,  wurden  sie  mit  Gewalt  zusammengehalten,  und  sie  haben 
niemals  die  ganze  Nation  umfasst.  Und  doch  wurde  die  Grösse 
und  Ausdehnung  dieser  Nation  gefühlt  und  erkannt:  Manchem 
erschien  Thrake  als  eigener  Erdtheil  neben  Europa,  als  ein 
Viertel  der  Erde;  Herodot  (V  3)  gibt  seine  Meinung  folgender- 
maßen kund:  ,Das  Volk  der  Thraken  ist  nach  den  Indien» 
unter  allen  Völkern  das  grösstc;  wenn  es  zusammenhielte  oder 
einen  Herrn  hätte,  so  wäre  es  unbekämpfbar  und  bei  weitem 
das  mächtigste  —  aber,  weil  es  ihnen  dahin  zu  kommen  un- 
möglich ist,  so  sind  sie  demgemäss  auch  seh  wach.  Hin;  Rräuche 
sind  aber  so  ziemlich  dieselben,  obwohl  sie  in  eine  grosse 
Anzahl  von  Stämmen  zerfallen.'  Achnlich  spricht  sich  Pau- 
sanias  aus  (I  0,  5):  ,Die  Thraken  zusammengenommen  sind  das 
zahlreichste  aller  Völker,  mit  Ausnahme  der  Kelten,  wenn  man 
sie  als  Nation  den  anderen  Nationen  gegenüberstellt;  deshalb 
hat  wohl  vor  den  Römern  Niemand  die  gesammten  Thraken 
unterworfen:  den  Römern  aber  ist  jetzt  ganz  Thrake  unterthan.' 
Die  Odrysen  hatten  unter  Sitalkas  ein  Heer  von  150.000  Mann 
aufgestellt,  davon  ein  Drittel  Reiter  (Thuc.  II  SJ8);  die  Daken 
unter  Boirebistas  stellten  eine  Armee  von  200.000  Mann  auf. 
Nach  Strabo  bestand  das  Thrakenland  südlich  von  der  Donau 
aus  22  Völkerschaften  und  vermochte,  wenngleich  ausser- 
ordentlich erschöpft,  200.000  Fussgänger  und  15.000  Reiter  zu 
stellen.  Auch  Plinius  rechnet  die  Thraken  ,inter  validissimas 
Europae  gentes'  und  spricht  von  50  Strategien  oder  Volks- 
bezirken. 
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Unbestritten  blieb  allezeit  der  kriegerische  Sinn  der 
Thraken .  und  ihre  Verwendbarkeit  zum  Heeresdienst.  Die  Dicr 
der  Rhodope  fochten  in  geschlossenen  Reihen  und  wussten  sich 
bei  Reiterangriffen  regelrecht  zu  vertheidigen ;  von  den  Skythen 
sollen  die  nördlichen  Thraken  (Öeten)  die  keilförmige  Schlacht- 
ordnung gelernt  haben  (Arr.  Tact.  IG,  6).  Thrakische  Söldner 
kämpften  in  den  Heeren  der  Epigonen:  und  wie  stark  die 
Römer  die  Thrakenstäiume,  zumal  die  Hessen,  zum  Legionen- 
dienst herangezogen  haben ,  davon  legen  die  Inschriftsteine  in 
allen  Reichsprovinzen  Zeugniss  ab.  In  einer  Beschreibung  des 
römischen  Reiches  heisst  es:  Thracia  provincia,  dives  in  fructi- 
bus et  maximos  habens  vires  et  fortes  in  hello,  propter  quod 
et  frequentes  inde  milites  tolluntur.  Noch  Kaiser  Justinian  er- 
geht sich  darüber  in  rühmenden  Worten  (Nov.  26  a.  535): 
exetvs  twv  dvwjAOACYTJixevwv  e<mv,  ort  rcsp  zX  n;  tt4v  ÖpancuW  ivo^äaets 
/(opoev,  eüOy;  cuvetcep^STat  \iya  xa{  ti<;  ivSpeia;  xat  CTpatwoTixoG 
ftXißouc  xai  TcoXeixwv  xai  ya/r,;  Ivvcia.  Wir  fügen  hier  eine  pane- 
gyrische Schilderung  des  thrakischen  Lebens  aus  dem  Gedichte 
des  Sidonius  an  den  Thraken  Anthemius  an:  Rhodopam  quae 
portat  et  Haemum,  |  Thracum  terra  tua  est,  lieroum  fertilis  ora. 
|  excipit  hie  natos  glaeies  et  matris  ab  alvo  |  artus  infantum 
molles  nix  eiviea  durat;  |  peetore  vix  alitur  quisquam,  sed  ab 
uberc  tractus  |  plus  potat  per  vulnus  equuni:  sie  laetc  relicto  | 
virtutem  gens  tota  tibit:  crevere  paruniper,  |  mox  pugnam  ludunt 
iaculis;  hos  suggerit  illis  |  nutrix  plaga  iocos;  pucri  venatibus 
apti  j  lustra  feris  vaeuant;  rapto  ditata  iuventus  |  iura  colit 
gladii;  cosummatamque  seneetam  j  non  ferro  finire  pudet:  tali 
ordine  vitae  |  cives  Martis  agunt!  —  Wir  wollen  uns  dieses 
Loben  etwas  näher  betrachten. 

Die  griechischen  Aerztc  und  Physiognomiker  reihen  die 
Thraken  in  Bezug  auf  Haut  und  Haar  den  nordischen  Völkern, 
Skythen  und  Kelten,  an.  Die  Nordvölker  gelten  seit  Aristoteles 
für  jxaXaxi-,  euöu-,  Aexro-  und  ^uppi-ipt/e;;  bei  Dichtern  finden 
wir  auch  die  Praedicate  ;avÖo«,  flavi;  so  heissen  z.  B.  die  bi- 
stonischen Frauen  AP.  VII  10  S-a/Oat,  die  gotischen  Coralli  bei 
Ov.  ex  Ponto  IV  2,  37  tlavi.  Was  die  Haartracht  betrifft,  so 
kämmten  die  Thraken  ihr  langes  Haar  nach  rückwärts  und 
banden  es  entweder  am  Scheitel  zu  einem  Schöpfe  zusammen 
oder  Hessen  den  Haarbuseh  herabwallcn;  ohne  alle  Ordnung 
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liossen  die  Geten  ihr  struppiges  Haar  hängen.  Auf  der  Bühne 
erschienen  die  Thraken  als  oxpsxsiiat  (Pollux  II  28)  und  0090**;?-- 
xijjwtt  (Anaxandrides  ap.  Athen.  IV  p.  131);  in  dieser  Tracht 
erscheinen  bereits  die  homerischen  Abanten  auf  Euboia,  was 
die  Alten  seit  Aristoteles  veranlasst  haben  mag,  in  ihnen  ein 
thrakisches  Volk  zu  erbÜcken,  Jta  xb  xojmcv  t«  5wa6sv  tw  Bpoxtu 
väjxw  (Eust.  ad  Dion.  per.  520).  —  Was  die  Haut  betrifft,  so 
schreibt  Galenus  (I  p.  627)  den  Kelten  und  Germanen  xai  zavrü 
Öpaxi'w  Tt  xai  2xu6txö>  f*vet  ^Xf«v  **<  0*rpöv  xb  WpjMt  xai  8ia  toOto 
jxaXaxiv  Tt  xai  Xeuxbv  xai  4iXbv  tpr/wv  zu;  ihre  Haut  neigt  zum 
Fettansatz,  als  *tf«Xü>Set;  erscheinen  nicht  bloss  alle  Kelten  und 
die  klcinasiatischen  Galater,  sondern  auch  Bpäxsq  xai  Bi(bvo- 
(XI  p.  513).  Als  Gegensatz  zu  den  dunkclhäutigen  Aethiopen 
stellte  die  lichtgefärbten  Thraken  bereits  Xenophanes  hin,  als 
er  darauf  hinwies,  dass  jedes  Volk  seine  Götter  nach  seiner 
eigenen  Leibesbeschaffenheit  sich  bilde,  AiOtacic  «  ixiXava;  7t|xou; 
t«,  0paxe<;  i£  «üppo!*«  xai  yaouxou;  (Clem.  Alex.  Strom.  VII  p.  302 
Sylb.,  Theodoret.  III  p.  519)  —  wobei  zuppsc  sowohl  auf  die 
rüthliche  Hautfarbe  wie  auf  das  röthliche  Haar  bezogen  werden 
darf.  Ebenso  wirft  lul.  Firmicus  I  1  die  Frage  auf:  cur  omnes 
in  Aethiopia  nigri,  in  Thracia  rubri  proercantur?  Die  Griechen 
nahmen  eine  Mittelstellung  ein,  der  nordländische  Typus  war 
bei  ihnen  bereits  stark  verwischt.  Auf  die  Schädelfonn  haben 
die  Alten  bekanntlich  noch  nicht  Rücksicht  genommen;  den 
heutigen  Ostromanen  ist  im  Durchschnitt  die  Mittelform,  der 
mesokephale  Typus,  eigen;  die  Armenier  sind  brachykcphal, 
wie  alle  Klcinasiaten,  was  als  Folge  einer  langandauernden  und 
durchgreifenden  Mischung  mit  dem  Aboriginerclcmente  betrachtet 
werden  darf.  Ueber  die  Sehädclform  der  Thraken  werden  wir 
erst  urtheilen  können,  wenn  sich  einmal  in  einem  Tumulus  so- 
matische Ucberreste  vorfinden  werden. 

Der  uralte  barbarische  Brauch,  die  Haut  mit  Farben  zu 
ätzen,  war  den  meisten  thrakischen  Stämmen  eigen,  etwa  bis 
in  die  römische  Zeit  hinein,  wo  die  Nachrichten  hierüber  fast 
aufhören.  Ihm  huldigten  im  thrakischen  Stammland  die  Aga- 
thyrsen.  Mela  berichtet:  Agathyrsi  ora  artusque  pingunt,  ut 
quisque  maioribus  praestat,  ita  magis  aut  minus,  ceterum  iisdem 

omnes  notis  et  sie,  ut  ablui  nequeant;  ebenso  Amm.  Marc. 

"SXU  8,  30:  interstineti  colore  caeruleo  corpora  simul  et  crines, 
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et  hurailes  quidem  minutis  atque  raris,  nobiles  vero  latis  fucatis 
et  densioribus  notis.  Sie  heissen  darum  bei  Werg.  Aen.  IV  146 
picti  (vgl.  TP.  PITI  •  GETAE),  was  von  den  Erklärern  meist  auf 
das  Haar  bezogen  wird:  eyanca  coma  placentes  (Serv.),  caeru- 
leo  capillo  Agathyrsi  (Plin.),  caeruleo  picti  colore,  fucatis  in 
caeruleum  crinibus  (Solin.).  Die  angeborene  Blondheit  des 
Haares  scheint,  weil  im  Volke  allgemein  verbreitet,  fUr  gemein 
und  unedel  gegolten  zu  haben;  die  Edelinge  färbten  sich  darum 
ihr  Haar  stahlblau.  Die  Lcibesbemalung  gieng  auf  die  Daken 
über:  apud  Dacos  mares  quoque  corpora  inscribunt  (Plin.  XXII 2): 
quarto  partu  Dacorum  originis  nota  in  bracchio  redditur  (VII 
50).  Noch  im  vorigen  Jahrhunderte  wusste  der  Türke  Hadii- 
Chalfa  (Sitzungsbcr.  d.  kais.  Akad.  XL  S.  570),  dass  die  Woj- 
woden  der  Moldau  ihren  Söhnen  eine  eigene  Marke  einätzen 
Hessen,  um  sie  als  ^lerrensöhne*  (bej-zäde)  fUr  immer  kenntlich 
zu  machen.  —  Callistratus  (ap.  Athen.  XII  p.  524)  hat  will- 
kürlich pragmatisiert,  wenn  er  die  Tätowierung  der  Thrakerinnen 
als  einen  von  den  Skythen  ausgehenden  Brauch  hinstellt,  der 
für  ein  Zeichen  der  Knechtschaft  gegolten  habe  und  erst  später 
zu  einem  x6a|xc;  geworden  sei.  Allerdings  waren  die  aus  den 
pontischen  Colonien  bezogenen  getischen  Sklaven  tätowiert,  weil 
auch  Kinder  von  Edelingen  in  die  Sklaverei  verkauft  wurden; 
die  Tätowierung  aber  galt  als  ein  Vorrecht  des  Adels.  So  lassen 
sich  die  Nachrichten  vereinigen:  br^evro  zapx  toT?  Bpaftv  oi  eu^evel? 
zatteq,  rapi  U  vsX$  Vitotv;  ol  &0GX01  (Artemidorus  Onirocr.  I  9); 
ot  itapa  tw  "Istpw  o?xouvteq  cr^ovTat  (Hesych.  v.  'Icxptava  jAerwza); 
vor  allem  gilt  aber  Herodot's  Zeugniss  (V  6):  x'o  j*iv  estr/Gai 
suf«vi?  xexptxat,  tc  81  oamtov  aYevvd;.  Vornehmlich  die  Weiber 
liebten  das  Bemaltsein,  wie  der  Rhetor  Dio  Chrysostomus  angibt: 
swpoxai;  o<5v  h  6paxy]  tot«;  -pvaixa«;  ta<;  IXeuOspa«;  rtiyitax^  ^«rri?  xat 
towVrci)  xXefova  2/orcas  ar^axa  xat  rcotxtXwtepa,  5aw  av  ßcXifout  xat 
ex  ßeXxtivwv  ScxoOat;  Nach  Phanokles  soll  die  Zerreissung  des 
Orpheus  durch  thrakische  Bakchantinnen  die  Thraken  veran- 
lasst haben,  dass  sie  aXdxou?  cVk&ov,  V  h  /pot  a^pa?' 
lx«>«ai  |  xuavea  owj-spou  XeXaÖstvxo  fövou.  Das  «t'Ceiv  geschah, 
wie  Callistratus  angibt,  mit  Nadeln :  iito(xiXXov  ta  awjxaxa,  irepövati; 
fpaftjv  svsToÄi;  nach  dem  Epigramm  der  AP.  VII  10  haben  die 
bistonischen  Frauen  den  Tod  des  Orpheus  beweint  und  aus 
Leid  sich  die  Arme  tätowiert,  indem  sie  durch  die  Haut  Nadeln 
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Hessen  die  Geten  ihr  strnj  ^i 
erschienen  die  Thraken  al- 
xopuat  (Anaxandrides  a]-. 
erscheinen  bereits  '!> 
die  Alten  seit  Ari- 
thrakisches  Volk 
vojjuj)  (Eust.  a<l  1 
schreibt  Galen 
Bpaxiw  te  /.- 
paXzxdv  t- 
Fetta, 
di,  1 


rix* 


liiert  waren: 
<7T0$ttj  öptjtxicv  rX6xj;/.sv. 
r  der  Tungusen  die  Haut 
-  und  der  Arme  mit  Kuss. 
.-ml  aus  grobem  Hanfzeug 
1)it  Hanfanbau  wurde  sehr 
■  rüngüeh  ein  thrakisches  Wort 
:  Herodot  berielitet  (IV  74  vgl. 
iv  xa-  itj/xra  ToirjvTai,  tsic  Xtv£stei 
Hanfzeugc,  mit  Hille  eines  primi- 
mnlen  mit  Pflanzenfarben  allerart 
;:irer  Stickerei  ausgenäht:  c-  Bpöxs; 
■»•'syeh.');   die  lang  herabwallenden 
-t  lmnt,  nicht,  selten  auch  mit  kleinen 
^    u>  Gewänder  trafen  in  antiken  Dar- 
•^•uvris  und  Dionysos  selbst;  es  waren 
..•::♦:«.«,  zumal  der  Edonen,  l!c<ova 

vom  bunten  Wiedehopf,  er  habe  einen 
•  vk  :m.    In  missduftende  Schafpelze  waren 
z.  H.  die  Hessen  und  Geten,  gehüllt; 
.  LangUrmclige  Kittel  tragen  die  Daken 

^»enso  weite  Hosen,  laxae  braccac,  gleich 
yizhut  gehörte  zur  Tracht  der  dakischen 
•       i>.  d.  Glosse  tarabostei,  ziAO^öpct).  Den 
.  aefsandalen  oder  dicke  Filzsohlen,  i^xiiq  • 

*  i!u\  U  Entsprechend  dem  kühleren  Klima 

^  . >  IVtuperatursprüngen  kleidete  man  sich  warm, 
^;„wm.ll.    Xenophon  sagt:  ,Die  Thraken  hüllen  um 
u.r  a  Fuchspelze;  ihre  Leibröcke  bedecken  auch  die 
^      v      t*  r  Knlte  wegen  tragen  sie  zu  Pferde  statt  kurzer 
;..;rruuntel  usspif),  welche  bis  auf  die  Fiissc  herab- 
S^ion  Herodot  beschreibt  uns  die  Tracht  der  bithy- 
^        '/v-aken  im  Heere  des  Xerxes  (VII  7f>):  £-*:  jxev  Tfjs«. 

T-^^jA^ive  sstxiXa;,  r.ip\  U  tw;  z:ca;       v.z\  ti;  xvi^a; 
^vgl.  die  Glossen  sfovo»  und  Zv.pi).    Weit  leichter 
»*u  -r.o  Suninertnuht  der  dakischen  Krieger:  ein  gegürtetes 
\  ,ms  mit  einem  über  die  Schulter  geworfenen  Mantel,  den 
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eine  Fibel  festhält.  Erinnert  sei  noch  an  den  ständigen  Typus 
des  thrakischen  Kelters  und  Jägers  in  Wams,  flatternder  Chlamys, 
Pelzmlitze  und  Lederschuhen,  den  Jagdspiess  in  der  Rechten, 
den  Pferdezügel  in  der  Linken,  und  den  Hund  hinterlier. 

In  der  Bewaffnung  waren,  wie  bereits  erwähnt,  schon  zu 
Homers  Zeiten  die  Thraken  den  Achaicrn  ebenbürtig;  schon 
damals  stand  das  thrakische  »Schwert  II.  XXIII  808, 

«atTYovcv  XIH  577)  in  gutem  Kufe.  Sollen  die  Phöniker  den 
Thraken  alle  Waffenstüeke  geliefert  haben?  Dürfen  wir  nicht 
vielmehr  an  Erzeugnisse  einheimischer  Schmiede  denken?  In 
der  phrygisehen  Sage  treten  die  metallurgischen  Daktylen 
oder  £xeX{u;  (,Sehürfcr,  Gräber'),  Aajj.va,uLSVffj?  (,Bläser')  und 
"Axuwv  (,Ambos'  aus  Kiesel,  dann  aus  Stahl)  nebst  AsXta;  (dem 
,Spalter,  Schmelzer')  bedeutungsvoll  hervor,  und  die  Anfänge 
der  Erzbearbcitung  wird  die  phrygische  Nation  schon  in  ihrer 
erzreichen  europäischen  Heimat  sieli  eigen  gemacht  haben;  von 
den  thrakischen  Stämmen  haben  namentlich  die  Bcssen  Erze 
aller  Art  zutage  gefördert  und  verarbeitet;  so  konnten  denn  noch 
zu  Thukydidos'  Zeit  die  Dier  der  Rhodope  als  jAOxatpsscpc.  auf- 
treten; als  thrakisehcr  Ausdruck  für  die  y-o/aipa  wird  sxiXjAv; 
Uberliefert.  Die  Thraken  kannten  auch  schon  den  ,Krummsäbel', 
xpirr,  •  [j.iyz'.px  y.ajjiirjXr0  Wsaxwv  z'jpzziq  (Clem.  Alex.  Strom.  I  p.  307) 
oder  sica  •  Hpxxtxcv  ^!/.a;x-£;  (Gloss.  Labb.),  die  falx  supina 

(luv.)  der  dakischen  Sicheltriiger.  Speer,  Spiess  und  Lanze 
gehörten  gleichfalls  zur  thrakischen  Bewaffnung  (vgl.  die  Glossen 
't&tyrlt  cap:~7a  und  besonders  po[xsa(a);  die  ixiiv.x  werden 
namentlich  den  Bithynen  und  den  illyrischen  Agrianen  beigelegt, 
den  ersteren  auch  Dolche  (if/.stpista  F-'-xp*,  SiXwvs;).  Dass  daneben 
Bogen  (mit  Pferdesehnen)  und  Pfeile  ihre  uralte  Rolle  nicht 
verloren  hatten,  versteht  sich  von  selbst;  als  Bogenschützen  zu 
Fuss  iTs;cT3t:)  wie  zu  Pferde  (tzzoToijcTa'.)  treten  die  Odrysen, 
Geten  und  Dakeu  auf;  diesen  war  auch  der  Brauch  eigen,  die 
Pfeilspitzen  zu  vergiften  —  sie  sollen  dazu  den  Saft  von  Alaut 
(inula  helenium,  Galen.  XIV  p.  244)  verwendet  haben.  Ausser 
Bogenschützen,  Sichcltragcrn  und  Speerwerfern  zeigt  uns  die 
Trajanssäule  auch  Steinschleuderer.  Die  odrysischen  und  ge- 
tischen  Reiter  im  Heere  des  Sitalkas,  die  dakischen  im  Heere 
des  Dekebalos,  waren  gepanzert  —  es  waren  entweder  Platten- 
oder, wie  bei  den  Sarmaten,  Schuppenpanzer.    Auch  Helme 
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und  Schilde  (galeae  ac  scuta,  Plin.  XVI  144)  fehlten  nicht; 
namentlich  werden  die  thrakischen  f^pp«,  icotpixat  und  w£Xcat  er- 
wähnt, und  die  irsXta  galt  für  ein  eüpYjjxa  Bpaxwv  (s.  d.  Gl.); 
wenn  die  Thraken  flohen,  warfen  sie  den  Schild  auf  den  Rücken 
(Xen.).  Die  Daken  brachten  es  sogar  zu  einem  eigenen  Feld- 
zeichen, der  Drachenfahne,  deren  Aussehen  uns  sowohl  aus  der 
Abbildung  der  Trajanssäule  wie  aus  alten  Schilderungen  (Suid. 
v.  <tt)|a5ue  SxuOtxi  •  ufrfaiMtTa  ßaffj  xs7totxtX|As'va;  Arr.  Tact.  35,  3: 
izi  xcvtwv  SpixovTcq  xcatpoujjLsvot  etc.;  Amin.  Marc.  XVI  10:  pur- 
pureis subteminibus  texti  dracones,  hastarum  summitatibus  illi- 
gati,  hiatu  vasto  perflabiles  et  ideo  velut  ira  perciti  sibilantes 
caudarumque  volumina  relinquentes  in  ventum)  genugsam  be- 
kannt ist;  Hadrian  gestattete  dieses  nationale  Abzeichen  den 
ausser  Landes  verwendeten  dakischen  Schwadronen.  Der 
homerische  Kriegswagen,  auf  dem  noch  der  Thrake  Rhesos  ftihr 
und  dessen  sich  die  Kikonen  auf  ihrem  ebenen  Boden  wohl 
bedienen  konnten,  kam  nachmals  ausser  Gebrauch.  Erwilhnt 
sei  noch  die  geschätzte  eiserne  Axt  der  Thraken  (ey3o/.t;jiEi  rsXsxu; 
0p«xix6?,  Pollux  I  149),  wiederum  ein  Beweis  für  die  Mctall- 
technik  des  Rhodopelandes,  welche  mit  jener  der  L.ikonen  vom 
Taygctus  rivalisieren  durfte.  Mit  der  Bewaffnung  der  thrakischen 
Eroberer  stand  es  demnach  auch  in  historischer  Zeit  nicht  schlecht. 

Die  Wohnorte  der  Thraken  waren  sehr  verschieden;  wir 
finden  alle  Formen,  von  der  Höhlenwohnung  des  Troglodyten 
bis  zur  gut  verschanzten  Veste,  vom  Viehgehöfte  des  Senners 
und  vom  Fischerpfahldorf  bis  zur  offenen  Stadt,  dem  Knoten- 
punkt des  Verkehrs.  Die  Sitze  der  Troglodyten  an  der  unteren 
Donau  haben  wir  bereits  erwähnt,  ebenso  die  paionischen  Pfahl- 
bauten am  Prasias  —  vielleicht  haben  hier  eigentlich  edonische 
Leute  gehaust,  da  jac^c-jv  (s.  d.  Gl.)  phrygischen  Ursprung  ver- 
räth.  Hcrodot's  Zeugniss  über  jene  Fisehcrwohnungen  (V  16) 
ist  allen  Forschern  zu  sehr  bekannt,  als  dass  wir  es  wörtlich 
anführen  und  erläutern  sollten;  erwähnt  sei  nur,  dass  man  dort 
sogar  Rindern  und  Sehafen  Fische  zur  Nahrung  gab;  die  am 
unteren  Strymon  gesäete  Gerste  war  ob  ihres  schlechten  Ge- 
schmacks und  Geruchs  berüchtigt  —  Pferde  und  Rinder, 
Schweine  und  Hunde  verschmähten  sie,  nicht  aber  der  Mensch 
(Mirab.  uusc.  11(5),  der  in  Zeiten  der  Noth  sogar  mit  einem 
Brote  aus  den  Nüssen  des  TptßsXo;  (trapa  natans)  verlieb  nahm 
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—  dieselbe  Verwendung  der  Wassernuss  finden  wir  bei  den 
Urinsassen  des  Laibacher  Moors.  Das  dakische  Pfahldorf 
mitten  im  (See-  oder  Fluss-)  Wasser  hat,  wie  die  Trajanssäulc 
zeigt,  runde  Holzhiittcn  mit  spitzigem  Dach.  Xenophon  schildert 
uns  die  Weiler  und  Viehgehüfte  der  Thynen  (Anab.  VII  4,  14): 
an  die  Wohnhüttc  (xaXüßt;)  schlössen  sich  Stall  und  Schafpferch 
an,  und  das  Ganze  war  mit  Holzpfählen  ((rcaupsT?)  verschanzt. 
Es  gab  natürlich  auch  offene  Dörfer  und  Märkte  (para,  dava 
oder  deva  ,Siedelung'),  verschanzte  und  mit  Dilmmen  umgebene 
Orte  (wcXtuv),  Umfriedigungen  auf  erhöhtem  Boden  (ßpta  oder 
ßpe«)  und  regelrecht  theils  mit  Holzpfahlwerk,  theils  mit  thurm- 
besetzten Steinmauern,  die  den  Sturmböcken  Widerstand  ent- 
gegensetzten, versehene  Vesten  (3t!;«  oder  3sä;i)  sowohl  in  der 
südlichen  Thrake  wie  im  Dakenlande  und  bei  den  Geten  — 
leider  kennen  wir  nicht  das  dakische  Wort  für  solche  Vesten. 
da  diese  alle  von  den  Hörnern  geschleift  worden  waren,  so  dass 
nur  die  offenen  Dörfer  (dava)  übrig  blieben.  Leider  wissen 
wir  auch  Nichts  von  der  inneren  Einrichtung  und  den  Gerät- 
schaften des  thrakischen  Hauses;  die  wenigen  Tumuli,  welche 
bisher  auf  thrakischem  Boden  aufgedeckt  wurden,  enthielten 
ausser  Thon-  und  Glasscherben  kupferne  und  bronzene  Lanzen- 
spitzen; die  weitere  Durchforschung  derselben  wird  wohl  einmal 
bestimmtere  Resultate  ergeben.  Ueber  die  von  Skorpil  be- 
schriebenen Steindenkmäler  getrauen  wir  uns  kein  Urtheil  zu. 
Nach  Diodor  (I  55  vgl.  Hdt.  II  103)  soll  es  an  vielen  Stellen 
Thrakes  Standsäulen  gegeben  haben,  welche  Sesostris  als  End- 
ziel seiner  Eroberungen  beim  Skythenzuge  aufgestellt  hatte. 

Die  Küsten-  und  Seeanwohncr  nährten  sich  hauptsächlich 
von  Fischen,  von  denen  die  Alten  mehrere  besondere  Arten 
aufzählen  (vgl.  d.  Gl.  rowpai;,  TtXwv,  xswpaStXo;,  Xaßpalj,  3eXxav$<, 
ferner  ßf^r/.0?  und  xtOipa).  Bei  den  phrygischen  Küstenbewohnern 
wurden  die  Früchte  der  Demeter,  Weizen  und  Gerste,  Roggen 
und  ßp£a,  fleissig  angebaut;  das  Getreide  wurde  in  Erdgruben 
(ctpo()  aufbewahrt.  In  dem  Namen  der  Pyro-gcri  am  mittleren 
Hebrus  haben  wir  ,Siedlcr  des  Weizengebietes'  erkannt;  die 
thynischen  MeXtvo^ot  bauten  vornehmlich  Hirse  an,  eine  Gattung, 
die  auch  den  Sarmaten  und  Pannoniern  die  Hauptnahrung 
lieferte.  Die  Kapxßat  im  heutigen  Bessarabien  bauten  ausser 
Weizen  und  Hirse  auch  noch  Zwiebeln,  Knoblauch  und  Linsen 
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an;  allen  Thraken  diente  Knoblauch  als  Würze  zum  .Mahle 
(vgl.  sehol.  ad  Aristoph.  Aeliarn.  lüf>  bxsfsStqASvs;;  Hesych.: 
sxs.ss^scarcsOjiv  et  Bpäx-;).  Salz  jedoch  war  rar,  nur  das  dakische 
Land  besass  davon  (vgl.  Salinae,  Ort  bei  dein  heutigen  Thorda): 
die  politischen  Griechen  gewannen  Salz  aus  Lagunen,  bei  An- 
chialos  und  Mesombria,  Tyras  und  ( Mliia.  Dieses  Salz  wurde 
vortheiihait  an  die  binnenlilndischcn  Thraken  verhandelt,  gegen 
Sklaven:  twv  Hcxxwv  cl  \i.izi''iv.z\  a'/.u>y  avtr/.aTr/AAaTOVTO  -:•>;  eixitae 
(Poll.;  vgl.  Hesych.  v.  ÄAwvtjTs;  •  tsj;  iXa;  /ajA^r/sv:^  sl  Hpix*; 
ivepa^cca  IMcooav).  So  geriethen  selbst  Kinder  von  Edelingeu 
in  die  Sklaverei,  und  spöttisch  hiess  es:  Hpi;  i:jrrvrct-  v.i  xp:; 
aXa^  (uvir;{jL£v;;!  --  Die  echten  Thraken,  Viehzüchter  von  Haus 
aus,  zogen  allezeit  die  animalische  Nahrung  vor.  Schon  die 
Säuglinge  erhielten  mitunter  Irisch  abgezapftes  und  mit  Kahm 
gemischtes  Pfordeblut.  Fleisch  aller  Art  wurde  theils  roh  (vgl. 
den  Kigennamen  A.ar^s/.o:  ,KohHrischess<  r  >,  theils  gebraten  ge- 
gessen, in  schmale  Stücke  zerschnitten  (s.  d.  Gl.  *{iv.a).  Milch- 
nahrung war  allgemein  und  Butter  sehr  beliebt  —  '(ZKxxwr.zi-r. 
und  ^cjTjpcjxvo'.  werden  die  Thraken  öfter  genannt;  ein  flacher 
Brotkuchen,  Bienenhonig  und  Gemüse  bildeten  die  Zukost.  Mit 
der  Kiisebereitung  waren  Thraken  und  lllyrier  gleich  vertraut. 
—  Der  thrakische  Wein  stand  seit  den  homerischen  Gesiingen 
im  besten  Kufe;  wir  werden  die  schrittweise  Verbreitung  des 
Weinbaues  in  Thrake  im  Artikel  A».om7s;  verfolgen.  Die  harte 
Arbeit  des  Winzers  überliess  der  faule  Thrake  seinen  Unter- 
gebenen, desto  tapferer  sprach  er  selbst  der  dionysischen  Gabe 
zu.  Ks  war  wohl  eine  harte  Aufgabe  für  Boirebistas  und  seinen 
Pontifex,  dem  dakisehen  Volke  den  Weiugonuss  abzugewöhnen 
und  die  Kebenstöekc  auszurotten!  Bei  allen  thrakischen  Stämmen 
finden  wir  Unmässigkcit  im  Trinken;  £-:ecxü>;  o'  z\z\  zini;  v. 
0pazs;  xsXuTCOTar'.  (Theop.  ap.  Athen.  X  p.  242).  Sie  tranken  den 
Wein  stets  ungemischt  (  Athen.  XI  p.  781,  d  nach  den  Versen 
des  Callmachus  X  p.  242,  f);  eine  Ausnahme  machte  König 
Kotys  IV.,  welcher  stets  vYj^rr,;  blieb  (Suid.).  Die  Treren  büssten 
ihre  Trunksucht  vor  Herakleia  am  Pontus,  wo  ihnen  der  Wein 
mit  iy.dv.Tcv  vergiftet  wurde;  die  Thraken  pflegten  angetrunken 
zur  Schlacht  auszuziehen  (Paus.  IX  31,  5).  Wie  die  Paionen. 
so  tranken  auch  die  Odrysen,  Geten  und  Daken  bei  ihren  Ge- 
lagen ans  Stierhörnern  (  vgl.  d.  Gl.  ^eva^s;),  uml  Avir  linden  bei 
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ihnen  die  Sitte  des  Zutrinkens  nnd  des  Weingusses.  Wie  es 
bei  diesen  Gelagen  zugieng,  ersehen  wir  aus  den  Versen  des 
Anaxandridcs  Uber  die  Hochzeit  des  Iphikrates  zur  Zeit  des 
Kotys  und  aus  Xcnophon's  Schilderung'  vom  Gastmahle  des 
Seuthes,  die  wir  hersetzen:  ,Die  Geladenen  setzten  sich  im 
Kreise  herum  nieder;  darauf  wurden  für  Alle  dreifüssige  Tische 
hereingebracht,  bedeckt  mit  Fleischschnitten  und  gesäuerten 
Broten.  Seuthcs  nahm  die  Brote,  brach  sie  in  Stücke  und 
vertheilte  sie,  ebenso  die  Fleischstücke;  dasselbe  thaten  die 
Anderen.  Es  wurden  dann  Hörner  mit  Wein  herumgereicht, 
und  Alle  sprachen  zu.  Seuthes  erhob  sich,  umarmte  Xenophon 
und  dessen  Begleiter,  wobei  sie  einander  nach  thrakischcr  Sitte 
zutranken.  Während  des  Trinkgelages  kam  ein  Thraker  mit 
einem  weissen  Pferde,  ergriff  ein  volles  Trinkhorn  und  sprach: 
ich  trinke  dir  zu,  Seuthcs,  und  schenke  dir  dieses  schnelle  Ross. 
Ein  Anderer  brachte  einen  Knaben  und  schenkte  ihn,  unter 
Zutrinken,  dein  Fürsten;  ein  Dritter  brachte  für  dessen  Gemahlin 
Kleider,  u.  s.  w.  Seuthes  trank  zuletzt  mit  Xenophon  das  Horn 
aus  und  goss  den  Rest  über  dessen  Genossen  hin/  Wir  kennen 
noch  das  thrakische  Wort  für  ,Wein',  nämlich  ZjTkt.  oder  £(Xa. 
Zu  Heilzwecken  wurden  auch  Säfte  von  anderen  Pflanzen  z.  B. 
i'V.vOc;  abgezogen  und  zu  weinäbnlichen  Getränken  verarbeitet. 
Endlich  müssen  wir  noch  des  Gerstenbicres  Erwähnung  thun, 
das  Phrygen  und  Thraken,  sowie  Paionen  und  Illyricr  zu 
brauen  verstanden  (vgl.  d.  Gl.  oder  ßpoürs;  , Gebräu'); 

schon  Archilochus  hatte  dies  bezeugt  (  Athen.  X  p.  447,  b): 
wsTcep  Tzap  auXw  ßpOxsv  öpijic  ivrjp  |  y)  «l»pl*^  sß?'-M?  >u$2a  5'  yjv 
srsvsujjiivTfj.  Die  Trunksucht  der  Thraken  war  ein  Erbe  aus  der 
indogermanischen  Vorzeit  und  nicht,  wie  Heibig  meint,  eine 
Folge  ökonomischer  und  geistiger  Dccadenz,  wie  etwa  bei  den 
Schnaps  trinkenden  Irländern.  Wissen  wir  doch,  dass  auch 
die  Arier  am  oberen  Indus,  wenn  nicht  dem  Weine,  der  dort 
erst  später  bekannt  wurde,  so  doch  dem  berauschenden  Soma- 
tranke  bis  zum  Erbrechen  huldigten,  und  dass  alle  Naturvölker 
energischer  Natur  ihre  Lebenskraft  mit  berauschenden  Ge- 
tränken aufzufrischen  suchen;  eine  nähere  und  innigere  Ver- 
wandtschaft der  Thraken  mit  den  Germanen  hieraus  abzu- 
leiten, erscheint  unnöthig.  —  Von  den  Skythen  stammt  wohl 
der  thrakische  Brauch,  sich  mit  dem  Dampfe  der  auf  heisse 
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Steinplatten  geworfenen  Hanfkörner  in  Schweiss  und  schlaf- 
ähnliehe  Betäubung  zu  versetzen  (Plut.  de  fluni.  3,  3;  Tocilescu's 
Dacia  p.  758). 

Wenn  die  Odrysen  assen  und  tranken,  durfte  dabei  der 
auXi;  nicht  fehlen ;  zuletzt  schmetterten  die  Trompeten,  und  Alles 
sprang  auf  zum  Waffentanze.  Xenophon  schliesst  seine  Schilde- 
rung des  Mahles  bei  Seuthes  mit  den  Worten:  ,Hierauf  traten 
Leute  ein,  die  aus  Hörnern  und  Trompeten  nach  dem  Takte 
und  gleichsam  in  der  Oktave  bliesen;  Seuthes  stand  auf,  stiess 
einen  Kriegsruf  aus  und  machte  sehr  behend  einen  Luft- 
sprung/ Andernorts  (An.  VI  1,5)  schildert  er  den  thrakischen 
Waffentanz  (s.  d.  Ol.  x«X«ßptqxo<;) :  ,Die  Thraken  fahrten  zur 
Flöte  den  Tanz  auf,  wobei  sie  mit  Leichtigkeit  hohe  Sprünge 
machten  und  ihre  Schwerter  schwangen  und  gegen  einander 
zückten;  zuletzt  hieb  einer  auf  den  anderen  los,  der  Getroffene 
fiel  zum  Scheine  um,  der  Sieger  zog  ihm  die  Rilstung  ab  und 
gieng  den  Sitalkas  singend  davon,  während  der  Getroffene  fort- 
getragen wurde.'  Nicht  immer  verliefen  solche  Erlustigungen 
unblutig:  so  war  bei  einem  Kampfspiclc  ein  scharfgeschliffenes 
Breitschwert  aufgestellt,  das  denjenigen  sofort  tödtlich  verletzte, 
der  beim  Luftsprunge  das  Ziel  verfehlte  —  und  die  Anderen 
lachten  ob  seines  tödtlichen  Falles  (Seleucus  ap.  Athen.  IV 
p.  155,  e)!  Die  Odrysen  konnten  ein  Oelagc  nicht  schöner  ab- 
schliessen,  als  dass  sie  zuletzt  über  einander  herfielen  und  sich 
selbst  wie  die  Anderen  im  Rausche  zerfleischten  (Amm.  Marc. 
XXVII  4,  0).  Ueberhaupt  hatte  das  Leben  des  Einzelnen  in 
Thrake  geringen  Werth;  grausam  waren  die  Spiele,  lebens- 
gefahrlich die  Leibesübungen  —  man  wird  förmlich  an  die  Blut- 
abzapfungen der  Indianer  gemahnt,  die  uns  Catlin  in  seinen 
Aquarellen  so  drastisch  hingeworfen  hat,  —  grausam  und 
summarisch  die  Rechtspflege:  ohneweiters  und  schonungslos 
stiess  z.  B.  Seuthes  die  ihm  vorgeführten  Gefangenen  mit  dem 
Wurfspicssc  nieder.  Henkersknechte  wurden  mit  Vorliebe  aus 
Thraken  gewühlt;  noch  in  christlichen  Legenden  spielt  der 
Mucapor  ständig  seine  Rolle  als  Schlächter.  Ein  solches  Volk 
war  wie  geschaffen  zu  blutigem  Zweikampf  in  der  Arena;  der 
Threx,  mit  allen  Mitteln  der  Disciplin  für  das  Gladiatorenhand- 
werk abgerichtet,  bot  in  seinem  Blute  schwimmend  Neronen 
und  Mcssalincn  ein  ergötzliches  Schauspiel. 
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Daneben  fehlte  es  nicht  an  edleren  Regungen;  auch  dem 
Thraken  war  die  sänftigende  Wirkung  der  Musik  nicht  unbe- 
kannt. Wenn  die  Geten  um  Frieden  baten,  so  zogen  ihre 
Priester  in  weissen  Gewanden  unter  Cither-  und  Flötenspiel 
heran.  Wenn  freilich  schon  bei  Homer  der  Kitharöde  Thamyris 
um  die  Palme  des  Sieges  ringt,  so  ist  zu  beachten,  dass  dieser 
,Thrake'  doch  eher  dem  Volke  der  Edonen  oder  Brigen  ange- 
hört hat;  auch  die  apollinische  Gestalt  des  Orpheus  war  ur- 
sprünglich dem  thrakischen  Boden  fremd;  erst  seit  der  Blüthe- 
zeit  der  orphischen  Mystik  treibt  die  6pax(«  ixouatx^,  der  0p«xio<; 
vojxo;,  die  Öpijcaa  xiOipa  bei  Dichtern  ihr  Wesen.  Die  Anfange 
der  musischen  Kunst  sind  von  den  phrygischen  und  griechischen 
Stämmen  ausgegangen,  nicht  von  den  rohen  Thraken.  Eine 
Art  6pi)vo<;  wurde  dem  verstorbenen  Thraker  unter  Flötenbe- 
gleitung und  mit  dem  Refrain  TopsXAij  nachgesungen,  sowie  selbst 
dem  Nadowessen  ein  solcher  Nachruf  zutheil  ward  —  das  will 
nicht  viel  bedeuten.  —  Zu  einem  eigenen  Schrift wesen  haben 
es  die  Thraken  selbstverständlich  niemals  gebracht;  Inschriften 
finden  sich  nur  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache;  Münzen 
mit  griechischer  Legende  haben  zuerst  die  Edonen  und  Bisalten 
geschlagen.  Wie  verschieden  die  Culturstufen  der  thrakischen 
Stämme  gewesen  sein  mochte,  erkennen  wir  beispielsweise  aus 
der  Notiz  des  Aristoteles  (Problem.  XV  3),  wonach  einer  der 
Stämme  nicht  weiter  als  bis  vier  gezählt  haben  soll  —  so  be- 
schränkt war  dessen  Gesichtskreis,  so  stark  von  allem  Welt- 
verkehr abgelenkt!  Denn  schwerlich  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  es  richtiger  heissen  sollte  ,bis  vierhundert',  entsprechend 
dem  Vigesimalsystcm,  dessen  Endzahl  20mal  20  lautet;  dem 
indogermanischen  Sprachgebiete  war  diese  Ziihlmcthodc  fremd. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Öpflcsat  cavtöe;,  worauf  Orpheus  Heil- 
mittel verzeichnet  hatte  (Eurip.  Ale.  9G7),  Erfindung  der  Or- 
phiker  sind.  Ihre  Gesetzbücher  haben  Geten  und  Dakcn  in 
Gesangsform  mündlich  überliefert,  wie  die  gallischen  Druiden. 

Bei  den  Thraken  war  den  Jungfrauen,  denen  offenbar 
Gelegenheit  geboten  war,  sich  mehr  in  der  freien  Natur  herum- 
zutummeln,  volle  Freiheit  im  Umgange  mit  der  männlichen 
Jugend  gestattet;  die  Frauen  dagegen,  durch  ihren  Beruf  ans 
Haus  gefesselt,  durften  die  Treue  niemals  verletzen  (Hdt.  V  6). 
Hatte  ein  Junggeselle  seine  Wahl  getroffen  oder  hatten  sich 
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die  Eltern  gegenseitig  verständigt,  so  wurde  für  die  Braut  der 
Kaufpreis  in  Geld  und  Gut  erlegt,  und  sie  gieng  dann  in  das 
Eigenthuui  des  Mannes  über.  So  stellte  auch  Seuthes  dem 
Xenophon  das  Anbot:  ,Wenn  du  eine  Tochter  hast,  so  will  ich 
sie  dir  nach  thrakischer  Sitte  abkaufen  und  ihr  Bisanthe  zum 
Wohnsitz  vermachen.'  Bei  den  meisten  Stämmen  herrschte 
Vielweiberei:  je  reicher  ein  Mann  war,  desto  mehr  Frauen 
konnte  er  sich  kaufen  und  halten:  honoris  loco  iudicatur  multi- 
plex matrimonium  (Solin.).  Heraclides  Ponticus  berichtet:  , Jeder 
heiratet  drei,  vier  und  mehr  Frauen;  ja  es  gibt  Reiche,  welche 
bis  dreissig  Frauen  besitzen;  diese  nehmen  die  Stellung  von 
Dienerinnen  ein.  Wenn  der  Herr  der  Reihe  nach  einer  solchen 
beiwohnt,  so  muss  sie  ihn  waschen  und  auf  jede  Weise  pflegen; 
führt  sie  sich  sehlecht  auf,  so  wird  sie  heimgeschickt  und  vom 
Kaufpreis  muss  dann  ein  bestimmter  Theil  zurückgezahlt  werden. 
Stirbt  der  Geniahl,  s<>  gehen  die  Frauen,  wie  jedes  andere  Gut, 
in  den  Besitz  des  Erben  über.'  Humorvoll  spricht  sich  über 
die  Vielweiberei  der  getische  Sklave  in  einem  Lustspiel  des 
Menander  aus  (Strabo  VII,  p.  2i>7):  ,Stirbt  einer,  dessen  Weiber- 
zahl nur  vier  beträgt  j  oder  fünf,  so  heisst  er  bei  uns  zu  Land 
ein  armer  Wicht,  |  der  ohne  Brautlust,  ohne  Ilochzeittauz  ver- 
schied;' er  fügt  hinzu:  ,l)ie  Thraken  alle,  wir  jedoch  zu  aller- 
meist, |  wir  Geten  —  sind  in  Sittlichkeit  |  nicht  eben  Mustor.' 
Das  war  auch  bei  den  Agathyrscn  der  Fall,  bei  denen  als  Folge 
der  Ueppigkeit  die  Bande  der  Ehe  locker  waren,  so  dass  die 
böse  Welt  von  Weibergeineinschaft  sprach.  Die  Sitte  der  Viel- 
weiberei fanden  wir  namentlich  bei  den  Stämmen  oberhalb 
Krestone,  bei  Maiden  und  Sinten  (Hdt.  V  ö). 

Die  Stellung  des  Weibes  war  überall  eine  untergeordnete. 
Im  Orient  und  in  allen  subtropischen  Strichen,  wo  die  Frauen 
in  Harems  eingesperrt  sind  und  wo  überdies  das  Klima  sinn- 
liche Verirrungen  befördert,  bildet  sich  das  Laster  der  Knaben- 
liebe aus  -  wir  meinen  nicht  jene  ideale  Form  derselben,  wie 
sie  in  Sparta  gepflegt  wurde,  oder  jenes  poetische  Verhältniss, 
wie  es  etwa  zwischen  Anakreon  und  dem  kikonischen  Jüngling 
Smerdics  bestand  —  sondern  die  entartete  Form,  wie  sie  in 
der  südlichen  Thrake  und  bei  den  Fersern  bezeugt  erscheint; 
darauf  bezieht  sich  wohl  auch  jene  Anspielung  des  Aristophanes 
über  die  Odomantvn,  die  man  gewöhnlich  mit  der  Besehncidung 
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in  Zusammenhang  bringt.  Die  Thraken  wurden  mit  dem  Epi- 
theton /.axpöivTc;  beehrt,  d.  i.  si  äp^Tixä;  v/ovxzz  zpb;  cuvsurlov 
(Hesych.  vgl.  zirss;  •  tb  oclBotsv  tcj  iv3fi;).  Um  so  grösserer 
Scheu  und  Verehrung  erfreuten  sich  bei  den  nördlicheren 
Stammen  Asketen,  welche  Entsagung  von  allen  sinnlichen  Lüsten 
predigten,  wie  die  Zalmoxispriestcr  und  die  moesischen  '/.tiarr. 
und  xaxvoßi:a'..  —  Bei  der  grossen  Zahl  der  Weiber  und  der 
sinnliehen  Katuranlage  der  Thraken,  sowie  bei  der  leichten 
Beschaffung  des  Lebensunterhaltes  infolge  der  Viehwirthsehaft 
finden  wir  es  begreiflich,  dass  sieh  die  thrakisehc  Nation  trotz 
stärkster  Heranziehung  zum  Kriegsdienst  sehr  lange  forterhielt 
und  allezeit  einen  Uebersehuss  an  Population  aufwies;  so  konnten 
die  pontisehen  Händler  thrakisehc;  Bursehen  und  Mädchen  nach 
Hellas  auf  den  Markt  bringen  (Hdt.  V  0);  in  Athen  wurde  die 
8päTt*  mit  Vorliebe  als  Dienstmagd  und  Amme  verwendet;  die 
römische  Arena  bezog  aus  Thrake  ihre  tauglichsten  Kräfte. 
Eine  solche  populationskräftige  Nation  konnte  niemals  völlig  ver- 
schwinden, gerade  so,  wie  sich  ihre  Tochter,  die  wlachische 
Nation,  seit  Jahrhunderten  einer  steigenden  Prosperität  erfreut: 
noch  heutzutage  steigt  in  Siebenbürgen  die  bedürfnisslose 
Menschenzahl  der  Wlachen,  während  Sachsen  und  Magyaren 
im  Status  verbleiben. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  alten  Völker  ihre  Todten  be- 
statteten, bildet  ein  wichtiges  Merkmal  ihres  Daseins;  gerade 
in  dieser  Hinsicht  mangelt  es  sehr  an  zuverlässigen  Nachrichten. 
Die  Lebensdauer  des  Thraken  war  —  wenn  wir  von  den  römi- 
schen Legionären  absehen,  für  welche  sich  aus  den  Inschriften 
eine  mittlere  Lebenszeit  von  nur  28  bis  'M)  Jahren  ergibt  — 
eine  verhältnissmässig  lange:  nicht  nur  am  Athos  finden  wir 
[iaxpißtot,  auch  die  Landleute  in  der  Khodope  und  im  Haemus 
wurden  gewöhnlich  sehr  alt,  dank  ihrer  einfachen  Lebensweise 
(Amin.  Marc.  XXVII  4,  14).  —  Starb  ein  thrakischer  Edeling, 
so  blieb  sein  Leichnam,  durch  drei  Tagt;  aufgebahrt,  während 
die  Angehörigen  allerlei  Opferthiere  schlachteten;  nachdem  sie 
den  Verstorbenen  genugsam  beweint  hatten,  hielten  sie  den 
Schmaus  ab;  darauf  bestatteten  sie  ihn,  indem  sie  den  Leich- 
nam entweder  verbrannten  oder  auch  bloss  in  der  Erde  ver- 
gruben (zotTazflrj5av:g<;  £Xau>£  -fft  *p-!otvTi;);  in  jedem  Falle  warten 
sie  einen  Tumulns  auf  (yw;/a  y/avts;).  worin  entweder  die  Aschen- 
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urne  oder  der  Leichnam  beigesetzt  wurde,  und  zuletzt  stellten 
sie  mannigfaltige  Kampfspiele  an,  wobei  sie  werthvolle  Kampf- 
preise für  die  Zweikämpfer  aussetzten.  So  lautet  Herodot' s 
Bericht  (V  8)  über  die  t«? at.  Beide  Arten,  Verbrennung  des 
Leichnams  oder  dessen  einfache  Beerdigung,  linden  wir  zu 
freier  Wahl  in  den  ältesten  Veden;  auch  die  dreitägige  Auf- 
bahrung ist  den  meisten  indogermanischen  Stämmen  gemein- 
sam. Den  nach  dem  Opijvc;  folgenden  Leichenschmaus  bezeugt 
auch  Xenophon  (Hell.  III  2,  5):  man  sprach  hiebei  dem  Weine 
nach  Kräften  zu,  bis  zur  völligen  Trunkenheit. 

Aus  der  entlegensten  Epoche  der  Menschheit  hat  sich  in 
die  geschichtliche  Zeit  des  thrakischen  Volkes  der  Brauch  ver- 
erbt, am  Grabe  des  Herrn  dessen  Lieblingsfrau  zu  schlachten. 
Man  könnte  die  Bewahrung  dieses  l>arbarischen  Brauches  der 
Nähe  der  pontischen  Skythen  zuschreiben,  bei  denen  die 
Schlachtung  der  Weiber  beim  Tode  eines  Fürsten  in  Uebung 
war;  vom  Nachbar volkc  der  Skythen,  den  Geten,  berichtet 
Theopomp:  vojao;  Tstwv  to  ixiayi^nv  tt,v  fuvatxa  t<7>  avSpi.  Herodot 
(V  5)  legt  jedoch  die  Witwenschlachtung  gerade  den  südlichsten 
Stämmen  am  Strymon  bei,  den  Sintcn  und  Maiden:  ,Wenn  einer 
von  ihnen  stirbt,  so  kommen  die  Frauen  und  deren  Anver- 
wandte in  ernstlichen  Eifer  und  Streit  darüber,  welche  von 
ihnen  am  meisten  von  dem  Manne  geliebt  worden  sei.  Jene, 
welche  schliesslich  den  Vorzug  vor  allen  erhält,  wird  unter 
Lobpreisungen  der  Männer  und  Frauen  von  ihren  nächsten 
Verwandten  über  dem  Grabe  des  Mannes  geschlachtet  und 
alsdann  mitbegraben.  Die  anderen  Frauen  aber  zeigen  grossen 
Kummer;  denn  ihnen  ist  grosser  Schimpf  widerfahren.'  Mela 
dehnt  diesen  Brauch  auf  alle  Thraken  aus;  er  hat  jedoch  deutlich 
Herodot  vor  Augen,  nur  dass  er  mehr  Worte  macht.  Da  sich 
diese  Sitte  auch  bei  den  Ariern  am  Ganges  und  selbst  bei 
einigen  alten  Völkern  Europas  vorfand,  so  werden  wir  der- 
selben ein  hohes  Alter  beimessen  müssen.  —  Die  Anschauung 
der  Trausen  über  Geburt  und  Tod  haben  wir  bereits  kennen 
gelernt  und  zugleich  bemerkt,  dass  dieselbe  nur  von  der  nie- 
drigen geistigen  und  ökonomischen  Stellung  dieses  Volkes  Zeug- 
niss  gibt. 

Der  cdelgeborene  Thraker  war  bereit,  wenn  Alles  fehl 
schlug,  muthig  dem  Tode  ins  Auge  zu  blicken;  selbst  stürzten 
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sieh  in  ihre  Schwerter  die  Hitnpter  der  Odryscn,  Koilalcten 
und  Dier,  die  Vertheidiger  der  nationalen  Selbständigkeit  wider 
die  Römer;  ebenso  schloss  Dekebalos  sein  thatenreiches  Leben; 
die  dakischen  Edelinge  sehen  wir  auf  der  Trajanssftule  um 
den  Kessel  sitzen  und  einen  nach  dem  andern  den  Giftbecher 
leeren;  bei  Geten  und  Daken  mochte  der  Glaube  an  die  Un- 
sterblichkeit des  Individuums  diesen  letzten  Schritt  erleichtern. 
Die  Alten  wollten  Uberhaupt  in  der  Psyche  des  Thraken  Todes- 
verachtung und  den  Hang  zum  Selbstmord  erkennen :  £Toi|iÖT€pov 
fafcxowt  (Eust.  ad  Dion.  per.  304);  Thracibus  barbaris  inest 
contemptus  vitae  et  ex  quadam  naturalis  sapientiae  diseiplina 
concordant  omnes  ad  interitum  voluntarium  (Solin.);  habent 
appetitum  maximum  mortis  (Mart.  Cap.).  Dieser  Hang  wurde 
jedenfalls  durch  die  grausamen  Spiele  und  die  ständigen 
Kaufereien  gefördert;  der  Thrake  war  gewöhnt,  bei  jeder  Ge- 
legenheit Blut  zu  vergiessen.  Schon  Thucydides  sagt  von  den 
Diera,  einem  sonst  geachteten  Stamme:  sie  stehen  keinem 
Barbarenvolke  an  Mordgier  nach.  Die  Grausamkeit  der  da- 
kischen Weiber  hat  die  TrajanssUule  verewigt.  —  Sonst  wird 
den  Thraken  der  Hang  zu  Meineid  und  Treubruch  zuge- 
schrieben; die  6patx(a  xapeupset;  war  zum  Sprichwort  geworden, 
und  seit  Menander  galt  der  Satz:  Öpaxe?  Spxta  cux  kiciotovt«. 
In  gleichem  Kufe  standen  im  Mittelalter  die  Pinduswlachen. 
So  finden  wir  im  Wesen  des  thrakischen  Volkes,  wie  bei  allen 
halbbarbarischcn  Völkern,  Erhabenes  und  minder  Gutes  ver- 
einigt; die  Triebfedern  zu  Allem  hat  aber  die  Natur  gegeben; 
nur  die  fortschreitende  Civilisation  vermag  die  Naturwttehsigkeit 
zu  mildern  und  auf  gute  Bahnen  zu  lenken. 

Die  Psyche  eines  Volkes  lernen  wir  übrigens  am  besten 
aus  dessen  Sagengebilden  und  aus  der  Sprache  kennen;  über 
diese  Dinge  wird  der  folgende  Theil  handeln. 


SürongsW.  d.  phil.-hi*t.  Gl.  CIXV1II.  Bd.  4.  Abh. 
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thynen  und  Thynen  S.  62—67.    Dolongken  8.  67. 
Satren  8.  68.     Dier  S.  71.     Diobessen  8.  72.  Bessen 

8.  72—80.    Sapaier  8.  69.    Korpilen  8.  69.  Traunen 

8.  70. 

Odrysen  S.  80.  Bennen,  Kainen,  Asten  8.  83.  Samaier, 
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8.  90). 
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Geten,  Terizen,  Krobyzen  8.  92 — 98. 

Agathyrsen  und  Trausen  8.  99.  Daken  8.  101.  Dakische 
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8.  106-111. 
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Cultumntorschiede  S.  112.  Leiblicher  Typus  8.115.  Täto- 
wierung 8.  116.  Kleidung  und  Bewaffnung  S.  118.  Be- 
hausung S.  120.  Nahrung  und  Getränke  8.  121.  Waffen- 
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8.  127.  Witwenschlachtung  8.  128.  Todesverachtung 
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V. 

Zur  vierten  Deeade  des  Livius. 

Von 

Prof.  Dr.  Anton  Zingorle, 

corresp,  Mitglicde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


ei  der  unsicheren  und  zum  Theil  lückenhaften  Kennt- 
niss,  die  wir  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  der 
vierten  Decade  haben,  ist  die  Texteskritik  gerade  hier  mit 
bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden,*  sagt  mit  Recht  H.  J. 
Müller  im  Jahresbericht  des  philologischen  Vereines  1891,  166. 
Die  hier  folgende  Abhandlung  möchte  nun  einige  Partien  und 
Fragen  beleuchten,  die  mir  bei  der  eingehenden  kritischen  Be- 
handlung der  Bücher  XXXVI— XXXVIII  ftir  den  6.  Theil 
meiner  Livius -Ausgabe  noch  immer  in  der  einen  oder  anderen 
Beziehung  zu  erneuten  Versuchen  oder  Auseinandersetzungen 
einzuladen  schienen.  Der  Inhalt  ist  so  trotz  der  angestrebten 
Kürze  ein  ziemlich  mannigfaltiger  geworden,  da  bei  der  Be- 
sprechung einzelner,  bis  zum  heutigen  Tage  recht  zweifel- 
hafter Stellen  natürlich  auch  die  von  bewährten  Forschern 
zwar  fleissig  gepflegten,  aber  dennoch  nicht  überall  abge- 
schlossenen Untersuchungen  über  Dctailverhältnisse  der  zum 
Theile  verlorenen  Handschriften  hie  und  da  wiederholten  Er- 
wägungen zu  unterziehen  waren  und  die  durch  die  Güte  des 
Herrn  Director  Dr.  H.  J.  Müller  in  Berlin  mir  zur  Vertilgung 
gestellte  Collation  des  Bambcrgensis  im  Vereine  mit  genauer 
Prüfung  der  alten  Ausgaben  und  Durcharbeitung  der  Draken- 
borch'schcn  Fundgruben  bis  zur  Verfolgung  paläographischcr 
Versehen  herab  manchmal,  wie  ich  hoffen  möchte,  wohl  noch 
beachtenswerthe  Ausbeute  bot.  Auch  für  Sprachgebrauch  und 
für  Parallelstellen  ergab  sich  in  Punkten,  wofür  Fügner's  ver- 

Sitiungsber.  d.  pliil  -bist.  Cl.  CXXVU1.  IM.  .V  Abh.  1 
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dienstvolles  Ruch  noch  nicht  vorliegt,  gelegentlich  im  Rahmen 
einer  Begründung  aus  meinen  Sammlungen  einige  Vermehrung 
des  Materials. 

Bei  der  Eintheilung  glaubte  ich  nun  aber  naeh  reiflicher 
Ueberlegung  am  besten  so  vorgehen  zu  sollen,  dass  ich  zu- 
nächst die  Erörterungen  über  einzelne  Stellen,  die  mir  in  erster 
Linie  beachtenswerth  schienen  und  für  die  ich  darum  mehr- 
fach im  Apparat  der  Ausgabe  nach  Angabe  des  kritischen  Ma- 
terials auf  diese  Abhandlung  verwiesen  habe,  mit  allen  mir  zu 
Gebote  stehenden  Erfahrungen  vorführe,  wobei  ich  jedoch  stets 
mir  wahrscheinliche  Verbesserungen  von  blossen  Andeutungen 
eines  etwa  einzuschlagenden  neuen  Weges  schon  durch  den 
Ausdruck  schied,  und  dann  erst,  nachdem  bei  solchen  Einzel- 
untersuchungen Manches  auch  über  die  Handschriftenverhält- 
nisse erneut  zur  Sprache  gekommen,  ein  paar  zusammen- 
fassende Nachträge  über  Beobachtungen  anreihe,  die  mir  auf 
diesem  schwierigen  Gebiete  theilweise  vielleicht  noch  zu  der 
einen  oder  anderen  Ergänzung  zu  fuhren  scheinen. 

L 

XXXVI,  9,  12  rerocati  (feinde  castigationibus  prin- 
ri'pum;  so  wird  nun  seit  Aldus  mit  Berufung  auf  den  ver- 
lorenen M  gelesen.  Die  ältesten  Ausgaben  bieten  castigatione, 
was  durch  die  cod.  rec,  darunter  Low  2,  bestätigt  wird;  B  hat 
castigatione».  Fehlerhafte  Zusetzung  oder  Auslassung  eines 
*  im  Wortschlusse  spielt,  wie  ich  erprobt,  in  den  bekanntlich 
so  reichen  Reihen  zufälliger  Versehen  des  cod.  B  eine  besondere 
Rolle  und  scheint  im  Ursprünge  theilweise  auf  ähnliche  alte 
Veranlassungen  hinzuweisen,  wie  ich  sie  für  manche  Hilarius- 
handschriften in  den  Studien  zu  Hilar.  Pict.  S.  32  [898]  ange- 
deutet.1 So  hat  z.  B.  B  im  §  11  desselben  Capitels  multis  statt 
multi]  XXXVI,  11,  0  Apollinis  st.  Apollini'  14,  4  maiestatis  st. 
maiestati;  24,  ()  Aetolis  st.  Aetoli;  24,  11  inbellis  st.  inbelli; 
28,  9  condicionis  st.  condicioni;  35,  11  missis  st.  missi]  36,  2 
senatum  st.  senatu  (woraus  sich  das  weitere  Verderbniss  erklärt); 


Für  die  Fortdauer  vpl.  jetzt  z.  B.  auch  Paoli,  Abkürzungen  in  der 
lateinischen  Schrift  de»  M.-A.  §  21  (übersetzt  von  Lohineyer  1892). 
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37,  4  Cereris  st  Cereri;  umgekehrt  27,  8  t"W»  st.  Uli*;  28,  8  guo  st. 
quo*,  ipsi  st.  t/wi*;  44, 1  Polyxenida  st.  Polija'tnidas.  Diese  zugleich 
für  die  betreffende  Charakteristik  der  Handschrift  nur  aus  dem 
36.  Buche  ohne  Wahl  herausgegriffenen  Beispiele1  dürften  wohl 
schon  so  ziemlieh  wahrscheinlich  machen,  dass  das  obige  casti- 
gationes  in  unserer  Handschrift  auch  näherliegend  auf  ein 
Verderbniss  aus  castigatione ,  als  auf  ein  sonst  freilich  auch 
belegbares  aus  castigationibus  weist;  wenigstens  würde  man 
aber  im  letzteren  Falle  hier  eher  das  Versehen  castigationis 
erwarten,  wie  denn  B  umgekehrt  XXXI,  46,  11  wirklich  ein 
castigationis  in  castigationibus  corrumpirt  hat.  Vgl.  auch 
Drakenborch  zu  XXU,  8,  7.  Die  Stellen,  welche  ich  für  den 
Gebrauch  dieses  Wortes  bei  Livius  sonst  notirt,  scheinen, 
wenn  Fügner's  Lexikon  nicht  etwa  noch  übersehene  Nach- 
träge liefert,  auch  für  den  Singular  zu  sprechen ;  z.  B.  XXVII, 
10,  10  tocita  castigatio;  15,  2  cum  verborum  tantum  castiga- 
tione;  XXX,  37,  1  revocatis  legatis  et  cum  multa  castigatione 
perfidiae   monitis;    XXVIU,  26,  3   ad  multitudinem  castiga- 

tioiiem  satis  es*e;  XXXI,  46,  11  castigationis  regia  me- 

mores;  ebenso  fand  ich  den  Singular  vorwiegeud  bei  anderen 
Schriftstellern,  und  wenn  man  in  der  besprochenen  Liviusstelle 
den  Plural  etwa  wegen  des  da  folgenden  prineipum  für  not- 
wendig oder  passender  halten  wollte,  so  konnte  Curtius  Ruf. 
X,  2,  13  als  bezeichnend  entgegengehalten  werden:  nec  aut 
praefectorum  castigatione  aut  verecundia  regit  deterriti* 
Stehen  die  Sachen  so,  dann  scheint  mir  der  im  Grunde  wahr- 
scheinliche Consens  B  4»  dem  Berichte  über  M  vorzuziehen. 

XXXVI,  10,  1:  Intra  deeimum  diem,  quam  Pheras  veiierat, 
his  perfectis  Crantumem  profectus  cum  toto  exercitu  primo 
adventu  cepit.  —  profectus  fehlt  in  B  *l>  und  in  den  ältesten 
Ausgaben,  es  wurde  von  den  Moguntini  aus  M  beigefügt. 
Weissenborn  vermuthete  in  der  praefatio  der  Teubner'sehen 
Ausgabe  p.  XVn,  dass  das  Wrort  ursprünglich  hinter  perfectis 


1  XXXVII,  37,  3  hat  da*  Versehen  proftctU  st.  profteti  iu  B1  dann  xur 
Fehlerentwicklung  profectus  in  den  meisten  Handschriften  geführt. 

•  Vgl.  auch  Justin.  I,  6,  16  hac  repre*»i  eeuttigattwie  in  prodium  redrunt, 
wo  die  .castigatio'  ebenfalls  von  einer  Mehrzahl,  den  matres  et  nxoros, 
ausging. 

1* 
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stand,  wodurch  sich  auch  der  Ausfall  um  so  leichter  erklären 
würde;  wie  ich  aber  sehe,  hat  Livius  dasselbe  meist  der  An- 
gabe der  Begleitung  nachgestellt.  Vgl.  II,  16,  6  infesto 
exercitu  in  agrum  Sabinum  profecti;  19,  3  magnis  copiis  pe- 
ditum  equitumque  profecti;  62,  1  cum  exercitu  in  Aequos  pro- 
fectus; IV,  46,  12  novo  exercitu  profectus;  VIII,  6,  8  duobu* 
scriptis  exercitibus  per  Marsos  Paelignosque  profecti;  30,  4  exer- 
citu instrueto  paratoque  profectus;  XXI,  48,  4  tacito  agmine 
profectus;  XXIII,  17,  3  cum  exercitu  omni  profectus;  40,  3  cum 
his  equitum  peditumque  copiis  profectus  in  agrum  hostium; 
XXIV,  30,  1  cum  omni  exercitu  profectus  in  Leontinos ;  35,  1 
cum  tertia  fere  parte  exercitus  ad  reeipiendas  urbes  profectus; 
35,  8  cum  decem  milibus  peditumj  quingentis  equitibus  nocte 
per  intwmissa  custodiis  loca  profectus;  41,  6  P.  Scipio  cum 

expeditis  clam  profectus;  41,  9  Cn.  Scipio  cum  legione  ex- 

pedita  profectus;  XXV,  25,  12  cum  triginta  quinque  navibus 
ex  portu  Syracusano  profectus;  27,  2  cum  classe  profectus 
Carthaginem;  XXVIII,  7,  16  cum  expedito  agmine  profectus; 

8,  8  inde  quinqueremibus  Septem  jyrofectus;  doch  genug  der 

Beispiele,  welche  nach  meinen  Sammlungen  die  abweichenden 
weit  übersteigen  und  schliesslich  nur  noch  die  Bemerkung, 
dass  selbst  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  im  unmittelbar 
Folgenden  gleich  derselbe  Gebrauch  wiederkehrt:  XXXVI,  10,5 
cum  tribus  milibus  peditum  Aetolorum  et  ducentis  equitibus  in 
Perrhaebiam  profectus  Malloeam  et  Cyretias  vi  cepit.  Vgl.  auch 
XXXVI,  30,  3  inde  toto  exercitu  profectus;  42,  1  cum  quinqua- 
ginta  navibus  tectis  profectus;  43,  8;  13  u.  ö.  Ich  möchte  mit 
Rücksicht  auf  Derartiges  und  auf  den  Umstand,  dass  oben  §  1 
auch  Anderes  bei  wiederholter  Leetüre  den  Verdacht  einer 
Verstellung  des  Wortes  profectus  entwoder  in  M  oder  in  der 
Angabe  der  Moguntini  erweckt,  vorschlagen:  Crannonem  cum 
toto  exercitu  profectus  primo  adventu  cepit.  Zudem  ist  der 
Ausfall  des  Wortes  in  B  <1*  so  bei  dem  folgenden  primo  immerhin 
auch  leichter  erklärlich  als  bei  der  Lesart  der  Moguntini. 

XXVI,  21,  5  liest  man  noch  immer  ad  Hydruntumf  und 
diese  Liviusstcllc  erscheint  bei  Neue  Formenlehre  I,  326,  Georges 
Wortf.  8.  327 ,  Georges  Lex. 7  I,  2869  unter  den  wenigen 
Belegen  für  die  Nebenform.  B  stützt  aber,  wie  ich  aus  der 
Collation  ersehe,  vielmehr  durch  sein  ad  hidruntem  die  von 
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alten  Ausgaben  (Camp.,  Rom.  1472,  Parm.  1480)  überlieferte 
und  von  Cicero  ausnahmslos  gebrauchte  Form  ad  Hydruntem.1 
XXXVI,  28,  4  wird  in  neuester  Zeit  einfach  prope  dicen- 
tem interfatus  Romanum  gelesen,  und  Weissenborn  bemerkte 
dazu:  ,dass  Phaeneas  gemeint  sei,  zeigt  der  Zusammenhang'. 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  hier,  je  öfter  ich  die  Stelle  lese 
und  alle  Umstände  überlege,  vielmehr  mit  früheren  Heraus- 
gebern einschliesslich  Bekker's  den  Ausfall  jenes  Namens  in  B 
und  dem  grtfssten  Theile  der  *I>-Classe  für  wahrscheinlich  halte. 
Dass  die  Ergänzung  des  Subjectes  consul  im  vorangehenden  §  3, 
worauf  sich  Weissenborn  in  der  praefatio  der  ed.  Teubn.  p.  XVIII 
und  in  der  genannten  Anmerkung  der  Weidmann'schen  Aus- 
gabe berief,  denn  doch  gewiss  viel  leichter  ist  als  die  hier 
weiter  geforderte  des  Subjectes  Phaeneas,  zeigt  Jedem  ein  Ueber- 
blick  über  diese  Satzreihe  sofort;  bekannt  ist  ferner  die  häu- 
fige Versehenreihe  eines  Wortausfalles  in  B,  wie  uns  gerade 
früher  ein  sicheres  Beispiel  begegnet  ist ; a  und  wie  dort  das 
in  B  <1>  ausgefallene  Wort  durch  eine  Notiz  aus  M  angedeutet 
war,  so  findet  sich  an  unserer  Stelle  eine  Andeutung  des  Aus- 
falles in  Ermangelung  einer  Bemerkung  über  M  wenigstens  in 
zwei  Vertretern  der  «P-Classe,  dereif  mehrfach  beachtenswerthe 
Verhältnisse  wir  in  dieser  Abhandlung  wiederholt  zu  berühren 
haben.  Der  cod.  Voss,  bietet  prope  dicentem  interfatus  Pha- 
neas  (sie!)  Romanorum,  Lov.  2  prope  dicentem  interfatus  legatus 
Romanorum.  Die  häufige  Corruptel  Romanorum  statt  Romanum, 
die  sich  in  der  ganzen  ^-Classo  findet,  konnte  vielleicht  theil- 
weise  auch  zum  Ausfalle  von  Phaeneas  beitragen,  erklärt  aber 
jedesfalls  die  Entstehung  des  weiteren  Verderbnisscs  im  Lov.  2 
leicht;  legatus,  das  vielleicht  doch  auch  schon  vor  jener  Corrum- 
pirung  des  Romanum  in  *t>  hier  und  dort  entweder  zur  Ergän- 
zung des  ausgefallenen  Phaeneas  oder  vielleicht  einst  zur 
Erklärung  desselben  dem  Rande  beigeschrieben  war  (vgl.  §  1 
Phaeneas  legationis  prineeps),  wurde  dann  bei  gedankenloser 

1  XXXVI,  10,  8  alii»  nunc  vire*  urbüt  nequaquam  Pht.rii  conferendae  n»e- 
morantifttu.  B  liest  hier  phaereu,  und  das  weist  zunächst  doch  auf  Phe- 
raei«,  wie  ich  es  in  alten  Ausgaben  (ed.  Parm.  1480,  Par.  1510)  fand. 
Ich  sehe  darüber  bisher  nirgends  etwas  notirt,  aber  auch  kaum  einen 
ganz  zwingenden  Grund,  diese  Herstellung  nach  B  zu  verlassen. 

*  Vgl.  oben  8.  3. 
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Abschreibung  dem  verdorbenen  Romanorum  im  Texte  beigefügt! 
Ich  möchte  aber  bei  dem  sichtlich  frühen  Ausfalle  von  Phae- 
neas1 nach  manchen  Erfahrungen  in  diesen  Partien  auf  die 
Stellung  im  Voss,  nicht  zu  grossen  Werth  legen,  auch  die  bei 
den  früheren  Herausgebern  beliebte  Stellung  des  Sigonius  prope 
dicentem  interfatus  Romanum  Phaeneas  nicht  zu  hoch  halten, 
sondern  im  Anschlüsse  an  die  nächst  liegenden  unverdorbenen 
livianischen  Stellen  (XXXII,  34,  2  orsum  etim  dicere  .  .  .  violenter 
Phaeneas  interfatus;  XXXVI,  27,  3  quos  dicere  exorsos  consul 
interfatus)  schreiben:  prope  dicentem  Phaeneas  interfatus  Ro- 
manum. 

XXXVI,  41,  3  Hannibal  magis  mirari  se 

aiebat,  qtiod  non  iam  in  Asia  essent  Roinani,  quam  üenturos 
duhitare;  propius  esse  ex  Graecia  in  Asiam  quam  ex  Italia  in 
Graeciam  traicere,  et  multo  maiorem  causam  Antiochum  quam 
Aetolos  esse;  neque  enim  mari  minus  quam  terra  pollere  Ro- 
mana arma. 

Das  handschriftlich  einstimmig  überlieferte  neque  enim 
(tnl)  hat  bereits  J.  F.  Gronovius  mit  Recht  beanstandet,  dafür 
aber  ein  hier  recht  zweifelhaftes  neque  etiam  vorgeschlagen. 
Man  hilft  jetzt  der  Stelle  nach  dem  Vorgange  der  ed.  Camp, 
meist  durch  einfache  Streichung  des  enim  auf,  was  ja  auch 
paläographisch  noch  begründet  werden  kann.  Denkt  man  aber 
an  die  bereits  von  den  älteren  Kritikern  gut  hervorgehobene 
Dreitheilung  der  Gründe,  so  könnte  an  dieser  letzten  Stelle 
der  Gedanke  an  ein  nec  denique  nicht  zu  ferne  liegen.8  Die 
vielen  Verwirrungen,  welche  die  que  respective  q;  gerade 
auch  in  der  Liviusüberlicferung  anrichteten,  sind  bekannt; 
sollte  hier  etwa  bei  aller  sonstigen  Leichtigkeit  der  paläo- 
graphischen  Erklärung  der  Ausfall  des  Buchstabens  d  Bedenken 
erregen,  so  könnte  bemerkt  werden,  dass  derartiges  nach  ein- 
mal angerichteter  Verwirrung  auch  sonst  nicht  selten  ist;  ent- 
stand ja,  um  nur  ein  örtlich  recht  naheliegendes  Beispiel  dieser 

1  Oder  sollte  Jemand  im  legatti*  das  Ursprüngliche  sehen  wollen,  welche« 
Wort  allerdings  in  der  Nähe  eines  inter/atM  besonders  leicht  ausfallen 
konnte? 

*  Ich  hatte  zuerst  nec  denique  oder  non  fit)  denujue  vermuthet;  ich  theilte 
letzteres,  da  ich  das  erstcre  für  Livius  nicht  so  belegt  hatte,  II.  J.  MUller 
mit,  der,  obwohl  selbst  für  ed.  Camp.,  nec  denique  für  möglich  hält. 
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Partie  zu  citiren,  XXXVII,  37,  1  in  B  aus  deinde  Rkoeteum 
ein  de  indro  &  eum\ 

XXXVII,  4,  8  möchte  ich  fast  ohne  Bedenken  necopinatam 
statt  inopinatam  vorschlagen.  Letzteres  ist  nur  LesarJ  mehrerer 
jüngerer  Handschriften  und  der  alten  Ausgaben,  während  B  und 
die  ihm  oft  besonders  nahe  stehenden  «1>-Vertreter  Lov.  2  und 
Voss,  opinatam  überliefern.  Beachtet  man  nun  einerseits  die 
Vorliebe  des  Livius  für  necopinatus ,  die  bereits  Drakenborch 
zu  IV,  27,  8  durch  Reihen  von  Beispielen  beleuchtet  hat,  wie 
dieselbe  auch  aus  den  bisherigen  Indices,  z.  B.  bei  Ernesti- 
Kreyssig,  sich  ergibt,  anderseits  auch  wieder  die  häufigen  Ver- 
wirrungen, welche  diese  beiden  Formen  in  den  Manuscripten 
selbst  bis  zur  Vereinigung  necinopinatus  veranlassten  (so  z.  B. 
cod.  Voss.  XXXVII,  11,  7  und  dazu  die  weiteren  Beispiele 
Drakenborch's),  so  liegt  es  wohl  auch  an  unserer  Stelle  näher, 
das  opinatam  der  besseren  Ueberlieferung  zu  einem  necopinatam 
zu  ergänzen.1 

XXXVII,  13,  8:  Postuuam  nemo  adecraus  Hat,  clasae  divisa 
pars  in  aalo  ad  oatium  portua  in  aneuria  atetit,  pars  in  terram 
militea  expoauit.  in  eos  iam  iiujentem  praadam  late  depupulato 
(ujro  ayentis  Andronirus  Macedo,  qui  in  praesidio  Ephtai  erat, 
iam  motnihus  appropinqua  ntis  eruptionein  fveit.  Schon  Crcvicr 
dachte  an  Tilgung  des  ersteren  iam,  und  ihm  folgten  in  neuester 
Zeit  Madvig  und  M.  Müller;  Weissenborn  berief  sich  für  die 
nahe  Wiederholung  dieses  Wortes  auf  XXXVI,  34,  2,  zu  welcher 
Stelle  er  aber  selbst  wieder  bemerkte:  ,doch  ist  vielleicht  das 
eine  iam  unächt'.  Im  obigen  Passus  des  37.  Buches  scheinen 
mir  die  Ueberlicfcrungsverhältnisse  einer  zusammenfassenden 
Erwähnung  „werth,  da  Erscheinungen  in  B,  M  und  «I»  hier  viel- 
leicht auf  eine  ziemlich  früh  entstandene  Verwirrung  hindeuten 
könnten.  Bezüglich  des  in  eos  iam  scheint  Uebereinstimmung 
der  Ueberlieferung  anzunehmen  mit  Ausnahme  des  Harl.,  wel- 
cher inde  eos  iam  bietet;  das  zweite  iam  (vor  moenibua)  fehlt 
in  B,  dem  grösseren  Theile  der  <1>  Classe,  sowie  in  den  ältesten 
Ausgaben,  und  es  wurde  erst  von  Aldus  aus  M  aufgenommen; 


XXXVIII,  30,  8  findet  sich  allerdings  inopinata  re,  aber  dort  ist  e«  ein- 
atimmig  Uberliefert;  andererseits  aber  vgl.  für  dieselbe  Verbindung  II,  14,6 
res  necopinata;  III,  3,2  necopinata  etiam  re*,  XXXV II,  1 1,  7  in  re  ivcopinata. 
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dagegen  haben  vier  <l>-Codices,  darunter  der  Voss.,  ftlr  dieses 
zweite  tarn  ein  in  (in  moenibus).  Derartiges  könnte  auf  die 
Vermuthung  fuhren,  dass  eine  Verwechslung  zwischen  inde  (in\ 
in  (vgl.  darüber  für  Livius  z.  B.  die  Sammlung  bei  Drakenborch 
zu  X,  20,  6)  und  dann  iam  (iä)  zu  allen  diesen  Wirrnissen 
und  Erscheinungen  Anlass  gab.  Ein  in  eos  inde  ingentem 
praedam  u.  s.  w.  am  erstcren  Platze  würde  zudem  ähnlichem, 
auch  sonst  bei  Livius  begegnendem  Wortklangc  entsprechen; 
vgl.  z.  B.  V,  17,  1  ingens  inde  haberi  captivus  vates  coeptus] 

VI,  6,  8  ingens  inde  ait  onus  a  -populo  Romano  sibi  in- 

iungi. 

XXXVII,  16,  9:  Hi,  dum  missilibus  primo  et  adversus 
paueos  leuibus  excursionibus  lacessebatur  magis  quam  con- 
serebatur  pugna  cet.  Diese  Fassung  datirt  seit  der  ed.  Basil. 
1535,  M  hatte  leuibus  et  excursionibus,  B  <I>  überliefern  nur 
leuibus.  Weissenborn  vermuthete  in  der  praef.  zur  Tcubner- 
schen  Ausgabe  p.  XIX  leuibus  armis  und  fügte  in  der  Wcid- 
mann'schcn  S.  184  dem  beibehaltenen  Basler  Texte  die  An- 
merkung bei:  ,levibus  excursionibus  ist  nicht  sicher,  da  excur- 
sionibus nur  die  Mz.  Hs.  und  davor  et  hat,  und  wohl  parvae 
excursiones,  tumultnosae  u.  ä.  sich  findet,  aber  mehr  leuia  cer- 
tamina,  prnelia  oder  levia  per  excursiones  proelia{.  Mir  scheint 
dieso  Bemerkung  beachtensworth,  und  ich  denke  an  die  Her- 
stellung levis  armaturae  excurs'umibus  mit  Verglcichung  der 
nahen  Stelle  XXXVII,  18,  4  excursionibus  equitum  levisque 
armaturae  magis  lacessebat  quam  sustinebat  hostein  ^  vgl.  zur 
Sache  auch  XX XX IUI,  4,  2  et  hosten  levis  armatura  erat, 
promptissimum  genus  ad  lacesseudum  certamen;  XXIII,  2fi,  7 
praemissa  igitur  levi  armatura,  quae  eliceret  hont.es  ad  certamen. 
In  B  *  sind  in  der  in  Rede  stehenden  Stelle  des  37.  Buches 
gleich  dann  nach  lacessebatur  auch  die  Worte  magis  quam  con- 
serebatur  durch  aberratio  ausgefallen. 

XXXVII,  18,  7:  Plurimum  terroris  in  Gallarum  mercede 
conduetis  quattuor  milibus  erat,  hos  paucis  admixtis  ad 
pervastandum  passim  Pergamenum  agrum  fmilitesj  emisit.  Das 
in  allen  erhaltenen  Handschriften  überlieferte,  nun  aber  in 
den  Ausgaben  mit  Recht  eingeklammerte  milites  hatte  schon 
Gclenius  als  fehlerhaft  erkannt;  ob  mit  Hilfe  einer  seiner  Hand- 
schriften, muss  bei  seinem  diesmaligen  Ausdrucke  (,redundatl) 
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freilich  zweifelhaft  bleiben.  Am  einfachen  paucis  admixtis  (B 
mit  den  meisten  Handschriften  paucis  admixtos)  haben  aber  erst 
Neuere  Anstoss  genommen.  Weissenborn  erwartete  statt  paucis 
eine  genauere  Bezeichnung,  vielleicht  Dahis ;  M.  Müller  bemerkt 
praef.  p.  VI  ;nomen  gentis  aut  excidit  post  paucis  aut  latet  in 
paucis.(  Fast  möchte  man  in  diesem  Zusammenhange  die  er- 
stcre  Annahme  M.  Müller's  für  wahrscheinlicher  halten,  namentlich 
wenn  man  in  einer  bald  folgenden  Partie  unseres  Buches  cap. 
38,  3  liest  maxima  pars  Galloy  raeci  erant  et  Dahae  quidam  .  .  .  • 
intermixti.  Nicht  unpassend  schiene  etwa  noch  und  im  Aus- 
fall paläographisch  nicht  schwer  zu  erklären  paucis  Syris  ad- 
mixtis; vgl.  cap.  40,  12  Syri  plerique  erant  Phryyibus  et  Lydis 
immixti. 

XXXVII,  24,  7:  Consurrexere  omnesr  contemplatique 
trepidationem  fuyamque  hostium  ac  prope  una  voce  omnes, 
ut  sequerentur }  eicclamaverunt.  So  lautet  die  hier  überein- 
stimmende Ueberlieferung  BM;  in  den  Ausgaben  wird  jetzt 
gewöhnlich  mit  den  jüngeren  Handschriften  das  ac  gestrichen, 
doch  machen  sich  mit  Rücksicht  auf  jene  auffallende  Ueber- 
einstimmung  der  Hauptvertreter  mit  Recht  noch  immer  Zweifel 
geltend.  Weissenborn  dachte  in  der  Weidmann'schen  Ausgabe, 
nachdem  er  die  früher  in  der  Teubner' sehen  angedeutete  Er- 
klärung des  ac  durch  Ergänzung  eines  sunt  zu  contemplatique 
aufgegeben,  an  einen  Ausfall,  und  auf  diesem  Wege  dürfte  nach 
manchen  Erfahrungen  in  solchen  Fällen  wohl  am  ehesten  vor- 
zugehen sein.  Vielleicht  ist  (alacri)  ac  prope  una  voce  zu 
schreiben;  vgl.  z.  B.  Liv.  VI,  24,  8  et  adhortatio  in  ricem  totam 
alacri  clamnre  percasit  aciem;  XXIV,  l(i,  10  ad  quam  rocem 
cum  da  mar  inyenti  alacritate  »nblatns  esset;  Ourt.  IX,  4,23 
non  alias  tarn  afacer  clamor  ab  exereiiu-  est  redditus  iubuntinm, 
duceret  dis  secundis  cet.  Dieser  Ausfall  würde  sich  aueh  paläo- 
graphisch ziemlich  leicht  erklären. 

XXXVII,  34,  B:1  cum  turma  Freyellana  missum  explo- 
ratum  ad  reqia  cantraf  effuso  nbriam  equitatu  cum  reeiperet 
sese,  in  eo  tumultu  delapsum  ex  equn  cet.  Dies  die  ge- 
wöhnliche Fassung  seit  Kreyssig,  die  bei  den  letzten  Worten 

1  Ueber  die  Stelle  im  Allgemeinen  und  Ober  die  wahrscheinliche  Quelle 
vgl.  Mommsen,  Rf5m.  Forschungen  II,  517. 
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die  Wortstellung  der  Lesart  der  cod.  rec.  und  ed.  vet.  (t» 
eo  tumulto  delapso  equo)  beibehielt.  M,  welcher  hier  die  Her- 
stellung erleichterte,  bot  in  eo  delapsum  tumultu  ex  equo, 
B  überliefert  nur  delapsum  equo,  zeigt  also  wie  so  oft  einen 
Ausfall.  Beachten  wir  nun  aber  diese  Erscheinungen  in  den 
zwei  Haupt  Vertretern,  so  uiuss  sich  uns  wohl  die  Wortstellung 
delapsum  in  eo  tumultu  ex  equo  als  die  ursprüngliche  fast  auf- 
drängen. Nicht  nur  wird  so  der  Ausfall  in  B  palUographiseh 
plausibler,  sondern  auch  die  unhaltbar  gezwungene  Wortstellung 
in  M  durch  frühen  Ausfall  und  dann  Eindringen  eines  Rand- 
nachtrages an  die  falsche  Stelle  des  Textes  erklärlich  —  ein 
Fall,  den  ich  in  den  Hilariusstudien  so  oft  in  besonders  be- 
zeichnender Weise  nachweisen  konnte.  Ein  Zweifel,  den  auch 
Weissenborn  in  der  Anmerkung  andeutet,  könnte  etwa  noch 
wegen  des  ex  bestehen,  welches  durch  M  allein  überliefert  ist. 
Doch  scheint,  abgesehen  von  den  oben  dargestellten  Verhält- 
nissen, die  auch  diesen  Ausfall  in  B  <l>  noch  unschwer  erklären 
lassen,  der  vorwiegende  Üvianischc  Sprachgebrauch  ziemlich 
deutlich  dafür  zu  zeugen.  Trotz  sonstiger  Schwankungen  linde 
ich  in  meinen  Sammlungen  labi  und  dessen  Composita  gerade 
in  Verbindung  mit  equus  bei  Livius  mit  ex  construirt;  vgl.  II, 
G,  9  ex  equis  lapsi;  X,  3ti,  4  delapsi  ex  equis;  XXI,  46,  6  multis 
labentibus  ex  equis;  XXV,  34,  11  labentem  ex  equo;  XXVII, 
27,  7  prolabentem  ex  equo;  XXXV,  11,  9  labi  ex  equis  (IX, 
22,  7  hat  H.  J.  Müller  in  der  5.  Aufl.  1800  nach  Indicien  man- 
cher Handschriften  nun  auch  (ex)  equo  praeeipitaret  vermuthet). 

XXXVII,  38,  1  wird  ad  Hyrcanium  campum  in  den 
Text  zu  setzen  sein.  Hertz  bezeichnete  Hyrcanium  st.  Hyr- 
canum  nur  als  Conjectur  Drakenborch's;  nach  Alschefski's  Col- 
lation  steht  aber  im  cod.  B  selbst  hyrcanifi;  in  einigen  cod.  rec. 
tindet  sich  hyreamum  und  hyreaneum,  was  auf  dasselbe  weist, 
und  dazu  vergleiche  man  Strab.  XIII,  4,  13  Tpxavicv  zs2«sv. 
—  Nur  nebenbei  sei  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  cap. 
30,  2  das  in  neuester  Zeit  von  M.  Müller  wieder  erkannte 
und  durch  den  livianischen  Sprachgebrauch  schön  begründete 
est  pollicitus1  bereits  bei  Aldus  begegnet, 

1  Cf.  Liv.  ed.  Weissenborn  —  M.  Müller,  Pars  IV,  Faac.  I,  praef.  p.  III; 
Fa»c.  II,  p.  VIII,  dazu  H.  J.  Müller,  Jahre«ber.  des  Berl.  phil.  Vereins 
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XXXVII,  41,  2:  Nebula  matutina,  crescente  die  levata  in 
nubeSy  caliginem  dedit;  umor  inde  ab  austro  velut  perfudit 
omnia.  Der  neueste  Herausgeber,  M.  Müller,  sehliesst  sich 
nach  der  Bemerkung  praef.  p.  VHT  ,coniecturae  propositae  non 
satisfaciunt'  im  Texte  an  Weissenborn^  Luckenzeichen  nach 
velut  an.  Weissenborn  neigte  sich  nltmlich  in  der  Weidmann- 
schen  Ausgabe,  in  welcher  er  seine  früher  in  der  Teubner' sehen 
praef.  p.  XXI  angedeutete  Conjectur  selbst  nicht  mehr  erwähnt, 
zur  Annahme,  dass  nach  velut  das  Verglichene  ausgefallen  und 
vielleicht  imber  zu  ergänzen  sei,  wofUr  er  die  Stellen  aus  Florus, 
Frontin  und  Aurelius  Victor  (bei  letzterem  53  aber  pluvia)  an- 
führt. Nachdem  hier  selbst  Madvig  auf  seine  frühere  Conjectur 
nicht  mehr  Werth  legte  und  weiter  M.  Müller  auch  die  Be- 
ziehung des  velut  auf  perfudit  gewiss  mit  Hecht  bestritt,  dürfte 
diese  Ansicht  Weissenborn^  den  richtigen  Punkt  in  der 
Hauptsache  getroffen  haben.  Auch  der  sonst  öfter  in  dieser 
Beschreibung  wiederkehrende  Gebrauch  des  velut  mit  Ver- 
gleichungen  scheint  mir  dafür  zu  sprechen;  vgl.  z.  B.  41,  10 
haec  velut  procelln;  repttnte  velut  effrenati;  43,  9  velut  caeri. 
Ich  habe  mir  auch  bezügliche  Stellen  griechischer  Schriftsteller 
zur  Ergänzung  der  bisherigen  Sammlungen  angesehen  und  fand 
da  bei  Appian  und  Zonaras  auch  die,  wie  es  scheint,  in  allen 
Beschreibungen  dieser  Schlacht  fast  stereotype  Hervorhebung 
der  Dunkelheit  und  Feuchtigkeit.  Des  späten  Zonaras  Be- 
merkung über  den  letzteren,  uns  hier  interessirenden  Punkt 
ähnelt  in  der  allgemeinen  Auffassung  sichtlich  der  in  nach- 
livianischen  römischen  Schriftstellern  kurz  sich  vorfindenden;1 
etwas  interessanter  für  unseren  Zweck  könnte  vielleicht  die 
Fassung  bei  Appian  Syr.  33  erscheinen:  ayXuo>8&u<;  Zk  xai  Ss^epä; 
tt4<;  tjfxepa;  vgv3j7.evr(;  rt  ~i  Zty:$  Efferts  rrtc  c~t£ct!~6(o;  xat  t*  To^ejjJiaTa 
xavra  ay-ßX'jTepa  ^v,  ev  aept  'j*fp<!>  xai  cxoisivfTi.  Wenn  nicht 
Alles  täuscht,  so  standen  sich  in  diesen  Beschreibungen,  wie 
Öfter  auch  sonst,  zwei  Varianten  gegenüber,  einerseits  der 


1888  ß.  101,  1891  S.  168  und  meine  Bern,  in  der  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift 1891  S.  1038. 
»Zon.  IX,  20  (II,  p.  308  Dind.):  rjjv  ot  to^av  xat  r^v  ayevSdvr^iv  ©jißpo; 
jsoXus  knycvojxEvo;  aaOevij  2jwur,aEv;  vgl.  Flur.  II,  8:  imbre,  qui 
/»««  mira  /elicitale  Peraicoa  arau  corruperat,  Aur.  Vict.  53: 
hostium  pluvia  htMaii  j'ui»»ent. 
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dunkle,  regnerisch-feuchte  Tag,  anderseits  der  niederfallende 
starke  Platzregen.1  In  der  ersteren  Anschauung  scheinen  sich 
aber  Livius  und  Appian,  wenn  man  die  Ausdrücke  prüft  (vgl. 
z.  B.  wiederholt  umor  bei  Livius  mit  h  «pt  Wpw  bei  Appian) 
ziemlich  nahe  zu  stehen.  Sollte  daraus  bei  Livius  vielleicht 
noch  auf  eine  Ergänzung  umor  inde  ab  austro  velut  (pluvialis) 
perfudit  omnia  zu  sehliessen  sein,  zumal  da,  selbst  Aur.  Victor 
bei  seiner  Darstellung  wenigstens  noch  das  Wort  pluria  er- 
halten hat?2  Allerdings  kann  man  pluviali*  in  den  uns  aus 
dem  grossen  Werke  des  Livius  erhaltenen  Partien  nicht  nach- 
weisen; aber  da  wir  das  Wort  in  der  augusteischen  Dichter- 
sprache, der  gegenüber  sich  bekanntlich  Livius  nicht  immer 
ablehnend  verhielt,  bereits  geläufig  und  öfter  in  bezeichnenden 
Verbindungen  treffen  (z.  B.  Verg.  Georg.  HI,  429  vere  maderit 
udo  terrae  ac  pluvialibus  austris-  Ov.  Met.  VIII,  335  pluüiahs 
fungi  [,durch  Regen  erzeugt']),  da  es  anderseits  auch  bald  in 
der  Prosa,  z.  B.  bei  Colum.  II,  13,  9  und  hier  nicht  uninteressant, 
durch  pluvialis  dien  belcgbar  ist,  könnte  die  Annahme  eines 
umor  ab  austro  velut  pluvialis,  namentlich  mit  gleichzeitiger 
Beachtung  der  Darstellung.  Appians  immerhin  nicht  gar  zu  ge- 
wagt erscheinen. 

XXXVII,  44,  4:  legati  ab  Thyatira  et  Magnesia  ab  Si- 
pylo  ad  dedendas  urbes  venerunt.  Obwohl  nun  diese  auch 
durch  B  bestätigte  Ueberlieferung  in  den  neuesten  Ausgaben 
durchweg  in  den  Text  gesetzt  wurde,  kann  man  sich  doch 
gewisser  Zweifel  nie  enthalten.  Ich  brauche  hier  nicht  auf  die 
bekannten  Erklärungsversuche  einzugehen  und  bemerke  nur 
kurz,  dass  die  von  Weissenborn,  welcher  sich  gegenüber  Madvig 
mehr  zur  Auffassung  des  ab  Sipylo  als  einer  attributiven  Be- 
stimmung von  Magnesia  hinneigt,  beigebrachten  Beispiele  für 
eine  solche  Verbindung  bei  Livius  wenig  beweisen,  wie  denn 
der  gewissenhafte  Gelehrte  am  Schlüsse  seiner  Anmerkung 
selbst  den  sonstigen  diesbezüglichen  Gebrauch  des  Livius  durch 

1  Am  stärksten  hat  diesen  .Standpunkt  wohl  Frontin  «ur  Geltung:  gebracht 
IV,  7,  30:  cum  die  ac  tutete  imbre  conti  nuo  vejcatuvi  exereitum  Antiochi 
nee  nomine*  tantum  aut  tqno*  deficere,  verum  arett*  qnoqtte  maden- 
tihu*  nervi*  inhabih*  facto*. 

*  Vgl.  zur  Wortbedeutung-  nun  z.  B.  auch  Schmidt,  Latein,  griech.  Sy- 
nonymik 8.  233. 
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Beispiele  klarlegt;  letzteren  waren  noch  Stellen  beizufügen,  wie 
XXX VII,  45,  19  Magnesiam  ad  Maeandrum;  56,  2  Magnesiam 
ad  Sipylum;1  XXXVII,  11,  3,  wo  nur  Magnesia  am  Mäander 
gemeint  sein  kann,  zeigt  die  einstimmige  Ueberlieferung  Magne- 
siam ad  Sipylum  wenigstens  auch  noch,  wie  sehr  der  gewöhn- 
liche Sprachgebrauch  immer  nachklang.  Dennoch  wurde  es 
fast  unnütz  sein,  diesen  Punkt  nochmals  zu  berühren,  wenn 
nicht  die  genauer  geprüften  paläographischen  Verhältnisse  des 
cod.  B  und  zum  Theile  auch  der  <1>-Classc  noch  einen  weiteren 
Anhaltspunkt  zu  bieten  schienen.  Da  zeigte  sich,  dass  Ver- 
wechslung von  ad  und  ab  auch  hier  ziemlich  ausgedehnt  auf- 
tritt. Schon  zuiallig  herausgegriffene  Beispiele  können  dies  zur 
Genüge  beweisen.  XXXVI,  14,  6  ad  ctena  B  statt  ab  Cierio; 
19,  \  ab  ea  castella  B  statt  ad  ea  castella;  44,  7  ad  tribus 
B  statt  ab  tribus;  XXXVII,  14,  3  ad  hellesponto  B  statt  ab 
Hellesponto;  23,  3  ad  aspendiis  B  und  zum  Theil  <l>  statt 
«6  Aspendiis;  32,  10  ab  rege  B  <l>  statt  ad  regem;  34,  G  ab 
regia  castra  B  statt  ad  regia  castra;  54,  17  ist  das  in  B  nach 
ab  servitio  regio  folgende  fehlerhafte  ad  sichtlich  auch  nur 
durch  dieses  Versehen  und  durch  Dittographie  zu  erklären; 
XXX Vin,  14,  1  ab  tabusion  B  statt  ad  Thabusion;  38,  5  usq; 
ab  iuga  B  statt  usque  ad  iuga;  40,  5  ad  lysimachiam  B  statt 
ab  Lysimachia;  41,  9  adderitarum  B  statt  Abderitarum;  was 
aber  wohl  das  Interessanteste  ist,  es  findet  sich  selbst  in  dem 
in  Rede  stehenden  Passus  XXXVII,  44,  4  unmittelbar  vor  dem 
verdächtigen  Magnesia  ab  Sipylo  in  B  das  Versehen  ad  tyatira 
statt  ab  Thyatira!  Unter  solchen  Verhältnissen,  wo  sprachliche 
und  paläographische  Beobachtungen  so  auffallend  zusammen- 
stimmen, kann  man  doch  kaum  mehr  daran  zweifeln,  dass  das 
ab  Sipylo  sich  nur  successive  in  Folge  jener  Verwechslung 
entwickelt  hat,  wie  ich  gerade  auch  solche  Beispiele  in  den 
Hilariusstudien2  auffallend  belegen  konnte  (hier:  ad  sipylü,  ab 
sipylü,  ab  sipylo). 


1  Diese  hier  seit  der  ed.  Baail.  1631  natürlich  überall  aufgenommene  Lea- 
art ist  in  den  Handschriften  auch  verdorben;  magnejtiam  »C  a*ypilum  B, 
und  so  oder  magnesiam  euipylium  die  jüngeren  Codicos,  Magnesiam  et 
Sipylum  die  alten  Ausgaben. 

•  Vgl.  8.  24  [890],  38  [904] ;  für  Livius  auch  die  oben  citirte  Stelle 
XXXVII,  32,  10. 
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V.  Abhandlung:  Ziogerle. 


XXXVII,  51,  9:  dezierant  enim  victum  in  Aetolia  metuere. 
Da  jüngst  M.  Müller  in  seiner  Ausgabe  p.  IX  die  Vermuthung 
äusserte,  es  sei  mit  Umstellung  der  Madvig' sehen  Ergänzung 
(regem)  zu  lesen  victum  in  Aetolia  metuere  regem,  H.  J.  Müller 
aber  im  Jahresbericht  des  philologischen  Vereines  1891,  S.  169 
dieselbe  schwer  glaublich  fand,  darf  bei  den  neuangeregten 
Zweifeln  hier  wohl  in  aller  Kürze  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  die  von  Madvig  Em.  L.  p.  534  an  zweiter  Stelle 
angedeutete  Ergänzung  in  der  Form  victum  in  Aetolia  An- 
tiochum metuere  paläographisch  doch  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat;  ich  kann  dafür  nun  auch  auf  ein  treffendes 
Beispiel  in  meinem  Bericht  über  die  Innsbrucker  Fragment- 
blätter der  Historia  rom.  des  Paulus  (Phil.  Abhandl.  IV,  S.  54) 
verweisen ,  wo  das  dort  sonst  überlieferte  Antiochum  durch 
Versehen  in  ähnlicher  Weise  ausgefallen  ist,  wie  ferner  auch  im 
cod.  B  des  Livius  an  den  Stellen  XXXVI,  20,  3;  XXXVIII. 
38,  2.1 

XXXVII,  54,  18:  Non,  quae  in  solo  modo  antiquo  »unt, 
Graecae  magis  urbes  «unt,  quam  coloniae  earum,  Mine  quon- 
dam  profectae  in  Asiam.  Am  modo  hat  schon  Crevier  Anstoss 
genommen  und  es  wird  nun  in  den  Ausgaben  meist  einfach 
getilgt;  paläographisch  ist  diese  Streichung  sicher  nicht  sehr 
leicht,  da  an  eine  etwaige  Entstehung  durch  Dittographie  hier 
doch  kaum  gedacht  werden  kann.  Es  würde  die  Entzifferung 
eines  Wortes,  aus  dem  jenes  modo  corrumpirt  sein  könnte, 
jedenfalls  ein  einfacheres  Mittel  sein.  Bedenken  wir  nun,  wie 
wenig  weit  die  uns  für  diese  Partie  des  Livianischcn  Werkes 
erhaltene  Uebcrlicfcrung  hinaufreicht  und  dass  uns  das  be- 
treffende Wort  da  oft  in  der  Abkürzung  mo  begegnet,  wie  ich 
es  auch  in  den  älteren  Ausgaben  durchweg  noch  fand,  so  dürfte 
die  Entwicklung  dieses  mö  aus  einem  undeutlich  geschriebenen 
Mo  (mo)  in  einer  Vorlage  nicht  unwahrscheinlich  sein:  in  solo 
Mo  antiquo  schiene  wohl  auch  für  den  Sinn  gut  zu  passen,  und 
nicht  ganz  uninteressant  ist  bei  den  bekannten  Fehlerverhält- 
nissen des  cod.  B  auch  der  Umstand,  dass  dort  das  folgende 


Da  an  diesen  beiden  Stellen  regit  Antiochi,  reap.  regi  Antioeho  gelesen 
wird  und  ähnlich  auch  sonnt  öfter  (».  B.  XXXVIII,  58,  8  cum  Antioeho 
rege),  so  läge  auch  an  der  unserigen  Antiochum  regem  nicht  ferne. 
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Mine  mit  leer  stehendem  Räume  ausgelassen  ist,  was  nach 
manchen  Erfahrungen  auf  eine  alte  Verwirrung  an  dieser  Stelle 
zu  weisen  scheint. 

XXXVII,  50,  2:  Lycaoniam  omnem  et  Phrygiam  utramque 
et  Mysiam,  regias  silras,  et  Lydiae  loniaeque  cet.  So  die 
Handschriften,  nur  mit  der  Abweichung,  dass  Mysiam  blos 
durch  M  nach  ed.  Mogunt.  belegt  ist,  während  die  anderen 
Codices  Mysias  (misias  B)  oder  Myssias  bieten.  Die  mehr- 
fachen Bedenken  gegen  diesen  Wortlaut  haben  Madvig  Em.  L. 
S.  535 ff.  und  Weissenborn  im  achten  Bande  der  Weidmann'schen 
Ausgabe  S.  258  auseinandergesetzt  mit  Benützung  der  bereits 
von  Drakenborch  verglichenen  Stelle  XXXVIII,  39,  15:  Phry- 
giam utramque  et  Mysiam,  quam  Prusia  rex  ademerat, 

ei  restituerunt  et  Lycaoniam  et  Milyada  et  Lydiam  cet.  An 
dem  auf  dieser  Vcrgleichung  beruhenden  Herstellungsversuche 
Madvig's  an  unserer  Stelle  des  37.  Buches:  et  Mysiam  regiam 
et  Milyas  et  Lydiae  cet.  muss  der  richtige  Blick  bezüglich  des 
et  Milyas  wohl  so  ziemlich  einleuchten;  Anstoss  erregen  kann 
regiam,  wie  nach  Harant  Em.  S.  190  auch  M.  Müller  in  der 
praefatio  seiner  Ausgabe  S.  X  wieder  betonte.  Weissenborn 
1.  c.  dachte  zweifelnd  an  Mysiam  regi  ademptam,  M.  Müller, 
welcher  an  einer  solchen  Stelle  die  Nothwendigkeit  stärkerer 
Heilmittel  hervorhebt,  schrieb  dieselbe  im  möglichst  engen  An- 
schlüsse an  die  genannte  des  38.  Buches  so:  et  Mysiam,  quam 
Prusia  rex  ademeratf  restituit  regi  et  Milyas  et  Lydiam  cet. 
Dagegen  bemerkt  H.  J.  Müller,  Jahresbericht  des  Berliner 
philologischen  Vereines  1891,  S.  169:  ,Ganz  unsicher*.  Wenn 
an  einer  solchen  Stelle  auch  weitere  Versuche  wenig  lohnend 
scheinen,  wird  die  Mittheilung  eines  Gedankens,  der  vielleicht 
wenigstens  auf  einen  noch  möglichen  Weg  hinweisen  könnte, 
immerhin  auf  Nachsicht  rechnen  dürfen.  Unter  den  geltend 
gemachten  Zweifeln  ragt  immer  besonders  der  hervor,  dass  zu 
Mysiam  auch  hier  eine  nähere  Bestimmung  erwartet  werde; 
schon  Drakenborch  berührte  leise  diesen  Punkt  mit  den  Worten: 
,non  dubito,  quin  indicetur,  quae  vulgo  Mysia  minor  vocatur; 
haec  enim  Straboni  XH,  571  cyvejri;-  rij  BiOyvia  dicitur/  Und 
Bekkcr  berief  sich  in  der  Anmerkung  seiner  Ausgabe  auf  diese 
Aeusserung,  welche,  wenn  man  Alles  beachtet,  der  Bestimmung 
im  38.  Buche  quam  Prusia  rex  ademerat  etwa  doch  am  nächsten 
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i;*j:er.  kto^te/-  Und  sollte  dann  an  dieser  sichtlich  schwer 
vrd  erbten  .Stelle  vielleicht  noch  an  eine  Entstellung  eines  geo- 
jrraphi sollen  Namens,  etwa  de«  in  jener  Gegend  eine  Rolle 
»jÄeWh'len  Flurnamen*  Rhyruiaru*1  zu  denken  »ein?  Jeder 
Krfahrene  wei/»s,  wozu  Corrumpirung  von  Namen  und  nament- 
lich geographischen  in  Handschriften  all  malig  führte,  und 
Herausgebern  kommen  solche  Beispiele  bei  Eintragung  des 
kritischen  Apparates  besonders  oft  vor  Augen.*  Darnach  könnte 
auch  noch  eine  ähnliche  Herstellung,  wie  et  Mysiam  ad  Rhyn- 
darum  n'xUim  et  Milya*  et  Lydiae  cet.  nicht  undenkbar  scheinen. 
War  aus  mygiaad  einmal  das  gewöhnlich  überlieferte  mysias 
entstanden,  so  lag  in  solchen  Dingen  im  Folgenden  weitere 
Corrumpirung  nicht  zu  ferne,  et  Milyas,  das  Madvig  in  den 
Schriftzeichen  »Unat  zu  sehen  glaubte,  könnte  ja  ebenso  vor 
et  Lydiae  ausgefallen  sein. 

XXXVII,  58,  8  schreibt  jetzt  M.  Müller  ab  ultimis 
Or ienti$  finibus,  welche  Lesart  aber  nicht  auf  codd.  dett.  und 
Gronovius  zurückzufuhren,  sondern  als  Conjcctur  Weissenborn^ 
zu  bezeichnen  war.  Ich  möchte  an  dieser  vielbesprochenen 
Stelle*  bei  Beachtung  der  Schriftzeichen  B  ab  ultimi*  orientis 
in  und  der  allerdings  nach  Gelenius  nur  unsicher  vermuthcten 
Lesart  M  ah  ultimi*  orientis  lieber  noch  an  die  Herstellung  ab 
ultimi«  Orientis  terminis  denken,  wie  wir  in  der  verhältniss- 
mässig  nahen  Partie  XXXV,  48,  8  wirklieh  auf  Grund  ein- 

1  Vgl.  auch  Madvig  1.  c.  8.  535.  Bei  Polybios  21,  48  wird  jetzt  bekannt- 
lich auch  die  einst  schon  von  Drakenborch  angedeutete  Einsetzung  des 
Namens  üpoyox«;  für  Conjecturon  verwerthet.    Vgl.  Hultsch  IV,  p.  1086. 

«  Vgl.  z.  B.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alt.  Geogr.  8.  106  oder  Forbiger  in 
Pauly's  K.  E.  V,  307  (,Mysia  minor,  wozu  auch  die  vou  Strabo  er- 
wähnten Landschaften  Morena  und  Abrettena  am  Fusse  des  Olympus 
und  läng»  des  Khyndacus,  also  an  der  Grenze  Bithyuiens,  zu  rechuou 
sind').  Zur  nahen  Zusammenstellung  des  Khyudacus  und  des  Myser- 
landos  vgl.  Apollon,  Khod.  I,  1164;  Plinius,  N.  II.  V,  32,  40  nennt  ihn 
fAsiam  Bithyniamque  disterminans*. 

3  Ein  derartiges  Beispiel  haben  wir  schon  oben  8.  7  gelegentlich  ge- 
troffen (de  indro  &  ewn  st.  deinde  RhoeleumJ;  vgl.  auch  XXXVIII,  12,  9, 
wo  das  erst  durch  ed.  Bas.  hergestellte  ad  Hieran  Conien  in  M  ad  phi- 
kram  convn  lautote,  in  B  comenen,  im  Voss,  ad  cometue* ,  im  Lov.  3 
ad  eamonem,  im  Lov.  6  ad  eumenem  u.  dgl. 

*  Vgl.  auch  meine  Bemerkungen  in  der  Berl.  philolog.  Wochenschrift  1891, 


8.  1039. 
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stimmiger  Ueberlieferung  lesen:  quamquam  ah  ultimis  Orientis 
terminis  ad  liberandam  Graeciam  veniat. 

XXX VIII,  7,  13  inde  non  solum  magna  vis  fumi  sed 
acrior  etiam  foedo  quodam  odore  ex  adusta  pluma  cum  totum 
cuniculum  complesset  cet.  Die  Aufrechthaltung  des  odore  gegen- 
über dem  bestechenden,  von  Hertz  und  Weissenborn  bevorzugten 
nidore  der  ed.  vet.  scheint  doch  ein  paar  Worte  der  Begründung 
zu  fordern.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  weist  deutlich 
auf  odore:  in  B  ist  quodam  odore  aus  quodam  modore  corrigirt, 
wobei  die  Entstehung  des  getilgten  m  aus  fehlerhafter  Wieder- 
holung des  Schlussbuchstabens  des  vorhergehenden  Wortes  — 
ein  in  B  auch  häufiges  Versehen  —  Jedem  klar  seiu  muss;  die 
meisten  Vertreter  der  *1>-Classe,  darunter  Lov.  2,  geben  quodam 
odoref  wenige  (Voss.)  quodam  more,  was  neben  dem  Fehler 
jener  Dittographie  eben  auch  noch  den  einer  ebenso  geläufigen 
Silbenauslassung1  involvirt  und  so  gewiss  eher  aus  odore  als 
aus  nidore  verdorben  ist.  Aber  auch  die  Verbindung  mit  foedus 
scheint  mehr  für  ersteres  Wort  zu  sprechen.  Vgl.  z.  B.  Cic. 
d.  n.  d.  II,  50,  127  insectantis  odoris  intolerabili  foeditate; 
Sali.  Cat.  55,  4  sed  incultu,  tentbris,  od&re  foeda  .  .  eiux  facies 
est;  auch  in  ähnlichen  Verbindungen  findet  man  odor  häufiger 
als  nidor,  vgl.  Caes.  b.  c.  III,  49,  3  odore  taetro*  ex"  multi- 
tudine  cadaverum;  Verg.  Georg.  IV,  49  odor  caeni  gravis; 
Petron.  117  Büch,  et  strepitu  obsceno  simul  atque  odore  viam 
implebat  u.  dgl.  Hält  man  alles  Derartige  zusammen,  so  kann 
die  bei  Drakenborch  für  das  nidore  der  alten  Ausgaben  haupt- 
sächlich ins  Feld  geführte  Stelle  Verg.  Aen.  XU,  300  (olli  ingens 
barba  reluxit  Nidoremque  ambusta  dedit)  mit  der  aus  Colum. 
de  r.  r.  VI,  18  gegenüber  der  Ueberlieferung  an  der  unscrigen 
doch  nicht  als  ausschlaggebend  betrachtet  werden.  Das  in 
einigen  Vertretern  der  <1>-Gruppe  schliesslich  überlieferte  ad- 
implesset  (adimplesset  Voss.)  statt  complesset  könnte  möglicher- 
weise den  Gedanken  an  ein  ursprüngliches  implesset  (iplesset 
statt  cplesset)*  wecken,  wio  wir  dies  Wort  auch  in  ähnlicher 

1  Vgl.  s.  B.  auch  meine  Hilariusstadien  S.  31  [897].    Im  cod.  B  des  Liv. 

finden  wir  in  der  nächsten  Nahe  XXXVIII,  10,  Ct  truhendo  st.  traeehendo. 
9  Diese  Verbindung  ist  bekanntlich  auch  aus  Lttcres  so  wohl  belegt. 
*  Die  Zugabe  dos  cui  in  diesen  Handschriften   würde  sich  durch  ein  aus 

dem  vorhergehenden  adtula  entwickeltes  Versehen  erklären  lassen. 

Sitaung»W.  d.  phil.-hist.  a.  CXXVltl.  IU.  5.  Abb  2 
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V.  Abhandlung:  Zingerle. 


Verbindung  bei  Petronilla  getroffen,  doch  dürfte  Derartiges  erst 
nach  der  ganz  vollständigen  Sammlung  Uber  den  Gebrauch 
beider  Composita  bei  Livius  im  Lexikon  FUgn.  eventuell  in 
Betracht  gezogen  werden. 

XXXVIII,  13,  9:  parva  diseeptutio  de  Attali  auxiliaribus 
orta  est,  quod  Romano  tantum  militi  pactum  Antiochum  ut 
daretur  frumentum  Seleucus  dicebat;  discussa  ea  quoque  est 
constantia  consulis ,  qui  misso  tribuno  edixit  cet  Das  alte 
Bedenken  Crevier's  bezüglich  des  quoque  an  dieser  Stelle  (,ei 
lue  locus  non  est,  cum  de  nulla  alia  diseeptatione  superius 
mentio  facta  sit')  fand  auch  Weissenborn  in  seinem  Commentar 
der  Erwähnung  werth,  obwohl  er  das  Wort  durch  Hinweis  auf 
zwei  Stellen,  wo  dasselbe  sich  auch  nur  auf  etwas  Gedachtes, 
nicht  bestimmt  Ausgesprochenes  beziehe,  noch  zu  retten  suchte. 
Bei  nähcrem  Nachsehen  stehen  aber  jene  Stellen  mit  der 
unserigen  doch  wohl  nicht  auf  ganz  gleicher  Linie,  wie  dies 
gut  auch  durch  die  nunmehrige  Fassung  des  Coramentars 
Weissenborn  —  II.  J.  Müller7  zu  II,  22,4  beleuchtet  wird.1 
In  unserem  Falle  handelt  es  sich  eben  nicht  blos  um  die 
freiere  Stellung  des  Wortes  oder  um  Beziehung  auf  eine  ent- 
ferntere, resp.  allgemeine  Andeutung,  sondern  um  die  einmalige 
Erwähnung  einer  diseeptutio,  von  der  dann  gleich  gesagt  werden 
soll  discussa  ea  quoque  est.  Das  Bedenken  dürfte  darum 
immerhin  hier  und  dort  von  Neuem  auftauchen,  aber  statt  der 
etwas  gewaltsamen  Streichung  von  quoque  könnte  dann  vielleicht 
die  nicht  zu  schwere  Aendcrung  in  utique  vorgeschlagen  werden. 
Letzteres  Wort  ist  bei  Livius  ohnehin  in  mohrfachen  Nüanci- 
rungen  bekanntlich  sehr  beliebt.  Bezüglich  der  Partien,  wo  es 
auch  schon  in  die  Bedeutung  ,zumal%  wie  der  Ausdruck  bei 
Fabri  —  Heerwagen  deutsch  wiedergegeben  ist,  oder  in  die  von 
praesertim,  wie  Kreyssig  mit  lateinischen  Commentaren  para- 
phrasirte,  hinüberspielt,  genügt  es  hier,  auf  die  Sammlungen 
bei  Fabri  —  Heerwagen  zu  XXI,  i>4,  9  und  bei  Kreyssig  im 
Index  zu  verweisen.  Allerdings  wird  das  Lexikon  in  einzelnen 

1  ,quoquc  reiht  an  das  bdluvi  parare  das  kgcUo*  dimitttrt,  als  wenn  L 
ohne  leyatoa  gesagt  hätte:  mittuiit  quoque,  qui  soUicitent^  Weissenborn 
einst:  ,tjtunfue  kann  auf  das  durch  die  neuen  Rüstungen  gegebene  Bei- 
spiel bezogen  werden,  oder  es  gehört  zu  Laliwn,  wie  bei  L.  quoque  bis- 
weilen freier  gestellt  wird*. 
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Ucbergängen,  die  sich  auch  dem  fleissigen  Beobachter  bisher 
schon  mehr  und  mehr  nach  den  verschiedenen  Satzformen  auf- 
drangen mussten,  genauer  zu  unterscheiden  haben,  aber  die 
Sache  an  sich  steht  fest  und  Stellen,  wie  z.  B.  XXII,  7,  11  oder 
XXXXII,  19,  7  könnten  jedes  Falls  auch  für  die  unserige  heran- 
gezogen werden.1 

XXXVIII,  37,  11  dato  tempore  ad  eam  diem  praesidio 
de ce 8 8 um  est.  So  wird  nun  stets  nach  der  ed.  Basil.  1535 
gelesen.  B  <P  bieten  einmüthig  decessit  praesidio  et,  bezüglich 
M  haben  wir  die  Notiz  der  Mogunt.  praesidio  dectssum,  von 
der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  genau  und  vollständig  ist.  Ich 
möchte  nach  meinen  wiederholt  auch  in  der  Ausgabe  der 
Bücher  31 — 35,  namentlich  für  solche  Fälle,  entwickelten  Grund- 
sätzen lieber  im  möglichsten  Anschlüsse  an  die  Schriftzeichen 
B  <l>  decessu  praesidio  est  herstellen.  Vgl.  z.  B.  auch  IV,  29,  5 
decesserit  praesidio;  XXXVI,  14,  4  decedenti  praesidio.9 

XXXVIII,  58,  8  L.  Scipionem  can- 

sulem  et  ab  senatu  dignum  via  um,  cui  extra  sortem  Asia  pro- 
vincia  et  bellum  cum  Antiocho  rege  decerneretur,  et  a  fratre,  cui 
cet.  Der  überlieferte  Ausdruck  nimm  wurde  in  solcher  Ver- 
bindung von  Weissenborn  wiederholt  und  auch  von  Madvig 
bezweifelt;  M.  Müller  stellte  jüngst  dafür  habitum  in  den  Text 
mit  der  Bemerkung  in  der  praefatio  crit.  p.  XV:  7habitum  dedi 
ex  incerta  coni.  Weiss,  et  Madv.  Codd.  msum,  quod  ferri 
nequit'.  In  Weissenborn^  Commentar  der  Weidmann'schen 
Ausgabe  liest  man :  ,Man  erw  artet  habitum,  iudicatum  oder  ein 
ähnliches  Wort*.  Vom  paläographischen  Standpunkte  läge 
wohl  noch  am  nächsten  duetum.  In  Folge  Ausfalles  des  d  nach 
dem  vorhergehenden  dignum  —  ein  in  unserer  Ueberlieferung 
öfter  notirter  Fehler  —  konnte  aus  dem  übrig  gebliebenen 
uetum  am  leichtesten  uisum  sich  entwickeln;  sonst  dürfte  viel- 
leicht auch  die  Verwechslung  zwischen  uictus  und  duetus,  uictor 


1  Vgl.  auch  die  ErklSrer  cn  Curtius  Ruf.  V,  6,  17. 

»  XXXVIII,  39,  17  möchte  ich  für  das  ergänzte  r»  diese  Stellung  em- 
pfohlen: quin  pars  eiu*  citra,  pars  ultra  Taurum  tat,  re»  integra  ad  *t- 
natum  reicUur.  Vgl.  XXVII,  25,  2  re*  integra  pontea  referretur;  XXXIX, 
38,  6  rem  integram  re/erri  ituterunt  und  meine  Bemerkungen  in  der 
Bert,  philolog.  Wochenschrift  1891,  8.  1038.  (Aehnlich  XXXIX,  4,  4 
dueeptatio  integra;  XXXX,  17,  6  camam  integrum  u.  dgl.) 
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und  ductor  nicht  ganz  aninteressant  sein,  vgl.  z.  B.  Drakenborch 
zu  Liv.  V,  26,  8;  Vn,  3,  9  und  zu  Sil.  IX,  199.  Und  ducere 
findet  sich  gerade  in  Zusammenstellungen  mit  dignusf  idoneus 
u.  dgl.  nicht  ungerne;  z.  B.  Liv.  XXHI,  42,  13  quos,  ut  socio* 
haberes,  dignos  duxisti. 

Durch  verschiedene  Arten  der  aberratio,  Dittographie  oder 
Haplographie  hervorgerufene  Versehen  finden  sich  in  B  über- 
haupt recht  gerne  auch  in  den  hier  nächstliegenden  Partien, 
und  es  sei  gestattet,  Einiges  von  diesem  Gesichtspunkte  noch 
in  Ubersichtlich  knapper  Weise  vorzuführen,  um  dann  im  An- 
schlüsse, wenn  es  sich  da  auch  nicht  um  neue  Conjecturen 
handelt,  wenigstens  die  bei  ein  paar  noch  immer  mehr  oder 
weniger  zweifelhaften  Stellen  bevorzugte  Gestaltung  kurz  zu 
rechtfertigen. 

XXXVI,  28,  7  et  qui  adsint  aetolorum  scire  aetolorum  B, 
während  die  übrigen  Handschriften  von  der  fehlerhaften  Wieder- 
holung frei  sind;  34,  9  ist  nondum  tot  B  <!>  (st.  tiondum  duas 
M)  durch  Abirrung  wegen  des  vorhergehenden  und  folgenden 
tot  entstanden,  und  die  ältesten  Ausgaben  suchten  dann  dieses 
Versehen  in  ihrer  Weise  zu  corrigiron  (vgl.  darüber  meinen 
Apparat);  XXXVH,  5,  1  in  muros  ingererent  B  (st.  in  muros 
gererent  M«I»);  6,  7  perfecta  virtutis  videbatur  res  B,  wo  virtutis 
aus  der  vorhergehenden  Zeile  wiederholt  ist;  11,  6  ex  utraqtie 
classe  B  <J>  (st.  ex  utraqtie  parte  M)  wieder  wegen  classe  in 
der  früheren  Zeile;  16,  11  navalium  remigum  turbam  B  (st. 
remigum  turbam  M  <t>)  durch  das  gerade  voranstehendo  navales 
etiam  hervorgerufen;  18,  11  agendi  de  pace  esse  B  <1>  (st.  agendi 
de  pace  Mogunt.)  mit  Abirrung  auf  das  vorangehende  esse  und 
essent  (auch  hier  ist  auf  die  Herstellungsversuehe  einiger  ^-Ver- 
treter zu  Beibehaltung  des  esse  nicht  zu  achten,  und  es  steckt 
nichts  Weiteres  dahinter,  wie  Weissenborn  einst  meinte); 
20,  2  q;  ui  biduü  B  (st.  qui  biduum);  20,  2  statirmibusque  B  4> 
(st.  temporibusque  M)  in  Folge  des  nahen  statione*. 1  Es  mögen 
solche  in  so  kurzen  Zwischenräumen  sich  drängende  Beispiele, 
wobei  ich  schon  von  Anderen  besprochene  wegliess,  gentigen, 


23,  3  erklärt  Bich  die  Verstümmelung  des  Auf  ab  A*pendiü  folgenden  ad 
Sidam  in  iam  B  <t>  ziemlich  einfach,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  ab 
Atpendii*  auch  hier  in  ad  a*p*ndii*  cornimpirt  ist;  vgl.  oben  8.  13. 


Digitized  by  Google 


Zur  vierten  Decad*  dw  Li™*  21 

am  zu  zeigen,  dass  u.  A.  auch  XXXVII,  5,  2  im  et  quidem 
cibo  et  quiete  B,  <I>  plcrique  (at.  et  tunc,  cibo  et  quiete  M,  et  • 
cibo  et  quiete  Lov.  2)  nichts  Weiteres  zu  suchen  sein  dürfte 
als  ein  Heilungsversuch  einer  ursprunglichen  Abirrung  auf 
quiete  (Weissenborn  hatte  einst  an  eine  Oombination  et  tunc 
quidem  cibo  et  quiete  gedacht),  oder  dass  selbst  XXXVH,  10,  7 
das  an  sich  noch  haltbare  facturum  esse  B  (st.  facturum  M  <I>) 
doch  auch  nur  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  esset  er- 
wachsen sei.  XXXVII,  G,  2  halte  ich  es  nach  ähnlichen  Er- 
fahrungen nicht  für  zu  gewagt,  Weissenborn 's  nur  in  der  An- 
merkung mitgetheilte  Conjectur  iam  enim  in  sinu  Maliaco  erat 1 
in  Form  einer  Parenthese  in  den  Text  zu  setzen;  das  venerat 
in  B  <l>  ist  wohl  auch  nur  unter  dem  Einflüsse  des  gerade  vor- 
anstehenden veniebat  entstanden,  und  im  Uebrigen  kann  auf 
diese  Weise  die  Ueberlieferung  B  (iam  enim  in  sinumaliaco) 
vollständig  gehalten  werden,  während  die  hier  immerhin 
besonders  auffallende  Wiederholung  verschwindet  und  Pa- 
renthesen solcher  Art  gerade  in  diesen  Partien  so  häufig  sind 
(z.  B.  gleich  im  nämlichen  Capitel  §  3  iam  enim  magna  ex 
parte  moenibus  nutlata  erat;  §  7  nihil  enim  u.  s.  w.;  13,  5 
ita  enim  placnit;  7,  11  inde  enim  est  dimissus;  14,  4  is  enim 
est  primus  rogatus  sententiam}  oder  gar  die  diesbezügliche 
Häufung  21,  7!). 

Schliesslich  mögen  in  diesem  Zusammenhange  noch  einige 
Lesarten  des  Lov.  2  beispielshalber  übersichtlich  vorgeführt 
werden,  die  zur  Beurtheilung  dieser  im  Vorhergehenden  schon 
mehrfach  berührten  und  auch  im  Folgenden  noch  heranzu 
ziehenden  Handschrift  Beiträge  liefern  könnten.  Zu  XXXVIII, 
17,  13  bemerkte  Madvig  Em.  L.  p.  543:  ,vix  dubium  est,  quin 
Livius  in  sua  quidque  nede  scripsorit,  non  hoc  uno  loco  quid- 
quid  pro  quidque1;  bereits  Florebellus  hatte  sich  fUr  quidque 
ausgesprochen,  ihm  stimmten  dann  Sigonius  und  J.  F.  Gronovius 
bei,  und  Drakenborch  fügte  hinzu:  ,ita  in  uno  Lov.  2  inveni*. 
Wir  werden  bei  solcher  Bestätigung  durch  einen  bei  genauerer 
Beobachtung  öfter  sich  bemerklich  machenden  Codex  und  bei 
der  ohnehin  leichten  Verwechslung  der  beiden  Wörter,  trotz 


1  Für  die  Wortverbindung  vgl.  z.  B.  18,  10  audivit  mwnilrm  cum  KtfrHtu 
iam  in  Macedonia  ejum. 
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des  quicqd  des  hier  noch  vorhandenen  B,  diese  leichtere  Her- 
stellung der  schon  etwas  gewaltsameren,  von  M.  Müller  auf- 
genommenen Wesenberg's  um  so  eher  vorziehen  dürfen.  Der- 
artiges scheint  dann  nach  Erfahrungen  verschiedener  Art 
namentlich  auch  dort  einiger  Beachtung  würdig,  wo  B  aufhört 
(nach  XXXVIII,  4ß,  4)  und  über  M,  S  keine  näheren  Mit- 
theilungen der  Einzelheiten  vorliegen.  Wenn  z.  B.  XXXVIII, 
47,  6  Lov.  2  mit  Lov.  1  und  Harl.  ee.pi  auf  ceeidi  bietet 
statt  der  Vulgata  eepi  aut  necidi  und  gleich  4!>,  11  ceci- 
derunt  et  cepervnt  nach  Lov.  2  und  der  Mehrzahl  (mit  Aus- 
nahrae von  Lov.  1  und  4)  von  allen  Herausgebern  anerkannt 
wird,  so  kann  nun  wohl  auch  bezüglich  der  ersteren  Stelle 
berechtigter  Zweifel  entstehen;  vgl.  auch  IV,  61,  7  infra  areem 
caesi  captique  mulfi  mortale* ;  XXXVI,  30,  <>  exercitumque 
eins  eeeidit  (eaeeidit  B)  B  mit  den  meisten  codd.,  nur  Voss, 
und  Lov.  6  oeeidit,  wozu  die  Sammlung  bei  Drakenborch  zu 
vergleichen.  XXXVIII,  52,  10  hat  Lov.  2  mit  Harl.  und 
Mead.  die  Wortstellung  morbum  eausae  egge;  man  vergleiche 
damit  dieselbe  Stellung  oben  §  3  desselben  Capitels,  wo  sie 
durch  GeleniuB  bezeugt  und  von  allen  neueren  Herausgebern 
gebilligt  ist.  XXXVIII,  58,  0  Lov.  2  mit  allen  <I>,  wie  es 
scheint,  morte  oeeubuigge,  was  auch  Drakenborch,  selbst  Bckker 
und  Hertz  noch  hielten,  wahrend  Weissenborn  und  M.  Müller 
mit  ed.  Tarvis.  und  ein  paar  Folgenden  mortem  oceubuigse  in 
den  Text  setzten;  man  vergleiche  Weissenborn-H.  ,1.  Müller  zu 
I,  7,  7,  wo  übrigens  auch  M.  Müller  morte  oeeubuit  aufnahm 
und  in  der  Anmerkung  seiner  erklärenden  Ausgabe  auf  XXIX, 
18,  6  sich  berief.  XXXVin,  60,  9,  wo  die  neuesten  Ausgaben 
einschliesslich  der  M.  Müller's  noch  immer  a  cognatis  lesen,  hat 
nun  Fügner  im  Lexikon  Liv.  S.  12  richtig  ab  eognatig  notirt; 
es  ist  dies  die  Lesart  des  Lov.  2  und  der  Mehrzahl  der  ^-Ver- 
treter. Erwähnt  werden  kann  nach  derlei  Erfahrungen  vielleicht 
auch  noch  XXXVIH,  48,  15  das  at  pro  felieitate  mea  des  Lov.  2 
(Düker  hatte  bemerkt,  dass  zu  dem  sonst  überlieferten  ein- 
fachen pro  felieitate  mea  ein  *ed  zu  ergänzen  sei,  Orevier 
und  Ussing1  setzten  davor  ein  si  ein,  Hertz  dachte  an  immo, 
M.  Müller  an  die  Doppeleinschiebung  gi  pro  felieitate  tan  tum 


»  Vgl.  dazu  Madvig  Em.  L.  p.  55o. 
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mm\  und  der  Umstand,  dass  XXXVIII,  49,  9,  Lov.  2,  Harl., 
Mcad.  durcli  ihr  tu  hoc  quo  com  infeliciter  incidit  ut  allerdings 
der  Hertz'schen  Vermuthung  in  hoc,  quod  casu  infeliciter  in- 
cidit, ut  günstig  wftren.1 

II. 

Vieles  ist  für  Aufhellung  und  Lösung  der  besonderen 
Schwierigkeiten,  auf  welche  Handschriftenforschung  und  Kritik 
bei  der  vierten  Decade  des  Livius  in  Folge  der  bekannten 
Verhältnisse  und  Verluste  stossen,  in  neuerer  Zeit  geleistet 
worden,  namentlich  durch  übersichtliche  Untersuchungen,  wie 
sie  Weissenborn,  Madvig  und  Luchs  lieferten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  stellt  sich  trotz  mancher  Ab- 
weichungen im  Einzelnen,  respective  in  der  Werthschätzung, 
das  Resultat  der  zwei  Classen  heraus,  von  denen  die  eine  durch 
den  verlorenen,  aber  durch  mehrseitige  Mittheilungen  und  Ex- 
cerpte  charakterisirten  Moguntinus,  die  andere  durch  den  für 
den  grösseren  Theil  erhaltenen  Bamborgensis  und  die  jüngeren 
Codices,  sowie  durch  den  zwar  auch  verschollenen,  aber  von 
Gelenius  bonützten  Spironsis  vertreten  werde.  Bezüglich  des 
letzteren  hatte  Weissenborn  bereits  in  seiner  Besprechung  der 
Kreyssig'schen  Ausgabe  des  33.  Buches  in  den  N.  Jahrbüchern 
f.  Phil.  1840,  8.  183  die  in  vieler  Hinsicht  wahrscheinliche  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Barabergensis  hervorgehoben;  derselbe 
Gelehrte  betonte  dann  in  den  Coininentationcs  Mommsen.  1877, 
8.311  wieder  dessen  nahe  Berührung  mit  dem  Bambergensis 
und  den  jüngeren  Handschriften;  Madvig  in  den  Emendationes 
Liv.a  8.  460  charakterisirte  ihn  als  ,Bambcrgensi  per  oinnia 
simillimum';  Luchs  im  Progr.  Univ.  Erlang.  1890*  stellt  ihu 
auch  zu  derselben  Classe,  hält  ihn  aber  den  jüngeren  Hand- 
schriften (<!»)  näherstehend  als  dem  Bambergensis  (B)  und  ist 
der  Ansicht,  dass  Spircnsis  (S)  und  4»  nicht  aus  derselben 
Vorlage  stammen  wie  B,  wohl  aber  auf  denselben  Archetypus 


Für  die  Verbindung  könnte  ausser  XXXXV,  8,  5  auch  das  öfter  (I,  46,  5; 
XXVI,  23,2;  XX VIII,  17,  18)  begegnende  forU  ita  incidit,  tU  oder  (III, 
40,  9)  fato  incidit,  ut  theilweiee  verglichen  werden. 

De  Gelenii  codicu  Liviano  Spirensi  commentatio. 
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zurückgehen  (S.  12).  Trotz  dieses  wenigstens  in  der  Haupt- 
cintheilung  der  zwei  Classen  im  Wesentlichen  übereinstimmenden 
Resultates  werden  sich  aber  bei  immer  genauerer  Durcharbeitung 
des  kritischen  Apparates  aller  Bücher  der  genannten  Decade 
und  namentlich  derjenigen,  in  welchen  Gelenius  wohl  beide 
verlorenen  Handschriften  benützte,  in  Folge  der  Vergleichung 
seiner,  allerdings  vielfach  recht  dunkeln,  Angaben  mit  den 
besser  controlirbaren  Apparaten  aus  B  *1>  und  theilweise  aus  M 
im  Einzelnen  unwillkürlich  noch  manche  Zweifel  aufdrängen. 
Und  überschaut  man  dieselben  auf  Grund  der  geraachten  No- 
tizen unbefangen,  so  scheint  bei  aller  Achtung  vor  der  von  so 
erprobten  Liviusforschern  im  Ganzen  richtig  erkannten  Haupt- 
eintheilung  doch  der  Gedanke  nicht  ferne  zu  liegen,  dass  man 
beim  hier  allerdings  doppelt  notwendigen  Streben  nach  einer 
endlichen  genaueren  wissenschaftlichen  Sonderung  und  bei  den 
oft  so  zweifelhaften  Angaben  über  die  verlorenen  Handschriften 
bisweilen  in  das  selbst  Ixji  viel  günstigeren  Verhältnissen  an- 
derer Autoren  wiederholt  vorgekommene  Verfahren  gcrathen 
kann,  etwaige  Verbindungslinien  zwischen  zwei  Handschriften- 
classen  theilweise  zu  übersehen.  Ich  gebe  zunächst  einige  hier 
und  dort  aus  meinem  Apparat  herausgegriffene  Beispiele  filr 
doch  auch  zwischen  M  und  «I»  belcgbarc  Berührungen,  da  hier 
das  Vcrgleichungsmatcrial  mehrfach  immerhin  hinreichend  ge- 
sichert ist  und  daraus  dann  vielleicht  der  eine  oder  andere 
Schluss  über  Einzelheiten  in  S  uud  über  Angaben  des  Gelenius 
(G)  sich  ergeben  könnte. 

XXXVI,  <>,  4  ist  das  richtige,   zuerst  von  Aldus  aus  M 
aufgenommene  per  legatos  nach  Drakenborch  auch  Lesart  des 
Lov.  2  gegenüber  dem  ad  legatos  von  B,  *  pl.;1  10,  11  findet 
sich  das  dem  M  zugeschriebene,  in  B  «1>  fehlende  metatus  längst 
vor  der  Moguntina  und  Aldina  bereits  in  ältesten  Ausgaben; 
35,  7  weisen  alle  «I»- Vertreter  selbst  noch  in  orthographischen 
Abirrungen  auf  die  Lesart  M  Eleis,  während  zum  Aetolis  B 
sich  hier  nur  die  alten  Ausgaben  vor  der  Mogunt.  bekennen; 
40,  7  stellte  G  mit  Berufung  auf  seine  ^xcmplaria'  spem  pro 
re  ferentes  her  gegenüber  dem  durch  B  und  <I>  pl.  überlieferten 
8pem  pro  re  ferentibius;  mit  der  obigen  Verbesserung  dos  Ge- 


ich bezeichne  mit  <l>  pl.  kurz  die  Mehrzahl  der  Vertreter  der  <t»-Clas*o. 
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lenius,  die  man  nun  meist  kurz  auch  auf  M  allein  zurückfuhrt, 
berührt  sich  aber  doch  ein  Glied  der  <I»-Classc  nahe,  und  zwar 
wieder  Lov.  2  mit  seinem  spem  praeferentes,  das  offenbar  nur 
aus  einem  spem  p  rae1  ferentes  weiter  leicht  verdorben  wurde; 
XXX  VH,  1,  1,  wo  B  richtig  iiistiterunt  hat,  stimmen  mit  dem 
iiuristere  des  M  auch  3  «I»  überein  (darunter  Voss.,  Gaertn.); 
1,  7  coeptum  agi  est  B  und  <1>  pl.,  coeptum  est  agi  M  und  3  <1» 
(Lov.  2,  Harl.,  Mead.  1);  3,  l  halten  die  meisten  «1»  (darunter 
Lov.  2,  Voss.,  Gaertn.)  mit  M  in  provincias,  nur  vier  mit  B 
in  provinciam;  33,  3  trifft  Lov.  2  in  der  Wortstellung  ut  impedi- 
menta  aegrique  consequerentur  mit  M  zusammen;  49,  5  perdoman- 
dosque  richtig  B  und  <1>  pl.,  perdoinandos  M,  3  <!>  (darunter 
Lov.  2,  Harl.);  XXX VIH,  14,  14  u.  15,  11  medimnum  B  und  1» 
pl.,  modium  M,  2  <1>  (Harl.  und  Gaertn.);  16,  14  absisterent  B 
und  4»  pl,  abstinerent  M,  2  4>  (darunter  Lov.  3  nicht  uninter- 
essant zwischen  der  Zeile!)  und  die  ältesten  Ausgaben;  20,1 
vppugnandis  richtig  M  und  Lov.  2,  expugnandis  B,  *t>  pl.;  52,  7 
tribunum  (st.  tribunos)  M,  Lov.  2,  Harl.  Durch  solche  Bei- 
spiele, die  sich  leicht  mehren  Hessen,  dürfte  der  oben  berührte 
Gedanke  an  manche  Verbindungslinien,  die  denn  doch  auch 
zwischen  M  und  gewissen  Vertretern  der  «NClasse  hie  und  da 
noch  durchblicken,  bestätigt  worden  sein;  reihen  wir  daran 
zwei  weitere  Erfahrungen,  erstens  die,  dass  einerseits  Gelen ius 
selbst  wenigstens  XXXVI,  22,  8  auch  einen  Consens  von  M 
und  S  ausdrücklich  betont,3  zweitens  den  Luchs'schen  Nach- 
weis, dass  S  zwar  zur  zweiten  Classe  (B  «1»)  gehörte,  im  Ganzen 
aber  den  4>  näher  stand  als  dem  B,3  so  könnte  sich  aus  Allem 
zusammen  vielleicht  nicht  allzuschwer  ergeben,  dass,  wie  un- 
leugbar manche  *P- Vertreter,  so  wohl  auch  S  öfter  doch  noch 
Verbindungsfaden  mit  der  ersten,  d.  h.  mit  der  M-Classe, 
aufweisen  konnte,  und  dass  demnach  Gelenius  selbst  dort,  wo 
er  allgemeine  Ausdrücke  wie  ,exemplaria  nostra',  ,archetypa', 


1  Vgl.  über  Derartige»  meine  Hilariusstudien  8.  13  [879].  urbae  st.  urtte 
hat  unser  B  XXXVI,  3,  3. 

■  .Magunünus  et  Öpirensb  Codices  aliter  habent,  hoc  modo:  a  «inu  Maliuco, 
iiuae'\  vgl.  übrigens  über  diese  Stelle  auch  Weissenborn,  Conuneut. 
Moinius.  i».  31ü,  Luchs  1.  c.  p.  3. 

3  Vgl.  auch  H.  J.  Müller,  Jahrosber.  des  Herl.  nhil.  Verein«  18U1,  S.  18G. 
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,vetus  leetio'  u.  dgl.  gebrauchte,  wirklich  manchmal 1  auch  die- 
selbe Lesart  in  M  und  S  gefunden  hatte. 

Wenn  er  z.  B.  XXXVI,  7,  7  für  das  richtige  qui  dubitare 
gegenüber  dem  quid  (qd  B)  dubitare  auf  seine  ,archetypa*  sich 
beruft  und  mit  letzteren  auch  wieder  Lov.  2  und  die  alten 
Ausgaben  seit  1482  sich  decken,  so  können  wir  wohl  glauben, 
dass  hier  auch  M  S  dieselbe  Uebereinstimmung  hatten,  dass 
also  die  Lesart  in  den  Apparaten  doch  nicht  einfach  mit  M  zu 
bezeichnen  sein  dürfte.  Oder  nehmen  wir  wieder  ein  zu 
Wichtigerem  aufsteigendes  Beispiel.  XXXVI,  35,  7  quia  sitae 
gratiae  reservari  eam  Achaei,  Elei  per  se  ipsi  quam  per  Ro- 
mamts maluerunt  Achaico  contribui  concilio,  so  Gelenius  mit 
Berufung  auf  seine  ,exeiuplaria';  quia  suae  gratiae  reseruari  ea 
Achtlet  per  se  ipsi  quam  per  Romanos  maluerunt  Achaico  con- 
tribui concilio  *I>,  (ja  suae  graeciae  reseruari  eä  achaei  p  malue- 
runt achaico  contribui  contilio  B.  Beachten  wir,  wie  nahe  hier 
auch  «I»  der  ersten  Lesart  stehen,  während  B  mit  seinem  be- 
sonders starken  Ausfalle  sich  allein  findet,  so  können  wir 
Mnrivig  nur  beistimmen,  wenn  er  Em.  L.  p.  526  ausdrücklich 
annimmt,  dass  die  ,exemplaria'  da  wirklich  auf  M  S  zu  beziehen 
seien;  denn  wenn  selbst  bei  Betonung  naher  Verwandtschaft 
»wischen  8  und  *t>  doch  zugegeben  werden  muss,  dass  letztere 
im  Verlaufe  mehrere  Fehler  entwickelten,  so  ist  es  sehr 
glaublich,  dass  im  alten  S  das  leichte  Versehen  ea,  welches  ja 
auch  B  nicht  hat,  und  der  Ausfall  des  Elei  nach  Achaei  noch 
nicht  platzgegriffen  hatte.  XXXVI,  38,  7  corrigirte  Gelenius 
wieder  mit  Hinweis  auf  seine  ,exemplaria'  ubi  ut;  da  hier  die 

1  Freilich  wird  liier  immer  genauer  gesondert  werden  müssen,  und  bis- 
weilen wird  allerdings  auch  die  schon  Öfter  aufgestellte  Annahme  gelten, 
da»*  er  auch  das  nur  in  einem  Heiner  beiden  Codices  Gefundene  mit 
einem  allgemeinen  Ausdrucke  empfahl.  So  wird  z.  B.  XXXVII,  11,  13 
.velus  leetio*  cum  Juuhim  Coi*  wohl  am  ehesten  auf  S  xurUckgehen,  der 
den  Fehler  copiü  B  4>  bei  der  sonst  gleichen  Wortstellung  noch  ver- 
mieden hatte,  während  M  test.  Muguut.  die  verschiedene  Wortstellung 
<W  duahm  hatte;  ähnlich  wohl  auch  XXXVI,  17,  4  iüe  et  ,ex 
votuatia  codd.\  was  mit  B*  sich  deckt,  während  M  test  Moguut.  multo  rt 
t>ot;  wenn  G  XXXVIII,  65,  4  Fnrü  Aculeoni»  comgirt,  so  stammt  dies 
:»uvl»  wahrscheinlich  aus  8,  da  die  meisten  *l>,  darunter  Lov.  2,  durch 
Au  '<*y*ueii  leonis  nach  Heilung  der  falsch eu  Worttrentiung  auf  dasselbe 
iUhi-ou,  wahrend  M  test.  Mod.  Furii  CuUeoni»  las 
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Moguntini  diese  Lesart  ausdrücklich  für  M  bezeugen,  könnte 
es  scheinen,  es  sei  sicher  an  letzteren  Codex  allein  zu  denken; 
sieht  man  aber,  wie  B  4l>  ubi  überliefern,  alle  ältesten  Ausgaben 
vor  Aldus  aber  utf  so  ergibt  sich,  dass  die  auf  ubi  ut  führenden 
Verbindungslinien  auch  ausserhalb  M  nicht  fehlen,  S  also  das 
Richtige  wohl  auch  noch  haben  konnte.  XXXVII,  53,4,  wo 
ipsi  autem  von  Gelenius  durch  ,lege*  empfohlen  ist,  haben  wir 
nach  Drakcnborch  dieselbe  Lesart  wahrscheinlich  auch  in  Lov.  2 
und  Lov.  1  anzunehmen,  B  und  <1>  pl.  bieten  sibi  autem,  Lov.  6 
bezeichnend  «i  autem;  überblicken  wir  diese  in  ihrer  Entstehung 
gewiss  sehr  durchsichtige  Mischreihe,  so  werden  wir  hier  Madvig 
weniger  beipflichten,  wenn  er  Em.  L.  p.  444  ipsi  autem  geradezu 
nur  auf  M  zurückführen  zu  müssen  glaubt.  Wir  haben  im  Laufe 
dieser  Abhandlung  wiederholt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
den  Lov.  2  durch  gewisse  Erscheinungen  hervortreten  gesehen, 
welche  diesem  Codex  unter  den  jüngeren  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwenden  und  thcilweise  vielleicht  auch  zur  etwas 
besseren  Aufhellung  mancher  Fragen  beitragen  könnten.  Es 
ist  übrigens  nach  den  bisherigen  Auseinandersetzungen  kaum 
nöthig,  noch  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  derselbe,  wie 
wir  ihn  einerseits  hie  und  da  in  gewisser  auffallenderer  Be- 
rührung mit  richtigen  oder  unrichtigen  Lesarten  M  getroffen, 
anderseits  auch  mit  B  das  Richtige  schützt.1  Nur  noch  ein 
Beispiel.  Wenn  XXX Vn,  51,  9  Madvig  Ein.  L.  p.  535  die  von 
Gelenius  falschlich  durch  ein  ,legendum'  bevorzugte  Lesart 
victom  Aetoliam  (statt  victum  in  Aetolia)  dein  Cod.  M  zuweist, 
was  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  hat  derselbe  auch 
hier  ^-Genossen  im  Lov.  3  und  theüweise  im  Voss.;  Lov.  2 
aber  stimmt  hier  im  Wahren  mit  B  überein,  was  wohl  auch 
in  S  stand. 

Fast  möchte  man,  wenn  man  alle  derartigen  Beobachtungen, 
die  an  dieser  Stelle,  wie  gesagt,  nur  durch  mehrere  Beispiel- 
reihen  beleuchtet  werden  konnten,  zusammen  überblickt,  zur 
Meinung  gelangen,  dass  etwa  doch  schon  ziemlich  frühe  ge- 
wisser gegenseitiger  Einfluss  der  zwei  Classen  in  theilweise 


Auch  Unrichtiges»,  ho  z.  B.  »Ins  von  Hartz  zu  gewissenhaft  gehaltene  in- 
duj-it  »t.  induit  XXXVI,  11,3,  wo  Kichtlich  nur  da»  vorhergehende  tra- 
duxit  eiu wirkte. 
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durchcorrigirten  Exemplaren  stattfand,  und  dass  auch  S  viel- 
leicht mehrfach  solche  Spuren  zeigte.  Durch  eine  solche  kaum 
zu  gewagte  Annahme  könnten  manche  trotz  der  richtig  nach- 
gewiesenen Haupteintheilung  noch  bestehende  Schwierigkeiten 
und  Zweifel  im  Einzelnen  am  einfachsten  sich  lösen,  vielleicht 
zum  Theile  auch  die  über  einige  Stellen,  wo  S  im  31.  und  32. 
Buche  nicht  mit  B  «1»  übereinstimmt.  Indem  ich  schliesslich 
den  Wunsch  nicht  unterdrücken  kann,  es  möchte  A.  Luchs, 
der  ja  auch  neue  Collationen  jüngerer  Codices  sich  zu  besorgen 
in  der  Lage  ist,  diesen  Untersuchungen  im  ganzen  Umfange 
der  Dccade  erneute  Aufmerksamkeit  in  solcher  Beziehung 
zuwenden,  glaube  ich  es  vorderhand  auch  gerechtfertigt  zu 
haben,  warum  ich  nun  im  Apparate  des  6.  Theiles  meiner 
Liviusausgabe  auch  die  Lesarten  mancher  jüngerer  Hand- 
schriften, namentlich  des  Lov.  2,  nach  nochmaliger  wohlüber- 
legter Durchmusterung  der  Speicher  Drakenborch's  öfter  na- 
mentlich aufführe,  als  dies  in  neuerer  Zeit  sonst  geschehen  ist. 
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VI. 

Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft 
Erzherzog  Carls  (1793,  1794). 

Von 

H.  B.  v.  Zeissberg, 

wirkt  Mitglied  der  kai*.  Akademie  der  Wiasennchaflco. 

I.  Theil. 


I.  Tranttmansdorff  und  Metternich.  —  Die  Brüsseler 

Conferenz. 

Der  Kaiser  hatte  sich  nach  der  Katastrophe  des  Jah- 
res 1792  anfangs  mit  der  Absicht  getragen,  das  niederländische 
Gouvernement  gänzlich  aufzulösen,  stand  jedoch  von  diesem 
Vorhaben  nachträglich,  als  man  die  Wiedergewinnung  Belgiens 
ernstlich  ins  Auge  fasste,  ab  und  ermächtigte  Metternich,  wie 
dies  auch  in  den  Jahren  1789  und  1790  der  Fall  gewesen  war, 
ein  Comitö  beizubehalten,  dessen  Mitgliederzahl  sich  nach  den 
vorhandenen  Bedürfnissen  richten  sollte.  In  dem  Masse,  in  wel- 
chem der  Feind  gezwungen  sein  würde,  die  Niederlande  zu 
räumen,  sollte  Metternich  der  Armee  mit  jenem  Comit^  folgen 
und  letzteres  im  Verhältnisse  zu  den  sich  mehrenden  Geschäf- 
ten verstärken. 

Zugleich  wurde  Metternich  der  Entwurf  einer  Proclama- 
tion  zugesendet,  die,  von  Coburg  unterzeichnet  und  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt,  allenthalben  erst 
nach  erfolgtem  Einmärsche  der  kaiserlichen  Truppen  in  dem 
von  dem  Feinde  oecupirten  Gebiete  veröffentlicht  werden  sollte. 
Man  stellte  es  dem  Zufall  anheim,  inwiefern  dies  etwa  bereits 
zuvor  geschehe,  keineswegs  aber  sollte  Letzteres  ofticiell  ver- 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXVHI.  IW.  C.  Abb.  1 
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anlasst  werden,  um  nicht  das  Manifest  muthwilliger  Behandlung 
auszusetzen  und  dadurch  compromittirt  zu  werden.1 

Die  Proclamation  *  eröffnete  vor  Allem  die  Aussicht  auf 
die  Wiederherstellung  der  von  den  Franzosen  umgestürzten 
constitutionellen  Rechte  und  jener  Grundsätze,  welche,  von  den 
Franzosen  angefochten,  Jahrhunderte  lang  den  Provinzen  zum 
Segen  gereicht  hätten.  Dies  sei  der  einzige  Zweck  aller  An- 
strengungen jener  Armee,  welche  der  Kaiser  seinen  treuen 
Unterthanen  zu  Hilfe  gesendet  habe.  Er  erwarte,  dass  sie  sich 
beeilen  werden,  ihrerseits  zu  diesem  heilsamen  Zwecke  beizu- 
tragen, während  diejenigen,  welche  es  wider  alles  Erwarten 
wagen  würden,  sich  diesen  Absichten  zu  widersetzen,  der 
vollen  Strenge  des  Gesetzes  verfallen  sollten. 

Es  war  dies  die  letzte  Weisung,  welche  Philipp  Cobenzl 
an  Metternich  erliess.  In  eben  diesen  Tagen  bereitete  sich 
sein  Sturz  vor.  Am  27.  Februar  wurde  er  der  Leitung  des 
niederländischen  Departements  enthoben  und  dieses  dem  Grafen 
Trauttinansdorff  mit  dem  Titel  eines  belgischen  Kanzlers  über- 
tragen,3 eine  Massregel,  die,  abgesehen  von  dem  Charakter 
der  betreffenden  Personen,  insoferne  nicht  unzweckmässig  war, 
als  dadurch  das  belgische  Departement  aus  den  Agenden  der 
Hof-  und  Staatskanzlei  ausschied  und  eine  besondere  Ver- 
tretung erhielt,  welche  seiner  in  Folge  der  letzten  Ereignisse 
gesteigerten  Bedeutung  entsprach. 

Cobenzl  selbst*  behauptet,  durch  diese  Verfügung  über- 
rascht worden  zu  sein,  während  sie  nach  der  Behauptung 
Anderer  von  seiner  Seite  eifrig  bekämpft  worden  war.6  Er 
betrachtete  sich  als  das  Opfer  einer  Cabale,  die  von  dem  Ca- 


1  Ph.  Cobenzl  an  Metternich.  Vienne,  le  20  fevrier  1793.  Orig. 

*  Vorgl.  Wiener  Zeitung,  1163. 

*  Arnetb  v.:  Graf  Philipp  Cobenzl  und  »eine  Memoiren  (Archiv  f.  österr. 
Gesch.  LXVII,  43). 

4  Ph.  Cobenzl  an  Metternich.  Vienne,  le  lw  mar»  1793.  Orig.  (abgedruckt 
bei  Gachard,  Analectes  II,  106),  In  einem  eigenhändigen  vertraulichen 
Schreibeu  vom  selben  Datum  an  Metternich  fügt  Ph.  Cobenzl  dieser 
Mittheilung  bei:  ,V.  E.  n'aura  pas  £te"  peu  surpris  d'apprendre  de  raa 
lettre  d'office  de  ce  jour  que  c'est  la  derniere  que  j'ai  l'honneur  de  vous 
adresser  sur  les  affaires  provincialos  dos  Pavs-Das.  II  n'y  a  que  vingt- 
quatre  heures  que  j'ai  eu  la  tneme  surprise.' 

*  Arneth,  a.  a.  O.  43. 
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binetsminister  Colloredo  und  dem  Oberstkämmerer  Rosenberg 
ausgegangen  und  die  auf  die  Erhebung  Trauttmansdorff  s  und 
Thugut's  gerichtet  gewesen  sei,  welche  beide  damals  unbe- 
schäftigt waren  und  eine  Wiederanstcllung  im  Staatsdienste  an- 
strebten.1  In  der  That  vergingen  seit  jenem  ersten  Schlage 
nur  vier  Wochen,  und  Cobcnzl  wurde  auch  seiner  Stellung  als 
Staats- Vicekanzler  enthoben,  mit  der  neu  geschaffenen  Würde 
eines  Kanzlers  der  italienischen  Provinzen  bekleidet,  dem  Frei- 
herrn von  Thugut  aber  zunächst  als  Director  des  auswärtigen 
Amtes  die  mit  demselben  verbundenen  Geschäfte  Übertragen.8 
Trauttmansdorff  war  kein  Neuling  in  den  niederländischen 
Geschäften.  Unter  Maria  Theresia  1770  in  den  Staatsdienst  ein- 
geführt, blickte  derselbe  auf  eine  ebenso  rasche  als  glänzende 
Beamtenlauf  bahn  zurück.  1780  wurde  er  kurböhmischer  Ge- 
sandter beim  Reichstag  zu  Regensburg,  1783  von  Josef  II. 
gleichzeitig  im  fränkischen  Kreise  aecreditirt.  Während  des  , Für- 
stenbundes* (1785)  wurde  er  in  wichtigen  Geschäften  nach  Mainz, 
in  den  oberrheinischen  und  in  den  fränkischen  Kreis  entsendet, 
1787  in  schwierigster  Zeit  trotz  seiner  Gegenvorstellungen  zum 
bevollmächtigten  Minister  der  Niederlande  ernannt,  in  welcher 
Stellung  er  sich  durch  sein  Eingehen  auf  dessen  Ideen  das  Ver- 
trauen des  Kaisers  im  höchsten  Masse  erwarb.  Von  demselben 
für  den  Posten  eines  Reichs  -  Vicekanzlers,  ja  zum  Nachfolger 
Kaunitz'  ausersehen,  wurde  er,  da  sieh  beides  nicht  bewerk- 
stelligen Hess,  durch  die  Verleihung  des  goldenen  Vliesses  aus- 
gezeichnet. 3 

Die  Leitung  der  Niederlande  wurde  Metternich  und  Trautt- 
mansdorff zu  einer  Zeit  anvertraut,  in  der  die  Lösung  der  bald 
wieder  hervortretenden  Spannung  der  inneren  Verhältnisse  weni- 
ger von  Persönlichkeiten  als  von  der  Entscheidung  der  äusseren 
Frage,  von  dem  Ausgange  des  Krieges  mit  Frankreich  abhing. 
Immerhin  war  es  für  Belgien  kein  Glück,  dass  es  fortan  von 
zwei  so  verschieden  veranlagten  Staatsmännern  geleitet  wer4en 
sollte;  jedenfalls  war  vorauszusehen,  dass  es  der  inneren  Politik 

1  Arneth,  a.  a.  O.  154—156. 

•  Ebenda.  43. 

*  Nach  einer  undntirten,  durch  seine  spätere  Enthebung  von  dem  Amte 
eines  Kanzlers  der  Niederlande  veranlassten  Eingabe  desselben  an  Kaiser 
Franc. 
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auch  fernerhin  an  Festigkeit  und  Beständigkeit  fehlen  werde, 
da  dem  Minister,  diesem  ausgesprochenen  Anwalte  der  ständi- 
schen Wünsche,  in  dem  Kanzler  eine  Persönlichkeit  gegenüber- 
stand, die  bei  aller,  selbst  von  Leuten  wie  Baillet  anerkannten 
Mässigung  ihre  Vergangenheit  nicht  verleugnen  konnte.  Metter- 
nich wurde  denn  auch  durch  den  Personenwechsel  von  vorne- 
herein auf  das  Unangenehmste  berührt ;  auf  Cobenzl's  Mittheilung 
erwiderte  er:  ,Euere  Excellenz  bemerken  ganz  richtig,  dass  der 
Wille  des  Souveräns  für  mich  stets  ein  Befehl  ist  und  sein  wird. 
Doch  ist  es  nicht  minder  gewiss,  dass  ich  äusserst  erstaunt  war, 
als  ich  von  dieser  neuen  Ordnung  der  Dinge  vernahm/1  Und 
in  der  That  gestaltete  sich  das  Verhältniss  Mettemich's  zu  Trautt- 
mansdorff  binnen  kürzester  Zeit  so  unerquicklich,  dass  es  wieder- 
holt des  unmittelbaren  Eingreifens  des  Kaisers  bedurfte,  um  dem 
Federkriege  beider  ein  Ziel  zu  setzen.  Letzterer  blieb  nicht  lange 
ein  < Jeheimniss *  und  wurde  von  den  Ständen  gar  bald  zu  ihrem 
Vortheile  ausgebeutet. 

Gleichzeitig  mit  Cobenzl's  Entfernung  von  der  Leitung  des 
niederländischen  Departements  wurde  die  Jointe  in  Wien,  die 
man  wohl  als  seine  Schöpfung  bezeichnen  darf,  und  deren  Un- 
zweckmässigkeit  sich  während  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestandes 
erwiesen  haben  mochte,  aufgelöst. 3  Statt  dessen  wurden  in  Brüs- 
sel selbst  die  sogenannten  Conferenzen  eingeführt.  In  Nachbil- 
dung einer  Einrichtung  nämlich,  die  der  verstorbene  Kaiser  für 
die  Lombardie  getroffen  hatte,  sollte  der  Generalgouverneur  der 
Niederlande  sich  fortan  zur  Erledigung  der  Geschäfte  und  der 
Berichte  an  den  Kaiser  nicht  blos  wie  bisher  der  Beihilfe  des  be- 
vollmächtigten Ministers  und  des  Staatssecrctärs,  sondern  ausser- 
dem noch  der  Mitwirkung  zweier  eigens  hiezu  ersehener  Räthe 
(conseillcrs  assesseurs)  bedienen.  Während  bisher  die  Angelegen- 
heiten in  Conferenzen,  die  nicht  an  einen  bestimmten  Tag  und 
an  eine  bestimmte  Stunde  gebunden  waren,  zwischen  Statthalter 
und  Minister  erörtert  zu  werden  pflegten,  sollten  in  Zukunft 
wöchentlich  drei  regelmässige  Sitzungen  und  im  Falle  des  Be- 
dürfnisses auch  mehrere  unter  Intervention  jener  zwei  Käthe 

1  Metternich  an  Cohensl.  Coblence,  le  20  mar»  1793.  Copie.  ,Coufi<lentielle 
autographe.' 

a  Morcy  nn  Thitgut  Hruxollos,  lo  28  juin  1793.  oip. 

0  Trauttinansdorff  au  Metternich.  Vienno,  lo  1er  mar»  1793. 
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stattlinden.  Den  beiden  Käthen  und  dem  Staatssecretär  fällt  die 
Berichterstattung,  jenen  in  allen  inneren,  diesem  in  allen  äus- 
seren Angelegenheiten,  zu.  Der  Generalgouvcrneur,  oder  in  sei- 
ner Abwesenheit  der  Minister,  fasst  das  Conclusum  nach  der 
Stimmenmehrheit  zusammen,  ausser  wenn  gewichtige  Gründe 
dagegen  sprechen,  die  in  diesem  Falle  im  Protokolle  zu  ver- 
merken sind.  Auf  diese  Weise  hat  die  Verleihung  aller  Aemter 
und  Beneficien,  Uber  die  das  Generalgouvernement  verfugt,  sowie 
die  Anweisung  der  Gagen,  Pensionen  und  Gratificationen,  endlich 
die  Erstattung  der  Anträge  bezüglich  jener  Stellen,  deren  Be- 
setzung sich  der  Kaiser  vorbehält,  zu  geschehen.  Bei  Meinungs- 
verschiedenheit hat  jeder  Votant  seine  Ansicht  zu  Protokoll  zu 
bringen  und  in  demselben  zu  motiviren,  und  ist  es  eine  Sache, 
deren  Entscheidung  dem  Souverän  unterbreitet  wird,  so  steht 
es  überdies  jedem  BeiBitzenden  frei,  seine  Ansicht  unmittelbar, 
und  zwar  versiegelt,  Sr.  Majestät  zu  übersenden.  Mit  Ueber- 
gehung  jener  Anordnungen,  welche  sich  auf  die  Anlegung  und 
die  wöchentliche  Einsendung  der  Protokolle  nach  Wien,  die 
Vertheilung  der  Referate,  die  Wahrung  des  Amtsgeheimnisses, 
Beschleunigung  der  Erledigungen  u.  dergl.,  kurz  auf  die  Ge- 
schäftsordnung, bezichen,  sei  hier  noch  hervorgehoben,  dass 
keine  Weisung  des  Generalstatthalters,  weder  an  die  Conseils 
collateraux,  noch  an  die  Justiztribunale,  noch  endlich  an  die 
Stände  ergehen  sollte,  ohne  dass  sie  zuvor  den  Gegenstand 
eines  Berichtes  in  jener  Conferenz  gebildet  habe.  Alles,  was 
zur  Kenntniss  des  Souveräns  zu  gelangen  hatte,  sollte  ent- 
weder, und  zwar  in  wichtigen  Fällen  durch  einen  Bericht  des 
Generalgouverneurs,  oder,  in  minder  wichtigen,  durch  einen 
Auszug  aus  dem  Protokolle,  im  ersten  Falle  unter  der  Signatur 
des  Erzherzogs,  im  zweiten  unter  jener  des  Staatssecretärs,  unter- 
breitet werden.  Umgekehrt  sollten  alle  Anordnungen  Sr.  Ma- 
jestät dem  Gouvernement  entweder  durch  vom  Kaiser  gezeich- 
nete, an  den  Generalstatthalter  gerichtete  Depeschen  oder  durch 
Schreiben  des  Hofkanzlers  an  den  Minister  erfolgen,  in  beiden 
Fällen  aber  die  gleiche  Geltung  haben.  Endlich  sollte  es  dem 
Generalstatthaltcr  zustehen,  wenn  es  sich  um  Gegenstände  von 
grosser  Tragweite  handle,  ausser  den  gewöhnlichen  Beisitzern 
auch  andere  Staatsrüthe  oder  königliche  Beamte  zu  jenen  Con- 
ferenzen  beizuziehen,  wie  dies  auch  bisher  unter  dem  Namen 
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einer  Joiiite  geschehen  sei.  Doch  sollte  von  dem  Generalstatt- 
halter  der  Landescommandirende  in  all  den  Fällen  in  die  Con- 
fercnz  berufen  werden,  in  denen  es  sich  um  einen  wichtigen 
Fall  handle,  bei  welchem  die  Civilregierung  militärischer  Assi- 
stenz bedürfe  oder  das  Umgekehrte  der  Fall  sei.  In  all  diesen 
Fällen  sei  die  Ansicht  des  Generalcommandanten  dem  Proto- 
kolle beizuschliessen. 1 

Am  1.  März  setzte  Trauttmansdorff  den  bevollmächtigten 
Minister  von  seiner  Ernennung  in  Kenntniss.  Während  er  ihn 
im  Allgemeinen  auf  die  Instruction  verwies,  welche  binnen 
Kurzem  für  den  Fall  des  Einmarsches  der  österreichischen 
Truppen  in  Belgien  nachfolgen  werde,  forderte  er  ihn  bereits 
jetzt  auf,  für  die  Neubesetzung  der  verschiedenen  Conseils  col- 
late>aux  Sorge  zu  tragen.  ,Euere  Kxcellenz  kennen/  bemerkte  er, 
,die  Intention  des  Kaisers,  die  dahin  geht,  dass  an  der  seit  je- 
her bestehenden  Ordnung  dieser  Conseils  nichts  geändert  werde, 
da  bisher  jede  Aenderung  von  üblen  Folgen  begleitet  gewesen 
ist.  Sc.  Majestät  beabsichtigt  nicht,  den  Launen  irgend  einer 
Partei  der  Nation  in  Bezug  auf  seine  Beamten  blindlings  zu 
folgen,  aber  sie  ist  zugleich  entschlossen,  der  öffentlichen  Mei- 
nung nicht  vor  den  Kopf  zu  stossen/  Die  Mitglieder  der  auf- 
gelösten Wiener  Jointe  Müller,  Lannoy  und  Du  Rieux  sollte 
Metternich  in  seine  Vorschläge  einbeziehen,  da  denselben  der 
Kaiser  eine  entsprechende  Verwendung  in  Belgien  zugedacht 
habe,  obgleich  Trauttmansdorff  selbst  wünschte,  dass  denselben 
noch  ein  längeres  Verweilen  in  Wien  gestattet  werde,  weil  er 
sich  ihrer  Unterstützung  bei  den  bevorstehenden  Arbeiten  be- 
dienen wolle.*  In  einem  vertraulichen  Schreiben  fügt  er  hinzu, 
dass  der  Kaiser  nur  deshalb  bisher  Alles  im  Status  quo  belassen 
und  die  bereits  damals  (s.  unten)  überreichte  Demission  des  Chef- 
Präsidenten  Crumpipen  und  des  Staatssecretärs  Feltz  nicht  an- 
genommen habe,  weil  die  Absicht  bestehe,  das  ganze  Gouverne- 
ment aufzulösen  und  man  sich  daher  nicht  auf  eine  vereinzelte 
Vertilgung  beschränken  wolle.5 


1  Ordre  a  suivre  daus  les  conferencea  4110  le  servniisime  gtmverneur  ge- 
11er.1l  tieudra  avue  le  ministre  nlöninoteutiaire,  le  «ecretaire  d'Etat  et 
les  i-ouseiller»  assiv^mirs.  A.-A. 

"  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vieiine,  le  1"  mar»  17i»3.  Orig. 

a  Trauttmansdorff  au  Metternich.  Vieune,  le  1«'  mar»  1793  Orig.  eig. 
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Am  2.  März  sandte  Trauttinansdorff  durch  La  Valette 
dem  Minister  eine  neue  Proclamation  zu,  die  für  alle  Pro- 
vinzen gelten  und  an  Stelle  des  früheren  Entwurfes  treten 
sollte.  Die  Publication  derselben  sollte  weder  zu  früh,  noch  zu 
spät  erfolgen,  denn  im  ersteren  Falle  würde  man  die  Procla- 
mation der  Gefahr  der  Verspottung  aussetzen,  im  zweiten  die- 
selbe ihren  Hauptzweck  verfehlen.  Für  die  Verbreitung  des  Auf- 
rufes könne  theils  durch  die  Generale  Sorge  getragen  werden, 
welche  denselben  jedoch  erst  in  dem  Augenblicke  feierlich  zu 
verkündigen  hätten,  in  welchem  sie  sicher  wären,  dass  sie  sofort 
die  betreffende  Provinz  besetzen  würden,  theils  könne  dies  durch 
vertraute  Personen  unter  der  Hand  geschehen.  Trauttmansdorff 
billigte  zugleich,  dass  Metternich  zunächst  in  Coblenz  seinen 
Sitz  zu  nehmen  gedenke,  nur  sollten  dahin  auch  die  Mitglie- 
der des  geheimen  Rathes  beschieden  werden,  um  die  Geschäfte 
an  einem  Orte  zu  concentriren. 1 

Die  neue  kaiserliche  Proclamation  war  im  Wesentlichen 
desselben  Inhaltes  wie  die  frühere;  nur  stellte  sie  auch  eine  all- 
gemeine Amnestie,  die  sich  selbst  auf  die  Deserteurs  der  Armee 
erstrecken  sollte,  in  Aussicht.*  Doch  wurde,  wie  wir  vorgrei- 
fend bemerken  wollen,  in  Wirklichkeit  nicht  diese  zweite  Procla- 
mation (vom  2.  März),  sondern  die  erste,  mit  dem  Datum  1.  März 
versehen,  von  Coburg  zu  Aldenhofen  und  später  (25.  März)  auch 
zu  Brüssel  publicirt. 

Es  ist  falsch,  wenn  behauptet  wird,*  Metternich  habe  im 
Februar  von  Wesel  aus  an  seinen  Hof  die  Anfrage  gerichtet, 
ob  das  vielverbreitete  Gerücht  von  dem  bairisch  -  belgischen 
Tauschprojecte  der  Wahrheit  entspreche,  und  für  diesen  Fall 
um  die  Enthebung  von  seinem  Posten  gebeten,  da  unter  dieser 
Voraussetzung  die  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  nur 
Verlegenheiten  bereiten  würde,  und  es  vorzuziehen  sei,  das 
Land  nach  dem  Wiedereinmarsche  der  österreichischen  Trup- 
pen vorläufig  unter  militärische  Verwaltung  zu  stellen,  es  sei 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  2»  man»  1793.  Orig. 

'  Das  Manifest  datirte  vom  2.  März  und  trug  Siegel  und  Unterschrift  des 

Kaisers.  Beilage  jsu  Trauttmansdorffs  Weisung  an  Metternich,  ddo.  Vienne, 

le  9  mars  1793. 

8  M.  Craufurd  an  Lord  Auckland.  Brüssels,  April  29tb  1793,  im  Journal 
III,  41. 


8 


VI.  Abhandlung:  r.  Z«isaberg. 


ihm  aber  bedeutet  worden,  dass  der  Kaiser  nicht  daran  denke, 
sich  Belgiens  zu  begeben,  dass  derselbe  gesonnen  sei,  die  alt- 
hergebrachte Verfassung  aufrecht  zu  erhalten,  und  dass  man 
in  dieser  Hinsicht  den  Bewohnern  des  Landes  jeden  Zweifel 
benehmen  möge.  Eine  derartige  Anfrage  Metternichs  liegt  in 
den  Acten  nicht  vor,  wie  sich  denn  auch  sonst  nachweisen 
lässt,  dass  der  Minister  schon  längst  von  den  constitutionellen 
Absichten  des  Kaisers  wohl  unterrichtet  war.  Nur  so  viel  ist 
richtig,  dass  es  am  Hofe  allerdings  eine  Partei  gab,  die  hierin 
anderer  Ansicht  war. 

Trauttmansdorff  wusste  dies  wohl,  als  er  im  Gegensätze 
zu  seinem  Vorgänger  Cobenzl,  der  die  Geschäfte  seiner  De- 
partements direct  mit  dem  Kaiser  zu  behandeln  pflegte,1  den 
Entwurf  der  Instruction  für  Metternich  der  Begutachtung  der 
Conferenz-Minister  unterzog.  Er  wusste,  dass  unter  den  Rath- 
gebern des  Kaisers  Meinungsverschiedenheit  darüber  bestand, 
ob  man  die  günstige  Stimmung  der  belgischen  Nation  und  Eng- 
lands benutzen  sollte,  um  bei  dem  Wiedereinmarsche  ins  Land, 
auf  Waffengewalt  gestützt,  den  Streitigkeiten  ein  Ziel  zu  setzen, 
die  zu  den  inneren  Unruhen  den  Anlass  gegeben,  oder  ob  es 
sich  vielmehr  empfehle,  auf  dem  verfassungsmässigen  Stand- 
punkte zu  verharren.  Trauttmansdorff  war  der  letzteren  An- 
sicht. Er  hoffte  nicht  nur,  dass  sich  auch  die  Conferenz  in 
diesem  Sinne  äussern  werde,  sondern  war  seiner  Sache  bei 
dem  Kaiser  so  sicher,  dass  er,  noch  ehe  jene  sich  geäussert 
hatte,  bereits  am  3.  März,  Metternich  in  diesem  Sinne  infor- 
mirte:  ,Se.  Majestät  werde  nie  erlauben,  dass  die  Fundamental- 
gesetze des  Landes,  die  stets  zur  Richtschnur  dienen  müssen, 
verletzt,  aber  auch  nicht  gestatten,  dass  unter  diesem  Vor- 
wande  oder  mittelst  falscher  Interpretationen  Ihre  Rechte  ver- 
kümmert werden/8 

Die  Instruction  für  Metternich 8  datirte  vom  27.  Februar 
1793  und  wurde  demselben  ebenfalls  durch  La  Valette  über- 
sendet;4 sie  bezog  sich  theils  auf  gewisse  Verfassungsconflicte, 

1  Archiv  f.  österr.  Gesch.  LXVII,  lö4. 

•  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  3  mar»  1793.  Orig. 

*  Gedruckt  bei  Gachard,  Analecte*  V,  148—153.   Doch  sind  die  der  In- 
struction beigefügten  Erläuterungen  in  diesem  Abdrucke  nicht  enthalten. 

4  Metternich  an  Erxherxog  Carl,  13  man  1793.  A.-A.  Copie. 
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welche,  wie  die  Besetzung  des  Conseils  von  Brabant1  und  jenes 
von  Flandern,8  oder  der  Streit  über  den  Conseil  von  Limburg,3 
unter  der  letzten  Statthalterschaft  entbrannt,  aber  nicht  zum 
Austrage  gebracht  worden  waren,  theils  fasste  sie  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Ordnung  der  Dinge,  die  Beruhigung  der 
Gemüther,  aber  auch  die  Ueberwachung  der  Malcontenten  ins 
Auge.  Daher  sollten  zunächst  alle  höheren  und  niederen  Gc- 
richtstribunale  mit  Ausnahme  der  Conseils  von  Brabant  und 
Limburg,  für  welche  besondere  Verfügungen  in  Aussicht  stan- 
den, alle  Magistrate,  Fiscal-,  Justiz-  und  Polizeibeamten  und 
alle  legalen  Corporationen  aufgefordert  werden,  ihre  Functionen 
wie  vor  der  französischen  Occupation  wieder  zu  beginnen,  und 
nur  da,  wo  dies  nicht  möglich  sei,  provisorischer  Ersatz  ge- 
schaffen und  soweit  die  Ernennung  dem  Gouvernement  zustehe, 
so  bald  wie  möglich  zu  einer  Neubesetzung  der  Magistrate  in  ver- 
trauenerweckendem Sinne  geschritten  werden,  da  die  getroffene 
Verfügung  nur  dem  Uebelstande  begegnen  wollte,  dass  nicht 
etwa  in  der  ersten  Zeit  Justiz  und  Polizei  in  völligen  Stillstand 
geriethen.  Wurde  einerseits  dem  Minister,  sobald  Brabant  be- 
setzt sei,  die  Verkündigung  einer  allgemeinen  Amnestie  aufge- 
tragen, so  sollten  dagegen  Clubs  und  illegale  Gesellschaften 
nicht  geduldet  werden,  und  wurde  die  Bestrafung  der  Bethu- 
nisten  und  die  gerichtliche  Verfolgung  der  Personen,  welche 
zur  Zeit  der  Fremdherrschaft  eine  besondere  Hinneigung  zu 
dem  französischen  System  gezeigt  hätten,  in  Aussicht  genom- 
men. Auch  die  Ueberwachung,  eventuell  Ausweisung  der  fran- 
zösischen Emigranten  wurde  dem  Minister  zur  Pflicht  gemacht. 
Vor  Allem  aber  sollten  die  Stände  der  Provinzen  baldigst  ein- 
berufen und  zur  Entrichtung  der  bereits  bewilligten,  aber  noch 
nicht  bezahlten  Subsides,  jene  von  Brabant  überdies  zur  Be- 
willigung der  Entschädigung  des  königlichen  Schatzes  und  der 
durch  den  Aufstand  von  1789  und  1790  geschädigten  Personen 
veranlasst  werden.  Auch  die  Beilegung  der  Differenzen  bezüg- 
lich der  aufgehobenen  Convente  wurde  als  wünschenswerth  be- 
zeichnet.  Von  vorneherein  erklärte  sich  der  Kaiser  einverstan- 

1  Vergl.  den  Aufsatz:  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  (Sitzungsberichte 

Bd.  CXX1II  und  Bd.  CXXIV). 
*  Ebenda,  Bd.  CXXIV,  162  ff. 
8  Ebenda,  Bd.  CXXIII,  151  ff. 
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den  mit  der  Wiederherstellung  aller  Convente,  bei  denen  dies 
möglich  sei;  nur  sollte  daraus  keine  Belastung  für  den  könig- 
lichen Schatz  erwachsen,  auch  sollte  von  den  früheren  Con- 
ventualen  Niemand  zum  Wiedereintritt  gezwungen  und  die  Pen- 
sionen Derer,  die  nicht  wieder  eintreten  wollten,  sichergestellt 
werden.  Eudlich  wurde  Metternich  eingeschärft,  in  allen  Edicten 
uud  Declarationen,  deren  Verkündigung  6ich  bei  dem  Einmärsche 
der  Truppen  und  der  Rückkehr  des  Gouvernements  als  not- 
wendig herausstellen  würde,  eine  einfache,  bestimmte,  der  Würde 
des  Kaisers  angemessene  Sprache  zu  führen  und  durch  die  That 
zu  beweisen,  dass  die  Absicht  des  Kaisers  auf  die  Aufrechthaltung 
der  Verfassung,  wie  dieselbe  in  den  letzten  Regierungsjahren 
Maria  Theresias  bestanden  habe,  gerichtet  sei,  sich  aber  über 
dieselbe  in  keine  Discussion  einzulassen. 

Metternich  wurde  beauftragt,  diese  Instruction  auch  dem 
Prinzen  von  Coburg  mitzutheilen,  so  wie  andererseits  ihm  ein 
Exemplar  der  Instruction  Coburg's  mitgetheilt  wurde.  In  dieser 
—  sie  datirt  gleichfalls  vom  27.  Februar  —  wurde  dem  Prin- 
zen die  grösste  Mässigung  ans  Herz  gelegt.  Die  Truppen  soll- 
ten strenge  Mannszucht  halten  und  den  Bewohnern  nicht  über 
Gebühr  zur  Last  fallen.  Coburg  sollte  die  friedlichen  Bürger  seines 
Schutzes  versichern,  zwar  keine  Clubs  und  politischen  Gesell- 
schaften dulden,  doch  der  Civilgerichtsbarkeit  volle  Wirksam- 
keit gewähren;  gefangene  Franzosen  sollten  als  Kriegsgefangene 
gelten,  Belgier,  sowie  Bewohner  von  Lüttich  und  die  Bethuni- 
sten,  die  mit  Waffen  betreten  würden,  als  Rebellen  standrecht- 
lich behandelt  werden.1 

Die  Instruction  für  Metternich  wurde  am  4.  März  durch 
die  Bemerkung  ergänzt,  dass  er  stets  die  Hauptsache  im  Auge 
behalten  und  diese  nicht  etwa  accessorischen  Gesichtspunkten 
unterordnen  möge.  Vor  Allem  sollte  er  sich  die  Gunst  des 
Augenblickes  und  den  Eindruck,  den  die  Anwesenheit  einer 


1  S.  Witzleben  a.  a.  O.,  85  -  86,  der  jedoch  mit  Unrecht  von  der  Voraus- 
setzung ausgeht,  da*»  diese  Instruction  bereits  vor  Eröffnung  des  Feld- 
zuges zur  Keuutniss  des  Prinzen  gelangt  sei.  Die  Abschrift  im  Wiener 
Staatsarchiv  ist  ausdrücklich  bezeichnet:  ,Copie  du  projet,  fait  a  Vienne, 
*27  fevrier  17y34.  Auch  eiuo  Copie  derselben  in  A.-A.  (Beilage  zu  einem 
Briefe  Metternichs  an  Erzherzog  Carl,  ddo.  13.  März  1793)  ist  ebenso 
datirt. 
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siegreichen  Armee,  sowie  die  Proclamation  deB  Kaisers  auf  die 
Gemüther  ausüben  werde,  nicht  entgehen  lassen.  Sollte  sich 
der  Zusammentritt  der  Ständeversammlungen  verzögern,  so 
möge  er  sich  vorläufig  in  jeder  vom  Feinde  geräumten  Provinz 
drei  Deputirte  zugesellen  und  im  Einvernehmen  mit  diesen  zu- 
nächst jene  Anordnungen  treffen,  die  der  Augenblick,  nament- 
lich die  Sorge  fUr  die  öffentliche  Ruhe  und  Sicherheit  gebiete. 
In  Anbetracht  der  Anhänglichkeit  der  Belgier  an  die  Religion 
und  des  mächtigen  Einflusses  der  Priesterschaft  auf  das  Volk 
möge  er  an  die  Prälaten  des  Landes  ein  Rundschreiben  rich- 
ten, das  ohne  Affectation  auch  zu  publiciren,  und  in  dem  ge- 
schickt, zugleich  aber  in  würdiger  Weise  die  Interessengemein- 
schaft des  Clerus  und  Thrones  hervorzuheben  sei.  Metternich 
sollte  die  öffentlichen  Gelder,  die  nicht  dem  Feinde  zur  Beute 
geworden  seien,  in  Sicherheit  bringen,  namentlich  aber,  da  der" 
gegenwärtige  Krieg  mit  grossen  Kosten  verbunden  sei,  darauf 
bedacht  sein,  die  Hilfsquellen  Belgiens  dem  Kaiser  dienstbar 
zu  machen.  Als  die  wichtigsten  dieser  Quellen  werden  bezeich- 
net: die  rückständigen  Subsides,  Abkürzung  der  für  die  Ent- 
schädigung von  7,700.000  Gulden  festgesetzten  Zahlungstermine, 
neue  Dons  gratuits,  ein  später  für  Rechnung  des  Kaisers, 
nötigenfalls  unter  der  Garantie  der  Stände  zu  eröffnendes 
Anlehen,  specielle  Heranziehung  des  Clerus  zu  Opfern  für  den 
Staat  unter  gleichzeitiger  Ermächtigung  desselben  zur  Veräus- 
serung  seiner  weniger  werthvollen  Besitzungen,  theilweise  Ver- 
äusserung  von  Domänen,  deren  Verwaltung  kostspielig  sei, 
u.  dergl.  m.  ,Wenn  man/  so  schliesst  Trauttmansdorff,  ,die 
Gelegenheit  ergreift,  welche  die  Kundgebung  der  gerechten 
und  wohlwollenden  Absichten  Sr.  Majestät  gegen  Ihre  belgi- 
schen Provinzen  gewährt,  so  wird  man  Hilfsquellen  genug  bei 
einer  Nation  finden,  die  in  der  Liebe  wie  im  Hasse  ihre  Ge- 
fühle bis  zum  Extreme  zu  äussern  pflegt/1 

,Sie  werden/  heisst  es  in  einem  anderen  Schreiben,  ge- 
wiss einsehen,  dass  in  diesem  Augenblicke  die  Geldmittel  uns 
am  meisten  am  Herzen  liegen,  und  dass  daher  dies  die  Aufgabe 
ist,  mit  der  Sie  sich  vor  Allem  beschäftigen  müssen,  denn  in 
Wirklichkeit  hängt  Alles  davon  ab.  Zeichnen  sich  die  Nieder- 


1  Trautttnansdorff  an  Metternich.  Vieune,  le  17  uiars  1793.  Orig. 
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Wide  nicht  durch  besonderen  Eifer  aus  and  bieten  sie  in  diesem 
Augenblicke  der  Monarchie  nicht  wesentliche  Vortheile  dar.  so 
kann  man  faxt  nichts  mehr  Denen  erwidern,  die  —  and  sie 
hind  in  der  Mehrheit  —  mehr  als  je  and  am  jeden  Prei?  sich 
von  denselben  losmachen  wollen.  Vielleicht  finden  Sie  Gelegen- 
heit, diese  Bemerkung,  als  käme  dieselbe  von  Ihnen,  gegen- 
über Personen  fallen  zu  lassen,  von  denen  zu  erwarten  steht, 
dass  sie  einen  guten  Gebrauch  davon  machen  werden/  1 

,Ein  anderer  Gegenstand  Ihrer  Aufmerksamkeit,'  fahrt 
TrauttinansdorfF  fort,  ,wird  die  Entschädigung  sein,  welche  die 
Stünde  den  Mitgliedern  des  Gouvernements  leisten  müssen,  deren 
Entfernung  sie  wünschen,  da  dieselbe  sonst  den  königlichen 
Finanzen  sehr  zur  Last  fallen  würde.  Es  wäre  dies  wenigstens 
ein  Mittel,  um  Jene  zum  Schweigen  zu  bringen,  welche  den 
gewünschten  Aenderungen  eine  allzugrosse  Ausdehnung  geben 
möchten.  Sobald  Eure  Excellenz  in  Brüssel  angelangt  sein  und 
die  volle  Freiheit  der  Action  erlangt  haben  werden,  werden  Sie 
auch  ohne  Zweifel  die  Notwendigkeit  des  Festhaltens  an  einem 
bestimmten  System  erkennen.  Ebendies  ist  es,  woran  es  nach 
meiner  Meinung  stets  sowohl  hier  wie  in  Brüssel  gefehlt  hat. 
Man  darf  fortan  nicht  mehr  zwischen  zwei  Wässern  schwim- 
men und  es  gleichzeitig  Allen  recht  machen  wollen.  Man  muss 
sich  für  eine  Partei  entscheiden,  die  andere  aber  ausrotten 
(ecrascr).  Man  muss,  im  Vertrauen  bemerkt,  von  der  Lection 
profitiren,  die  uns  das  Benehmen  der  Stände  erthcilt  hat,  die 
ihr  wirkliches  Unrecht  vergessen  und  aus  einer  anfangs  schlech- 
ten eine  gute  Sache  gemacht  haben/8 


II.  Erzherzog  Carl  wird  zum  Generalstatthalter  ernannt. 
Sein  Einzug  als  solcher  in  Brüssel. 

Der  Kaiser  hatte  das  belgische  Statthalterpaar  —  Erz- 
herzogin Maria  Christine  und  ihren  Gemahl,  den  Horzog  Albert 
zu  Sachsen-Teschen  —  unmittelbar  nach  ihrer  Ankunft  in  Wien 
(Mitte  Februar  1793)  von  ihrem  Posten  enthoben.   Schon  seit 

1  Tranttmanndorff  nn  Metternich.  Vienue,  le  19  mar»  1793.  Orig. 
>  Ebencbuelbat. 
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längerer  Zeit  hegte  er  die  Absicht,  diese  Stelle  seinem  Bruder, 
dem  Erzherzog  Carl,  zu  verleihen,  doch  behielt  er  sich  vor,  die 
Ernennung  desselben  erst  ,nach  Erledigung  des  Kriegs  und 
hergestellter  Ruhe  in  Niederland'  eintreten  zu  lassen;  ,da',  wie 
er  an  ihn  schrieb,  ,ich  bis  dahin  hoffe,  Dich  mit  ehrlichen  und 
wohldenkenden  Leuten  umgeben  zu  können,  die  Dir,  wo  es 
Dir  an  Erfahrung  fehlet,  gern  an  die  Hand  gehen  werden:  denn 
von  Deinem  Herzen  und  Deinen  Fähigkeiten  bin  ich  über- 
zeugt/ 1 

Dem  Erzherzog  kam  dies  äusserst  erwünscht.  An  sich  ent- 
sprach der  militärische  Dienst  unendlich  mehr  als  die  ihm  zu- 
gedachte Stellung  seiner  Neigung;  ausserdem  glaubte  er  aber 
auch,  dass  es  im  Interesse  der  Sache  liege,  wenn  er  sich 
nicht  in  die  erste  Einrichtung  des  Landes,  bei  der  es  vor- 
aussichtlich nicht  ohne  »Anstände  und  Difficultäten'  abgehen 
werde,  menge.  Er  bezeichnete  es  daher  geradezu  als  ,eine 
recht  grosse  Gnade',  wenn  ihn  der  Kaiser  während  der  Dauer 
des  Krieges  bei  der  Armee  belasse.9 

Doch  änderte  der  Kaiser  bald  seine  Ansicht;  vermuthlich 
wurde  er  hiezu  durch  den  unerwartet  raschen  Wechsel  der 
Dinge  auf  dem  Kriegsschauplatze  bestimmt.  Die  grossen  Waffen- 
crfolge,  an  denen  dem  Sieger  von  Aldenhofen  der  rühmlichste 
Antheil  gebührte,  und  welche  den  baldigen  Einmarsch  der  kai- 
serlichen Truppen  in  Brüssel  gewärtigen  Hessen,  namentlich  aber 
die  Kunde  von  der  freudigen  Stimmung,  mit  der  man  allent- 
halben die  Befreier  von  dem  französischen  Joche  begrüsstc, 
mochten  die  früheren  Bedenken  des  Kaisers  zerstreuen;  ja,  es 
mochte  sich  jetzt  an  die  Ernennung  des  Erzherzogs  die  Hoff- 
nung knüpfen,  dass  es  gerade  ihm  gelingen  werde,  die  ersten 
Schwierigkeiten  zu  besiegen  und  die  Opferwilligkeit  der  belgi- 
schen Nation  zu  entflammen.  Den  Ausschlag  aber  gab  der 
Wunsch  des  Landes  selbst;  denn  dass  dieser  auf  die  sofortige 
Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Generalstatthaltcr  gerichtet  war 
und  auf  irgend  eine  Weise,  vielleicht  durch  jene  heimliche  Ge- 
sandtschaft, die  zu  Beginn  des  Jahres  (Februar)  sich  in  Wien 


1  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  Hornung  1793. 
»  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.   Köln,  den  21.  Hornung  1793.  Orig.; 
OroM-Eldern,  deu  11.  Marz  1793.  Orig.  eig. 
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eingefunden  hatte,1  zur  Kenntniss  des  Kaisers  gelangte,  geht 
aus  der  Erklärung  des  Letzteren  ebenso  bestimmt  hervor,  als 
es  anderseits  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  man  in  Belgien 
dem  jugendlichen  Helden  von  Aldenhofen  und  Neerwinden  die 
lebhafteste  Zuneigung  entgegenbrachte. 2  So  wurde  denn  Erz- 
herzog Carl  schon  jetzt  von  dem  Kaiser  zum  Generalgouver- 
neur und  General capitän  der  Niederlande  ernannt.  Am  18.  März 
setzte  er  selbst  seinen  Bruder  von  dieser  Ernennung  in  Kennt- 
niss. ,Das  Land  wünscht  es/  schreibt  er  an  ihn,  ,und  Du  hast 
Dir  um  einen  Titel  mehr  hiezu  erworben,  weil  Du  zur  Räumung 
und  Eroberung  desselben  beigetragen.  .  .  .  Ich  bekenne,  dass 
Du  eine  grosse  Bürde  auf  Dir  hast;  allein  der  Dienst  erfordert 
es  und  Du  kannst  gleich  viel  Gutes  wirken.  Sobald  Niederland 
geräumt  ist,  komme  ich  dann  selbst,  um  mit  eigenen  Augen 
das  Land  und  jene  Einrichtungen  zu  sehen,  welche  noch  zu 
machen  wären.*  Er  weist  den  Bruder  an  Metternich;  an  ihm 
habe  er  einen  rechtschaffenen  Mann  zur  Seite,  der  ihn  gut 
unterstützen  werde;  auch  den  neuen  Staatssecretär  Müller 
empfiehlt  er  ihm  als  einen  ,ehrlichcn  Mann'.  Er  bittet  den  Erz- 
herzog übrigens,  ihm  ausser  den  officiellen  auch  vertrauliche  " 
Briefe  zukommen  zu  lassen,  denn  es  sei  zu  wünschen,  dass 
diesmal  das  Land  ,in  Ordnung  reoccupirt  werde  und  man  nicht 
aus  Mangel  an  Instructionen  und  Benehmungsart  in  eine  Con- 
fusion  verfalle,  wie  es  unter  ihrem  gottseligen  Vater  geschehen*. 
Uebrigens  sollte  die  Publication  der  Ernennung  Carls  zum  Ge- 
neralgouverneur durch  Metternich  erst  dann  erfolgen,  wenn  so- 
wohl Brüssel  als  auch  der  grösste  Theil  der  Niederlande  sich 
im  Besitze  der  Kaiserlichen  befinden  würde.  Erzherzog  Carl 
sollte  daher  die  Sache  vorläufig  für  sich  behalten  und  auf  sei- 
nem Posten  verbleiben.3  Doch  wurde  bereits  jetzt  (17.  März) 
das  kaiserliche  Patent  ausgefertigt,  durch  welches  seine  Er- 
nennung den  verschiedenen  Provinzen  der  Niederlande  bekannt- 


1  Vergl.  den  Aufsatz:  Aldenhofen,  Neerwinden  und  Lfiwen  8  (Sitzungs- 
bericht Bd.  CXXVH). 

*  Starheroberg  an  Thugut,  a  la  Haye,  le  16  avril  1793:  ,Je  ne  suis  que 
l'echo  de  l'armde  et  de  toute  la  nation  belgique,  en  parlant  a  V.  E.  de 
l'enthonaiasnie  que  8.  A.  R.  inspire  par  ses  vertus  militaireB  et  civiles  a 
tous  ceux  qui  ont  Thonneur  de  l'approcher.* 

»  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  18.  März  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
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gegeben  werden  sollte,1  desgleichen  (18.  März)  eine  Zuschrift, 
welche  sich  auf  die  Einfuhrung  der  Confcrenz  bezog. 2  Die  Er- 
nennung des  Erzherzogs  wurde  übrigens  so  schleunig  vollzogen, 
dass  man  nicht  Zeit  fand,  um  an  dem  betreffenden  Patente  die 
Blechbüchse,  in  der  sich  das  Siegel  befand,  in  herkömmlicher 
Weise  vergolden  zu  lassen,  und  dass  dies  daher,  falls  man 
daran  in  Belgien  Anstoss  nähme,  erst  nachträglich  geschehen 
sollte.8 

Es  war  bisher  nicht  Sitte  gewesen,  den  Generalstatthalter 
mit  einer  speciellen  Instruction  zu  versehen.  Auch  diesmal  sah 
man  davon  ab.  Gleichwohl  schlug  Trauttmansdorff  dem  Kaiser 
vor,  den  Erzherzog  durch  eine  besondere  Depesche,  die  der 
Staatssecretär  Müller  an  seinen  neuen  Bestimmungsort  bringen 
könnte,  von  seinen  Intentionen  in  Kenntniss  zu  setzen.  Und 
zwar  unterschied  Trauttmansdorff  selbst  zwischen  allgemeinen 
Directiven  und  solchen,  die  sich  auf  besondere  Gegenstände 
bezogen. 

Im  Allgemeinen  bezeichnete  es  der  Hofkanzlcr  als  von 
besonderer  Wichtigkeit,  dass  der  Generalgouverneur  sclbst- 
thätig  eingreife  oder,  falls  er  dies  entweder  nicht  wolle  oder 
nicht  könne,  sich  wenigstens  den  Anschein  gebe,  da  er  sonst 
von  vornherein  die  Liebe  und  das  Vertrauen  der  Nation  ein- 
büssen  und  bald  ganz  und  gar  bei  Seite  geschoben  werden 
würde.  Der  Minister  habe  ihn  im  Detail  der  Geschäfte  und  in 
der  Ueberwachung  der  verschiedenen  Departements  zu  unter- 
stützen; seine  wahren  Rathgeber  aber  müssten  die  Conseils  col- 
lateraux  sein,  zumal  wenn  sie,  wie  man  dies  gegenwärtig  an- 
strebe, gut  zusammengesetzt  seien.  Eben  indem  man  sich  von 
diesem  Principe  entfernte,  haben  die  Minister  und  noch  mehr 
die  Staatssecretäre  einen  für  den  Dienst  so  schädlichen  Einfluss 
gewonnen.  Der  Minister  kenne  als  Fremdling  in  der  Regel  die 
Administration  zu  wenig  und  sei  daher  auf  den  Staatssecretär 
angewiesen,  durch  den  er  6ich,  so  wie  dieser,  da  er  mit  Ge- 
schäften überbürdet  sei,  sich  von  seinen  Creaturen  leiten  lasse. 

1  Gachard,  Lettree  ecritea  par  les  souverainos  des  Pays-Bas  287.  Moniteur 
Nr.  123,  pag.  639  ff. 

»  Gachard  289.  Moniteur  Nr.  742,  pag.  511  ff.  Ein  ähnliches  Schreiben  er- 
ging an  den  Erzherzog. 

»  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  17  mar»  1793.  Orig. 
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Dies  habe  zu  Verfügungen  Anlas«  gegeben,  die  Mißvergnügen 
erzeugten  und  den  Principien  der  betreffenden  Departements 
zuwiderliefen.  Auch  schleiche  sich  auf  diesem  Wege  Nepotis- 
mus in  den  Aemtern  ein.  Diesem  Uebelstande  solle  eben  die 
Einrichtung  jener  Conferenz  begegnen,  die  es  sich  jedoch,  um 
ihrem  Zwecke  zu  entsprechen,  zum  Grundsatze  machen  müsse, 
den  Conseils  collatlraux  Credit  im  Publicum  zu  Terschaffen,  dies 
umsoraehr,  als  die  Eigenliebe  und  das  Ansehen  jener  Körper- 
schaften durch  die  neue  Einrichtung  einigermassen  beeinträch- 
tigt würden.  Am  besten  werde  man  dies  dadurch  erzielen,  dass 
man  die  Chefs  häufig  zu  jenen  Conferenzen  heranziehe  und 
ihnen  die  Principien  Sr.  Majestät  einpräge.  Vor  Allem  aber  sei 
es  erforderlich,  dass  die  Mitglieder  der  Conferenz  selbst  sich 
jedes  persönlichen  Interesses  entäussern  und  nur  das  öffentliche 
im  Auge  haben.1 

Zur  Ausfertigung  einer  Directive  für  den  Erzherzog  be- 
züglich specieller  Punkte  scheint  es  indess  nicht  gekommen  zu 
sein;  ohnedies  war  in  dieser  Hinsicht  die  Instruction  ftlr  Metter- 
nich erschöpfend  genug.  Die  Depesche  aber,  in  welcher  der 
Kaiser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  ihm  zur  Richtschnur 
zu  dienen  hätten,  seinem  Bruder  mittheilen  liess  und  die  er 
demselben  durch  La  Valette  übersandte,*  war  folgenden  In- 
halts: Art.  1.  Als  oberstes  Princip  hat  in  allen  Provinzen  die 
Wiederherstellung  und  Erhaltung  der  Verfassung  auf  dem  Fusse 
zu  gelten,  auf  welchem  sie  zu  Ende  der  Regierung  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  beobachtet  worden  ist  Daraus  folgt  (Art.  2), 
dass  in  allen  auf  die  Constitution  bezüglichen,  zur  Zeit  der 
französischen  Invasion  strittigen  und  seither  noch  nicht  durch 
ein  Uebereinkommcn  mit  den  Ständen  ausgetragenen  Fragen 
der  Stand  der  Dinge  zu  Ende  der  Regierung  Maria  Theresias 
als  Richtschnur  zu  dienen  hat  und  Alles  rundweg  zurückzu- 
weisen ist,  was  zu  jener  Zeit  nicht  vorhanden  war.  Aus  diesem 
Principe  folgt:  1.  (Art.  3)  dass,  was  während  der  letzten  Un- 
ruhen geschah,  ganz  und  gar  vergessen  werden  muss.  Daher 
hat  man,  namentlich  anfangs,  den  Willen  zu  offenbaren,  nicht 
mehr  davon  sprechen  zu  hören,  denjenigen,  die  während  der 


*  Trauttmanmlorff  an  den  Kaiser,  18.  Marz  1793.  A.  A.  Copie. 

•  Metternich  an  Er/horxog  Carl,  13  mar»  1793.  A.-A.  Copie. 
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Unruhen  Anhänger  der  Stände  gewesen,  öffentlich  wie  privat, 
freundlich  zu  begegnen  und  das  gleiche  Benehmen  den  Chefs 
und  Mitgliedern  der  Conseils  collateraux,  der  Justiztribunale, 
kurz  allen  Beamten  zur  Pflicht  zu  machen,  zugleich  denen, 
die  dem  Souverän  treu  geblieben  sind,  zu  erklären,  dass  eines 
der  sichersten  Mittel,  um  Gnade  und  Gunst,  auf  die  sie  An- 
spruch hätten,  zu  erlangen,  darin  bestehe,  das  Ihrige  mit  bei- 
zutragen, um  alle  Gemüther  zur  alten  Anhänglichkeit  an  den 
legitimen  Herrscher  und  zur  Achtung  gegen  die  Gesetze  und 
constitutionellen  Autoritäten  zurückzuführen;  2.  (Art.  4)  dass 
das  Militär  nicht  gegen  die  Bürger  und  Landbewohner  ver- 
wendet werden  darf,  ausser  auf  Requisition  der  Richtor  und 
Magistrate  und  in  flagranti,  und  dass  man  nüthigenfalls  alle 
militärischen  Proclamationen,  die  den  Titel:  ,Loi  niartiaiV  füh- 
ren, widerrufen  muss;  3.  (Art.  5)  dass  das  Gouvernement  in 
den  Provinzen,  wo  der  dritte  Stand  in  seine  Versammlungen 
herkömmlicher  Weise  keine  Militärpersonen  zulässt,  es  vermei- 
det, derartige  Personen  zu  Mitgliedern  des  dritten  Standes  zu 
ernennen;  dass,  wenn  4.  (Art.  6)  Schwierigkeiten  bezüglich  des 
Unterrichtes  in  den  Schulen  und  Collegien  sich  ergeben,  man 
sich  darüber  mit  den  Ständen  einigt,  um  die  Unruhen  beizulegen, 
welche  durch  die  Depesche  vom  21.  December  1791  hervorge- 
rufen wurden,  indem  man  aber  zugleich  den  Zweck  derselben 
zu  erreichon  sucht.  5.  (Art.  7)  Da  gute  Sitten  so  wichtig  wie  die 
Gesetze  sind,  so  hat  man  von  denen,  die  sich  um  Civilämter, 
Gerichtsstellcn,  Würden  u.  dergl.  bewerben,  als  wesentliche  Be- 
dingung zu  fordern,  dass  ihr  Ruf  unbescholten  sei  und  sie  sich 
allgemeinen  Ansehens  erfreuen.  6.  (Art.  8)  Da  die  Religion  der 
mächtigste  Zügel  für  die  Menschen  und  der  festeste  Halt  für 
die  Sitten  ist,  muss  man  derselben  ihren  alten  Glanz  wiedergeben. 
Sie  muss  als  Barriere  gegen  das  jeder  socialen  Ordnung  und 
jedem  politischen  Bande  verderbliche  System  dienen.  Man  muss 
demnach  den  Clerus  begünstigen  und  ihm  empfehlen,  die  kirch- 
liche Disciplin  wieder  in  Kraft  zu  setzen  in  all  den  Punkten, 
die  nicht  den  Gesetzen  und  Privilegien  des  Landes  zuwider- 
laufen, und  den  Cult  in  seinem  Glänze  zu  erhalten.  7.  (Art.  8) 
Ein  Hauptgegenstand,  auf  den  von  Anfang  an  sieh  die  Auf- 
merksamkeit vor  Allem  zu  richten  hat,  ist,  dass  jene  Magistra- 
turen, deren  Verleihung  dem  Gouvernement  zusteht,  gut  zu- 

SiUonpbcr.  <l  j.liil  -hi>!  H  CX Will,  IM  6.  \bh,  > 
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sammengesetzt  werden.  Dieser  Punkt  ist  sehr  wichtig  für  das 
Volk,  welches  glauben  wurde,  dass  man  nichts  fUr  dasselbe 
gethan  habe,  dass  die  zugestandene  Verzeihung  nicht  vollkom- 
men, und  dass  die  Absicht,  die  Verfassung  zu  beobachten,  nicht 
aufrichtig  sei,  wenn  die  Magistrate  und  Polizeibeamten,  welche 
über  das  Schicksal  und  das  Leben  der  Einzelnen  zu  entschei- 
den haben,  nicht  der  Verfassung  zugethan  wären  oder  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  das  öffentliche  Vertrauen  genössen.  Um  dies 
zu  erreichen,  wird  man  die  Personen  in  ihr  Amt  wieder  ein- 
setzen oder  anderweitig  befriedigen  müssen,  welche  anlasslich 
der  Unruhen  derselben  illegal  beraubt  worden  sind,  aber  auch 
keine  Schwierigkeiten  der  Wiedereinsetzung  solcher  Personen  zu 
bereiten  haben,  welche  in  Folge  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Ver- 
fassung das  Vertrauen  des  Publicums  genossen  haben.  8.  (Art.  10) 
Der  Lauf  der  Justiz  und  die  Vollstreckung  der  Urtheile  (juge- 
ments),  Sentenzen  und  Arrets  dürfen  in  keiner  Weise  und  unter 
keinem  Vorwande  unterbrochen,  gehindert  oder  suspendirt  wer- 
den, vorbehaltlich  des  Begnadigungsrechtes.  9.  (Art.  11)  Vor- 
schläge, welche  auf  eine  Neuerung  in  der  Organisation  der 
Stände,  der  Art  der  Ernennung  und  Zusammensetzung  der 
Magistrate,  sowie  der  Gerichtsordnung  abzielen,  sind  ebenso  zu 
verwerfen  wie  jede  Bitte,  welche  auf  eine  Minderung  der  Aus- 
dehnung und  Ausübung  der  Rechte  der  souveränen  Autorität, 
der  administrativen  Gewalt  der  Stände  und  der  legalen  Körper- 
schaften, sowie  der  Autorität  der  Justiztribunale  gerichtet  ist, 
da  deren  Existenz  auf  den  constitutionellen  Gesetzen,  Gewohn- 
heiten und  Privilegien  des  Landes  beruht,  so  wie  diese  zu  Ende 
der  Regierung  Maria  Theresias  in  Kraft  waren,  und  eine  Aen- 
derung  überhaupt  nicht  stattfinden  kann,  ehe  die  Geister  hin- 
länglich beruhigt  sind.1 

Die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Generalgouvemeur 
war,  wie  schon  bemerkt,  in  aller  Eile  erfolgt,  und  auch  Metter- 


Am  13.  August  1793  wurde  der  Erzherzog  beauftragt,  diese,  Depescho 
auch  den  Mitgliedern  der  Conferenz  und  der  Conseils  collateraux  als 
Richtschnur  mitzutheilen.  Nochmals  wurde  dem  Gouvernement  einge- 
schärft, an  dem  Status  quo  zu  Ende  der  Regierung  Maria  Theresias 
nichts  zu  ändern,  und  wo  sich  dennoch  eine  Aeuderung  als  im  Interesse 
der  Sache  wünschenswerth  darstellen  sollte,  zuvor  den  Kaiser  davon  in 
Keuntniss  zu  setzen. 
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nich  wurde  nunmehr  Eile  zur  Pflicht  gemacht.1  Aber  gerade 
in  dieaem  Augenblicke  trat  die  schlimmste  Eigenschaft  Metter- 
nich's,  die  Langsamkeit  seiner  Geschäftsführung,  zum  grössten 
Nachtheile  der  Sache  zu  Tage.  Denn  statt,  wie  ihm  früher  be- 
deutet worden  war,  sich  der  siegreich  vordringenden  Armee 
anzuschliessen,  weilte  er  fast  den  ganzen  Monat  März  in  Cob- 
lenz,  wohin  er  sich  am  14.  Februar  von  Wesel  begeben  hatte, 
und  brach  erst  am  25.  März  nach  Maestricht  auf.  In  Tirlemont 
freundlich  empfangen,  zu  Löwen  von  Mitgliedern  der  Stände 
begrtisst,  hielt  er  am  29.  seinen  Einzug  in  Brüssel,  der  sich 
ebenfalls  recht  herzlich  gestaltete.8 

Durch  diese  Verzögerung  gerieth  aber  der  Erzherzog  in 
eine  ziemlich  peinliche  Lage.  Das  Gerücht  seiner  bevorstehen- 
den Ernennung  war  ihm  vorangeeilt,  so  dass  man  Bich  schon 
bei  seinem  ersten  Einzüge  in  Brüssel  (25.  März)  an  ihn  mit 
den  verschiedensten  Anfragen  wendete,  die  er  aber,  ohne  die 
Intentionen  des  Kaisers  zu  kennen,  nicht  beantworten  konnte. 
Erst  am  folgenden  Tage  (26.  März)  langte  Graf  Wratislaw  mit 
dem  Ernennungssehreiben  des  Erzherzogs  in  Brüssel  an.  Da 
Metternich  noch  immer  nicht  eingetroffen  war  und  auch  sonst 
sich  Niemand  von  den  Beamten  des  Gouvernements  in  Brüssel 
befand,  beschloss  Carl,  vorläufig  bei  der  Armee  zu  verbleiben, 
dies  umsomehr,  als  die  Franzosen  den  Palast  in  Brüssel  voll- 
ständig ausgeplündert  hatten. 

Auch  der  Kaiser  war  über  das  Zaudern  Metternichs  un- 
gehalten, zumal,  wie  er  meinte,  jetzt  ,Activität*  mehr  als  je 
nöthig  sei,  um  von  dem  Eifer  und  guten  Willen  der  Nation  zu 
profitiren.8  Daher  bat  er  seinen  Bruder,  sofort  nach  erfolgter 
Proclamation  das  Gouvernement  zu  übernehmen,  um  durch 
seine  ,Activität'  die  Langsamkeit  Metternichs  zu  ersetzen,  den 
er  in  einem  anderen  Schreiben4  als  einen  ,Phlegmaticus'  be- 
zeichnet. Er  ersucht  den  Erzherzog,  bestimmte  Auskünfte  über 
alle  Vorfälle  zu  geben,  und  wenn  etwas  Wichtiges  geschehe, 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  lo  19  mar»  1793. 

•  Metternich  an  Tranttmansdorff.    Coblenco,  ce  25  mar»,  le  31  mai  1793. 
Henne  et  Wauters,  Histoire  de  la  ville  de  Bruxelles,  1.  c.  II,  433. 

3  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  1.  April  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 

*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  ...  .  April  1793. 
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weder  Couriere  noch  Stafetten  zu  sparen,  da  Metternich  kein 
Freund  des  Schreibens  sei.  ,Denke,  dass  Du  in  diesem  Augen- 
blicke der  Monarchie  Dienste  leisten  kannst,  welche  Du  zu 
leisten  vielleicht  nie  mehr  in  die  Lage  kommen  wirst/ 

Erzherzog  Carl  begab  sich  von  Brüssel  nach  Möns,  wo 
man  ihn,  als  er  an  der  Spitze  der  Avantgarde  (29.  März)  sei- 
nen Einzug  hielt,  so  wie  früher  in  Brüssel  mit  aufrichtigem 
Jubel  empfing.  Zu  Boussu  (8.  April)  wurden  ihm  die  Insignien 
des  Maria  Theresien-Ordens  überbracht.  Von  da  begab  er  sich 
in  das  Hauptquartier,  welches  Coburg  mittlerweile  von  Möns 
nach  Quie* vrain  verlegt  hatte. 1  Der  Erzherzog  weilte  nun  einige 
Tage  auf  dem  benachbarten  Schlosse  Quie*vrechin,  in  dessen 
Nähe  die  Avantgarde  lag,  während  die  Ilauptarmee  zwischen 
Conde  und  Valenciennes  bei  Quarouble  stand.2  Man  beschränkte 
sich  vorläufig  bis  zur  Ankunft  der  zu  Antwerpen  in  Aussicht 
gestellten  Verstärkungen  auf  die  Beobachtung  von  Valencien- 
nes und  die  Einschliessung  von  Conde.  Erzherzog  Carl  begab 
sich  einmal  bis  unter  die  Kanonen  der  letzteren  Festung,  so 
dass  er  die  Umfassungsmauern  wahrnehmen  und  die  Unifor- 
men der  französischen  Soldaten,  welche  in  den  Forts  vor  der 
Stadt  lagen,  unterscheiden  konnte.3  Sein  Gesundheitszustand 
war  damals  vortrefflich;  ,trotz  aller  Strapazen,  trotzdem,  dass 
er  nur  wenig  schläft,  und  trotz  der  ungeregelten  Lebensweise, 
die  es  mit  sich  bringt,  dass  er  bald  um  10  Uhr  Morgens,  bald 
um  8  Uhr  Abends,  bald  kalt,  bald  warm  speist,  erfreut  sich 
mein  Herr  des  besten  Wohlbefindens,4  konnte  Delmotte  an 
Carl6  besorgte  Tante  schreiben.4 

Stündlich  sah  der  Erzherzog  der  Ankunft  Mettcrnich's  ent- 
gegen. Auch  Prinz  Coburg  erwartete  den  Minister  ,wie  die 
Juden  den  Messias'.  ,Man  erwartet  ihn/  schreibt  Delmotte  am 
16.  April,  ,fur  morgen,  und  so  geht  es  von  einem  Tage  zum 
andern.   Mein  Herr  (Erzherzog  Carl)  hat  ihn  noch  nicht  ge- 


*  Witzleben  II,  181. 

*  Delmotte  an  Maria  Christine,  s.  d.  Orig.  eig.  A.  A. 

a  Dolmotte  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert,  s.  d.  Orig.  eig.  A.  A. 
Vergl.  Auckland  an  Grenville.  Hagne,  April  'J3,  17U3;  in  Auckland, 
Journal  III,  31. 

4  Delmotte  au  dieselben.  Möns,  le  6  avril  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
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sehen,  seit  er  im  Lande  ist;  es  sind  mindestens  vierzehn  Tage, 
dass  er  zu  kommen  verspricht/1 

Endlich  langte  Metternich  im  Hauptquartier  an,  und  da- 
mit trat  zugleich  der  Zeitpunkt  ein,  in  welchem  der  Erzherzog 
das  Generalgouvernement  Ubernehmen  sollte.  Aber  obgleich  er 
bisher  diesen  Augenblick  kaum  erwarten  zu  können  schien,  so 
versetzte  ihn  doch  jetzt  die  Nothwendigkeit,  die  Armee  zu  ver- 
lassen, in  die  raisslichste  Stimmung,  da,  wie  er  seinem  Oheim, 
Herzog  Albert,  gegenüber  bemerkt,  das  Kriegshandwerk,  ,der 
Gegenstand  aller  seiner  Wunsche,  seine  einzige  Leidenschaft4 
sei.  ,Und  nun  werde  ich/  fugt  er  hinzu,  ,zu  einer  Aufgabe  er- 
sehen, von  der  ich  nichts  oder  nur  wenig  verstehe,  und  das  in 
einem  der  kritischesten  Momente  und  mit  einem  Minister  wie 
Metternich.  Ich  bin  trostlos  darüber  und  fUhle  mehr  denn  je 
das  Unglück,  von  Ihnen  getrennt  zu  sein.  Wenigstens  hoffe 
ich,  dass,  wenn  es  mir  nicht  gelingt,  Sie  mich  bedauem  und 
nicht  verurtheilen  werden  .  .  .  Seien  Sie  versichert,  lieber 
Onkel,  dass  es  mich  ungemein  schmerzt,  Ihnen  auf  einem 
Posten  folgen  zu  müssen,  auf  den  Sie  nicht  verzichtet  haben, 
und  dass  ich  Alles,  was  in  meiner  Macht  steht,  dafür  geben 
würde,  wenn  es  anders  wäre/8 

Dieselben  Klagen  ergicssen  sich  in  einem  Briefe  an  den 
Erzherzog  Josef:  ,Mit  den  grüssten  Schmerzen  und  mit  ThrU- 
nen  in  den  Augen  werde  ich  diese  Armee  verlassen,  und  ohne 
mir  zu  schmeicheln,  werde  ich  bei  selber  bedauert  werden. 
Schon  jetzt  geben  sie  mir  Beweise  davon,  und  die  Nachricht 
meiner  Abreise  hat  Alle  verdrossen,  Alle  geschmerzt/11  Und 
auch  dem  Kaiser  gegenüber  machte  Erzherzog  Carl  aus  dieser 
Stimmung  kein  Hehl.  ,Wie  hart  es  mir  geschähe/  schreibt  er, 
,die  Armee  eben  in  dem  Augenblicke  zu  verlassen,  wo  sie  so 
glorreiche  und  wichtige  Unternehmungen  vor  sich  hat,  kannst 
Du  Dir  einbilden.  Nur  der  Wunsch,  Deine  Zufriedenheit  zu 
erwerben,  und  die  Hoffnung,  vielleicht  dem  Staate  nützen  zu 

1  Delraotte  an  Maria  Christine  nnd  Herzog  Albert.  Qnievrain,  le  16  avril 

179S.  Orig.  eig.  A.A. 
*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert  von  Sachsen  -Teachen.  Quievrechin, 

le  20  avril  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
"  Erzherzog  Carl  an  Erzherzog  Josef.  Quievrechin,  den  19.  April  1793.  Orig. 

eig.  A.-A. 
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können,  lindert  in  etwas  meinen  Schmerz.  Ich  habe  Ursache, 
mich  zu  schmeicheln,  dass  die  Armee  mich  ungern  von  hier 
weggehen  sieht/  1 

Wenn  übrigens  Erzherzog  Carl  von  seiner  völligen  Un- 
kenntniss  der  niederländischen  Geschäfte  spricht,  deren  oberste 
Leitung  er  nunmehr  übernehmen  sollte,  so  ist  dies  der  Aus- 
druck einer  zu  weitgehenden  Bescheidenheit,  die  den  übrigens 
nicht  verhehlten  Verdruss,  dem  seinen  Neigungen  und  seinen 
Fähigkeiten  so  sehr  entsprechenden  militärischen  Berufe  wenig- 
stens ftir  einige  Zeit  entsagen  zu  müssen,  nur  leicht  zu  ver- 
schleiern vermag.  Darum  bittet  er  in  jenem  Briefe  den  Kaiser, 
da  er  sich  während  dieses  Krieges  doch  einige  militärische 
Kenntnisse  gesammelt  und  die  Hoffnung,  seinem  Bruder  mit 
der  Zeit  in  diesem  Fache  Dienste  leisten  zu  können,  nicht  auf- 
gegeben habe,  ihm  zu  gestatten,  im  Falle,  dass  es  im  Felde 
zu  einer  wichtigen  Operation  kommen  sollte,  sich  auf  einen 
oder  zwei  Tage  zur  Armee  begeben  zu  dürfen,  zumal  die  Ent- 
fernung des  gegenwärtigen  Kriegsschauplatzes  —  Valenciennes 
—  von  Brüssel  nur  neun  Stunden  betrage  und  er  daher  jeder- 
zeit sofort  auf  seinen  Posten  zurückkehren  könne.2 

Gleich  ihrem  Liebling  wurde  auch  Maria  Christine  durch 
die  Nachricht,  dass  Carl  die  Armee  verlassen  müsse,  peinlich 
berührt.  Sie  erblickte  in  diesem  Auftrage  nichts  als  eine  Intri- 
gue  der  ,Minister',  d.  i.  Metternich's  und  Thugut's,  welche,  so 
meinte  sie,  befürchteten,  dass  der  Prinz  bei  längerem  Verwei- 
len in  der  Armee  seine  Gelehrigkeit  einbüssen  und  die  ihm  so 
nothwendige  Energie  finden  könnte.3  Richtiger,  jedenfalls  ruhi- 
ger, urtheilte  ihr  Gemahl,  der  vielmehr  den  Erzherzog  zu  trö- 
sten versuchte.  Es  handle  sich,  meinte  er,  wohl  nur  um  eine 
momentane  Verfügung,  um  eine  einfache  Besitzergreifung,  und 
er  werde  voraussichtlich  noch  genug  Gelegenheit  finden,  um 
seinem  gerechten  Ehrgeize,   der  ihn  zum  Waffenhandwerke 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Quievrecbin,  den  19.  April  1793.  Orig. 
eig.  Auch  Delmotte  schreibt  am  26.  April  (Orig.  eig.  A.-A.):  .Unser 
gnädigster  Herr  ist  trostlos,  dass  er  die  Armee  verlassen  muaste,  wo  er 
angebetet  und  der  er  selbst  zugethan  war.' 

*  Ebenda. 

3  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  KOln,  le  6  mai  1793.  Orig. 
A.-A. 
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•  ziehe,  Genüge  zu  leisten.  Auch  werde,  da  man  ja  den  Wün- 
schen der  Belgier  bereits  zuvorgekommen  sei,  seine  Aufgabe 
eine  angenehme  und  leichte  sein.  Der  Erzherzog,  fugte  er  nicht 
ohne  Bitterkeit  hinzu,  werde  nur  Beifall  zu  ernten  und  Blumen 
zu  pflücken  haben,  wo  Andere  Kummer  empfanden  und  Dor- 
nen ernteten.1 

Mit  um  so  grösserer  Genugthuung  empfand  der  Kaiser 
die  Resignation,  mit  der  sich  sein  Bruder  schliesslich  in  seinen 
Wunsch  fugte.  Er  bezeichnete  dessen  Entschluss  als  einen 
Dienst,  den  er  dem  Vaterlande  erwiesen  habe.  ,Ich  begreife 
gar  wohl/  bemerkte  er,  ,dass  Du  ungern  die  Armee  verlassest, 
wo  Du  Dir  gewiss  noch  mehr  Ehre  gemacht  hattest.  Indessen 
Du  musst  Deine  Privatwünsche  dem  Dienste  aufopfern,  zumalen 
da  es  Dich  nicht  hindert,  bei  wichtigen  Unternehmungen,  die 
ohnehin  immer  von  kurzer  Dauer  sind,  wie  Du  es  wünschest, 
gegenwärtig  zu  sein.  .  .  .  Ich  kann  Dich  übrigens  nur  an  Alles 
hier  erinnern,  was  ich  Dir  in  den  vorhergehenden  Briefen  ge- 
schrieben, und  recommandire  Thätigkeit  und  genaue  Folge- 
leistung meiner  Befehle  oder  Vorstellungen  dagegen,  wenn  sie 
nicht  ausführbar  sind.  Endlich  nehme  von  Allem  Einsicht  und 
handle  durch  Dich  selbst  und  nicht  durch  Impulsion  der  An- 
deren, sonst  würdest  Du  in  Kurzem  alle  Liebe  und  Achtung 
des  Landes  verlieren/*  Und  wie  wenig  der  Kaiser  wünschte, 
dass  sein  Bruder  sich  etwa  blos  von  Metternich  als  Vorwand 
seiner  Massregeln  gebrauchen  lasse,  geht  aus  einem  anderen 
Schreiben  hervor,  in  welchem  es  heisst:  ,Mache,  dass  Dir 
nichts  unbekannt  bleibe  von  Allem,  was  geschieht,  und  handle 
soviel  möglich  durch  Dich  selbst,  da  mir  viel  an  Deiner  Repu- 
tation und  an  dem  Besten  des  Dienstes  lieget/8 

Carls  Pflichtgefühl  war  jetzt  so  rege,  dass  er,  als  Metter- 
nich die  Veröffentlichung  der  Ernennung  des  Erzherzogs  zum 
Generalgouverneur  und  der  oft  erwähnten  Proclamation,  welche 
dieser  gleichsam  zum  Präludium  dienen  sollte,  neuerdings  hinaus- 

1  Herzog  Albert  an  Erzherzog  Carl.    Dreade,   ce  2  mai  1793.  Copie. 
A.-  A. 

*  Frans  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  oder  26.  Mai  1793.  Orig. 

eig.  A.-A.  (Das  Datum  ist  undeutlich  corrigirt). 
»  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.   Wien,  den  12.  Mai  1793.   Orig.  eig. 

A.A. 
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schieben  wollte,  uuter  Berufung  auf'  deu  directen  Wunsch  des  • 
Kaisers  auf  ein  beschleunigtes  Tempo  drang. 1 

Am  21.  April  wurde  im  Hauptquartier  Coburg*  s  (Quievrain) 
durch  Armeebefehl  bekanntgegeben,  dass  Erzherzog  Carl  zum 
Generalgouverneur  und  Capitan  ernannt  worden  sei,  deshalb 
die  Armee  verlassen  müsse  und  das  Commando  der  Avant- 
garde, die  er  bis  dahin  befehligt  hatte,  an  FML.  Benjowsky 
übergebe.  Am  23.  kam  der  Erzherzog  nach  Brüssel;  da  aber 
die  Vorbereitungen  de9  glänzenden  Empfanges,  den  man  ihm 
daselbst  bereiten  wollte,  einige  Tage  in  Anspruch  nahmen,  be- 
gab er  sich  zunächst  nach  Laeken,  das  die  Franzosen  freilich 
in  einem  kläglichen  Zustande  zurückgelassen  hatten.  Da  nicht 
einmal  eine  Equipage  zur  Verfügung  stand,  schlug  Metternich 
dem  Erzherzog  vor,  auf  seinem  Schlachtross  in  Brüssel  einzu- 
ziehen, was,  wie  er  meinte,  im  Publicum  Sensation  machen 
werde.  Doch  dass  es  eines  solchen  Theatereffectes  nicht  be- 
durfte, dafür  hatten  die  Bürger  von  Brüssel  gesorgt.  Als  Tag 
des  Einzuges  war  anfangs  der  25.  April  bestimmt,  doch  wurde 
auf  Bitten  der  Stadt  die  Ceremonie  auf  den  28.  verschoben. 

Der  Empfang  des  jungen  Generalgouverneurs,  dessen  Brust 
bereits  die  Insignicn  des  Maria  Theresien-Ordens  schmückten, 
war  ebenso  glilnzend  als  herzlich.  Der  Einzug  fand  um  4  Uhr 
Nachmittags  statt.  Als  Triumphwagen  diente  ein  Phaeton,  der 
ihn  am  Thorc  von  Lacken  erwartete  und  auf  dessen  Sitze  ein 
Amor  angebracht  war.  Statt  der  Pferde  spannten  sich  drei- 
hundert Bürger  selbst  vor  den  Wagen  und  brachten  den  Ge- 
feierten unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  in  sein  Palais,  nach- 
dem er  zuvor  bei  St.  Gudule  angehalten  und  dem  Te  Deum, 
das  der  Nuntius  anstimmte,  beigewohnt  hatte.  Es  war  eine 
durchaus  spontane,  echt  bürgerliche  Huldigung;  blos  die  be- 
waffneten Sennents  bourgeois  empfingen  ihn  am  Stadtthore,  und 
sie,  nicht  eine  militärische  Bedeckung,  geleiteten  ihn  in  das 
Palais  Royal,  wo  ihn  ausser  den  Comites  des  Gouvernements, 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Quievrechain,  19.  April  1793.  Orig.  eig. 
Noch  am  3.  April  war  die  bevorstehende  Proklamation  des  Erzherzogs 
weiteren  Kreisen  ein  Geheimnis»;  in  England  meinte  man  dauiaU  noch, 
dass  Coburg  für  diesen  Posten  auserseheu  sei.  Lord  Laugbborough  an 
Auckland  in  The  Journal  and  correspondence  of  William  Lord  Auckland 
III,  8. 
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der  Conseil  von  Brabant,  der  Magistrat  von  Brüssel,  der  Adel, 
die  Stände  und  die  Notabein  der  Bürgerschaft  erwarteten. 

,Es  wäre  unmöglich/  schreibt  Metternich,  ,die  Freude  zu 
schildern,  die  das  Volk  während  des  Zuges  des  Erzherzogs 
durch  die  Stadt  an  den  Tag  legte.  Alle  Häuser  waren  decorirt 
und  die  Devisen  für  Se.  königl.  Hoheit  äusserst  schmeichel- 
haft. Bei  Hof  war  grosser  Cercle.  Die  ganze  Welt  drängte 
sich  um  den  Prinzen,  um  ihm  ihre  allgemeine  und  lebhaft 
empfundene  Freude  auszudrücken.  In  dem  Augenblicke,  in 
dem  ich  dies  schreibe,  begibt  sich  Se.  königl.  Hoheit  ins 
Theater,  worauf  ein  Souper  und  Ball  in  dem  Maison  du  Roi1 
stattfindet,  auf  Kosten  der  Stadt,  die  an  diesem  Abende  allge- 
mein illuminirt  sein  wird.  Es  ist  eine  merkwürdige  Anekdote 
in  Umlauf,  auf  die  man  grosses  Gewicht  legt,  dass  Se.  königl. 
Hoheit  weiland  Prinz  Carl  von  Lothringen  ebenfalls  seinen  Einzug 
durch  das  Thor  von  Laeken,  denselben  Tag,  denselben  Monat 
und  zur  selben  Stunde  gehalten  habe.'3 

Namentlich  war  das  Theater  in  Brüssel  in  diesen  Tagen 
der  Schauplatz  rauschender  Ovationen,  in  denen  der  Wechsel 
der  politischen  Stimmung  augenfälligen  Ausdruck  fand.  Wäh- 
rend der  französischen  Zwischenherrschaft  hatten  sich  die  Schau- 
spieler dieses  Theaters  den  Titel:  ,Les  comeMiens  belgiques*  bei- 
gelegt. Sek  dem  8.  Januar  1793  hiessen  sie:  ,Comediens  reunis 
de  la  ^publique  francaiso  et  belgique',  zwei  Tage  darnach:  ,Les 
comediens  de  la  republique  francaiso  sous  la  direction  de  la 
citoyenne  Montassier,  reunis  aux  comediens  de  la  ^publique 
belgique',  nach  jener  berüchtigten  Montassier  —  eigentlich  Mar- 
garite  Brunet  —  die  nach  einem  abenteuerlichen  Leben  und 
anfänglichen  Misserfolgen  an  der  Comedie  francaise  die  Leitung 
des  Theaters  zu  Nantes  und  später  anderer  Bühnen  übernahm, 
bis  sie  sich  zuletzt  trotz  der  Gunst,  die  ihr  Marie  Antoinette 

1  Eine  Abbildung  de*  Maison  du  Roy  oder  Broodhuys  bei  Wauters  III,  61. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  28  avril  1793.  Vergl.  anch 
Gachard,  Analecte«  II,  106—106;  den  officiellen  Bericht  des  Erzherzog* 
an  den  Kaiser.  Brnxelles,  le  1CT  mai  1798;  Klinkowtttrttm,  Le  comto  de 
Fersen  II,  71.  Denkmünze:  V.  Carl.  Lud.  arch.  Auutr.  Belg,  praef.  Brust- 
bild im  Ktlram  mit  goldenem  Vliess.  R.  Sechnzeilig:  Fusis  fugatis.  que  Gallis 
Beiparum  cnm  principe  suo  fortuna  redux.  MDCCXCIII.  Lorbeer  und  Pahue, 
bei  Anieth,  Katalog  Nr.  469.  Die  Schilderung  bei  Dnller  *,  142  beruht  auf 
der  Schrift:  .Leben  Sr.kön.  Hoheit  Karl  Ludwig  u.».f.'  Nürnberg  1801.  S.25ff. 
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erwies,  der  Revolution  mit  leidenschaftlicher  Gluth  in  die  Arme 
warf  und  an  der  Spitze  einer  Schauspielertruppe  im  Gefolge 
der  Armee  nach  Brüssel  kam,  wo  sie  die  damals  in  Paris  be- 
liebten Stücke  aufführen  Hess.  Mit  dem  Einzüge  der  Oester- 
reicher verschwand  natürlich  ihre  Gestalt  von  der  Bühne.  Die 
Truppe  nannte  sich  jetzt:  ,Comediens  de  Son  Altesse  Royale/ 
Aber  auch  das  Publicum  war  jetzt  ein  anderes  geworden.  Hatten 
zuvor  die  revolutionären  Stücke  so  elektrisirend  gewirkt,  dass 
ein  Theil  der  Zuschauer  auf  die  Bühne  sprang,  um  die  Carma- 
gnole  zu  tanzen  und  die  Marseillaise  zu  singen,  so  fand  jetzt, 
am  30.  April,  in  Gegenwart  des  Erzherzogs  eine  Vorstellung  des 
,Hommage  de  Bruxelles,  scene  lyrique  de  De  Beaunoir,  rausique 
de  Duquesnoy*  statt,  welche  der  leichtbeweglichen  Menge  zu 
neuen  Huldigungsbezeigungen  Anlass  gab. 

Vermuthlich  ist  es  diese  ,lyrische  Scene',  von  der  Metter- 
nich bemerkt,  dass  man  dieselbe  zu  Brüssel  dreimal  und  jedes- 
mal mit  grösstem  Erfolge  aufgeführt  habe.  ,Ich  bemerke,' 
schliesst  Metternich,  ,dass  dergleichen  zu  anderen  Zeiten  gleich- 
giltig  wftre,  es  aber  in  diesem  Augenblicke  nicht  ist,  wo  alle 
Völker  sozusagen  unter  dem  Eindrucke  des  wahnsinnigen  Rau- 
sches stehen,  der  Frankreich  bethört  und  der  grösstentheils  auf 
jene  Gesänge  zurückzuführen  ist,  wie  seine  grossen  Verbrechen 
auf  die  Marseillaise/1 

Der  Erzherzog  nahm  derartige  Huldigungen  mit  einer  Be- 
scheidenheit entgegen,  die  ihm  zu  um  so  grösserer  Zierde  ge- 
reichte, je  leichter  sich  sonst  das  jugendliche  Herz,  besonders 
wenn  sich  damit  der  Glanz  fürstlicher  Stellung  verbindet, 
Schmeicheleien  zugänglich  zeigt.  ,Gestern  Nachmittag/  schreibt 
der  Erzherzog  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Brüssel,  wie 
gewöhnlich  das,  was  ihm  an  Ehren  zu  Theil  geworden  war, 
mit  Stillschweigen  übergehend,  ,habe  ich  meinen  Einzug  hier 
gehalten,  und  heute  habe  ich  das  Gouvernement  übernommen. 
Gott  gebe,  dass  Alles  gut  gehe  und  dass  Du  Ursache  habest, 
mit  mir  zufrieden  zu  sein;  wenigstens  wird  es  gewiss  nicht  an 
gutem  Willen  von  meiner  Seite  fehlen,  und  ich  werde  keine 
Mühe  sparen,  um  Deine  Zufriedenheit  zu  erreichen/2 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  21  avril  1793.  Copie. 

2  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz.  Brüssel,  den  28.  April  1798.  Orig.  eig. 
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Wenn  man  sich  die  Huldigungen  Brüssels  gerne  gefallen 
Hess,  ja  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  denselben  sogar 
einen  gewissen  Werth  beilegen  zu  müssen  glaubte,  so  sah  man 
dagegen  von  ähnlichen  Festen,  wie  sie  sonst  bei  derartigen  An- 
lässen auch  in  den  Übrigen  Städten  abgehalten  zu  werden 
pflegten,  ab,  um  den  Bewohnern,  die  durch  die  feindliche  In- 
vasion harte  Einbussen  erlitten  hatten,  die  mit  solchen  Veran- 
staltungen verbundenen  Kosten  zu  ersparen.1  Es  fiel  daher 
Metternich  nicht  schwer,  die  Stände  von  Brabant  in  diesem 
Falle  gegen  den  Vorwurf8  knauserischer  Sparsamkeit,  die  ihrer 
Opferwilligkeit  ein  schlimmes  Prognostikon  stelle,  in  Schutz  zu 
nehmen,  da  ja  er  selbst  es  gewesen  war,  der  mit  Zustimmung 
des  Erzherzogs  die  Stände  zur  Ersparung  von  50.000  Gulden 
veranlasst  hatte.3 

HL  Der  Hofhalt  Erzherzog  Carls  In  Brüssel. 

Durch  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  General- 
statthalter der  österreichischen  Niederlande  wurde  die  Bildung 
eines  neuen  Hofstaates  flir  denselben  bedingt.  Aus  früherer  Zeit 
gehörten  seiner  Umgebung  vor  Allem  Warnsdorf?  und  Maldeghem 
an.  Auf  Warnsdorff's  Rath  und  mit  Zustimmung  des  Kaisers 
nahm,  da  Wratislaw  damals  eine  Reise  nach  Wien  unternom- 
men hatte,  der  Erzherzog  den  jungen  Hauptmann  Graf  Collo- 
redo  (von  Wenckheim-Infanterie),  Sohn  des  Conferenzministers, 
in  seinen  Dienst.4  Dem  Haushalte  des  Erzherzogs  gehörte  auch 
der  Hauptmann  Delmotte  an,  der  Vertrauensmann  der  Erzher- 
zogin Maria  Christine,  mit  welcher  er  in  eifrigem  Briefwech- 
sel stand. 

Der  Erzherzog  wünschte,  diesen  Kreis  alter  Bekannter 
auch  fernerhin  beibehalten  zu  dürfen,  ,da  es  gar  zu  traurig 
wäre,  wenn  ich  Niemand  um  mich  hätte  oder  Leute  zu  mir 


1  Metternich  an  Tranttmanzdorff,  le  23  avril  1793.  Copie. 

*  Trauttmanadorff  an  Metternich.  Vienne,  le  3  mai  1793.  Orig. 

»  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Bruxelleu,  le  13  mai  1793.  Entw. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  Bierbeck,  den  23.  Mär*  1793.  Orig.  eig. 
Derselbe  an  Albert  von  Sacbsen-Teschen.  Louvain,  ce  24  man  1793.  Orig. 
eig.  A.-A.  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  1.  April  1793.  A.  A. 
Orig.  eig. 
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nehmen  und  mit  Leuten  leben  müsste,  so  ich  nicht  kenne  und 
deren  ich  nicht  sicher  wäre/1 

Soweit  es  sich  um  den  Haushalt  des  Erzherzogs  handelte, 
fand  sich  auch  der  Kaiser  bereit,  dessen  Wünschen  Rechnung 
zu  tragen.  Was  aber  die  vier  belgischen  Hofämter8  betraf,  so 
rausste  nach  altem  Herkommen  bei  deren  Besetzung  auf  die 
eingeborenen  Niederländer  Rücksicht  genommen  werden.  Wams- 
dorff, entschied  der  Kaiser,  könne  fortan  nicht  mehr  als  Oberst- 
hofmeister fungiren,  noch  eine  andere  Hofcharge  bekleiden,  da 
er  kein  Niederländer  und  im  Lande  nicht  beliebt  sei.  ,Du 
wirst/  fügte  der  Kaiser  scherzend  hinzu,  ,den  Prinzen  von 
Gavre,3  der  es  schon  ist  (nämlich  Grand  -  maltre) ,  speisen 
müssen.'  Als  Grand  -  mareehal  fasste  der  Kaiser  den  Duc  de 
Beaufort-Spontin4  ins  Auge;  bezüglich  des  Amtes  eines  Oberst- 
stallmeisters  überliess  er  Carl  die  Wahl  zwischen  Maldeghem 
und  dem  Grafen  d' Arberg:  ,Ersterer  war  immer  bei  Dir;  letz- 
terer ist  nicht  ganz  im  Rufe  der  Heiligkeit.'  Auch  bezüglich 
der  Stelle  eines  Oberstjägermeisters  stellte  er  die  Entscheidung 
Carl  anheim. 6 

Dieser  erklärte  sich  einverstanden  mit  der  eventuellen  Er- 
nennung Gavre's  und  Beaufort's.  Dagegen  berührte  es  ihn  nahe, 
dass  sein  bisheriger  Obersthofmeister  Warnsdorff  für  keines  jener 
Hofämter  in  Betracht  kommen  sollte.  Er  bat  den  Kaiser,  diesem 
die  Würde  eines  Oberststallmeisters,  die  Maldeghem  zugedacht 
war,  die  aber  nicht  unbedingt  mit  einem  Niederländer  besetzt 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Quicvrechain,  den  19.  April  1793.  Orig.  oig. 

*  Jenes  de«  Grand-raaitre,  de»  Graml-mardchal,  des  Grand-ecuyer  und  des 
Grand- venenr. 

•  Francois  Joseph  Prince  de  Gavre,  Comte  du  S.  £.  R.,  Marquis  d'Aiseau, 
Chevalier  de  l'ordre  de  la  Toison  d'or,  Chamhellan,  Conseiller  d'Etat 
intime  actuel,  Gouverneur  -  capitaine  general,  Administrator  general, 
Souverain-  hailli  de  la  ville  et  comte  de  Nainur,  General- major  au  Ser- 
vice de  8.  M.  l'Empereur  et  Roi. 

4  Frederic  Auguste  Alexandre  (Marquis  seit  1782)  Duc  de  Beaufort-Spontin, 
Comte  de  Beauraing  et  du  St.  Empire  Komaine,  Marquis  de  Florenues, 
Vicomte  d'Esclaye,  Chamhellan  actuell  de  S.  M.  (Biographie  nationale 
sub  h.  v.,  wo  aber  seine  Ernennung  zum  Grossmarschall  fälschlich  in 
das  Jahr  1794  verlegt  ist.) 

6  Franz  IL  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  8.  Marz  1793.  Orig.  eig. 
A.  A 
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werden  müsse,  zu  verleihen  und  dafür  Maldeghem,  der  ohne- 
dies Grand  -  veneur  von  Brabant  sei,  zum  Oberstjägermeister 
zu  ernennen.  Sollte  dies  unmöglich  sein,  so  würde  er,  erklärte 
Carl,  immer  noch  Maldeghem  dem  Grafen  d' Arberg  vorziehen 
und  im  Einvernehmen  mit  Metternich  eine  geeignete  Persönlich- 
keit für  die  Würde  eines  Oberstjägermeisters  in  Vorschlag 
bringen.  In  letzterem  Falle  bat  er  zugleich,  dass  Warnsdorff 
zum  Generalmajor  und  Generaladjutanten  mit  der  Anstellung 
bei  ihm  ernannt  werden  möge.1 

Der  Kaiser  verlieh  indess  zunächst,  und  zwar  ,um',  wie 
er  sich  ausdrückte,  ,die  Nation  noch  mehr  zu  obligiren',  blos 
Maldeghem  die  Würde  eines  Oberststallmeisters,  während  Warns- 
dorff nach  wie  vor  Adjutant  bei  dem  Erzherzog  verbleiben 
sollte.2  Dieser  fühlte  sich  durch  die  getroffene  Entscheidung 
sehr  verletzt;  er  erklärte,  seine  Stelle  niederlegen  zu  wollen. 
Mit  Mühe  hielt  ihn  Erzherzog  Carl  davon  zurück;  neuerdings 
verwendete  sich  dieser  für  ihn  bei  dem  Kaiser,  den  er  bat, 
Maldeghem  zum  Oberstkämmerer  zu  befördern,  Warnsdorff  zum 
Oberststallmeister  zu  ernennen.  ,Solltest  Du,'  bemerkte  er,  ,diesen 
Antrag  genehmigen,  so  wurdest  Du  mir  eine  wahre  Gnade  er- 
weisen und  mir  dadurch  einen  alten  Freund  erhalten.  Diese 
sind  unschätzbar,  wie  Du  es  selbst  aus  Erfahrung  weisst/3  In 
einem  Postscript  hebt  er  die  Verdienste  Warnsdorff's  in  der 
Schlacht  bei  Neerwinden  hervor.4  , Anfangs  war  seine  Idee, 
deswegen  das  Kreuz5  zu  verlangen,  allein  hernach  verhinderte 
ihn  seine  Modestie  daran/ 

Dass  sich  die  Entscheidung  längere  Zeit  verzögerte,  gab 
zu  mancherlei  Gerüchten  und  Intriguen  den  Anlass.  Die  Stände 
suchten  Merode  und  Beaufort  in  den  Hofstaat  des  Erzherzogs 
zu  bringen,  dagegen  standen  ihnen  der  Prinz  von  Gavre  und 
Maldeghem  nicht  zu  Gesichte.  In  demselben  Sinne  arbeitete 
La  Valette  in  Wien.  Warnsdorff  wieder  suchte,  so  behauptet 


1  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Hai,  den  26.  Mars  1793.  Orig.  eig. 

*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  April  1793.  A.-A.  In  fran- 
zösischer Uebersetzung  bei  Mortimer-Ternaux  VI,  538. 

■  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  April  1793.  Orig.  eig. 

*  Siehe  den  Aufsatz:  Oldenhöfen,  Neerwinden,  Löwen4  (Sitzungsberichte 
Bd.  CXXVII,  70). 

*  Das  Maria  Theresien  -  Ordenskreuz. 
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wenigstens  Delmotte,  durch  den  Minister  und  dessen  Frau, 
sowie  durch  den  jungen  Colloredo,  den  er  ins  Haus  des  Erzher- 
zogs gebracht  hatte,  den  Wiener  Hof,  namentlich  den  Cabinets- 
minister  sich  günstig  zu  stimmen.  Als  er  vernahm,  dass  die 
Stände  Duras,  d'Overchies  und  den  Bischof  von  Antwerpen 
nach  Wien  senden  wollten,  machte  er  sich  an  diese,  ja  selbst 
an  La  Valette  und  dessen  Gefährten,  den  jungen  Lalaing  und 
Van  Schorell  vor  ihrer  Reise  nach  Wien  heran.1 

Wenn  es  sich  wirklich  so  verhält,  so  hatte  sich  Warns- 
dorf? wenigstens  in  den  zuletzt  genannten  Personen  gründlich 
getäuscht.  La  Valette  und  Lalaing  arbeiteten  ihm  in  Wien  ent- 
gegen.* Dagegen  war  es  nicht  richtig,  wenn  man  behauptete, 
Metternich  begünstige  d' Arberg  und  d'Overchies;3  ziemlich  con- 
form  mit  dem  Erzherzog  brachte  er  vielmehr  Gavre,  Beaufort 
und  Warnsdorf?  in  Vorschlag.  Besonders  eifrig  nahm  er  sich 
des  Letzteren  an.  Auf  eine  ausdrückliche  Anfrage  des  Kaisers4 
erklärte  er,  dass  Warnsdorff's  Ernennung  im  Lande  keinen 
üblen  Eindruck  raachen  und  auf  die  Geschäfte  keinen  nach- 
theiligen EinflusB  nehmen  werde,  während  er  von  Maldeghem 
behauptete,  dass  derselbe  geringes  Ansehen  im  Lande  geniesse 
und  zurückzutreten  gedenke.  Bei  dieser  Gelegenheit  brachte 
Metternich  die  Einführung  von  Hofconferenzen  in  Vorschlag, 
in  denen  jeder  Chef  über  die  Angelegenheiten  seines  Departe- 
ments Berathungen  pflegen  und  deren  Protokolle  dem  Erzher- 
zoge zur  Entscheidung  vorgelegt  werden  sollten,  um  Ordnung 
und  Oekonomie  in  den  Hofhalt  zu  bringen.6 

Doch  der  Kaiser  wies  diesen  Vorschlag  zurück  und  unter- 
sagte es  überhaupt  den  Departements,  sich  in  die  häuslichen 
Angelegenheiten  seines  Bruders  zu  mengen.*  Andererseits  Hess 
er  sich  aber  auch  nicht  durch  die  Wünsche  der  ihm  an  sich 
wenig  sympathischen  Stände  von  Brabant  beirren,  indem  er 
(27.  Juni)  den  Prinzen  von  Gavre  zum  Grand -maitre,  der  zu- 


1  Delmotte  an  Maria  Christine.  Bruxellen,  le  1»',  2«,  3  juillet  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

■  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  21  juin  1793.  Orig. 

•  Trauttmanwlorff  an  Metternich.  Vienne,  le  22  mai  1793.  Orig.  (Reserve^) 
4  Tranttmansdorff  an  Mettentich.  Vienne,  le  11  mai  1793.  Orig. 

8  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Bruxelle»,  le  11  juin  1793.  Copie. 

•  Tranttmanwtorff  an  Metternich.  Vienne,  lo  27  juin  1793. 
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gleich  die  Dienste  eines  Grand -chambellan  leistete,  den  Herzog 
von  Beaufort  zum  Grand- marcchal  ernannte,1  einige  Zeit  dar- 
nach aber  die  Würde  eines  Grossstallmeisters  Warnsdorf?, 8  die 
eines  Oberstjägermeisters  Maldeghem  verlieh. 

Damit  war  der  Hofhalt  des  Erzherzogs  im  Wesentlichen 
gebildet.  Den  bisherigen  Grand-maStre  de  cuisine,  den  Comte 
de  Lalaing,  Vicomte  d'OudeDarde,  behielt  der  Erzherzog  bei, 
ebenso  die  Capitäne  der  beiden  Leibgarden,  jenen  der  Archers 
den  Grafen  von  Woestenraedt  und  jene  der  Hallebardiers 
Gomignies  und  Baron  Colins  de  Harn.8 

Es  geschah  nun  aber,  was  Metternich  vorausgesagt  hatte. 
Hatte  früher  WarnsdorfF  den  Beleidigten  gespielt,  so  fühlte  sich 
jetzt  Maldeghem  tief  verletzt,  und  dies  mit  viel  grösserem 
Rechte,  da  ihm  bereits  die  Würde  eines  Oberststallmeisters  zu- 
gedacht war  und  er  sich  jetzt  mit  dem  der  Reihe  nach  vierten 
Hofamte,  eines  Oberstjägermeisters,  begnügen  sollte.  Mochte  man 
auch  vielleicht  zu  Gunsten  dieser  Verfügung  geltend  machen, 
dass  er  bereits  die  ähnliche  Würde  eines  Grand -veneur  von 
Brabant  bekleide,  so  lehnte  er  doch  die  ihm  zugedachte  Hof- 
würde (19.  Juli)  ab  und  bat  auch  um  seine  Enthebung  von  der 
Stelle  eines  Grand -veneur  von  Brabant.  Er  verreiste  auf  einige 
Zeit  nach  Flandern  und  hielt  sich  fortan  vom  Hofe  ferne,  zum 
grossen  Leidwesen  Delmotte's,  der  hierin  nichts  als  eine  Intrigue 
des  ,Dicken*  (d.  i.  WarnsdorfF)  erblickte.  ,Mich  und  den  Kleinen 
(d.  i.  Wratislaw)',  schreibt  er  an  die  Erzherzogin  Maria  Christine, 
,hat  dies  sehr  betrübt;  er  war  ein  anständiger  Mensch." 

Am  19.  August  wurden  der  Prinz  von  Gavre,  der  Herzog 
von  Beaufort  und  Baron  Warnsdorf?  zum  Erzherzog  beschieden, 

»  Ebenda.  Delmott«  an  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  10  juillet  1793.  Orig. 
A.-A 

*  Im  Calendrier  de  la  cour  von  1794  wird  dieser  auch  als  .aide-de-camp 
general  an  service  de  S.  M.  l'Enipereur  et  Roi*  bezeichnet.  Uebrigens 
ist  der  Calendrier  von  1794  (vergl.  Metternich  an  Trauttmansdorff. 
Bruxellea,  le  8  fevrier  1794)  auch  sonst  im  EinBeinen  unzuverlässig.  So 
werden  S.  164  Erzherzog  Carl  und  Marie  Louise  als  Kinder  Kaiser 
Frans  II.  aufgeführt. 

•  Vergl.  Guillaume,  Histoire  des  regiiuents  nationaux  des  Pays-Bas  400—402. 
«  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxellea,  le  24  juillet  1798.  Copie.  Del- 

motte  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  Bruxellea,  le  19  juillet,  le 
16  aoüt,  le  27  decembre  1793.  A.-A.  Orig.  oig. 
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und  es  fand  deren  Proclamation  statt ;  am  nächsten  Mittwoch  er- 
folgte in  Beisein  des  Staats-  und  Kriegssecretärs  die  Eides- 
leistung.1 Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  eine  Vereinbarung 
über  das  frühere  Hofpersonale  zustande,  das  einst  von  dem 
Prinzen  Carl  von  Lothringen  auf  die  Erzherzogin  Maria  Christine 
übergegangen  war.  Bisher  hatte  die  Letztere  die  Pensionen  dieser 
Hofleute  (20.000  Gulden)  bezahlt.  Jetzt  wurde  sie  natürlich  von 
dieser  Verpflichtung  entbunden  und  die  Bezahlung  von  den 
belgischen  Finanzen  übernommen.  Um  aber  auch  diese  wo- 
möglich zu  entlasten,  fand  sich  der  Erzherzog  bereit,  die  irgend- 
wie tauglichen  Personen  in  seinen  Hofstaat  aufzunehmen.  *  Doch 
ging  man  hierin  wie  in  allen  Dingen  mit  grosser  Sparsamkeit 
zu  Werke;  man  beschränkte  das  Hofpersonale  auf  das  Not- 
wendigste; auch  sollte  die  Compagnie  de  l'hotel  allmUlig  von 
300  Mann  auf  die  Hälfte  reducirt  werden. 3  Denn  die  jährliche 
Revenue  des  Generalgouverneurs  belief  sich  zwar  auf  385.000 
Gulden;  aber  es  verging  längere  Zeit,  bis  diese  Summen,  die 
erst  von  den  Ständen  bewilligt  werden  mussten,  flüssig  gemacht 
werden  konnten.  Vorerst  half  der  Kaiser  mit  Vorschüssen  aus 
dem  Tresor  royal  aus. 

Kaiser  Josef  n.  hatte  einstens  gegen  Uebernahme  jener 
Pensionen  dem  Statthalterpaar  die  beiden  aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  stammenden  Schlösser 
Marimont  (im  Hennegau)4  und  Tervueren  zum  Nutzgenusse 
überlassen.  Jetzt  hätten  dieselben  an  den  Tresor  royal  zurück- 
fallen sollen.  Doch  beantragte  Metternich,  ausser  dem  Palais 


»  Delmotte  an  Mari*  Christine  and  Herzog  Albert-  Bruxelle*.  ce  19  aoüt 
1793.  Oiif .  A.  A.  Erxherrog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  41.  August 
1793.  Orif.  eig. 

*  Metternich  an  TrauttmansdorfT.  Bntxelles,  le  11  juin  1793.  Copte.  Era- 
honoe  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  10.  Juni  1793.  Ori£.  ei£.  TTantt- 
mansdortT  *»  Metternich.  Yienne,  le  43  juin  1793.  Oriff.  Erxberaojr  Carl 
an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  41.  Aujrust  und  3.  September  1793.  Ori? 

eif.  Frana  IL  an  Erzherzog  CaxL  Laxenburp,  den  44  Aupust  1793.  Ort*. 

eig.  A.-A- 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelle*,  le  7  jaillet  1793.  Eatv. 

4  Leber  den  einstigen  Zustand  von  Marimont  Tergrl.  Lejeone,  Le  parv  et 
les  jardins  de  la  maison  de  plaisance  de  Mariment  s<»u*  les  archnlues 
Albert  et  IsabeUe.  159*-165m.  In  den  Ar.nale*  du  cercle  an-heok^u* 
de  Moos,  t  XVI.  534  ff 
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royal  in  Brüssel  auch  jene  beiden  Schlösser,  deren  Besitz  dem- 
selben besonders  wegen  der  damit  verbundenen  herrlichen  Jagd- 
reviere manche  Annehmlichkeiten  bereiten  mochte,  dem  Erz- 
herzog unter  derselben  Bedingung  wie  seinen  Vorgängern, 
nämlich  gegen  die  Verpflichtung,  für  deren  Erhaltung  Sorge 
zu  tragen,  einzuräumen. 1  Der  Kaiser  genehmigte  diesen  Antrag; 
nur  sollte  Tervueren  vorläufig  in  seinem  Stande  verbleiben  und 
dessen  beabsichtigter  Umbau  in  ein  Jagdschloss  auf  glinstigere 
Zeiten  verschoben  werden.  *  Zur  Uebernahme  des  Palais  royal 
und  der  genannten  Schlösser  wurde  von  dem  Erzherzog  Warns- 
dorff  ermächtigt.3  Am  3.  Januar  1794  fand  die  Uebergabe  des 
Palais  royal,  am  23.  Januar  jene  des  Schlosses  Tervueren,  am 
27.  Januar  jene  des  Schlosses  Marimont  statt.4 

Der  Erzherzog  übernahm  diese  Besitzungen  im  traurigsten 
Zustande,  namentlich  galt  dies  von  Tervueren,  wo  das  Schloss 
während  der  Unruhen  von  1790  aller  Eisen-  und  Bleibestand- 
theile  beraubt  worden  war,  und  wo  es  im  Parke,  der  noch  die 
deutlichen  Spuren  der  Verwüstung  an  sich  trug,  kein  Wild 
mehr  gab,  da  man  die  Umzäunungen  gegen  den  Sonierwald 
hin  niedergerissen  hatte.6  Aber  auch  das  Palais  royal  hatten  die 
Franzosen  vollständig  ausgeplündert.  Die  Conventscommissäre 
hatten  Alles  verkauft.  Kein  Tisch,  kein  Sessel,  kein  Spiegel  war 
vorhauden.  Die  kostbaren  Bronzen,  der  Kamin,  der  Thron  im 
Audienzsaale  waren  gestohlen  und  verschleppt  worden,  sogar 
die  Tapeten  hatte  man  von  den  Wänden  gerissen  und  die 
Fensterscheiben  zertrümmert.  Die  einst  von  den  dankbaren 


1  Metternich  au  Tranttmausdorflf.  Brnxelles,  le  11  juin  1793.  Copie.  Erz- 
herzog Carl  an  den  Kaiser,  den  10.  Juni  1793.  Orig.  eig.  Metternich  au 
Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  17  aoüt  1793.  Entw. 

•  Trauttmansdorff  an  Metternich,  31  aout,  13  septembro  1794.  Orig. 

•  Delmotte  an  Müller,  le  28  novembre  1793.  Orig.  eig.  A.-A.  Die  Voll- 
macht datirt  vom  20.  December  1793. 

•  Besogne  et  Proces  verbal  de  l'extradition  du  Palais  de  Brnxelles,  ainsi 
quo  des  chateaux  Marimont  et  de  Tervueren  avec  lenrs  dependances, 
meubles  et  effets  a  S.  A.  R.  l'archiduc  Charles  Louis  d' Antriebe,  gouver- 
neur-gcneral  des  Pays-Bas  Autrichiens.  A.-A.  Datirt  ist  dieser  für  die 
damalige  innere  Einrichtung  des  Palais  royal,  sowie  der  beiden  Schlosser 
sehr  instruetive  Notariatsact  vom  22.  Februar  1794. 

5  Delmotte  an  Maria  Christine.  Brnxelles,  le  6  septembre  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

SiUungsber.  d.  pbil.-hut.  Cl.  CXXVIII  Bd.  fi.  Abb.  3 
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Belgiern  errichtete  Statue  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  hatte 
man  umgestürzt,  und  den  schönen  ,Pare*  hatten  die  französischen 
Officiere  als  Manege  für  ihre  Pferde  benutzt. 1  Anfangs  fehlte 
es  an  Allem:  an  Möbeln,  Silbergeschirr  und  Pferden.  Das 
Te  Deuni  anlässlich  der  Geburt  des  Kronprinzen  (Ferdinand) 
konnte  nicht,  wie  es  sonst  üblich  war,  zu  St.  Gudula  abgehalten 
werden,  da  es  dem  Erzherzog  an  den  zu  einem  derartigen  Auf- 
zuge erforderlichen  Galawagen  und  Galapferden  fehlte;  die 
kirchliche  Feier  fand  daher  in  der  Hofkapelle  statt,  wo  der 
Nuntius  das  Te  Deum  anstimmte.2  Aus  demselben  Grunde  nahm 
der  Erzherzog,  der  überdies  damals  unwohl  war,  auch  nicht  an 
der  sonst  so  prunkvollen  Frohnleichnamsprocession  theil. 3  ,Wir 
sind/  schreibt  Delmotte  an  die  Erzherzogin  am  12.  Juni,  ,so 
wie  wir  ins  Feld  gezogen  sind,  im  Gegentheil  noch  schlimmer 
als  damals  bestellt.  Se.  königl.  Hoheit  speist  noch  mit  eisernen 
Gabeln,  da  er  kein  Silbergerilth  hat/4  Am  19.  kam  der  Mar- 
stall  aus  Wien;  Wratislaw  war  es,  der  die  Pferde  für  den  Erz- 
herzog zuritt.5  Noch  anfangs  Juli  heisst  es:  ,Wir  sind  nun  zwei 
Monate  hier  und  noch  konnte  Niemand  zu  Tisch  geladen  werden, 
denn  wir  haben  nicht  einen  Silberlöffel,  wir  sind,  so  wie  wir 
im  Feld  gewesen/ ß 

Da  sonach  das  Palais  royal  erst  wieder  eingerichtet  werden 
musste,  so  nahm  der  Erzherzog  hier  blos  tagsüber  sein  ,Absteig- 
quartier*7  und  hielt  sich  vorläufig  meist  in  Lacken  (Schocnen- 
bergh)  auf,  das  Privateigenthum  des  Herzogs  Albert  war,  von 
diesem  jedoch  ihm  zur  Verfügung  gestellt  wurde.8 

1  Henne  und  Wauters,  1.  c.  Hl,  339. 

3  Metternich  an  Trauttinansdorff.  Bruxelles,  le  7  mai  1793. 
8  Delmotte  an  Maria  Christine.  Schoenenbergh,  le  29  mai  ä  8  heures  du 
»oir  (1793).  Orig.  A.  A. 

*  Delmotto  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  Bruxollos,  ce  12  juin 
1793.  Orig.  A.-A. 

6  Derselbe  an  dieselben.  Schoenenbergh,  le  22  juin  1703.  Der  holländische 
General  Wartensleben,  der  sich  mehrere  Jahre  in  Brüssel  aufgehalten 
hatte,  sandte  damals  dem  Erzherzog  ein  kleines  türkisches  l't'erd  zu,  für 
daa  ihm  120  Lutsd'or  angeboten  gewesen  sein  sollten.  Delmotte  an  der 
sub  6  citirten  Stelle. 

a  Delmotte  an  Albert  und  Maria  Christine.  Schoenenbergh,  le  1er,  2«,  3  juillet 
1793.  Orig. 

7  Erzherzog  Carl  au  Metternich,  s.  d.  A.  A. 

*  Herzog  Albert  an  Erzherzog  Carl.  Dresde,  n*  2C  mai  1793. 
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In  die  Kosten  der  Wiederherstellung  des  Palais  royal 
theilten  sich  der  Kaiser  und  der  Erzherzog. 1  Es  gelang,  eine 
Anzahl  von  Möbeln  des  Palastes  um  denselben  Preis  zurück- 
zukaufen, um  den  sie  von  den  Franzosen  veräussert  worden 
waren.  Die  Kosten  des  Ameublements  überhaupt,  28.000  Gulden, 
trug  der  Kaiser  allein.  *  Da  es  dem  Erzherzog  an  einer  silbernen 
Vaisselle  gebrach,  eine  solche  aber  unter  80.000  Gulden  nicht 
zu  beschaffen  war,  bat  er  den  Kaiser,  ihm  gelegentlich  einen 
Service  von  Wiener  Porzellan  zu  schicken.3  Wie  es  scheint, 
willfahrte  der  Kaiser  der  Bitte  und  versorgte  den  Keller  des 
Erzherzogs  auch  mit  Tokayer,  der  in  Brüssel  nicht  zu  be- 
kommen war.* 

Die  Wiederherstellungsarbeiten  an  dem  Palais  gingen  je- 
doch anfangs  äusserst  langsam  von  statten.5  Erst  die  vertrau- 
liche Mittheilung  des  Kaisers,  dass  er  im  November  nach  Bel- 
gien zu  kommen  gedenke,  gab  den  Arbeiten  einen  kräftigen 
Impuls,6  so  dass  der  Erzherzog  am  1.  November  seine  Appar- 
tements zum  ersten  Male  eröffnen  konnte.  ,Das  Palais,'  meldete 
Metternich,  ,ist  wieder  hergestellt,  in  anständiger,  wenn  auch  be- 
scheidener Weise.  Am  4.,  d.  i.  am  Namenstag  des  Prinzen, 
wird  Gala  sein,  Morgens  Cercle,  Abends  Appartement.  Man  wird 
in  Trauer  erscheinen.  Der  folgende  Tag  (5.)  ist  zur  Wieder- 
aufrichtung der  Statue  des  Prinzen  Carl  bestimmt.'7 

Der  Erzherzog  brachte  den  Winter  in  Brüssel  zu.  Nur 
fanden  wöchentlich  zwei-  oder  dreimal  Fuchsjagden  in  dem 
kleinen  Parke  von  Tervuercn  statt.  Der  Oberst  Brady,  ein 
passionirter  Jäger,  der  Marquis  de  Gavre,  Traizignics  und 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  August  und  den  8.  Sep- 
tember 1793.  Orig.  eig. 
»  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  24  juillet  1793. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  3.  September  1793.  Orig.  eig. 
4  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  deu  26.  September  1793.  Copie. 

A.-A.  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  October  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

6  Delraotte's  Briefe  an  Maria  Christine  vom  22.  Juli,  16.  August,  8.  und 
10.  September  1793.  A.-A. 

*  Delmotte  an  dieselbe.  Bruxelles,  le  10  octobre  1793.  Orig.  A.-A.  Franz  II. 
an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg,  den  22.  September  1793.  Orig.  A.-A. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  1"  novembre  1793.  Copie. 

3* 
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D'Octtinghem  waren  die  gewöhnlichen  Jagdgcftihrtcn  des  Prinzen, 
der  sich  auf  diese  Art,  sowie  durch  längere  Spazierritte  körper- 
lich zu  stählen  suchte. 1 

Auch  trat  jetzt  der  Erzherzog  im  gesellschaftlichen  Leben 
häufiger  hervor.  Zwischen  Möns,  dem  Winterquartiere  Coburg's, 
und  der  Hauptstadt  Brüssel  herrschte  ein  reger  Verkehr,  Gäste 
reisten  ab  und  zu,  denn  Coburg  pflegte  grosse  Tafel  zu  halten, 
und  die  Besuche,  die  er  gelegentlich  von  dem  Erzherzog  (Ende 
December),  dem  Herzog  von  York  und  dem  Erbprinzen  von 
Oranien  erhielt,  gaben  zu  Bällen  und  Festen  Anlass,"  die,  wenn 
hinwiederum  Coburg  und  seine  Gäste  nach  Brüssel  kamen,  von 
dem  Erzherzog  und  dem  Minister  erwiedert  wurden.  Besonders 
im  Februar  1794  herrschte  in  Brüssel  ein  lebhaftes  Faschings- 
treiben. Coburg  und  York,  der  englische  Prinz  Adolf  und  der 
Erbprinz  von  Oranien  kamen  wiederholt  nach  Brüssel.  Am 
1.  März  trafen  die  Prinzessin-Mutter  von  Oranien,  der  Erb- 
prinz von  Oranien  sammt  Gemahlin,  sowie  der  Erbprinz  von 
Braunschweig,  ebenfalls  mit  seiner  Frau,  ein.3  Der  Erzherzog 
gab  zu  Ehren  seiner  Gäste  grosse  Cercles,  der  Minister  ver- 
anstaltete Bälle  und  der  sonst  so  ernste  Mercy  Maskeraden.4 

Besonderer  Glanz  wurde  bei  diesen  Anlässen  freilich  nicht 
entfaltet,  wie  denn  unter  Anderem  die  von  Coburg  veranstalte- 
ten Gelage  neben  der  Unterhaltung  der  jugendlichen  Heer- 
führer den  Zweck  verfolgten,  die  Stimmung  der  Truppen  zu 
heben.  Sonst  floss  das  Leben  des  Erzherzogs  ziemlich  einfach 
und  gleichmässig  dahin.  Es  war  dies  umsomehr  der  Fall,  als 
auch  die  Physiognomie  der  Stadt  Brüssel  den  Wechsel  der 
Zeiten  nicht  verkennen  Hess.  Selbst  der  einst  so  lärmende 
Haufe  der  Emigranten  war  stiller  geworden,  seitdem  Marquis 
Caraman  seine  Diners  nicht  mehr  bezahlen  konnte  und  die 
Prinzessin  von  Montmorency  dem  Prinzen  von  Ligne  gestehen 
musste,  dass  sie  nur  12  Louis  in  ihrem  Vermögen  besitze  und 
sich  einem  Modehändler  der  Stadt  zu  Nachtarbeit  verdingen 


1  Delmotte  an  Maria  Christine,  !e  27  di'cembre  (1793).  Orig.  eig.  A.-A. 
a  Witzleben  in,  92. 

3  Metternich  an  Trauttman»<lorff.  BruxelleB,  le  1"  man,  le  4  mars  1794. 

Orig. 

«  Witzleben  Orig.  A.-A. 
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wolle,  und  so  manches  von  den  Ahnen  ererbte  Kleinod  in  den 
Mont  de  piet<5  von  Brüssel  wanderte.1 

Nur  das  Ceremoniell  des  Hofes  und  das  diplomatische 
Corps  erinnerten  noch  an  die  glänzendere  Vergangenheit.  Seit- 
dem sich  Belgien  in  österreichischem  Besitze  befand,  war  es 
das  erste  Mal,  dass  ein  Erzherzog  als  Generalstatthalter  an  die 
Spitze  der  Niederlande  trat.  Es  ergaben  sich  daraus  verschie- 
dene Fragen  der  Etiquette,  in  Bezug  auf  die  sich  Metternich 
Weisungen  erbat.*  Von  Wien  aus  wurde  auf  die  am  Hofe  des 
Erzherzogs  Ferdinand  zu  Mailand  üblichen  Formen  verwiesen ; s 
doch  konnte  Metternich  fuglich  geltend  machen,  dass  die  Stellung 
des  Generalstatthalters  der  Niederlande  jener  des  Statthalters 
der  Lombardei  nicht  vollständig  analog  sei,  dass  jener  gewisse 
Ehrenrechte  geniesse,  die  diesem  nicht  zukämen,  insbesondere 
dass  am  Brüsseler  Hofe  verschiedene  Gesandte,  ja  sogar  ein 
päpstlicher  Nuntius  accreditirt  sei.4  Den  päpstlichen  Stuhl  ver- 
trat in  Brüssel  (seit  Februar  1793  6)  der  Nuntius  Conte  Cesarc 
de  Brancadoro,6  der  sich  indess  in  der  Folge,  wenn  auch 
nicht  bei  Metternich,  so  doch  bei  der  Wiener  Regierung,7  wie 
zuvor  bei  Maria  Christine8  durch  seine  Hinneigung  zu  den 
Ständen  discreditirte.  Auch  die  übrigen  Gesandten,  die  mit  der 
österreichischen  Armee  das  Land  verlassen  hatten,  kehrten  jetzt 
nach  Brüssel  zurück;  so  Lord  Elgin,  der  schon  im  letzten  Jahre 
die  Functionen  eines  ,bevollmächtigten  Ministers  und  ausser- 
ordentlichen Gesandten4  des  Königs  von  England  bekleidet  hatte 
und  im  August  1793  dem  Erzherzoge  seine  neuen  Creditive 
überreichte, 9  durch  sein  intrigantes  Wesen  aber  bald  Anstoss 
erregte.  Auch  der  Generallieutenant  Graf  Tauentzien,  der  bis 


1  Briefwechaol  des  Grafen  Montvallat.  Erinnerungen  an  die  französische 
Emigration  von  1792-1797.  Herauag.  von  W.  M.  Zürich  1868.  8.  146. 

2  Metternich  an  Trauttmausdorff.  Bruxelles,  le  29  janvier  1794.  Orig. 

*  Trauttmausdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  11  fevrier  1794.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  28  feVrier  1794.  Orig. 
6  Ph.  Cobenal  an  Metternich.  Vienne,  le  13  fevrier  1793. 

6  Im  Calendrier  de  la  cour  von  1794:  Brauerdoro. 

7  Thugut  an  Colloredo,  le  22  juillet  1795;  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  245. 

*  Maria  Christine  au  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  22  aoüt  1795.  Orig. 
eig.  A.-A. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  6  aoüt  1798. 
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dahin  preussischer  Militärbevollmächtigter  bei  der  Armee  Coburg'8 
gewesen  und  dem  später  eine  so  glänzende  militärische  Lauf- 
bahn beschieden  war,  wurde  als  preussischer  Gesandter  zu 
Brüssel  beglaubigt,  indess  bereits  zu  Anfang  1794  wieder  ab- 
berufen und  durch  den  Grafen  Dönhoff,  Rittmeister  und  Flügel- 
adjutanten des  Königs,  ersetzt,  der  bisher  Gesandter  bei  der  Eid- 
genossenschaft gewesen  war  und  in  Brüssel  nun  gleich  seinem 
Vorgänger  zugleich  als  Militärbevollmächtigter  fungirte.  Als  sol- 
cher fand  er  bei  dem  damaligen  Chef  des  General-Quarticr- 
meisterstabe8,  Mack,  freundliches  Entgegenkommen;  die  bitte- 
ren Klagen  über  die  Abgeschlossenheit,  zu  der  man  ihn  zwinge, 
stammen  erst  aus  späterer  Zeit.1  Bevollmächtigter  Minister 
Hollands  war  Baron  de  Hop,  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
vertrat  Graf  Vieregg,  den  Maltheserorden  der  Raiiii  Chevalier 
Tcxien  d'Hautefeuille,  den  Fürstbischof  von  Lüttich  dessen 
Gehbimrath  und  Geschäftsträger  Dotrenge. 

In  der  Besetzung  der  grossen  Hofilmter  trat  unter  der 
kurzen  Statthalterschaft  des  Erzherzogs  Carl  keine  Aenderung 
mehr  ein.  Die  Stelle  eines  Grand-veneur  blieb  auch  weiterhin 
unbesetzt.  Als  sich  das  Gerücht  verbreitete,  der  Herzog  von 
Beaufort  wolle  sich  bewerben,  dass  ihm  ausser  seiner  Würde 
eines  Hofmarschalls  auch  die  Functionen  eines  Oberstkämmerers 
übertragen  würden,  die  seit  den  Tagen  des  Prinzen  Carl  von 
Lothringen  der  Prinz  von  Gavre  versehen  hatte,  sprach  sich 
der  Erzherzog  gegen  die  Berücksichtigung  eines  derartigen  An- 
suchens entschieden  aus,  nicht  nur,  weil  Gavre,  der  ,alte,  ehr- 
liche, brave  Mann*  es  als  ein  Zeichen  unverdienter  Ungnade 
betrachten  müsse,  wenn  man  ihn  einer  Stellung  entkleiden 
wolle,  die  er  seit  langer  Zeit  in  zufriedenstellender  Weise  aus- 
gefüllt habe,  sondern  auch,  weil  bereits  die  Ernennung  Beau- 
fort's  zum  Grossmarschall  in  Anbetracht  seines  höchst  anstössi- 
gen  Benehmens  während  der  Revolution  unangenehmes  Aufsehen 
gemacht  habe  und  weil,  falls  man  ihm  auch  die  Functionen 
eines  Obristkämmerers  übertrage,  zu  besorgen  stehe,  dass  es 
zwischen  ihm  und  den  Kammerherren,  besonders  den  Wallonen - 
Offieieren,  die  Hitzköpfe  und  Zeugen  seines  unwürdigen  Ver- 


1  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Bruxello»,  Je  27  janvier  1704.  Witaloben 
a.  a.  O.  II,  36. 
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haltens  gewesen  seien,  zu  peinlichen  Scenen  kommen  könnte.1 
Doch  erwies  sich  das  Ganze  als  leeres  Gerede.  ,Was  Deine 
Hofchargen  anbelangt/  schrieb  der  Kaiser,  ,so  habe  ich  nie  an 
eine  Aenderung  gedacht,  ohne  darüber  eher  Dich  zu  ver- 
nehmen/ 2 

Traten  die  Hofwtirdenträgcr  nur  bei  feierlichen  Anlassen 
hervor,  so  wurde  das  häusliche  Leben  des  Erzherzogs  durch 
seine  nächste  Umgebung  bestimmt.  Es  waren  noch  immer  die- 
selben Männer,  die  schon  zuvor  in  seinen  Diensten  gestanden 
hatten.  Leider  herrschte  unter  denselben  nicht  jene  Eintracht, 
die  allein  geeignet  gewesen  wäre,  dem  jungen,  vereinsamten 
Erzherzoge  wenigstens  einigen  Ersatz  für  den  gänzlichen  Mangel 
eines  Familienlebens  zu  bieten.  Namentlich  war  es  Warnsdorff, 
dessen  Ehrgeiz  und  Unverträglichkeit  bereits  Maldeghem  seine 
Stellung  verleidet  hatte  und  nun  auch  den  übrigen  Herren  lästig 
fiel.  Delmotte,  auf  dem  fast  ausschliesslich  die  Last  der  Geschäfte 
ruhte,3  sehnte  sich  aus  dieser  Stellung  heraus;  er  war  entschlos- 
sen, wenn  sich  die  Verhältnisse  nicht  bald  ändern  würden,  zu 
seinem  Regimente  zurückzukehren.4  Auch  Wratislaw  wollte  nicht 
länger  bleiben,  trotz  aller  Vorstellungen  des  Erzherzogs,  der 
ihn  um8omehr  schätzte,  als  er  sich  bei  Aldenhofen  hervorge- 
than  hatte.6 

Der  Erzherzog  zeigte  sich  stets  gleich  gütig  gegen  seine 
Umgebung:  er  schien  nichts  zu  merken  von  dem,  was  um  ihn 
vorging.  Mit  Besorgniss  glaubte  Delmotte  wahrzunehmen,  dass 
er  sich  von  Warnsdorff  leiten  lasse;  er  befürchtete,  dass  der 
Einfluss  des  harten,  jähzornigen  Mannes  den  Erzherzog  selbst 
um  die  Neigung  des  Landes  bringen  werde.6  Aber  wir  werden 
wohl  nicht  irregehen,  wenn  wir  den  Grund  seiner  Nachsicht 
in  diesem  Falle  nicht  blos  auf  die  Macht  der  Gewohnheit  und 
auf  allzugrosse  Nachgiebigkeit,  sondern  auf  die  Rücksichten 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brümsel,  den  21.  Deeember  1793.  Orig.  eig. 
1  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  Jänner  1794.  Orig.  eig.  A.-A. 
*  Delmotte  au  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  ».  d.  Orig.  eig.  A.-A. 
4  Derselbe  an  dieselben,  le  1",  2«,  3  juillet  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
6  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Rolduc,  den  2.  Marti i  1793.  Orig.  eig. 

Delmotte  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  Bruxellea,  le  16  aoüt 

1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
8  Delmotte  an  dieselben,  lo        2#,  3  juillet  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
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zurück  ftlhrcn,  welche  derselbe  einem  Manne  tragen  zu  sollen 
glaubte,  dem  er  nicht  nur  als  einstigem  Erzieher  zu  Dank  ver- 
pflichtet war,  sondern  der  sich  erst  jüngst  im  Felde  in  einer 
Weise  hervorgethan  hatte,  die  ihm  in  der  Folge  (1794)  das 
Maria  Theresienkreuz  eintrug. 

Man  fühlte  sich  übrigens  erst  etwas  behaglich,  als  Warns- 
dorff  sich  in  einem  anderen  Mause  einlogirtc.  Namentlich  galt 
dies  von  Delmotte,  der  nun  nicht  mehr  zu  furchten  brauchte, 
spät  Abends  von  diesem  auf  seiner  vertraulichen  Correspondenz 
mit  der  Erzherzogin  ertappt  zu  werden.  ,Wir  sind  jetzt  häufiger 
allein  mit  unserem  guten  Herrn  und  können  ungenirt  mit  ihm 
sprechen.  Warnsdoff  kommt  Morgens  vor  der  Messe,  dann  zur 
Zeit,  da  der  Erzherzog  ausreitet,  was  täglich  der  Fall  und  sehr 
nothwendig  für  seine  Gesundheit  ist,  und  zwar  Montag,  Mittwoch 
und  Freitag  wegen  der  Audienzen  von  11  —  l1  ,  Uhr,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Samstag  von  9 — 11  Uhr,  um  sodann  zur  Con- 
ferenz  zurück  zu  sein.  Nach  dieser  Promenade  kehrt  der  Baron 
nach  Hause  zurück  oder  begibt  sich  zu  Metternich,  sein  Lieb- 
lingshaus, und  wir  sehen  ihn  erst  beim  Diner  wieder,  worauf 
er  bis  zur  Theaterstunde  bei  uns  bleibt.  Manchmal  geht  er  ins 
Theater.  Doch  geschieht  dies  nicht  regelmässig.  Nach  dem 
Theater  wünscht  er  uns  an  der  Treppe  ,Gute  Nacht*  und  ent- 
fernt sich.  Er  ist  jetzt  weniger  herrisch  und  fangt  an  zu  merken, 
dass  sein  Herr  Oberwasser  gewinnt.  Freilich  wohl  nicht  genug/ 1 
Erfreulich  war  es,  dass  sich  auch  der  junge  Colloredo  im  All- 
gemeinen an  Wratislaw  und  Delmotte  anschloss.  Letzterer  konnte 
nicht  umhin,  ihn  als  einen,  wenn  auch  vielleicht  beschränkten, 
so  doch  gutmüthigen  und  höchst  anständigen  jungen  Mann  zu 
bezeichnen.  * 

Hatten  sich  so  die  Verhältnisse  im  Hause  des  Erzherzogs 
für  den  Augenblick  etwas  leidlicher  gestaltet,  so  blickte  der 
treue  Delmotte  doch  nicht  ohne  neue  Sorge  in  die  nächste 
Zukunft.  Denn  der  ,Kleine',  wie  er  scherzhaft  Wratislaw  nannte, 
fühlte  sich  in  seiner  Stellung  dauernd  unbehaglich  und  dachte 
daher  ernstlich  daran,  im  nächsten  Frühling  wieder  bei  der 

1  Delmotte  an  Maria  Christine  und  Hersog  Albert.  Bruxellea,  le  26  no- 

vembre  1793.  Orig.  A.-A. 
9  Derselbe  an  dieselben.  Bruxellea,  le  7  juin,  le  17  decembre  1798.  Ürig. 

A.A. 
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Truppe  einzurücken.  Für  diesen  Fall  hatte  Warnsdorf?  die  er- 
ledigte Stelle  seinem  Bruder,  Major  im  Regimente  Würzburg, 
einem  Manne,  wie  es  heisst,  ohne  jede  höhere  Bildung,  zugedacht, 
der  übrigens  auch  selbst  durch  Beaufort,  Merode  und  den 
Minister,  dessen  Haus  er  eifrig  besuchte,  ans  Ziel  zu  kommen 
trachtete.  Ein  anderer  nicht  minder  gefahrlicher  Bewerber  war 
der  Vicomte  de  Nieulant,  der  trotz  ihrer  gegenseitigen  Ent- 
zweiung mit  Warnsdorf?  und  Maldeghem  auf  gutem  Fusse  stand 
und  sich  auf  jede  Weise  bei  dem  Erzherzog  einzuschmeicheln 
suchte.  Unter  diesen  Umständen  legte  es  Delmotte  dem  Erz- 
herzog nahe,  Wratislaw  dauernd  an  sich  zu  fesseln,  seine  Stelle 
vorläufig  unbesetzt  und  ihm,  während  er  im  Felde  stehe,  seine 
Zulage  zu  belassen.  Sollte  aber  der  Erzherzog  trotzdem  ent- 
schlossen sein,  den  dritten  Kämmererposten  in  seinem  Hause 
wieder  zu  besetzen,  so  wies  Delmotte  auf  D'Oettinghem  hin: 
,Er  stammt  aus  dem  Lande,  ist  ein  äusserst  anständiger  und 
sanfter  Mensch,  hat  eine  gute  Conduite  und  ist  ganz  und  gar 
für  diesen  Platz  geeignet.  Ausserdem  hebt  ihn  der  Erzherzog 
bereits  in  hohem  Masse/1 

Gütig  und  dankbar  wie  immer,  verwendete  sich  der  Erz- 
herzog für  Wratislaw  bei  dem  Kaiser,  indem  er  ihn  bat,  den- 
selben bei  einem  Freicorps  oder  bei  irgend  einem  anderen  vor 
dem  Feinde  dienenden  Regimente  als  Major  anzustellen.  ,Sollten 
wir  dann  wieder  Frieden  bekommen/  setzt  er  hinzu,  ,so  werde 
ich  suchen,  ihn  dahin  zu  bringen,  wieder  zu  mir  zu  kommen, 
da  es  mir  hart  fallen  mttsste,  einen  so  ehrlichen,  braven  Mann, 
der  nun  schon  zwei  Jahre  bei  mir  war,  entbehren  zu  müssen." 
Uebrigens  kam  es  nicht  dazu;  vermuthlich  war  es  der  sinkende 
Einfluss  Warnsdorfs,  der  Wratislaw  bewog,  von  seinem  Vor- 
haben abzustehen.  ,Die  zwei  Chinesen/  wie  sie  der  Erzherzog 
im  Scherze  zu  nennen  pflegte,  Colloredo  und  Wratislaw,  blieben 
im  Hause  und  schmiegten  sich  immer  enger  ihrem  geliebten 
Herrn  an. 

Leibarzt  Carls  war  ein  gewisser  Dr.  Wolf,  bis  derselbe 
jacobinischer  Gesinnung  verdächtigt  und  von  dem  Kaiser  eine 

1  Delmotte  an  Maria  Christine.  Brnxelles,  le  16  aoüt,  le  27  noverabre,  le 
17  decembre  (1793).  Orig.  eig.  A.-A.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser. 
Tirlemont,  den  21.  Marz  1793.  Orig.  eig. 

1  Erzherzog  Carl  an  Franz  II.  Brüssel,  den  6.  Deiember  1793.  Orig.  eig. 
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Untersuchung  wider  ihn  angeordnet  wurde.1  Natürlich  büsste 
er  darüber  seine  Stellung  ein.  Im  Calendrier  de  la  cour  von 
1794  wird  er  nicht  mehr  genannt.  Die  Stelle  eines  Leibarztes 
war  jetzt  überhaupt  nicht  besetzt.  Als  jLcibchirurg*  des  Erz- 
herzogs erscheint  Hubertus,  ein  Zögling  des  Josefinums  in  Wien, 
der  zuvor  als  Bataillonschirurg  bei  dem  Militär  gedient  hatte, 
und  dem  auf  Wunsch  Carls  der  Charakter  und  die  Uniform 
eines  Stabschirurgen,  doch  ohne  Gehalt,  zugestanden  wurde.8 

Indess  erwies  sich  gleich  so  manchen  ähnlichen  Verdäch- 
tigungen jener  Zeit  auch  die  gegen  Wolf  ausgestreute  als  völlig 
unbegründet.  Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  konnte  es 
geschehen,  dass  sich  derselbe  zu  Anfang  des  Jahres  1795  um 
seine  Wiederanstellung  bei  dem  Erzherzog  bewarb.  Zwar  wollte 
ihn  der  Kaiser  vielmehr  mit  Belassung  seiner  Bezüge  ins  Wiener 
allgemeine  Krankenhaus  versetzen.8  In  der  Folge  finden  wir 
ihn  aber  doch  auf  Empfehlung  des  berühmten  Arztes  Lagusius 
bei  dem  Erzherzog  wieder  angestellt,*  ja  bestimmt,  denselben 
zur  Armee  zu  begleiten,5  während  Hubertus  zur  Truppe  ein- 
rücken sollte,"  wovon  man  aber  bald  wieder  abkam. 


IV.  Aus  dem  Privatleben  des  Erzherzogs. 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  mochte  das  häus- 
liche Leben  des  Erzherzogs  wohl  wenig  Erfreuliches  bieten. 
Von  den  Personen  getrennt,  die  ihn  zärtlich  liebten,  und  denen 
auch  er  in  der  Verehrung  und  Liebe  eines  Sohnes  ergeben 
war,  sah  er  sich  von  Männern  umgeben,  die  zwar,  woran  nicht 
zu  zweifeln  ist,  ihm  insgesammt  zugethan,  die  aber  unter  sich 
uneinig  und  zum  Theile  mit  ihren  Stellungen  unzufrieden  waren, 
und  unter  denen,  von  ihrem  meist  noch  jugendlichen  Alter  ab- 


1  Trautttnansdorflf  an  Metternich.  Vienne,  le  17  decetnbre  1793.  eig.  Erz- 
herzog Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  30.  December  1793.  Orig.  eig. 
Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  Jänner  1794.  Orig.  oig. 

'  Vortrag  Lacy's  vom  11.  Februar  1794  und  kaiserl.  Resolution.  Kr.-A. 

3  Erzherzog  Carl  an  Delmotte.  Vienne,  ce  3  fevrier  1796.  Orig.  A.-A. 

4  Maria  Christine  an  Delmotte.  Augsbourg,  ce  24  avril  1795.  Orig.  A.-A. 
8  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  mai  1796.  Orig.  A.-A. 

Ä  Lacy  an  den  Kaiser.  Neuwaldegg,  den  21.  Juli  1796.  Kr.-A. 
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gesehen,  sich  keiner  befand,  der  etwa  durch  hervorragende 
Begabung  einen  tieferen  Einfluss  auf  die  geistige  und  moralische 
Entwicklung  Carls  zu  üben  vermochte,  wie  er  selbst  in  einem 
späteren  Rückblicke  auf  diese  Zeit  bedauernd  hervorhebt.  Im 
Grunde  auf  sich  selbst  angewiesen,  stählte  sich  dieser  in  der  Er- 
füllung der  ihm  übertragenen  harten  Pflicht  und  suchte  und 
fand  fast  nur  in  jenen  Ausflügen  Erholung,  die  er  mit  Erlaub- 
nis des  Kaisers  zu  seiner  militärischen  Ausbildung  in  das  Haupt- 
quartier des  Prinzen  Coburg  unternahm.  Gewöhnlich  fand  er 
sich  ein,  wenn  irgend  ein  grösseres  Unternehmen  im  Werke 
war,  kehrte  aber  nach  wenigen  Tagen  immer  wieder  zu  seinen 
Amtsgeschäften  nach  Brüssel  zurück. 

Es  heisst,  dass  er  auf  einem  der  ersten  dieser  Ausflüge  in 
die  Gefahr  gerieth,  von  den  Franzosen  gefangengenommen  zu 
werden.  ,Seine  königl.  Hoheit  der  Erzherzog  Carl/  schreibt  der 
,heimliche  Botschafter',  eine  sonst  allerdings  mit  vieler  Vorsicht 
zu  gebrauchende  Quelle,1  unter  dem  14.  Mai  1793,  ,werden 
nicht  mehr  zur  Armee  gehen,  da  Höchstdieselben  ihr  kostbares 
Leben  zu  sehr  der  Gefahr  aussetzen;  bei  Valenciennes  wäre 
der  Erzherzog,  da  er  sich  zu  weit  vorwärts  wagte,  beinahe  ge- 
fangen worden.  Der  Erzherzog  war  schon  vom  Feinde  umrungen 
und  nur  durch  die  Tapferkeit  des  Mourray'schen  Regiments  wurde 
er  gerettet,  da  dies  Regiment  ein  Quarre*  um  den  Prinzen  schloss 
und  so  unter  beständigem  Gefechte  ihn  bis  zu  seinem  Corps, 
das  er  commandirte,  zurückbrachte.'  Und  unter  dem  21.  Mai 
heisst  es  in  derselben  Quelle:  ,Seine  königl.  Hoheit  der  Erz- 
herzog Carl  gehen  nicht  mehr  zur  Armee  und  haben  den  Bitten 
der  niederländischen  Stände,  sein  kostbares  Leben  nicht  mehr 
aufs  Spiel  zu  setzen,  nachgegeben,  und  werden  künftighin  das 
Gouverneurspalais  in  Brüssel  immer  bewohnen/8  Freilich  steht 
es  im  Widerspruche  damit,  wenn  es  in  derselben  Quelle  unter 
dem  7.  Juni  heisst,  dass  der  Erzherzog  der  Belagerung  von 
Conde"  beiwohnen  werde  und  deswegen  bereits  von  Brüssel  zur 
Armee  abgegangen  sei.3 


1  Manuscr.  der  Hofbibliothek  in  Wien;  über  den  Autor:  Staudinger  vergl. 

Wurzbach  s.  h.  v. 
'  Ebenda,  S.  82  b. 
»  Ebenda,  S.  »2  a. 
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Ist  nun  aber  auch  in  dieser  Fassung  die  Angabe  zu  ver- 
werfen, da  die  betreffende  Quelle  sich  selbst  und  den  nachfol- 
genden Thatsachen  widerspricht,  so  scheint  sie  doch  nicht  ganz 
gegenstandslos  gewesen  zu  sein,  wie  man  aus  dem  Schreiben  ' 
ersieht,  das  Dumouricz  ebenfalls  am  14.  Mai  von  Mergentheim 
aus  an  den  Erzherzog  richtete  und  das  mit  den  Worten  beginnt: 
,Ieh  habe  erfahren,  dass  Eure  königl.  Hoheit  Gefahr  gelaufen 
sind,  gefangen  genommen  zu  werden.  Ich  war  entsetzt  darüber. 
In  was  für  Hände  wäre  ein  Fürst  gefallen,  der  für  das  Wohl 
des  Volkes  nöthig  ist.  Diese  Meinung,  welche  ich  mir  über  Sie 
gebildet  habe,  ist  es,  die  mir  das  grösste  Interesse  an  Ihrer 
Erhaltung  und  Ihrem  Ruhme  einflösst.  Eure  Hoheit  müssen  es 
über  sich  gewinnen,  jenen,  den  man  mit  den  Waffen  gewinnt, 
dem  zu  opfern,  der  die  Frucht  der  Bürge rtugenden  ist.  Ge- 
statten Sie  diesen  Kath  einem  alten  Kriegsmanne,  der  den  mili- 
tärischen Ruhm  nicht  höher  anschlägt,  als  er  es  werth  ist*1 
Die  allerdings  sehr  förmliche  Antwort  des  Erzherzogs8  auf 
diesen  Brief  geht  Über  die  in  letzterem  enthaltene  Anspielung 
schweigend  hinweg,  und  auch  sonst  findet  sich  —  namentlich 
auch  in  der  sonst  in  solchen  Dingen  sehr  gesprächigen  Corre- 
spondenz  Delmotte's  —  keine  Andeutung  dieser  Art.  Aber  gerade 
der  Umstand,  dass  der  Erzherzog  über  die  Sache  schweigt, 
scheint  sie  zuzugeben.  Undenkbar  wäre  es  gewiss  nicht,  dass 
schon  damals  französischerseits  versucht  worden  wäre,  sich  des 
Erzherzogs  zu  bemächtigen,  wie  denn  im  späteren  Verlaufe  des 
Jahres  1793  noch  einmal  sich  das  Gerücht  von  einem  Complot 
der  Jacobiner  verbreitete,  das  dahin  zielen  sollte,  über  Charleroy 
ein  Cavalleriecorps  nach  Brüssel  zu  senden,  um  den  Erzherzog, 
Mercy  und  Metternich  als  Geiseln  für  die  verhafteten  Convents- 
coinmissäre  aufzuheben,  ein  Gerücht,  das  damals  Coburg  sogar 
den  Anlass  zu  einigen  Gegenvorkehrungen  gab.3  Thatsache 
ist  übrigens  blos,  dass  sich  Erzherzog  Carl  am  4.  Mai  ins 


1  Dumuuriez  an  Erzherzog  Carl.  Mergentheim,  le  14  mai  1793.  Orig.  eig. 
8t. -A.  Abgedruckt  bei  Murtimer -Ternaux,  1.  c.  VI,  589,  wo  aber  der 
Anfang  verstümmelt  ist. 

5  Erzherzog  Carl  an  Dumouriez.  Bruxelles,  le  21  mai  1792.  Entw.  Metter- 
nich's. 

"  Delmotte  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  Bruxelles,  le  81  octobre 
1793.  Orig.  A.-A. 
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Hauptquartier  begab,  um  der  Einladung  Coburg's  zufolge  dem 
Te  Deum  beizuwohnen,  das  am  5.  Air  den  Sieg  vom  1.  Mai 
über  Dampierre  gesungen  wurde.1 

Am  22.  Mai  wohnte  der  Erzherzog  der  Eröffnung  der 
Trancheen  vor  Conde  bei.*  Am  23.  kam  es  zur  Schlacht  bei 
Famars,  deren  nächste  Folge  die  Einschliessung  von  Valen- 
ciennes  war.  Am  24.  kehrte  Carl  nach  Brüssel  zurück,8  wo  er 
unmittelbar  darnach  an  einem  Fieber  erkrankte.4  Doch  erholte 
er  sich  rasch  wieder  und  begab  sich  (12.  Juni)  nach  Valen- 
ciennes,  um  die  dort  eröffneten  Trancheen  zu  besichtigen. 6  Es 
war  ein  buntes,  ungemein  fesselndes  Bild,  das  sich  dem  auf- 
merksamen Beobachter  vor  Valenciennes  darbot,  wo  bei  Etris 
rechts  von  der  Strasse  das  englische  Lager,  reinlicher  als  das 
Ankleidezimmer  einer  deutschen  Modedame,  stand,  während 
links  das  kaiserliche  vielfach  an  die  Zustände  an  der  türkischen 
und  croatischen  Grenze  erinnerte.  Aber  dem  Erzherzog  mochten 
auch  die  Unterschiede  der  Nationalcharaktere  nicht  entgehen, 
wenn  er  wahrnahm,  wie  der  Ungar  oder  Slovenier,  immer  genüg- 
sam und  thätig,  in  Mussestunden  die  Gelegenheit  wahrnahm, 
eine  Kegelbahn  anzulegen,  oder  sich  im  Laufen  und  Springen 
zu  üben,  während  der  Hesse  die  Ruhepausen  verschlief,  der 
Engländer  spazieren  ging  oder  sich  und  die  Zelte  putzte,  der 
Hannoveraner  kochte  und  ass.  Einen  eigenthümlichen  Anblick 
mochte  ihm  auch  eine  Wanderang  durch  die  Trancheen  ge- 
währen: die  fast  unheimliche  Stille,  mit  der  hier  jeder,  was 
ihm  zukam,  ohne  dass  ein  Befehl  nöthig  war,  verrichtete,  und 
selbst  der  jüngste  österreichische  Bombardier  über  den  Hergang 


1  Metternich  an  Trauttmansdoff,  4  mai  1798.  Eraherzog  Carl  an  den  Kaiser. 
Brüssel,  den  6.  Mai  1798. 

1  Metternich  an  TrauttmansdortT.  Bruxelles,  le  22  mai  1793.  Vergl.  Erz- 
herzog Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  18.  Mai  1793.  Orig.  eig.  Nach 
dem  Moniteur  Nr.  155,  p.  669  erfolgte  die  Abreise  Carls  ins  Haupt- 
quartier am  21.  Mai. 

»  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  Mai  1793.  Orig.  eig. 

4  Metternich  an  Tranttmansdorff.  Bruxelles,  le  26  Mai  1793.  Briefe  Del- 
motte's  an  Maria  Christine  vom  26.,  27.,  28.  nnd  30.  Mai  und  vom  2.  Juni. 
Orig.  A.-A.  Vergl.  auch  Trauttin ansdorff  au  Colloredo.  Orig.  eig.  ohne 
Datum  (pres.  6  juin  1793). 

6  Delmotte  an  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  12  juin,  le  16  juin.  Orig.  eig. 
A.-A.  Metternich  an  Tranttmansdorff.  Bruxelles,  le  13  juin  1793. 
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der  Belagerung  Bescheid  zu  geben  wusste,  indess  die  Engländer 
in  den  Laufgräben  wie  in  einer  Wachtstube  bei  Rumtlaschc 
oder  Punsehbowle  sich  gütlich  thaten,  der  Hesse  aber  sein 
Pfeifchen  schmauchte  und,  wenn  es  nicht  anders  ging,  im 
Stehen  schlief. 1 

Uebrigens  verband  mit  diesem  Ausfluge  nach  Valenciennes 
der  Erzherzog  noch  eine  andere  Absicht.  Es  verlautete  nämlich, 
dass  sich  der  Prinz  von  Wales  bei  der  Armee  einfinden  werde. 
Carl  wollte  sich  die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  um  sich 
mit  demselben  zu  befreunden.  Er  meinte,  dass  dies,  da  man 
sich  mit  England  enger  verbinden  wolle,  nicht  ganz  werthlos 
sei,  zumal  der  König  zu  altern  beginne.  Wohl  erwies  sich  jenes 
Gerücht  als  falsch,  hingegen  suchte  sich  jetzt  der  Erzherzog 
aus  demselben  Grunde  dem  Herzog  von  York  zu  nähern,*  der 
den  Oberbefehl  über  die  englischen  Truppen  führte  und  gleich 
seinen  Brüdern,  den  Herzogen  von  Kent  und  Cumberland, 
durch  manche  kühne  Waffenthat  glänzte.  Es  hing  wol  mit  dem 
fortan  ziemlich  lebhaften  Verkehr  Carls  mit  diesem  Prinzen  zu- 
sammen, dass  sich  das  übrigens  völlig  unbegründete  Gerücht 
der  bevorstehenden  Vermählung  des  Erzherzogs  mit  einer  eng- 
lischen Prinzessin  verbreiten  konnte.3 

Am  16.  Juni  kehrte  der  Erzherzog  nach  Brüssel  zurück. 
Am  18.  treffen  wir  ihn  zu  Schoenenbergh,  wo  man  im  Parke, 
wenn  kein  widriger  Wind  blies,  jeden  Eanonenschuss  von 
Valenciennes  hören  konnte.4  Wie  Delmotte  versichert,  war  sein 
Herr  trostlos,  der  Belagerung  nicht  beiwohnen  zu  können,  son- 
dern an  Conferenzen  theilnehinen  zu  müssen,  in  denen  der 
Minister  keinen  Schritt  vorwärts  kam.5  Carl  selbst  schrieb  an 
seinen  Oheim:  ,Sobald  alle  Batterien  errichtet  sein  werden, 
gehe  ich  zur  Armee,  um  sie  spielen  zu  sehen,  das  wird  ein 
Heidenlärm  sein/6 

Zuvor  aber  ging  es  nach  Conde",  denn  am  11.  Juli  Mor- 
gens traf  der  Kürassierrittmeister  Graf  Rosenberg,  den  gegen 

1  Girtanner,  Politische  Annalen  III,  1793,  8.  480  ff. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  8.  Juni  1793.  Orig.  eig. 

*  ,Der  heimliche  Botschafter'  166  a  zum  15.  Octoher  1793.  Moniteur  Nr.  88. 

*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert,  le  16  et  18  juin  1793. 

8  Delmotte  an  Maria  Christine,  le  1",  2*.  8  juillet  1793.  Orig.  A.-A. 

*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert,  le  18  juin  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
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den  Wunsch  des  Erzherzogs1  Metternich  mit  zwölf  Postillons 
in  die  Stadt  einreiten  Hess,  mit  der  Nachricht  in  Brüssel  ein, 
das8  Conde"  capitulirt  habe.*  In  Folge  dessen  reiste  der  Erz- 
herzog am  folgenden  Tag  nach  dieser  Festung.3 

,Am  13./  erzählt  Delmotte,  ,kam  er  um  2  Uhr  Morgens 
in  der  Eremitage  an,  wo  er  bei  dem  Prinzen  von  Würtembcrg' 
(dem  Eroberer  von  Condö)  ,sich  einlogirte.  Um  7  Uhr  begaben 
wir  uns  nach  Cocq,  um  die  4008  Mann  starke  Garnison4  ab- 
ziehen zu  sehen,  die  sehr  gut  aussah,  trotz  der  Hungersnoth, 
unter  der  sie  durch  einige  Zeit  gelitten  hatte.  Sic  zogen  mit 
allen  kriegerischen  Ehren  ab,  mit  ihrer  Artillerie  und  ihren 
Pulverwagen  (caissons).  Als  sie  in  Cocq  anlangten,  streckten 
sie  die  Waffen  und  marschirten  nach  Peruwels,  wo  sie  die 
Nacht  zubrachten.  Das  ganze  Corps  des  Prinzen  von  Wttrtem- 
berg  bildete  längs  der  Strasse  Spalier,  vom  Stadtthore  an.  Auch 
Ihre  Division  Chevauxlcgers  befand  sich  dabei;  sie  ist  superb, 
man  kann  nichts  Schöneres  sehen.  Se.  königl.  Hoheit  sprach  in 
gütiger  Weise  mit  Chancel,  dem  Commandanten  von  Conde. 
Als  sich  der  Erzherzog  entfernte,  rief  jener  aus:  „Ach  Gott! 
hätten  wir  doch  in  Frankreich  königliche  Prinzen  wie  diesen 
gehabt,  es  wäre  nie  zu  einer  Revolution  in  unserem  armen 
Lande  gekommen,  wir  hätten  sie  angebetet;  wie  glücklich  sind 
Sie,  meine  Herren!"  Um  11  Uhr  begaben  wir  uns  in  die  Stadt, 
besichtigten  die  Werke,  die  noch  unversehrt  sind,  und  fanden 
über  105  Feuerschlünde  vor.  Die  Municipalität  der  Stadt  trug 
noch  die  tricolore  Schärpe;  Graf  Mercy  befahl  ihnen,  dieselbe 
sofort  abzulegen,  und  cassirte  zugleich  diese  Behörde.  General- 
major Czernezy  wurde  Platzcommandant,  der  Civilcommissär 
Maco  de  Tourny  Chef  der  Stadt,  um  Alles  zu  regeln.  Wir 
speisten  sodann  bei  dem  Prinzen  von  Würtembcrg  in  der 
Heremitage;  der  Tafel  wohnten  bei:  der  Herzog  von  York,  die 
Prinzen  Ernst  und  Adolf  von  England,  der  Sohn  des  Herzogs 
von  Braunschweig,  Prinz  Coburg,  FZM.  Clerfayt  und  alle  ihre 
Adjutanten.  Man  brachte  nur  einen  Toast  aus,  und  zwar  auf  die 
Sieger  von  Condd.  Es  ging  dabei  ebenso  heiter  als  anständig 

1  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  lo  11  juillet  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 

*  Delmotte  an  Maria  Christine,  le  11  juillet,  au  lnomeut  du  depart.  Orig.  A.-A. 

•  Metternich  au  Trauttmansdorff.  Bruxellea,  le  12  juillet  1793.  Copie. 
4  Nach  Witaloben  II,  220  waren  es  277  Officiere  und  4009  Mann. 
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zu.  Nach  Tisch  gingen  wir  nach  Aubry  (bei  Valenciennes),  wo 
wir  in  einem  kleinen  Schlosse  mit  drei  Zimmern  einquartirt  sind. 
Die  dritte  Parallele  war  fertig,  und  wir  wurden  durch  den 
Donner  der  Kanonen  bclfistigt,  der  unaufhörlich  wiederhallte. 
Heute  Morgens  war  das  Feuer  execssiv.  Wir  gehen  um  7  Uhr 
nach  Herin'  (dem  Hauptquartiere  Coburg's),  ,um  dem  Te  Deum 
beizuwohnen,  das  vor  dem  Lager  der  Grenadiere  abgehalten 
und  von  der  Observations-,  der  Belagerungearmee,  allen  Corps 
zu  Conde  wiederholt  werden  soll.  Wir  speisen  bei  dem  Prin- 
zen Coburg/1 

Auch  dem  FZM.  Ferraris  stattete  bei  dieser  Gelegenheit 
Erzherzog  Carl  einen  Besuch  ab. 8  In  der  Nacht  vom  18.  bis 
19.  Juli  kehrte  dieser  nach  Brüssel  zurück.3 

Interessant  ist,  was  Erzherzog  Carl  selbst  über  diesen 
kurzen  Ausflug  zu  erzÄhlcn  weiss.  ,Ich  habe  am  13.  d./  schreibt 
er  an  seinen  Oheim  Herzog  Albert,  ,um  10  Uhr  Morgens  die 
Garnison  von  Conde  abziehen  gesehen.  Sie  belief  sich  auf 
4009  Mann.  Man  hatte  ein  Spalier  gebildet  von  der  Festung 
bis  Cocq  mit  den  Truppen  der  Blokade,  nämlich  2  Bataillone 
Josef  Colloredo,  1  Bataillon  Wartensleben,  1  Bataillon  d' Alton, 
den  Chevauxlegers  Ihres  Regiments,  die  sich  superb  ausnahmen, 
und  den  Regimentern  Saxe,  Berchiny  und  Royal  Allemand. 
Die  Garnison,  Chancel  an  der  Spitze,  rückte  aus  unter  Trommel- 
schlag und  mit  fliegenden  Fahnen  in  bester  Ordnung.  Zu  Cocq 
streckten  sie  die  Waffen;  sie  thaten  dies  schweigend,  aber  man 
sah  den  Schmerz  auf  ihren  Gesichtern;  sodann  führte  man  sie 
nach  Peruwels,  von  wo  sie  nach  Cöln  durch  1  Bataillon  d' Alton 
und  2  Peletons  Blankenstein  escortirt  werden.  An  der  Spitze 
der  Garnison  marschirte  eine  Compagnie  Grenadiere,  Linien- 
truppe, die  sehr  schön  war,  die  übrigen  Linientruppen  waren 
passable,  die  Nationalgarde  aber  sah  erbärmlich  aus.  Es  war 
nichts  als  Canaille,  Kinder,  insgesammt  zerlumpt  und  zerfetzt, 
von  unglaublicher  Unsauberkeit  (saloperie).  Darunter  befanden 
sich  auch  zwei  junge  Mädchen,  die  bitterlich  weinten;  sie  trugen 

1  Del  motte  an  Maria  Christine  und  Herzog  Albert.  Aubry,  le  14  (juillet)  a 

61/»  heurea  de  matiu  1793.  Orig.  A.-A. 
•  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  18.  Juli  1798.  Orig. 
»  Delmotte  an  Herzog  Albert  und  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  19  juillet 

1793.  Orig.  A  -A. 
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die  Uniform  der  Nationalgarde,  aber  ohne  Gewehr.  Chancel 
macht  einen  sehr  respectablen  Eindruck.  Man  fand  Conde  in 
ziemlich  gutem  Zustande:  95  Kanonen  und  Mörser,  zahlreiche 
Munition,  aber  keine  Lebensmittel.  Wir  wurden  mit  Schweigen 
und  ohne  ein  Zeichen  der  Freude  empfangen,  was  ganz  natür- 
lich ist/1 

Am  28.  Juli  capitulirtc  Valenciennes;  am  29.  Abends  eilte 
der  Erzherzog  wieder  dahin.*  Dem  Umstände,  dass  auch  Graf 
Fersen  sich  damals  nach  Valenciennes  begab  und  über  diesen 
Ausflug  Mancherlei  in  seinem  Tagebuch  vermerkte,  verdanken 
wir  auch  einige  Details  über  die  Reise  des  Erzherzogs. 

So  erfahren  wir,  dass  sich  dieser  am  31.  Juli  zu  Raismes 
befand,  wo  sich  damals  der  Armeeintendant  Bartenstein  auf- 
hielt, der  ein  Diner  zu  Ehren  des  Erzherzogs  und  des  Prinzen 
Coburg  gab,  dem  auch  Mercy  beigezogen  wurde.  Am  1.  August 
traf  Fersen  den  Erzherzog  früh  Morgens  zu  Aubry  und  be- 
gleitete denselben  in  Coburg's  Hauptquartier  nach  Herin.  Im 
Gefolge  des  Erzherzogs  wird  bei  dieser  Gelegenheit  Warnsdorff 
genannt.  Die  ganze  Gesellschaft  brach  von  hier  um  7  Uhr  Mor- 
gens auf,  um  zunächst  auf  einem  der  drei  Damme,  die  man 
errichtet  hatte,  das  Inundationsgebiet  zu  Fri  in  Augenschein 
zu  nehmen.  ,Um  8  Uhr/  fahrt  Fersen  zu  erzählen  fort,  ,kamen 
wir  nach  La  Briguette;  die  englischen,  österreichischen  und 
hannöverischen  Truppen  waren  bereits  angelangt  und  formirten 
sich  zu  einem  Spalier,  das  die  Franzosen  passiren  sollten.  Diese 
Versammlung  der  schönsten  Truppen  Europas  bot  ein  ebenso 
einziges  als  seltenes  Schaustück  dar.  Die  englischen  Truppen 
waren  zunächst  der  Stadt  postirt.  Die  Formation  währte  sehr 
lange,  und  es  schien  mir,  als  ob  sie  nicht  gerade  sehr  gut  ge- 
troffen sei.  Um  9  Uhr,  zur  Stunde,  in  der  die  Garnison  abziehen 
sollte,  benachrichtigte  man  den  Herzog  von  York,  dass  die 
(Convents-)Commi88äres  den  Anspruch  erhöben,  an  der  Spitze 
der  Garnison  auszurücken.  Der  Herzog  von  York  Hess  ihnen 
sagen,  dass  er  Commissäre  nicht  kenne,  und  dass,  wenn  sie  ab- 
ziehen wollten,  sie  dies  entweder  in  Uniform  thun  oder  sich  unter 

1  Eraheraog  Carl  an  üeraog  Albert.  Schoenenbergh,  co  21  jnillet  1793.  Orig. 
A.-A. 

a  Metternich  an  Trauttraansdorff.  Bruxelles,  le  29  juillet  1793.  Copie. 
3  Jean  de  Brie  und  Corhon.  Wiener  Zeitung  2438. 
SittuDÄ»her  <1.  pbil.-kmt  H.  (  XXVIII  IM.  fi   Abh.  4 


Digitized  by  Google 


50 


VI.  Abhandlnog:  t.  Zoissborg. 


den  Tross  mischen  müssten.  Coburg  stimmte  ihm  bei,  Mcrcy 
dagegen  schien  anderer  Ansicht.  Doch  der  Herzog  von  York 
blieb  dabei  und  sandte  Saint-Leger  ab,  um  ihnen  dies  zu  sagen. 
Man  hätte  gewünscht,  dass  sie  das  Volk  in  Valenciennes  ver- 
haftete, und  man  würde  dies  in  jeder  Weise  erleichtert  haben. 
Am  Abende  zuvor  hiess  es  auch,  dass  dies  geschehen  werde, 
aber  man  hatte  sich  getäuscht/1 

Statt  indess  der  Erzählung  Fersen's  weiter  zu  folgen,* 
ziehen  wir  es  vor,  den  anschaulichen  Bericht  mitzutheilen,  den 
Erzherzog  Carl  seinem  Oheim  Herzog  Albert  über  den  Auszug 
der  französischen  Garnison  aus  Valenciennes  erstattete  und  der 
die  Erzählung  des  schwedischen  Diplomaten  in  willkommener 
Weise  ergänzt. 

,Der  Auszug  der  Garnison,'  erzählt  Erzherzog  Carl,  ,fand 
am  2.  August3  Morgens  statt.  Den  Zug  eröffnete  Madame 
Cochon,  die  Gattin  des  (Convents-)Commissärs,  begleitet  von 
einer  Anzahl  hübscher  Mädchen  und  Frauen  von  Paris  und 
einigen  Bürgern  von  Valenciennes.  Die  Garnison  bestand  aus 
(>000  Mann,  theils  Linientruppen,  theils  Nationalgardisten,  und 
aus  1000  Kanonieren.  General  Ferrand  befand  sich  an  der 
Spitze,  desgleichen  General  Boileau  und  Tholoze,  der  Chef  der 
Ingenieurs.  Sie  benahmen  sich  äusserst  artig.  Dagegen  zog 
General  Beauregard,  einst  Komödiant,  nicht  einmal  den  Säbel 
und  lüftete  nicht  den  Hut  vor  dem  Herzoge  von  York  und  dem 
Prinzen  von  Coburg.  Die  Commissäre  marschirten  nach  ihrem 
Range;  sie  hatten  den  Gesichtsausdruck  grosser  Schurke  (sce- 
lerats).  Da  man  nicht  wusste,  was  man  mit  ihnen  anfangen 
sollte,  hatte  man  ihrer  in  der  Capitulation  nicht  ausdrücklich 
gedacht,  sondern  blos  gesagt,  dass  es  jedem  Bürger  nach  Be- 
lieben gestattet  sein  solle,  mit  der  französischen  Armee  Valen- 
ciennes zu  verlassen.  Die  französische  Besatzung  marschirte  in 
geringer  Ordnung,  defilirte  vor  der  englischen  und  hannöverischen 
und  einem  Theile  unserer  Armee  und  wurde  zu  den  Vorposten 
der  französischen  Armee  geführt,  nachdem  sie  die  Waffen  nieder- 


1  Klinkowström,  Le  comto  de  Fersen  II,  77  ff. 

1  Vergl.  auch  den  interessanten  Brief  bei  Girtanner,  Politische  Annalen  IV, 
1793,  S.  8  ff. 

3  Da*  ist  ein  Irrthum;  vielmehr  muss  es  heisseu:  1.  August. 
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gelegt  hatte.  Sechs  Deserteurs,  die  man  unter  den  Franzosen 
entdeckte,  wurden  ohne  Gnade  und  Erbarmen  gehenkt.  Nach- 
dem die  Garnison  ausgerückt  war,  begaben  wir  uns  in  die  Stadt. 
Die  Munieipalität  kam  uns  zum  Empfange  entgegen  und  über- 
reichte die  Schlüssel  dem  Prinzen  von  Coburg.  Wir  wurden  mit 
vielen  Zeichen  der  Freude  empfangen.1  Ich  eilte  durch  die  Stadt, 
begierig,  zu  sehen,  welche  Wirkung  unsere  Artillerie  daselbst 
hervorgerufen  habe,  und  ich  kann  Sie  versichern,  dass  ich  mir 
eine  solche  Wirkung  nicht  vorgestellt  hätte.  Der  ganze  an  der 
Frontseite  gelegene  Stadttheil  existirt  sozusagen  nicht  mehr. 
Alle  Häuser  sind  zusammengestürzt,  und  die  Strassen  sind  mit 
Trümmern  so  erfüllt,  dass  man  kaum  Einer  hinter  dem  Andern 
vorwärts  kommt.  Zwei  grosse  Kirchen,  der  grösste  Thurm  von 
Valenciennes  sind  fast  eingestürzt,  und  man  sieht  nur  noch  zwei 
Mauern  von  dem  grössten  Thurme  der  Stadt,  der  dem  Feinde 
als  Observatorium  diente.  Und  all'  dies  ohne  eine  Spur  von 
Feuer,  denn  wir  haben  nie  die  Stadt  mit  glühenden  Kugeln 
beschossen.  Man  wird  Jahre  bedürfen,  um  dem  abzuhelfen. 
Was  die  Werke  des  Platzes  betrifft,  so  sind  ihre  Mauern  so 
zu  Grunde  gerichtet  und  eingestürzt,  dass  man  die  Aussen- 
werke  erstürmen  konnte,  ohne  Breschenbatterien  angelegt  zu 
haben,  und  die  Innenwerke  so  schadhaft,  dass  sich  in  weniger  als 
zwölf  Stunden  eine  prakticable  Bresche  hätte  herstellen  lassen/ * 
Am  2.  August  um  7  Uhr  Morgens  fand  sich  der  Erz- 
herzog zu  H^rin  im  Hauptquartiere  Coburg' s  ein ;  von  da  begab 
man  sich  zur  Observationsarmee,  welche  in  zwei  Linien  auf  den 
Höhen  vor  Denain  lag.  Die  Truppen,  durchaus  Oesterreicher, 
gewährten  einen  prächtigen  Anblick;  namentlich  die  Hussaren, 
die  vor  acht  Tagen  aus  Kaschau  eingetroffen  waren  und  aus- 
sahen, als  wären  sie  eben  erst  aus  ihren  Quartieren  gekommen. 
Es  fand  ein  Te  Deum  statt,  welches  sowohl  der  Einnahme  von 
Valenciennes,  als  jener  der  Stadt  und  Festung  Mainz  galt.  Als 
man  sich  sodann  Mittags  zu  einem  Diner,  das  in  der  Kirche 

1  Im  Gegensätze  hiezu  heisst  es  in  dem  officiellen  Berichte  der  .Wiener 
Zeitung*:  .Bei  dem  Einrücken  der  k.  k.  Truppen  herrschte  in  der  Stadt 
tiefe  Stille;  nur  einige  auf  dem  Platze  versammelte  Personen  weiblichen 
Geschlechts  klatschten  in  die  Hände.'  Wioner  Zeitung  2437. 

*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert  zu  Sachson-Teschen.  Bruxelles,  ce  7  aoüt 
1703.  Orig.  A.-A. 
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stattfand,  versammelte,  traf  die  Nachricht  ein,  dass  Wurmser 
die  Franzosen  bei  Weissenburg  zurückgeworfen  habe.1 

Am  4.  August  befand  sich  der  Erzherzog  wieder  in  Brüs- 
sel,8 wo  aus  demselben  Anlasse  zu  St.  Gudule  ein  feierlicher 
Gottesdienst  stattfand  und  Abends  die  Stadt  beleuchtet  war.  Im 
September  besuchte  der  Erzherzog  die  Festung  Le  Quesnoy, 
wozu  deren  Capitulation  den  Anlass  gab. 3  Am  15.  September 
kehrte  er  wieder  nach  Brüssel  zurück,*  um  sich  am  26.  neuer- 
dings zur  Armee  zu  begeben,  da  am  28.  und  29.  der  Angriff 
auf  das  verschanzte  Lager  von  Maubeuge  stattfinden  sollte.6 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der  Erzherzog  bis  in  den 
Spätherbst  meist  auf  dem  Lande  zu  Laeken  weilte.  Hier  fand 
der  bekannte  Augeard  öfters  Gelegenheit,  den  Erzherzog  zu 
sprechen.  Auf  dessen  Wunsch  fand  er  sich  jeden  Sonntag 
Mittags  bei  ihm  ein,  um  ihm  Vortrag  Uber  die  Ursachen  und 
Folgen  der  französischen  Revolution  zu  halten.  ,Ich  habe  nie/ 
bemerkt  Augeard,  ,ich  will  nicht  sagen  einen  jungen  Prinzen, 
nein,  einen  jungen  Mann  gefunden,  der  mehr  Eifer  ftlr  das 
Gute  und  mehr  Ruhmbegierde  gezeigt  hätte  als  Erzherzog  Carl. 
Ich  sagte  ihm  damals  voraus,  dass  er  sich  die  höchste  Achtung 
in  Europa  erwerben  werde.  Niemand  kennt  besser  als  er  die 
Unfähigkeit  und  die  Thorheit  der  Minister  des  unglücklichen 
Ludwig  XVI.  Er  schien  stets  auf  das  Aeusserste  der  Königin 
zugethan  und  gerührt  über  ihre  traurige  Lage  und  trug  mir 
auf,  dem  Grafen  Mercy  Alles  mitzutheilen,  was  ich  aus  Ver- 
sailles erfahren  könnte.4'5  Auch  auf  Malmesbury»  der  den  Erz- 
herzog  am  5.  December  sprach,  machte  derselbe  den  günstigsten 
Eindruck:  ,Well  mannered  and  speaking  to  the  purposc/  ver- 
merkt er  über  ihn  in  sein  Tagebuch.7 

Am  31.  October  wurde  der  Sejour  in  Laeken  aufgehoben, 
und  der  Erzherzog  bezog  das  wiederhergestellte  Palais  royal 

1  Fersen  IT,  81.  Wiener  Zeitung,  Beilage  Nr.  64. 

•  Wiener  Zeitung  2437. 

•  Delmotte  an  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  12  soptembre  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

4  Ersheraog  Carl  an  Herzog  Albert,  le  16  septembre  1793.  Orig.  eig.  A.  A. 
6  Enherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  September  1793.  Orig. 
eig.  Dolmotto  an  Maria  Christine.  Bruxelles,  lo  2  octobre  1793.  Orig.  A.  A. 

•  Angeard  308. 

1  Malmesbury,  Diaries  and  corresp.  III,  15. 
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in  Brüssel.1  Vielleicht  hing  es  mit  der  veränderten  Lebens- 
weise, vielleicht  auch  mit  dem  tiefen  Eindrucke,  den  auf  ihn  der 
tragische  Ausgang  der  Königin  von  Frankreich  machte,*  zu- 
sammen, dass  der  Erzherzog  bald  darnach  (Anfangs  November) 
fieberkrank  wurde,  so  dass  er  genötliigt  war,  einige  Tage  das 
Bett  zu  hüten.  In  dem  betreffenden  Briefe  an  den  Kaiser  geht 
nämlich  zwar  der  Erzherzog,  der  es  Uberhaupt  nicht  liebte,  die 
Regungen  seiner  Seele  zu  erschliessen,  mit  wenigen  Worten 
über  die  erschütternde  Katastrophe  seiner  königlichen  Tante 
hinweg,  indem  er  blos  bemerkt,  dass  er  die  übliche  Hoftrauer 
angeordnet  habe;3  dass  aber  das  Ereigniss  ihn  heftig  bewegte, 
dafür  ist  wohl  Augeard  ein  zuverlässiger  Zeuge,  so  ungerecht 
auch  sein  Urtheil  über  Mercy  lautet,  mit  dem  er  sich  auf  Carls 
Wunsch  zur  Rettung  der  Königin  in  Verbindung  gesetzt  hatte, 
der  ihn  aber  ziemlich  trocken  abgefertigt  haben  soll.4 

Zwar  erholte  sich  auch  diesmal  Carl  bald  wieder  —  schon 
am  5.  November  verliess  er  zum  ersten  Maie  das  Bett 5  —  und 
seine  Genesung  rief  in  Brüssel  die  grösste  Freude  hervor.6 
Man  beging  sein  Namensfest  nachträglich,  am  12.  November, 
mit  einem  Hochamte,  einer  Illumination  und  einem  Festspiele 
im  Theater  du  Parc,  betitelt:  ,L' Hommage  de  Bruxelles',  dem 
ein  anderes  Stück:  ,Les  yeux  de  l'amour  et  du  hazard*  folgte.7 
Auch  wurde  aus  diesem  Anlasse  die  Statue  des  Prinzen  Carl 
wieder  aufgerichtet.  Aber  von  den  gewöhnlichen  Ausflügen  zur 
Armee  war  wohl  in  Anbetracht  des  Gesundheitszustandes  Carls 
und  der  bereits  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  mehr  die  Rede. 


1  Del  motte  an  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  31  octobre  1793.  Orig.  A.-A. 

*  Metternich  an  Trauttraansdorff,  le  4  novembre  1793.  Copie. 

3  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  20.  Octobre.  Orig.  eig. 

4  Augeard  208.  Vorgl.  aber  Vivenot-Zeissberg  III,  275,  Nr.  177  und  330, 
Nr.  202.  Bacourt  II,  418  ff.  426  ff. 

5  Metternich  an  Trauttraansdorff.  Brnxelles,  le  11  novembre  1793.  Orig. 
Delmotte  an  Maria  Christine.  Brnxelles,  le  6  novembre  1793.  Orig.  A.-A. 

•  Delmotte  an  Maria  Christine,  le  14  (novembre)  k  10  heures  du  soir.  Orig. 
A.  -  A. 

1  Das  Festspiel  ist  gedruckt  (A.-A.)  und  betitelt:  ,La  nouvelle  Dibutade, 
Bouquet  pour  le  jour  de  St.  Charles,  fete  de  S.  A.  R.  l'arcbiduc  Charles, 
gouverneur  des  Pays-Bas.  Execute  dans  la  salle  du  Parc,  devant  S.  A.  R., 
le  mardi  12  novembre  1792.  Par  Mr.  de  Beaunoir,  a  Brnxelles.  Chez 
J.  L.  de  Bonbers,  imprimeur  libraire  1793.  8°.' 
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V.  Die  Stellung  des  Erzherzogs  als  General  Statthalter 
im  Allgemeinen.  —  Sein  Verhältnis  zu  den  Ständen 

und  zu  Metternich. 

Wir  kennen  bereits  die  Stimmung,  in  der  Erzherzog  Carl 
die  Statthalterschaft  der  Niederlande  übernahm;  wir  wissen, 
wie  ungern  er  seinem  militärischen  Berufe  entsagte,  um  sich 
einer  Thätigkeit  zu  widmen,  der  er  sich  nicht  gewachsen  wähnte, 
und  die  ihm  durch  die  Voraussicht,  dass  es  zu  neuen  unfrucht- 
baren Kämpfen  mit  den  Ständen  von  Brabant  kommen  werde, 
von  vorneherein  verleidet  wurde.  Und  diese  Stimmung  beherrschte 
ihn  aucli  in  der  Folge.  Beweis  dessen  sind  zahlreiche  Briefe 
desselben  an  vertraute  Freunde,  namentlich  aber  an  den  Kaiser, 
in  denen  er  sich  mit  einer  für  sein  Alter  bemerkenswerthen 
Klarheit  und  Klugheit  über  die  Vorgänge  in  dem  ihm  anver- 
trauten Lande  aussprach,  aber  auch  deutlich  zu  erkennen  gab, 
dass  er  sich  ebensowenig  als  in  seinem  häuslichen  Leben  in 
dem  ihm  übertragenen  politischen  Wirkungskreise  glücklich 
fühlte,  ja  dass  er  schon  durch  die  erste  Berührung  mit  jenen 
unerquicklichen  Verhältnissen  angewidert  und  entmuthigt  wurde, 
und  daher  den  Wunsch,  seiner  Aufgabe  so  bald  wie  möglich 
wieder  enthoben  zu  werden,  durchschimmern  Hess. 

Tieferblickenden  entging  diese  Stimmung  nicht.  ,Ich  glaube 
wohl/  schrieb  am  22.  Juni  Feltz,  der  frühere  Staats-  und  Kricgs- 
secretär,  an  ihn,  ,dass  in  gewisser  Beziehung  zu  dem,  was  gegen- 
wärtig geschieht,  das  General-Gouvernement  wenig  Anziehungs- 
kraft für  Eure  königl.  Hoheit  haben  dürfte.  Ihre  Seele  ist  zu 
gross,  Ihr  Genie  zu  erhaben,  Ihr  Urtheil  zu  gesund,  um  nicht 
so  manche  der  Verfügungen  zu  beklagen,  die  in  Ihrem  Namen 
erflossen  sind,  gegen  die  Würde  und  gegen  die  wahren  Inter- 
essen der  Krone'. 1 

Besonders  bemerkenswerth  aber  für  die  anfängliche  Stim- 
mung des  Erzherzogs  ist  ein  Brief,  den  er  ungefähr  einen 
Monat  nach  seinem  Amtsantritte  an  den  Kaiser  richtete.  Der 
Brief  liegt  uns  nicht  blos  in  dem  an  den  Letzteren  abgesandten 
Originale  in  deutscher  Sprache  vor;  ausnahmsweise  hat  ihn  der 


»  Feltz  an  Erzherzog  Carl.  Mastricht,  le  22  juin  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
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Erzherzog  zuerst  in  französischer  Sprache  coneipirt  und  diesen 
Entwurf  dem  Grafen  Mercy  vorgelegt,  der  denselben  mit  eini- 
gen Bemerkungen  in  Bleifederschrift  versah,  die  eine  spätere 
Hand  vor  der  Gefahr  des  Verwi6chens  dadurch  bewahrte,  dass 
sie  dieselbe  nachträglich  mit  Tinte  nachzog.1 

Das  Schreiben  ist,  wie  gesagt,  wenige  Wochen,  nachdem 
der  Erzherzog  die  Statthalterschaft  angetreten  hatte,  verfasst.  Es 
könnte  daher  auf  den  ersten  Blick  wohl  befremden,  dass  er, 
ohne  zuvor  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  gesammelt  zu  haben, 
sich  bereits  anheischig  machte,  sein  Urtheil  über  die  innere 
Lage  Belgiens  abzugeben.  Allein  wir  dürfen  nicht  übersehen, 
dass  Carl  nun  schon  seit  längerer  Zeit  in  Belgien  weilte,  und 
dass  er  sich  daselbst  keine  Gelegenheit,  seinen  politischen  Blick 
zu  schärfen,  entschlüpfen  liess.  Wenn  er  nun  überdies  den  Ent- 
wurf jenes  Schreibens  einem  so  erfahrenen  und  kundigen  Manne 
wie  Mercy  zur  Prüfung  vorlegte,  so  zeigt  dies,  mit  welcher 
Vorsicht  und  Bescheidenheit  er  auch  in  diesem  Falle  zu 
Werke  ging. 

,Du  hast  von  mir  verlangt/  so  lautet  der  merkwürdige 
Brief,  ,dass  ich  Dir  die  Wahrheit  und  meine  Art,  über  die 
AfFairen  dieses  Landes  [zu  denken],  schreiben  solle.  Erlaube 
mir  einige  Bemerkungen,  so  ich  in  dem  kurzen  Zeiträume  eines 
Monats,  so  ich  erst  hier  bin,  gemacht  habe.  Das  Land  war 
in  drei  Parteien  getheilt:  die  der  Stände,  der  Royalisten  und 
[der]  Demokraten.  Die  erste  war  die  beträchtlichste,  und  man 
hat  sich  vorgenommen,  selbe  zu  gewinnen.  Man  hat  den  Ständen 
in  den  strittigen  Punkten  nachgegeben,  und  ich  glaube,  dass 
dies  nöthig  war,  um  die  Ruhe  in  dem  Lande  wieder  herzu- 
stellen ;  alle  Verbrechen,  so  während  der  Revolution  begangen 
worden,  hast  Du  verziehen,  und  dies  macht  Deinem  Herzen 
und  Deiner  Grossmuth  Ehre;  endlich  hat  man  alle  Diejenigen 
vom  Gouvernement  entfernt,  so  der  ganzen  Nation  verhasst 
waren.  Dies  Opfer  war  für  das  öffentliche  Wohl  nöthig,  und 
bisher,  glaube  ich,  wird  Niemand  Ursache  haben,  sich  zu  be- 
klagen oder  die  Operationen  des  Gouvernements  zu  tadeln. 

1  Erzherzog  Carl  an  Frans  II.  Brüssel,  den  18.  Mai  1793.  Orig.  in  deutscher 
Sprache  im  8t.-A.  Der  ebenfalls  eigenhändige  französische  Entwurf  im 
A.-A.  Die  Randbemerkungen  Mercy's  werden  nachstehend  in  den  Anmer- 
kungen mitgetheilt. 
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Allein  hier  sollte  man  sich  authalten  und  nie  einer  Partei  er- 
lauben, sich  zu  rühren  oder  den  Kopf  zu  heben.  Die  vergan- 
genen Verbrechen  hatte  ich  verziehen,  aber  nie  die  Dienste 
vergessen,  welche  Diejenigen  geleistet,  so  dem  Souverän  zuge- 
than  waren,  für  den  sie  ihr  Glück,  ihr  Hab  und  Gut  aufge- 
opfert haben.  Dem  Publicum  musste  man  Gleichgiltigkeit  für 
alle  Parteien  zeigen;  allein  durch  die  Erfahrung  unterrichtet, 
wer  ehrliche  Leute  und  wer  Spitzbuben1  sind,  sich  deren  be- 
dienen, ohne  diese  zu  Verstössen.  Da  die  Departements  sozu- 
sagen directe  dem  Souverän  zugehören  und  in  seinen  Diensten 
stehen,  so  sollte  man  diese  mit  ehrlichen,  dem  Souverän  zuge- 
thanen  Leuten  besetzen,  und  denen  wenigen  Intriguanten,  so 
nicht  den  Wunsch  der  Nation  ausdrücken,  und  welche  so  lange 
schreien  werden,  bis  nicht  der  Souverän  lauter  ihrige  Creaturen 
in  seine  Dienste  genommen  haben  wird,  sollte  man  ewiges  Still- 
schweigen auferlegen.  Die  Magistrate2  sollten  aus  Personen 
von  allen  drei  Parteien  zusammengesetzt  werden,  um  sich  gegen- 
seitig im  Gleichgewichte  zu  erhalten,  und  gewiss  hätten  sie  dann 
dem  Souverän  und  dem  Lande  gut  gedient  [und  wären  ihm] 
nützlich  gewesen.  Die  Pensionärs  der  Stände,  welche  diese 
leiten,  müssen  geschmeichelt,  ihnen  Gnaden  und  Belohnungen 
hoffen  gemacht  werden,  dann  und  wann  [muss  man]  etwas  für 
sie  thun,  sie  immer  anhören,  sich  aber  nie  in  ihre  Arme  werfen, 
nie  [sollten]  sie  um  Alles  zu  Rathc  gefragt  werden,  in  Allem 
gefolgt  werden.  Dies  war  nach  meiner  Meinung  der  Weg,  wel- 
chen man  einschlagen  sollte,  gewiss  wäre  er  von  Statten  ge- 
gangen, wenn  man  zu  gleicher  Zeit  durch  eine  noble  Stand- 
haftigkeit  den  Ständen  über  alle  übrigen  Forderungen,  so  sie 
hätten  machen  können,  den  Mund  gesperrt  hätte.  Zufrieden, 
die  Constitution  und  über  die  strittigen  Punkte  eine  ihren  Wün- 
schen gemässe  Entscheidung  erhalten  zu  haben,  steht  es  ihnen 
nicht  an,  dem  Souverän  vorzuschreiben,  was  er  thun,  wen  er 
in  seine  Dienste  nehmen  oder  nicht  nehmen  solle  u.  s.  w.  Allein 
wer  wird  sich  jemals  trauen,  standhaft  ferner  mit  den  Ständen 
zu  reden  und  zu  handeln,  wenn  man  nicht  sicher  ist,  von  Wien 


Im  französischen  Entwürfe:  fripons. 

Dazu  Mercy  am  Rande  des  französischen  Entwurfes:  ,mesure  infiniment 
juste  et  la  seule  que  les  Provinces  aient  demandee  a  la  rentree  de  1790.* 
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aas  unterstützt  zu  werden?  Anstatt  nach  denen  Grundsätzen  zu 
handeln,  so  ich  hier  angeführt  habe,  hat  man  gerade  das  Gegen- 
theil  gethan.  Nachdem  die  Constitution  hergestellt,1  denen  vorigen 
Klagen  der  Stände  war  genug  gethan  worden,  hat  man  weiteren 
unschicksamen  Forderungen  Gehör  gegeben,  so  man  gar  nicht 
aufkommen  lassen  sollte.  Denn  seit  wann  soll  es  Unterthanen 
erlaubt  sein,  dem  Souverän  den  Weg  vorzuschreiben,  den  er 
einschlagen  solle,  ihnen  Gesetze  zu  geben?  Man  hat  vielen 
Personen  ihre  Anstellung  weggenommen,  weil  die  Stände  ohne 
gegründeter  Ursache  sagten,  diese  missfielen  der  Nation,  und 
dies,  weil  sie  zwei  oder  drei  Personen  missfielen,  so  die  Stände 
leiteten.  Man  hat  Ungerechtigkeiten  begangen,  um  ihnen  zu  ge- 
fallen, und  erst  kürzlich  hat  das  Conseil  de  Brabant  einen  Ein- 
bruch in  die  Constitution  gemacht,8  indem  es  den  Procureur 
general  seiner  Anstellung  entsetzt  hat,  so  vermöge  der  ersten 
Artikel  der  Joyeusc  entree  nicht  ohne  einen  Process  und  einen 
darauf  erfolgten  Rechtsspruch  geschehen  kann.  Endlich  hat  man 
bei  den  Aenderungen  der  Magistrate,  so  eben  vor  sich  ge- 
gangen sind,  nur  die  Pensionärs,  die  wüthigsten  Anhänger  der 
Stände  zu  Rathe  gezogen,  und  die  Magistrate  sind,  anstatt  ge- 
mischt zu  sein,  blos  aus  Leuten  besetzt,  so  den  Ständen  er- 
geben sind,  und  so  sich  während  der  Revolution  der  schauer- 
lichsten Verbrechen  schuldig  gemacht  haben.  Da  man  sich 
dadurch  ganz  in  die  Arme  der  Stände  geworfen  hat,  hat  man 
seinen  Endzweck  verfehlt.  Man  wollte  sie  gewinnen,  man  hat 
sich  blos  ihre  Verachtung  zugezogen,  und  Royalisten  und  Demo- 
kraten sind  nun  noch  aufgebrachter  wider  den  Souverän  und 
das  Gouvernement,  als  es  je  die  Anhänger  der  Stände  waren, 
so  dass,  wenn  heute  eine  Revolution  vorgeht,  der  Souverän 
Niemand  mehr  finden  wird,  der  es  mit  ihm  wird  halten  wollen. 
Was  ich  Dir  hier  schreibe,  sind  nicht  pure  Worte  oder  Ideen, 
ich  habe  Beweise  davon  neulich  gehabt,  als  ich  zu  Gent  war, 
wo  ich  einige  wüthige  Anhänger  der  Stände  triumphirend,  alle 

* 

1  Französischer  Text:  la  Constitution  comrae  eile  etoit  sous  le  regne  de 
Marie  Therese. 

*  Hiezu  bemerkt  Mercy  am  Rande  de«  französischen  Entwurfes:  »Obser- 
vation d'antant  plus  importante  qu'elle  prouve  avec  quelle  impudence 
on  pretend  astreindre  le  sou  verain  k  une  Constitution  que  Ton  n'heaite 
pas  de  violer  manifesteraent,  quand  cela  convient  aux  Etats.' 


Digitized  by  Google 


58 


Uebrigen  aber  traurig  und  abgeschlagen  gefunden  habe.  Lasse 
Dich  nicht  über  die  Absichten  der  Stande  in  Irrthum  fuhren. 
Sie  waren  einmal  Souveräns,  können  sich  an  den  Gedanken 
nicht  gewöhnen,  keine  Macht  mehr  zu  haben,  und  arbeiten  be- 
ständig daran,  so  viel  als  möglich  an  sich  zu  ziehen,  es  mag 
nun  directe  oder  indirectc  sein,  indem  sie  die  Operationen  des 
Gouvernements  leiten  und  sich  unterwerfen  wollen.' 

,Dies  ist  die  Lage,  in  welcher  ich  die  Affairen  in  diesem 
Lande  gefunden  habe.  Wir  sind  nun  schon  zu  weit  gegangen, 
um  uns  zurückzuziehen,  wir  werden  dem  Systeme  folgen  müssen, 
so  wir  angefangen  haben  zu  folgen,  und  nur  nach  und  nach 
und  sehr  langsam  uns  zurücke  zu  ziehen  [vermögen].  Schon 
hat  man  sich  bei  einem  guten  Drittel  der  Nation  verhasst  ge- 
macht; schon  schreien  alle  Demokraten,  Royalisten,  alle  Die- 
jenigen, so  ihre  Emplois  Creaturen  der  Stände  haben  abtreten 
müssen,  über  die  Ungerechtigkeit;  man  wird  ihnen  müssen 
nach  und  nach  das  Maul  sperren,  sie  wieder  anstellen,  ihnen 
Entschädigungen  für  den  für  den  Dienst  erlittenen  Verlust  ver- 
schaffen u.  s.  w.  Allein  das  grosse  Uebcl  ist  schon  geschehen. 
Vielleicht  wird  es  glücklich  gehen,  vielleicht  werden  die  Stände 
endlich  fühlen,  dass  ihr  Wohlsein  von  dem  des  Souveräns  nicht 
zu  trennen  ist.  Allein  das  Uebel,  sich  bei  zwei  Parteien  ver- 
hasst gemacht  zu  haben,  ohne  eine  dritte  zu  gewinnen,  das 
Uebel,  währenddem  man  allen  Parteien  ein  Ende  machen  wollte, 
der  einen  so  viel  Consistcnz  gegeben  zu  haben,  dass  sie  alle 
übrigen  unterdrückt  und  dadurch  der  Parteigeist  immer  er- 
halten wird,  dies  Uebel,  sage  ich,  ist  schon  geschehen.' 

,Zum  Glücke  für  Deinen  Dienst  und  für  mich  schreibt 
man  mir  Alles,  was  geschehen  ist  und  was  so  viele  Leute 
schreien  macht,  nicht  zu.  Man  bedauert  mich  im  publico.  Dies 
ist  ein  junger  Mensch,  sagt  man,  der  weder  die  Menschen, 
noch  die  Affairen  kennt,  der  den  Käthen,  so  man  ihm  gibt, 
folgen  muss,  und  dem  man  übel  rathet.  Zum  Glücke  lieben 
mich  noch  alle  Parteien.  Allein  wenn  die  Sachen  fortdauern  so  zu 
gehen,  wie  sie  gehen,  so  wird  das  auch  aufhören,  und  was  soll 
ich  thun,  da  ich  weder  die  Affairen  noch  die  Menschen  kenne, 
als  den  Räthen  folgen,  so  man  mir  gibt,  und  wenn  man  sich  in 
der  Noth wendigkeit  befindet,  eine  Partei  zu  ergreifen,  so  den 
Hass  eines  grossen  Theilcs  der  Nation  nach  sich  zieht,  wäre 
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es  nicht  besser,  wenn  ich  davon  befreit  wäre;  ist  es  wohl  für 
Deine  Dienste  nützlich,  dass  der,  so  dieses  Land  zu  gouverniren 
bestimmt  ist,  von  einem  Theile  der  Nation  verhasst  sei?  In 
dieser  Absicht,1  und  da  ich  voraussah,  wie  nützlich  es  wäre, 
dass  ich  nicht  das  Opfer  der  ersten  Einrichtungen  und  Ent- 
schlüsse, so  man  hier  nehmen  muss  und  zu  nehmen  müssen 
glaubt,  sei,  hatte  ich  Dich  gebeten,  mir  zu  erlauben,  so  lange 
bei  der  Armee  zu  bleiben,  bis  eine  Einrichtung  wäre  gemacht 
gewesen.  Wegen  dem  Namen  Carl,  den  ich  führe,  beliebt, 
hätte  ich  dann  kommen  und  alle  Parteien  vereinigen  können. 
Niemand  wäre  wider  mich  aufgebracht  gewesen,  weil  ich  an 
Allem,  was  geschehen  wäre,  keinen  Theil  gehabt  hätte,  und 
vielleicht  hätte  ich  die  geschehenen  Fehler  verbessern  oder  ihnen 
abhelfen  können.  Nun  wird  es  aber  bald  oder  spät  heissen,  dass 
ich  daran  Theil  hatte,  da,  wie  ich  Dir  geschrieben  habe,  man 
nun  den  eingeschlagenen  Weg  nicht  ändern  kann.  Ein  Theil 
der  Nation  wird  mich  hassen,  und  ich  werde  nie  im  Stande 
sein,  das  Gute  zu  stiften,  was  ich  hätte  thun  können,  wenn  ich 
an  allem  Vergangenen  keinen  Theil  gehabt  hätte.  Um  diesem 
abzuhelfen,  sehe  ich  nur  zwei  Mittel:  entweder  dass  Du  mir 
erlaubst,  zu  der  Armee  zurückzugehen  oder  eine  Reise  zu 
machen,  oder  wenigstens  mich  so  passiv  als  möglich  zu  halten, 
Alles,  was  man  mir  sagt,  anzuhören,  den  Wunsch  zu  zeigen, 
dass  Alles  gut  gehe,  sich  alle  Parteien  um  das  Wohl  des  Landes 
zu  machen  u.  s.  w.,  aber  nie  in  keine  Details  von  Affairen 
einzugehen,  Denjenigen,  so  etwas  Bestimmtes  wissen  wollen,  zu 
sagon,  dass  ich  von  den  Sachen  nicht  genug  unterrichtet  bin, 
hören  werde,  was  mir  die  Jointe,  so  übermorgen  ihre  Sitzungen 
anfangen  wird,  und  der  Minister  vorschlagen  werden  und  der- 
gleichen mehrere  nichtsbedeutende  Ausdrücke.  Dadurch  werde 
ich  immer  neutral  [bleiben],  und  in  einem  schweren  und  wichtigen 
Falle  wird  man  zu  mir  seine  Zuflucht  nehmen,  und  ich  werde 
im  Stande  sein,  einen  Entschluss  zu  fassen,  ohne  verdächtig  zu 
sein,  vom  Parteigeist  dazu  gebracht  zu  werden.  Ich  bitte  Dich, 
bester  Bruder,  alle  diese  Betrachtungen  wohl  zu  überlegen  und 


1  Zu  den  folgenden  Sätzen  bemerkt  Mercy  am  Rando  des  französischen 
Entwurfes  eigenhändig:  ,tout  coci  est  d'une  justesse  de  raisonnement  »ans 
replique.' 
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mir  dann  Deine  Befehle  zukommen  zu  lassen.  ...  Da  die  Erz- 
herzogin und  der  Herzog  am  Ende  des  Monats  nach  Bonn  zu 
kommen  gedenken,  so  hoffe  ich,  wirst  Du  mir  erlauben,  auf 
einige  Tage  zu  ihnen  en  visite  zu  gehen/ 

Von  derselben  Gesinnung  erfüllt  zeigt  sich  ein  Brief  des 
Erzherzogs  an  den  Kaiser  vom  1.  Juni,  in  dem  es  unter  Be- 
rufung auf  den  soeben  raitgetheilten  Bericht  und  ein,  wie  es 
scheint,  nicht  mehr  erhaltenes  Schreiben  des  Kaisers  vom  22.  Mai 
heisst:  ,Oraf  Rosenberg  hat  mir  einen  Brief  von  Dir  vom  22.  Mai 
gestern  überreicht.  Aus  dessen  Inhalt  ersehe  ich,  dass  Du  selbst 
eingesehen  hast,  dass  bei  uns  der  Parteigeist  wieder  auflebet 
und  neue  Wurzeln  zu  fassen  scheinet.  Allein,  wie  kann  dies 
wohl  anders  sein,  wenn  man  von  einer  Seite  in  Deiner  Kanzlei 
zu  Wien  Intriguanten,  so  von  einer  oder  der  andern  Partei 
dahin  geschickt  werden,  Gehör  gibt  und  sich  von  der  andern 
Seite  einer  Partei,  nämlich  der  ständischen,  ganz  in  die  Arme 
wirft  und  sich  durch  sie  leiten  lässt.  Man  muss  sich  über  die 
Absichten  der  Stände  nicht  betrügen;  sie  herrschten  einmal  in 
diesem  Lande  und  wollen  noch  immer  regieren,  sei  es  nun 
geradewegs  oder  indem  sie  die  Operationen  des  Gouvernements 
leiten.  Das  Opfer  von  einigen  Millionen  selbst  wird  ihnen  nichts 
kosten,  wenn  sie  dadurch  ihre  Absicht  erreichen  und  uns  so 
in  der  Schlinge  führen,  dass  wir  uns  ihrer  Leitung  unterwerfen 
müssen/1 

Kaiser  Franz  beantwortete  den  Brief  seines  Bruders  in 
einem  Schreiben,  das  die  Auffassung,  als  sei  es  darauf  abge 
sehen,  die  Partei  der  Stände  principiell  zu  ergreifen,  widerlegen 
sollte  und  zugleich  in  eindringlichen  Worten  den  jungen  Statt- 
halter ermahnte,  nicht  über  die  ersten  Schwierigkeiten,  die  sich 
seinem  Wirken  entgegensetzten,  den  Muth  zu  verlieren,  sondern 
standhaft  auf  dem  ihm  anvertrauten  Posten  auszuharren.  ,Die 
Bemerkungen/  schreibt  der  Kaiser,  ,die  Du  mir  in  Deinem 
letzten  Briefe  gemacht,  sind  alle  wohl  gegründet,  und  ich  bin 
mit  Dir  der  Meinung,  auch  ganz  überzeugt,  dass  das  Land  in 
mehrere  Parteien  getheilet  war.  Da  die  Partei  der  Stände  die 
stärkste  war,  so  musste  selber,  um  die  Ruhe  herzustellen,  etwas 
mehr  nachgegeben  werden.  Da  aber,  wie  ich  wünsche  und  ver- 

1  ErzherxoR  Carl  an  den  Kaincr.  Brüssel,  den  1.  Juni  1793.  Orig.  tag. 
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lange,  selbe  bei  ihren  Fondamentalgesetzen,  bei  der  Joyeuse 
entr^e  zu  erhalten,  so  bin  ich  jedoch  nicht  gesinnt,  von  meinen 
Rechten  als  Souverän  zu  weichen,  und  ich  müaste  sehr  verübeln, 
wenn  nicht  hierauf  aller  Bedacht  getragen  und  auf  mein  An- 
sehen und  Bestes  gesehen  würde/   Der  Kaiser  berührt  auch 
die  ertheilte  Amnestie.   Es  sei  durchaus  nicht  seine  Meinung 
gewesen,  dass  die  Uebelgesinnten  in  Bezug  auf  Bedienstungen 
denen,  die  ihm  und  ihrem  Dienste  treu  geblieben,  vorgezogen 
werden  sollten.  Er  habe  nur  jene  nicht  ganz  auf  die  Seite  ge- 
setzt wissen  und  dadurch  zu  erkennen  geben  wollen,  dass  er 
vergangene  Fehler  und  ihm  zugefügte  Beleidigungen  vergebe. 
Bei  allen  Gelegenheiten  aber  werde  er  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  denen,  die  ihm  stets  treu  geblieben  seien,  Beweise  seiner 
Erkenntlichkeit  zu  geben  und  sie  vor  Anderen  nach  Verdienst 
zu  belohnen.  ,Du  meldest  mir/  fahrt  er  fort,  ,dass  die  Unzu- 
friedenheit und  noch  wenig  hergestellte  Ordnung  weder  mir 
noch  Dir  zngemuthet,  dass  Du  geliebet,  aber  zugleich  bedauert 
bist;  weiters,  dass  es  viel  furträglicher  gewesen  wäre,  erst  das 
Gouvernement  anzutreten,  wenn  die  Ordnung  ganz  hergestellet 
und  in  Gang  gebracht  worden.  Du  äusserst  den  Wunsch,  Dich 
zu  der  Armee  zu  verfügen  oder  eine  Reise  zu  machen.  Auf 
alles  dieses  werde  ich  Dir  frei  meine  Willensmcinung  sagen. 
Ich  finde  dermalen  Deine  Gegenwart  an  Deinem  Platze  unent- 
behrlich. Ich  trage  Dir  auf,  bei  allen  Gelegenheiten  auf  mein 
Bestes  zu  sehen;  ich  setze  mein  ganzes  Vertrauen  auf  Dich, 
versehe  mich  auch,  Du  wirst  wissen,  durch  Deine  Klugheit, 
gute  Art  sowohl  mir  als  Dir  selbst  die  Liebe  und  das  erforder- 
liche Zutrauen  zu  gewinnen.   Alle  Deine  Aufmerksamkeit 
muss  dahin  gerichtet  sein,  die  Stimmung  der  Gemüther 
wohl  auszunehmen,  die  etwaigen  Factionen  zu  ergrün- 
den;1 trachte  eine  Wahl  einiger  treu  und  gut  Denkenden  zu 
machen,  Dich  mit  selben  zu  unterreden  und  zu  bcrathschlagen. 
Ertheile  mir  von  Allem,  so  meinen  Dienst  und  das  all- 
gemeine Beste  betrifft,  genaue  Auskunft,*  handle  mit 
mir  aufrichtig  und  in  dem  besten  Vertrauen,  versichere  Dich, 


1  Zuerst  mit  Bleifeder,  dann  mit  Tinto  unterstrichen.  Am  Rande  von  an- 
derer Rand:  a  obserrer. 
*  Ebenso.  Am  Rande  von  anderer  Hand:  k  avertir. 
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dass  ich  Dir  bei  allen  Gelegenheiten  mit  Rath  und  That  an  die 
Hände  gehen  und  sicher  von  hier  aus  unterstützen  werde.  Lasse 
nicht  den  Muth  sinken  und  wende  alles  Mögliche  an  zu  dem 
Besten  meines  Dienstes,  ja  des  Landes  selbst.  Ich  muss  Dir 
noch  einmal  wiederholen,  dass  ich  nicht  zugeben  kann,  dass 
Du  Dich  weiters  von  dem  Gouvernement  entfernest,  und  ich 
ertheile  Dir  blos  die  Erlaubniss,  höchstens  auf  24  Stunden  zu 
der  Erzherzogin  Marie  Dich  zu  verfügen/1 

Auch  Erzherzog  Leopold  richtete  an  Carl  damals  ein  Schrei- 
ben, das  in  herzlichem  Tone  und  wahrhaft  brüderlicher  Weise  dem 
Zagenden  Muth  einzuflössen  suchte.  ,Ich  bedauere/  heisst  es  in 
demselben,  ,Euere  Lage  der  Geschäfte ;  wenn  ich  Dir  aber  meine 
Meinung  als  Dein  bester  Freund  sagen  soll,  so  erheischt  eben 
diese  Lage  Deine  Gegenwart  und  Deine  sorgfältigste  Arbeit. 
Man  Hess  Dich  in  dem  Lande,  weil  man  weiss,  dass  Du  es  gut 
meinst,  und  dass  Du  die  Nation  wieder  liebest.  Alle  Parteien 
sind  mit  Dir  zufrieden,  weil  sie  wissen,  dass  Du  von  keiner 
bist.  Erhalte  Dich  darin,  sei  von  keiner  Partei  und  gehe  den 
geraden  Weg  fort.  Freilich  ist  dies  nicht  leicht,  aber  eben  diese 
Aufführung,  dieses  Bestreben,  das  Beste  des  Landes  zu  wollen, 
muss  Dir  die  Liebe  Deines  Souveräns  und  des  Landes  gewinnen 
und  befestigen.  Wenn  auch  gleich  nicht  Alles  beiderseits  gehet, 
wie  es  sollte,  so  musst  Du  Geduld  haben,  es  den  Umständen 
zuschreiben.  Wirbelköpfe,  unruhige  Leute  kann  man  nur  mit 
der  Zeit  curiren.  Fehler,  die  von  hier  gemacht  werden,  muss 
man  der  Entfernung,  etwa  auch  der  Unerfahrenheit  zuschreiben, 
überhaupt  aber  sich  trösten,  wenn  man  seine  Schuldigkeit  als 
ein  ehrlicher  Kerl  gemacht  und  für  alle  Parteien  gleich  den  ge- 
raden Weg  gewandert  [sie]  hat.  Darum  glaube  ich,  dass,  da  in 
einem  Lande,  wo  so  viele  Parteien  sind,  ein  Chef  nothwendig 
ist,  auf  welchen  sie  ihr  Vertrauen  haben,  da  sie  sicher  sind,  dass 
er  sich  nicht  von  einer  gegen  die  andere  gebrauchen  wird,  son- 
dern das  Land  nach  Gerechtigkeit  regieren  werde,  Se.  Majestät 
Dir  unmöglich  erlauben  könnte,  eine  Reise  zu  machen  und  jetzt 
die  Geschäfte  liegen  zu  lassen,  wo  es  meiner  Meinung  die  hei- 
ligste Pflicht  ist,  Dir  alle  Mühe  zu  geben,  die  Sachen  zu  re- 
dressiren.  Verzeihe  mir  meine  Offenherzigkeit,  wenn  ich  Dich 


1  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg,  den  (1)2.  Juni  1793.  Orig.  A.  A. 


Digitized  by  Google 


Belgien  unter  der  GoneraUUtth»lt«r«:baft  EreWxog  Carls  (1795,  17M).  63 

nicht  so  herzlich  liebte,  schriebe  ich  Dir  nichts  von  allem  diesem. 
Ich  kann  Dir  sagen,  dass  mein  Bruder  gar  nicht  dasjenige,  was 
Du  ihm  geschrieben,  übel  genommen  hat.  Er  liebt,  schätzt  und 
bedauert  Dich,  aber  sieht  auch  so  wie  ich  ein,  dass  er  Dich 
jetzt  unmöglich  von  Deinem  Amte  dispensiren  kann/1 

Erzherzog  Carl  fügte  sich  zwar  fortan  in  das  Unvermeid- 
liche, aber  seine  Ansichten  blieben  dieselben,  und  ebenso  auch 
die  Stellung,  die  er  den  Vorgängen  im  Innern  Belgiens  gegen- 
über einnehmen  zu  müssen  glaubte.  ,In  meinem  Briefe  vom 
18.  Mai/  heisst  es  in  einem  Berichte  vom  28.  Juni  1793,  ,habe 
ich  Dir  geschrieben,  dass  die  Factionen  anstatt  vermindert  oder 
ganz  verschwunden  zu  sein, ,  noch  immer  dieses  Land  theilen. 
Dies  bestätigt  sich  von  Tag  zu  Tag.  .  .  .  Jede  Provinz  enthält 
zwei  oder  drei  Personen  voll  Geist  und  mit  einem  besonderen 
Geist  von  Intrigue  begabt.  Diese  formireu  initsamm  eine  geheime 
Gesellschaft,  correspondiren  miteinander  und  arbeiten  alle  zu 
dem  nämlichen  Zwecke,  alle  Autorität  an  sich  zu  ziehen.  Sic 
sind  es,  welche  das  Gouvernement  zu  Brüssel  überliefen,  sich 
anmassten,  zu  entscheiden,  welche  Personen  dem  Volke  ange- 
nehm oder  unangenehm  seien,  vorgaben,  unterrichtet  zu  sein, 
was  das  Volk  wünsche,  und  in  alledem  blos  dem  Triebe  ihrer 
Leidenschaften  folgten,  dasjenige  als  Wünsche  des  Volkes  dar- 
stellten, so  ihrem  Interesse  gemäss  war  und  in  ihr  System  ein- 
schlug, kurz,  welche  es  dahin  brachten,  dass  ihre  Creaturen  zu 
allen  Magistratsstellen  ernannt  wurden,  sich  dadurch  einen  thäti- 
gen  Einfluss  in  alle  Affairen  verschafften  und  das  Gouvernement 
zugleich  so  zu  locken  und  zu  gewinnen  gewusst  haben,  dass  man 
glaubt,  nichts  ohne  ihnen  thun  zu  können.  Dies  sind  die  näm- 
lichen Leute,  welche  sich  seit  der  Regierung  des  Kaisers  Josef 
allem  demjenigen  widersetzen,  so  das  Gouvernement  machen 
will,  so  unter  Kaiser  Leopold  so  viele  Anstände  gemacht  hatten, 
weil  man  ihrem  Systeme  und  ihrem  Plane  nicht  folgen  wollte,  so 
nun  eine  Menge  Anstände  gehoben  [sie]  haben  oder  wenigstens 
zu  heben  schienen,  und  deren  man  sich  bedienen  musste,  ohne 
sich  ganz  in  ihre  Arme  zu  werfen,  ohne  ihnen  blindlings  zu 
folgen.  Sie  haben  ihren  Endzweck  erreicht  und  werden  uns  für 


1  Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Carl.   Laxenburg,  den  8.  Juni  1873. 
Orig.  eig. 


Digitized  by  Google 


64 


VI.  Abhandlung:  v.  Zoitsborg. 


den  Augenblick  keine  Difficultäten  machen,  allein,  wenn  wir 
einmal  werden  etwas  Anderes  thun  wollen  oder  werden  ge- 
zwungen werden,  etwas  zu  thun,  was  nicht  in  ihren  Plan  ein- 
schlagen wird,  dann  werden  wir  entsetzliche  Difficultäten,  An- 
stände von  allen  Seiten  zu  überwinden  haben,  und  alle  Parteien 
werden  missvergnügt  sein,  sowohl  die,  welche  es  zuvor  waren, 
als  die,  welchen  man  bis  dahin  wird  geschmeichelt  haben,  und 
denen  man  nun  auf  einmal  wird  vor  den  Kopf  stossen  müssen.' 
,Dies  ist/  so  schliesst  der  Erzherzog,  ,die  Art  zu  denken  und 
zu  handeln  von  der  Gesellschaft,  welche  sich  Alles  unterwerfen, 
Alles  leiten  will.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  man  sie  gänzlich 
auf  die  Seite  setzen  soll;  man  sollte  sich  ihrer  bedienen.  Viel- 
leicht hätte  man  alle  diese  Leute  ganz  gewinnen  und  Dein 
Interesse  mit  dem  ihrigen  verbinden  können,  wenn  man  die 
vornehmsten  directe  in  Deine  Dienste  genommen  hätte.  Ich 
glaube  sogar,  dass  sie  gedacht  haben,  dass  dies  der  Plan  des 
Gouvernements  sei,  und  glaube,  dass  dies  die  Ursache  ist,  warum 
Rapsaet,  welcher  einer  von  den  ersten  unter  ihnen  ist,  die  Stelle 
von  Conseiller  prive'  nicht  angenommen  hat,  so  ihm  angetragen 
worden.  Ihre  Hauptintrigue  geht  jetzt  dahin,  dass  die  Vornehm- 
sten von  dieser  Gesellschaft  zu  Pensionären  der  Stände  in  denen 
verschiedenen  Provinzen  erwählet  werden,  und  dass  sie  dadurch 
sich  von  allen  Schritten,  so  die  Stände  machen  werden,  ver- 
sichern und  selbe  so  leiten,  wie  sie  es  mit  dem  Gouvernement 
schon  machen.  Gelingt  ihnen,  ihren  Plan  auszufuhren,  so  wir 
nicht  verhindern  können,  da  die  Wahl  der  Pensionärs  blos  von 
den  Ständen  abhängt,  so  haben  sie  dadurch  alle  Autorität  in 
Händen  und  werden  bald  unter  dem  Namen  des  Gouverne- 
ments, bald  unter  dem  der  Stände1  regieren/  Erzherzog  Carl 
kommt  unter  diesen  Verhältnissen  zu  seinem  anfänglichen  Vor- 
satze zurück.  ,Was  mich  betrifft,  bester  Bruder/  sagt  er,  ,glaube 
ich  bis  jetzt  für  das  Wohl  Deines  Dienstes  nichts  Anderes  thun 
zu  können,  als  bei  Allem,  was  geschieht,  passiv  zu  bleiben,  um 
mir  den  Hass  weder  von  einer  noch  von  der  anderen  Partei 
zuzuziehen  und  nicht  zu  scheinen,  an  Sachen  und  Einrichtungen 
Theil  zu  haben,  so  vielleicht  bald  oder  spät  werden  geändert 
werden  müssen,  und  mich  immer,  wenn  zu  grosse  Inconveniente 


1  Im  Originale:  ,des  Gouvernement*«. 
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daraus  entstehen  sollten,  als  ein  neutraler  Mensch  ins  Mittel 
legen  zu  können.  Man  hat  ein  System  genommen,  man  kann 
es  jetzt  nicht  ändern,  nur  mit  der  Zeit  und  nach  und  nach, 
oder  wenn  zu  grosse  Anstände  entstehen  sollten,  wird  man  viel- 
leicht über  verschiedene  Sachen  zurückkommen  müssen.  Ich 
werde  indessen  suchen,  mir  die  Liebe  und  das  Vertrauen  des 
Landes  zu  gewinnen,  um  im  sich  ergebenden  Falle  Dir  wich- 
tige Dienste  leisten  zu  können,  auf  welches  ich  verzichten 
müsste,  wenn  ich  jetzt  zu  viel  Anhänglichkeit  für  eine  oder  die 
andere  Partei  zeigen  und  zu  viel  Antheil  an  Operationen  nehmen 
würde,  so  durch  eine  Partei  allein  geleitet  werden.'1 

Anlässlich  der  Brabanter  Kanzlerfrage  kommt  der  Erzherzog 
auf  seine  Voraussagungen  zurück.  ,Nun  zeigt  sich/  schreibt  er, 
was  ich  Dir  schon  einmal  die  Ehre  gehabt  habe  zu  schreiben, 
dass  Alles  gut  gehen  wird,  so  lange  man  den  Ständen  in  Allem 
nachgeben  wird,  dass  aber  Alles  wird  rebellisch  werden,  wenn 
man  in  etwas  ihrem  Willen  nicht  folgen  wird.  Sie  haben  sich 
von  ersterem  geschmeichelt.  Nun  verweigern  sie  oder  machen 
wenigstens  die  grössten  Anstände  mit  den  Lieferungen  für  die 
Armee,  so  dass  es  neulich  bei  selber  bald  an  Stroh  gefehlt 
hätte,  weil  sie  keines  liefern  wollten.  Nun  wollen  sie  nichts 
mehr  von  Inauguration  reden  hören;  kurz,  nun  sind  wir  wie- 
der wie  zuvor,  Alles  in  Unordnung.  Wenn  je  Standhaftigkeit 
nöthig  war,  so  ist  es  nun  mehr  als  jemals.  Sei  versichert,  dass 
ich  Alles  thun  werde,  was  von  mir  abhängen  wird,  Deinen 
Dienst  zu  befördern.  Sollte  ich  aber  jemals  das  Unglück  haben, 
meinen  Zweck  nicht  zu  erreichen,  oder  sollte  es  Dir  scheinen, 
dass  ein  Anderer  besser  als  ich  und  besser  für  das  Wohl  des 
Staates  diese  Stelle  bekleiden  könne,  so  bitte  ich  Dich  durch 
die  Freundschaft,  die  Du  immer  für  mich  gehabt  hast,  mir  es 
zu  schreiben.  Ich  werde  zu  glücklich  sein,  Dir  in  etwas  eine 
Probe  geben  zu  können,  dass  mir  nur  die  Beförderung  Deines 
Dienstes  und  das  Wohl  des  Staates  am  Herzen  liegt,  und  dass 
ich  bereit  bin,  demselben  alles  Privatinteresse  aufzuopfern.'  * 

Nicht  minder  interessant  ist  ein  Brief,  den  damals  Erz- 
herzog Carl  an  seinen  einstigen  Lehrer,  den  Bischof  Hohen- 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  Juni  1793.  Orig.  eig. 
*  Derselbe  an  denselben.  Brüssel,  den  27.  Juli  1793.  Orig.  eig. 
SiUuugsbor.  d  phil.-hist.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  .;.  Abb.  5 
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wart,  richtete,  du  er  die  Schwierigkeiten  seiner  Stellung  noch 
von  einer  anderen  Seite  als  den  bisher  berührten  beleuchtet 
,Sie  heurtheilen/  scli reibt  er,  ,meine  Lage  recht  gut,  bester 
Freund,  sie  ist  sehr  beschwerlich.  Ein  Land  leiten  zu  müssen, 
welches,  noch  voll  vom  Geiste  verschiedener  Revolutionen,  in 
Parteien  getheilt  ist,  und  in  welchem  noch  ein  stilles  Feuer 
unter  der  Asche  glimmt,  welches  besonders  durch  unsere  Nach- 
barn erhalten  wird,  ist  sehr  schwer.  Und  was  mir  auch  oft 
sehr  hart  fällt,  ist,  Refehle  aus  der  Entfernung  von  200  Meilen 
aus  einem  Lande,  wo  man  weder  mit  der  hiesigen  Lage,  noch 
mit  der  Verfassung  dieser  Provinzen  bekannt  ist,  zu  erhalten 
und  mich  oft  gezwungen  zu  sehen,  diese-  Befehle  nicht  aus- 
üben zu  können,  aber  sie  doch  manchmal  ohngeachtet  wieder- 
holter Vorstellungen  ausüben  zu  müssen,  obwohl  ich  von  dem 
Schaden  überzeugt  bin,  der  daraus  entstehen  muss.  Nur  mit 
der  Zeit  und  mit  vieler  Geduld  darf  ich  mir  schmeicheln,  dass 
es  mir  von  Statten  gehen  wird,  die  Ruhe  vollkommen  herzu- 
stellen. Der  Ausschlag  des  französischen  Krieges  kann,  wenn 
er  glücklich  ist,  am  meisten  dazu  beitragen/1 

Mit  der  Brabanter  Kanzlcrfrage,  meinte  Erzherzog  Carl, 
werde  die  Hauptsache  geschehen  sein.  ,Abcr,'  fügt  er  voraus- 
blickend hinzu,  ,das  Detail  wird  noch  viele  Klugheit  und 
Festigkeit  erheischen,  allen  Parteiungcn  ein  Ziel  zu  setzen, 
den  Geist  derselben  zu  ersticken,  zu  belohnen  oder  doch  Ge- 
rechtigkeit zu  üben  gegen  so  Viele,  die  man  nicht,  wie  sie  es 
verdienten,  behandelt,  die  souveräne  Autorität  wieder  herzu- 
stellen, die  man  manchmal  nur  zu  sehr  erniedrigt  hat;  mit 
einem  Worte,  wir  werden  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  viel  zu 
thun  haben.  Nehmen  die  Dinge  in  Frankreich  cm  gutes  Ende,  • 
so  zweifle  ich  nicht,  dass  sich  hier  Alles  beruhigen  wird,  aber 
im  entgegengesetzten  Falle  wird  Alles  umgestürzt  werden,  hier 
und  in  allen  Monarchien  und  Staaten  Europas.'2 

Es  wäre  indess  durchaus  verfehlt,  wenn  man  aus  der 
Stimmung  des  Erzherzogs  auf  den  Grad  des  Eifere  sc  h  Ii  essen 
wollte,  mit  dem  er  sich  den  Pflichten  seines  Amtes  widmete. 

1  Erzherzog  Carl  au  Hohenwart.  Urüaael,  den  30.  October  17U3.  A.-A. 

*  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen.    Brnxelles,  le 

26  (uovombre)  1793.  Orig.  eig.  Ä.-A.  Da«  Schreiben  erwähnt  die  soeben 

erfolgte  Einnahme  von  Fort  Louis. 
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Wie  geschickt  er  vielmehr  sich  in  seiner  schwierigen  Stellung 
zu  benehmen  wusste,  geht  aus  der  unfreiwilligen  Anerkennung 
hervor,  die  ihm  selbst  der  Feind  zu  zollen  sich  gezwungen 
sah.  ,Der  junge  Erzherzog/  heisst  es  im  ,Monitcur',  ,spielt  die 
ihm  zugewiesene  Rolle  mit  Vollendung.  Er  behandelt  mit  Klug- 
heit alle  Parteien,  er  schmeichelt  dem  Aberglauben  des  Volkes 
und  sucht  den  Despotismus  liebenswürdig  zu  machen.  Mehrere 
Personen  haben  patriotische  Spenden  dargebracht;  der  Prinz 
hat  sie  in  einer  Weise  angenommen,  die  zur  Nachahmung  an- 
spornt. Als  eine  Commune  ihm  jüngst  ein  Don  gratuit  anbot, 
nahm  er  die  Abgesandten  derselben  so  freundlich  auf,  dass  sie 
mit  Thräncn  in  den  Augen  fortgingen.  Schon  vergleicht  man 
ihn  mit  dem  „edlen  Carl  von  Lothringen,  dein  Vater  des  Vol- 
kes", ein  Ausdruck,  der  freilieh  auf  das  Alter  des  Erzherzogs 
noch  nicht  passt.  .  .  1 

Man  wird  dies  um  so  williger  anerkennen,  als  dem  Erz- 
herzog in  Metternich  nicht  blos  nach  dem  Urtheile  des  immer- 
hin befangenen  Delmotte,  der  ihn  geradezu  als  einen  schwa- 
chen Mann,  der  nach  der  Pfeife  der  Stünde  tanze,  bezeichnete, 2 
sondern  auch  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  aller  ein- 
sichtsvollen und  wohlmeinenden  Augenzeugen 3  ein  Minister  zur 
Seite  stand,  der  neben  manchen  vortrefflichen  Eigenschaften 
gerade  diejenige,  deren  er  vor  Allem  bedurft  hätte,  zicl- 
bewu8Stc  Festigkeit,  nicht  besass. 

,Ich  furchte,  dass  der  bevollmächtigte  Minister,  begabt 
mit  den  schätzbarsten  moralischen  Eigenschaften,  einer  Auf- 
gabe, die  über  seine  Kräfte  geht,  unterliegen  wird.  Er  wird 
von  Trauttmansdorff  gequält,  der  ihn  sehr  hart  behandelt;  man 
setzt  ihn  unter  die  Vormundschaft  eines  sehr  kleinen  Areopags, 
der  aus  einigen  aus  Wien  gesandten  Personen  besteht,  welche 
den  Ständen  sehr  ergeben  sind.  Diese  gewinnen  an  Raum  auf 
Kosten  der  souveränen  Autorität,  die  sich  bald  auf  nichts  re- 
ducirt  sehen  wird.  Der  Erzherzog  sieht  entweder  selbst  ein 
oder  Andere  zeigen  ihm,  dass  man  ihm  die  Statthalterschaft 

1  Monitour,  le  22  mai  1793,  Nr.  142,  pag.  611. 

«  Delmotte  an  Marie  Christine,  le  l,r,  2«,  3  juillet  1793.  Orig.  A.-A. 

Vergl.  auch  dessen  Brief  an  dieselbe  vom  7.  Juni  ebenda. 
•  Vergl.  das  äusserst  scharfe  Urtheil  Erzherssog  Johanns  über  ihn  bei 

Krone«,  Aus  Oesterreichs  stillen  und  bewegten  Jahren,  S.  141. 
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verleidet;  er  sucht  sich  also  fernzuhalten  von  Allem,  was  ge- 
schieht, und  das  wird  einen  Zustand  herbeifuhren,  den  man 
sehr  schwer  zu  heilen  im  Stande  sein  wird.' 1 

Aber  auch  in  Wien  war  man  über  die  Thätigkeit  Metter- 
nichs nichts  weniger  als  entzückt.  Wenn  schon  ein  Fremder 
wie  Craufort,  zunächst  allerdings  nur  von  den  Ständen  von 
Brabant,  bemerkte,  sie  seien  so  unempfänglich  für  die  Gefahr, 
als  wäre  Frankreich  100  Meilen  entfernt  von  ihnen,*  so  ist  es 
begreiflich,  dass  man  in  Wien  den  Mangel  an  Enthusiasmus 
für  die  Sache  des  Kaisers  auf  das  Tiefste  beklagte.  Man  war 
geneigt,  einen  Theil  der  Schuld  daran  auf  den  Minister  zu 
wälzen,  und  tadelte  vor  Allem  dessen  fortgesetzte  Nachgiebig- 
keit gegen  die  Stände,  die  doch  nicht  die  gehofften  Früchte 
bringe.  Aber  auch  die  Rückstände,  die  sich  Metternich  in 
seiner  Amtsgebahrung  zu  Schulden  kommen  Hess,  sowie  die 
Eigenmächtigkeit,  mit  der  er  häutig  in  directem  Widerspruch 
zu  den  Intentionen  des  Kaisers  zu  Werke  ging,  gaben  zu  den 
bittersten  Vorwürfen  Anlass. 

Umsonichr  verdient  es  betont  zu  werden,  dass  zwar  der 
Erzherzog  sich  die  Unabhängigkeit  von  dem  Minister  zu  wah- 
ren wusste,  wie  es  denn  überhaupt  aufmerksamen  Beobachtern 
nicht  entging,  dass  derselbe  sich  nicht  mehr  so  nachgiebig  wie 
früher  zeigte,3  dass  er  aber  nicht  etwa  gleich  seiner  Tante  ein 
principicller  Gegner  Metternich' s  war.  Wenn  auch  mit  Vielem 
von  dem,  was  geschehen  war,  nicht  einverstanden,  suchte  er 
doch  auch  den  unverkennbaren  Verdiensten  seines  Berathers 
gerecht  zu  werden.  ,Er  besitzt/  schreibt  Carl,  ,das  Vertrauen 
von  allen  denen  Leuten,  so  die  Stände  dirigiren,  er  erhält  viel 
dadurch,  was  wir  sonst  nicht  erhalten  würden,  und  man  kann 
ihn  in  der  jetzigen  Lage  der  Sachen  nicht  genug  souteniren/ 4 
,Gewiss  ist  er/  heisst  es  ein  anderes  Mal,  ,ein  grundehrlicher, 
diensteifriger  und  unermüdeter  Mann,  arbeitet  Tag  und  Nacht 
und  opfert  sich  ganz  dem  Dienste  auf.*-''  ,Gewiss  ist  er,'  heisst 

1  Mercy  an  Tlmgut.    Bruxelles,  lo  "iH  mai  1793.  bei  Vivenot-Zeiwberg 

III,  83. 
*  Auckland  III,  137. 

8  Delmotte  an  Marie  Christine.  Bruxelles,  le  26  uovembre  1793.  Orig.  A.-A. 

4  Erzherzog  Carl  an  Franz  II.  Brüssel,  den  1.  Juli  1793.  Orig.  eig. 

5  Erzherzog  Carl  an  don  Kaiser.  Brüasel.  den  1.  Juni  1793.  Orig.  eig. 
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es  bei  einer  dritten  Gelegenheit,  bei  der  ihn  der  Erzherzog 
geradezu  wider  Vorwurfe  des  Kaisers  in  Schutz  nimmt,  ,der 
ehrlichste  Mann  von  der  Welt,  und  ich  bitte  Dich  ftir  das 
Beste  des  Dienstes,  ihn  in  diesem  Augenblicke  zu  schonen. 
Er  besitzt  das  Vertrauen  des  grösstcn  Theiles  der  Nation  und 
besonders  der  Stande,  und  er  ist  dadurch  in  diesem  Augen- 
blicke der  Einzige,  welcher  uns  aus  der  Verwicklung  heraus- 
ziehen kann,  in  der  wir  uns  befinden,  weil  er  der  Einzige  ist, 
in  welchen  die  Stände  Vertrauen  haben.  Wenn  man  ihn  de- 
goutirt  und  verliert,  so  werde  ich  und  das  ganze  Gouverne- 
ment in  einem  erschrecklichen  Enibarras  sein,  aus  welchem 
sich  weder  ich,  noch  was  immer  für  ein  Nachfolger,  den  Du 
mir  geben  wirst,  wird  herausziehen  können.' 1 

Besonders  der  rauhe  Ton,  den  der  Hofkanzler  in  seinen 
Weisungen  an  den  Minister  anschlug,  war  dem  Erzherzog  in 
tiefster  Seele  zuwider.  Wiederholt  bat  er  den  Kaiser,  Trautt- 
mansdorff  aufzutragen,  den  Grafen  Metternich  in  seinen  Briefen 
etwas  mehr  zu  schonen.  ,Man  hat  ihm  in  zwei  oder  drei 
Briefen  hintereinander  auf  das  Härteste  mit  so  unangenehmen 
Ausdrücken  begegnet  und  ihm  so  starke  Sachen  gesagt,  dass 
ich  an  seiner  Statt  den  nämlichen  Tag  meine  Stelle  (Dir)  zu 
Füssen  gelegt  hätte.  Dies  thut  Deinem  Dienste  den  grösstcn  Scha- 
den, verursacht  ein  Missverständniss  zwischen  denen  Departe- 
ments, einen  Federkrieg  zwischen  Deinem  hiesigen  und  dem 
Wiener  Ministerium,  gibt  einen  öffentlichen  Scandal  und  trägt 
viel  bei,  den  Gang  der  Affairen  zu  verzögern.  .  .  .  Graf  Met- 
ternich hat  gewiss  Fehler,  und  grosse  Fehler  begangen,  allein 
in  diesem  Augenblicke  wäre  es  der  grösste,  ihn  zu  entfernen, 
man  würde  glauben,  dass  man  dadurch  Alles,  was  bis  jetzt 
geschehen  ist,  desavouirt,  Aenderungen  machen  will:  Misstrauen, 
Murren  und  Unordnungen  würden  daraus  entstehen,  und  nie 
würden  wir  mit  den  Ständern  ein  Ende  machen,  so  in  ihn 
allein  ihr  Vertrauen  setzen.  Der  Brief,  den  Graf  Trauttmans- 
dorff  auf  Deinen  Befehl  an  Metternich  geschrieben,  ist  vortreff- 
lich, man  macht  darin  den  ewigen  Nachgiebigkeiten,  so  man 
bis  jetzt  ftlr  die  Stände  gehabt  hat,  ein  Ende  und  bestimmt 
Grundsätze,  auf  welchen  man  festhalten  soll.   Man  wird  sich 


1  Erzherzog  Carl  an  den  Kainir.  Brüssel,  den  20.  Juli  179H.  Orip. 
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gewiss  daran  halten,  nur  bitte  ich  Dich  inständigst,  immer  dar- 
auf Rücksicht  zu  nehmen,  dass  man  nur  nach  und  nach  und 
nicht  auf  einmal  von  dem  einmal  angenommenen  System,  in 
dem  man  schon  so  weit  vorgegangen  ist,  zurückkommen  kann.' 1 
Auch  in  dem  gereizten  Briefwechsel,  der  sich  zwischen  Metter- 
nich und  Trauttniansdorff  Uber  Dumouriez  entspann,  ergriff  der 
Erzherzog  für  jenen  das  Wort2  und  erreichte  auch,  dass  zwar 
der  Kaiser  über  Metternichs  Benehmen  in  diesem  Falle  noch- 
mals seine  Missbilligung  aussprach,  aber  zugleich  versprach, 
dass  Invectiveu  und  Beleidigungen  wider  Metternich  fortan  ver- 
mieden werden  würden,  sofern  auch  er  derselben  sich  enthalte.* 
Noch  später,  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Belgien, 
ergab  sich  ein  ähnlicher  Zwischenfall,  in  dem  auf  die  Inter- 
vention des  Erzherzogs  der  Kaiser  neuerdings  und  diesmal  auf 
das  Strengste  den  Federkrieg  seiner  beiden  Minister  untersagte.4 
Diese  wiederholten  Beweise  gütiger  Gesinnung  blieben 
nicht  ohne  Eindruck  auf  Metternich.  Zu  Anfang  des  Jahres  1794 
wollte  dieser  seine  Stelle  niederlegen,  wohl  aus  Verstimmung 
über  die  Angriffe,  denen  er  neuerdings  in  der  Brabanter 
Kanzlerfrage  ausgesetzt  gewesen  war;  nur  die  Vorstellungen 
des  Erzherzogs  bewogen  ihn  damals,  wie  er  selbst  bemerkt, 
von  diesem  Vorhaben  abzustehen.5  Er  mochte  wohl  all  dessen 
eingedenk  sein,  als  er  in  dem  Augenblicke,  da  er  Brüssel  für 
immer  verliess,  an  den  Erzherzog  schrieb:  ,Seien  Sie  über- 
zeugt, dass  ich  als  den  schönsten  Augenblick  meines  Lebens 
jenen  Moment  erachte,  in  welchem  mich  glücklichere  Zeiten 
wieder  zu  Eurer  königl.  Hoheit  führen  werden;  denn  ich  bin 
entschlossen,  in  der  schwierigen  Beamtenlaufbahn,  die  ich  seit 
23  Jahren  verfolge,  nur  unter  der  Bedingung  auszuharren,  dass 
dies  unter  Ihrer  Leitung  der  Fall  ist/6   Und  die  gleiche  Ver- 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  20.  Jnli  1793.  Orig.  eig. 

*  Derselbe  an  demselben.  Brüssel,  den  12.  August  1793.  Orig.  eig. 

8  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg,  den  3.  Angnst  1793.  Orig.  eig. 
A.  A. 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelles,  le  20  mai  1794.  Orig.  eig.  A.-A. 
und  Antwort  des  Erzherzogs. 

5  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Beurath  (Bayreuth?),  le  26  aout  1794. 
Orig.  eig.  A.-A. 

"  Metternich  an  Erzherzog  Carl.   Brtixolles,  le  3  juillet  1794.  Orig.  eig. 
A.-A. 
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Sicherung  kehrt  auch  in  einem  Schreiben  wieder,  das  er,  bereits 
auf  der  Reise  nach  Wien  begriffen,  an  den  Erzherzog  richtete. 1 
Erzherzog  Carl  hatte,  obgleich  ihn  sein  Beruf  als  General- 
statthalter an  Brüssel  kettete  und  er  nur  ab  und  zu  sich  in  das 
Hauptquartier  begeben  durfte,  auch  die  Vorgänge  auf  dem 
Kriegsschauplätze  nie  aus  dem  Auge  verloren,  und  seine  Briefe 
an  den  Kaiser  sowohl,  als  an  den  Herzog  Albert  beweisen,  dass 
er  ein  scharfer  Beobachter  und  Beurtheiler  derselben  schon  in 
jungen  Jahren  war.   In  Folge  dieses  Umstandes  und  der  raeist 
zutreffenden  kritischen  Bemerkungen,  mit  denen  der  Erzherzog 
die  Vorgänge  im  Felde  begleitete,  erheben  sich  jene  Briefe  zu 
Geschichtsquellen  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  So 
glaubt  man  das  Urtheil  eines  modernen  Kriegsschriftstellers 8  zu 
vernehmen,  wenn  sich  Carl  Uber  den  Angriff  auf  das  Cäsar- 
lager folgendermassen  äussert:  , Die  Operation  gegen  das  Cäsar- 
lager war  an  sich  gut,  doch  glaube  ieh,  dass,  wenn  wir  ihn 
mit  grösserem  Nachdrucke  (rapidit^)  unternommen,  wenn  wir 
die  französische  Armee  sofort  verfolgt  hätten,  als  sie  sich  aus 
ihrer  Position  zurückzog,  wir  sie  hätten  schlagen  und  für  das 
ganze  Jahr  ausser  Stand  setzen  können,  sich  im  Felde  zu  be- 
haupten, was  ja  der  Zweck  dieser  Operation  war.   Indem  wir 
dies  nicht  vermochten,  haben  wir  einen  Monat  mit  Märschen 
und  Gegenmärschen  verloren,  und  der  Feind  kann  heute,  wenn 
er  will,  seine  alte  Position  wieder  einnehmen.  Das  war  die  Ur- 
sache der  Zerwürfnisse,  zu  denen  es  zwischen  dem  Prinzen  von 
Hohenlohe  und  dem  Herzog  von  York  kam.   Letzterer  wollte 
den  Feind  verfolgen,  da  aber  Ersterer  es  nicht  wollte,  blieb 
dem  Herzog  von  York  nichts  übrig,  als  die  Verfolgung  mit 
einiger  englischer  und  hannöver'scher  Cavallcrie  auszuführen. 
Unsere  Truppen  blieben  auf  ihrem  Platze,  ohne  jenen  zu  fol- 
gen und  ohne  sie  zu  unterstützen,  obgleich  der  Herzog  von 
York  dem  Namen  nach  die  ganze  Colonne  commandirte.  Dies 
und  ausserdem  das  rauhe  Wesen  des  Prinzen  von  Hohenlohe, 
der,  obschon  der  rechtschaffenste  Mann  der  Welt,  nicht  auch 
der  höflichste  ist,  verbunden  mit  dem  grossen  Unterschiede, 
den  man  in  Allem  zwischen  ihm  und  Mack  findet,  gab  Anlass 

1  Metternich  an  Erzherzog  Carl.   Beurath  (Bayreuth?),  le  26  aout  1794, 
Orig.  eig.  A.  A. 

•  Vergl.  Witzleben,  Prinz  Friedrich  Jo»ias  von  Coburg  II,  263  ff. 
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zu  Klagen  und  wird  ihm,  wie  ich  fürchte,  Unannehmlichkeiten 

hereiten.'  1 

Nicht  minder  interessant  ist,  was  Erzherzog  Carl  über  die 
bevorstehende  Belagerung  von  Maubeuge,  die  bekanntlich  fehl- 
schlug, bemerkt.  Man  sieht  es  seinen  Worten  deutlich  an,  dass 
er  zur  Ansicht  Clerfayt's,2  Hohenlohe's  und  Tauentzien's  neigte, 
welche  vielmehr  die  Belagerung  von  Landrecies  empfahlen. 
Letztere  thaten  dies,  weil  sie  die  Belagerung  von  Maubeuge 
filr  schwieriger  erachteten.3  Anders  der  Erzherzog.  ,Landrecies/ 
bemerkt  er,  ,wHre  für  uns  und  die  gemeine  Sache  der  wich- 
tigste Punkt.  Es  ist  ein  Platz  der  zweiten  Linie,  wir  wären 
dadurch  im  Stande,  in  weitem  Umkreise  zu  fouragiren  und  das 
Land  in  Contribution  zu  setzen.  Landrecies  würde  als  Vor- 
posten für  Maubeuge  und  Le  Quesnoy  dienen,  doch  furchte  ich, 
dass  die  Engländer,  denen  ihr  Interesse  mehr  als  das  gemein- 
same am  Herzen  liegt,  von  der  Belagerung  von  üünkirchen 
nicht  ablassen,  und  dass  wir  uns  dazu  werden  entschliessen  und 
dies  schwierige  Unternehmen  noch  vor  den  Winterquartieren 
ins  Werk  setzen  müssen.  Dann  werden  wir  einen  Cordon  von 
Plätzen  haben,  um  unsere  belgischen  Provinzen  vor  feindlicher 
Invasion  zu  decken;  wenn  wir  aber  fortfahren,  auf  dieser  Seite 
zu  agiren,  so  werden  wir  noch  zwei  Linien  von  Festungen  vor 
uns  finden,  alle  Schwierigkeiten,  die  wir  bisher  hatten,  werden 
sich  von  Neuem  zeigen,  und  wir  werden  weniger  Mittel  be- 
sitzen, sie  zu  besiegen,  als  wir  in  diesem  Jahre  hatten.  Diese 
Revolution  und  dieser  Krieg  sind  von  allem  Andern  ganz  ver- 
schieden; man  kann  nichts  vorhersagen  und  das  Ende  nicht 
voraussehen.  Kommt  der  Kaiser,  so  wird  er  Vieles  selbst  sehen, 
was  er  nicht  weiss  oder  was  man  ihm  unter  einem  falschen 
Gesichtspunkte  darstellt.' 4 

Um  so  tiefer  beklagte  er  den  Ausgang  der  Belagerung 
von  Maubeuge.  ,Gott  gebe!'  ruft  er  aus,  ,dass  wir  bald  durch 


1  Erzherzoff  Carl  an  Herzog  Albert  Bnixelle»,  ce  8  septembre  1793.  Orig. 
eig.  A.-A.  Vergl.  Witzleben,  a.  a.  O.  II,  264,  dessen  Angaben  biedureb 
eine  willkommene  Ergänzung  oder  vielmehr  Widerlegung  erfahren. 

*  Vergl.  Fersen  II,  <J7.  Nach  diesem  war  aber  auch  Hohenlohe  dagegen. 

"  Vergl.  Witzleben  a.  a.  O. 

4  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert.  Bruxelles,  ce  10  octobre  17'.I8.  Orig. 
oig.  A.-A. 
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einen  Sieg  diesen  Sehandflecken  auswetzen.  Ich  glaube  gewiss, 
wir  können  nichts  Besseres  thun,  als  den  Feind  aufzusuchen 
und  uns  alle  Mühe  zu  geben,  ihn  mit  Vortheil  anzugreifen,  wo 
wir  dann  ihn  ohne  Zweifel  schlagen  werden.' 1  ,Man  weiss/ 
klagt  er  ein  anderes  Mal,  gewöhnlich  nicht,  wo  sich  die  feind- 
lichen Streitkräfte  befinden;  sie  werden  plötzlich  erscheinen  da, 
wo  wir  sie  am  wenigsten  erwarten,  und  das  kann  uns  recht 
übel  bekommen/2 

Erzherzog  Carls  Bemerkungen  beschrankten  sich  übri- 
gens nicht  auf  den  belgischen  Kriegsschauplatz;  auch  die  Vor- 
gänge am  Oberrhein  zieht  er  in  Betracht.  Er  bezeichnet  es  als 
einen  grossen  Fehler,  dass  Wunnser  den  König  von  Preussen 
an  dem  Angriffe  auf  Saarlouis  gehindert  habe.  ,Die  Einnahme 
dieses  Platzes  hätte  das  Trier'sche  und  Luxemburg'sche  ge- 
deckt, unsere  Verbindung  mit  Deutschland  abgekürzt  und  ge- 
sichert, und  die  preussische  Armee  würde  gute  Winterquartiere 
an  der  Saar  gewonnen  haben.  Statt  dessen  theilen  wir  unsere 
Kräfte,  wenn  wir  sie  hätten  vereinigen  können,  und  statt  der 
reellen  und  sicheren  Vortheile,  die  wir  uns  hier  verschaffen 
konnten,  suchen  wir  sehr  wenig  sichere  an  den  Ufern  des 
Rheins.  Das  ist  meine  Ansicht,  wenn  ich  auch  hier  nur  wenig 
in  der  Lage  bin,  darüber  zu  urtheilen.'8  Ebenso  tadelte  er 
Wurmser's  Absicht,  Strassburg  zu  belagern.  ,Ich  halte  das  ftir 
eine  schlechte  Speculation,  auch  ist  die  Jahreszeit  bereits  zu 
weit  vorgerückt  und  seine  Armee  nicht  stark  genug  zur  Be- 
lagerung dieses  Platzes.  Saarlouis  ist  ftir  uns  der  wichtigste 
Punkt,  und  man  vernachlässigt  diesen  über  eine  Chimäre.'4 

Ueber  Frankreich  befindet  sich  in  den  Briefen  des  Erz- 
herzogs aus  jener  Zeit  folgende  bemerkenswerthe  Acusserung: 
,In  Frankreich  wird  die  Confusion  immer  ärger,  und  Gaston 
scheint  das  Uebergewicht  zu  bekommen.  So  glücklich  das  ftir 
uns  ist,  und  so  sehr  es  wahr  ist,  dass  das  das  einzige  Mittel 
ist,  um  einen  König  wieder  auf  den  Thron  zu  bringen,  so 
wenig  muss  man  sich  doch  darüber  betrügen.  Was  immer  ftir 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  20.  Orteber  1793.  Orig.  eig. 

2  Erzherzog  Carl  au  Herzog  Albert.  Nruxelles,  ce  1 1  novembre  179«.  Orig. 
eig.  A.-A. 

•  Derselbe  an  denselben.  Bnixelles,  ce  8  septembre  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
4  Derselbe  an  denselben,  le  6  octobre  1793.  Orig.  oig.  A.  A. 
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eine  Partei  die  Oberhand  erhalten  wird,  so  wird  sie  uns  gewiss 
immer  feind  sein,  keine  wird  leiden  wollen,  dass  wir  Eroberun- 
gen über  Frankreich  machen,  und  sollten  sie  sich  auch  ftlr  den 
Augenblick  durch  eine  grosse  Ucberraacht  gezwungen  sehen, 
ruhig  zu  bleiben,  so  werden  sie  doch  immer  wieder  suchen, 
was  man  ihnen  wird  abgenommen  haben,  mit  Frankreich  wie- 
der zu  vereinigen.' 1 

Unermüdlich  war  der  Erzherzog,  soweit  sein  Einfluss 
reichte,  in  der  Theilnahme  für  die  Armee.  ,Es  wilrc  überflüs- 
sig/ schreibt  gelegentlich  Metternich,  ,dcm  durchlauchtigsten 
Gcncralgouvcrncur  zu  empfehlen,  sich  der  Witwen  und  Waisen 
der  braven  Soldaten  zu  erinnern,  die  in  diesem  Kriege  sterben, 
da  dieser  Prinz  auf  das  Eifrigste  beflissen  ist,  dass  die  Gnaden- 
bezeigungen am  rechten  Platze  ertheilt  werden,  namentlich,  wie 
es  recht  und  billig  ist  so  viel  als  möglich  an  Personen  dieser 
Kategorie/  * 

Unter  Anderem  gab  die  mangelhafte  Verpflegung  der 
Verwundeten  zu  mancherlei  Klagen  Anlass.  Nicht  selten  blieben 
sie  in  Brüssel  stundenlang  auf  den  Wagen  liegen,  allen  Unbilden 
der  Witterung  ausgesetzt.  In  den  Hospitälern  mussten  oft  zwei 
Verwundete  in  einem  Bette  untergebracht  oder  auf  den  Fuss- 
boden oder  auf  Stroh  gelagert  werden,  und  Stunden  vergingen, 
bevor  sie  einen  Verband  erhielten.3  Es  war  eine  Folge  davon, 
dass  im  Spital  zu  Brüssel  allein  von  3000  Mann  täglich  2*  bis 
30  Mann  starben,  was  bei  der  allerdings  aulllallend  grossen 
Gesammtzahl  von  14.000 — 15.000  Blessirtcn  und  Kranken  im 
Lande  eine  proportionellc  tägliche  Verlustziffer  von  1 50  Mann 
ergab.4  Der  Zustand  der  Spitäler  hatte  daher  schon  seit  länge- 
rer Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Erzherzogs  auf  sich  gelenkt. 
Gehörte  sie  auch  nicht  in  sein  Ressort,  sondern  in  jenes  des 
Generalcommandos,  so  wendete  er  ihr  doch  den  regsten  Eifer 
zu.  Ein  Hauptübelstand  war  die.  geringe  Anzahl  von  Militär- 
chirurgen. Er  bat  daher  den  Kaiser,  Chirurgen  aus  Wien  zu 
senden,  und  richtete  an  das  Gcneralcommando  die  Anfrage,  ob 
es  zulässig  sei,  den  Militär-  Civilchirurgen  zuzugesellen,  sofern 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  Juli  1793.  Orig.  eig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  8  novembre  1793.  P.-.S. 

»  Traattraansdorff  an  Metternich.  Vtenne,  le  3  novembre  1793.  Orig. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kauer.  Brüssel,  den  15.  November  1793.  Orig.  eig. 
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diese  aus  der  Civilcasse  bezahlt  werden  würden.  Freilich  hatte 
bei  der  Eifersucht  der  Militärchirurgen,  welche  trotz  der  notori- 
schen Uebelstände  und  trotz  ihrer  ebenso  notorisch  ungenügen- 
den Anzahl  behaupteten,  dass  die  Kranken  ganz  gut  versorgt 
und  sie  selbst  für  den  Bedarf  ausreichend  seien,  diese  Mass- 
regel nicht  den  gchofFten  Erfolg. 

Ein  besseres  Verständniss  für  seine  Intentionen  fand  der 
Erzherzog  diesmal  bei  den  Stünden,  namentlich  jenen  von  Bra- 
bant,  die  unter  dem  Eindrucke  der  Depesche  vom  15.  November1 
einen  Theil  des  Zuchthauses  von  Vilvorde  auf  eigene  Kosten 
zu  einem  Militärhospital  für  etwa  1200  Kranke  adaptirten  und 
überdies  für  dessen  Erweiterung  eine  freiwillige  Subscription 
veranstalteten,  die  einen  günstigen  Fortgang  nahm,  nachdem 
sich  der  Erzherzog  für  zehn  Platze  an  die  Spitze  gestellt  hatte. 
Ueberdies  that  sich  eine  Anzahl  von  Brüsseler  Bürgern  unter 
dem  Brauer  Van  den  Esse  zusammen,  um  den  bürgerlichen 
Concertsaal  als  Krankendepot  einzurichten,  während  auch  die 
Beggarde  (Bogards)  in  Brüssel,*  deren  Zahl  sehr  zusammen- 
geschmolzen war,  einen  Theil  ihres  Convcntes  zu  einem  Hospital 
für  600  Personen  zur  Verfugung  stellten.3 

Das  Beispiel  von  Brüssel,  wo  bald  drei  angesehene  Bür- 
ger als  Opfer  ihrer  Nächstenliebe  am  Spitalfieber  starben,4  fand 
Nachahmung  an  anderen  Orten.5  Auch  zu  Namur  veranstal- 
tete man  Subscriptionen  für  die  Militärhospitäler  der  Stadt.6 
Antwerpen  erbot  sich,  1000  Kranke  zu  übernehmen.  Nur  in 
Löwen  sträubte  sich  die  Universität,  drei  ihrer  Collegien7  zu 
dem  gleichen  Zwecke  zu  überlassen,  indem  sie  die  Gefahr  vor- 
schützte, die  sich  daraus  für  die  Gesundheit  der  studirenden 
Jugend  ergeben  würde,  ein  Argument,  dessen  Gewicht  selbst 
Metternich  zugestand.  Anders  der  Erzherzog,  welcher  der  An- 

1  S.  unten. 

*  Ueber  deren  Convent,  Wauters  III,  478. 

s  Delmotte  an  Maria  Christine.  Brnxelles,  le  26  novembre  1 793.  Orig.  eig. 
A.-A.  —  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelle«,  le  26  novembre  1793. 

*  Metternich  an  Trauttmansdnrff.  BruxelleM,  le  12  mar»  1794. 

*  8chon  früher  (31.  Mär«  1793)  hatte  man  den  Kapuzinerconvent  su  Ath 
in  ein  Milit&rhospit&l  verwandelt.  Annales  du  cercle  archeol.  de  Mona 
XV,  628. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  18  janvier  1794.  Orig. 
T  Die  College«  de  Bay,  de  Winckel  und  de«  Veterans. 
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sieht  war,  dass  in  diesem  Falle  der  Humanität  jede  andere 
Rücksicht  weichen  müsse  und  daher  unnachsichtig  auf  die 
Räumung  der  Gebäude  drang.1  Er  handelte  hierin  unter  voller 
Billigung  der  Bürgerschaft  und  der  Stände.  Dass  die  Proviso- 
ren der  in  Betracht  kommenden  Collegien  der  ihnen  drohenden 
Gefahr  durch  die  rasche  Vornahme  von  Bauten  zu  begegnen 
suchten,  die  deren  Werth  von  12.000  auf  40.000  fl.  erhöhte, 
deren  Fassungsraum  aber  beträchtlich  minderte,  hatte  zur  Folge, 
dass  das  Gouvernement  an  dem  Entschlüsse,  die  Collegien  in 
Hospitäler  zu  verwandeln  nur  noch  entschiedener  festhielt.* 

Freilich  vermochte  bei  dem  besten  Willen  der  Erzherzog 
nicht  allen  Uebelständen  zu  begegnen,  denen  durch  die  Be- 
schaffung geeigneterer  Räumlichkeiten  nur  zum  Theile  abge- 
holfen wurde,  denn  es  traten  noch  manche  andere  und  noch 
viel  betrübendere  Erscheinungen  zu  Tage.  So  fiel  der  Nach- 
lass  der  in  den  Militärhospitälern  Verstorbenen  gewöhnlich  den 
Krankenwärtern  zu,  woraus  sich  die  Härte  und  Nachlässigkeit 
erklärte,  mit  welcher  die  Kranken  von  diesen  behandelt  wur- 
den. Es  gab  Chirurgen,  die  nicht  einmal  von  den  Elomenten 
ihrer  Wissenschaft  Kenntniss  hatten.  Mit  Thränen  in  den  Augen 
sprachen  die  Acrztc  davon;  einer  derselben,  Dr.  van  Leenpoel, 
überreichte  Metternich  eine  darauf  bezügliche  Denkschrift.  Es 
waren  das,  wie  Metternich  mit  Rocht  bemerkt,  Uebelstände, 
denen  nicht  das  Gouvernement,  sondern  nur  die  Militärverwal- 
tung begegnen  konnte. 

Der  Erzherzog  unterliess  es  nie,  sich  verdienter  Officiere 
anzunehmen.  Die  betreffenden  Briefe  an  den  Kaiser  sind  auch 
insofern  von  historischem  Interesse,  als  in  denselben  hie  und 
da  von  Waffenthaten  der  Empfohlenen  die  Rede  ist,  die  sich 
unter  seinen  Augen  zugetragen  hatten.  So  heisst  es  von  dem 
Grenadierhauptmann  Grafen  Gyulay:  ,lch  war  Augenzeuge,  da 
er  von  meiner  Brigade  war.  Er  hat  sich  so  brav  aufgeführt, 
dass  Keiner  braver  thun  kann.  Den  22.  (März),  als  sein  Batail- 
lon gesprengt  war,  hat  er  40  Mann,  und  das  ohne  Befehl  von 
Niemand,  gesammelt,  den  Feind  freiwillig  attaquirt,  repoussirt, 
alle  gesprengte  Mannschaft  zusammengerafft,   auf  den  Feind 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelle»,  le  12  tfvrior  1794.  Orijr. 
-  Trauttmansdorff  an  Mettornirh.  Vienne,  le  20  mar»  1794.  Orijr. 
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noch  einmal  losgegangen,  ihn  bis  in  Löwen  und  aus  Löwen 
herausgejagt.  Den  19.  vertrieb  er  auch  freiwillig,  ohne  Befehl 
von  Niemand  den  Feind  um  Tirleniont  und  nahm  ihm  eine 
Kanone  ab.  Kurz,  er  hat  sich  so  distinguirt,  dass  er,  wenn  er 
um  das  Commandeurkreuz  einkommt  —  denn  er  hat  schon  das 
kleine  Kreuz  —  es  ohne  Zweifel  erhalten  wird.'  .  .  .  Und  in- 
dem ihn  der  Erzherzog  zur  Beförderung  empfiehlt,  fugt  er  bei: 
,Gyulai  ist  selbst  so  modest,  dass  er  mich  gar  nicht  darum  an- 
gegangen  und  den  Schritt,  den  ich  gemacht  habe,  gar  nicht 
weiss.'1  Auch  für  den  Oberst  Mylius  und  den  Obristwacht- 
meister  Branowaczki,  die  Anspruch  auf  Auszeichnung  zu  haben 
glaubten,  legte  er  sein  mächtiges  Fürwort  ein.  ,Ich  kann  Ihnen 
die  Gerechtigkeit  leisten,  dass  beide,  besonders  aber  der  Oberst 
Mylius,  so  lange  sie  unter  meinem  Commando  standen,  sich 
Uberall  hervorgethan  und  dieser  bestandig  ein  detachirtes  Corps 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit  commandirt  hat/8  Ein  anderes 
Mal  gilt  seine  Empfehlung  dem  Obersten  De  Vay  von  Ester- 
häzy-Husaren.  ,Du  hast  an  ihm  sowohl  einen  kreuzbraven  Sol- 
daten, als  auch  einen  Ofticier,  welcher  sehr  geschickt  und  sehr 
in  allem  dem,  was  zum  kleinen  Krieg  und  zu  den  Vorposten 
gehört,  zu  brauchen  ist.  Die  Art,  mit  welcher  er  voriges  Jahr 
unseren  Rückzug  von  Lüttieh  bis  Köln  deckte,  unsere  Vor- 
posten während  des  ganzen  Winters  eommandirte,  den  Vortrab 
der  Avantgarde  durch  die  Campagne  führte  und  sich  am  13., 
15.,  16.  und  18.  März  besondere  hervorthat,  wo  er  dann  auch 
leicht  blcssirt  wurde,  haben  ihn  bei  der  ganzen  Armee  bekannt 
gemacht  und  den  Beifall  aller  Generals  und  des  Prinzen  Co- 
burg selbst  zugezogen,  und  ich  rauss  ihm  die  Gerechtigkeit 
leisten,  dass  er,  so  lange  er  an  mich  angewiesen  war,  sich 
überall  distinguiret  und  oft  durch  einen  schnell  gefassten  Ent- 
schluss  und  durch  Thaten,  so  er  von  sich  selbst  gethan,  ohne 
Befehl  zu  erhalten,  zu  dem  glücklichen  Fortgang  vieler  Affairen 
beigetragen  hat.'3 

Als  die  Regimenter  Royal  AUemand,  Saxc  und  Berchiny 
in  den  kaiserlichen  Dienst  übernommen  wurden,  nahm  sich 


Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Quiuvrechaiu,  19.  April  1793.  Orig.  eig. 
Derselbe  an  deuaelben,  Brüssel,  deu  16.  November  1793.  Orig.  eig. 
Dereolbo  an  deuwolbon  Hrü**el.  den  8.  Deceuibor  1793.  Orig.  eig. 
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Erzherzog  Carl  der  vielen  dadurch  brotlos  gewordenen  Offi- 
cicre  an  und  unterstützte  aufs  wärmste  die  Bitte  derselben, 
welche  dahin  ging,  dass  man  sie  wenigstens  als  supernunierär 
bei  den  Regimentern  führe  und  ihnen  Fouragc  und  Brot- 
portionen zuweise,  während  die  in  den  Regimentern  beibehal- 
tenen Officiere  sich  anheischig  machten,  sich  in  die  Löhnung 
mit  ihren  einstigen  Kameraden  zu  theilcn.  ,Diese  armen  Leute, 
so  sich  aus  Liebe  ftlr  ihren  König  aufgeopfert  haben,  meist 
deutsche  und  gewiss  brave  Leute  sind,  verdienen  gewiss  eine 
Rücksicht,  besonders  da  das  dem  Acrarium  gar  nicht  zur  Last 
fallen  wird.'1 

Ebenso  unterstützte  Erzherzog  Carl  die  Bitte  der  einsti- 
gen Hauptleute  Lualdi  und  Dumont,  die  1790  anlässlich  der 
Uebergabe  der  Citadelle  von  Antwerpen  an  die  Rebellen  cassirt 
worden  waren  und  denen  später  im  Gnadenwege  eine  Pension 
von  je  300  Gulden  zugestanden  worden  war,  um  Zuerkennung 
der  Hauptmannspension,  da  Erkundigungen,  welche  über  sie 
bei  ihren  einstigen  Kriegskameraden  eingezogen  worden  waren, 
in  Bezug  auf  ihre  Unschuld  ziemlich  günstig  lauteten.2 

Um  so  strenger  urtheiltc  Erzherzog  Carl  in  all  den  Fäl- 
len, wo  es  sich  um  die  Aufrcchthaltung  militärischer  Disciplin 
und  Ehre  handelte.  Als  sich  die  Stände  von  Hennegau  und 
Flandern  für  zwei  Ofticiere,3  welche  die  kaiserliche  Armee 
verlassen  und  bei  den  Patrioten  Dienst  genommen  hatten  und 
in  Folge  dessen  kriegsräthlich  zum  Tode  verurtheilt  worden 
waren,  verwendeten,  sprach  sich  der  Erzherzog  entschieden 
dagegen  aus,  in  diesem  Punkte  nachzugeben,  ,da  es  bei  der 
Armee  den  übelsten  Eindruck  raachen  würde,  wenn  Ofticiere, 
so  ihren  Eid  gebrochen,  desertirt,  Casson  bcstohlcn,  wider  ihren 
Souverän  gedient  haben  und  in  eftigie  aufgehangen  worden, 
sollten  begnadigt  werden.'  ,Blos  die  Ehre  macht/  fügt  er  hin- 
zu, ,dass  unsere  Officiere  gut  dienen,  nimmt  man  ihnen  diese 
Triebfeder  weg  oder  schwächt  man  sie,  so  wird  unsere  Armee 
eben  so  schlecht  als  alle  anderen.'4   Eben  deshalb  lehnte  er 


1  Erzherzog  Carl  an  deu  Kaiser.  Köln,  den  13.  Hönning  1798.  Orig.  eig. 
«  Metternich  an  Trautttuansdorff.  Bruxelles,  le  24  niai  1793.  Copie. 
*  S.  unten. 

4  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.   Brüssel,  deu  27.  November  1793.  Orig. 
eig. 
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die  Befürwortung  des  neuerlichen  Ansuchens,  das  La  Marek  um 
die  Verleihung  des  Generaltitcls  an  den  Kaiser  richtete,  ab. 
,Ich  habe  versprochen,  Dir  die  Sache  zu  schreiben,  aber  unter- 
stützen kann  ich  diese  Bitte  nicht.  Sollte  es  geschehen  und  ich 
hätte  es  empfohlen,  so  würde  ich  mir  einen  Vorwurf  zu  machen 
haben  und  die  ganze  Armee  würde  über  mich  aufgebracht  sein/  1 
Niemandem  unter  allen  Üfficieren  der  Armee  wendete  der 
Erzherzog  lebhaftere  Theilnahme  zu  als  dem  auch  sonst  von  den 
Zeitgenossen  vielbewunderten  Obersten  v.  Mack,  den  er  wieder- 
holt als  seinen  Lehrmeister  in  der  höheren  Kriegskunst  bezeich- 
nete. Desto  tiefer  verletzte  es  auch  ihn,  als  nach  den  grossen  Er- 
folgen, von  denen  der  Beginn  des  Feldzuges  von  1793  begleitet 
gewesen  war,  dem  Verdienste  die  Krone  versagt  zu  bleiben 
schien,  und  um  so  schmerzlicher  empfand  er  es,  als  Mack  in 
seiner  Verstimmung  die  Functionen  eines  Gencralquartiermeisters 
niederlegte  und,  nachdem  er  von  einer  Wunde,  die  er  bei  dem 
Angriffe  auf  Famars  davongetragen  hatte,  geheilt  worden  war, 
den  Kriegsschauplatz  verliess,  um  den  liest  des  Jahres  auf  einem 
Gute  in  Böhmen  zur  Wiederherstellung  seiner  allerdings  schwer 
erschütterten  Gesundheit  zuzubringen.  So  nachhaltig  war  der 
Eindruck,  den  damals  Mack  auf  den  jungen  Erzherzog  übte, 
dass  dieser,  als  der  Krieg  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahres  1793 
eine  minder  günstige  Wendung  nahm,  auf  ihn  als  den  Retter 
in  der  Noth  hinwies. 

VI.  Reorganisation  der  Aemter  de»  Gouvernements. 

Die  erste  Aufgabe,  welche  neben  der  nothwendigen  Ein- 
richtung des  crzherzoglichon  Hof  haltes  an  den  Generalstatthalter 
und  dessen  Minister  herantrat,  war  die  Neubesetzung  der  Aemter. 
Denn  in  missverständlicher  Deutung  seiner  Instruction  hatte 
Metternich  das  frühere  Gouvernement,  nämlich  die  Conseils 
collatöraux  und  die  Chambrc  des  comptes,  vollständig  aufgelöst 
und  dies  durch  die  Bemerkung  zu  motiviren  gesucht,  dass  Uber 
eine  Massregcl,  von  welcher  Alle  insgesammt  betroffen  wür- 
den, sich  Niemand  beschweren  könne.5* 

1  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  Juli  1793.  Orig.  eig. 
■  Metternich  an  Tranttmansdorff,  le  20  mar»  17U3.  Vergl.  TrauttmansdortFs 
Weisungen  vom  26.  März  und  2.  April. 
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Wtthrend  aber  Metternich  sich  mit  Vorschlägen  bezüglich 
der  Neubesetzung  nicht  beeilte,  hatte  der  Kaiser  bereits  auf  die 
ersten  Siegesnachrichten  aus  Belgien  über  die  beiden  wichtigsten 
Posten  des  Gouvernements  verfügt.  Der  Chef-Präsident  Crumpipen 
(der  Jüngere ')  und  der  Staats-  und  Kriegssecretär  Feltz  waren 
vor  Allem  jene  Männer,  bezüglich  deren  man  der  denselben  un- 
günstigen öffentlichen  Meinung  Rechnung  tragen  zu  sollen  glaubte. 

Crumpipon,  der  durch  36  Jahre  in  verschiedenen  Stellungen 
dem  Staate  die  wichtigsten  Dienste  geleistet,  hatte  bereits  selbst 
im  Januar  Metternich  zu  Wesel  mündlich  um  seiue  Entlassung  ge- 
beten und  am  8.  März,  angesichts  der  bevorstehenden  Rückkehr 
des  Gouvernements,  von  Köln  aus  diese  Bitte  auf  schriftlichem 
Wege  wiederholt.8  Er  war  dadurch  dem  Auftrage  an  Metternich3 
zuvorgekommen,  der  ihn  in  schonender  Form,  unter  Aussicht  auf 
günstige  Pensionsbedingungen  und  auf  anderweitige  Verwendung 
zu  diesem  Entschlüsse  veranlassen  sollte.  Und  ganz  dasselbe  war 
bezüglich  Feltz'  der  Fall.*  Auch  dieser  hatte  sich  stets  durch 
Eifer  und  Anhänglichkeit  an  die  Regierung  hervorgethan,  aber 
auch  seine  Enthebung  wurde  von  der  öffentlichen  Meinung'  ge- 
fordert, da  sie  ihn  als  das  Haupt  jener  sogenannten  Christine- 
schen Partei  bezeichnete,  deren  Streben  darauf  gerichtet  sein 
sollte,  dem  früheren  Statthaltcrpaare  wieder  zu  seiner  Stellung 
zu  verhelfen,  ein  Vorwurf,  den  Feltz  in  einem  Schreiben  an  Erz- 
herzog Carl  mit  der  zutreffenden  Bemerkung  zu  entkräften  im 
Stande  war,  dass  es  ihm,  falls  er  wirklich  der  Intriguant,  als 
den  man  ihn  hinstellte,  gewesen  wäre,  wohl  willkommener  hätte 
sein  müssen,  unter  einem  jugendlichen  Statthalter  zu  dienen  als 
unter  einem  Generalgouvcrueur,  dem  vieljährige  Erfahrung  zu 
Gebote  stand.5  Auch  er  hatte  eine  ehrenvolle  Dienstzeit  von  27 
bis  28  Jahren  hinter  sich  und  demnach  ebenfalls  Anspruch  auf 
rücksichtsvolle  Behandlung. 

Diese  wurde  denn  auch  ihm  und  Crumpipen  zutheil.  Zum 
Chef  und  Präsidenten  des  geheimen  Rathes  aber  wurde  Fier- 
lant,  bisher  Präsident  des  grosen  Rathes  zu  Mechern,  zum 

1  Henri  Hermau  Werner  Francis  Antonie  Cr.  u.  Biogr.  nationale. 
9  Crumpipen  au  Metternich.  Cologne,  le  8  niars  17U3.  Copie. 
■  Trauttmanstlortf  an  Metternich.  Vienuo,  le  6  mar»  1798.  Orig. 
*  Ebenda. 

6  Feltz  an  Erzherzog  Carl.  Mastricht,  le  21  jnin  1793.  Orig.  oig.  A  -A. 
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Staats-  und  Kriogssecretär  der  geheime  Rath  Müller  und  zu 
Fierlant's  Nachfolger  im  grossen  Käthe  zu  Mccheln  der  Staats- 
und geheime  Rath  Le  Clerc  ernannt. 

Was  den  geheimen  Rath  (Conseil  prive)  betraf,  so  wurde 
von  dessen  früheren  Mitgliedern  De  Aguilar  in  Ruhestand 
vorsetzt  und  sollte  De  Rcuss  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
Dagegen  wurden  der  Exconseiller  von  Brabant,  Robiano,  und 
der  Pensionär  der  Chatellenie  von  Oudenarde,  Rapsaet,  für  den 
geheimen  Rath  in  Aussicht  genommen.  Demnach  sollte  dieser 
Conseil  zunächst  aus  den  früheren  Mitgliedern:  dem  älteren 
Limpens,  Le  Vieillouze,  De  Berg  und  Van  der  Fosse,  von  denen 
jedoch  Berg  stets  kränklich  war,  und  aus  den  neu  hinzutreten- 
den Mitgliedern  Robiano  und  Rapsaet  bestehen.  Robiano  sollte 
die  Ernennung  zur  Entschädigung  für  die  Verluste  dienen, 
welche  er  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  den  Hof  im  Jahre  1787 
erlitten  hatte,  dagegen  die  Ernennung  Rapsaet's,  der  sich  zur 
Zeit  der  Revolution  nicht  tadellos  verhalten  hatte,  als  ein  Opfer 
gelten,  das  der  Kaiser  dem  Lande,  und  zwar  zunächst  der 
Provinz  Flandern  bringe.1 

Da  indess  weder  Robiano  noch  Rapsaet  in  den  geheimen 
Rath  eintreten  wollte,*  sah  sich  endlich  Metternich  zu  Gegen- 
vorschlägen veranlasst,  wobei  er  von  dem  Grundsätze  ausging, 
dass  man  auf  die  verschiedenen  Provinzen  Rücksicht  nehmen 
und  sich  bei  der  Wahl  an  Personen  halten  müsse,  die  ,das  Ver- 
trauen* des  betreffenden  Landes,  oder  sagen  wir  vielmehr  jenes 
der  Stände  besässen.  Eben  weil  sie  dies  Vertrauen  nicht  zu  ge- 
messen glaubten,  hatten  Rapsaet  und  der  von  dem  Minister  in 
Aussicht  genommene  Flandrer  Mullie,  Greftier  zu  Courtray,  ab- 
gelehnt. Bei  Baron  Josef  Bartenstein,  dem  einstigen  Conseiller 
von  Brabant,  stiess  er  auf  denselben  Widerstand.  Doch  wusste 
ihn  Metternich  zu  bewegen,  einer  etwaigen  Ernennung  durch 
den  Kaiser  Folge  zu  leisten,  und  der  Minister  hoffte,  dass  der 
Ent8chluss  Bartensteiu's,  der  sich  im  Volke  des  grössten  An- 
sehens erfreute,  auch  auf  Rapsaet  und  Andere  günstig  zurück- 
wirken werde.  Da  Metternich  an  dem  bisherigen  Status  von 
sechs  Mitgliedern  festhalten  zu  sollen  glaubte,  da  jedoch  von 


1  TrauttinaunsUorrt*  an  Metternich.  Vienne,  le  11  inare  1793.  eig. 
"  Metternich  an  Traattuiausdorff.  liruxelle».  !••  19  avril  1793.  Copie. 
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den  früheren  Mitgliedern  Le  Clerc,  nunmehr  Präsident  des 
Grand-Conseil,  der  Staatssecretär  MiÜlcr,  ferner  Van  der  Fosse, 
der  um  seine  Entlassung  gebeten  hatte,  Aguilar  und  Berg,  die 
im  Auftrage  des  Hofes  pensionirt  werden  sollten,  nicht  in  Be- 
tracht kommen  konnten,  demnach  der  Conseil  auf  zwei  seiner 
früheren  Mitglieder,  den  älteren  Limpens  und  Vieilleuze,  zu- 
sammenschrumpfte, von  denen  aber  auch  der  Letztere  sich  um 
die  durch  den  Tod  Pepin's  erledigte  Präsidentschaft  von  Tournay 
bewarb,  so  waren  für  den  Fall  der  Gewährung  dieser  Bitte, 
und  falls,  wie  Metternich  es  wünschte,  Berg  vorläufig  noch  auf 
seinem  Posten  belassen  wurde,  vier  Stellen  zu  besetzen,  für 
welche  er  Bartenstein,  Rapsaet  oder  eventuell  einen  anderen 
Flandrer,  Du  Rieux  aus  Hennegau  und  den  ehemaligen  Pen- 
sionär der  Stände  von  Namur  Petit-Jean  de  Prez  in  Vorschlag 
brachte. 1 

Nun  wünschte  man  aber  in  Wien,  dass  in  Anbetracht  der 
Menge  rückständiger  Geschäfte,  die  der  Conseil  privö  aufzu- 
arbeiten habe,  derselbe  aus  sieben  Mitgliedern  bestehen  möge, 
von  denen  sechs  sofort  in  Activität  zu  treten  hätten.  Und  wenn 
auch  der  Kaiser  die  Auswahl  der  Individuen  im  Allgemeinen 
dem  Minister  anheimstellte,  so  begleitet»  Trauttmansdorff  doch 
die  Personalvorsehlägc  des  Letzteren  mit  verschiedenen  Gegen- 
bemerkungen. Eben  wegen  der  zahlreichen  Geschäfte,  -welche 
demnächst  zu  erledigen  seien,  wünschte  er  nicht,  dass  Berg  dem 
Conseil  fernerhin  angehöre,  er  bedauerte  aber  aus  eben  diesem 
Grunde,  dass  Van  der  Fosse  um  seine  Enthebung  nachgesucht 
habe,  und  wünschte,  dass  man  denselben  veranlassen  möge, 
wenigstens  vorläufig  noch  im  Amte  zu  verbleiben.  Gegen  Potit- 
Jcan  machte  man  seine  prononcirten  Anschauungen5'  geltend 
und  schlug  statt  dessen  für  Namur  den  Pensionär  der  dortigen 
Stände  Fallon  vor.3  Auch  Bartenstein  s  Ernennung  flösste  Be- 
denken ein,  da  man  sich  nicht  dem  Vorwurfe  der  Vereinigung 
der  wichtigsten  Acintcr  in  den  Händen  einer  Familie  aussetzen 
wollte,  der  insoferne  erhobeu  werden  konnte,  als  die  beiden 
Barteustein  mit  dein  neuen  Chef  et  President,  dem  Tresorier 


1  Metternich  an  Trauttinansdorft',  lo  23  raai  und  le  3  juiu  1793.  Copie. 
*  Des  principe»  un  peu  untre«. 

8  Trauttmansdorff  au  Metternich.  Vienne,  le  3  juin  1793.  Orig. 


Digitized  by  Google 


itcl?i»ti  tintfr  <lcr  GoiicralsIttHlittltrrschuft  Kr/her/. ^  Carl?  (I7ia,  17'J4). 


83 


general  (De  Sandrouin)  und  dein  Staatssccrctär  verwandt  waren. 
Das  siebente  Mitglied  des  Conseil  prive  sollte  den  höheren  Justiz- 
tribunalen entnommen  werden,  und  man  wies  auf  den  Rath  an 
dem  Conseil  von  Hennegau  Antoine  hin. 

Metternich  bestand  indess  auf  seinen  Vorschlägen  und  auf 
der  vorlaufigen  Beschränkung  des  Conseils  auf  sechs  Mitglieder, 
da  es  schwerfalle,  auch  nur  diese  Zahl  ausfindig  zu  machen. 
Er  bat  daher  nochmals,  dass  man  Berg  vorläufig  belassen  möge, 
da  Van  der  Fosse  bei  seiner  erschütterten  Gesundheit  zu  länge- 
rem Verbleiben  im  Conseil  nicht  zu  bewegen  und  es,  um  nicht 
den  Zusammenhang  der  Geschäfte  zu  verlieren,  nöthig  sei,  dass 
wenigstens  vorderhand  einige  der  früheren  Mitglieder  beibehalten 
würden.  Gegen  Fallon  machte  Metternich  sein  jugendliches  Alter 
geltend.  Neuerdings  betonte  er  die  Notwendigkeit,  die  Mitglieder 
des  Conseil  prive  aus  den  verschiedenen  Provinzen  zu  wählen, 
namentlich  legte  er  Werth  auf  die  Vertretung  Luxemburgs,  da 
die  Eigentümlichkeiten  dieses  Landes  denen,  die  nicht  daselbst 
gewohnt,  wenig  bekannt  seien,  und  da  in  diesem  Augenblicke 
der  Conseil  prive  einen  sehr  befähigten  Beisitzer  an  dem  Staats- 
rate Lc  Clerc  verliere.  Auch  hielt  der  Minister  den  Vorschlag 
Petit-Jeans  aufrecht,  den  er  gegeu  Verleumdung  in  Schutz  nahm. 
Er  schlug  also  neuerdings  ausser  dem  Chef  et  President  und 
den  Käthen  Liinpens  (l'aiue),  Vieilleuze  und  Berg  zu  Käthen: 
Du  Rieux,  Bartenstein  und  Petit-Jean  vor.  Die  früheren  drei 
Secrctäre,  darunter  ein  supernumerärer,  und  die  Subaltera- 
bcamten  sollten  wieder  eingesetzt  werden. 1 

In  Wien  trat  man  zwar  auch  jetzt  noch  für  eine  Ver- 
stärkung der  Mitgliederzahl  des  Conseil  prive  ein;  auch  tadelte 
man,  dass  Metternich  bei  dieser  Fragt;  nicht  die  Conferenz  zu 
Rate  gezogen  habe.*  Doch  ehe  noch  diese  Weisung  nach 
Brüssel  gelangen  konnte,  war  hier  der  Conseil  prive  bereits  in 
der  von  Metternich  zuletzt  vorgeschlagenen  Zusammensetzung 
reactivirt.3  Am  28.  Juni  nahm  der  Erzherzog  die  Eidesleistung 


1  Metternich  an  Trauttmansdurtf.  Bruxelles,  le  16  juin  1793.  Copie. 

s  Trauttmansdorff  an  Metternich   Vienno,  lo  27  juin  17»3. 

8  Derselbe  bestand  aus:  Fierlant  als  Präsidenten,  dem  älteren  Linipens, 

Vieilleuze,   Do   Hieve,   De   Berg,   Du  Kieux,   Bartenstein  und  Petit- 

Jean. 
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des  neuen  Chef  et  President  entgegen.1  Am  1.  Juli  Morgens 
trat  der  Conseil  pinve*  selbst  zusammen  und  wurde  von  dem 
Minister  mit  einer  passenden  Ansprache  eröffnet.  Aguüar  schied 
aus  dem  Conseil  prive,  und  das  Gleiche  stand  bezuglich  De 
VieüJeuze's  zu  erwarten,  falls  ihm  die  Präsidentschaft  des  Con- 
seil» von  Tournay  zutheil  wurde. 

Die  neue  Besetzung  des  Conseil  prive  wurde  nachträglich 
von  dem  Kaiser  genehmigt,  dagegen  blieb  der  Antrag  Metter- 
nich's,  aus  diesem  Anlasse  Aguilar,  Limpens  und  Le  Yieilleuze 
den  Titel  von  Staatsräten  zu  verleihen,  vorläufig  unerledigt 

Die  weitere  Ergänzung  des  Conseil  prive,  wie  sie  der 
Kaiser  wünschte,  wurde  erst  im  folgenden  Jahre  (1794)  in  An- 
griff genommen,  wobei,  wie  bei  der  Ergänzung  der  Consetls 
collateraux  überhaupt  vor  Allem  auf  jene  Personen  Rücksicht 
genommen  werden  sollte,  die  in  letzter  Zeit  auf  Verlangen  der 
Stände  aus  ,unfruchtbarer  Gefälligkeit'  gegen  dieselben  pen- 
sionirt  worden  seien.* 

Dem  Herkommen  gemäss  wurden  die  eingelaufenen  Ge- 
suche, darunter  jene  der  früheren  Conseillers  am  Conseil  von 
Brabant  Mercx  und  Bois  St.-Jean  und  des  Advocaten  am  Con- 
seil von  Luxemburg,  Franck,  zunächst  (2.  April)  dem  Conseil 
prive*  selbst  zur  Aeusserung  zugesandt,  sodann  letztere  der  Con- 
ference zu  weiterer  Berichterstattung  mitgetheilt. 

Das  Gutachten  des  Conseil  privö  ging  von  der  wohl  ganz 
zutreffenden  Betrachtung  aus,  dass  es,  sowie  jederzeit,  namentr 
lieh  auch  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  von  der  grössten 
Bedeutung  sei,  dass  eine  Körperschaft,  in  deren  Schoosse  An- 
gelegenheiten der  Legislative,  der  Justiz  und  der  höheren  Polizei 
des  ganzen  Landes  verhandelt  würden,  mit  Männern  besetzt 
werde,  welche  sich  bereits  in  anderen  Acmtern  bewährt  hätten 
und  die  zugleich  allseitig  Achtung  und  Vertrauen  genössen. 
Daher  habe  man  stets  mit  Vorliebe  verdiente  Mitglieder  der 
höheren  Gerichtshöfe,  begabte  Beamte  des  Gouvernements  oder 
geachtete  Pensioniiro  der  Stände  oder  der  Städte  in  Vorschlag 

Muitituur  Nr.  198.  Doch  führt  der  übrigens  wenig  verläßliche  Calendrier 
de  la  cour  von  1794  auch  noch  d' Aguilar  und  Kens«  an. 
1  Moniteur  Nr.  198. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich,  le  11,  le  15  mar»  1794.  Orig. 
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gebracht  Auch  darauf  habe  man  geachtet,  dass  nicht  zu  viele 
Mitglieder  einer  und  derselben  Provinz  entnommen,  vielmehr 
bei  der  Auswahl  die  vorzüglichsten  Provinzen  und  die  verschie- 
denen Justiztribunale  in  Betracht  gezogen  würden,  um  sich  so 
die  genaueste  Kenntniss  der  mannigfachen  Gesetze  der  ver- 
schiedenen Provinzen  zu  sichern.  Daher  glaubte  der  Conseil 
prive"  sich  nicht  lediglich  auf  eine  Begutachtung  der  einge- 
reichten Gesuche  beschränken,  sondern  auch  sonst  im  Kreise 
der  Tribunale  und  Magistrate  Umschau  halten  zu  sollen,  zumal 
es  bekannt  sei,  dass  die  ausgezeichnetsten  Mitglieder  der  letz- 
teren in  der  Regel  nicht  petitionirten,  wenn  sich  ihnen  nicht 
zuvor  Aussicht  auf  Erfolg  erschlösse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  schlug  der  Conseil  prive* 
(Berichterstatter  de  le  Vieilleuze)  den  Conseiller  am  Conseil 
von  Brabant,  Charlier,  und  den  Conseiller  am  Grand  conseil  von 
Mecheln,  Pouppez,  vor,  von  denen  jener  ein  ebenso  genauer 
Kenner  der  Geschichte,  Gesetze  und  Gewohnheiten  von  Brabant, 
als  dieser  in  den  Gesetzen  und  dem  Herkommen  namentlich 
Flanderns  bewandert  und  beider  Landessprachen  kundig  sei, 
und  von  denen  der  Letztere  noch  in  der  Blüthe  der  Jahre 
stehe,  während  gegen  den  Krsteren  nichts  als  sein  Alter  geltend 
gemacht  werden  könnte,  wofern  man  nicht  wüsste,  dass  er  sich 
einer  festen  Gesundheit  erfreue.  Für  den  dritten  Platz  schlug 
der  Conseil  prive"  einen  Flamänder  vor;  zwar  wusste  er  selbst 
nicht  eine  geeignete  Persönlichkeit  ausfindig  zu  machen,  nament- 
lich nicht  unter  den  Mitgliedern  des  dortigen  Conseils;  doch 
schien  ihm  unter  den  dortigen  Magistratspersonen  der  Conseiller 
pensionnaire  des  Franc  de  Bruges  Sola  die  meiste  Eignung  zu 
besitzen.  Gegen  Mercx  und  Bois  St. -Jean  machte  man  geltend, 
dass  beide  Brabanter  seien.  Da  nämlich  ausser  dein  Chef  et 
President  bereits  zwei  Conseillers  geborene  Brabanyons  waren 
und  das  Gleiche  von  Charlier  galt,  dem  der  Berichterstatter 
jedenfalls  den  Vorzug  vor  jenen  Beiden  gab,  so  war  der 
Conseil  bereits  zur  Hälfte  aus  Brabantern  zusammengesetzt. 
Ausserdem  wendete  man  gegen  Mercx  und  Bois  St. -Jean  ein, 
dass  beide  nur  kurze  Zeit  im  Conseil  von  Brabant 
und  dass  die  Art  ihres  Eintrittes  in  den  Conseil  von  Brabant 
im  Publicum  Misstrauen  erregt  habe,  das,  so  ungerecht  dies 
auch  sein  möge,  doch  auch  auf  den  Conseil  prive  sich  aus- 
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dehnen  würde,  falls  sie  demselben  als  Mitglieder  angehörten. 
Franck  endlich  zog  man  gar  nicht  emstlich  in  Betracht,  da 
er  blos  kurze  Zeit  Richter  erster  Instanz  in  Luxemburg  ge- 
wesen sei. 

Der  Referent  der  Conferenz  Robiano  pflichtete  im  Ganzen 
dem  Vorschlage  des  Conseil  prive  bei.  Namentlich  stellte  auch 
er  Charlier,  mit  dem  er  selbst  seit  1768  im  Conseil  von  Brabant 
gesessen  hatte,  das  günstigste  Zcugniss  aus :  wohl  habe  er,  fugte 
Robiano  bei,  seither  manchen  Tadel  wider  denselben  vernommen, 
doch  wisse  er  nicht,  inwieweit  derselbe  begründet  sei.  Beson- 
deren Nachdruck  aber  legte  der  Berichterstatter  auf  die  Kcnnt- 
niss  der  vlämischen  Sprache,  da  sonst  in  Folge  der  vielen  Ein- 
gaben in  diesem  Idiom  die  ganze  Arbeitslast  auf  ein  paar 
Mitglieder  falle.  Sonst  nannte  er  nur  noch  den  pensionirten 
Conseiller  Bara,  der  seine  beiden  Collegen  Mercx  und  Bois 
St.-Jean  entschieden  überrage,  aber  des  Vlämischen  nicht  mäch- 
tig und  zu  kurze  Zeit  im  (  Jonseil  gewesen  sei,  um  jene  Kennt- 
nisse zu  besitzen,  die  der  blosse  Beruf  eines  Advocaten  nicht 
schaffe.  Uebcrdies  gelte  von  ihm,  was  der  Conseil  privö  von 
der  grossen  Anzahl  von  Brabantern  in  seiner  Mitte  bemerkt  habe. 

Lannoy  und  Müller  gaben  in  der  Conferenz  besondere 
Voten  ab.  Lannoy  machte  vor  Allem  darauf  aufmerksam,  dass 
De  le  Vicilleuzc  demnächst  den  Conseil  prive  verlassen  werde, 
dass  De  Berg,  der  in  Folge  dessen  das  Ulteste  Mitglied  des 
Conseil  prive*  werde,  diesem  erst  seit  1787,  und  zwar  mit  Unter- 
brechung von  fast  zwei  Jahren  angehöre,  dass  endlich  die  zwei 
übrigen  Mitglieder  erst  seit  acht  oder  neun  Monaten  dieser 
Körperschaft  angehörten,  dass  auch  der  Chef  et  President  seit 
etwa  17  bis  18  Jahren  den  Geschäften  des  Gouvernements 
femegestanden  habe,  dass  also  nach  Abgang  De  le  Vieilleuze's 
es  im  Conseil  prive  eigentlich  Niemand  gebe,  der  auf  dem  Lau- 
fenden der  Geschäfte  sei.  Was  die  Vorzuschlagenden  anbelangte, 
war  auch  Lannoy  der  Meinung,  dass  der  Eine  darunter  ein 
Flandrer  sein  müsse.  Ueber  Charlier's  Verdienste  gebe  es  nur 
eine  Stimme,  er  sei  wohl  alt,  aber  noch  thatkräftig.  Dagegen 
beschuldige  man  ihn,  dass  er  während  der  Unruhen  Vonckist 
gewesen  sei  und  durch  vier  bis  fünf  Monate  die  Functionen  eines 
Fiscals  versehen,  dann  aber  sich  zurückgezogen  habe.  Doch  auch 
angenommen,  seine  Ansichten  seien  tadellos,  so  sei  es,  meinte 
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Lannoy,  nicht  zu  empfehlen,  ihn  aus  dem  sowohl  was  Talent, 
als  was  die  Gesinnung  der  Mehrheit  seiner  Mitglieder  betreffe, 
ungünstig  zusammengesetzten  Conseil  von  Brabaut  zu  entfernen. 
Gegen  Pouppez  hatte  Lannoy  nichts  einzuwenden.  Sola  sei  ihm 
durch  seine  trefflichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Municipal- 
administration  wohl  bekannt;  er  habe  vor  Allem  dazu  beige- 
tragen, den  Franc  de  Bruges  in  gute  Stimmung  zu  versetzen, 
doch  sei  ihm  unbekannt,  ob  derselbe  mit  den  Principien  der 
Verwaltung  im  Grossen  vertraut  sei.  In  Bezug  auf  Mcrcx  und 
Bara  schloss  sich  Lannoy  dem  Votum  Robiano's  an. 

Staatssecretär  Müller  hinwiderum  fand,  dass  es  überhaupt 
keine  Auswahl  gebe.  Charlier  kenne  er  nicht;  ihm  genüge  aber, 
dass  das  Volk  über  dessen  Grundsätze  in  Zweifel,  und  dass  er 
ein  wenig  zu  alt  sei.  Gegen  Pouppez  hatte  er  nichts  vorzu- 
bringen. Für  Sola  spreche,  dass  er  ein  Flamändcr  sei  und  die 
Empfehlung  Maroucx',  der  denselben  stets  als  einen  unterrich- 
teten, gemässigten,  klugen  Mann  gerühmt,  welcher  mit  allen 
Parteien  gut  stehe,  und  gegen  den  die  öffentliche  Stimme  nichts 
einzuwenden  habe.  Müller  sprach  sich  also  blos  für  Pouppez 
und  Sola  aus.  Bezüglich  der  drei  Conseillers  von  ßrabant  theilte 
er  die  Ansicht  des  Conseil  prive  und  meinte,  dass  es  nicht  auf 
die  Ersparung  einer  Pension  ankomme,  wo  so  wichtige  Inter- 
essen im  Spiele  seien.  Unter  den  Competenten  befand  sich  auch 
der  Pensionär  der  Stände  von  Limburg,  Wildt.  Auch  gegen  ihn 
wurde,  ob  mit  Recht  oder  nicht,  geltend  gemacht,  dass  er 
Vonckist  sei.  Es  sei,  schloss  Müller,  sehr  zu  beklagen,  dass  sich 
eine  so  geringe  Auswahl  darbiete,  aber  man  müsse  bedenken, 
dass  das  Land  noch  immer  in  drei  Parteien  getheilt  sei,  und 
dass  man  keine  exaltirte  Persönlichkeit  selbst  aus  der  gutge- 
sinnten Partei  in  Vorschlag  bringen  dürfe.  Das  Alles  schränke 
gar  sehr  die  Wahl  ein,  wenn  man  die  Eigenschaften  im  Auge 
behalte,  die  ein  geheimer  Rath  besitzen  müsse.  Dazu  komme, 
dass  man  innerhalb  weniger  als  einem  Jahre  den  wichtigsten 
und  ersten  Conseil  des  Landes  vollständig  erneuern  müsse, 
während  man  sonst  nur  höchstens  alle  drei  oder  vier  Jahre  ein 
Mitglied  für  den  geheimen  Rath  zu  wählen  habe.  Auch  Metter- 
nich sprach  sich  im  Sinne  Müllers  gegen  Charlier  und  blos  für 
Pouppez  und  Sola  aus  und  beantragte,  den  dritten  Platz  vor- 
läufig offen  zu  lassen  und  erst  später,  etwa  im  Zusammenhange 
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mit  der  schon  damals  geplanten  Umgestaltung  der  Conferenz, 
Robiano  auf  denselben  zu  berufen.1 

Im  Mai  1794  wurden  vom  Kaiser  Bara,  Pouppez  und  Sola 
zu  geheimen  Rathen  ernannt.  Insbesondere  sollte,  wie  Trautt- 
mansdorff  bemerkt,  die  Ernennung  des  Ersteren  zum  Beweise 
dienen,  dass  man  nicht  auf  die  vergesse,  welche  ,der  Autorität' 
ergeben  seien. *  Und  aus  demselben  Grunde  wurde  im  geheimen 
Rathe  dem  bisherigen  Consciller  von  Brabant  Bara,  den  übrigens 
auch  Metternich  als  einen  ,sehr  honneten  und  für  die  Stelle  sehr 
geeigneten  Mann*  bezeichnet,3  der  Vorrang  vor  Pouppez  einge- 
räumt, obgleich  sonst  die  Conseillers  am  Grand  Conseil,  aus 
deren  Reihen  der  Letztere  hervorging,  im  Range  den  Conseillers 
prives  so  ziemlich  gleich  zu  stehen  pflegten.4 

Es  ist  wohl  als  eine  Folge  der  Besetzung  des  Conseil  prive* 
mit  diesen  neuen  Mitgliedern  zu  betrachten,  dass  endlich,  am 
8.  Juni  1794,  De  le  Vieilleuze  auf  den  seit  zehn  Monaten  ver- 
waisten Posten  eines  President  Grand- Bailli  des  Conseil  von 
Tournay-Tournesis  mit  Bclassung  seiner  bisherigen  Bezüge  ver- 
setzt wurde.5 

Mindere  Schwierigkeiten  als  die  Wiederbesetzung  des  Con- 
seil prive*  bereitete  jene  des  Conseil  des  finances.  Es  han- 
delte sich  blos  um  Ersatz  der  zwei  Räthc  Limpens  und  Lannoy, 
von  denen  jener  nach  des  Kaisers  Wunsch  nicht  mehr  in  Be- 
ztracht  kommen  sollte,6  dieser  in  die  Conferenz  übergetreten  war. 

1  Metternich  an  Trauttmansdorff,  30  avril  1794,  sammt  Beilagen.  Derselbe 
an  Erzherzog  Carl,  le  3  mai  1794.  Orig.  «ig.  A.-A. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Rruxelles,  le  8  inai  1794.  Orig. 

"  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  1«  8  mai  1794.  Orig.  eig.  A.  A. 

4  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnlxelles,  le  8  mai  1794.  Trauttmans- 
dorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  9  mai  1794.  Orig. 

6  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  8  jnin  1794.  Orig. 

8  Trauttniansdurfl'  an  Metternich.  Vionno,  le  21  juin  1793:  ,S.  M.  vcut  bien 
approuver  aussi  quo  le  conseiller  des  finances  Limpens  reste  encore  era- 
ploye  proviftionnellement  a  lajointe  de»  terres  contestees,  mai«  d'apres 
des  renseignemens  qui  sont  parvenus  sur  les  principe«  de  ce  conaeiller, 
l'intention  de  8.  M.  n'cst  anennement  qu'il  fasae  partie  du  comitä  qn'il 
pourroit  etre  question  d'otablir  pour  l'administration  et  gonvernement 
interiour  des  place*  francaises  k  conquorir.'  Doch  schlug  die  Stimmung 
in  Wien  Kpäter  zu  seinen  Gunsten  um;  denn  als  er  sich  spHter  darum 
bewarb,  dass  seine  provisorische  Stellung  an  der  Jointe  des  terres  con- 
testees in  eine  definitive  umgewandelt  werde,  wurde  in  Anbetracht  ,du 
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Metternich  schlug  für  die  eine  der  erledigten  Stellen  den  Cheva- 
lier Van  der  Dilft  vor,  der  bereits  Finanzrath  war,  aber  bisher 
nicht  in  diesen  Conseil  eingetreten,  sondern  blos  in  der  Jointe 
d'administration  et  du  söquestre  verwendet  worden  war  und  im 
Rufe  eines  genauen  Kenners  des  Zollwcsens  stand.  Für  den 
anderen  Posten  hatte  bereits  Trauttmansdorff  auf  den  Baron  de 
Charvet,  Conseiller  et  raaitre  an  der  Charabre  des  comptes  hin- 
gewiesen, und  Metternich  stimmte  diesem  Vorschlage  zu.  Zu- 
gleich sollten  die  früheren  Grcffiers,  zwei  ordentliche  und  zwei 
supernumeräre,  und  ebenso  die  Subaltembeamten  wieder  ein- 
gesetzt werden.  Vorsitzender  des  Finanzrathes  war  der  Trösorier 
gäneYal  Vicomte  De  Sandrouin. 

In  der  Folge  gab  gerade  der  Finanzrath  häufig  Anlass 
zu  Klagen  über  Mangel  an  Subordination,  die  sieh  namentlich 
in  einer  abfalligen  Kritik  joner  Anordnungen  des  Gouverne- 
ments äusserte,  deren  Zweck  die  Versöhnung  der  Parteien  war. 
Die  Verhandlungen  in  diesem  Conseil  nahmen  oft  einen  recht 
stürmischen  Verlauf,  und  der  Trcsorier  gcneYal  war  nicht  immer 
im  Stande,  den  Ausbruch  der  Leidensehaften  zurückzuhalten. 
Uebcr  manche  Gegenstände  fanden  Uberhaupt  keine  Berathun- 
gen statt,  und  der  Ton,  in  dem  die  Berichte  dieser  Körperschaft 
abgefa88t  waren,  gab  wiederholt  zu  ernster  Rüge  Anlass.1 

Die  Besetzung  der  C h ambro  de  comptes  bereitete  in 
Folge  der  grossen  Zahl  von  Bewerbern  und  der  von  denselben 
geltend  gemachten  Ansprüche  vielerlei  Schwierigkeiten,8  so  dass 
dieselbe  überhaupt  erst  später,  während  der  Anwesenheit  des 
Kaisers  (20.  Mai  1794),  erfolgte.  Dieselbe  sollte  fortan  aus 
8  Conseillcrs  maitres,  12  Auditcurs  und  2  Greffiers  bestehen, 
wie  dies  der  Conseil  des  finances  bereits  1791  vorgeschlagen 
hatte.  Vorläufig  sollten  die  bisherigen  Beamten  an  derselben 
belassen  werden,  um  die  Rückstände  aufzuarbeiten.  Um  den 
Präsidenten  Kulberg  zu  entlasten,  wurde  demselben  der  Finanz- 


merite  de  cet  excellent  ouvrier  en  matiere  des  finances'  nicht  nur  das 
Ansuchen  pewMhrt,  sondern  ihm  auch  Titel  und  Kang  eines  ,Conseiller 
des  finances'  auf  Grund  seines  früheren  Patentes  vom  Jahre  1770  be- 
lassen. Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  6  decembre  1793. 
OH*. 

1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  7  decetnbre  1793.  Copie. 
•  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  9  mai  1794.  Orig. 
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rath  Bartenstein  als  Vicepräsident  zugesellt  und  Letzterem  Titel 
und  Rang  eines  Staatsrates  verliehen.  Im  Conseil  des  financcs, 
wo  er  dem  Cassenwesen  vorgestanden  hatte,  wurde  Bartenstein 
durch  den  Conseillcr  maitrc  Barbier  ersetzt.1 

Hingegen  ist  die  im  Jahre  1794  beabsichtigte  Errichtung 
eines  ,Bureau  h  la  recettc  generale',  in  dessen  Ressort  vorzüg- 
lich Anlehcnssachen,  die  Assignationen  a  ordre  und  die  regel- 
mässig einlaufenden  Dons  gratuits  fallen  sollten,  nicht  mehr  zu- 
stande gekommen.* 

Die  Zusammensetzung  des  Staatssecretariates,  dem 
nunmehr  Müller  vorstand,  erfuhr  keine  wesentliche  Aendcrung. 
Dagegen  wurde  die  frühere  speciellc  Kanzlei  des  Statthalter- 
paares nicht  wiederhergestellt  und  die  Secretäre  derselben 
Pistricht  und  Vicomte  de  Nieulant  pensionirt.3 

Die  sogenannte  ,Direction  des  «Hudes4  hatte,  wie  alle 
öffentlichen  Institute,  durch  die  Unruhen  der  letzten  Jahre  er- 
heblichen Schaden  erlitten.  Sie  war  in  Folge  der  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  entstanden,  1791  wiederhergestellt  worden. 
Damals  hatte  man  in  dieselbe  nur  zwei  Assessoren  flu*  das 
Schulwesen  aufgenommen:  den  stundigen  Seeretär  der  Aka- 
demie Abbe  Mann  und  den  Pater  Janssens,  Mitglied  des  Brüs- 
seler Augustinerconvents.  Letzterer  war  aber  im  März  1792 
gestorben  und  seine  Stelle  bisher  unbesetzt  geblieben,  während 
seine  Functionen  mit  seinem  Gehalte  auf  den  Actuar  Podevin 
übergingen.  Natürlich  konnte  diese  Verfügung  nur  eine  provi- 
sorische sein;  ja  die  Erfahrung  der  drei  letzten  Jahre  hatte  ge- 
lehrt, dass  zwei  Assessoren  zur  Bewältigung  der  Menge  literari- 
scher Arbeiten  und  eines  Theiles  der  ökonomischen  Geschäfte 
der  Commission  nicht  ausreichend  seien.  Daher  stellte  die  Studien- 
commission  selbst  den  Antrag  auf  Ernennung  eines  dritten  Mit- 
gliedes. Die  Conferenz  befürwortete  den  Antrag,  zumal  über 
den  mangelhaften  Unterricht  in  den  königlichen  Collegien  und 
über  die  Vernachlässigung  dieses  Zweiges  der  Verwaltung  all- 

1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  BruxeUes,  !o  20  mai  1794.  Orijr. 

•  Trauttmanmlorff  an  Metternich.  BruxeUes,  le  10  juin  1794.  Orijr. 

*  Note  anr  la  componition  de  la  »ecretoirerie  d'etat.  Bruxclles,  le  12  juin 
1794.  Metternich  an  Trauttinansdorn".  Bruxolles,  le  15  jnin,  le  18  aoüt, 
le  30  septembre  1793.  Tranttmanjidorff  an  Metternich,  le  10  jnillet,  le 
25  aoüt,  le  21  septembre  1793. 
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gemein  geklagt  wurde.  Auch  der  Erzherzog  unterstützte  den 
Antrag;  wohl,  meinte  er,  sei  die  Mehrbelastung  der  Finanzen 
im  gegenwärtigen  Augenblicke  misslich,  aber  man  dürfe  sich 
nicht  täuschen  darüber,  dass,  wenn  man  filhige  Männer  für 
dies  Departement  gewinnen  wolle,  dieselben  entsprechend  ge- 
stellt werden  müssten.  Auch  sei  nicht  zu  übersehen,  dass  der 
öffentliche  Unterricht  ein  Erbe  sei,  das  man  von  den  Jesuiten 
übernommen,  und  dem  der  Staat  bisher  nur  geringe  Suramen 
zugewendet  habe. 

Unter  den  Bewerbern  um  die  beiden  erledigten  Stellen 
gab  die  Studiencommission  dem  bisherigen  Actuar  Podevin  und 
Huart,  der  1788 — 1789  Directeur  des  ecolcs  latines  gewesen 
war,  den  Vorzug.  Für  beide  sprach  ihre  umfassende  Bildung, 
für  Podevin  überdies  seine  lange  Dienstzeit,  für  Huart  seine 
frühere  Stellung.  Allerdings  wurde  gegen  den  Letzteren  ange- 
führt, dass  er  sich  seinerzeit  den  Ständen  angeschlossen  habe. 
Allein  man  wusste  keinen  passenden  Ersatz  für  ihn,  wollte  sich 
auch  den  Ständen  von  Brabant,  die  sich  für  ihn  interessirten, 
gefällig  erweisen"  und  ging  zugleich  von  der  allerdings  sonder- 
baren Ansicht  aus,  dass  es  sich  ja  nur  um  das  Schulfach  handle, 
das  darüber  hinaus  keinen  Einfluss  übe.  So  wurde  also  Podevin 
zum  zweiten,  Huart  zum  dritten  Mitgliede  der  Commission  mit 
erhöhten  Bezügen  ernannt,  während  die  Stelle  eines  Actuars 
dem  Professor  der  Rhetorik  an  dem  königlichen  Colleg  in 
Brüssel  und  Mitglied  der  Akademie  Le  Broussart  zu  Theil 
wurde. 1 

In  Bezug  auf  die  Besetzung  der  neugeschaffenen  Con- 
ferenz  zu  Brüssel  war  beschlossen  worden,  dass  das  eine 
der  Mitglieder  in  den  Finanzen,  das  andere  in  den  Geschäften 
des  Conseils  bewandert  sein  müsse.  Eben  deshalb  konnte  auch 
nicht  ausschliesslich  auf  Ständemitglieder  Bedacht  genommen 
werden,  ganz  abgesehen  von  der  Eifersucht  unter  den  Pro- 
vinzen, zu  der  die  anscheinende  Begünstigung  der  einen  oder 
der  anderen  Anlass  gegeben  hätte.   Für  die  Finanzen  wurde 


Extrait  du  protocole  de  In  Conference  du  25  septembre  1 793.  Commission 
royale  des  Etudos  du  31  aoüt  1793.  Bericht  des  Erzherzogs  au  den 
Kaiser  vom  2.  Januar  1794.  (Entwnrf  mit  Correcturen  von  Müller'» 
Hand.) 
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Lannoy,  der  früher  Mitglied  der  Wiener  Jointc  gewesen  war, 
zum  Conferenzmitgliede  ersehen.  Um  aneh  dem  ständischen 
Interesse  Rechnung  zu  tragen,  sollte  die  zweite  Stelle  dem 
Grafen  von  Coloma,  Mitglied  der  Stände  von  Brabant,  oder, 
wenn  dieser  ablehne,  dem  Vicekanzler  Van  Velde  angeboten 
werden,  oder  endlich,  falls  dieser  die  durch  die  mittlerweile 
erfolgte  Demission  Crurapipen's  ledig  gewordene  Kanzlerwürde 
vorziehen  würde,  Kobiano  in  Betracht  kommen.1 

Da  Coloma  ablehnte,  Van  Velde  (s.  unten)  eine  andere 
Bestimmung  erhielt,  wurde  zuletzt,  ausser  Lannoy,  Robiano  in 
die  Conferenz  berufen  und  diese  am  22.  Mai  1793  eröffnet  Aus 
diesem  Anlasse  beantragte  Metternich,  Beiden,  sowie  auch  dem 
Staats-  und  Kriegssecrctiir  Müller,  Charakter  und  Bezüge  von 
Staatsräthcn  zuzugestehen;  er  machte  dafür  geltend,  dass  diesen 
Titel  einzelne  Mitglieder  des  geheimen,  sowie  des  Finanzrathes 
führten,  deren  Berichte  doch  fortan  in  der  Conferenz  geprüft 
und  entschieden  werden  sollten.  Für  Müller  sprach  überdies  der 
Umstand,  dass  denselben  Titel  sein  Amtsvorgänger  gefuhrt  hatte.2 
Doch  der  Kaiser  gestand  ihnen  vorläufig  blos  das  Gehalt  zu,  den 
Titel  sollten  die  Mitglieder  der  Conferenz  sich  erst  verdienen.3 
Vergebens  wendete  Metternich  ein,  dass  Robiano  bisher  überhaupt 
keinem  Status  angehöre  und  keinen  anderen  Titel  führe,  Lannoy 
als  Finanzrath  den  meisten  Mitgliedern  des  Gouvernements  nach- 
stehe. Es  blieb  vielmehr  zunächst  bei  jener  Entscheidung. 

VII.  Die  Amnestie. 

Neben  der  Zusammensetzung  der  obersten  Hof-  und  Staats- 
ämter bildete  eine  der  ersten  Aufgaben,  die  an  den  General- 
statthalter und  dessen  Minister  herantrat,  die  Publication  der 
durch  die  Proclamation  vom  2.  März  in  Aussicht  gestellten 
Amnestie.  Metternich  erklärte,  dieselbe,  wenigstens  soweit  sie 
Brabant  betraf,  so  lange  verschieben  zu  wollen,  bis  der  Erz- 
herzog selbst  die  Zügel  des  Gouvernements  übernehmen  würde, 
um  ihm  die  Gelegenheit  zu  geben,  seine  Statthalterschaft  mit 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  22  inars  1793.  Orig. 

*  Metternich  au  Trauttmanadorff,  23  mai  1793. 

3  Trauttmansdorff  an  Metternich,  le  3  juin  1793.  Ong. 
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einem  Gnadenacte  zu  eröffnen.1  Er  Hess  sich  in  dieser  Absicht 
auch  nicht  durch  wiederholtes  Drängen  TrauttmansdorfFs  beirren,2 
der  ihm  dies  umsomehr  verargte,  als  der  Kaiser  den  Wünschen 
der  Nation  hatte  zuvorkommen  wollen,  und  nun  aus  ander- 
weitigen Berichten  entnahm,  dass  von  allen  Seiten  gerade  jene 
Wünsche  geäussert  wurden,  denen  die  von  Metternich  der 
Oeffentlichkeit  bisher  vorenthaltene  Proclamation  bereits  Rech- 
nung getragen  hatte.  Man  besorgte  nicht  mit  Unrecht,  dass 
über  solcher  Verzögerung  der  günstige  Zeitpunkt  verstreichen 
und  der  Gnadenact  die  beabsichtigte  Wirkung  verfehlen  werde.3 

Allein  es  zeigte  sich  bald,  dass  es  vielmehr  gewisse  Be- 
denken waren,  die  nicht  nur  Metternich,4  sondern  auch  den 
Erzherzog  zurückhielten,  die  Amnestie  in  ihrem  vollen  Umfange 
zu  publiciren.  Der  Erzherzog  licss  letztere  zunächst  bezüglich 
der  Unruhen  von  178!)  und  1790,  da  für  diese  in  den  übrigen 
Provinzen  schon  früher  (1791)  ein  ähnlicher  Gnadenact  erfolgt 
war,  in  Brabant,5  insoferne  sie  aber  die  Bethunisten,  die  Deser- 
teurs und  alle  jene  belgischen  Untertliaueu,  die  noch  franzö- 
sische Waffen  trugen,  betraf,  auch  in  den  übrigen  Provinzen 
bekanntgeben,  stellte  es  jedoch  noch  einmal  dem  Kaiser  an- 
heim,  ob  die  Amnestie  auch  bezüglich  alles  dessen,  was  sich  bei 
der  französischen  Occupation  zugetragen  habe  und  zu  Gunsten 
derer,  welche  den  Feind  herbeigerufen  und  unterstützt  hatten, 
ausnahmslos  gelten  solle. 

Wie  er  selbst  bemerkte,  waren  es  namentlich  drei  Gründe, 
die  ihm  dagegen  zu  sprechen  schienen:  1.  dass  bereits  jetzt  die 
Uebelgesinnten  zurückkehrten,  neue  Gährung  zu  erregen  such- 
ten und  die  Hoffnung  hegten,  ihre  Befreier  bald  wiederkehren 


1  Trauttmansdorff  au  Metternich,  lo  17  mar»,  le  2«  avril,  lc  10  avril. 

*  Keponse  dietfo  par  Metternich  aux  Instructions. 

*  TrAutttnaiwdorff  an  Metternich.  Vienno,  le  JO  avril  1793.  Orig. 
4  Metternich  an  Krzhorzng  Carl,  13  mar.s  1791.  Orig.  A.-A. 

6  Hier  wurdo  in  dor  Verlautbarung  die  Einleitung  de»  Amuestiudecretes 
unterdrückt,  da  die  «teile,  wolche  die  Amnestie  ab  Schlussstein  der  mit 
den  Stlnden  über  alle  noch  strittigen  Puukto  getroffenen  Vereinbarun- 
gen bezeichnete,  für  Brabant  nicht  passte,  wo  diese  Vereinbarungen  zum 
Theile  erst  zu  treffen  waren.  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles, 
le  lö  mai  1793.  Das  Amuestiedecret  datirt  vom  17.  'April  und  ist  uutor 
Anderem  im  Moniteur  Nr.  156  abgedruckt;  jenes  für  die  Bethunisten 
(13.  Mai)  bei  Foucart  et  Find,  La  defense  nationale  1,  456. 
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zu  sehen;  2.  dass  die  öffentliche  Meinung  sieh  gegen  einen  der- 
artigen Generalpardon  aussprach,  und  dass  endlich  3.  die 
Stande,  sobald  sie  versammelt  sein  würden,  Gegenvorstellungen 
zu  machen  gedächten.  ,Ich  weiss/  heisst  es  in  der  ofticiellen 
Vorstellung  des  Erzherzogs,  ,dass  ein  Hauptbeweggrund  für 
Eure  Majestät  darin  bestand,  dass  die  rcactivirten  Tribunale  An- 
sichten hegten,  die  denen  der  französischen  Revolution  entgegen- 
gesetzt seien,  und  dass  man  sich  daher  darauf  verlassen  dürfe, 
dass  diese  schon  selbst  für  die  Hintanhaltung  weiterer  Unter- 
nehmungen der  Uebelgesinnten  Sorge  tragen  würden.  Das  trifft 
aber  nicht  überall  zu,  da  es  Justiztribunale  und  Magistrate  gibt, 
die  von  den  französischen  Ideen  angesteckt  sind.  Das  hätte  weni- 
ger zu  bedeuten,  da  man  diese  Behörden  ändern  kann,  obgleich 
ihre  Pensionäre  und  andere  Beamte  inamovibel  und  gerade  diese 
es  sind,  welche  jene  Körperschaften  zu  leiten  pflegen.  Schlimmer 
aber  steht  es  mit  den  oberen  Justiztribunalen.  Ein  frappantes 
Beispiel  liefert  die  Stadt  Toumay,  wo  drei  Mitglieder  des  Con- 
seils  und  zwei  Pensionäre  als  die  eifrigsten  Anhänger  der  Fran- 
zosen und  ihres  Regimentes  öffentlich  bekannt  sind/1 

In  einem  beigefügten  Privatschreiben  schlug  daher  Erz- 
herzog Carl  vor,  die  Amnestie  zwar  zu  erlassen,  aber  von  der- 
selben die  jHaupträdelfnhrer',  die  dem  Gouvernement  wohl- 
bekannt seien,  auszuschlicssen,  denn  sonst  stehe  die  Ankunft 
Van  der  Noot's  und  Van  Eupen's  zu  besorgen,  die  man  hier 
mit  vielem  Vergnügen  empfangen  werde.*  Doch  in  Wien  machte 
die  Besorgniss  vor  der  Rückkehr  eines  Van  der  Noot  oder  Van 
Eupen  nicht  den  mindesten  Eindruck.  Hatte  doch  kurz  zuvor 
das  Gouvernement  selbst  Van  Eupen  durch  Auckland  zur  Rück- 
kehr nach  Belgien  zu  bewegen  gesucht.3  Wenn  sich  dieselben, 
meinte  man,  das  Geringste  erlauben  würden,  sei  man  ja  im 
Stande,  sie  sofort  ,bcim  Schöpfe'  zu  fassen.  Man  erweise  den 
Beiden  zu  grosse  Ehre,  wvnn  man  sie  von  der  Gcncralamnestic 
ausnehme.4 

Auch  Hess  der  Kaiser  die  von  seinem  Bruder  entwickel- 
ten Gründe  nicht  gelten.  Hätte  man,  so  wie  es  in  seiner  Ab- 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Bruxelle»,  le  3  mai  1793.  Entw.  (Officiell). 
-i  Derselbe  an  denselben.  Brüssel,  den  6.  Mai  1793.  Orig.  eig. 
»  Auckland  III,  17. 

4  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelle»,  le  11  mai  1793. 
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sieht  lag,  die  lYoelamation  sofort  naeh  dein  Abzüge  des  Feindes 
publicirt  oder  doch  schon  damals  Gegenvorstellungen  gemacht, 
so  würde  man  nicht  in  die  Lage  gekommen  sein,  jetzt  Vor- 
stellungen über  Anordnungen  zu  machen,  die  lange  zuvor  ge- 
troffen worden  seien.  Der  Kaiser  billigte,  was  der  Erzherzog 
bereits  verfugt,  ordnete  aber  zugleich  die  unbeschränkte  Voll- 
ziehung der  Amnestie  an.1  Das  einzige  Zugeständniss,  das  er 
machte,  war,  dass  die  Proclamation  vom  2.  März,  da  ihr  Wort- 
laut zum  Thcil  nicht  mehr  auf  die  gegenwärtigen  Umstände 
passte,  umgearbeitet  und  erst  naeh  Sehluss  der  Stände  Versamm- 
lung publicirt  werden  sollte.* 

Indess  auch  in  dieser  Umgestaltung  scheint  die  Amnestie 
nicht  mehr  publicirt  worden  zu  sein.  In  Wien  selbst  kam  man 
später  von  dem  früheren  Standpunkte  in  dieser  Frage  zurück. 
, Was,'  so  erklärte  jetzt  Trauttmansdorff,  ,im  Augenblicke  unse- 
res Einzuges  gut  gewesen  wäre,  wo  die  Amnestie  hätte  ver- 
öffentlicht werden  sollen,  kann  es  vielleicht  heute  nicht  mehr 
sein,  wo  es  möglicherweise  nöthig  ist,  die  Anhänger  des  fran- 
zösischen Systems  mehr  im  Zaume  zu  halten.'  Deshalb  wurde 
jetzt  die  Amnestie  für  die  während  der  französischen  Occupa- 
tion  des  Landes  begangenen  Excesse  auf  die  Zeit  bis  zum 
24.  März,  d.  i.  bis  zum  Einzug  der  kaiserlichen  Truppen  in 
Brüssel,  beschränkt,  und  überdies  dem  Ermessen  Metternich's 
und  der  Conferenz  auheimgostellt,  welchen  Gebrauch  man  von 
dem  Amnestieacte  machen  wolle.  ' 

Ja  am  30.  November  ordnete  Trauttmansdorff  selbst  die 
gerichtliche  Verfolgung  von  drei  Persönlichkeiten 4  an,  die  sich 
während  der  französischen  Oeeupation  mancherlei  Vergehen 
hatten  zu  Schulden  kommen  lassen.  Das  Urtheil  sollte  gelallt, 
aber  dem  Gouvernement  vorgelegt  werden,  um  zu  beurtheilen, 
ob  einer  von  denselben  oder  alle  zu  begnadigen  seien.  ,Da 
übrigens/  schliesst  die  betreffende  Weisung,  ,die  Amnestie  noch 
nicht  einmal  publicirt  ist  und  vermuthlich  auch  nicht  mehr 
publicirt  werden  wird,  darf  dieser  Gnadenact  keinen  Eintiuss 

1  Der  Kaiser  au  Erzherzog  Carl  (officioM).  Vienue,  le  18  tuai  1793.  ConcepL 
'  Derselbe  an  denselben  (officiell).  Vieune,  le  2*  aoüt  1793.  Orig. 
•  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienue,  lo  9  octobro  1793.  Orig. 
4  Henry  SaineU,  Bürger  von  Antwerpen,  der  Arzt  Charles  Wolff  und  Phi- 
lippe Defuisseaux,  die  beiden  letzten  aus«  Ueunegau. 
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auf  jenen  Proeess  üben.  Auch  dürfte  der  Zeitpunkt,  in  dem 
das  Land  von  Uebelwollendcn  bedroht  wird,  nicht  der  geeig- 
nete sein,  um  die  Thätigkeit  der  Justiz  aufzuheben  oder  zu 
lähmen,  zumal  jene  Schuldigen,  wie  Se.  königl.  Hoheit  richtig 
bemerkt  hat,  selbst  kein  Zeichen  von  Reue  Kussern  oder  ihr 
einstiges  Benehmen  in  Abrede  stellen,  sondern  es  dritte  Perso- 
nen sind,  die  sich  für  sie,  vielleicht  ohne  ihr  Vorwissen,  ver- 
wenden/ 1 

Selbst  im  Mai  1794  war  die  vielbesprochene  Amnestie 
noch  nicht  verkündet,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  Metternich 
um  10.  d.  M.  bei  Trauttniansdorff  anfragte,  ob  dieselbe  nach 
Schluss  der  gegenwärtigen  Ständeversammlung  von  Brabant  zu 
veröffentlichen  sei  oder  nicht.2 

Bei  alledem  darf  hervorgehoben  werden,  dass  selbst  in 
ihrer  Beschränkung  die  Amnestie  von  einem  Geiste  der  Ver- 
söhnlichkeit und  Mässigung  Zeugniss  gibt,  die  der  Beruhigung 
der  Gemüther  sehr  zu  Statten  kam.  Im  Gegensatze  zu  Lüttich, 
wo  die  Politik  unkluger  Revanche  Massenauswanderungen  nach 
Paris  zur  Folge  hatte,  dürfte  die  Zahl  der  Belgier,  welche  ein 
freiwilliges  Asyl  strafloser  Rückkehr  in  die  Heimat  vorzogen, 
nur  gering  gewesen  sein.  Eine  Ausnahme  machten  blos  die 
demokratischen  Adininistratcurs  von  Möns,  die  einst  erklärt 
hatten,  dass  die  Bande,  welche  ihr  Land  —  den  Hennegau  — 
an  das  Haus  Oesterreich  knüpften,  für  immer  zerrissen  seien,* 
und  die  sich  nach  Frankreich  flüchteten,  wo  sie  unter  dem  Titel 
, Adininistratcurs  du  departement  de  Jeinappes*  ein  Schattendasein 
fristeten  und  sogar  das  Recht  der  Vertretung  dieses  »Departe- 
mente' im  Nationalconvcnt,  freilich  vergeblich,  in  Anspruch  nah- 
men. Gelegentlich  wird  auch  einer  ,Societe  de  Brabancons*  in 
Paris  gedacht,  und  ebenso  deuten  vereinzelte  Nachrichten  auf 
den  Fortbestand  eines  belgischen  Emigrantencorps  hin.  Aber  all 
dies  hatte  wenig  zu  bedeuten;  gab  es  doch  derartige  Fremden- 
regimenter, die  im  (tanzen  blos  aus  UJ  Mann  bestauden,  da- 
gegen 2G  Offieiere  zählten.1 


1  Trauttuiansdortf  au  Müllemich.  Viouue,  le  30  novembre  1793. 

*  Metternich  an  TrauttnoansdorÖ'.  Braxelles,  le  16  mai  1793. 
»  S.  Zuiwborg,  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  II,  8.  245. 

*  liorgnot  11«,  869-277. 
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VIII.  Reorganisation  des  Consells  von  Brabant. 

Ebenfalls  eine  der  wichtigsten  Veränderungen,  die  in  die 
Anfänge  der  neuen  Statthalterschaft  fiel,  und  die  vielleicht  mehr 
als  alles  Andere  den  völligen  Umschwung  der  inneren  Verhält- 
nisse Belgiens  charakterisirt,  war  die  Reorganisation  des 
Conseils  von  Brabant.  Hatte  die  Zusammensetzung  dessel- 
ben in  den  beiden  letzten  Jahren  zu  unaufhörlichem  Hader 
zwischen  dem  Gouvernement  und.  den  Ständen  den  Anlass  ge- 
geben, so  trugen  jetzt  die  letzteren  in  dieser  Frage  einen  voll- 
ständigen Sieg  davon.  Im  Grunde  war  es  freilich  seitens  der 
Regierung  nur  die  Einlösung  einer  Zusage,  welche  bereits 
Maria  Christine  in  den  letzten  drangvollen  Momenten  ihrer 
Statthalterschaft  den  Ständen  geleistet  hatte. 

Würde,  so  heisst  es  in  einer  dem  Art.  2  der  Instruction 
für  Metternich  beigefugten  Bemerkung,  die  Depesche  vom  8.  No- 
vember v.  J. 1  nicht  existiren,  so  hätte  man  vielleicht  noch  immer 
mit  den  Ständen  ein  Abkommen  auf  Grundlage  jener  Prin- 
eipien  schlicssen  können,  denen  die  ministerielle  Depesche  vom 
28.  October  v.  J.8  Ausdruck  gegeben  habe.  So  aber  bleibe,  da 
Brabant  seit  18  Monaten  dieser  Angelegenheit  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  folge  und  fast  die  ganze  Bevölkerung  die  An- 
sicht der  Stände  theile,  um  nicht  wortbrüchig  zu  werden, 
nichts  übrig,  als  jene  Zusage  zu  erfüllen,  so  misslich  es  auch 
sei,  dies  zu  thun,  noch  bevor  man  die  Gewissheit  habe,  dass 
die  Stände  die  dem  Kaiser  und  den  Privatpersonen  schuldige 
Entschädigung  leisten  und  auch  ihren  sonstigen  Verpflichtun- 
gen nachkommen  würden.  Demgemäss  war  Metternich  in  sei- 
ner Instruction  beauftragt  worden,  den  Conseil  aus  denjenigen 
Räthen  zusammenzusetzen,  die  vor  dem  25.  Februar  v.  J.  auf 
Grund  von  Patenten  des  Souveräns  unJ  auf  Präsentation  des 
legalen  Conseils  Mitglieder  desselben  geworden  seien,  dagegen 
jene  ConseiüVrs  auszuschliessen,  welche  1789  in  den  grossen 
Rath  übergetreten,  jene,  welche  von  den  Ständen  während  der 


1  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  II,  213. 
1  Ebenda,  159  ff. 

Sitzungsbcr.  d.  phil.-hUt.  Cl.  CXXV11I.  Bd.  6.  Abb.  7 
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Insurrcction,  sowie  jene,  welche  seit  dem  25.  Februar  1791  er- 
nannt worden  waren. 

In  diesem  Sinne  erfolgte  denn  auch  am  5.  April  1793  die 
Reinstallation  des  Conseils  von  Brabant.  Schon  am  4.  April  be- 
schied zu  diesem  Behufe  Metternich  um  9  Uhr  Morgens  die 
Conseillers  De  Villegas  d'Estaimbourg,  Viron,  Charlier,  Van  den 
Cruyce,  Wirix,  Van  Dorselaer,  Baron  d'Overschies,  Strens,  Aerts, 
De  Jonghe  und  Baron  Bartenstein  zu  sich.  Er  theiltc  den  Ver- 
sammelten mit,  dass  der  Kaiser  mit  ihrer  Haltung  während  der 
französischen  Invasion  sehr  zufrieden  gewesen  sei,  dass  er  daher 
die  Ereignisse  der  Jahre  1789—1790  in  Vergessenheit  begraben 
wolle,  und  dass  er  gesonnen  sei,  nur  nach  dem  ,Rcchte  und 
der  Verfassung  Brabants' 1  zu  regieren,  dass  er  daher  den  Con- 
seil  so  wieder  einsetzen  wolle,  wie  derselbe  vor  den  Unruhen 
gewesen  sei.  Demnach  sollte  der  Rath  fortan  nur  aus  den  er- 
wähnten eilf  Mitgliedern  bestehen,  da  der  Rath  Van  Velde,  der 
die  Stelle  eines  Vicekanzlers  des  Conseils  bekleidet  hatte,  um 
seine  Entlassung  gebeten  und  dieselbe  erhalten  habe.  Der  Rath 
sollte  so  bald  als  möglich  die  übrigen  Ernennungen  vorschlagen, 
die  erforderlich  seien,  um  die  beiden  Kammern  auf  dem  alten 
Fussc  zu  completiren.  Der  Minister  sprach  zugleich  den  Wunsch 
aus,  dass  der  Zusammentritt  des  Conseils  am  folgenden  Tage 
geschehen  möge,  zu  welchem  Behufe  er  eine  Depesche  an  Vil- 
legas werde  gelangen  lassen,  der  als  ältester  Rath  die  Functio- 
nen des  Kanzlers  bis  zur  Wiederbesetzung  des  durch  den  frei- 
willigen Rücktritt  des  (älteren)  Crunipipen*  vacanten  Postens 
zu  bekleiden  habe.  Auch  sei  es  wünschenswerth,  fügte  er  hin- 
zu, dass  die  Ceremonie  sich  möglichst  feierlich  gestalte  und 
daher  am  5.  April  um  9  Uhr  Morgens  ein  Hochamt  in  der 
Collegiatkirche  St.  Michael  und  St.  Gudula  abgehalten  werde, 
bei  der  sie  sich  in  Amtstracht  einzufinden  hätten,  um  sich  so- 
dann sofort  in  den  Rath  zu  begeben,  wo  er  selbst  die  Instal- 
lation vornehmen  werde.  Schliesslich  bemerkte  er  noch,  dass 
der  Rath  De  Jonghe  als  Pensionär  der  Stände  bis  auf  Weiteres 
an  den  Sitzungen  des  Conseils  nicht  theilnehmen  werde.  Barten- 
stein machte  den  Minister  aufmerksam,  dass  er  um  seine  Ent- 

1  ,Par  la  loi  ot  la  Constitution  du  Brabant.' 

*  Josef  Ambroise  Henri  Jean-Nepomuccno  Cr.  (Biogpr.  nat.). 
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hebung  eingekommen  sei  und  es  ihm  daher  schwer  falle,  seine 
Functionen  wieder  zu  Ubernehmen,  was  jedoch  Metternich  mit 
dem  Hinweis  auf  das  Vertrauen  des  Kaisers  und  der  Stände, 
das  er  geniesse,  nicht  gelten  lassen  wollte.  Indess  muss  Metter- 
nich von  der  Einberufung  Bartenstein's  schliesslich  doch  abge- 
sehen haben,  denn  in  der  Depesche,  datirt  vom  4.  April,  die  er 
Villegas  zusendete,  wird  unter  den  Käthen,  welche  dieser  ein- 
zuberufen habe,  Bartenstein  nicht  mehr  erwähnt.  Sonst  enthielt 
die  Depesche  jene  Zugeständnisse,  von  denen  bereits  die  Rede 
war,  und  ausserdem  wurde  durch  dieselbe  der  Conseil  auch  auf- 
gefordert, die  Fiscaux,  d.  i.  den  Conseiller  avocat  fiscal,  den 
procureur  g^neVal  und  dessen  Substituten  zu  ernennen. 

Am  5.  April  um  9  Uhr  Morgens  versammelten  sich  die 
einberufenen  (10)  Räthe  zu  St.  Gudule  und  wohnten  einer  feier- 
lichen Messe  bei,  die  der  Doyen  sang,  im  Beisein  der  Aebte 
von  Grimberghc  und  von  Dilighem,  des  Grafen  Limminghe  und 
des  Baron  d'Hove  als  Mitglieder  des  geistlichen,  beziehungsweise 
des  Adelsstandes  von  Brabant.  Nach  dem  Gottesdienste  ver- 
fugten sich  die  Räthe  unter  Vortritt  des  Huissiers  De  Vos  nach 
dem  gewöhnlichen  Sitzungssaale,  wo  sich  auch  Metternich  ein- 
fand und  an  die  Versammelten  eine  Ansprache  hielt,  in  der  es 
unter  Anderem  hiess:  ,Belgien  wird  seine  Constitution  und  seine 
Gesetze  behalten.  Sie  werden  die  glückliche  Regierung  Maria 
Theresias  wiederkehren  sehen.  Dies  ist  der  Wunsch  Sr.  Ma- 
jestät, und  ich  bin  ermächtigt,  Ihnen,  meine  Herren,  dafür 
feierlichst  Bürgschaft  zu  leisten.  Ihr  Tribunal  ist  nach  den  con- 
stitutionellen  Gesetzen  des  Landes  organisirt,  und  ich  gebe  mich 
der  Hoffnung  hin,  dass  wir  am  Ende  jener  Unruhen,  jener  Ent- 
zweiung und  jenes  Misstrauens  stehen,  das  hundertmal  mehr 
als  Sie  einen  Souverän  betrübt,  der  nur  durch  das  Gesetz  und 
für  das  Glück  seiner  Unterthanen  regieren  will/ 

Die  Rede  des  Ministers  machte  den  besten  Eindruck;  man 
erbat  sich  eine  Abschrift  derselben,  um  sie  den  Acten  des  Con- 
seils  beizulegen.  Nach  einer  entsprechenden  Erwiderung  von 
Seiten  des  Alterspräsidenten  Villegas  trat  Metternich  auf  den 
Balcon  des  Rathsgebäudes  hinaus,  begleitet  von  den  Mitglie- 
dern des  Conseils,  und  zeigte  sich  dem  Volke,  das  sich  rings- 
um angesammelt  hatte  und  seine  Freude  durch  laute  Zurufe 
kundgab.  Zuletzt  wurde  der  Minister  von  Freiwilligen  der  Ser- 

7» 
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ments  zu  Fuss  und  Pferd  unter  Musik  nach  seinem  Hötel  ge- 
leitet, wobei  sich  die  enthusiastischen  Zurufe  erneuerten. 

Wie  wir  der  höchst  interessanten  Denkschrift  des  ,Citoyen' 
Camus,  eines  der  gefangenen  Conventsdepntirten,  der  gerade  an 
diesem  Tage  mit  seinen  Schicksalsgefährten  nach  Brüssel  ge- 
bracht wurde,  entnehmen,  wurden  Abends  in  der  Stadt  Feuer- 
werke gegeben  und  Schwärmer  geschossen.  ,Gegen  10  oder 
1 1  Uhr  Abends/  erzählt  er,  ,warf  man  dergleichen  unter  unsere 
Fenster  und  rief  dabei:  „Das  gilt  für  den  Convent."  Alle  diese 
Vorfalle  hätten  einigen  Lärm  veranlassen  können;  aber  der  Graf 
D'Yullay1  wandte  Vorsichtsmassregeln  an,  befehligte  Streif- 
wachen und  kam  mit  dem  Befehlshaber  der  Stadt,  der  seiner- 
seits viele  Sorgfalt  verwandte,  allen  Unordnungen  zuvor/* 

Am  6.  April  um  11  Uhr  Morgens  machten  die  Mitglieder 
des  Rathes  in  Amtstracht  ihre  Aufwartung  bei  Metternich.  Vil- 
legas  hielt  die  Ansprache,  worauf  Metternich  den  Käthen,  wie  er 
versprochen  hatte,  eine  Abschrift  seiner  Ansprache  an  den  Con- 
scil  tibergab,  die,  wie  er  hinzufügte,  sein  Sohn,  der  spätere  Staats- 
kanzler, angefertigt  hatte.  Am  8.  wurde  in  einer  Sitzung  des 
Rathes  die  Ansprache  Metternich^  verlesen  und  beschlossen,  so- 
wohl diese,  als  auch  die  Depesche,  welche  Metternich  am  4.  April 
an  Villegas  gerichtet  hatte,  zu  registriren  und  den  Acten  bei- 
zuschliessen.  An  demselben  Tage  erstattete  der  Conseiller  Viron 
Bericht,  dass  er  am  13.  November  1792  durch  den  Secretär 
Delvaux  einen  verschlossenen  Brief  der  Stände  von  Brabant 
vom  11.  November  erhalten  habe,  mittelst  welchem  dieselben 
dem  Conseil  zu  seiner  Information  und  Direction  die  Abschrift 
zweier  Depeschen  Ihrer  königl.  Hoheiten  übersandten.  Beide 
Depeschen  waren  an  die  Stände  von  Brabant  gerichtet;  die 
eine  bezog  sich  auf  die  Revocation  der  Declaration  vom  25.  Fe- 
bruar 1791  und  auf  die  Zulassung  der  fünf  zuvor  ausgeschlos- 
senen Räthe  von  Brabant,  die  zweite  auf  die  damals  erfolgte 
Abreise  des  Gouvernements. 3  Da  während  der  französischen 
Occupation  der  Conseil  keine  Sitzung  abgehalten  hatte,  wurden 

1  Gyulay. 

*  Toulongeon,  Geschichte  von  Frankreich  seit  der  Revolution  (Deutsch  von 
Ph.  A.  Petri)  III,  106,  wo  aber  das  Fest  fKlschlich  auf  die  Ankunft  Metter- 
nich'H  (hier  Kattarinack  genannt)  bezogen  wird. 

»  S.  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  II,  213. 
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erst  jetzt  jene  zwei  Depeschen  sammt  der  Zuschrift  der  Stände 
zur  Kenntniss  genommen,  registrirt  und  ad  acta  gelegt.1 

Ausser  der  Reorganisation  war  auch  eine  Ergänzung 
des  Conseils  von  Brabant  erforderlich,  da  an  demselben 
nunmehr  fünf  Stellen  erledigt  waren.  Von  den  früheren  Käthen 
war  Cuylen  gestorben;  Mercx  und  Bois  St.  Jean  —  ersterer 
seit  October  v.  J.  Conseiller  fiscal2  und  Nachfolger  van  Cuylen's 
in  dieser  Stellung3  —  kamen,  da  sie  einst  ohne  Präsentation 
des  Conseils,  Willok*  und  Bara,  weil  sie  erst  nach  dem  Edict 
vom  25.  Februar  1791  ernannt  worden  waren  und  ihre  Prä- 
sentation nicht  durch  den  gesetzlich  anerkannten  Conseil  erfolgt 
war,  nicht  mehr  in  Betracht.  Von  diesen  hatte  ausserdem  Wil- 
lok durch  seine  Haltung  während  der  französischen  Occupation 
auch  das  Vertrauen  der  Regierung  eingebüsst.  Um  so  höheren 
Werth  hätte  man  hingegen  in  Wien  auf  den  Wiedereintritt  der 
drei  anderen  noch  lebenden  Käthe  gelegt,  die,  um  den  Formen 
der  Verfassung  zu  genügen,  der  Conseil  selbst  in  seine  Vor- 
schläge einbeziehen  sollte.  Allein  zu  einem  solchen  Zugeständ- 
nisse waren  trotz  aller  Bemühungen  Metternich's  die  Stände 
nicht  zu  bewegen.5 

Vielmehr  machte  der  Conseil  von  Brabant  von  dem  ihm 
nun  wieder  zugestandenen  Rechte  der  Erstattung  eines  Terna- 
vorschlages  Gebrauch,  aus  welchem  der  Erzherzog  die  Advo- 
caten  Kockaert  und  Evenepool  in  den  Conseil  berief,  von  denen 
jener  einst  (1790)  von  den  Ständen  in  den  Conseil  berufen  wor- 
den war  und  im  Rufe  eines  gemässigten  Mannes  stand,  dieser 
das  Amt  eines  Administrators  der  Religionsgüter  bekleidete.6 

Im  Laufe  des  Jahres  1793  wurden  sodann  noch  vier  weitere 
Plätze  am  Conseil  von  Brabant  auf  Vorschlag  desselben  besetzt. 

1  L.  Galsloot,  La  reinstallation  du  conseil  de  Brabant  en  1793,  d'apres 
uue  relation  officielle.  (Compte  rendu  des  s^ances  de  la  couimission 
royale  d'histoire.  Bruxelles  1886.  Sine  4,  tom.  XII,  pag.  Mff.) 

•  Vergl.  Maria  Christine  an  den  Kaiser,  le  10  octobre  179a.  Entw. 
»  Metternich  an  Cobenal.  Bruxelles,  le  28  septembre  1792.  Copie. 

4  In  Metternich'»  Schreiben:  Wittonck. 

*  R^ponse  dictee  par  Metternich  aux  .Instructions'. 

6  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  Bruxelles,  le  20  mai  1793.  Entw.  Officiell. 
Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  7  juin,  le  10  juin  1798. 
Der  Kaiser  an  Eraheraog  Carl.  Vienne,  le  30  mai  1793.  Officiell. 
Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  21,  le  23  juin  1793.  Orig. 
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Es  waren  dies  die  Advocaten  Melin  und  T'Kint,  ferner  Van 
Elerwyck  und  Van  Hencxthoven.  —  In  Folge  des  Zugeständ- 
nisses, welches  der  Kaiser  den  Ständen  von  Brabant  bezüglich 
jener  sieben  Räthe  gemacht  hatte,  die  einst  in  den  Grand  Con- 
seil  von  Mecheln  übergetreten  waren,  konnte  auch  von  dem 
längeren  Verbleiben  des  Procureur  gendral  von  Brabant  auf 
seinem  Posten  nicht  die  Rede  sein.  Traf  doch  in  den  Augen 
der  Stände  auch  ihn  der  Vorwurf,  dass  er  in  Folge  der  Ordo- 
nanz  vom  18.  Juni  1789  als  zweiter  Procureur  general  in  den 
Grand  Conseil  übergetreten  sei,  welche  Function  erst  in  Folge 
der  Wiederbesetzung  des  Conseils  durch  das  Edict  vom  25.  Fe- 
bruar 1791  erlosch.  Auch  wurde  gegen  Van  Laeken  —  so  hiess 
der  Procureur  g£ne>al  —  geltend  gemacht,  dass  er  nicht  nach 
altem  Herkommen  ernannt  worden  sei,  dem  zufolge  auch  für 
diese  Stelle  dem  Conseil  von  Brabant  das  Präsentationsrecht 
zustand,  ohne  dass  freilich  die  Regierung  an  den  Ternavorschlag 
gebunden  war. 

Es  fiel  nicht  leicht,  Van  Laeken  zum  Rücktritte  zu  be- 
wegen; er  erhob  exorbitante  Forderungen,  er  bezifferte  seine 
Einkünfte  aus  jenem  Amte  mit  20.000  Gulden.  Zuletzt  freilich 
gab  er  sich  mit  6000  Gulden  zufrieden,  und  der  Erzherzog 
konnte  zur  Wiederbesetzung  der  Stelle  schreiten.  Die  Wahl  fiel 
auf  den  Advocaten  De  Neck,  welcher  in  der  Terna  des  Con- 
seils den  ersten  Platz  einnahm.  Ausdrücklich  betonte  jedoch 
die  betreffende  Resolution,  dass  dadurch  dem  Rechte  des  Souve- 
räns, von  dem  Ternavorechlage  abzugehen,  nicht  präjudicirt 
werden  solle.1 

Dieselben  Gründe,  welche  dem  Wiedereintritt  des  Pro- 
cureur general  Van  Laeken  in  den  Conseil  von  Brabant  im 
Wege  standen,  wurden  auch  wider  die  vier  Substituts  pro- 
cureurs  geneYaux  Cuylen,  De  Leenher,  Schepmans  und  De  Sweert 
geltend  gemacht.  Abgesehen  von  dem  Hasse,  den  sich  die- 
selben durch  ihre  Theilnahme  an  den  in  den  Jahren  1788  bis 
1790  angestrengten  gerichtlichen  Verfolgungen  zugezogen  hatten, 
hielt  man  ihnen  den  Eid  vor,  den  sie  17)59  nach  Cassation  des 
Conseils  von  Brabant  bei  ihrem  Uebertritte  in  den  Grand  Conseil 


1  Officieller  Bericht  des  Ershenog  Carl  an  den  Kaiser.  Bruxellee,  le  3  juin 
1793.  Copie. 
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und  der  sie  ihrer  ,places  brabanconnes'  verlustig  ge- 
.bo,  wozu  noch  überdies  kam,  dass  die  Constitution 
Ilorkommen  nur  einen  Substitut  procu*eur  general 
daher  die  drei  anderen  für  illegal  galten.   Die  Stände 
mch  in  diesem  Punkte  um  so  weniger  umzustimmen, 
i'ore  ihrer  Mitglieder  in  jene  Processe  verflochten  ge- 
waren.   Es  mussten  also  auch  diese  vier  Beamten  zu 
irom  Rücktritte  bewogen  und  ihnen  eine  Entschädigung 
werden. 

Endlich  sollten  auch  die  beiden  Greffiersposten  am  Con- 
iou  besetzt  werden  und  die  früheren  Secretäre,  die  in 
t  Eigenschaft  in  dem  Conseil  neuerdings  Aufnahme  fan- 
Ja  sie  bereits  dem  früheren  Conseil  den  üblichen  Eid  ge- 
t  hatten,  nun  auch  noch  den  Eid  auf  die  Joyeuse  entr^e 
ue  Hände  der  Stände  ablegen.1  Aber  auch  hier  ergaben 
.  allerhand  Schwierigkeiten.   Wie  man  aus  dem  Calendrier 
la  cour  ersieht,  waren  noch  zu  Beginn  des  Jahres  1794  die 
Jon  Greffiersstellen  unbesetzt,  und  noch  im  December  1793 
klagte  sich  Köckelberg  bei  dem  Erzherzog,  dass  die  Stände 
a  und  die  übrigen  Secretäre  nicht  zum  Eide  zulassen  wollten.* 


IX.  Verhandlungen  mit  den  Ständen  von  Brabant. 
D'Overschies,  La  Valette,  Limminghe. 

Von  der  grössten  Bedeutung,  namentlich  in  finanzieller 
Hinsicht,  mussten  sich  die  Verhandlungen  mit  den  Stän- 
den gestalten.  Die  schleunige  Einberufung  derselben  war  daher 
Metternich  zur  Pflicht  gemacht  worden.  Wenn  sich  gleichwohl 
die  Eröffnung  der  Ständeversammlungen  verzögerte,  vielmehr 
allenthalben  zunächst  an  die  Neubesetzung  der  städtischen  Magi- 
strate geschritten  wurde,  so  geschah  dies  im  Hinblicke  auf  die 
Stellung,  welche  der  dritte  Stand  bei  allen  Berathungen  ein- 
nahm. Der  gedeihliche  Verlauf  der  letzteren  war  durch  eine 
der  Regierung  günstige  Zusammensetzung  des  dritten  Standes 
bedingt.  Daher  inusste  die  Neubesetzung  der  Magistrate  noch 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  21  janvier  1794.  Orig. 
'  Erzherog  Carl  an  Müller,  le  9  decembre  1793. 
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vor  der  Eröffnung  der  Ständeversammlungen  erfolgen,  und  da 
die  Erneuerung  der  städtischen  Behörden  meist  an  bestimmte 
Termine  geknüpft  war,  Uber  die  man  sich  nicht  hinwegsetzen 
konnte,  wurde  bis  dahin  die  Einberufung  der  Stände  vertagt. 

Auch  in  Brabant  ging  der  letzteren  die  Neubesetzung 
der  städtischen  Magistrate  voran,  die  hier  —  wenigstens  zu 
Brüssel  und  Löwen  —  seit  1791  fungirten,  da  im  Jahre  1792 
die  Inauguration  des  Kaisers  noch  vor  dem  üblichen  Tage  der 
Erneuerung,  dem  Johannistage,  erfolgt  war,  und  da  im  In- 
augurationsjahre eine  Erneuerung  der  Magistrate  nicht  stattzu- 
finden pflegte.  Erst  nachdem  man  sich  durch  die  Neubesetzung 
der  städtischen  Behörden  des  dritten  Standes  versichert  zu 
haben  glaubte,  und  nachdem  sich  Metternich  zuvor  im  Sinne 
seiner  Instructionen  von  den  Ständen  selbst  die  Versicherung 
hatte  ertheilen  lassen,  dass  sie  keine  neuen  Forderungen  stellen, 
ja  nicht  einmal  irgend  einen  Wunsch  laut  werden  lassen  wür- 
den,1 erfolgte  für  den  7.  Mai  die  Einberufung  der  Stände  von 
Brabant.  Unter  diesen  fand  sich  auch  der  Herzog  von  Aren- 
berg ein,  während  zum  Verdrusse  der  Regierung  der  Herzog 
von  Ursel  nicht  erschien.* 

Bekanntlich  war  die  Inauguration  Franz  II.  in  Brabant 
bis  dahin  nicht  erfolgt.  Daher  sandte  der  Kaiser  dem  Erzherzog 
die  Vollmachten  zu,  um  dieselbe  in  seiner  Vertretung  vorzu- 
nehmen, doch  erst,  wenn  die  Stände  zuvor  alle  ihnen  im  Namen 
des  Kaisers  gemachten  Propositionen  würden  angenommen  haben, 
um  nicht  die  Meinung  aufkommen  zu  lassen,  dass,  wie  man 
bei  anderer  Gelegenheit  behauptet  hatte,  die  Stände  vor  der 
Inauguration  zur  Bewilligung  der  Subsidcs  nicht  verpflichtet 
seien.  Auch  sollte  strenge  darauf  geachtet  werden,  dass  die 
Stände  in  den  Zustiinmungsact  keine  ungewöhnliche  Clausel 
aufnähmen  und  bei  der  Ceremonie  selbst  jeder  überflüssige 
Aufwand  unterbleibe. 8 

In  gewöhnlichen  Zeitläuften  pflegten  sich  die  Stände  von 
Brabant  jährlich  zweimal  zu  versammeln.  Im  November  nahmen 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  8  mai  1793. 

*  Tranttnianadorff  an  Metternich.  Vienne,  le  30  mai  1793.  Orig. 

•  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  18  mai  1793.  Orig.  OfSciell. 
Vergl.  Gachard,  Cullcctiou  de  docutnens  iuedits  I,  83,  Anm.  1. 
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sie  die  Forderungen  des  Regierungscommissärs,  d.  i.  des  Kanzlers 
von  Brabant  und  in  Ermanglung  eines  solchen  des  ältesten 
Conseillers  entgegen.  Die  Propositionen  desselben  lauteten  her- 
kömmlich auf  eine  Subside  von  1,200.000  Gulden  fUr  das 
nächste,  mit  1.  Januar  beginnende  Jahr;  2.  auf  die  Bewilligung 
der  Impots,  d.  i.  einer  Auflage  auf  Wein,  Bier,  Mehl  und 
Fleisch,  welche  die  Stände  selbst,  doch  zu  Gunsten  des  Souve- 
räns erhoben,  auf  sechs  Monate ;  3.  auf  das  übliche  Contiugent 
an  dem  Unterhalte  des  Hofes  des  Generalstatthalters,  das  sich 
fllr  alle  Provinzen  auf  540.000  Gulden  Brab.  belief  und  woran 
der  Antheil  Brabants  160.000  Gulden  betrug.  In  der  April- 
sitzung jedes  Jahres  wurde  die  Forderung  auf  Bewilligung  der 
Iinpöts  fUr  sechs  weitere  Monate  eingebracht.1 

Natürlich  konnte  im  vorliegenden  Falle  das  Herkommen 
nicht  strenge  eingehalten  werden.  Es  wurden  daher  zunächst 
als  Propositionen  der  Regierung  1.  die  laufenden  Subsides,  2.  der 
Unterhalt  des  Hofes,  3.  die  Impots,  4.  ein  ständisches  Don  gra- 
tuit,  wie  es  durch  die  ausserordentlichen  Verhältnisse  bedingt 
war,  eingebracht.  Weitere  Forderungen  bezogen  sich  auf  die 
rückständigen  Subsides  und  Impots,  sowie  auf  die  in  Brabant 
bisher  nicht  erledigte  Entschädigungsfrage. 

Die  vier  ersten  Punkte  wurden  von  den  beiden  ersten  Stän- 
den verhältnissmässig  rasch  erledigt,  sie  bewilligten  ausser  der 
gewöhnlichen  Subside  (8.  Mai)  ein  Don  gratuit  von  1,240.000 
Gulden  als  Beisteuer  zum  Kriege  wider  Frankreich. a  Nachträg- 
lich wurde  auch  die  Zustimmung  der  drei  Chef-vüles  erlangt.5 
Am  spätesten  auch  diesmal  wieder,  wie  gewöhnlich,  von  Ant- 
werpen, wo  Graf  Baillet  Bürgermeister  war  und  wo  man  an- 
fangs die  Zustimmung  von  der  Anerkennung  der  Nationalschuld 
durch  den  Souverän  hatte  abhängig  machen  wollen.4 

Ueberhaupt  war  dies  ein  Gegenstand,  der  den  Malconten- 
ten  als  willkommenes  Agitationsmittel  diente  und  daher,  um 
letzteren  das  Handwerk  zu  legen,  den  Erzherzog  auf  Metter- 

1  Gachard,  Memoire  sur  la  composition  et  le«  attributions  des  anciens  Etata 
de  Brabant  (Acadomie  royale  de  Bruxelles,  Extrait  da  Tome  VI  des 
Memoire«),  8.  16— 17. 

•  Borgnet  II*  247. 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  1«  juillet  1798.  Orig.  eig.  A.  A. 
4  Metternich  au  Trauttmansdorff.  Bruxellea,  le  9  juin  1793.  Copie. 
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nich's  Anregung  veranlasste  (1.  Juli"!  7  die  Uebernahme  der 
Revolutionsschuld  durch  den  Kaiser,  so  wie  dies  bereits  in  den 
übrigen  Provinzen  der  Fall  war,  auch  für  Brabant  nach  gänz- 
licher Beilegung  der  noch  strittigen  Punkte  in  Aussicht  zu 
stellen. 1 

Uebrigens  votirten  die  Stände  auch  ein  Don  gratuit  von 
120.000  Gulden  für  den  Erzherzog;  aus  eigenem  Antriebe 
fugte  die  Stadt  Brüssel  noch  30.000  Gulden  zu  dieser  Summe. 
Eine  Luxussteuer  auf  Bediente  und  Pferde  wurde  damals  ein- 
geführt. 3 

Bei  alledem  verraisste  man  doch  auf  das  Schmerzlichste 
schon  bei  den  ersten  Verhandlungen  mit  den  Ständen  von 
Brabant,  ja  mit  den  belgischen  Ständen  überhaupt,  jenes  herz- 
liche Vertrauen,  auf  das  der  Wiener  Hof  nach  so  vielen  Opfern, 
die  er  dem  Lande  gebracht,  nach  erfolgter  Verkündigung  der 
Amnestie  und  nach  der  bestimmten  Erklärung,  an  der  Ver- 
fassung des  Landes  festhalten  zu  wollen,  Anspruch  erheben  zu 
können  glaubte. 

So  wie  zuvor,  so  ging  auch  jetzt  wieder  das  Streben  der 
Stände  von  Brabant  dahin,  die  wichtigsten  Stellen  bei  der  Regie- 
rung an  ihre  Parteigänger  zu  bringen.  Die  alten  Klagen,  dass 
sich  im  Besitze  der  einflussreichsten  Aemter  Männer  josefinischer 
Richtung  befänden,  wurden  wieder  laut.  Anfangs  beschränkte 
man  sich  auf  leise  Andeutungen;  so,  als  der  Magistrat  von  Brüssel 
dem  Erzherzog  Carl  den  Ehrenwein  mit  den  Worten  credenzte: 
,Sie  werden  zu  Ihren  Rathgebern  Personen  zu  wählen  wissen,  die 
durch  Talent  und  Verdienst  sich  der  öffentlichen  Achtung  würdig 
gezeigt  haben/  Aber  bald  ging  man  zu  directen  Beschwer- 
den Uber.  Man  machte  es  der  Regierung  zum  Vorwurfe,  dass 
sie  einerseits  die  Mitwirkung  der  Stände  in  Anspruch  nehme, 
andererseits  die  Personen  zu  halten  suche,  welche  dazu  bei- 
getragen hätten,  den  Credit  eben  dieser  Stände  zu  zerstören, 
dass  sie  den  Jakobinern  den  Krieg  erklärt  habe  und  an  ihrem 
Busen  Anhänger  ihrer  Grundsätze  nähre.3 

1  Erzherzug  Carl  an  die  Stände  von  Brabant.  Bruxelles,  le  lw  juillet  1793. 

Copie.  Vergl.  Metternich  an  Trauttraansdorff.  Bruxelles,  le  9  juillet  1793. 

Eutw.;  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  1"  juillet  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
«  Borgnet  II«,  249.  Moniteur,  29  janvier  1794,  pag.  521. 
»  Borgnet  II",  332. 
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Nun  hatte  die  Regierung  bekanntlich  den  Wünschen  der 
Stände  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Rechnung  getragen. 
Der  Conseil  von  Brabant  war  im  Sinne  derselben  reorganisirt, 
die  verhasstesten  Mitglieder  der  Regierung,  die  man  als  Häupter 
der  ,Cabale'  bezeichnete,  die  beiden  Brüder  Crumpipeu,  der 
Chef-Präsident  und  der  Kanzler  von  Brabant,  sowie  Baron  Feltz, 
der  Staats-  und  Kriegssecrctär,  waren  fallen  gelassen  worden. 
Aber  weiter  konnte  und  wollte  die  Regierung  nicht  gehen,  da  sie 
sonst  von  der  Leitung  der  Geschäfte  die  fähigsten  Köpfe  hätte 
entfernen  müssen,  während  die  ständische  Partei  überdies  noch 
auf  die  Entfernung  einiger  anderer  Mitglieder  der  Regierung, 
so  der  geheimen  Räthe  De  Linipens,  De  Reusa,  De  Berg,  De  le 
Vieilleuze,  der  Finanzräthe  Ransonnet,  D'Aguilar,  Duchesne  und 
des  trotz  aller  Gegenversicherungen  Metternich^  verhassten 
Bartenstein  drang.  Die  Stände  betrachteten,  was  geschehen 
war,  nur  als  eine  Abschlagszahlung,  man  zweifelte  an  der  Auf- 
richtigkeit des  Wiener  Hofes  und  meinte,  er  habe  sich  nur 
der  Noth  der  Umstände  gefügt,  werde  aber  dereinst  das  ver- 
lorene Terrain  wieder  zu  gewinnen  trachten.  Man  glaubte  da- 
her, zu  keinem  Danke  verpflichtet  zu  sein.  Was  geschehen,  sei 
nur  Recht,  und  auch  dies  nicht  vollständig.  Man  beschwerte 
sich  selbst  über  die  Amnestie.  Patrioten,  die  sich  edelmüthig 
der  Vertheidigung  der  Verfassung  geopfert,  bedürften  keines 
Pardons.1  Den  Leuten  dieser  Richtung  genügte  es  nicht,  dass 
Belgien  wieder  in  den  Stand  versetzt  werde,  in  dem  es  einst 
Maria  Theresia  zurückgelassen  hatte;  für  sie  waren  ,die  schö- 
nen Tage'  der  so  gefeierten  Regierung  der  Tochter  Carls  VI. 
die  Zeit,  in  der  sie,  durch  den  Kampf  mit  halb  Europa  in  An- 
spruch genommen,  noch  nicht  Müsse  gefunden  hatten,  um  ihre 
Aufmerksamkeit  der  Verbesserung  in  der  Verwaltung  ihrer 
Länder  zuzuwenden.  Nach  ihrem  Sinne  hätten  alle  Convente 
ohne  Ausnahme  wiederhergestellt,  gegen  die  Mönche,  welche 
sich  weigerten,  in  ihre  Zellen  zurückzukehren,  Zwang  geübt 
und  das  Edict,  welches  die  Ablegung  religiöser  Gelübde  von 
dem  Alter  von  25  Jahren  abhängig  machte,  wieder  abgeschafft 
werden  müssen.8 


*  Borgnet  II«,  254-266. 

•  Ebenda  II»,  267. 
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VI.  Abhandlung:  t.  Zeissfeerp. 


Anschauungen  dieser  Art  waren  es,  die  in  zwei  den  Stän- 
den von  Brabant  durch  die  Doyens  der  neun  ^Nationen'  von 
Brüssel  Uberreichten  Memoiren1  und  zum  Theile  selbst  in  einer 
Denkschrift  der  Stände  an  den  Kaiser  zum  Ausdrucke  ge- 
langten, in  der  sie  unter  Anderem  die  Absendung  einer  Depu- 
tation an  denselben  in  Aussicht  stellten.  An  sich  kam  letzteres 
dem  Wiener  Hofe  gerade  nicht  unerwünscht.  Man  hatte  sich 
hier  vielmehr  eines  derartigen  Schrittes  vom  Anfang  an  ver- 
sehen, nicht  nur  von  den  Ständen  Brabants,  sondern  auch  sei- 
tens der  Stände  der  übrigen  Provinzen.  Man  hatte  erwartet, 
dass  eine  Deputation  derselben  ein  ansehnliches  Don  gratuit 
anbieten  und  die  Gefühle  des  Dankes  und  der  Ergebenheit  an 
den  Stufen  des  Thrones  niederlegen  werde.  Freilich  sollte  Metter- 
nich den  Ständen  bei  Zeiten  bedeuten,  dass  eine  derartige  Ge- 
sandtschaft dem  Hofe  keine  Verlegenheiten  bereiten  dürfe,  dass 
man  sich  daher  jedes  auf  eine  Aenderung  der  bestehenden 
Verfassung  abzielenden  Vorschlages  enthalten  und  das  wohl- 
wollende Herz  des  Kaisers  vor  jeder  Ueberraschung  in  dieser 
Richtung  bewahren  müsse.8  Konnte  also  die  Ankündigung  einer 
Deputation  der  Stände  von  Brabant,  wie  gesagt,  dem  Wiener 
Hofe  nicht  unerwartet  kommen,  so  machte  doch  die  darauf  vor- 
bereitende Denkschrift  hier  einen  recht  ungünstigen  Eindruck. 
Trauttmansdorff  trug  anfangs  sogar  Bedenken,  dieselbe  dem 
Kaiser  vorzulegen,  und  dieser  fühlte  sich  durch  dieselbe  auf 
das  Empfindlichste  verletzt.8  Er  habe,  Hess  er  dem  Minister 
melden,  nicht  erwartet,  dass  man  ihn  an  Dinge  erinnern  werde, 
von  denen  er  sehnlich  wünsche,  dass  dieselben  für  immer  der 
Vergessenheit  anheimfallen  möchten,  und  dass  man  Gegen- 
stände berühren  werde,  die  den  Glauben  erzeugen  müssten, 
als  hätten  all  seine  Sorgen  und  Mühen  um  das  Glück  und  die 
Ruhe  des  Landes  ihm  noch  immer  nicht  jenes  volle  Vertrauen 
und  jene  aufrichtige  Hingebung  verschafft,  die  er  von  dem 
offenen  und  loyalen  Charakter  seiner  belgischen  Staaten  er- 
warte. Er  habe  nicht  geglaubt,  dass  man,  nachdem  er  auf  das 


1  Borgnet  II*,  263.  Analyse  derselben  bei  Wautera,  II,  454  ff. 

•  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  14  avril  1793.  Derselbe  an 

denselben.  Vienne,  le  27  avril  1793.  Orig. 
■  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vieune,  le  24  mai  1793.  Orig. 
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mal  Baron  D'Oversehies,  einer  der  fünf  durch  das  Decret  vom 
.'.">.  I-Ybruar  1791  von  dem  Conseil  von  Brabant  ausgeschlos- 
senen Käthe.1  Er  war  schon  im  März,  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Neerwinden,  in  Wien  erschienen;  er  sprach  von  40.000  bis 
."»<>. 000  Belgiern,  die  bereit  seien,  sich  für  den  Kaiser  zu  er- 
heben, und  von  einer  Summe  von  vier  Millionen,  die  man  Leta- 
lerem darbringen  wolle,  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung 
der  Begnadigung  Van  der  Noot's,  der  Bildung  einer  Miliz,  der 
triluzhehen  Cassirung  des  gegenwärtigen  Gouvernements. 2  Er 
liess  es  nicht  an  darauf  bezüglichen  Noten  und  Memoiren  fehlen. 
Mau  wusstc  nicht,  was  man  von  dem  Manne  zu  halten  habe, 
ob  er  im  Auftrage  der  Stände  spreche  oder  nicht.  Man  begeg- 
nete ihm  mit  Misstrauen,  zumal  man  bereits  durch  La  Valette 
gewarnt  war,  und  da  eben  um  diese  Zeit  die  ersten  Sieges- 
nachrichten  aus  Belgien  einliefen,  legte  man  der  Sache  über- 
haupt keine  besondere  Bedeutung  bei.8  ,Dieser  Brief/  schreibt 
TrauttmansdorfF  an  Metternich  (20.  März),  ,wird  Eurer  Ex- 
eellenz  von  D'Overschies  übergeben  werden,  der  diesen  Abend 
abreist,  nachdem  er  sich  hier  acht  Tage  aufgehalten  hat.  Wenn 
Sie  nicht  besser  wissen  als  wir,  was  der  Zweck  seines  hiesigen 
Aufenthaltes  war,  und  wenn  Sie  nicht  mehr  von  ihm  selbst  er- 
fahren, als  ich  Ihnen  über  das  Resultat  seiner  Reise  mittheilen 
kann,  werden  Sie  sich  so  wie  wir  in  voller  Unwissenheit  in 
diesem  Punkte  befinden.  Se.  Majestät  hat  sich  in  kein  Detail 
mit  ihm  eingelassen,  und  mir  gegenüber  beschränkte  er  sich 
nach  dem  ersten  Gespräche  darauf,  drei  Denkschriften  zu  über- 
reichen, von  denen  die  eine  die  Einführung  von  Papiergeld  be- 
trifft, die  beiden  anderen,  wie  Eure  Excellenz  aus  der  Beilage 
ersehen  werden,  von  keinem  Nutzen  sein  können.  Uebrigens  ist 
ihm  der  Kaiser,  wie  ich  ihn  bat,  gütig  begegnet,  und  auch  ich 
war  bemülit,  ihm  Anlass  zu  geben,  mit  mir  zufrieden  zu  sein, 
da  ich  in  seiner  Reise  keinen  Grund,  um  ihn  zurückzustossen, 
erblickte.  Er  selbst  wird  freilieh  nicht  sehr  zufrieden  mit  der 
Gesellschaft  gewesen  sein,  die  sieh  ihm  gegenüber  absichtlich 
(  klialtend  benahm,  und  ich  glaube,  dass,  wenn  ihn  persön- 


ftm  belgische 
■ton  Metterni 


belgischer  Oeschicliti«  I,  39. 

Irnich.  Vienne,  le  12,  le  13  mar»  1793. 

lieh.  Vienne,  le  13,  le  17  mars  1793.  Orig. 
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VI.  Abhandlung:  r.  Zeissberg. 


Indcss  wurde  das  MissvergnUgen  des  Wiener  Hofes  ohne 
Zweifel  nicht  blos  durch  jene  Denkschrift  veranlasst.  Auch 
sonst  war  man  durch  die  Vorgänge  in  den  Niederlanden,  zu- 
mal in  Brabant,  gänzlich  enttäuscht.  ,Was  haben  wir/  schreibt 
Trauttmausdorff  an  Metternich,  ,bisher  von  den  Ständen  dieses 
Landes,  das  Sr.  Majestät  so  viel  verdankt,  erreicht?  Welch' 
wenn  auch  nur  geringes  Entgegenkommen  haben  sie  bezüglich 
der  Dinge,  welche  geordnet  werden  sollten,  gezeigt?  Und  der 
Kaiser,  der  diesen  unglücklichen  Krieg  nur  zur  Verthcidigung 
seiner  Niederlande  unternommen,  der  sie  von  einem  tyranni- 
schen Feinde  mit  ungeheuren  Kosten  befreit  hat,  der  all  ihren 
Wünschen  zuvorkam,  indem  er  ihnen  in  vollem  Umfange  ihre 
alte  Verfassung  zurückgibt  und  edelmüthig  alles  Geschehene 
verzeiht,  welche  neuen  Opfer  muthet  man  ihm  täglich  zu? 
Muss  er  nicht  treue  Menschen,  alte  Diener  im  Stiche  lassen 
und  sich  denen  in  die  Arme  werfen,  welche  diese  gegen  ihn 
erhoben?  Muss  er  nicht  blindlings  den  Launen,  nicht  der 
Nation,  sondern  derer  folgen,  die  sich  anmassen,  in  deren 
Namen,  in  Wahrheit  aber  ohne  ihr  Wissen  zu  sprechen?  Man 
will  den  Einen  nicht,  folglich  entlässt  man  ihn;  man  will  einen 
Anderen,  folglich  muss  man  ihn  dahin  stellen,  wohin  sie  es 
wünschen.  In  der  That  will  die  ganze  Welt,  nur  nicht  der 
Kaiser,  der  allein  das  Recht  hätte  zu  wollen.  Und  all  dies 
warum?  Um  einiger  Gulden  willen,  die  wir  trotzdem  vielleicht 
nicht  bekommen  werden.  Das  kann  unmöglich  so  fortgehen; 
es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  wir  nicht  mehr  im  Stande  sein 
werden,  Alles  zu  thun,  was  man  will,  die  Unzufriedenheit  wird 
sodann  um  so  grösser  sein,  als  man  an  Weigerung  nicht  mehr 
gewöhnt  sein  wird;  es  werden  sich  Schwierigkeiten  ergeben, 
es  wird  dann  Niemand  für  uns  sein,  Niemand  es  wagen,  für 
uns  zu  sein,  und  dann???  Ich  wünsche  von  ganzem  Herzen, 
mich  zu  täuschen,  aber  mein  Eifer  für  den  Dienst  und  die 
Pflicht  gestatten  mir  nicht  zu  schweigen.'1 

Das  Misstrauen  des  Hofes  wurde  noch  gesteigert  durch 
das  zweideutige  Benehmen  einzelner  Privatpersonen,  die  in 
Wien  ab  und  zu  auftauchten  und  dem  niederländischen  Hof- 
kanzler durch  eitle  Projectmacherei  lästig  fielen.  Da  war  ein- 

1  Trauttm&nBdorff  An  Metternich  (circa  2.  Juni  1793). 
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mal  Baron  D'Overschies,  einer  der  fünf  durch  das  Decret  vom 
25.  Februar  1791  von  dem  Conscil  von  Brabant  ausgeschlos- 
senen Käthe.1  Er  war  schon  im  Marz,  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Necrwindcn,  in  Wien  erschienen;  er  sprach  von  40.000  bis 
50.000  Belgiern,  die  bereit  seien,  sich  für  den  Kaiser  zu  er- 
heben, und  von  einer  Summe  von  vier  Millionen,  die  man  Letz- 
terem darbringen  wolle,  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung 
der  Begnadigung  Van  der  Noot's,  der  Bildung  einer  Miliz,  der 
gänzlichen  Cassirung  des  gegenwartigen  Gouvernements. 8  Er 
Hess  es  nicht  an  darauf  bezüglichen  Noten  und  Memoiren  fehlen. 
Man  wusste  nicht,  was  man  von  dem  Manne  zu  halten  habe, 
ob  er  im  Auftrage  der  Stande  spreche  oder  nicht.  Man  begeg- 
nete ihm  mit  Misstrauen,  zumal  man  bereits  durch  La  Valette 
gewarnt  war,  und  da  eben  um  diese  Zeit  die  ersten  Sieges- 
nachrichten aus  Belgien  einliefen,  legte  man  der  Sache  Uber- 
haupt keine  besondere  Bedeutung  bei.8  ,Dieser  Brief/  schreibt 
Trauttmansdorff  an  Metternich  (20.  Marz),  ,wird  Eurer  Ex- 
cellenz von  D'Overschies  übergeben  werden,  der  diesen  Abend 
abreist,  nachdem  er  sich  hier  acht  Tage  aufgehalten  hat.  Wenn 
Sie  nicht  besser  wissen  als  wir,  was  der  Zweck  seines  hiesigen 
Aufenthaltes  war,  und  wenn  Sie  nicht  mehr  von  ihm  selbst  er- 
fahren, als  ich  Ihnen  über  das  Resultat  seiner  Heise  mittheilen 
kann,  werden  Sie  sich  so  wie  wir  in  voller  Unwissenheit  in 
diesem  Punkte  befinden.  Se.  Majestät  hat  sich  in  kein  Detail 
mit  ihm  eingelassen,  und  mir  gegenüber  beschrankte  er  sich 
nach  dem  ersten  Gespräche  darauf,  drei  Denkschriften  zu  über- 
reichen, von  denen  die  eine  die  Einführung  von  Papiergeld  be- 
trifft, die  beiden  anderen,  wie  Eure  Excellenz  aus  der  Beilage 
ersehen  werden,  von  keinem  Nutzen  sein  können.  Uebrigens  ist 
ihm  der  Kaiser,  wie  ich  ihn  bat,  gütig  begegnet,  und  auch  ich 
war  bemüht,  ihm  Anlass  zu  geben,  mit  mir  zufrieden  zu  sein, 
da  ich  in  seiner  Reise  keinen  Grund,  um  ihn  zurückzustossen, 
erblickte.  Er  selbst  wird  freilich  nicht  sehr  zufrieden  mit  der 
Gesellschaft  gewesen  sein,  die  sich  ihm  gegenüber  absichtlich 
zurückhaltend  benahm,  und  ich  glaube,  dass,  wenn  ihn  persön- 


1  Siehe:  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  I,  39. 

8  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  12,  le  18  mars  1798. 

»  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  18,  le  17  mars  1798.  Orig. 
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liehe  Absichten  hieher  geführt  haben,  er  eine  günstigere  Zeit 
dazu  hätte  ersehen  und  sich  zuvor  die  Wege  ebnen  müssen. 
Das  hindert  nicht,  dass  Se.  Majestät  geneigt  ist,  etwas  für  ihn 
zu  thun,  sobald  er  es  wohl  verdient  haben  wird  und  Eure  Ex- 
cellenz dies  ihm  bezeugen.  Er  weiss  dies  und  weiss  auch,  dass 
ich  ihn  an  Sie  gewiesen  habe,  da  es  mir  zweckmässig  schien, 
Sie  in  den  Stand  zu  setzen,  durch  Furcht  und  Hoffnung  einen 
Menschen  zu  leiten,  der  nicht  ganz  unbedeutend  und  nicht  ohne 
Ehrgeiz  ist/1 

Anfangs  Juni,  das  ist  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  die 
Antwort  auf  die  Denkschrift  der  Brabanter  Stände  erfolgte, 
kam  auch  La  Valette  wieder  nach  Wien,*  diesmal  in  Begleitung 
zweier  Brabanter,  Van  Schorell  und  Lalaing.  Auch  sie  fanden 
einen  sehr  kühlen  Empfang.  ,Er  habe  sie,'  schreibt  der  Kaiser 
an  Erzherzog  Carl,  ,nicht  einmal  angehört.  Denn  habe  das 
Land  ihm  irgend  einen  Wunsch  vorzutragen,  so  kenne  er  keinen 
anderen  Mittler  als  seinen  Bruder  oder  den  Minister/' 

La  Valette  hatte  zwar  eine  Audienz  bei  dem  Kaiser,  der 
ihn  aber  an  Trauttraansdorff  verwies.4  Diesem  tiberreichte  La 
Valette  eine  Denkschrift  über  all  die  Gegenstände,  über  die  er, 
wie  er  sagte,  zu  sprechen  beauftragt  sei,  ohne  übrigens  seine 
Auftraggeber  zu  nennen.  Die  Denkschrift  selbst  ging  von  dem 
ganz  vernünftigen  Grundsatze  aus,  dem  übrigens  schon  zuvor 
Trauttmansdorff  gelegentlich  Ausdruck  gegeben  hatte,  dass  in 
Belgien  erst  dann  geordnete  Zustände  eintreten  würden,  wenn 
man  nach  einem  bestimmten  Plane  vorgehe  und  nicht  wie  in 
letzter  Zeit  von  der  Hand  in  den  Mund  lebe.  Als  Mittel,  um 
dies  Ziel  zu  erreichen,  empfiehlt  La  Valette  eine  völlige  Neu- 
besetzung aller  Stellen  am  Brüsseler  Hofe  und  am  Brüsseler 
Gouvernement  durch  eine  Jointe,  die  aus  den  unbefangensten 
und  gemässigtesten  Personen  des  Landes  zu  bilden  sei,  die 
Vereidung  aller  Beamten  auf  die  Verfassung,  die  Uniformirung 
der  letzteren  oder  wenigstens  die  schriftliche  Aufzeichnung 
der  alten  Gewohnheiten  jeder  der  verschiedenen  Provinzen, 
die  Zuziehung  von  Deputirten  der  letzteren  zu  den  Berathungen 

1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  20  inars  1793.  Orig. 

*  Am  30.  Mal  sah  Trauttmansdorff  bereits  seiner  Ankunft  entgegen. 

*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg.  den  18.  Juni  1793.  Orig.  eig. 
«  TrauttmajiMlorff  an  Metternich.  Vienne,  le  7  juin  1793.  Orig. 
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des  Staatsrates,  die  Reform  des  Clerus  mittelst  einer  Natio- 
nalsynode u.  8.  f.  Dem  Memoire  waren  zwei  specielle  Denk- 
schriften beigefügt,  von  denen  sich  die  eine  auf  die  Bildung 
belgischer  Legionen,  die  andere  auf  die  Errichtung  einer 
Escomptebank  bezog. 

Es  leuchtet  von  vorneherein  ein,  dass  diese  Denkschriften 
grösstenteils  nur  der  Ausdruck  einer  ganz  bestimmten  Partei- 
richtung waren,  die  sich  zumal  gegen  die  so  verhassten  Mit- 
glieder der  sogenannten  Christine'schen  Partei  kehrte,  als  deren 
Anhänger  der  Lieutenant  des  Prevöt  gönöral  de  l'Hotcl  Stoc- 
quart,  Graf  Maldeghem,  der  jünger  Limpens  und  Vicomte  de 
Nieulant  bezeichnet  werden.  Wenn  sich  daher  auch  Trautt- 
mansdorff  die  Mühe  nahm  (18.  Juni),  die  Denkschriften  einem 
ausführlichen  Gutachten  zu  unterziehen,  so  konnte  dies  nur  ab- 
lehnend lauten,  zumal  es  sich  ja  blos  um  die  Vorschlage  eines 
Privatmannes  handelte,  von  denen  man  nicht  einmal  wissen 
konnte,  ob  sie  dem  Wunsche  der  Nation  entsprächen,  und  zu- 
mal dieselben  im  Gegensatze  zu  dem  einmal  adoptirten  Stabili- 
tätsprineipe  einen  gänzlichen  Umsturz  der  bestehenden  Einrich- 
tungen ins  Auge  fassten.  Der  Kaiser  stimmte  seinerseits  den 
Anschauungen  Trauttmansdorffs  vollkommen  bei.  Ja,  da  die 
gemachten  Vorschläge  unzulässig  und  ihrem  grösseren  Theile 
nach  für  seine  Autorität  verletzend  seien,  erklärte  er  es  als 
einen  Ausfluss  seiner  besonderen  Güte,  dass  er  dies  nicht 
weiter  vermerken  wolle.  Daher  wurde  Trauttmansdorff  ermäch- 
tigt, den  Ueberbringern  der  Denkschrift  für  ihren  guten  Willen 
zu  danken,  doch  ihnen  zugleich  zu  erklären,  dass  man  von  ihren 
Vorschlägen  keinen  Gebrauch  machen  könne,  und  dass,  da  ihre 
Reise  bereits  Aufsehen  errege,  ihre  baldige  Rückkehr  in  die 
Heimat  umsomehr  gewünscht  werde,  als  ihr  längeres  Verblei- 
ben in  Wien  nur  die  eitlen  Hoffnungen  jener  beleben  würde, 
welche  die  Projecte  gemacht,  mit  deren  Ueberreichung  sie  be- 
auftragt gewesen  seien.1 

Schon  früher  hatte  Trauttmansdorff  den  Minister  von  den 
Umtrieben  jener  drei  Belgier  in  Wien  in  Kcnntniss  gesetzt. 
,Hört  man  De  la  Valette,  De  Schorell  und  De  Lalaing  reden, 
so  kommt  man  zur  Ueberzeugung,  dass  man  eben  nicht  aller 


1  CorrespondenE  Trauttmansdorff-Metternich,  25  juin  1793. 
Sitiungsbcr.  d.  phü.-hiat.  Cl.  CXXVIII.  Dd.  6.  Abh.  8 
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Welt  zu  Gefallen  sein  kann.  Würde  man  nacheinander  alle 
die  befragen,  welche  glauben,  eine  Meinung  Uber  die  Verthei- 
lung  der  Aemter  aussprechen  zu  können,  so  würde  man  schliess- 
lich dahin  gelangen,  alle  Welt  zu  entlassen  und  überhaupt 
Niemand  zu  wählen.  Sind  doch  diese  Herren  unter  sich  selbst 
nur  einig  in  dem  Tadel  dessen,  was  geschah,  oder  dessen,  was 
nach  ihrer  Meinung  noch  geschehen  soll.  Sie  wollen  weder 
Fierlant  noch  Müller,  sie  zettern  gegen  den  älteren  Limpens 
und  Bergh,  gegen  den  Pensionär  De  Jonghe,  gegen  Warns- 
dorff  und  Maldeghem,  kurz,  wenn  man  ihnen  Glauben  schenkt, 
so  sind  es  nur  sie  selbst  und  ihre  Anhänger,  die  allein  noch 
Belgien  retten  können/1 

Marquis  De  la  Valette  benützte  auch  diesmal  seinen  Auf- 
enthalt in  Wien,  um  zugleich  eine  persönliche  Angelegenheit, 
die  ihm  offenbar  sehr  am  Herzen  lag,  zu  betreiben.  Es  war 
dies  der  angestrebte  Ankauf  einiger  in  Brabant  gelegener  Do- 
mänen, der  Seigneurien  von  Hannut,  Leau  und  Landen,  sammt 
dem  zu  letzterem  gehörigen  Ingertrude  und  Racourt,  sowie  die 
Erwerbung  des  Eigenthumsrechtes  der  verpfändeten  Seigneuries 
Hakendoven  und  Wilmerchem,  Lare  und  Waesmont,  Neer-  und 
Overhespen,  Neer-  und  Overwinden,  Gutsenhoven,  Hautgarden 
und  Elissem,  fast  lauter  Öertlichkeiten,  deren  Namen  uns  aus 
den  Schilderungen  der  Schlacht  von  Neerwinden  geläufig  sind. 
Schon  unter  Kaiser  Leopold  H.  (25.  Januar  1792),  dann  wieder 
am  28.  März  1792  hatte  sich  La  Valette  um  diese  Besitzungen 
beworben;  jetzt  schien  der  Kaiser  nicht  abgeneigt,  ihm  die- 
selben unter  für  ihn  günstigen  Bedingungen  zu  überlassen.  Zu- 
vor wurde  jedoch  Metternich  beauftragt,  sich  über  die  mit  dem 
beabsichtigten  Verkaufe  verbundenen  Vor-  und  Nachtheile  zu 
äussern. * 

Nach  Belgien  zurückgekehrt,  spielte  La  Valette  die  alte 
Rolle  fort.  Aller  Welt  versicherte  er,  gleich  D'Overschies,3  dass 
er  bei  dem  Kaiser  gut  angeschrieben  sei,  dass  er  das  volle  Ver- 
trauen des  Ministeriums  geniesse.  Er  gab  vor,  mit  geheimen  In- 
structionen TrauttmansdorfFs  versehen  zu  sein,  und  sprach  von 


1  TrAuttmansdorff  an  Metternich.  Vionuo,  lo  9  juin  1793.  Orig. 
1  Trauttroatwdorff  au  Metternich.  Vienne,  le  24  juin  1793.  Orig. 
3  Trauttmarmdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  31  juillet  1793.  Orig. 
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dem  Austausche  Belgiens  wie  von  einer  Sache,  die  noch  immer 
stattfinden  könne.  Dem  Grafen  Duras  sagte  er,  dass  die  Depu- 
tation der  Stände  in  Wien  zurückgewiesen  werden  würde;  er 
habe  die  an  Metternich  gerichteten  Depeschen  hierüber  gelesen 
u.  dergl.  Es  war  eine  Folge  dieser  unbedachten  Aeusserungen, 
dass  sich  die  Stände  Aufklärung  bei  dem  Minister  erbaten,  der 
sich  jedoch  auf  seine  frühere  Erklärung  berufen  konnte,  die 
keineswegs  peremptorisch  gelautet  hatte.1 

In  Wien  war  man  über  La  Valette's  Benehmen  anschei- 
nend sehr  ungehalten,  zumal  über  jene  Aensserung,  welche  sich 
auf  das  belgische  Tauschproject  bezog,  das  in  einer  Weisung 
an  Metternich  entschieden  in  Abrede  gestellt  wurde:  ,sofern 
nicht  etwa  die  geringe  Dankbarkeit,  die  man  dem  Kaiser  be- 
zeige, und  die  fortwährende  Animosität  gegen  jene,  die  ihm  treu 
geblieben  seien,  oder  endlich  die  unziemlichen  Forderungen,  die 
man  sich  noch  immer  erlaube,  den  Kaiser  sozusagen  zwängen, 
sich  eines  Landes  zu  entledigen,  das  sich  so  wenig  erkenntlich 
erweise.  Das  sei,  hiess  es  in  jener  Weisung,  das  Einzige,  was 
La  Valette  vernommen  haben  könnte,  dem  er  aber  eine  miss- 
bräuchliche  Deutung  und  Ausdehnung  gegeben  habe.  Aber 
man  zürnte  noch  mehr  dem  Minister;  denn,  meinte  man,  die 
Stände  würden  sich  nicht  veranlasst  gefunden  haben,  bezüglich 
der  von  ihnen  beabsichtigten  Deputation  neuerdings  anzufragen, 
wenn  Metternich  ihnen  schon  früher  die  ihm  durch  die  Wei- 
sungen des  Kaisers  vorgezeichnete  Antwort  gegeben  hätte.  Wür- 
den daher  die  Stände  noch  einmal  darauf  zurückkommen,  so 
sei  ihnen  bestimmt  die  Frage  vorzulegen,  ,ob  sie  es  wohl  wagen 
wollten,  nach  Wien  zu  kommen,  so  lange  sie  fortführen,  in  dem, 
was  ihre  Pflicht  sei,  dem  Souverän  Schwierigkeiten  zu  bereiten, 
so  lange  sie  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  ihr  Misstrauen  zu  er- 
kennen gäben  und  sich  durch  ihr  Benehmen  von  allen  anderen 
Provinzen  unterschieden,  und  ob  sie  wohl  eines  guten  Empfan- 
ges von  Seiten  Sr.  Majestät  und  des  Volkes  sich  versehen 
durften,  so  lange  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Haltung  verharrten? 
Man  wisse  ihnen  keinen  Dank  für  ihr  Don  gratuit,  so  lange  sie 
sich  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Provinzen  bezüglich  ihrer 
Obliegenheiten  in  Rückstand  befanden.  Denn  es  sei  geradezu 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  20  juillet  1798.  Copie. 
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Hohn,  Jemandem  Geschenke  anzubieten,  dem  man  das,  was 
man  ihm  schuldig  sei,  nicht  zahlen  wolle.'1 

Mittlerweile  hatten  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen 
von  Brabant  ihren  Fortgang  genommen.  Im  Juni  stand  die 
Universität  Löwen  auf  der  Tagesordnung.  Ausser  den  De- 
putirten  der  Stände  nahmen  die  Mitglieder  der  Conferenz  und 
der  Referent  des  Conseil  privö,  später  auch  Abgeordnete  der 
Facultäten  an  diesen  Berathungen  theil.  Die  Deputirten  der 
Stände  fassten  ihre  Wünsche  in  drei  Punkte  zusammen.  Sie 
forderten  1.  eine  officielle  Erklärung,  dass  die  Universität  ein 
,Corps  brabancon*  sei  und  verbleibe;  2.  dass  dieselbe  in  den 
Genuss  ihres  Nominationsrechtes  wieder  gelange,  welches  be- 
züglich der  Luxemburg' sehen  Beneficien  durch  die  in  der 
Convention  vom  Haag  bestimmte  provisorische  Reserve  verletzt 
worden  sei;  3.  endlich  verlangten  sie  die  Aufhebung  der  De- 
claration  vom  19.  Mai  1791,  welche  auf  Grund  derselben  Con- 
vention die  erneute  Wirksamkeit  jener  älteren  Ordonnanzen 
einstweilen  vertagt  hatte,  welche  den  Belgiern  untersagten,  Li- 
cenzen  anderswo  als  in  Löwen  zu  nehmen.  Ausserdem  ver- 
langten die  Deputirten  den  Widerruf  einiger  Decrete,  die  das 
Gouvernement  in  rein  reglementieren  Dingen  erlassen  hatte. 

Von  den  erwähnten  Punkten  war  sachlich  der  dritte  der 
wichtigste.  Denn  gewiss  war  die  Klage  nicht  unbegründet,  dass 
das  Land  mit  Leuten  überschwemmt  sei,  die  sich  ihre  Grade 
an  verschiedenen  Universitäten  erkauft  hätten,  ohne  daselbst 
gewohnt  und  studirt  zu  haben  und  ohne  geprüft  worden  zu 
sein.  Gegen  die  Sache  selbst,  nämlich  den  Widerruf  der  Decla- 
ration  vom  19.  Mai  1791,  vermochte  denn  auch  das  Gouverne- 
ment keine  Einwendung  zu  erheben.  Aber  während  der  Con- 
seil prive*  verlangte,  dass  die  seit  jener  Declaration  anderswo 
erworbenen  Licenzen  auch  fernerhin  ebenso  gelten  sollten,  als 
wären  sie  an  der  Universität  Löwen  genommen  worden,  for- 
derten die  Deputirten  der  Stände  die  Annullirung  der  letzteren, 
da  die  Art  ihrer  Erwerbung  gegen  den  Geist  jener  kaiserlichen 
Anordnung  Verstösse.  Wenigstens,  meinten  sie,  sollte  dies  von 
den  an  französischen  Universitäten  erworbenen  Graden  gelten. 
Doch  die  Regierung  gab  in  diesem  Punkte  umsoweniger  nach, 


1  Tnrattmsnsdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  31  juillet  1793.  Orig. 
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als  gerade  die  Deputirten  der  Universität  nicht  auf  dieser  For- 
derung bestanden,  obgleich  sie  dabei  am  meisten  interessirt 
waren.  Sie  beschränkten  ihre  Bitte  auf  den  Widerruf  der  er- 
wähnten Maideclaration,  während  die  Commissäre  der  Stände 
auch  die  Aufhebung  der  Wirkungen  derselben  nicht  nur  fUr 
die  Zukunft,  sondern  auch  für  die  Vergangenheit  verlangten. 
Formelle  Gründe  sprachen  dafür,  den  dritten  Punkt  von  den 
beiden  ersten  abgesondert  zu  behandeln,  da  diese  nur  Brabant 
betrafen,  daher  den  Gegenstand  einer  Declaration  des  dortigen 
Conseils  bilden  konnten,  während  jener  sich  auf  alle  Provinzen 
bezog  und  demgemäss  den  Gegenstand  einer  besonderen  Decla- 
ration hätte  bilden  müssen. 

Demgemäss  beschränkten  sich  die  Verhandlungen  zunächst 
nur  auf  die  beiden  ersten  Punkte,  und  über  diese  wurde  auch 
eine  Vereinbarung  erzielt.  Der  Erzherzog  wollte  zwar  zuvor  die 
Entscheidung  in  Wien  einholen,  aber  allseitig  gedrängt,  ent- 
schloss  er  sich  am  24.  Juni  eine  Erklärung  zu  pubheiren,  durch 
welche  der  Universität  Löwen  der  ihr  von  Josef  II.  bestrittene 
Charakter  eines  ,Corps  brabancon'  zuerkannt  wurde,  und  diese 
Entscheidung  wurde  von  dem  Kaiser  nachträglich  (18.  Juli), 
wenn  auch  nur  ungern,  genehmigt.  Desto  zufriedener  zeigte  sich 
natürlich  die  Universität;  abgesehen  von  einem  aus  diesem  An- 
lasse abgehaltenen  Te  Deum  gab  sie  ihrer  Stimmung  dadurch 
Ausdruck,  dass  sie  dem  Kaiser  auf  fünf  Jahre  als  unverzins- 
liches Anlehen  weiterhin  gegen  41/*  Percent  100.000  Gulden 
und  überdies  zu  denselben  Bedingungen  eine  Summe  von 
57.000  Gulden  überliess,  die  sie  bereits  im  Jahre  1789  in  ähn- 
licher Weise  vorgestreckt  hatte.1 

Auch  sonst  schienen  die  Mitglieder  der  Universität  ver- 
söhnlich gestimmt;  sie  versprachen,  die  Parteiungen,  die  sie 
in  den  letzten  Jahren  vielfach  entzweit  hatten,  fallen  lassen  zu 
wollen.  Auch  gelang  es  Metternich  in  einer  neuen  Jointe,  die 
aus  Mitgliedern  der  Universität  und  der  Stände  bestand,  den 
Streit  über  die  Verantwortung,  die  jene  hätte  treffen  können, 


Officieller  Bericht  des  Erzherzog»  an  den  Kauer,  le  25  juin  1793.  Metter- 
nich an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  juillet  1798.  Der  Kaiser  an 
Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  18  juillet  1793.  Officiell  Erzherzog  Carl  an 
den  Kaiser.  Bnixelle«,  le  15  septemhre  1793.  Entw.  MüllerY  Officiell. 
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die  Güter  und  Fonds  der  Universität  seit  ihrer  Uebertragung 
nach  Brüssel  verwaltet  hatten,  in  einer  alle  Betheiligten  befrie- 
digenden Webe  beizulegen.1 

Im  Zusammenhange  damit  wurde  auch  eine  Anzahl  von 
Universitätsmitgliedern  aus  älterer  Zeit  pensionirt,  andere,  die 
zur  Zeit  der  Reform  und  Uebertragung  der  drei  weltlichen 
Facultäten  (1788)  angestellt  worden  waren,  entfernt  und  ent- 
schädigt. Nur  sehr  ungern  that  dies  der  Kaiser.  ,Ich  will  für 
diesmal/  lautete  die  betreffende  Resolution,  ,noeh  dem  Antrage 
der  Conferenz  Folge  geben,  doch  hoffe  ich,  dass  dies  die  letzte 
derartige  Ausgabe  ist,  die  man  mir  vorschlägt/  Bios  provisorisch 
sollte  übrigens  jene  Entschädigung  sein,  der  Staatschatz  sobald 
wie  möglich  durch  anderwärtige  Verwendung  der  Betreffenden 
entlastet  werden.' 

Ueber  den  dritten  Punkt  erfolgte  erst  am  27.  Septem- 
ber 1793  die  Entscheidung  des  Kaisers.  „Entsprechend  allen 
Principien  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit,*  hiess  es,  ,wo- 
nach  jeder  im  Besitze  der  Vortheile  und  Privilegien  zu  ver- 
bleiben hat,  die  er  auf  legale  Weise  unter  dem  Schutze  eines 
seinerzeit  zu  Kraft  bestehenden  Gesetzes  erworben  hat,  ist  es 
meine  Absicht,  dass  die  Licenzen,  die  in  dieser  Weise  an 
fremden  Universitäten  erworben  worden  sind,  ihre  volle  Wir- 
kung behalten,  als  wenn  sie  an  jener  zu  Löwen  erworben 
worden  wären.43  Dagegen  sollten  gemäss  einer  kaiserlichen 
Declaration  vom  14.  October  1793  fortan  die  Belgier  ver- 
pflichtet sein,  ohne  Ausnahme  die  akademischen  Grade  sich  in 
Löwen  zu  holen;  ja  die  Declaration  ging  noch  über  die  Ver- 
sprechungen der  Haager  Convention  hinaus,  indem  sie  der 
Universität  alle  jene  Prärogative  zurückgab,  die  sie  zur  Zeit 
Maria  Theresias  besessen,  einer  Epoche,  die  man  auch  sonst 
bei  diesem  Werke  der  Wiederherstellung  zum  Ausgangspunkte 
ersah.4 

Mittlerweile  trug  sich  ein  Zwischenfall  zu,  der  den  Erz- 
herzog peinlich  berühren  musste,  wenn  derselbe  auch  für  den 

1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelle«,  le  6  septembre  1793.  Entw. 
Müller*«. 

*  Tranttmau*lorff  an  Metternich.  Vienne,  le  22  octobre  179S.  Orig. 
'  Wiener  Zeitung. 
4  Borgnet  II»,  248. 
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Gang  der  Hauptverhandlung  nicht  gerade  von  wesentlichen 
Folgen  begleitet  war. 

Einen  Gegenstand  vielfacher  und  nicht  ungerechtfertigter 
Klagen  bildete  nämlich  die  drückende  Last,  welche,  da  der 
französische  Krieg  grösstenteils  ein  Belagerungskrieg  war,  die 
Fuhrwerke,  das  Schanzen,  die  Strohheferungen  den  belgischen 
Bauern  auferlegten.  Man  schlug  die  Zahl  der  täglich  erforder- 
lichen Pionniore,  die  man  den  verschiedenen  Provinzen  entnahm, 
auf  nicht  weniger  als  15.000  Mann,  aus  Brabant  allein  auf  3000 
Mann,1  an.  Nicht  minder  beträchtlich  war  die  Zahl  der  Fuhr- 
werke. Diese  Lieferungen  wurden  noch  drückender,  als  die 
Zeit  der  Heumahd  und  der  Ernte  nahte,  die  in  dem  fruchtbaren 
und  reichcultivirten  Lande  für  mindestens  zwei  Monate  alle 
Ackerpferde  und  alle  Arbeitskräfte  absorbirte.  Anfangs  waren 
indess  diese  Forderungen  auf  geringen  Widerstand  gestossen; 
nur  hie  und  da,  wie  in  Flandern  und  in  Mecheln,  hatten  sich 
Fälle  des  Ungehorsams  gezeigt,  der  von  der  malcontenten 
Partei  geschürt  wurde,  aber  hier  wie  in  den  meisten  Provinzen 
waren  die  Leistungen  gesetzlich  geregelt,  so  dass  man  vorkom- 
menden Falles  mit  Strafen  vorgehen  konnte.  Nicht  so  in  Bra- 
bant, wo  es  an  derartigen  gesetzlichen  Bestimmungen  bisher 
fehlte,  und  wo  zwar  die  Stände  sich  anfangs  im  Allgemeinen 
in  dieser  Frage  sehr  entgegenkommend  zeigten,  aber  es  doch 
nicht  an  Vorstellungen  fehlen  Hessen,*  zumal  als  eben  die  Ernte- 
zeit nahte. 8 

Es  war  am  5.  August,  als  bei  dem  Erzherzog  eine  Be- 
rathung  stattfand,  bei  der  es  sich  um  die  Beischaffung  von 
500  Wagen  für  die  Armee  handelte.  Auch  die  Deputirten  der 
Stände  wohnten  dieser  Besprechung  bei.  Doch  alle  Vorstellun- 
gen, die  man  den  letzteren  machte,  sowohl  dass  das  Verlangen 
in  der  Verfassung  begründet  sei,  als  dass  Coburg  der  Lieferung 
unumgänglich  bedürfe,  fruchteten  nichts.  Die  Deputirten  weiger- 
ten sich  rundweg,  die  Lieferung  auszuschreiben,  ausser  ,par 
entreprise'  und  gegen  eine  höhere  Vergütung.  Als  man  dagegen 
einwarf,  der  Kaiser  sei  berechtigt,  die  Lieferung  zu  fordern, 

1  Metternich  an  Trauttman»dorff.  Bruxelles,  le  22  raai  1793.  Copie. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  15  juin  1793.  Entw. 
9  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelle»,  le  23  juillet  1798.  Copie. 
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und  nötigenfalls  mit  Anwendung  von  Gewalt  drohte,  erwiderten 
die  Deputirten  in  drohendem  Tone,  man  möge  es  nur  versuchen, 
der  Kaiser  werde  es  bereuen,  und  dann  werde  es  zu  spät  sein. 
Ja,  Graf  Limminghe  vergass  sich  so  weit,  dass  er  in  Gegen- 
wart des  Erzherzogs  ausrief :  ,Wenn  wir  der  Armee  solche  Liefe- 
rungen machen  müssen,  sind  uns  die  Franzosen  viel  lieber,  die 
haben  uns  doch  viel  weniger  bedrückt/  Der  Erzherzog  wusste 
sich  zu  massigen;  er  gab  sich  den  Anschein,  als  habe  er  die 
Aeussserung  überhört.  Er  hob  bald  darnach  die  Sitzung  auf. 
Nachdem  sich  aber  die  Deputirten  entfernt  hatten,  bat  er  den 
Minister,  in  Zukunft  derartige  Berathungen  bei  sich  abhalten 
zu  wollen,  da  es  äusserst  unschicksam  sei,  dass  man  ihm,  dem 
Repräsentanten  des  Souveräns,  derartige  Impertinenzen  sagen 
dürfe.1  An  die  Stände  richtete  der  Erzherzog  eine  Depesche, 
in  der  er  sich,  falls  sie  wieder  einmal  Deputirte  an  ihn  schicken 
wollten,  den  Grafen  Limminghe  ausdrücklich  verbat.8 

Dieser  selbst  wurde  von  Metternich  zum  Widerrufe  seiner 
Erklärung  aufgefordert,  doch  der  Brief,  den  er  als  Entschuldi- 
gung an  Metternich  richtete,  konnte  nicht  als  solche  gelten, 
noch  weniger  ein  unmittelbar  an  den  Erzherzog  gerichtetes 
Schreiben,  das  in  so  unziemlichem  Tone  abgefasst  war,  dass 
dasselbe  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  Confercnz  an  den 
Grafen  zurückgeschickt  wurde.  Dagegen  zeigten  sich  die 
Stände  über  die  Taktlosigkeit  Liraminghe's  sehr  bestürzt.  Am 
18.  August  fanden  sich  Deputirte  derselben  bei  dem  Erz- 
herzoge ein,  um  ihr  Bedauern  über  den  Zwischenfall  auszu- 
sprechen und  ihn  zu  versichern,  dass  die  Aeusserung  Lim- 
minghe's  nicht  ihren  Gesinnungen  entspreche.  Carl  erklärte,  er 
sei  von  ihrer  Ergebenheit  überzeugt  und  habe  auch  in  diesem 
Sinne  an  den  Kaiser  geschrieben;  er  hoffe,  sie  würden  bald 
Beweise  ihres  Eifers  für  den  Dienst  liefern.  Ueber  den  wahren 
Sachverhalt  gab  sich  der  Erzherzog  freilich  keiner  Täuschung 
hin.  Limminghe,  meinte  er,  sei  blos  ,der  Abfaum  der  Stände 
von  Brabant,  werde  aber  von  Anderen  gehetzt,  dasjenige  zu 
sagen,  was  sie  sich  nicht  vorzubringen  trauten*. 8 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  7.  August  1793.  Orig. 
1  Nach  Borgnet  II*,  283  Ist  dieser  Brief  publicirt  in  dem  mir  nicht  zu- 
gänglichen Messager  des  sciences  historiques  de  Belgique  1839. 
8  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  7.  August  1793.  Orig.  eig. 
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Der  Kaiser  billigte  die  massvolle  Haltung  seines  Bruders, 
wenn  er  auch  den  Zwischenfall  insoferne  beklagte,  als  er  dem- 
selben, um  sich  nicht  zu  compromittiren,  die  Gelegenheit  ent- 
ziehe, da  einzugreifen,  wo  er  durch  seine  Person  dem  Dienste 
sonst  wesentlich  nützen  könnte.1  Sonst  legte  man,  wie  aus 
einem  Schreiben  Trauttmansdorff's  *  an  den  Bischof  von  Ant- 
werpen erhellt,  dem  Vorfalle  keine  allzu  grosse  Bedeutung  bei, 
zumal  ja  die  Stände  sofort  Limminghe  desavouirt  hatten.  Ja 
man  gab  sogar  zu,  dass  das  Fuhrwesen,  namentlich  zur  Ernte- 
zeit, eine  drückende  Massregel  sei,  die  man  durch  das  Aus- 
schreiben eines  Offertes  hätte  vermeiden  können,  zumal  der 
Geldpunkt  erst  in  zweiter  Linie  stehe.  Worüber  aber  der 
Kaiser  geradezu  jScandalisirt'  war,  das  war  die  Thatsache,  dass 
die  Stände  von  Brabant  bereits  über  vier  Monate  versammelt 
waren,  ohne  über  die  ihm  zu  leistende  Entschädigung  schlüssig 
zu  werden. 

So  sehr  man  aber  auch  mit  dem  Gange  der  Verhandlun- 
gen in  Brabant  unzufrieden  sein  mochte,  so  bitter  man  auch 
die  allzu  grosse  Nachgiebigkeit  des  Ministers  beklagte,  so  hatte 
sich  doch  bisher  gerade  kein  Streitfall  principieller  Art  ergeben. 
Dies  war  erst  der  Fall,  als  die  Stände  behaupteten,  zu  jener 
Entschädigung  gar  nicht  verpflichtet  zu  sein,  besonders  aber 
als  sie  den  von  dem  Kaiser  ernannten  Kanzler  ihres  Conseils 
nicht  zulassen  wollten. 

X.  Der  Brabanter  Kanzlerstreit. 

Das  Recht  der  Ernennung  des  Kanzlers  von  Brabant  stand 
unzweifelhaft  dem  Kaiser  zu,  und  wenn  auch  der  Kanzler  einen 
Eid  auf  die  Joyeuse  entre'e  in  die  Hände  der  Stände  ablegen 
musste,  hatten  doch  dieselben  kein  Recht,  den  Ernannten  zurück- 
zuweisen, sofern  er  nur  die  durch  die  Joyeuse  entröe  vorge- 
schriebenen Eigenschaften  besass,  nämlich  (nach  Art.  5)  eine 
,digne  personne',  ,weerdige  persoon'  war  und  (nach  Art  6)  zu 
den  ,gens  de  bien',  ,goode  luyden'  gehörte. 

1  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Laxenburg,  den  13.  August  1793.Orig.eig.  A.-A. 
1  Der  übrigens  selbst  auf  die  erste  Nachricht  der  Meinung  gewesen  war, 

dass  der  Kaiser  die  Sache  .unmöglich'  mit  Stillschweigen  übergehen 

könne.  Trauttmansdorff  an  Colloredo,  s.  d.  Orig. 
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Die  Kanzlerstelle  war  durch  den  Rücktritt  des  jüngeren 
Crumpipen  erledigt.  Auch  er  hatte  sich  gleich  seinem  älteren 
Namensträger  in  den  Wunsch  des  Gouvernements  gefugt;  an- 
geblich um  nicht  ein  Hindcrniss  für  die  Wiederkehr  friedlicher 
Zustände  und  des  nothwendigen  Vertrauens  zu  sein,  hatte  er 
freiwillig  seine  Entlassung  genommen. 

Der  stricte  Befehl  des  Kaisers  ging  dahin,  diese  Stelle 
dem  früheren  Vicekanzler  Van  Velde  zu  verleihen.  Nun  hatte 
aber  gerade  die  Gefügigkeit,  mit  welcher  einst  —  zur  Zeit 
Kaiser  Josefs  II.  —  Van  Velde  sich  bereit  gezeigt  hatte,  die 
in  der  Verfassung  des  Landes  nicht  begründete  Stelle  eines 
Vicekanzlers  zu  übernehmen,  demselben  in  der  öffentlichen 
Meinung  sehr  geschadet,  die  in  diesem  Falle  mit  jener  der 
Stände  identisch  war.  Vermuthlich  war  dies  auch  der  Grund, 
weshalb  Metternich  nicht  einfach  den  Befehl  des  Kaisers  zur 
Ausführung  brachte,  sondern  vielmehr  in  einem,  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  erhaltenen  Berichte  Bartenstein  und  d'Overschies, 
namentlich  den  letzteren,  vorschlug,  während  Van  Velde  in 
einem  beigefugten  Schreiben  auf  die  ihm  zugedachte  Stelle  ver- 
zichtete. Doch  der  Kaiser  hielt  an  seiner  ersten  EntSchliessung 
fest.  Habe  sich  auch,  meinte  man,  Van  Velde  durch  den  Eifer, 
mit  dem  er  sich  bereit  fand,  die  Stelle  eines  Vicekanzlers  zu 
übernehmen,  die  Gemüther  ein  wenig  entfremdet,  so  habe  er 
doch  nicht  die  ,allgemeine'  öffentliche  Meinung  gegen  sich, 
wenigstens  nicht  so  sehr,  dass  man  davon  üble  Folgen  für  den 
Dienst  zu  besorgen  habe.  Auch  scheine  es,  dass  er  nur,  um 
sich  den  Umständen  zu  fügen,  verzichte,  da  er  in  seinem 
Schreiben  an  Metternich  durchschimmern  lasse,  dass  er  sich 
auf  die  Ernennung  gefasst  gemacht  habe,  wozu  er  auch  be- 
rechtigt gewesen  sei.  Metternich  wurde  also  nochmals  auf- 
gefordert, den  Befehl  des  Kaisers  zu  vollziehen,  es  sei  denn, 
dass  er  positiv  versichern  könne,  Van  Velde  sei  so  verhasst, 
dass  seine  Ernennung  unbedingt  schädlich  sei.1 

Metternich  schob  auch  jetzt  noch  die  Ernennung  Van 
Velde's  hinaus;  er  glaubte,  wenigstens  die  damals  noch  nicht 
erfolgte  Bewilligung  der  Subsides  und  des  Don  gratuit  ab- 
warten zu  sollen.  Er  wurde  in  dieser  Ansicht  nicht  nur  durch 


1  Trauttmanwlorff  an  Metternich.  Vienne,  le  11  mai  1793.  Orig. 
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Lannay  bestärkt,1  sondern  auch  durch  eine  gedruckte  Re- 
präsentation, die  der  dritte  Stand  von  Brüssel  durch  die  beiden 
ersten  Stände  überreichte,  und  in  der  derselbe  seinen  ablehnen- 
den Standpunkt  in  der  Kanzlerfrage  unverholen  entwickelte. 
,Ich  meine  zwar  trotzdem/  bemerkt  hiezu  Metternich,  ,dass 
Se.  Majestät  sich  nichts  vorschreiben  lassen  soll;  die  Wahl  der 
Person  des  Kanzlers  ist  lediglich  seine  Sache.  Was  mir  aber 
die  Klugheit  und  die  Erwägung  der  Umstände  allerdings  zu 
fordern  scheint,  ist,  dass  Se.  Majestät  Ihre  Allerhöchste  Ent- 
scheidung noch  einige  Zeit  verschieben  möge.'* 

Aber  in  Wien  war  man  ganz  anderer  Ansicht.  Die  stän- 
dische Repräsentation  machte,  wie  gewöhnlich,  auf  den  Kaiser 
den  ungünstigsten  Eindruck,  den  beigefugten  Ergebenheits- 
versicherungen legte  man  nicht  den  mindesten  Werth  bei.  Auch 
den  verstorbenen  Oheim  des  Kaisers  habe  man  mit  dergleichen 
Versicherungen  überhäuft,  als  man  bereits  das  Banner  des  Auf- 
ruhres gegen  ihn  aufpflanzte.  ,Unser  Herr/  heisst  es  in  einer 
Weisung  TrauttmansdorfTs  (7.  Juli),  die  allerdings  nicht  an  ihre 
Adresse  abging,  sondern  (13.  August)  durch  eine  andere  er- 
setzt wurde,  desto  mehr  aber  für  die  Ansichten  des  Wiener 
Hofes  bezeichnend  ist,  ,müsste  auf  jeden  Befehl  verzichten, 
wenn,  um  denselben  nicht  auszuführen,  genügte,  dass  die, 
welche  gehorchen  sollen,  anderer  Ansicht  sind.'  Metternich,  hiess 
es,  möge  nicht  immer  von  dem  Willen  der  Nation  sprechen 
und  sich  nicht  vor  Allem  beugen,  was  diese  vorschreibe,  denn 
er  adoptire  hiermit  das  Princip  der  Volkssouveränetät  Uebri- 
gens  schreibe  man  der  Nation  die  Intriguen  einiger  über- 
spannter Köpfe  zu,  die  um  jeden  Preis  ihren  Ehrgeiz  befriedi- 
gen wollen,  wie  jener  d'Overschies,  gegen  den  sich  damals  die 
Stimmung  des  Hofes  zu  kehren  begann. 

Wenn  andererseits  Metternich  sich  unter  Anderem  auch 
darauf  berief,  dass  Van  Velde  selbst  erklärt  habe,  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zum  Rücktritte  bereit  zu  sein,  so  wurde 
gerade  diese  Behauptung  durch  Van  Velde  selbst  widerlegt. 
Wir  wissen  aus  dessen  eigenem  Munde,  dass  sich  die  Sache 
doch  wesentlich  anders  verhielt.   Darnach  hatte  er  vielmehr, 


1  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Bruxelles,  le  25  jnin  1793.  Copie. 
*  Metternich  an  Trauttinanadorff.  Bnixelle*,  le  26  juin  1793.  Copie. 
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als  er  die  Stelle  eines  Vicekanzlers  niederlegte,  sich  um  die 
Stelle  eines  Lieutenants  des  Lehenshofes  von  Brabant  beworben, 
und  als  ihm  die  Absicht  des  Kaisers  bekanntgegeben  wurde, 
ihn  zum  Kanzler  zu  ernennen,  in  einem  Schreiben  an  Metter- 
nich vom  22.  April  und  auch  in  einem  Schreiben  an  Trautt- 
mansdorff  aus  seiner  Abneigung  gegen  die  Uebernahme  dieses 
Postens  gar  kein  Hehl  gemacht,  wohl  aber  sich  auf  alle  Fälle 
dem  Kaiser  zur  Verfugung  gestellt.  Als  daher  der  Kaiser  auf 
seinem  Willen  beharrte  und  ihm  Metternich  dies  am  9.  Juni 
bekanntgab,  zugleich  aber  hinzufügte,  er  wisse  aus  guter  Quelle, 
dass  seine  Ernennung  bei  einem  Theile  der  Stände  Missfallen 
erregen  werde,  und  dass  er  daher  dem  Kaiser  von  Neuem  be- 
richtet und  seine  Ernennung  zum  Lieutenant  an  jenem  Lehens- 
hofe und  zum  Staatsrathe  beantragt  habe,  da  hatte  sich  Van 
Velde  seinerseits  auf  seine  frühere  Erklärung  vom  22.  April 
bezogen,  auf  der  er  auch  jetzt  noch  beharre  und  der  zufolge 
er  sich  der  Entscheidung  des  Kaisers,  wie  sie  auch  ausfallen 
möge,  zu  unterwerfen  gedenke.  Und  als  sodann  Metternich  in 
der  That  noch  einmal  dem  Kaiser  Vorstellung  machte,  von 
diesem  aber  nun  den  stricten  Befehl  erhielt,  mit  der  Ernennung 
Van  Vclde's  zum  Kanzler  nicht  länger  zu  zögern,  erfuhr  dieser 
hievon  nicht  durch  Metternich  selbst,  sondern  erst  durch  Zufall 
aus  dem  Munde  des  Staatssecretärs.  Metternich,  an  den  er 
sich  in  Folge  dessen  wandte,  bestätigte  die  Richtigkeit  der 
Mittheilung,  entschuldigte  den  Verzug  damit,  dass  die  betreffen- 
den Patente  aus  Wien  noch  nicht  eingetroffen  seien,  suchte 
aber  Van  Velde  nochmals  durch  die  eindringlichsten  Vorstellun- 
gen, namentlich  durch  den  Hinweis  auf  die  Stimmung  der  Stände, 
zu  freiwilligem  Verzichte  zu  bewegen.  Doch  die  Antwort  Van 
Velde's  lautete  wie  zuvor.  Er  fugte  hinzu,  dass  die  Stände 
durch  den  bevollmächtigten  Minister  längst  hätten  erfahren  kön- 
nen, dass  er  selbst  das  Amt  eines  Kanzlers  nicht  angestrebt, 
sondern  sich  um  des  Friedens  willen  um  ein  anderes  Amt  be- 
worben habe.1 

Gegenüber  dem  stricten  Befehle  des  Kaisers  schien  Metter- 
nich nichts  übrig  zu  bleiben,  als  an  dessen  Ausführung  zu  schrei- 
ten. Gleichwohl  machte  er  nochmals  seine  Bedenken  geltend,  wo- 


1  Van  Velde  an  Trauttinanwlorff.  Bruxelle»,  le  26  juillet  1793.  Coj»ie. 
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bei  er  sich  auf  die  nach  älteren  Instructionen  dem  Gouvernement 
zustehende  Befugniss  berief,  wider  beabsichtigte  Massregeln 
dreimal  vorstellig  zu  werden.1  Doch  umsonst.  In  gemessenen 
Ausdrücken  gab  der  Kaiser  durch  Trauttmansdorff  dem  Minister 
zu  erkennen,  dass  er  fest  entschlossen  sei,  an  der  getroffenen 
Wahl  festzuhalten,  was  auch  immer  geschehen  möge.  Gerade 
der  Umstand,  dass  Van  Velde  einst  einen  Posten  übernommen 
habe,  der  für  verfassungswidrig  gelte,  sei  nicht  nur  kein  Aus- 
schliessungsgrund, sondern  vielmehr  ein  Moment,  das  ihn  dem 
Kaiser  empfehle,  da  es  nothwendig  sei,  dass  jene  Thatsache 
ebenso  von  den  Ständen  vergessen  werde,  wie  er  selbst  ihre 
einstigen  Ausschreitungen  vergessen  habe.  Metternich  sollte 
daher  jede  Vorstellung  entschieden  zurückweisen  und  erhielt 
zugleich  den  für  ihn  persönlich  gewiss  nicht  erfreulichen  Auf- 
trag, Van  Velde. die  Anerkennung  des  Kaisers  für  die  Bereitr 
Willigkeit  auszusprechen,  mit  der  er  seinen  Befehlen  gehorcht, 
trotz  der  Unannehmlichkeiten,  die  er  in  Folge  dessen  zu  ge- 
wärtigen habe." 

So  wurde  denn  endlich  (20.  August)  Van  Velde  eröffnet, 
dass  er  sich  am  23.  August  zur  Eidesleistung  bei  dem  Erz- 
herzog einzufinden  habe.  Als  er  sich  aber  am  21.  zu  dem  Mi- 
nister begab,  um  das  Patent  entgegenzunehmen,  das  er  besitzen 
musste,  um  den  Eid  ablegen  zu  können,  wurde  ihm  dies  zwar 
ausgefolgt,  aber  von  Metternich  bedeutet,  dass,  da  mit  den 
Ständen  am  23.  August  verschiedene  wichtige  Angelegenheiten 
zu  erledigen  seien,  die  Eidesleistung  erst  am  26.  stattfinden 
könne.  Aber  auch  an  diesem  Tage  fand  die  Vereidung  nicht 
statt,  nochmals  wurde  dieselbe  ,auf  kurze  Zeit*  vertagt,  in  Wirk- 
lichkeit auf  längere  Zeit  verschoben.8 

So  wie  in  Wien  sah  man  nämlich  auch  in  Brüssel  mit 
Ungeduld  dem  Schlüsse  der  Brabanter  Ständeversammlung  ent- 
gegen. Denn  man  meinte,  dass,  solange  dieselbe  währe,  das 
Volk  nicht  zur  Ruhe  kommen  werde.  ,  Diese  Versammlung,' 
hie8s  es,  ,wird  nicht  ewig  dauern  können/ 4  Man  hatte  erwartet, 
dass  die  Inauguration,  die  den  Abschluss  des  Versöhnungswerkes 

1  Metternich  an  Trauttmauadorff.  Bruxelles,  le  20  juillet  1793.  Copie. 
*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  lw  aoüt  1793.  Orig. 
»  Van  Velde  an  Erahensog  Carl.  Bruxelles,  le  4  decembre  1793.  Orig.  eig. 
«  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  19  juillet  1793.  Orig. 
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bilden  sollte,  zu  Anfang  Juli  werde  stattfinden  können,1  und 
nun  sah  man  bereits  dem  Eintritte  des  September  entgegen, 
ohne  dass  man  zum  Abschlüsse  gekommen  war.  Da  geschah 
endlich,  was  seit  drei  Jahren  nicht  geschehen  war:  die  Stände 
Hessen  sich  (am  24.  August)  herbei,  ihre  Anerbietungen  in 
Bezug  auf  die  noch  strittigen  Punkte  in  Form  eines  Schrift- 
stückes vorzulegen.  Da  dies  am  Vorabende  jenes  Tages  ge- 
schah, an  welchem  die  Eidesleistung  des  Kanzlers  hätte  statt- 
finden sollen,  beschloss  die  schleunigst  einberufene  Conferenz 
unter  Zuziehung  des  Chef  et  President  und  des  Tre'sorier 
gönöral,  diesen  Act  noch  einmal  zu  verschieben. 

Nur  der  Erzherzog  sprach  sich  entschieden  gegen  jeden 
weiteren  Aufschub  aus.    ,Ich  allein  war/  schreibt  er  an  den 
Kaiser,  ,von  einer  ganz  anderen  Meinung.  Entweder,  sagte  ich, 
wollen  die  Stände  im  Ernst  sich  zur  Ruhe  geben  und  mit  dem 
Souverän  wieder  aussöhnen  oder  nicht.  Wollen  sie  es,  so  wird 
sie  die  Einsetzung  des  Kanzlers  nicht  daran  verhindern  und  im 
Gegcntheile  wird  es  ihnen  an  VorwUnden  mangeln,   um  die 
Epoche  eines  Vergleiches  immer  mehr  zu  verschieben.  Du  hast 
(Dich)  entschlossen,  unveränderlich  darauf  zu  bestehen.  Das 
wissen  sie,  die  Sache  ist  also  geschehen.  Warum  soll  die  Ein- 
setzung desselben,  die  Antretung  seiner  Würde,  welche  mehr 
eine  Ceremonie  als  etwas  Anderes  ist,  alle  guten  Dispositionen 
der  Stände  über  den  Haufen  werfen?   Ich  sehe  also  dies  blos 
als  einen  Vorwand  an,  um  Zeit  zu  gewinnen,  in  der  Absicht, 
so  viel  Intriguen  zu  spielen,  Alles  anzuwenden,  um  Dich  von 
Deinem  Entschlüsse  abzuwenden,  und  ich  furchte,  dass  diese 
Verschiebung  gar  keinen  Nutzen  haben  wird,  da  sie  so  lange 
tändeln  werden,  sich  über  die  übrigen  Punkte  zu  vergleichen, 
bis  entweder  darüber  ein  Entschluss  wird  gefasst  werden  oder 
die  Zeit,  so  man  diese  Affaire  zu  verschieben  entschlossen, 
wird  verflossen  sein.    Man  wird  dann  den  Kanzler  in  seine 
Stelle  einsetzen  wollen,  und  dies  wird  ihnen  zum  Vorwande 
dienen,  um  die  Subsides,  Zahlung  der  Arreragen,  kurz  Alles 
abzuschlagen.   Ihnen  ist  unser  Mangel  an  Geld  bekannt  und 
sie  werden  sich  schmeicheln,  uns  zu  zwingen,  zum  Kreuz  zu 
kriechen,  um  Geld  von  ihnen  zu  bekommen.   Aus  allen  Ur- 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  24  juin  1793.  Orig.  eig. 
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Sachen,  welche  ich  also  hier  angeführt  habe,  und  da  ich  glaubte, 
dass  es  in  diesem  Augenblicke  höchst  gefahrlich  sei,  Schwäche 
zu  zeigen,  war  ich  der  Meinung,  man  solle  den  Kanzler  gleich 
in  meiner  Gegenwart  den  Eid  schwören  lassen,  ihn  dann  zu 
denen  Ständen  schicken,  um  ihn  dort  abzulegen,  und  dies  auf 
eine  Art  machen,  als  ob  man  sich  gar  nicht  einfallen  lassen 
könnte,  dass  sie  sich  widersetzen  könnten/  Ja  der  Erzherzog 
fasste  bei  fortgesetztem  Widerstande  der  Stände  bereits  jetzt 
die  Anwendung  bewaffneter  Gewalt  ins  Auge.  Ausdrücklich 
erbat  er  sich  von  dem  Kaiser  die  Erlaubniss,  sich  an  Coburg 
um  Ueberlassung  einiger  Truppen  wenden  zu  dürfen,  und  zwar 
deutscher  oder  ungarischer,  da  er  ihm  sonst  Wallonen-Regi- 
menter zusenden  werde,  deren  Anwesenheit  im  Lande  mehr 
Schaden  als  Nutzen  stiften  könnte.1 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  dieses  unerwartet 
schneidige  Auftreten  des  sonst  so  mild  gesinnten  und  ruhigen 
Erzherzogs  auf  jene  Verstimmung  zurückführt,  die  das  jüngste 
Auftreten  der  Stände  und  namentlich  des  Grafen  Limminghe 
in  ihm  zurückgelassen  hatte.  Es  ehrt  indess  auch  in  diesem 
Falle  denselben,  dass  er  so  viel  Selbstbeherrschung  besass,  um 
sich  der  übereinstimmenden  Ansicht  erfahrener  Rathgeber  be- 
scheiden unterzuordnen.  ,Da,'  heisst  es  in  jenem  Briefe  an  den 
Kaiser,  ,alle  die  Herren,  welche  die  Jointe  ausmachten,  von 
einer  anderen  Meinung,  •  und  dies  zwar  einstimmig  waren,  und 
diese  die  traurigsten  Folgen  von  einem  solchen  Schritte  voraus- 
sahen, da  sie  andererseits  doch  glaubten,  man  könne  vielleicht 
zu  einem  gütlichen  Vergleiche  über  alle  die  übrigen  strittigen 
Punkte  mit  den  Ständen  gelangen,  so  habe  ich  es  nicht  ge- 
glaubt, auf  mich  nehmen  zu  können,  wider  ihre  einstimmige 
Meinung  zu  handeln.  Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  den 
Zeitpunkt  der  Leistung  des  Eides  des  Kanzlers,  welcher  schon 
bestimmt  war,  bis  auf  eine  weitere  Resolution  zu  verschieben, 
jedoch  habe  ich  befohlen,  in  dem  Berichte,  welchen  ich  Dir 
ex  officio  machen  werde,  raeine  Meinung  anzuführen  und  bei- 
zusetzen, dass  dies  wider  dieselbe  geschehen  sei/  Schliesslich 
bemerkt  der  Erzherzog  noch,  dass,  obschon  die  Conferenz  sich 
einstimmig  ftlr  die  Verschiebung  der  Einsetzung  des  Kanzlers 


1  Ersheraog  Carl  an  den  Kawer.  Brüssel,  den  30.  August  1798.  Orig.  eig. 


Digitized  by  Google 


VI.  AbhiüJUrtf :  t.  Z«isiberg. 


ausgesprochen  habe,  man  doch  ebenso  einstimmig  der  Ansicht 
gewesen  sei,  dass  der  Kaiser  seinerzeit  auf  der  Ernennung  Van 
Velde's  bestehen  möge. 

Wie  vorauszusehen  war,  zeigte  sich  der  Kaiser  sehr  er- 
freut über  den  Brief  seines  Bruders,  namentlich  fand  es  seinen 
Beifall,  dass  derselbe  ,durch  sich  selbst  und  nach  seiner  Ueber- 
zeugung  handle,  was  ihm  gewiss  die  Achtung  aller  ehrlichen 
Leute  verschaffen  werde,  die,  wie  man  aus  mehreren  Brieten 
ersehe,  seiner  Meinung  seien'.  Da  er  die  Gerechtigkeit  für  sich 
habe,  erklärte  der  Kaiser,  bezüglich  Van  Velde's  nicht  nach- 
geben zu  wollen.  ,Mir  ist  es  leid,'  fahrt  er  fort,  ,wenn  es  zu 
gewaltigen  Schritten  kommen  sollte,  denn  dann  müssten  wir 
coute  ce  qui  coüte  durchsetzen.  Vielleicht  aber,  da  die  anderen 
Provinzen  schon  bereits  in  Ordnung  sind,  wird  auch  Brabant, 
wenn  es  Ernst  sieht,  nachgeben.  Die  Herren  sind  bis  jetzt  ge- 
wöhnt, dem  Gouvernement  Alles  abzuschrecken;  fahrst  Du  aber 
in  Deiner  Conduite  fort,  so  werden  sie  bald  diesen  Wahn  ver- 
lieren/ 1 

Metternich  aber  erhielt  am  26.  September  neuerdings  die 
Weisung,  sofort  die  Kanzlerfrage  zu  Ende  zu  führen,  es  sei 
denn,  dass  er  versichern  könne,  nicht  nur  dass  aus  der  Aus- 
führung der  Weisung  ein  Uebel  erwachsen  werde,  sondern  auch 
dass  er  bestimmte  Aussicht  habe,  die  Angelegenheit  mit  den 
drei  Ständen  in  einer  Art  zum  Austrage  zu  bringen,  dass  dabei 
die  Würde  des  Souveräns  nicht  compromittirt  werde,  d.  h.  in- 
dem man  dem  Auftrage  desselben  in  seinem  vollen  Umfange 
entspreche.  *  Am  16.  October  wurde  Metternich  abermals  an 
seinen  Auftrag  erinnert.  Die  Inauguration  könne  erst  dann  statt- 
finden, wenn  alle  Streitpunkte  erledigt  seien,  namentlich  die 
Installation  des  Kanzlers,  die  Bewilligung  der  Impots  und  Sub- 
sides  für  das  nächste  Halbjahr.5 

Uebrigens  waren  auch  die  oberwähnten  Anerbietungen 
der  Stände  nicht  so  beschaffen,  dass  sie  die  Regierung  etwa 
en  bloc  hätte  annehmen  können.  Die  Stände  boten  unter  dem 
Titel  eines  Don  gratuit  die  runde  Summe  von  vier  Millionen 

1  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Laxenbnrg,  den  11.  September  1793.  Orig. 
eig. 

»  Trauttman*dorff  an  Metternich.  Vienne,  Ie  26  septembre  1793.  Orig. 
»  Trauttmanßdorff  an  Metternich.  Vienne,  ie  16  octobre  1793.  Orig. 


Digitized  by  Google 


Belgien  unter  der  GenemkteUlultenelurt  Ersberw*  Crl»  (I7»5,  1794).  129 

an;  diese  sollte  als  Abschlagszahlung  für  ihre  Quote  an  den 
beiden  rückständigen  Subsides  und  an  den  Entschädigungen 
gelten,  wobei  jedoch  jene  der  Privaten  dem  Kaiser  zur  Last 
tielen.  Auch  wollte  man  mit  der  Auszahlung  dieser  Summe  erst 
dann  beginnen,  wenn  die  noch  bestehenden  ,Verfassungsver- 
letzungen'  gutgemacht  sein  und  der  Kaiser  es  übernehmen 
würde,  seinerseits  auch  Personen  zu  entschädigen,  die  in  den 
letzton  Jahren  durch  das  Gouvernement  Schaden  erlitten  hätten. 
Allerdings  stellten  die  beiden  ersten  Stände  zugleich  auch  die 
Zustimmung  des  dritten  in  Aussicht.1 


XI.  Die  Entschädigungsfrage  In  Brabant.  —  Die  Depesche 

vom  15.  NoYciuber  1793. 

Von  Wien  aus  hatte  man  auf  die  erste  Verlautbarung  der 
ständischen  Absichten  Metternich  jede  Transaction  bezüglich  der 
rückständigen  Subsides  untersagt.  Auch  wurde  es  sehr  übel  ver- 
merkt, dass  die  Stände  sich  auf  die  öffentliche  Meinung  beriefen, 
die  dahin  gehe,  dass  man  jene  Subsides  zu  bezahlen  eigentlich 
nicht  verpflichtet  sei.  Doch  Hess  es  Metternich  nicht  an  Gegen- 
vorstellungen fehlen,  und  auch  dio  Conferenz  war  der  Ansicht, 
dass  jener  Befehl  nicht  buchstäblich  werde  erfüllt  werden  können, 
dass  es  vielmehr  zweckmÄssiger  sei,  die  Stande  zu  bewegen,  eine 
runde,  alle  Ansprüche  der  Regierung  umfassende  Summe  zu 
bewilligen.  * 

So  wurde  denn  die  Eingabe  der  Stände  vom  24.  August 
entgegengenommen,  und  nachdem  man  dieselbe  unter  Intervention 
der  ständischen  Deputirten,  der  Chefs  der  beiden  Consoils  und 
der  Mitglieder  der  Conferenz  einigen  Modifikationen  unterzogen, 
dem  Conseil  des  linances  unter  Beiziehung  der  Staatsräthe,  wie 
es,  so  oft  es  sich  um  das  Subside  handelte,  üblich  war,  zur 
Berathung  vorgelegt.3  Auch  hier  hatte  man  Mehreres  an  dem 

1  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  le  11  septembre  1793.  Officiell.  Entw: 
Malier. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  30  juillet  1793.  Vergl.  auch 
Bischof  Nelis  von  Antwerpen  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  lo  23  aoüt 
1793.  Extrait. 

»  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  27  aoüt  1793.  Entw. 
SiUuagnber.  d.  phiL-hüt.  Cl.  CXXVI1I.  Bd.  6.  AbU.  <J 
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Entwürfe  der  Stünde  auszusetzen  und  fügte  am  Rande  der 
Denkschrift  Gegenbemerkungen  bei,  über  die  sich  die  Stände 
ihrerseits  äussern  sollten.1 

Und  auch  in  Wien  nahm  man  es  zwar  noch  immer  den 
Ständen  übel,  dass  sie  dem,  wozu  sie  verpflichtet  seien,  nicht 
mit  Acclamation  zugestimmt  hätten;  noch  grösseren  Werth  aber 
legte  man  darauf,  dass  die  Ständeversammlung,  dieser  offene 
Quell  der  unbescheidensten  Ansprüche,  endlich  geschlossen 
werde.  Daher  wurde  jetzt  Metternich  ermächtigt,  nachzugeben, 
vorausgesetzt,  dass  er  vollkommen  sicher  sei,  die  leidige  An- 
gelegenheit zu  völligem  Abschluss  zu  bringen.  Man  gab  sich 
mit  einer  runden  Summe  zufrieden,  wofern  dieselbe  dem  gleich- 
komme, wozu  die  Stände  verpflichtet  seien;  doch  geschah  dies 
nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  von  den  Ständen 
der  Grundsatz  fallen  gelassen  werde,  demzufolge  sie  sich  zur 
Bezahlung  der  in  Frage  stehenden  Subsides  nicht  für  ver- 
pflichtet erachteten.  Man  wolle  sich,  hicss  es,  mit  einer  runden 
Summe  begnügen,  aus  Rücksicht  auf  die  Verluste,  welche  Bra- 
bant  in  den  letzten  Jahren  erlitten,  verlange  jedoch,  dass  die 
Summe  sofort  bewilligt  werde,  da  die  Verlängerung  der  stän- 
dischen Verhandlungen  aus  den  bereits  angedeuteten  Gründen 
hintanzuhalten  sei.  Daher  möge  Metternich  jenen  Ständemit- 
gliedern, zu  denen  er  in  näheren  Beziehungen  stehe,  als  gehe 
dies  von  ihm  selbst  aus,  und  in  der  Form  freundschaftlichen 
Vertrauens  eröffnen,  dass  er  bereits  eine  Depesche  des  Kaisers 
erhalten  habe,  der  zufolge  die  Stände  sich  binnen  vierzehn  Tagen 
entscheiden  müssten,  da  nach  Ablauf  dieser  Frist  die  Versamm- 
lung geschlossen  werden  müsste,  dass  er  aber  hoffe,  sie  würden 
es  nicht  darauf  ankommen  lassen,  sondern  schon  früher  zu  einem 
Beschlüsse  kommen.* 

Inzwischen  legten  die  Stände  ihre  Gegenvorschläge  dem 
Erzherzog  durch  den  kaiserlichen  Gommissär  Villegas  vor.  Auch 
diese  wurden  gleich  den  früheren  einer  Begutachtung  durch  den 


1  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxellea,  le  30  aoüt  1793.  Entw. 

■  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  lo  2  septembre  1793.  Orig.  Vergl. 
Thugut  an  Colloredo,  le  22  aoüt  1793,  bei  Vivenot  I,  32.  Hie  von  wurde 
Bischof  Nelis  von  Antwerpen  in  Erwiderung  eines  vertraulichen  Schrei- 
bens in  Kenntnim  gesetzt. 
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ConseU  des  finances  unter  Intervention  der  Staatsräthe  unter- 
zogen. Die  Stände  hatten  diesmal  den  Betrag  von  4  auf  4%  Mil- 
lionen erhöht;  die  Zahlung  sollte  statt,  wie  früher  angenommen 
worden  war,  in  vier,  vielmehr  in  zwei  Jahren,  und  zwar  in  drei 
Terminen  zu  je  acht  Monaten  erfolgen.  Die  Conferenz  hielt  diese 
Proposition  für  annehmbar,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  Stände 
zu  einer  entsprechenden  Erhöhung  der  Summe  um  einen  Be- 
trag herbeilassen  wurden,  der  zur  Entschädigung  der  Privat- 
personen verwendet  worden  sollte.  Man  hielt  es  zugleich  für 
wünschenswerth,  die  Sache  mit  den  beiden  ersten  Ständen  so- 
bald wie  möglich  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  da  sonst  zu  be- 
sorgen stunde,  dass  es  der  Gegenpartei  gelinge,  den  dritten 
Stand,  dessen  Beitritt  in  Aussicht  gestellt  war,  neuerdings  um- 
zustimmen, und  man  bedauerte  es  daher  lebhaft,  dass  man 
nicht  ohne  vorausgehende  Autorisation  des  Kaisers  abschliessen 
durfte. 1 

Dass  übrigens  diese  Autorisation  fehlte,  daran  war  in 
erster  Linie  Metternich  Schuld,  der  zwar  über  den  Verlauf  der 
Verhandlungen  seinem  Hofe  regelmässig  berichtete,  aber  es 
unterliess,  die  betreffenden  Schriftstücke  beizufügen,  so  dass 
sogar  der  letzte  Vorschlag  der  beiden  ersten  Stände  seinem 
Wortlaute  nach  dem  Wiener  Hofe  unbekannt  blieb.  Bei  alle- 
dem legte  man  auch  in  Wien  auf  den  Abschluss  der  leidigen 
Sache  jetzt  einen  solchen  Werth,  dass  das  Gouvernement  zu 
demselben  unter  gewissen  Voraussetzungen  ermächtigt  wurde. 
Trauttmansdorff  ging  dabei  von  der  Berechnung  aus,  dass  sich 
die  Quote  Brabants  an  der  Entschädigungssumme,  welche  der 
Tresor  royal  für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  die  Subsides  der 
Jahre  1791  und  1792  auf  3,924.000  Gulden  beliefen,  und  dass 
demnach  von  jener  Summe  von  4l/t  Millionen,  deren  Bewilli- 
gung die  Stände  in  Aussicht  stellten,  nur  576.000  Gulden  zur 
Entschädigung  der  Privatpersonen  erübrigen  würden,  ein  Be- 
trag, der  für  diesen  Zweck  nicht  ausreichend  sei.  Es  sollten 
daher  die  Stände  bewogen  werden,  die  Summe  von  41/,  Millio- 
nen um  jenen  Betrag  zu  erhöhen,  der  nach  der  Berechnung  des 
Gouvernements  erforderlich  sein  würde,  um  nach  Abzug  jener 
3,924.000  Gulden  den  Ansprüchen  der  Privatpersonen  gerecht 


1  Metternich  an  TrauttmanadortT.  Bruxelles,  le  7  septerabre  1793. 
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zu  werden,  oder  es  sollten  die  Stände  blos  3,924.000  Gulden  be- 
willigen, hingegen  die  Entschädigung  der  Privatpersonen  selbst 
übernehmen.  Da  indess  im  letzteren  Falle  zu  erwarten  stand, 
dass  die  Privatbeteiligten  ganz  exorbitante  Forderungen  stellen 
würden,  so  schlug  Trauttmansdorff  vor,  dass  die  Stände  den 
Betrag  von  4,500.000  Gulden  um  eine  entsprechende  Summe  er- 
höhen sollten,  wogegen  der  Kaiser  die  Entschädigung  der  Privat- 
personen in  der  Art  auf  sich  nehmen  würde,  dass,  wenn  auch 
diese  Summe  zur  zu  leistenden  Entschädigung  nicht  ausreiche, 
der  Mehrbetrag  zu  drei  Viertel  oder  wenigstens  zur  Hälfte  von 
den  Ständen  zu  decken  sei.  Doch  bemerkte  Trauttmansdorff 
ausdrücklich,  dass  dieser  letzte  Vorschlag  nur  im  äussersten 
Falle  gemacht,  und  dass  ein  auf  demselben  beruhendes  Uebcr- 
einkommen  nur  sub  spe  rati  geschlossen  werden  dürfe,  nament- 
lich wenn  sich  die  Stände  nur  zur  Uebernahme  der  Hälfte  jenes 
Mehrerfordernisses  bereit  finden  würden.  Würde  nun  eine  Ver- 
einbarung in  der  einen  oder  in  der  anderen  Weise  zustande 
kommen,  so  sollte  den  Ständen  zugleich  die  Wiedereinsetzung 
der  hohen  Gerichtshöfe  in  Limburg  in  Aussicht  gestellt  werden. 
Ja  Metternich  wurde  für  diesen  Fall  sogar  ermächtigt,  den 
Ständen  ein  Arrangement  über  die  aufgehobenen  Convente  auf 
dem  Fusse,  wie  ein  solches  in  Flandern  und  Namur  damals 
bereits  erfolgt  war,  anzubieten,  ihnen  auch  die  beanspruchten 
Abzüge  an  den  rückständigen  Subsides  zuzugestehen,  sie  im 
Besitze  der  1790  bewilligten  Auflagen  zu  lassen,  die  Liquidation 
der  Revolutionsschuld  in  Aussicht  zu  stellen,  die  Verlängerung 
der  bestehenden  Lasten,  namentlich  der  neuen  Kopfsteuer  auf 
die  Domestiken  und  die  Abschaffung  der  Exemptionen,  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  zu  bewilligen,  ja  vielleicht  sogar  ihnen  zu  ge- 
statten, durch  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  den  Ueberschuss 
der  Subsides  und  Impots  für  sich  zu  verwenden.  Was  dagegen 
den  Verzicht  ,auf  alle  weiteren  Forderungen'  betreffe,  wie  den- 
selben die  Stände  verlangten,  so  sollte  derselbe  in  dem  Ueber- 
einkommen  entweder  gar  nicht  erwähnt,  oder  es  sollten  diese 
Forderungen  ausdrücklich  bezeichnet  werden,  damit  nicht  in 
der  Folge  dieser  Verzicht  auf  Dinge  Anwendung  finde,  um  die 
es  sich  momentan  gar  nicht  gehandelt  habe. 

Der  neue  Vorschlag  der  Stände  bildete  den  Gegenstand 
neuer  Berathungen,  an  denen  auch  Le  Clerc,  der  zu  diesem 
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Ende  eigens  von  Valenciennes,  und  der  Finanzrath  und  Generai- 
Civileomniissär  Bartenstein,  der  aus  dem  Hauptquartiere  berufen 
wurde,  theilnahmen. 1  Man  inodificirte  die  Vorschläge  abermals 
und  theilte  diese  Modifikationen  den  zu  diesem  Zwecke  in  die 
verstärkte  Conferenz  beschiedenen  Deputirten  der  Stünde  mit. 
Allein  diese  erklärten  sofort,  dass  der  dritte  Stand  den  Entwurf 
des  Gouvernements  nie  annehmen  werde.  Dies  galt  namentlich 
von  zwei  Abänderungsvorschlägen  des  Conseil  des  finances, 
welche  sich  beide  auf  die  Entschädigung  der  Privatpersonen  be- 
zogen. Während  nämlich  nach  dem  Entwürfe  der  Stände  der 
Kaiser  gegen  die  Bewilligung  von  4%  Millionen  alle  Entschä- 
digungsansprüche ohne  Unterschied  befriedigen  sollte,  hatte  der 
Conseil  des  finances  den  Vorschlag  gemacht,  dass  der  Kaiser 
diesem  Zwecke  blos  eine  fixe  Summe,  etwa  1  oder  l1/*  Millio- 
nen, zuwenden  möge.  Ausserdem  sollten  nach  dem  Entwürfe 
des  Conseils  nur  diejenigen  entschädigt  werden,  die  durch  die 
Insurrection  Schaden  erlitten  hatten,  während  die  Stände  ausser- 
dem, und  zwar  in  wenig  passenden  Ausdrücken  eine  Entschä- 
digung auch  für  jene  in  Anspruch  nahmen,  die  durch  Willkür- 
acte  des  Gouvernements  zu  Schaden  gekommen  seien.  Die 
Deputirten  erklärten,  dass  der  dritte  Stand  nie  eine  Summe 
bewilligen  werde,  die  ausdrücklich  zur  Entschädigung  der  in 
den  letzten  Unruhen  Geschädigten  beansprucht  werde,  und 
dass  die  Zustimmung  nur  dann  zu  erreichen  sei,  wenn  man 
die  Forderung  allgemein  fasse,  da  der  dritte  Stand  im  Ganzen 
wohl  gerne  bereit  sei,  dem  Souverän  eine  Geldsumme  zu  be- 
willigen, nicht  aber  jene  zu  entschädigen,  die  er  als  Landes- 
feinde erachte.  Uebrigens  sei  der  Gedanke  einer  Entschädigung 
nicht  von  den  Ständen,  sondern  von  dem  Gouvernement  aus- 
gegangen; da  aber  derselbe  nun  einmal  angeregt  sei,  so  be- 
stehe der  dritte  Stand  darauf,  diejenigen  nicht  im  Stiche  zu 
lassen,  die  von  der  anderen  Seite  misshandelt  worden  seien. 
Die  Deputirten  fügten  hinzu,  dass  es  den  letzteren  nach  der 
Verfassung  zustehe,  gegen  den  Kaiser  klagbar  zu  werden,  der 
sich  zwar  vertheidigen,  nicht  aber  der  richterlichen  Entschei- 
dung entziehen  könne. 


1  Derselben  wohnten  anth  der  Chef-Präsident  Nieulant,  der  Schatzmeister 
De  Sandrouin  und  D'Aguilar  bei. 
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Vergebens  suchten  die  Mitglieder  der  Jointe  diese  An- 
sichten zu  widerlegen.  Man  einigte  sich  endlich  zu  einer  un- 
bestimmten Fassung,  wonach  alle  jene  entschädigt  werden  soll- 
ten, welche  thatsächlich  Verluste  ,pour  et  a  l'occasion  des  troubles* 
erlitten  hätten.  Um  den  Kaiser  gegen  die  Gefahr  sicherzu- 
stellen, der  er  ausgesetzt  wäre,  falls  er  die  Entschädigungen 
sammt  und  sonders  auf  sich  nähme  und  sodann  die  Summe 
der  letzteren  etwa  den  ihm  bewilligten  Betrag  überschreiten 
würde,  schlugen  die  Deputirten  vor,  dass  die  Entschädigung 
nicht  eher  ausbezahlt  werden  möge,  als  bis  alle  Ansprüche 
schiedsrichterlich  festgestellt  seien.  Würde  sich  dabei  ergeben, 
dass  die  Gesammtheit  der  letzteren  das  absorbire,  was  dem 
Kaiser  zur  Schadloshaltung  bestimmt  sei,  so  solle  letzterer  ge- 
richtlich darauf  bestehen  können,  dass  ihm  bei  der  Auftheilung 
der  4V,  Millionen  der  proportionelle  Antheil  zugesichert  werde. 
Man  sprach  sodann  von  den  ,Vcrfassungsverletzungen'  (infrac- 
tions),  von  denen  in  dem  Entwürfe  des  Acte  d'aecord  die  Rede 
war.  Die  Mitglieder  der  Regierung  fanden  an  diesen  Ausdrücken 
umsomehr  auszusetzen,  als  zwei  Punkte,  um  die  es  sich  dabei 
handelte,  entweder  gegenstandslos  geworden  seien  oder  es  dem 
nächst  sein  würden:  da  nämlich  die  Haute  cour  von  Limburg 
thatsächlich  wiederhergestellt,  wenn  auch  noch  nicht  completirt 
sei,  da  bezüglich  der  aufgehobenen  Convente  die  Intentionen 
des  Kaisers  bereits  in  mehreren  Provinzen  realisirt  und  auch 
für  Brabant  kundgemacht  worden  seien,  und  da  die  Bildung 
der  Commission,  von  deren  Thätigkeit  jene  Operation  abhänge, 
bereits  im  Zuge  sei. 

Nach  Schluss  der  Jointe  forderte  Metternich  die  Mitglieder 
des  Gouvernements  auf,  sich  über  die  Sache  schriftlich  zu 
äussern.  Auch  der  Conseil  des  tinances  erhielt  den  Auftrag, 
unter  Beiziehung  der  Staatsräthe  das  neue  Project  des  Acte 
d'aecord  noch  einmal  auf  Grund  der  Erklärungen  der  letzten 
Jointe  durchzuberathen.  Alle  diese  Gutachten  sendefe  diesmal 
Metternich  dem  Hofe  ein.  Er  selbst  aber  sprach  sich,  wie  er 
sagte,  auf  Grund  der  Wahrnehmungen  aller  derer,  die  der  Con- 
ferenz  mit  den  Deputirten  der  Stände  beigewohnt  hatten,  dahin 
aus,  dass  man  vergeblich  versuchen  werde,  die  zwei  ersten 
Stände  zu  weiteren  Zugeständnissen  zu  bewegen.  Eine  Sache, 
von  der  vielleicht  die  Ruhe  des  Landes  während  der  ganzen 
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Regierung  Sr.  Majestät  abhänge,  dürfe  man  nicht  lediglich  vom 
finanziellen  Standpunkto  betrachten.  Auch  der  Erzherzog  sei 
dieser  Meinung.  Doch  habe  er  (Metternich)  nach  den  an  ihn 
ergangenen  Weisungen  es  nicht  auf  sich  nehmen  können,  auf 
diesem  Fusse  abzuschliessen.  Er  bedauere  dies  umsomehr,  als 
gerade  gegenwärtig  die  Stimmung  des  dritten  Standes  eine 
gunstige  sei,  während  ein  Aufschub  von  drei  bis  vier  Wochen 
leicht  einen  Umschwung  hervorrufen  könne.  Eine  rasche  Er- 
ledigung wäre  um  so  Wünschenswerther  gewesen,  als  man  gegen- 
wärtig allgemein  wünsche,  dass  die  Inauguration  am  Tage  der 
heil.  Theresia  stattfinden  möge,  und  als  es  wichtig  sei,  dass 
diese  Feier,  die  ein  enges  Band  zwischen  Herrscher  und  Volk 
knüpfe,  keinen  Aufschub  erleide,  besondere  in  gegenwärtiger 
Zeit,  wo  sich  der  französische  Einfluss  im  Lande  geltend  zu 
machen  suche.  Schliesslich  beklagt  sich  Metternich  noch  über 
die  starre  Unnachgiebigkeit  des  Oonseil  des  finances  gegen  die 
Stände,  mit  denen  es  jener  auf  einen  Bruch  ankommen  lassen 
zu  wollen  scheine,  was  den  Intentionen  Sr.  Majestät  nicht 
entspreche,  eine  Unnachgiebigkeit,  die  dem  Conseil  vielleicht 
zur  Ehre  gereichen  würde,  wenn  sie  nicht  bei  den  meisten 
seiner  Mitglieder,  wie  D'Aguilar,  Ransonnet  und  Duchesne, 
der  Ausfluss  alter  Vorurtheile  und  persönlicher  Empfindlich- 
keit wäre. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  legte  denselben 
Trauttniansdorff  der  Ministerconferenz  zur  Entscheidung  vor.1 
Doch  theilte  er  vorläufig  bereits  am  3.  October  dem  belgischen 
Minister  seine  eigenen  Ansichten  mit.  Unter  anderen  Umständen, 
meinte  er,  würde  man  wohl  die  Proposition  der  Stände  mit  In- 
dignation von  sich  gewiesen  haben,  doch  heute  müsse  man  sich 
vielleicht  der  Demüthigung  unterziehen,  sie  anzunehmen,  um 
ein  grösseres  Uebel  zu  vermeiden,  aber  zugleich  sich  auch  ver- 
sichern, dass  diese  neue  Schwäche  nicht  für  die  Zukunft  un- 
selige Folgen  habe.  Er  betrachte  die  Sache  nicht  lediglich  vom 
finanziellen  Standpunkte,  denn  so  wichtig  auch  für  den  Augen- 
blick dem  Staate  alle  seine  Geldmittel  seien,  so  meine  er  doch, 
dass  man  diese  erst  in  zweite  Linie  zu  stellen  habe,  wo  es  sich 


1  Ea  Hegt  im  Staatsarchiv  das  eigenhändige  Votum  Unnenberg' n  vom  12.  Oc- 
tober vor;  ea  lautet  affirmativ. 
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um  die  Wurde  Sr.  Majestät  und  darum  handle,  Principien 
zu  sanctioniren,  die  den  seinigen  offenbar  entgegengesetzt,  und 
die  daher  nicht  nur  für  den  Augenblick,  sondern  auch  in  der 
Folge  dem  Dienste  nachtheilig  seien. 

Beklagen  swerth  sei  es,  dass  Alles  von  dem  Willen  der 
Stände  abhängig  gemacht  werde,  und  dass,  obgleich  es  sich 
um  ihre  Pflicht  handle,  die  einfache  Behauptung,  dass  der 
dritte  Stand  zu  dem  oder  jenem  sicher  nicht  seine  Zustimmung 
geben  werde,  selbst  wenn  die  beiden  ersten  Stände  dazu  bereit 
seien,  genüge,  um  sich  vor  diesem  Ausspruche  wie  vor  einem 
Gesetze  zu  beugen,  und  alles  dies,  nachdem  der  Souverän  so 
viel  Ali*  das  Land  gethan  und  nicht  nur  das  gute  Recht  für 
sich  habe,  sondern  im  äussersten  Falle  sogar  Gewalt  anzu- 
wenden berechtigt  sei.  Doch  sei  er  überzeugt,  dass  selbst  wenn 
der  Kaiser  alle  ihm  gestellten  Bedingungen  annehme,  er  doch 
in  einem  Punkte  nicht  nachgeben,  sondern  die  auf  die  Entschä- 
digung bezüglichen  Punktationen  dahin  werde  abändern  lassen, 
dass  er  nicht  verpflichtet  sei,  die  zu  entschädigen,  die  sich  über 
Verhaftungen  oder  andere  militärische  Massregeln  beschwerten. 
Denn  es  leuchte  ein,  welchen  Missbrauch  man  damit  treiben, 
welch  weites  Feld  man  dadurch  allen  Arten  von  Reclamationen 
erschliessen  werde  und  wie  ungünstig  die  richterlichen  Entschei- 
dungen für  Se.  Majestät  ausfallen  müssten,  nachdem  man  dar- 
auf gedrungen  habe,  dass  alle  Tribunale  mit  den  Ständen  er- 
gebenen Individuen  besetzt  würden.  TrauttmansdorlF  schliesst 
mit  der  Bemerkung:  dass  der  Staatssccrctär  ganz  richtig  be- 
merkt habe,  er  spreche  so  zu  Ende  September  1793  und 
würde  anders  gesprochen  haben,  wenn  man  noch  zu  Ende 
März  oder  Anfangs  April  stünde.  ,Das  eben  ist  es,'  ruft  er 
aus,  ,daraus,  dass  man  erst  Ende  September  Dinge  zum  Ab- 
8chluss  bringt,  die  schon  in  den  ersten  Tagen  des  April  er- 
ledigt werden  sollten,  resultirt  all  unser  Unglück!'  In  einem 
Postscript  fügt  er  die  Bemerkung  bei,  dass  die  Inauguration 
nicht  am  Theresientage  stattfinden  könne.  Das  Benehmen  der 
Stände  lasse  nicht  vermuthen,  dass  sie  wirklich  einen  Wertl» 
auf  diese  Ceremonie  legen;  wählte  man  den  Namenstag  der 
Kaiserin,  um  ein  Zeichen  der  Anhänglichkeit  zu  geben,  so 
habe  man  tausend  andere  Mittel,  um  dieselbe  weit  eindring- 
licher zu  bezeigen.  ,Sagen  Sie/  schliesst  er,  jenen  Herren,  dass 
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Se.  Majestät  keinen  Werth  auf  die  Formen,  sondern  auf  die 
Sache  legt,  um  die  es  sich  heute  handelt.'1 

Am  14.  October  erfolgte  die  Entscheidung  des  Kaisers. 
Se.  Majestät,  so  lautete  die  betreffende  Weisung,  nehme  die 
Vorschlage  der  Stände  von  Brabant  entgegen,  doch  unter  der  aus- 
drücklichen Bedingung  (sous  la  condition  bien  ex  presse),  dass  die 
Installation  des  Kanzlers  und  die  Bewilligung  der  Subsides  fllr 
die  nächsten  sechs  Monate  gleichzeitig  vor  sich  gehe,  da  er  von 
seinem  Entschlüsse  bezüglich  des  ersten  Punktes  unbedingt 
nicht  abstehen  wolle,  und  da  er  nicht  zugeben  könne,  dass  um 
der  Subsides  willen  in  nächster  Zeit  eine  neue  Versammlung 
stattfinde,  auf  der  vielleicht  neue  Schwierigkeiten  auftauchen 
würden.  Sobald  Alles  in  gebührender  Weise  (düment  et  com- 
pletement)  geschehen  sei,  doch  unter  keiner  anderen  Bedingung 
dürfe  die  Inauguration  vor  sich  gehen.8 

Gleichzeitig  erhielt  Metternich  eine  ostensible  Depesche, 
die  den  Ständen  von  Brabant  bei  erster  sich  darbietender  Ge- 
legenheit verlesen  werden  sollte.  Metternich  werde  aus  derselben 
ersehen,  dass  der  Kaiser  zwar  die  Propositionen  der  Stände  an- 
nehme, dass  er  sich  aber  durch  dieselben  sehr  verletzt  fühle, 
und  daher  wünsche,  den  Ständen  den  Unterschied  deutlich  zu 
machen  zwischen  der  Art,  wie  er  sie,  sei  es  in  ihrer  Gesammt- 
heit,  sei  es  im  Einzelnen,  zu  behandeln  gedenke,  im  Gegensatze 
zu  jenen  Provinzen,  mit  denen  er  Ursache  habe,  zufrieden  zu 
sein.  Der  Minister  möge  Alles  sorgfältig  vermeiden,  was  den 
Schein  erwecken  könnte,  als  ob  diese  Nachgiebigkeit  eine  Folge 
von  Schwäche  sei.  Er  möge  betonen,  dass  der  Kaiser  von  Pro- 
positionen über  Gegenstände  einfacher  Pflicht  überhaupt  nicht 
habe  reden  hören  wollen,  namentlich  nicht  von  den  vorliegen- 
den, dass  es  daher  sehr  schwer  gefallen  sei,  von  seinem  guten 
Herzen  und  seiner  äussersten  Güte  das  zu  erlangen,  was  zu 
verweigern  ihm  eigentlich  seine  Würde  und  sein  Gerechtig- 
keitsgefühl gebiete.  Dem  Minister  selbst  verhehlte  Trauttmans- 
dorff  nicht,  dass  der  Kaiser  gegenüber  dem,  was  derselbe  stets 
in  Aussicht  gestellt  habe,  und  was  er  nach  so  vielen  dem  Lande 
gebrachten  Opfern  erwarten  durfte,  sehr  enttäuscht  sei.  Sei  doch 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  3  octobre  1793.  Orig. 
*  Trauttmansdorff  an  den  Kaiser.  Vienne,  le  14  decerubre  1793.  Orig. 
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nicht  einmal  das  Princip  gerettet  worden,  dass  nämlich  die 
Zahlung  rückständiger  Snbsides  eine  Pflicht  sei,  da  die  Acte  de 
consentement  blos  besage:  ,Que,  vu  les  depenses  de  la  guerre 
etc.,  on  accordait  un  don  extraordinaire  de  41  ,  millions.'1 

An  den  Erzherzog  aber  richtete  der  Kaiser  ans  diesem 
Anlasse  ein  Schreiben,  worin  es  hiess:  ,Ich  habe  diesen  Schritt 
gewiss  als  schlecht,  jedoch  als  nothwendig  in  diesem  Augen- 
blicke betrachtet,  weil  er  der  einzige  war,  um  herauszukommen. 
Nun  steht  der  Erfolg  noch  zu  erwarten,  und  ich  soll  mir 
schmeicheln,  dass  er  gut  sein  wird.  Ich  bitte  Dich,  sobald  die 
Sache  entschieden  ist,  sogleich  die  Inauguration  zu  halten  und 
mir  sodann  auf  das  Eiligste  einen  Courier  mit  der  Nachricht 
davon  abzuschicken,  weil  ich  mich  dann  sogleich  auf  den  Weg 
setze,  um  zu  Dir  zu  kommen,  da  ich  es  nicht  eher  thun  will, 
um  mich  nicht  vielleicht  im  Falle  zu  finden,  mich  gegen  die 
Stände  compromittiren  zu  müssen.  Eine  Hauptklage  habe  ich 
gegen  Euer  Gouvernement,  wovon  Du  zu  Deiner  grössten  Ehre 
eine  Ausnahme  machest,  das  ist  die  abscheuliche  Nachgiebig- 
keit auch  in  Gelegenheiten,  wo  man  das  offenbare  Recht  für 
sich  hat/* 

Indess  sollte  bald  auch  der  Erzherzog  keine  Ausnahme 
von  denen  machen,  die  unter  den  gegebenen  Umständen  Vor- 
sicht und  Mässigung  empfahlen.  Derselbe  legte  die  soeben  er- 
wähnten Weisungen  der  Conferenz3  zur  Bcrathung  vor,  wobei 
zunächst  der  Ausdruck  ,sous  la  condition  bien  expresse'  zu 
längerer  Discussion  Anlass  bot.  Derselbe  konnte  dahin  gedeutet 
werden,  dass  der  Annahme  des  die  41/«  Millionen  betreffenden 
Anerbietens  die  Bewilligung  der  Subsides  und  der  Impots  des 
nächsten  Termines  und  die  Installation  des  Kanzlers  voran- 
gehen müsse,  er  konnte  aber  auch  ein  Befehl  für  das  Gouverne- 
ment sein,  auf  diesen  beiden  Punkten  nachdrücklich  zu  bestehen. 


1  Trauttmanadorff  au  Metternich.  Vienne,  le  14  octobre  1793.  Orig. 
1  Franz  II.  an  Erzberzog  Carl.  Wien,  den  16.  October  1793.   Orig.  eig. 
A.  -  A. 

'  Der  Conferenz  wurden  aueh  Nieulant,  De  Sandrouin  und  Du  Rieux  bei- 
gezogen, von  welchen  der  letztere  anfangs  Hedeukon  trug,  zu  erscheinen, 
da  er  in  Brabant  ebne  eigentliche  Anstellung  sei,  zuletzt  aber  doui  wieder- 
holten Drängen  de«  Erzherzogs  «ich  fügte.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser. 
Brauel,  den  86.  October  1793.  Orig.  eig. 
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Jenes  schien  der  Jointe  unausführbar  oder  doch  höchst  bedenk- 
lich, und  man  neigte  daher  einstimmig  der  Deutung  zu,  dass  zur 
Inauguration  nicht  geschritten  werden  sollte,  bevor  nicht  die 
erwähnten  Gegenstände  erledigt  seien. 

Und  nun  ging  man  zur  Berathung  der  einzelnen  Punkte 
über.  Man  glaubte  im  Sinne  der  Depeschen  zu  handeln,  wenn 
man  vor  Allem  den  Acte  d'acceptation  bezüglich  der  bewillig- 
ten 4l/s  Millionen,  und  zwar  ,purement  et  simplement', 1  den 
beiden  ersten  Ständen  mittheile  und  zugleich  durch  den  könig- 
lichen Commissär  die  Proposition  bezüglich  der  Impöts  und  der 
Subsides  einbringe,  von  denen  jene  mit  1.  December  begannen 
und  sich  auf  das  nächste  Halbjahr  bezogen,  die  Subsides  und 
der  Unterhalt  des  Hofes  aber  vom  1.  Januar  1794  an  zu  be- 
rechnen waren.  Ganz  entschieden,  und  gewiss  mit  vollem  Rechte, 
sprach  sich  jedoch  die  Jointe  dagegen  aus,  dass  der  Minister, 
wie  es  die  betreffende  Weisung  vorschrieb,  die  ostensible  De- 
pesche einer  Deputation  der  Stände  vorlese.  In  einem  Augen- 
blicke, wo  man  besorgen  müsse,  dass  die  Franzosen  ihre  Drohun- 
gen bezüglich  dieses  Landes  verwirklichen  könnten,  wo  die 
Verproviantirung  der  Armee  so  schwierig  sei,  wo  es  auch  im 
Innern  nicht  an  Wühlereien  seitens  der  Anhänger  des  französi- 
schen Systems  fehle,  schien  es  bedenklich,  durch  die  Verlesung 
eines  derartigen  Schriftstückes  unnützer  Weise  die  Gemüther 
dem  Kaiser  zu  entfremden.  Das  grösste  Opfer,  das  dieser  dem 
Lande  bringe,  sei,  meinte  die  Jointe,  dass  er  die  Propositionen 
der  Stände  angenommen  habe;  die  Motive,  die  ihn  dazu  be- 
stimmten, müssten  ihn  auch  bestimmen,  dies  in  gnädiger  Weise 
zu  thun,  da  man  sonst  bei  den  Ständen,  ja  selbst  bei  dem 
Volke  den  günstigen  Eindruck,  den  die  Entschliessung  des 
Kaisers  hervorrufe,  zerstöre.  Dazu  komme,  dass  man  bezüglich 
der  Subsides,  Impots,  Don  gratuits,  freiwilligen  Spenden,  An- 
lehen  u.  dergl.  auf  den  guten  Willen  der  Stände  und  der  diesen 
der  Mehrzahl  nach  ergebenen  Bewohner  des  Landes  angewiesen 
sei.  Angesichts  dieser  ,dem  Wiener  Hofe  unzweifelhaft  unbekann- 
ten Verhältnisse4  einigte  man  sich  dahin,  dass  der  Minister  den 
Ständen  blos  gesprächsweise  und  als  lediglich  von  ihm  aus- 
gehend, doch  als  eine  ihm  bekannte,  notorische  Thatsache 


1  £rsker*og  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  October  1798.  Orig.  eig. 
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mittheilen  möge,  was  in  jener  ostensiblen  Depesche  enthal- 
ten sei. 

Von  denselben  Gesichtspunkten  ging  die  Jointe  bezuglich 
der  Installation  des  Kanzlers  aus.  Das  Recht  des  Kaisers  in 
der  Sache  sei  unanfechtbar  und  bisher  auch  nicht  von  den 
Ständen  angefochten  worden.  Mache  man  nun  die  Installation 
zu  einer  Bedingung,  so  anerkenne  man  damit,  dass  die  Stände 
in  der  Sache  mitzureden  hätten  und  gebe  einem  Ansprüche 
derselben  fdr  künftige  Fälle  Raum.  Es  sei  daher  vorzuziehen, 
in  dieser  Beziehung  keinen  Schritt  bei  den  Ständen  zu  thun, 
sondern  Van  Velde  einfach  zu  installiren,  und  zwar  noch  vor 
der  Inauguration.  Würden  sich  die  Stände  deshalb  an  den  Erz- 
herzog oder  den  Minister  wenden,  so  sei  ihnen  zu  erklären, 
dass  Se.  Majestät  von  einem  ihm  unzweifelhaft  zustehenden 
Rechte  Gebrauch  gemacht  habe,  dass  der  Kanzler  sich  den 
Ständen  zur  Eidesleistung  vorstellen  und  dass,  wenn  sie  gegen 
dessen  Eignung  etwas  einzuwenden  hätten,  der  competente 
Richter  darüber  entscheiden  werde. 

Neuerdings  sprach  man  sich  für  die  Vertagung  der  Kanzler- 
frage aus,  bis  der  dritte  Stand  seine  Zustimmung  zu  den  Be- 
schlüssen der  beiden  ersten  Stände  ertheilt  haben  werde.  Auch 
die  Inauguration  sollte  erst  dann  erfolgen,  wenn  alles  Uobrige 
erledigt  sei.1 

Der  Erzherzog  stimmte  diesen  Vorschlägen  zu.  Sehr  offen 
sprach  er  sich  hierüber  gegen  den  Kaiser  aus.  ,Propositionen 
von  ihnen  (den  Ständen)  annehmen,'  meinte  er,  ,und  ihnen  in 
dem  nämlichen  Augenblicke  in  den  härtesten,  gröbsten  Aus- 
drücken über  eben  diese  Propositionen  schreiben,  heisst  ihnen 
sagen:  Ich  nehme  Eure  Propositionen  an,  weil  ich  es  nicht 
anders  thun  kann,  weil  ich  Geld  brauche,  allein  ich  hasse 
Euch,  ich  verabscheue  Euch,  und  nie  werde  ich  Euch  ver- 
zeihen, mich  dahin  gebracht  zu  haben,  Euren  Vorschlag  anzu- 
nehmen. Diese  Sprache  ist  weder  der  Politik,  noch  der  Würde 
gemäss,  welche  in  allem  demjenigen,  so  von  Dir  oder  Deinem 
Ministerium  kommt,  vorherrschen  inuss.'2 


1  Jointe  tenne  chez  8.  A.  R.,  le  23  octobre  1793.  Erzherzog  Carl  an  den 

Kaiser.  Brüssel,  den  26.  Ociober  1793.  Orig.  eig. 
*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  October  1793.  Orig.  eig. 
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Metternich  beschied  eine  Deputation  der  Stünde  zu  sich 
und  theilte  derselben  in  der  von  der  Jointe  vereinbarten  Weise 
die  Entschliessung  des  Kaisers  mit.  Wie  immer,  ergingen  sich 
die  Deputirten  in  feierlichen  Versicherungen  ihrer  Loyalität, 
stellten  auch  die  prompte  Bewilligung  der  nächstfälligen  Sub- 
sides  und  Impöts  in  Aussicht,  berührten  jedoch  die  Kanzler- 
frage nicht,  obgleich  sie,  wie  wenigstens  Metternich  meinte, 
eine  Stelle  seiner  Ansprache  auf  diese  Frage  bezogen.  Man 
kam  zuletzt  überein,  dass  die  Stände  am  29.  October  wieder 
zusammentreten  und  der  kaiserliche  Commissär  denselben  den 
Acte  d'aecord  betreffs  der  41/,  Millionen  einhändigen,  gleichzeitig 
aber  die  Petition  bezüglich  der  Subsides  und  Impots  stellen, 
sowie  auch  die  Verifikation  der  Vollmachten  des  Erzherzogs 
für  die  Inauguration  bereinigen  sollte. 1 

Am  31.  October  fand  sich  neuerdings  eine  Deputation  der 
Stände  bei  dem  Minister  ein.  Es  handelte  sich  diesmal  nicht 
unmittelbar  um  die  schwebende  Frage,  sondern  um  eine  jener 
jVerfassungsverletzungen'  (infractions),  von  denen  im  Verlaufe 
der  Verhandlungen  öfters  die  Rede  gewesen  war,  nämlich  um 
die  Verhaftungen  des  Jahres  1791.  Die  Deputirten  beklagten 
sich  darüber,  dass  man  sich  damals  über  Art.  1  der  Joyeuse 
entr^e,  wonach  jeder  Brabancon  nur  ,par  droit  et  sentence'  be- 
handelt werden  solle,  mittelst  des  Art.  55  derselben  Handvcste 
hinweggesetzt  habe.  Daher  verlangten  die  Stände,  dass  anläss- 
lich der  bevorstehenden  Inauguration  seitens  der  Regierung 
folgende  Declaration  abgegeben  werde:  ,que  le  premier  article 
sora  maintenu  et  observe^  a  tous  egards,  sans  aueune  exception, 
et  sans  qu'il  sera  permis,  sous  pr&exte  de  l'article  55  ou  sous 
tout  autre  pr&cxtc,  de  traiter  qui  que  ce  soit  autrement  que 
par  droit  et  sentence,  conforniemcnt  a  ce  premier  article*.  Sie 
beriefen  sich  unter  Anderem  darauf,  dass  auch  bei  der  In- 
auguration Kaiser  Leopolds  II.  eine  ähnliche  Declaration  be- 
züglich der  Convention  vom  Haag  erfolgt  sei.  Als  Metternich 
erwiderte,  dass  der  Kaiser  die  Deutung  eines  Artikels  der 
Joyeuse  entrde  nicht  zugeben  werde,  da  er  lediglich  an  dem 
Stande  der  Dinge  zu  Ende  der  Regierung  Maria  Theresias  fest- 
zuhalten gedenke,  erklärten  die  Deputirten  sich  mit  einer  blossen 


1  Metternich  an  Trauttmatwdorff.  Brnxelles,  le  29  octobre  1793.  Orig. 
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,  Depesche'  (d.  i.  eine  Erklärung  des  Gouvernements)  ähnlichen 
Inhaltes  zufriedenstellen  zu  wollen,  diese  sei  aber  um  so  not- 
wendiger, als  man  das  Misstrauen  der  Doyens  zerstreuen  müsse, 
von  denen  einige  bereits  die  Bemerkung  fallen  Hessen,  dass, 
wenn  man  hierüber  keinen  beruhigenden  Aufochluss  geben  wolle, 
dies  lediglich  deshalb  geschehe,  weil  man  vorkommenden  Falles 
wieder  ähnliche  Verhaftungen  wie  1791  vorzunehmen  gedenke. 
Die  Deputirten  gaben  nicht  nach,  bis  endlich  Metternich  ver- 
sprach, den  Erzherzog  zur  Ausstellung  der  gewünschten  De- 
pesche bewegen  zu  wollen.1 

Wirklich  Hess  sich  der  Erzherzog  zur  Ausfertigung  einer 
derartigen  Depesche  herbei.  Doch  befriedigte  sie  die  Stände 
anfangs  nicht,  da  in  derselben  von  den  Fällen,  in  denen  trotz- 
dem Militärgewalt  würde  angewendet  werden  müssen,  die  Rede 
war.  Neuerdings  betheuerten  die  Deputirten,  dass  ihre  Sorge 
lediglich  auf  die  Beruhigung  des  durch  Agitatoren,  ja  selbst 
französische  Emissäre  aufgeregten  dritten  Standes  gerichtet 
sei.  Man  müsse  das  Volk  über  den  wahren  Stand  der  Dinge 
belehren,  nicht  nur  das  Landvolk,  sondern  auch  die  Bourgeoisie, 
und  deshalb  in  jener  Depesche  ausser  den  Artikeln  1  und  55  auch 
die  bereits  getroffenen  Vereinbarungen  namhaft  raachen,  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  deren  Inslebentreten  von  der 
Zustimmung  des  dritten  Standes  abhängig  sei.  In  der  That 
wurde  mit  Zustimmung  des  Erzherzogs  die  Depesche  in  diesem 
Sinne  umgeformt  und  am  15.  November  publicirt.* 

Die  Depesche  begann  mit  der  Erklärung,  dass  jene  bei- 
den Artikeln  ,einzeln  oder  im  Ganzen  genommen'  zu  deutlich 
seien,  um  einer  Erläuterung  zu  bedürfen,  und  dass  folglich  er 
(der  Erzherzog)  blos  versichern  könne,  ,dass  diese  Artikel  pünkt- 
lich und  redlich  sowie  der  ganze  Inhalt  der  Joycuse  entree 
beobachtet  werden  sollen*.  Dafür  seien  die  Billigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit Sr.  Majestät  sichere  Bürgen.  Se.  Majestät  habe  da- 
von die  überzeugendsten  Beweise  letzthin  gegeben,  da  auf  die 
Einwilligung  der  zwei  ersten  Stände  zur  Erhebung  einer  Summe 


1  Note  do  ce  qui  s'eat  pawe  dans  l'audience  que  S.  E.  a  donnee  aux  d6- 
putes  de«  Etat«  de  Brabant,  le  31  octobre  1793. 

■  Metternich  an  Tranttmansdorff,  Brnxellei»,  le  16  novembre  1793.  Orijf.  Erz- 
hersog Carl  an  den  Kaiser,  den  17.  November  1793.  Orig.  eig. 


Digitized  by  Google 


Belgien  unter  der  Oeoendstetth&ltenchftft  Erzherzog  Carls  (1799,  17M). 


143 


von  47a  Millionen  Se.  Majestät  erklärten,  dass  die  erste  der 
drei  Raten  dieser  Summe  nicht  eher  bezahlt  werden  solle,  als 
bis  die  Verletzungen  der  Constitution,  die  unter  den  vorigen 
Regierungen  durch  die  Aufhebung  der  Klöster  und  der  geist- 
lichen Gemeinden,  sowie  durch  die  Errichtung  des  Conseils  von 
Limburg  geschehen  seien,  gänzlich  gutgemacht  und  wenigstens 
in  diesem  Punkte  befriedigende  Ausgleichungen  mit  den  Stän- 
den getroffen  sein  würden.  Auch  habe  Se.  Majestät,  von  dem 
Wunsche  geleitet,  Alles,  was  an  die  Unruhen  der  Jahre  1789 
bis  1790  erinnere,  in  Vergessenheit  zu  bringen,  die  Erklärung 
beigefUgt,  dass  mittelst  jener  Summe  alle  seit  dem  1.  Januar 
1787  eröffneten  Forderungen  und  Ansprüche  als  erfüllt  ange- 
sehen sein  sollten  und  er  es  auf  sich  nehme,  aus  dieser  Summe 
nach  der  Entscheidung  einer  zu  diesem  Ende  mit  gemeinschaft- 
lichem Einverständnisse  zu  ernennenden  Commission  alle  die- 
jenigen, welche  für  und  wegen  besagter  Unruhen  ungerechter 
Weise  einen  wesentlichen  Verlust  erlitten,  auf  billige  Art  zu 
entschädigen.  Ueberdies  habe  Se.  Majestät  erklärt,  dass  ver- 
mittelst dieser  Geldbewilligung  der  Betrag  der  öffentlichen  Ab- 
gaben, welche  durch  die  Stände  im  Jahre  1790  zugestanden 
worden  seien,  zum  Besten  der  Provinz  verbleiben,  und  dass  die 
wegen  oder  bei  Gelegenheit  der  erwähnten  Unruhen  contrahirten 
Schulden  genehmigt  und  als  Lasten  der  Provinz  angesehen 
werden  sollten,  Verfügungen,  die  in  volle  Wirksamkeit  treten 
würden,  sobald  der  dritte  Stand  der  Geldbewilligung  der  zwei 
ersten  Stände  beigetreten  sein  werde.  Auch  habe  der  Kaiser 
die  unter  den  verschiedenen  Provinzen  eröffnete  Liquidirung 
der  während  und  anlässlich  der  Unruhen  contrahirten  Schulden 
nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  erklärt,  dass  diese  Liqui- 
dirung unverzüglich  wieder  vorgenommen  und  beendigt  werden 
solle.  Endlich  folgte  die  Erklärung,  dass  die  Haager  Convention 
vom  10.  December  1790  und  deren  Ratification,  die  am  19.  März 
1791  in  Brabant  publicirt  worden  sei,  der  Joyeuse  entr^e  nicht 
zum  Nachtheile  gereichen  solle,  dass  vielmehr  diese  in  ihrem 
vollen  Umfange  zu  gelten  habe,  ,wie  weiland  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  und  ihre  durchlauchtigsten  Vorgänger  sie  be- 
schworen haben'.1 


>  Wiener  Zeitung  8494  ff.  Doller  166. 
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lV>e  Depesche  wurde  am  15.  den  versammelten  Ständen 
^i.^vihoilt,  die  es  übernahmen,  das  Schriftstück  in  beiden  Lan- 
iv  **4>raohcu  iu  einer  grossen  Anzahl  von  Exemplaren  zu  ver- 

IV  IVpcsche,  die  von  Manchen  als  eine  Erneuerung  der 
.Vvouise  ontrvv  gedeutet  wurde,  gab  in  Brüssel  zu  allerlei  Ova- 
'  kh ton  Aulass.  So  wurde  am  17.  November  dem  kürzlich  erst 
^•■R  seiien  Erzherzog  ein  Ständchen  gebracht  und  ihm  zu  Ehren 
kltlv  Komtfdio  von  Bonnoir  aufgeführt,  allerdings  eine  taktlose 
Flauheit  wollte  man  doch  sogar  in  dcrsolben  den  Erzherzog 
ktonon,  der  sich  dies  ausdrücklich  verbat  —  die,  wie  Delmotte 
von  der  Frau  des  Ministers  und  den  Leuten  ihrer  Anti- 
cAauthrv  veranlasst  und  von  Warnsdorff  approbirt  worden  war, 
und  für  die  der  Erzherzog  nachträglich  noch  40  Louis  den 
Veranstaltern  des  Festes,  Van  Schorell  und  Genossen,  bezahlen 
nuwMo.  Am  nächsten  Sonntag  (24.  November)  gaben  die  Doyens 
HU»  Anlas»  der  ,wiedcrverliehenen  Verfassung*  den  sogenannten 
pons  du  rtvage*  ein  Fest  gegenüber  dem  Ministerhötel,  bei 
dein  Solunken,  Wein  und  Bier  unter  die  Menge  vertheilt  wurde. 
Löblicher  war  es,  dass  sich  eine  Gesellschaft  von  Bürgern  bil- 
dete, um  Unterschriften  für  die  Errichtung  von  Militärhospitälern 
tu  «ammeln.* 

(5rtb  »ich  in  Brüssel  die  Befriedigung  über  den  politischen 
K.rtolg  in  derartigen  Bezeigungen  kund,  so  machten  diese  Nach- 
richten in  Wien  gerade  den  entgegengesetzten  Eindruck.  Schon 
die  Verlautbarung,  dass  es  Metternich  unterlassen  habe,  den 
Stauden  durch  Verlesung  jener  officiellcn  Depesche  eine,  wie 
man  meinte,  hoilsamo  Lection  zu  ertheilen,  rief  nicht  nur  den 
l'n^illen  der  Minister,  in  deren  Conferenz  dieselbe  festgestellt 
worden  war,  sondern  auch  des  Kaisers  hervor,  der  aus  diesem 
AnUxMo  bemerkte,  es  sei  überhaupt  unnütz,  Anordnungen  zu 
leerten,  wenn  man  sich  herausnehme,  zu  gehorchen,  nur  wie  und 
wann  es  beliebe.3 

1  MtMtoruiclt  au  Trauttinansdorff.  Bruxellea,  lo  16  novombro  1703.  Orip. 

Kt»h«M»oK  l'nrt  ah  »Ion  Kaiser.  Brüssel,  den  17.  November  1793.  Orig. 
»  IMmotto  au  Maria  Christine.  Bruxelles,  le  26  noveuibre  1793.  Orig.  eig. 

A  \ 

»  Tr«uttmaii«lurff  au  Metternich.  Vionne,  le  5  novembre  1793.  Orig. 
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Noch  ungünstigere  Beurtheilung  fand  jedoch  die  Depesche 
vom  15.  November.  Einstimmig  war  man  zunächst  der  Meinung, 
dass  dieselbe  desavouirt,  und  dass  flir  die  Folge  der  Wieder- 
kehr einer  ahnlichen,  ohne  ausdrückliche  Genehmigung  des 
Kaisers  erfolgten  Entscheidung  vorgebeugt  werden  müsse.  Na- 
mentlich beschwerte  sich  Thugut,  dass  in  der  Depesche  auf 
die  Convention  vom  Haag  Bezug  genommen  worden  sei.  Die 
Depesche  selbst  wurde  als  gleich  schädlich  bezeichnet,  ob  nun 
die  Stände  dieselbe  zu  ihren  Gunsten  deuten,  worauf  die  Freude, 
mit  der  man  sie  begrüsst  habe,  hinzuweisen  scheine,  oder  ob 
sich  dieselben  in  ihren  Erwartungen  getäuscht  finden  und  daher 
das  Gouvernement  nachträglich  der  Falschheit  beschuldigen 
würden,  schädlich  auch  im  Hinblick  auf  die  anderen  Provinzen, 
die  mit  Recht  sich  für  nicht  minder  befugt  erachten  würden, 
neue  Zugeständnisse,  im  Gegensatze  zu  den  feststehenden  Prin- 
eipien,  zu  erzwingen.  Der  Kaiser  Hess  dem  Minister  seine  Miss- 
billigung zu  erkennen  geben,  dass  er  gethan,  was  bisher  kein 
Generalstatthalter  oder  Minister  über  sich  zu  nehmen  gewagt 
habe,  Entscheidungen  zu  treffen,  denen  so  oft  wiederholte  Be- 
fehle des  Souveräns  bestimmt  gegenüberständen,  und  Funda- 
mentalgesetzen eine  Auslegung  zu  geben,  die  in  der  falschen 
Deutung,  die  man  ihr  gebe,  das  öffentliche  Recht  zu  erschüttern 
geeignet  sei.1  Der  Kaiser  sah  von  einem  formellen  Dösaveu  der 
Depesche  in  Anbetracht  der  Folgen  ab,  die  daraus  erwachsen 
könnten;  dagegen  sollte  Metternich  keine  Gelegenheit  versäu- 
men, um  den  Ständen  im  Namen  des  Kaisers  zu  erklären: 
,dass,  da  er  an  Buchstabe  und  Sinn  der  Joyeuse  entröe,  so  wie 
dieselbe  zur  Zeit  Maria  Theresias  bestanden  habe,  nichts  ge- 
ändert wissen  wolle,  die  Depesche  vom  15.  November  ihm 
wenigstens  überflüssig  erschienen  sei,  dass  er  dieselbe  wohl  be- 
stehen lassen  wolle,  dass  er  aber  nicht  zugeben  werde,  dass 
dieselbe  etwa  bei  der  bevorstehenden  Inauguration  als  Inter- 
pretation oder  Zusatz  der  Joyeuse  entre"e  beigefugt  werde,  dass 
die  Artikel  1  und  55  der  letzteren  klar  seien,  dass  er  nichts 
gegen  die  legitime  Freiheit  der  Bürger  unternehmen,  dass  er 
aber  auch  weder  für  sich,  noch  für  seine  Nachfolger  auf  jene 
Mittel  verzichten  wolle,  welche  der  zweite  Passus  des  Art.  55 


1  Tranttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  26  novembre  1793.  Orig. 
Sitxungsbcr.  d.  phil-hut.  Cl.  CXXVIU.  Bd.  6.  Abh.  10 
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dem  Souverän  einräume,  um  Excessc  Ucbelgesinnter  zu  ver- 
hüten/ Ausdrücklich  fügt  Trauttmansdorff  bei,  dass  der  Kaiser 
in  diesem  Falle  die  Ausführung  seines  positiven  Befehles  nicht 
dem  Ermessen  des  Ministers  anheimstelle,  sondern  dass  diese 
Befehle  auch  dann  auszuführen  seien,  wenn  etwa  Metternich 
anderer  Ansicht  sein  sollte. 1 

Der  Erzherzog  aber  wurde  im  Namen  des  Kaisers  ofßciell 
aufgefordert,  in  Zukunft  sich  derartigen  Suggestionen  von  Seiten 
der  Conferenz,  wie  des  Ministers  in  all  den  Fällen,  wo  ein  Ver- 
zug möglich  sei,  zu  versagen  und  von  den  ihm  zustehenden 
Vollmachten  nach  eigener  Ueberzeugung  Gebrauch  zu  machen;* 
,da/  wie  der  Kaiser  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  seinen 
Bruder  bemerkt,  ,ich  oft  gesehen,  dass  Deine  Meinung  viel 
besser  als  jene  aller  Uebrigen  gewesen  und  der  Dienst  dabei 
gewonnen,  wenn  man  sie  befolgt  hätte.'8 

Wenn  nun  auch  sowohl  der  Erzherzog  als  auch  Metter- 
nich ihr  Vorgehen  nochmals  ins  richtige  Licht  zu  setzen  such- 
ten,4 so  lüelt  man  in  Wien  doch  an  dem  einmal  gewählten 
Standpunkte  fest;5  ja  auf  die  Erwiderung  Metternich's  erfolgte 
sogar  eine  scharfe  Replik,6  welcher  die  Thatsache  ein  gewisses 
Relief  verlieh,  dass  in  einer  Repräsentation  der  neun  Nationen 
an  den  Brüsseler  Magistrat,  die  zu  Anfang  December  in  Druck 
erschien,  die  Depesche  vom  15.  November  als  das  offene  Ein- 
geständniss  vorgefallener  Verfassungsverletzungen  gedeutet  und 
als  die  einzige  Garantie  der  Beobachtung  der  Verfassung  be- 
zeichnet wurde. 7  Dem  gegenüber  durfte  sich  aber  andererseits 
das  Brüsseler  Gouvernement  eines  Erfolges  rühmen,  der  durch 
die  Depesche  vom  15.  November  veranlasst  zu  sein  schien. 

Allerdings  war  wieder  ein  voller  Monat  dahingegangen, 
che  man  die  Zustimmung  des  dritten  Standes  zu  den  mit  den 

1  Trauttmnnsdorff  An  Metternich.  Vienne,  le  27  novembre  1793.  Orig. 

'  Der  Kaiser  an  Erzhersog  Carl.  Vienne,  le  29  novembre  1793.  Orig.  officiell. 

5  Der  Kaiser  au  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  27.  November  1793.  Orig.  eig. 
A.-A. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Hruxelles,  le  15  decembre  1793.  Entw. 
Müller'«.  Derselbe  an  denselben.  Brüssel,  den  17.  December  1793.  Orig. 
eig.  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  decembre  1793. 

6  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  27  decembre  1793.  Orig. 
a  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vieuue,  le  29  decembre  1793.  Orig. 

7  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  6  decembre  1793.  Reserve^ 
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beiden  ersten  Standen  erzielten  Vereinbarungen  zu  erlangen 
vermochte.  Musste  doch  zuvor  die  Zustimmung  all  der  ein- 
zelnen Corps  und  Metiers  eingeholt  werden,  aus  denen  sich 
die  drei  Chefs  -  villes,  d.  i.  der  dritte  Stand,  zusammensetzte.1 
Endlich  aber,  zu  Anfang  December,  konnte  Metternich  melden, 
dass  diese  Zustimmung,  freilich  nur  theilweise,  erfolgt  sei.  Löwen 
und  Brüssel  zeigten  sich  dabei  von  seltenem  Eifer  erfüllt.  Zu 
Löwen  geschah  es  zum  ersten  Male,  dass  sich  keine  Stimme 
gegen  irgend  eine  der  Propositionen  vernehmen  Hess,  einstim- 
mig erklärten  vielmehr  die  Bürger,  dass  entsprechend  der  edlen 
Handlungsweise  des  Kaisers  an  der  vollständigen  Zustimmung 
kein  Zweifel  bestehe.  Länger  zögerte  man  in  Antwerpen;  drei 
von  den  vier  Mitgliedern  dieser  Stadt  stimmten  zwar  sofort  den 
drei  Propositionen,  die  ihnen  gemacht  wurden,  bezüglich  der 
4 !/j  Millionen,  bezüglich  der  Inauguration  und  bezüglich  der 
Impöts  vom  1.  December  1.  J.  bei,  aber  auch  diesmal  waren 
es,  wie  so  oft  in  früherer  Zeit,  die  Doyens,  welche  erst  nach 
längerem  Bedenken  ihre  Zustimmung  gaben.  Diese  Stimmung 
war  auch  der  Grund,  weshalb  der  Bürgermeister  von  Ant- 
werpen, Graf  Baillet,  zunächst  nur  diese  drei  Punkte  zur  Ab- 
stimmung brachte,  während  die  Zustimmung  zu  den  Subsides 
für  den  Kaiser  und  den  Erzherzog  erst  später  eingeholt  werden 
sollte,  zumal  es  auch  sonst  Sitte  war,  dass  der  dritte  Stand  erst 
in  der  im  März  oder  April  des  folgenden  Jahres  stattfindenden 
Versammlung  seine  Zustimmung  zu  den  schon  zuvor  von  den 
beiden  ersten  Ständen  bewilligten  Subsides  ertheilte.  Nur  Brüssel 
hatte  diesmal  eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  und  schon 
jetzt  auch  zur  Subside  seine  Zustimmung  ertheilt.  Die  formelle 
Zustimmung  aller  drei  Stände  zu  der  Entschädigung  von 
4'  8  Millionen  ist  im  Januar  1794  erfolgt.1 


XII.  Ende  des  Kanzlerstreites. 

Und  nun  war  noch  die  heikelste  Frage  zu  erledigen:  die 
Einfuhrung  Van  Velde*  s  als  Kanzler  von  Brabant.  In  dieser 
Frage  hatte  mittlerweile  auch  Nelis,  der  Bischof  von  Antwerpen, 

1  Vergl.  Gachard,  Memoire  wir  la  composition  et  les  attributions  de»  an- 

ciens  £tate  de  Brabant.  1.  c.  pag.  17. 
»  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Brnxelles,  le  13  janvier  1794.  Orig. 
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seine  Stimme  vernehmen  lassen.  Er  bezeichnete  fünf  Personen 
als  Candidaten  um  den  zu  besetzenden  Posten:  den  früheren 
Kanzler  Crumpipen,  Van  Velde,  De  Villegas,  der  als  Doyen 
des  Conseils  thatsächlich  die  Functionen  des  Kanzlers  ausübte, 
D'Overschies,  der  im  Volke  vor  Allem  beliebt  sei,  und  De  - 
Jonghe,  den  Pensionär  und  Greffier  der  Stände.  ,Er  gibt  sich 
zwar  den  Anschein,  als  wünsche  er  die  Stelle  nicht;  aber  es 
soll  sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  Fuchs  in  der  Fabel/ 
An  sich,  meint  Nelis,  sei  es  gleichgiltig,  ob  und  welchen  von 
ihnen  der  Kaiser  die  Siegel  von  Brabant  anvertraue.  Er  selbst 
weist  auf  den  einstigen  Conseiller  am  Conseil  von  Brabant, 
jetzt  Mitglied  des  geheimen  Rathes,  Bartenstein  oder  auf  Ro- 
biano  hin,  der  selbst  früher  Mitglied  jenes  Conseils  gewesen, 
nunmehr  Conferenzrath  und  Sohn  eines  Kanzlers  sei.  ,Man  hat 
ihn/  sagt  er  von  Robiano,  ,vom  Lande  geholt,  wohin  er  sich, 
ein  anderer  Cincinnatus,  an  den  Pflug  zurückgezogen  hatte.  Er 
wäre  vielleicht  im  Stande  den  gordischen  Knoten  zu  lösen.  Man 
könnte  Van  Velde  durch  Ernennung  zum  Staatsrathc  entschä- 
digen/ ,Auf  jeden  Fall/  schliesst  Nelis  sein  Schreiben  an  Trautt- 
mansdorff,  ,hoffe  ich,  dass  Eure  Excellenz  nicht  zugeben  wer- 
den, dass  man  diesen  unseligen  Zankapfel  auf  die  unglücklichen 
Gelilde  Belgiens  wirft,  ehe  nicht  die  anderen  Angelegenheiten 
erledigt  sind,  oder  vor  Ihrer  Ankunft,  mit  der  wir  uns  seit  eini- 
ger Zeit  schmeicheln.  .  .  .  Van  Velde  ist  ein  Mann  voll  Ver- 
dienst und  Rechtschaffenheit;  ich  kenne  ihn  seit  langer  Zeit, 
ihn  und  seine  Familie.  Ich  wünschte,  sein  Bruder  würde  Bi- 
schof von  Ruremonde;  aber  bei  alledem  ist  der  Vicekanzler 
keiner  der  Männer,  die  ein  Cardinal  Ma zarin  angestellt  hätte, 
denn  er  ist  nicht  glücklich,  und  man  bedarf  glücklicher  Männer, 
um  mit  Erfolg  dem  Staat  und  dem  Fürsten  zu  dienen/1 

Seit  dem  Zeitpunkte,  zu  welchem  Van  Velde  die  Zulassung 
zur  Eidesleistung  als  Kanzler  von  Brabant  in  ,nahe'  Aussicht 
gestellt  worden  war,  waren  drei  Monate  verstrichen,  ohne  dass 
in  dieser  Sache  auch  nur  das  Geringste  geschah.  Man  wartete 
eben  die  Zustimmung  der  Stände  zu  den  Subsides  und  Impots 
ab.  Als  am  26.  October  Van  Velde  sich  bei  dem  Erzherzoge 


1  Bischof  Nelis  von  Antwerpen  an  Trauttmanadorff.  Bruxelles,  le  9  Septem - 
bre  1793.  Oachard,  Analectew  I— IV,  503  ff. 
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einfand,  vertröstete  ihn  dieser  auf  die  Zukunft.1  Jetzt  aber, 
nachdem  die  drei  Stände  von  Brabant  (am  26.  November)  ihre 
Zustimmung  bezüglich  der  Subsides  und  der  Inauguration  er- 
theilt,  demnach  das  früher  geltend  gemachte  Bedenken  der 
Eidesleistung  nicht  mehr  im  Wege  zu  stehen  schien,  meldete 
sich  Van  Velde  neuerdings  (29.  November)  bei  dem  Erzher- 
zoge an.8 

,Er  kam/  erzählt  Erzherzog  Carl  selbst,  ,um  sich  zu  er- 
kundigen, wann  seine  Beeidigung  stattfinden  werde.  Ich  er- 
widerte, dass  ich  ihm  darüber  noch  nichts  Sicheres  sagen 
könnte,  da  die  Unterhandlungen  mit  den  Ständen  noch  fort- 
dauerten, dass  es  vielleicht  gelingen  werde,  alle  Schwierigkeiten 
zu  ebnen,  dass  jedoch,  wenn  die  Stände  sich  trotzdem  seiner 
Installation  widersetzten,  die  Sache  gerichtlich  würde  ausge 
tragen  werden  müssen.  Er  bedauerte  unendlich,  noch  nicht  den 
Vorsitz  in  seiner  Körperschaft  führen  und  keinen  Einfluss  auf 
die  neuen  Ernennungen  üben  zu  können.  Ich  sagte,  er  werde 
wohl  fühlen,  wie  ungelegen  uns  diese  Sache  sei  und  wie  miss- 
lich, wenn  sie  die  Inauguration  verzögerte.  Er  betheuerte,  dass 
ihn  nur  Gehorsam  gegen  seinen  Souverän  leite,  und  dass,  wenn 
er  wüsste,  dass  sein  Benehmen  dem  Gouvernement  Verlegen- 
heiten bereite,  oder  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  oder  ich 
wünschte,  dass  er  auf  seinen  Posten  verzichte,  er  dies  mit  dem- 
selben Gehorsam  thun  würde,  mit  welchem  er  denselben  an- 
genommen habe.  Ich  antwortete,  dass  Se.  Majestät  von  seiner 
Ernennung  nie  abstehen  könne  und  wolle,  dass  er  übrigens 
selbst  die  betreffenden  Befehle  und  Intentionen  des  Kaisers 
kenne,  die  ich  ihm  vor  einem  Monate  mitgetheilt  hätte.  Wir 
schieden  von  einander,  er  mit  der  Bitte,  man  möge  also  die 
Sache  zu  Ende  führen,  ich  mit  der  Versicherung,  dass  man 
sich  damit  gewiss  beschäftigen  werde.'3  Wenige  Tage  darnach 
kam  Van  Velde  abermals  zu  dem  Erzherzog  mit  einer  schrift- 
lichen Eingabe,  welche  sich  ebenfalls  auf  diesen  Gegenstand 
bezog. 


1  Erzherzog    Carl    an    dun    Kaiser.    Brüssel,    den    26.   October  1793. 
Orig.  eig. 

*  Van  Velde  an  Erzherzog  Carl,  üruxelles,  le  4  decembre  1791.  Orig.  eig. 
■  Erzherzog  Carl  an  Müller,  le  29  noverabre  1793.  A.-A. 
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,Obgleich  ich  ihm  zweimal  sagte/  bemerkt  der  Erzher- 
zog, ,er  müsse  wohl  begreifen,  wie  sehr  seine  Angelegenheit 
das  Gouvernement  in  Verlegenheit  setze,  wollte  er  mich  nicht 
verstehen  und  beharrte  dabei,  dass  die  Stände  sich  seiner  Eides- 
leistung nicht  widersetzen  würden.' 

Auch  der  Erzherzog  wurde  jetzt,  wie  man  aus  diesem 
Schreiben  ersieht,  bedenklich;  er  besorgte,  dass  es  über  die 
Sache  zu  einem  Processe  am  Conseil  von  Brabant  kommen  und 
dieser  nach  den  Formen  des  belgischen  Rechtes  Jahre  lang 
dauern  werde.  Besonders  aber  ging  es  ihm  nahe,  dass  um 
dieser  Angelegenheit  willen  die  damals  bereits  angekündigte 
Reise  des  Kaisers  nach  Belgien  verschoben  werden  sollte,  auf 
die  er  hohen  Werth  legen  zu  müssen  glaubte. 

,Wlire  Vau  Velde  nicht  schon  benennt,'  schrieb  er  an  den 
Kaiser,  ,und  folglich  Deine  Würde  nicht  dabei  compromittirt, 
so  würde  ich  Dir  rathen,  einen  Anderen  zu  nennen;  allein  in 
dem  Falle,  in  dem  wir  uns  jetzt  befinden,  und  wenn  Van  Velde 
nicht  selbst  seine  Stelle  niederlegen  will,  was  er  nicht  zu  thun 
gesinnt  scheint,  so  bleibt  nicht  Anderes  übrig,  als  auf  dieser 
Benennung  zu  bestehen.  Allein  ich  unterlege  es  Deiner  Ein- 
sicht; denn  Du  siehst  gewiss  die  Sache  am  besten  ein  und  bist 
am  meisten  im  Stande,  ein  gegründetes  Urtheil  darüber  zu 
fallen,  ob,  da  Deine  Reise  so  wichtig  und  so  höchst  nöthig  ist, 
Du  Dich  Uber  diese  Sache  hinaussetzen  und  ohngeachtet  dem 
hieher  kommen  könntest.  Vielleicht  würde  Deine  Ankunft  hier 
die  Sache  entscheiden,  und  sollte  sie  es  auch  nicht,  so  könntest 
Du  Dich  ja,  wenn  Du  auch  den  Brabantern  [Deine  Unzufrie- 
denheit] über  ihre  Aufführung  zeigen  wolltest,  in  einer  anderen 
Provinz,  in  einer  anderen  Stadt  so  lange  aufhalten,  bis  die  noch 
bestehenden  Difficultaten  würden  gehoben  sein/1 

Erzherzog  Carl,  Mercy  und  Metternich  waren  jetzt  im 
Grunde  derselben  Ansicht,  die  dahin  ging,  dass  die  Kanzler- 
frage von  der  Inauguration  getrennt,  jedesfalls  aber  die  Reise 
des  Kaisers  nicht  von  derselben  abhängig  gemacht  werden 
möge.  Metternich  aber  fasste  alle  Bedenken,  die  sich  der  Ver- 
eidung Van  Velde's  entgegenstellten,  noch  einmal  (7.  December) 
in  einem  grossen  Berichte  zusammen.  Er  that  dies  umsomehr, 


1  Erslierang  Carl  an  Fr»n*  II.  Brüssel,  den  27.  November  1793.  Orig.  eig. 
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als  man  ihm  geradezu  den  Vorwurf  machte,  auf  die  Insinuatio- 
nen eines  Overschies  hin,  den  er  zu  begünstigen  scheine,  die 
Angelegenheit  Van  Velde's  hinausgeschoben  zu  haben.1  Dem 
gegenüber  wies  er  auf  den  Umstand  hin,  dass  letzterer  allge- 
mein verhasst  sei,  nirgends  freilich  in  höherem  Grade  als  in 
Antwerpen,  wo  sogar  eine  ihm  vorteilhafte  Heirat  sich  daran 
zerschlagen  habe,  weil  er  1787  einer  jener  Commissäre  gewesen 
sei,  welche  die  neuen  Tribunale  eingeführt  hätten.  Eben  deshalb 
habe  es  die  Conferenz  für  zweckdienlich  erachtet,  den  Abschluss 
der  übrigen  Verhandlungen  mit  den  Ständen  von  Brabant  abzu- 
warten, ehe  man  den  neuen  Kanzler  zum  Eide  zulasse,  worauf 
sich  derselbe  den  Stünden  vorzustellen  hätte.  Wiesen  ihn  diese 
zurück,  so  würde  er  gegen  dieselben  den  Rechtsweg  zu  betreten 
haben.  Es  würde  sich  bei  einem  Processe  dieser  Art  nicht  um 
das  Recht  des  Kaisers,  einen  Kanzler  zu  ernennen,  handeln, 
ein  Recht,  das  ihm  von  den  Ständen  nie  bestritten  worden  sei, 
sondern  um  die  private  Berechtigung  Van  Velde's,  von  dem  ihm 
als  Kanzler  ausgestellten  Patente  Gebrauch  zu  machen,  kurz  um 
eine  sogenannte  Contestatio  des  ,meum  et  tuum',  wobei  ent- 
weder die  Stände  den  Beweis  fuhren  müssten,  dass  Van  Velde 
die  durch  die  Joyeuse  entrde  vorgeschriebenen  Eigenschaften 
nicht  besitze,  oder  er  selbst  das  Gegentheil  zu  erhärten  hätte. 
Leider  habe  man  in  Wien  dieses  Mittel  verworfen,  welches 
zwischen  den  Rechten  des  Kaisers  und  denen  des  Kanzlers 
unterscheide  und  es  möglich  gemacht  haben  würde,  unabhängig 
von  dem  Ausgange  des  Processes  die  Inauguration  vorzuneh- 
men. Demnach  habe  das  Gouvernement  vor  der  Alternative 
gestanden,  falls  die  Mittel  der  Ueberredung  versagten  entweder 
eine  Sache,  für  die  man  sich  eingesetzt,  fallen  zu  lassen,  oder 
den  neuen  Kanzler  mit  Gewalt  zu  installiren.  Aber  auch  wenn 
man  die  Ständeversammlung  mit  Soldaten  umgebe,  würde  man 
damit  nur  den  inneren  und  äusseren  Feinden  des  Gouverne- 
ments Freude  bereiten.  Van  Velde  werde  trotzdem  nicht  als 
legitimer  Kanzler  gelten  und  in  dem  Conseil  von  Brabant  nicht 
Aufnahme  finden.  Nichts  in  der  Welt  werde  die  Räthe  zwingen 
können,  mit  ihm  zu  rathen  und  zu  thaten,  nichts  das  Publicum, 
ihn  als  legal  eingeführt  zu  betrachten.  Ohne  Zweifel  sei  diese 


*  TrauttniAtisdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  6  «leoembro  1793.  Orig. 
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ablehnende  Haltung  zu  beklagen,  gewiss  gehe  solche  zum  Theile 
wenigstens  auf  persönliche  Gehässigkeit  zurück.  Wie  dem  aber 
auch  immer  sei,  jedenfalls  sei  dies  ein  Factor,  den  man  in 
Rechnung  zu  ziehen  habe,  und  es  sei  wenigstens  Pflicht  des 
Gouvernements,  ehe  man  weiter  gehe  und  etwas  thue,  was  viel- 
leicht nicht  mehr  gutzumachen  sein  werde,  noch  einmal  die 
Entscheidung  des  Kaisers  einzuholen  und  demselben  dabei  nicht 
zu  verhehlen,  dass  man  nach  so  vielen  Mühen  und  Opfern  Ge- 
fahr laufe,  die  Früchte  derselben  einzubüssen,  falls  man  diese 
Sache  bruskire.  Auch  der  Erzherzog  sei  von  der  Richtigkeit 
dieses  Standpunktes  so  überzeugt,  dass  er  es  auf  sich  genom- 
men habe,  die  Anordnungen  des  Kaisers  nicht  zur  Ausfuhrung 
zu  bringen.  Desgleichen  habe  Mercy  Uber  die  Sache  oft  mit 
ihm  (Metternich)  gesprochen  und  wiederholt  Vorstellungen  bei 
dem  Erzherzog  in  dieser  Hinsicht  gemacht.  Denn  Mercy  be- 
trachte als  den  wichtigsten  Schritt,  der  zum  Heile  Europas  und 
zum  Besten  der  politischen  und  militärischen  Verhältnisse  zu 
geschehen  habe,  die  schleunigste  Ankunft  des  Kaisers  in  Bel- 
gien, weshalb  es  ihn  tief  bekümmere,  wahrzunehmen,  dass  man 
dieselbe  von  einer  im  Grunde  untergeordneten  Sache  abhängig 
machen  wolle.  Er  meine  nicht,  dass  der  Kaiser  die  Ernennung 
Van  Velde's  zurücknehmen,  nur  dass  er  diese  Angelegenheit 
als  eine  nebensächliche  behandeln  möge.  Freilich,  setzte  Metter- 
nich hinzu,  würde  es  unendlich  vorzuziehen  sein,  wenn  Van 
Velde  angesichts  der  ihm  wenn  auch  mit  Unrecht  bezeugten 
feindlichen  Stimmung  um  die  Enthebung  von  seinem  Amte 
bitten  würde.1 

Ueber  diese  Depesche  fanden  in  Wien  neue  Berathungen 
statt.  Die  Ministerconferenz  empfahl  dem  Kaiser,  um  keinen 
Preis  nachzugeben.  Der  Vorschlag,  es  dem  Kanzler  selbst  zu 
überlassen,  sich  auf  dem  Rechtswege  zum  Genüsse  seines  Pa- 
tentes zu  verhelfen,  würde,  meinte  die  Conferenz,  zu  billigen 
sein,  wenn  es  sich  wirklich  nur  um  persönliche  Anschuldigun- 
gen wider  denselben  handelte;  aber  voraussichtlich  werde  mau 
gegen  Van  Velde,  dem  sonst  nicht  vorzuwerfen  sei,  die  An- 
schuldigung erheben,  dass  er  den  Befehlen  Kaiser  Josef  IL  ge- 
mäss 1787  die  Functionen  eines  Commissärs  bei  der  Errichtung 


Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  7  deceinbre  1793.  Copie. 


Digitized  by  Google 


Bolyieo  unter  dor  G«ner*l»U»thBlH>r»cWt  Enberzof  Carls  (1793.  17W).  153 

der  neuen  Tribunale  und  1789  den  neugeschaffenen  Posten 
eines  Vicekanzlers  von  Brabant  übernommen  habe.  Dadurch 
werde  die  Würde  des  Souveräns  blossgestellt,  der  Alles  ver- 
ziehen habe  und  dem  man  allein  nichts  verzeihen  wolle.  Festig- 
keit werde  die  Kaiserreise  nicht  nur  nicht  verzögern,  sondern 
sei  nothwendig,  um  zu  verhüten,  dass  man  nicht  im  Falle  einer 
Nachgiebigkeit  in  diesem  Punkte  die  Anwesenheit  des  Kaisers 
in  Belgien  zu  dem  Versuche  missbrauche,  demselben  weitere 
und  noch  verderblichere  Zugeständnisse  zu  entreissen.  Würden 
die  Stände  die  Zulassung  des  Kanzlers  verweigern,  so  sei  es 
noch  immer  Zeit,  jene  Massregeln  zu  erwägen,  die  zu  ergreifen 
seien,  um  die  Opposition,  sei  es  auf  gerichtlichem  Wege  oder 
in  anderer  Weise  zu  brechen,  ohne  dass  dadurch  die  Reise  des 
Kaisers  gehindert  werden  dürfe. 

Die  Inauguration  endlich  sei  nicht  nur  vor  der  Ankunft 
des  Kaisers  nicht  nothwendig,  sondern  dürfe  vielmehr  über- 
haupt nicht  stattfinden,  so  lange  man  sich  seinen  Intentionen 
so  hartnäckig  und  ohne  einen  Schatten  von  Recht  widersetze. 
Daher  wurde  Metternich  mitgetheilt,  der  Kaiser  sei  entschlossen, 
an  seinen  Befehlen  festzuhalten,  es  koste,  was  es  wolle;  er  wolle 
sehen,  ob  kluge  Festigkeit,  gepaart  mit  Gerechtigkeit,  nicht 
mehr  ausrichte,  als  jene  Lässigkeit,  mit  der  man  bisher  zu 
Werke  gegangen  sei,  und  die  bisher  so  wenig  Erfolg  gehabt 
habe.  Der  Erzherzog  aber  erhielt  von  dem  Kaiser  den  Auftrag, 
Van  Velde  zum  Eide  zuzulassen  und  ihn  sodann  den  Ständen 
vorzustellen,  um  diesen  gegenüber,  was  die  Verfassung  vor- 
schreibe, zu  erfüllen.  Fügten  sich  die  Stände,  so  sollte  alsbald 
zur  Inauguration  geschritten  werden;  wo  nicht,  so  sollte  auch 
nicht  von  dieser  Ceremonie  die  Rede  sein.  Man  sollte  in  diesem 
Falle  den  Ständen  noch  vier  bis  fünf  Tage  Bedenkzeit  geben, 
sodann  aber  sie  auflösen  und  es  der  Zeit  und  den  Umständen 
Überlassen,  sie  zur  Besinnung  zu  bringen.  ,Ich  wiederhole  es/ 
schliesst  Trauttmansdorff  die  hochwichtige  Weisung  vom  21.  De- 
cember,  ,legen  Sie,  Herr  Graf,  alle  Eisen  ans  Feuer,  damit  die 
Sache  gelinge.'  ,Was  Overschies  betrifft,'  fugt  er  hinzu,  ,Over- 
schies,  diese  grosse  Triebfeder  des  Ganzen,  so  können  Eure 
Excellenz  ihm  bestimmt  die  Versicherung  geben,  dass,  was 
auch  immer  geschehen  mag,  sein  Benehmen  in  dieser  Sache, 
von  dem  man  sichere  Kunde  hat,  genügt,  auf  dass  er  niemals 
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den  Posten  eine«  Kanzlers  erhalte,  und  daas,  wenn  er  über- 
haupt noch  auf  etwas  von  Sr.  Majestät  hoffen  will,  sei  es  für 
sich  selbst,  sei  es  ftir  seine  Kinder,  er  diese  Gelegenheit  er- 
greifen muss,  um  das  Uebel  gutzumachen,  das  er  bereits  an- 
gestellt hat.  Der  Kaiser  ißt  mit  gutem  Rechte  persönlich  gegen 
ihn  erbittert,  in  Folge  all  der  Lugen,  die  er  über  die  angeb- 
lichen Erfolge  seiner  letzten  Reise  verbreitet  hat,  während  er 
in  Wirklichkeit  ihn  so  schlecht  behandelt  hat,  als  es  das  gute 
Herz  dieses  trefflichen  Fürsten  zulässt.'1 

Es  sei  schliesslich  bemerkt,  dass  auch  Thugut  sich  im 
Principe  der  Ansicht  Trauttmansdorff's  anschloss,  dass  weitere 
Nachgiebigkeit  nur  das  Ansehen  des  Kaisers  schädigen  würde. 
Zweifelhaft  schien  ihm  blos,  ob  die  Eidesleistung  des  Kanzlere 
sofort  erfolgen  solle  oder  nicht  vielmehr  bis  zur  Ankunft  des 
Kaisers  in  Belgien,  um  die  Sache  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu 
prüfen,  zu  verschieben  sei.* 

Der  Schwerpunkt  der  getroffenen  Entscheidung  lag  jedes- 
falls  darin,  dass  man  die  Kaiserreise  von  der  Kanzlerfrage  und 
der  Inauguration  trennte.  Man  erachtete  es  fortan  für  gleichgiltig 
oder  gab  sich  den  Anschein,  als  erachte  man  es  für  belanglos, 
ob  die  Inauguration  überhaupt  stattfinde  oder  nicht.  Auch  Maria 
Theresia,  hicss  es,  sei  erst  vier  Jahre  nach  ihrer  Thronbestei- 
gung inaugurirt  worden,  und  doch  habe  man  ihr  jederzeit  ge- 
horcht und  Niemand  ihre  Rechte  anzutasten  gewagt. 

,Da  mich  die  Reise  nach  Niederland/  schrieb  der  Kaiser 
an  seinen  Bruder,  ,ohnehin  mehr  wegen  der  politischen  Lage 
der  Geschäfte  drängt,  und  Du  ebenfalls  wegen  dem  Innerlichen 
des  Landes  selbe  als  schleunigst  nothwendig  ansiehst,  so  wird 
mich  nichts  mehr  davon  abhalten.  Indessen  da  die  ordentlichen 
Befehle  an  Dich  durch  eine  Estafette  folgen,  so  will  ich  Dich 
benachrichtigen,  dass  meine  Intention  dahin  gehet,  dass  Da  den 
Kanzler  ohnverzüglich  bei  Dir  schwören  lassest  und  ihn  dann 
zu  den  Ständen  schicken  mögest.  Nehmen  sie  ihn  [nicht]  an,  so 
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kann  man  das  Ganze  auf  den  Rechtsweg  weisen,  und  ich 
mische  mich  gar  nicht  mehr  in  selbe.  Wegen  der  Inauguration, 
so  kannst  Du,  wenn  Alles  gut  gehet,  sie  sogleich  halten,  widri- 
genfalls sie  auch  verschieben,  weil  auch  die  Nichtabhaltung 
derselben  meine  Reise  [nicht]  ferner  verschieben  kann.  Nur 
bitte  ich  Dich,  mir  sobald  als  möglich  durch  einen  Courier  das 
Resultat  über  die  Anaire  des  Kanzlers  und  die  Stimmung  der 
Gemüther  zu  wissen  zu  machen.  Ich  gehe  dann  sogleich,  denn 
ich  bin  marschfertig,  und  Alles  wird  in  Kurzem  hier  in  Ord- 
nung sein/ 

Aus  Anlass  der  bindenden  Befehle  des  Kaisers  fand  zu 
Brüssel  am  29.  Deccmber  eine  ausserordentliche  Conferenz  in 
Gegenwart  des  Erzherzogs  und  unter  Beiziehung  des  Chef  et 
President  statt,  wobei  man  sich  mit  der  Frage  beschäftigte,  wie 
jene  Befehle  am  besten  in  Vollzug  gesetzt  werden  könnten.  Die 
Stände  hatten  sich  gerade  vertagt,  und  namentlich  die  Aebte 
waren  wegen  des  bevorstehenden  Neujahrstages  in  ihre  Klöster 
zurückgekehrt.  Da  die  Eidesleistung  des  Kanzlers  in  der  Voll- 
versammlung der  Stände  vor  sich  gehen  musste,  wurde  be- 
schlossen, diese  auf  den  nächstfolgenden  Donnerstag  (2.  Januar 
1794)  einzuberufen.  Da  man  indess  besorgte,  dass  die  Gegen- 
partei, sobald  sich  Van  Velde  in  die  Stände  Versammlung  be- 
gebe, oder  sobald  er  dieselbe  verlasse,  wider  ihn  Demonstra- 
tionen ins  Werk  setzen  werde,  so  beschloss  man  die  Sache 
geheim  zu  halten  und  daher  den  Pensionär  wohl  von  der  Ab- 
sicht, die  Stände  an  jenem  Tage  einzuberufen,  nicht  aber  von 
dem  Zwecke  der  Einberufung  in  Kenntniss  zu  setzen.  Man 
kam  ferner  überein,  dass  der  Erzherzog  am  Morgen  jenes 
Tages  Van  Velde  zur  Eidesleistung  zu  sich  bescheiden,  zu- 
gleich aber  der  Minister  eine  Deputation  der  Stände  zu  sich 
berufen  solle,  um  derselben  den  unwiderruflichen  Entschluss 
des  Kaisers  bekannt  zu  geben  und  sie  durch  alle  Mittel  der 
Ueberredung  zu  überzeugen,  dass  es  in  ihrem  eigenen  Inter- 
esse liege,  sich  dem  Wunsche  des  Kaisers  zu  fugen.  Würden 
sie  sich  etwa  auf  die  Opposition  des  dritten  Standes  berufen, 
aber  auch  nur  in  diesem  Falle,  sollte  Metternich  sie  zu  be- 
wegen suchen,  Van  Velde  wenigstens  ihrerseits  zuzulassen,  trotz 
des  Protestes  des  dritten  Standes  und  unbeschadet  dessen,  was 
sie  etwa  auf  dem  Rechtswege  gegen  Van  Velde's  Eignung  zu 
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diesem  Amte  vorbringen  wollten.1  Die  Sache  sollte  zugleich  so 
eingerichtet  werden,  dass,  sobald  die  Deputirten  der  Stände 
den  Minister  würden  verlassen  haben,  um  in  ihre  Versammlung 
zurückzukehren,  sich  auch  Van  Velde  dahin  zur  Eidesleistung 
begebe,  um  den  Ständen  so  wenig  als  möglich  Zeit  zur  Ueber- 
Iegung  zu  lassen. 

Am  2.  Januar  Morgens  legte  Van  Velde  den  Kanzlereid 
in  die  Hände  des  Erzherzogs  ab.  Zugleich  fand  sich  eine  Depu- 
tation der  Stände  ein,  welcher  der  Erzherzog  den  Entschluss 
des  Kaisers  kundgab.  Die  Deputirten  erklärten  indess,  sich  ab- 
seits des  Plenums  nicht  aussprechen  zu  können;  sie  seien  jedoch 
überzeugt,  dass  Van  Velde's  Zulassung  formellem  Widerstand 
begegnen,  sowie  auch,  dass  selbst  wenn  die  beiden  ersten 
Stände  sich  bereit  finden  würden,  dies  seitens  des  dritten  nicht 
der  Fall  sein  werde.  Vergebens  suchte  sie  Metternich  umzu- 
stimmen, indem  er  das  streng  verfassungsmässige  Vorgehen  des 
Kaisers  betonte,  zugleich  aber  in  Aussicht  stellte,  dass  im 
Falle  eines  Widerstandes  Van  Velde  die  ihm  zustehenden 
Rechtsmittel  ergreifen  werde.  Die  Deputirten  erwiderten  blos, 
dass  sie,  was  sie  vernommen,  ihren  Committenten  mittheilen 
wollten. 

Der  Erzherzog  hatte  gewünscht,  dass  Van  Velde  sofort 
von  den  Ständen  zur  Eidesleistung  zugelassen  werde,  während 
in  der  Regel  der  Kanzler  seine  Patente  dem  Pensionär  über- 
gab, der  sie  seinerseits  den  Ständen  zur  Prüfung  vorlegte,  auf 
Grund  deren  sodann  Tag  und  Stunde  der  Eidesleistung  be- 
stimmt zu  werden  pflegten.  Auch  diesmal  beharrten  die  Stände 
auf  der  Beobachtung  der  üblichen  Formen.  Van  Velde  blieb 
nichts  übrig,  als  sich  am  folgenden  Tage  (3.  Januar)  an  De 
Jonghe  zu  wenden,  der  ihm  mittheilte,  dass  die  Stände  am 
8.  Januar  in  die  Berathung  des  Gegenstandes  eintreten  würden. 
Uebrigens  konnte  Metternich  bereits  am  4.  seinem  Hofe  die 
Mittheilung  machen,  dass  die  Aussichten  höchst  ungünstig  seien, 
da  sich  die  beiden  ersten  Stände  in  dieser  Frage  nicht  von  dem 
dritten  trennen  würden,  weil  sie  besorgten,  dass  die  Scission 
des  letzteren  so  wie  in  Frankreich  geradezu  die  Demokratie 
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herbeiführen  mttSBte.  Und  Metternich  selbst  war  der  gleichen 
Ansicht.  Zugleich  verwahrte  er  sich  aber  entschieden  gegen 
den  Vorwarf,  als  ob  ihn  in  dieser  Angelegenheit  persönliche 
Abneigung  gegen  Van  Velde  geleitet  habe,  dem  er  sich 
ebenso  wie  seiner  Familie  vielmehr  stets  freundlich  erwiesen 
habe. 1 

Die  Stände  lehnten  (am  8.  Januar)  die  Eidesleistung  Van 
Velde's  ab.  Die  Ablehnung  drehte  sich  um  die  Frage:  ,si  Van 
Velde  est  ou  n'est  pas  convenable,  utile  ou  profitable  au 
pays'.  Van  Velde  thcilte  sofort  den  ihm  zugesandten  Bescheid 
der  Stände  dem  Erzherzog  mit  und  sprach  zugleich  die  Er- 
wartung aus,  dass  nunmehr  das  Gouvernement  auf  Mittel  be- 
dacht sein  werde,  welche  die  Stände  zwingen  würden,  seine 
Eidesleistung  entgegenzunehmen.  Der  Erzherzog  erwiderte,  dass 
er,  wie  dies  auch  sonst  üblich  war,  die  Meinung  des  Conseil 
prive  einholen  wolle.  Da  indess  Van  Velde  die  Ansicht  des 
Conseil  prive*  nicht  unbekannt  war,  welche  dahin  ging,  dass  er 
zunächst  selbst  die  Action  vor  dem  Conseil  von  Brabant  ein- 
zuleiten habe,  was  im  Nothfalle  eine  Unterstützung  durch  die 
Fiscale  nicht  ausschliessen  werde,  so  überreichte  er  dem  Erz- 
herzog eine  Denkschrift,  worin  er  seine  abweichende  Meinung 
begründete,  mit  der  Bitte,  dieselbe  gleichfalls  dem  Conseil  prive* 
vorzulegen.  Allein  bald  darnach  fand  er  sich  neuerdings  bei 
dem  Erzherzog  ein,  um  zu  dessen  nicht  geringer  Ueberraschung 
zu  erklären,  dass  er  seine  Würde  dem  Kaiser  zu  Füssen  legen 
wolle,  da  er  fühle,  dass  seine  Ernennung  für  den  Dienst  und 
für  das  Wohl  des  Landes  nicht  zuträglich  sei.  Der  Erzherzog 
wollte  ihm  zwar  Bedenkzeit  gönnen,  da  aber  Van  Velde  auf 
seinem  Vorsatze  beharrte,  so  forderte  ihn  Carl  auf,  seine  De- 
mission schriftlich  zu  geben,  und  sandte  die  letztere  an  den 
Kaiser. 

,Wenn  man/  schrieb  er  an  den  Letzteren,  ,die  Affaire  des 
Kanzlers  betrachtet,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  sich  die 
Stände  in  selber  niederträchtig  und  für  alle  Gnade,  so  Du  für 
sie  gehabt  hast,  undankbar  aufgeführt  haben.  Allein  der  Ein- 
druck, den  sie  auf  das  Publicum  gemacht  hat,  ist  auch  ausser 
Zweifel.    Seitdem  die  erneue te  Befehle  gekommen  sind,  auf 
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der  .Sache  zu  bestehen,  haben  alle  Don  gratuiimn  von  Seiten 
der  der  Partei  der  Stände  zngethanen  Personen  aufgehört,  die 
Beiträge  von  1000  fl.,  so  jeder  Bra  banter  Pfarrer  machen  sollte, 
ein  End  genommen,  es  werden  fast  keine  Bethen ,  keine 
Leintücher,  keine  Matratzen,  keine  Charpie  mehr  in  die  Spi- 
täler geschickt,  Büchsen,  welche  in  denen  Wirthshäusern  auf- 
gestellt waren,  in  die  jeder  etwas  Geld  hineinwarf,  welches 
dann  in  den  Tresor  royal  gebracht  wurde,  wurden  den  näm- 
lichen Tag,  als  der  Kanzler  bei  mir  den  Eid  ablegte,  alle  weg- 
genommen, erbrochen  und  das  Geld,  welches  sich  darinnen 
befand,  von  denen  Wirthsleoten  weggenommen.  -  .  .  Die  Bür- 
ger, welche  hier  in  Ermangelung  einer  genügsamen  Garnison 
die  Wachen  bestreiten  and  für  die  Polizei  nnd  Ordnung  sorgen, 
wollten  die  Waffen  niederlegen  und  auseinandergehen  u.  s.  f. 
Kurz,  es  mag  nun  eine  Frucht  von  Intriguen  sein  oder  nicht, 
der  Eindruck,  den  diese  Affaire  auf  das  Volk  und  auf  die 
Partei  der  Stände  machet,  ist  sehr  schädÜch,  besonders  da 
da»  Volk  die  Ernennung  des  Van  Velde  zur  Kanzlerstelle  als 
einen  Eingriff  in  die  Constitution  ansiehet.  Auf  einer  anderen 
Seite  siehet  die  Partei  der  Royalisten  —  einige  fanatische  Men- 
schen ausgenommen  —  mit  Schmerzen,  dass  nun  wegen  einem 
einzigen  Individuum  alles  wieder  in  Unordnung  und  in  Feuer 
und  Flammen  komme,  man  missbilliget  die  Aufführung  der 
Stände,  allein  man  verwundert  sich  auch,  dass  wir  nach  so 
viel  gemachten  Concessionen  auf  diesen  Punkt  so  sehr  beharren 
und  einem  Zwiste,  der  so  leicht  auszuweichen  war,  nicht  zu- 
vorgekommen sind/ 

Carl  war  daher  der  Ansicht,  dass  der  Kaiser  die  De- 
mission, zumal  durch  dieselbe  sein  Ansehen  nicht  compromittirt 
werde,  annehmen  und  Van  Velde  in  Anbetracht  der  loyalen 
Weise,  in  der  er  sie  gegeben,  das  von  demselben  angestrebte 
Amt  eines  Lieutenant  des  fiefs  am  Brabanter  Lehenshofe  mit 
dem  Titel  eines  Conseiller  d'etat  de  robe  und  den  entsprechen- 
den Bezügen  verleihen  möge.  Zugleich  aber  bezeichnete  er  es, 
um  allen  Intriguen  zuvorzukommen,  als  wünschenswerth,  dass 
sofort  dessen  Nachfolger  ernannt  werden  möge,  und  dass  mit 
dessen  Ernennung  und  durch  den  nämlichen  Courier  der  Kaiser 
das  Patent  sende,  damit  die  Einsetzung  sofort  erfolge  und  der 
Sache  ein  Ende  gemacht  werde.    Die  Wahl  müsse  auf  eine 
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Person  fallen,  die  keinen  Vorwand  böte,  nochmals  die  Ernen- 
nung zu  hintertreiben.  Er  selbst  schlug  Villegas  d'Estairabourg 
vor;  derselbe  sei  im  Range  das  älteste  Mitglied  des  Conseil  von 
Brabant,  verrichte  seit  seinem  Wiedereintritte  in  denselben  die 
Functionen  des  Kanzlers,  habe  nie  einen  anderen  Eid  geleistet 
und  werde  daher  voraussichtlich  keinem  Widerstand  begegnen. 
Uebrigens  sei  er  alt  und  unbedeutend  und  stehe  daher  nicht 
den  Hoffnungen  derer  im  Wege,  die  auf  diesen  Platz  ihrerseits 
rechneten,  während  spater,  in  ruhigeren  Zeiten,  der  Kaiser 
noch  immer  eine  vorteilhaftere  Wahl  treffen  könne. 

,Solltest  Du/  fährt  der  Erzherzog  fort,  ,meinen  Vorschlag 
nicht  annehmen,  welches  mich  wegen  dem  Wohl  des  Dienstes 
sehr  schmerzen  würde,  so  bitte  ich  Dich,  wenigstens  den  Con- 
seiller  d'Overschies  nicht  zum  Kanzler  zu  machen,  da  er  es 
ist,  von  welchem  besonders  aller  Widerstand  der  Stände  gegen 
Van  Velde  herrühret,  in  der  Hoffnung,  dass  man  ihn  zum 
Kanzler  vorschlagen  würde,  und  da  sich  erst  kürzlich  die 
Geistlichkeit  und  der  Adel  in  denen  Ständen  haben  verlauten 
lassen,  dass  es  ihnen  Selbsten  unangenehm  wäre,  wenn  d'Over- 
schies zum  Kanzler  ernennet  werden  sollte.  Ueberdies  ist  das 
ein  Mann,  den  alle  Parteien  als  einen  niederträchtigen  Intri- 
ganten und  einen  übeldenkenden  Menschen  verachten.  Man 
wird  Dir  vielleicht  den  Conferenzrath  Robiano  vorschlagen, 
welcher  in  der  That  alle  Eigenschaften  hätte,  so  für  einen 
Kanzler  nöthig  sind,  und  der  gewiss  keinem  aus  beiden  Par- 
teien ohnangenehm  sein  würde.  Allein  man  könnte  ihm  auch 
vorwerfen,  dass  er  unter  dem  Kaiser  Josef  eine  inconstitutionelle 
Anstellung  angenommen  hat,  und  obwohl  ich  glaube,  dass  man 
dies  nicht  thun  würde,  so  müssen  wir  doch  diesem  Vorwurf 
ausweichen.  Bartenstein  der  Jüngere,  Conseiller  au  conseil  prive^ 
ist  in  dem  nämlichen  Fall  als  Robiano,  sowohl  wegen  seiner 
persönlichen  Eigenschaften  als  der  bei  der  von  Kaiser  Josef  H. 
gemachten  Aenderung  angenommenen  Stelle.  Allein  ich  muss 
Dir  bei  selbem  noch  die  Reflexion  unterlegen,  dass,  da  er 
Schwager  vom  Secrötaire  d'^tat,  Bruder  vom  Conseiller  des 
finances  ist,  man  durch  seine  Ernennung  in  den  nämlichen  In- 
convenient  fallen  würde,  über  welchen  man  so  sehr  in  vorigen 
Zeiten  über  die  Crumpipen  geschrieen  hat,  dass  eine  Familie 
alle  vornehmsten  Stellen  bekleiden  würde/ 
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Der  Erzherzog  fügte  noch  hinzu,  dass  er,  da  er  nicht 
wisse,  wie  sich  der  Kaiser  entscheiden  werde,  den  Verzicht  Van 
Velde's  auf  dessen  Wunsch  und  im  Einvernehmen  mit  Metter- 
nich als  Geheimni8s  behandelt  und  der  Conferenz  bisher  nicht 
mitgctheilt  habe.1 

Dem  vertraulichen  Schreiben,  das  der  Erzherzog  aus  die- 
sem Anlasse  ausser  der  amtlichen  Relation  an  den  Kaiser  rich- 
tete, folgt  ein  Postscript  nachstehenden  Inhalts:  ,Erlaubc  mir, 
bester  Bruder,  noch  eine  Bemerkung  zu  meinem  schon  so 
langen  Brief  hinzuzufügen.  Personen  von  der  Partei  der  Stände 
haben  sieh  in  Reden  geäussert,  dass  einer  der  Hauptbewegungs- 
gründe,  wegen  welchen  sie  den  Van  Velde  nicht  zum  Eid  an- 
genommen haben,  sei,  weil  sie  hofften,  durch  Intriguen  und 
fortdauernde  Weigerung,  dazu  ernannte  Personen  anzunehmen, 
von  Dir  das  Vorrecht  zu  erhalten,  Dir  eine  Person  zur  Kanzlcr- 
würdc  vorschlagen  zu  dürfen,  dadurch  nur  ihnen  angenehme 
Personen  zu  proponiren  und  die  Ernennung  zu  dieser  Würde 
nach  ihrem  Sinn  lenken  zu  können.  Desto  wichtiger  ist  es, 
gleich  und  besonders  den  Conseiller  Villegas  zur  Kanzlerstelle 
zu  ernennen.  Sie  werden  nicht  frech  genug  sein,  um  diesen 
Mann,  der  es  einst  mit  ihnen  hielt,  nicht  anzunehmen,  und  wir 
werden  gilnzlieh  den  Disputen  über  diesen  Punkt  und  einer  den 
Rechten  des  Souveräns  und  der  Constitution  so  widrigen  Pre- 
tension ausweichen,  Dispute,  welche  uns  zu  einer  Menge  an- 
derer führen  und  ins  Unendliche  würden  vervielfältiget  werden. 
Als  mir  gestern  Abends  Van  Velde  den  Act  seiner  Demission, 
der  meine  officiellc  Relation  darüber  begleitet,  einreichte,  bat 
er  mich,  Dir  zu  bemerken,  dass  er  durch  die  Niederlegung 
der  Kanzlerstelle  aus  Eifer  für  Deinen  Dienst  und  für  das 
Wohl  des  Landes  auf  eine  Stelle  Verzicht  thue,  deren  Gehalt 
sich  auf  14.000  fl.  belaufe,  und  dass  ihm  hart  geschehen  würde, 
wenn  er  deswegen  verlieren,  im  Gehalte  herabgesetzt  und  so- 
zusagen gestrafet  werden  solle.' 

Ganz  in  demselben  Sinne  wie  der  Erzherzog  sprach  sich 
Metternich  aus,  zumal  gerade  damals  die  endgiltige  Zustim- 


1  Zwei  Schreiben  de»  Erzherzogs  an  den  Kaiser,  beide  vom  13.  Januar 
1794,  das  eine  (französisch)  officiell,  das  andere  (deutsch)  vertraulich. 
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mung  des  dritten  Standes  zur  Bezahlung  der  4l/t  Millionen 
zustande  gekommen  war. 1 

Noch  war  man  in  Wien  nicht  in  den  Besitz  dieser  Be- 
richte gelangt,  als  von  dort  aus  am  17.  Januar  neuerdings  eine 
Weisung  an  Metternich  erging,  die  den  Entschluss  des  Kaisers 
in  der  Kanzlerfrage  als  einen  ^widerruflichen*  bezeichnete, 
indem  derselbe  die  Angelegenheit  als  ,Probirstein'  der  Treue  und 
Anhänglichkeit  der  Brabanter  betrachten  wolle.  Die  von  den 
Standen  ausgesprochene  Besorgniss,  dass  dies  zu  einer  Scission 
mit  dem  dritten  Stande,  zur  Demokratie  fuhren  werde,  Hess 
man  nicht  gelten;  gerade  der  Widerstand  gegen  des  Kaisers 
Wunsch  beweise  den  vcrhängnissvollen  Einfluss  der  Demo- 
kratie in  einer  Sache,  in  die  sich  zu  mengen  dem  dritten  Stande 
nicht  zustehe.*  Man  hiltte  übrigens  —  heisst  es  in  einer  gleich- 
zeitigen Weisung  an  den  Erzherzog  —  Ansichten  dieser  Art 
bekämpfen  und  nicht  ohne  sie  zu  widerlegen  einfach  zur 
Kenntniss  nehmen  sollen.3 

Schon  nach  zwei  Tagen  folgte  eine  zweite  Weisung,  welche 
sich  auf  die  Art  der  Ausführung  des  Befehles  bezog.  Darnach 
sollte  der  Erzherzog,  der  in  dieser  Frage  stets  ein  richtiges 
Verständniss  gezeigt  habe,  persönlich  und  ausschliesslich'  diese 
,lcidige*  Angelegenheit  zum  Abschlüsse  bringen,  Metternich  aber 
sich  rein  passiv  verhalten,  dies  auch  denen,  die  ihn  darüber 
ausholen  würden,  zu  verstehen  geben,  im  Uebrigen  aber  den 
Erzherzog  nach  bestem  Vermögen  unterstützen.4  Mit  einer 
entsprechenden  Weisung  übersandte  der  Kaiser  seinem  Bruder 
eine  für  die  Stände  bestimmte  Depesche,  doch  überliess  er  es 
ihm,  ob  er  von  derselben  Gebrauch  machen  wolle  oder  nicht. 
Jedenfalls  aber  sollte  er  denselben  eröffnen,  dass  der  Kaiser 
von  dem,  was  er  gethan,  nicht  abgehen  werde,  und  sie  auffor- 
dern, ihren  ganzen  Einfluss  aufzubieten,  um  die  Nation  Uber 
ihre  Pflichten  und  seine  Rechte  aufzuklären  und  sich  nicht  in 
die  gewöhnlichen  Geschäfte  der  Verwaltung  zu  mengen. 6 


1  Siehe  oben. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  17  janvier  1794.  Orig. 

*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  10  janvier  1794.  Orig.  ofnciell. 
4  Trauttraansdorff  au  Muternich.  Vienne,  le  19  janvier  1794.  Orig. 

8  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Car!.  Yionuo,  le  1 '.»       ^Ji  ofti  teil. 

Sitzungsbcr.  d.  phil  -hist.  Cl.  CXXVIII.  B4.  6.  Abb. 
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Da  rief  nun  aber  das  Eintreffen  des  erzherzoglichen  Im- 
mediatberichte8  vom  8.  Januar  einen  vollständigen  Umschwung 
hervor.  Van  Velde  wurde  nun  endlich  fallen  gelassen,  ebenso 
auf  Trauttmansdorff's  Rath  der  Gedanke,  die  Ernennung  eines 
neuen  Kanzlers  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers  in  Belgien  zu 
verschieben. 1  Freilich  von  Overschies,  den  man  in  Wien  noch 
immer  als  einen  ernst  zu  nehmenden  Gegencandidaten  betrach- 
tete, konnte  auf  keinen  Fall  die  Rede  sein.  Vielmehr  sollte 
ihm  Metternich  neuerdings  bedeuten,  dass  er  auf  diese  Stelle 
nie  und  nimmer  rechnen  dürfe,  ja  dass  er  überhaupt,  wenn  er 
sein  Benehmen  nicht  völlig  ändere,  nie  irgend  eine  Gnade  oder 
Gunstbezeigung  von  Seiten  des  Kaisers  erwarten  dürfe.  *  Aber 
zugleich  erhielt  Metternich  den  Auftrag,  unter  der  Hand  und 
in  unauffälliger  Weise  dazu  beizutragen,  dass  sich  die  Nachricht 
von  der  Resignation  Van  Velde's  äusserst  rasch  und  in  mög- 
lichst weite  Kreise  verbreite,  andererseits  aber  über  die  An- 
kunft der  neuen  Estafette  vom  22.  Januar  oder,  falls  dies  nicht 
möglich  sei,  über  den  Grund  ihrer  Absendung  das  strengste 
Geheimniss  zu  bewahren.3 

Die  Estafette  selbst  überbrachte  ein  Schreiben,  das  Trautt- 
mansdorff  im  Auftrage  des  Kaisers  an  den  Erzherzog  richtete, 
und  dem  ein  Schreiben  des  Kaisers  an  Letzteren  und  zwei 
königliche  Depeschen  beigefügt  waren. 

,Du  erhältst,'  hicss  es  in  einem  vertraulichen  Schreiben 
des  Kaisers,  ,mit  gegenwärtiger  Estafette  zwei  officielle  De- 
peschen von  mir,4  über  deren  Inhalt  Du  bis  zur  wirklichen 
Gebrauchmachung  einer  oder  der  anderen  das  strengste  Ge- 
heimniss selbst  gegen  den  Minister  beobachten  wirst.  In  der 
ersten  ernenne  ich  Robiano  zum  Kanzler,  in  der  zweiten  trage 
ich  Dir  auf,  ein  anderes  taugliches  Subjcct  vorzuschlagen/  Der 
Erzherzog  sollte  darnach  zunächst  Robiano  ,im  strengsten  Ge- 
heim* zu  sich  bescheiden  und  ihn  fragen,  ob  er  die  Kanzler- 
würde anzunehmen  bereit  und  ob  im  bejahenden  Falle  irgend 

1  Trauttmansdorff  an  Colloredo.  Orig.  undatirt. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  22  janvier  1794.  Orig. 

3  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  22  janvier  1794. 

4  Beide  datiren  vom  21.  Januar  1794  und  sind  noch  im  Original  vorhan- 
den. In  der  ersten  heisst  es  von  Kobiano  ,qui  est  d'ailleurs  allie  au 
FZM.  Corate  de  Clerfait,  dont  j'estime  les  Services*. 
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ein  billiger  Einwand  der  Stände  zu  gewärtigen  sei.  Sollte  die  Er- 
nennung Kobiano's  möglich  sein,  so  sollte  der  Erzherzog  von  der 
ersten  der  ihm  übersendeten  Depeschen  Gebrauch  machen,  im 
anderen  unter  Bewahrung  ,des  grössten  Stillschweigens  über  den 
gegen  Kobiano  geschehenen  Schritt*  den  Inhalt  der  zweiten  De- 
pesche befolgen.  Denn  den  von  dem  Erzherzog  vorgeschlagenen 
Villegas  könne  er  unmöglich  ernennen,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen:  1.  weil  er  nach  Aussage  des  Erzherzogs  selbst  un- 
fähig sei,  mithin  seine  Wahl  gegen  Pflicht  und  Ansehen  streite; 
2.  weil  der  angeführte  Grund,  dass  derselbe  bald  einem  Ande- 
ren Platz  machen  werde,  nur  jene  Intrigue  begünstigen  würde, 
um  derentwillen  man  schon  vor  vielen  Monaten  dem  Minister 
gerathen  habe,  den  Platz  offen  zu  halten,  nämlich  um  d'Over- 
schies  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  bei  ihm,  dem  Kaiser,  ein- 
zuschmeicheln, und  3.  weil  man  ihn  durch  fortwährende  Zurück- 
weisung derer,  die  er  ernennen  würde,  mürbe  machen  und  ihm 
Villegas  aufdrängen  wolle.1 

Wir  wissen,  dass  das  Deraissionsgesuch  Van  Velde's  bis- 
her geheim  gehalten  worden  war.  Nun  aber  sollte  der  Erz- 
herzog in  unauffälliger  Weise  diese  Thatsache  zur  Kenntniss 
des  Publicums  bringen,  damit  der  neueste  Entschluss  des  Kai- 
sers als  eine  Folge  jenes  Schrittes  betrachtet  werde.  In  Privat- 
gesprächen sollt«-  er  zu  erkennen  geben,  dass  Van  Velde  den 
Kaiser  inständigst  gebeten  habe,  ihn  von  einem  Posten  zu 
dispensiren,  auf  dem  er  voraussichtlich  so  viel  Anstoss  erregen 
und  den  er  nicht  mit  Ruhe  gemessen  werde,  da  er  besorgen 
müsste,  dass  darunter  der  Dienst  des  Souveräns  und  das  Wohl 
des  Landes  leide;  daher  habe  er,  der  Erzherzog,  einen  Courier 
nach  Wien  gesendet  und  warte  weitere  Weisungen  ab.a 

Indess  war  die  Demission  Van  Velde's  ohnedies  kein  Ge- 
heimniss  geblieben;  wenige  Tage  darnach  schon  stand  davon 
in  der  , Kölnischen  Zeitung*  zu  lesen.  Unangenehmer  als  hie- 
durch  war  man  in  Wien  durch  die  Thatsache  berührt,  dass 
diese  Zeitung  den  Ständen  ein  Mitwirkungsrecht  bei  der  Er- 
nennung des  Kanzlers  beimass,  ja  dass  in  derselben  behauptet 


1  Kaiser  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  22.  Jänner  1794.  Orig. 
eig.  A.-A. 

"  Truuttiuansdorff  an  den  Ersheraog.  Copie. 

11* 
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wurde,  die  Stände  hätten  einen  Vorschlag  dieser  Art  bereits 
dem  Gouvernement  erstattet.  Ausdrücklich  erhielt  Metternich 
den  Auftrag,  diese  lügenhaften  Gerüchte  zu  dementiren.1 

Der  am  26.  Januar  von  Wien  abgesandte  Courier  Strens 
sollte  als  Ueberbringer  jener  Depesche  gelten,  durch  welche 
der  Kaiser  die  Demission  Van  Velde's  annahm.* 

Metternich  frohlockte  über  diese  Wendung  der  Dinge. 
,Ich  beschränke  mich/  schreibt  er  an  den  Erzherzog,  ,für  den 
Augenblick  darauf,  meinen  ergebensten  Glückwunsch  darzu- 
bringen, dass  die  leidige  Kanzlerfrage  endlich  gänzlich  beendet 
ist  Eure  königl.  Hoheit  haben  durch  Ihre  kluge  Festigkeit 
bei  dieser  Gelegenheit  dem  Souverän  in  der  öffentlichen  Sache 
einen  wesentlichen  Dienst  erwiesen/8 

Jetzt  erst  theilte  der  Erzherzog  Robiano  die  Absicht  des 
Kaisers  mit.  Doch  dieser  erwiderte  sofort,  dass  nichts  in  der 
Welt  ihn  bestimmen  könnte,  die  angebotene  Stelle  anzunehmen, 
und  bei  der  Festigkeit,  mit  der  Robiano  diesen  Ausspruch 
wiederholte,  überzeugte  sich  der  Erzherzog  alsbald,  dass  jeder 
weitere  Versuch,  ihn  umzustimmen,  unmöglich  sei.4  Damit  trat 
aber  dem  ausgesprochenen  Wunsche  des  Kaisers  gemäss  an 
Erzherzog  Carl  die  Notwendigkeit  heran,  seinerseits  Personal- 
vorschlägc  zu  machen.  Schon  früher  hatte  er  auf  Villegas 
d'Estaimbourg  hingewiesen.  Jetzt  that  er  dies  neuerdings:  der 
Minister,  die  Conferenz,  der  Chef  et  President  und  andere  Mit- 
glieder des  Gouvernements  seien  hierin  seiner  Ansicht.6  Barten- 
stein könne,  obgleich  es  ihm  nicht  an  den  erforderlichen  Eigen- 
schaften fehle,  nach  der  einstimmigen  Meinung  derer,  die  er 
hierüber  befragt  habe,  nicht  in  Betracht  kommen.  Bleibe  so- 
nach nur  De  Jonghe,  der  Pensionär  der  Stände;  sei  es  aber 
wohl  angezeigt,  auf  einen  solchen  Posten  den  Mann  zu  stellen, 
der  seit  einigen  Jahren  die  Stände  und  alle  ihre  Schritte  ge- 


1  Tranttinansdorff  an  Metternich.  Vienne,  lo  26  janvier  1794.  Orig. 
•  Ebenda. 

a  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  3  fävrier  1793  (sie!  recte  1794).  Orig. 

A.-A.  In  der  Datirung  einen  der  nicht  seltenen  Beispiele  der  sorglosen 

Art  Metternich'scher  Kanzleiführung. 
«  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Bruxelles,  le  6  ferner  1794. 
»  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Bruxelles,  le  11  fevrier  1794.  Müller's 

Entwurf. 
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leitet  habe?  Trauttinansdorff  hatte  auf  den  Fiscal  Strens  hin- 
gewiesen; dieser  habe  sich  aber  bisher  zu  wenig  hervorgethan, 
meinte  der  Erzherzog;  überdies  wäre  es  seltsam,  den  Sohn 
eines  Archer,  der  mit  fast  allen  Lakeien  der  Stadt  verwandt 
sei,  auf  den  ersten  Platz  der  Provinz  zu  erheben. 1 

Aber  auch  jetzt  machte  der  Kaiser  aus  seiner  Abneigung 
gegen  Villegas  kein  Hehl.  Dass  er  der  erste  jener  fünf  Räthe 
sei,  zu  deren  Wiederaufnahme  in  den  Conseil  man  ihn,  den 
Kaiser,  veranlasst  habe,  spreche  nicht  zu  dessen  Gunsten,  son- 
dern sei  im  Gegentheil  ein  Ausschliessungsgrund,  zumal  wenn 
man  seine  Haltung  im  Conseil  während  der  Unruhen  in  Be- 
tracht ziehe,  wofür  die  Beweise  im  Staatssecretariat  hinterlegt 
seien.  Dazu  komme,  dass,  wie  der  Erzherzog  selbst  zugestehe, 
der  Conseil  so  schlecht  wie  möglich  zusammengesetzt  sei  und 
daher  nicht  eines  schwachen,  unbedeutenden,  sondern  eines 
aufgeklärten,  festen  und  wenigstens  einigermassen  zuverlässigen 
Präsidenten  bedürfe."  Villegas  sollte  nur  dann  in  Betracht 
kommen,  wenn  es  ganz  und  gar  unmöglich  sei,  jemand  Ande- 
ren ausfindig  zu  machen,  gegen  den  die  Stände  nichts  einwen- 
den könnten.8 

Aber  schon  am  5.  stellte  Trauttmansdorff  die  bevorstehende 
Entscheidung  des  Kaisers  in  unmittelbare  Aussicht.  Die  Wahl 
werde  auf  eine  Persönlichkeit  fallen,  gegen  die  sich  keine  Ein- 
wendung erheben  lasse;  der  Kaiser  sei  entschlossen,  auf  der- 
selben zu  verharren,  was  auch  immer  geschehe.  Die  Ernen- 
nung werde  früh  genug  erfolgen,  so  dass  die  Inauguration,  die 
damals  auf  den  24.  März  anberaumt  war,  an  diesem  Tage 
werde  stattfinden  können,  wofern  die  Kanzlerfrage  nicht  neue 
Schwierigkeiten  bereite,  in  welchem  Falle  diese  Ceremonie 
überhaupt  nicht  stattfinden  werde.4 

Zwei  Tage  darnach  (7.  März)  ernannte  der  Kaiser  den 
geheimen  Rath  Limpens,  der  mit  Ehren  den  Posten  eines 
Generalprocurators  bekleidet  und  sich  auch  sonst  mehrfach  ver- 
dient gemacht  hatte,  zum  Kanzler  von  Brabant   Er  theilte  dies 


1  Erzherzog  Carl  an  Trauttmaiudorff.  Le  10  fövrier  1794.  A.-A.  Copie. 
■  Der  Kaber  an  Erahereog  Carl.  Vienne,  ce  4  man  1794.  Orig.  officiell. 

•  Trauttmanadorff  an  Metternich.  Vienne,  le  3  man  1794.  Orig. 

*  Trauttuiansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  ö  mar»  1794.  Orig. 
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dem  Erzherzog  mit,  dem  er  das  Patent  für  denselben  Über- 
sandte, damit  die  Installation  unverzüglich  erfolge.1  Limpens 
selbst  aber  wurde  eröffnet:  der  Kaiser  hoffe,  daas  er  die  Wahl 
nicht  etwa  unter  irgend  einem  Vorwand  ablehnen  werde.  So- 
bald er  den  Posten  in  Besitz  genommen,  möge  er  dies  ein- 
berichten,  da  in  diesem  Falle  auch  das  Decret  eines  Staats- 
rates ihm  zugestellt  werden  würde,  welche  Würde  ihm  der 
Kaiser  gleichzeitig  verleihe.*  Metternich  aber  erhielt  den  Auf- 
trag, für  den  Fall,  dass  Limpens  ablehne,  demselben  zu  eröffnen, 
dass  der  Kaiser  ihm  anzunehmen  befehle,  seine  Ablehnung  da- 
her als  Beweis  des  Ungehorsams  gelten  und  seine  Pensionirung 
unter  den  ungunstigsten  Verhältnissen  zur  Folge  haben  werde.9 
Allein  diese  Besorgniss  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen. 
Am  14.  März  Nachts  trafen  die  Depeschen  vom  7.  in  Brüssel 
ein.  Am  folgenden  Tage,  15.  Morgens,  legte  Limpens  den  Eid 
in  die  Hände  des  Erzherzogs  ab,4  am  17.  sein  Ernennutigs- 
patent  den  Ständen  vor.  Diese  waren  nicht  in  pleno  versam- 
melt. Die  Deputirten  der  Stände  theilten  Metternich  mit,  dass 
die  Vollversammlung  erst  Samstag  ,ad  hoc*  stattfinden  und 
Limpens  verrauthlich  an  diesem  Tage  zum  Eide  zugelassen 
werde.  Da  indess  Metternich  nicht  mit  Unrecht  besorgte,  dass 
man  in  der  Zwischenzeit  den  dritten  Stand,  zumal  die  Bürger- 
schaft von  Brüssel  in  entgegengesetztem  Sinne  beeinflussen 
werde,  so  suchte  er  durch  die  Deputirten  die  Stände  zu  be- 
wegen, sich  bereits  am  folgenden  Tage  oder  doch  spätestens 
Mittwoch  (19.)  zu  versammeln.  Wirklich  wurden  die  Stände 
für  diesen  Tag  einberufen.  Doch  schon  am  19.  Morgens  mel- 
dete Metternich  dem  Erzherzog,  dass  zwar  die  Sache  gut  stehe, 
die  definitive  Entscheidung  aber  doch  erst  am  Samstag  erfol- 
gen werde.  Daher  beschied  der  Erzherzog  noch  an  demselben 
Tage  (19.)  die  Deputation  der  Stände  zu  sich,  in  der  sich  trotz 


1  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  7  mar»  1794.  Orig.  ofnciell. 
Vgl.  auch  Trauttmanadorff  an  Metternich.  Vienne,  le  7  man  1794.  Orig. 
Der  Kaiser  an  Metternich.  Vienne,  lo  8  man  1794.  Orig. 

*  Traottmanadorff  an  den  geheimen  Rath  Limpens.  Vienne,  le  7  man  1794. 
ConcepL 

»  Trauttmausdorff  au  Metternich.  Vieune,  le  8  mars  1794.  Eigenh. 

*  Metternich  an  Trauttmanadorff.  Bruxelles,  le  15  mar»  1794.  Enthensog 
Carl  an  Müller,  16  man  1794.  A.-A. 
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des  früher  ergangenen  Verbotes  auch  Limminghe  einfand.  Met- 
ternich empfahl  den  Donnerstag  als  Ultimatum.  Aber  der  Erz- 
herzog erreichte  blos  die  Zusage,  dass  die  Stände  am  Freitag 
(21.)  schlüssig  werden  wollten.  Wirklich  fand  sich  an  diesem 
Tage,  um  1  Uhr  Mittags,  eine  Deputation  der  Stände  bei  dem 
Erzherzog  ein,  um  ihm  mitzutheilen,  dass  man  beschlossen  habe, 
am  nächsten  Tage  (Samstag)  Limpens  in  Eid  zu  nehmen.  Da 
indess  der  Erzherzog  noch  an  demselben  Tage  abreisen  wollte, 
hielt  Metternich  den  Deputirten  vor,  wie  angenehm  es  dem- 
selben sein  würde,  wenn  er  erführe,  dass  zuvor  der  Kanzler 
vereidet  worden  sei,  und  so  einigte  man  sich  dahin,  dass,  ob- 
gleich das  sonst  nicht  üblich  war,  der  Kanzler  noch  an  demsel- 
ben Abend  vereidet  werde.  Er  wurde  denn  auch  am  Nachmit- 
tag von  den  Ständen  mit  mancherlei  Beifallsbezeigungen  em- 
pfangen, und  diese  wiederholten  sich  in  erhöhtem  Masse,  als  er 
die  Versammlung  verliess. 1 

Die  Sache  war  übrigens  doch  bis  zuletzt  zweifelhaft  ge- 
wesen. Namentlich  hatte  der  Advocat  Van  der  Hoop  eifrig 
gegen  die  Zulassung  Limpens'  intriguirt,  so  dass  sich  Metter- 
nich veranlasst  sah,  den  Fiscalen  von  Brabant  aufzutragen, 
denselben  streng  im  Auge  zu  behalten. 2  Um  so  mehr  freute 
sich  Metternich  des  Erfolges,  den  er  sich  beeilte,  zur  Kennt- 
niss  des  Kaisers  und  Trauttinansdorff's  zu  bringen,  wobei  er 
jedoch  nicht  unterliess,  sich  nochmals  und  energisch  gegen 
den  Anwurf  des  Letzteren  zu  verwahren,  als  ob  er  die  Ernen- 
nung Van  Velde's,  da  ihm  derselbe  persönlich  nicht  genehm 
gewesen  sei,  zu  hintertreiben  gesucht  habe.  Er  verlangte  ge- 
radezu, dass  die  betreffende  Weisung  aus  den  Acten  entfernt 
werden  möge.8 

Van  Velde  wurde  durch  Trauttmansdorff  die  besondere 
Zufriedenheit  des  Kaisers  mit  seinem  Verhalten  zu  erkennen 
gegeben.4  Er  wurde  unmittelbar  darnach  zum  Lieutenant  am 
Lehenshofe  zu  Brabant  ernannt,  und  zugleich  wurde  ihm  der 

1  Metternichs  Bericht  an  Trauttmansdorff  vom  17.  and  21.  März  1704. 

Orig.  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  17  mar»  1794.  Orig.  A.-A.  (3  Briefe.) 
3  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  17  man  1794.  Orig. 
»  Metternich  an  den  Kaiser.  Brnxellt»,  le  21  man  1794.  .Reeervandum.' 

Copie.  Derselbe  an  Trauttmansdorff  von  dem  gleichen  Datum. 
«  Trauttmansdnrff  an  Van  Velde.  Vienne,  le  26  janvier  1794. 
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Titel  und  Charakter  eines  Conseiller  d'ötat  de  robe  mit  einem 
Gehalt  von  5000  fl.  zutheil.1  Van  Velde  war  mit  dieser  Ent- 
schädigung auch  zufrieden;  nur  bat  er,  dass  ihm  statt  des  Titels 
eines  Conseiller  d'e*tat  de  robe  jener  eines  Conseiller  d'ötat 
d'epee  zutheil  und  gestattet  werden  möge,  den  Titel  Baron  zu 
führen,  den  sein  älterer,  aber  geisteskranker  und  unverheira- 
teter Bruder  führte.8  In  der  That  wurde  auch  diese  Bitte  von 
dem  Kaiser  gewährt.8  Auch  in  der  Folge  wurde  ihm  noch 
manche  Begünstigung  zutheil. 

Seitdem  die  Stände  von  Brabant  Limpens  zum  Eid  als 
Kanzler  zugelassen  hatten,  stand  der  Inauguration  nichts  mehr 
im  Wege.  Man  war  in  Wien  über  die  eingetretene  Wendung 
hocherfreut;  sie  wirkte  nachhaltig  auf  die  Entschlüsse  des  Kai- 
sers zurück.  Bei  fortgesetztem  Widerstand  war  derselbe  ent- 
schlossen gewesen,  während  seines  Aufenthaltes  in  Belgien 
Brüssel  blos  zu  passiren,  ohne  sich  daselbst  aufzuhalten  und 
ohne  eine  Deputation  zuzulassen.  Jetzt  konnte  dagegen  Trautt- 
mansdorff in  Aussicht  stellen,  dass  der  Kaiser  sich  persönlich 
werde  inauguriren  lassen,*  während  er  sich  früher  durch  seinen 
Bruder  hatte  vertreten  lassen  wollen. 


1  Trauttmansdorff  an  Metternich,  le  5  ttvrier  1794. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles  le  17  fevrier  1794.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  11  mar»  1794.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vieune,  le  27  mars  1794.  eig. 
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VII. 

Die  Bedauye-Sprache  in  Nordost-Afrika.  IL 

Von 

Leo  Reinisoh, 

wirk!.  Mitglicde  der  k»is.  Ak*d«mie  der  Wi$«©Mcli*ft«n. 


Lautiere. 
I.  Die  sprachl&ute. 

1)  Die  Bedscha  sind  des  lesens  und  Schreibens  durchaus 
unkundig  und  waren  es  auch  gewiss  von  jeher,  indem  der 
alten  meroitischen  schrift,  welche  sich  aus  der  ägyptischen  ab- 
gezweigt hat,  nicht  wie  Lepsius  behauptet  hat,  das  Betfauye, 
sondern  die  altnubische  spräche  zu  gründe  ligt.  Ab  muslims 
bestreben  sich  nun  allerdings  einige  fromgläubige  Bedscha,  und 
zwar  hauptsächlich  nur  die  sogenannten  heiligen  scheche,1  die 
arabische  schrift  zu  erlernen  um  den  Koran  lesen  zu  können. 
Allein  auf  die  fixirung  irer  muttersprache  hat  diese  kenntniss 
der  arabischen  schrift  nicht  den  allergeringsten  einfluss,  da  ja 
dann  solche  schriftkundige  Bedscha  in  iren  correspondenzen 
sich  nicht  des  Betfauye,  sondern  nur  der  arabischen  spräche 
bedienen.  Wir  fixiren  demnach  die  sprachlaute  der  Bedscha 
mittelst  unserer  lateinischen  schrift  und  suchen  diejenigen  laute, 
welche  unser  alfabet  nicht  kennt,  durch  besondere  diakritische 
zeichen  auszudrücken. 

2)  Mit  ausname  des  hamzeh  und  der  praecacuminalen 
werden  alle  übrigen  laute  des  Betfauye  wie  die  entsprechenden 
unseres  alfabetes  ausgesprochen.  Da  wo  eine  leichte  divergenz 
besteht,  wird  dieselbe  im  folgenden  kapitel  genau  verzeichnet 
und  beschriben,  ebenso  dort  auch  die  ausspräche  der  praeca- 
cuminalen angegeben  werden.  Das  palatale  j  lautet  wie  unser 
dschy  oder  wie  das  englische  j  in  jaw,  joy  u.  s.  w. 


1  Vgl.  hierüber  W.  Munzinger,  Ostafrikaniache  Studien,  1864,  p.  316. 
SiUnngsto.  d.  phil.-biat.  Cl.  CXX71II.  Bd.  7.  Abh.  1 
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3)  Der  vocalbestand  entspricht  völlig  dem  unsrigen;  von 
den  consonanten  feit  dem  Betfauye  gleich  fast  allen  kuschitischen 
sprachen  nur  das  p,  die  labiale  tenuis.  Alle  vorhandenen  coo- 
sonantischen  laute  des  Be<}auye  stelle  ich  in  nachfolgender 
•  Ordnung  zusammen: 


dentale : 

t 

d 

s 

—     1  r 

n 

praecacuminale : 

l 

4 

n 

palatale: 

• 

J 

y  —  — 

gutturale: 

k 

9 

n 

laryngale : 

> 

h  - 

labiale : 

b 

/ 

IC     —  — 

m 

Die  sogenannten  u-haltigen  gutturale,  welche  unten  näher 
beschriben  werden,  sind  als  zusammengesetzte  laute  hier  nicht 
mit  aufgefurt  und  werden  in  §.  44  ff.  eingehender  besprochen. 
In  der  bezeichnung  der  obigen  lautgruppen  schliesse  ich  mich 
der  meines  vorgttngers  Almkvist  an.  Ueber  die  lautverbindungen 
des  Bo<Jauye  vgl.  ebenfalls  Almkvist  s.  51,  §.  32.  Der  hoch- 
verdiente forscher  hat  sich  aber  in  seiner  grossen  genauigkeit 
etwas  zu  weit  ins  kleinste  detail  one  wesentlichen  nutzen  ein- 
gelassen. Alle  unarten  maulfauler  leute  aufzuzeichnen,  ist  nicht 
aufgäbe  der  Sprachwissenschaft,  es  genügt  diejenigen  formen 
kennen  zu  lernen,  die  uns  einblicke  in  den  bau  der  spräche 
gewären. 

IL  Lautveranderungen. 

1)  Die  consonanten. 

A)  Die  dentalen. 

4)  Der  verschlusslaut  t  hat  sich,  wo  nicht  einwirkungen 
der  Umgebung  eine  erweichung  verursachen,  ungeschwächt  er- 
halten und  entspricht  in  der  regel  einem  t  im  chamitischen, 
sowie  in  den  semitischen  lehnwörtern,  wie:  ~t  -  Ku.  -te,  Bar.  -to, 
A.  «I"  und;  ta  =  Bil.  Cha.  Qu.  tak,  A.  -f-ff  s  gleichen;  tifa1 
=  Bil.  etbä,  Ti.  >rN)i  A.  M-fl*»  (Sa.  'Af.  hindub)  nabel; 
täkla  -  Sa.  'Af.  t&kla,  G.  A.  Ti.  Ty.  -HM»  wolf;  tikds  - 
Ku.  takäsä,  A.  -f^hUi  ferse;  tamin,  tamün  =  Sa.  tdmmän, 


1  Ueber  «  in  tifa  s.  §.  105. 
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'Af.  täbanä,  So.  tabdn  zehn;  terxr  spinnen  —  Sa.  talal  drehen, 
wickeln;  iäwig  =  So.  tdkfi,  Ga.  ddfqi  floh;  entär  -  Ku.  ontarfl, 
Ti.  M*f-C'  geflochtener  teller;  M*u  =  Ku.  börtä  hirse;  Aufcin 
=  So.  kutan,  0L2S  wanze;  imi<  =  Bil.  Samat,  Ti.  ffno+i 
schmieren;  mat  neben  wod  =  Ga.  mdta  köpf  u.  s.  w.  In  lehn- 
wörtern  wird  auch  der  arabische  laut  ^  welcher  dem  Betfauye 
feit,  durch  t  ersetzt,  wie:  Hb  -  ^Aj  IV  füllen;  taMta  =  tfvtfjl 
dienstag;  f«tti  -  J&j  antüope  bubalis  (Ti.  ttA>)  u.  s.  w., 
vgl.  auch  täkla  wolf  und  (ty*,  Ch.  >6rn)  schakal.  Ueber 
betf.  <  gegenüber  dem  semit.  fll  i>  B,  K  0  j>  j>  2  vgl-  §•  19  ff. 

5)  Erweichung  des  t  zu  d  tritt  häufig  vor  d,  g  und  6  ein, 
wie:  ad-beir  neben  regelrechtem  at-beir  ich  erwache;  ki-d-bäden 
neben  regelrechtem  ki-t-bäden  sie  vergisst  nicht;  ki-d-guad  für 
und  neben  ki-t-guad  sie  bewacht  nicht;  ki-d~dir  für  ki-t-dir  sie 
tötet  nicht;  ki-d-din  für  ki-t-din  sie  glaubt  nicht  u.  s.  w.,  vgl. 
auch  Almkvist  §.  33.  In  derselben  weise,  wie  sich  «  an  J,  assi- 
milirt  sich  dasselbe  auch  an  (,  tf,  i  und  an  *,  wie:  ki-p-(a  für 
ki-Ha  sie  schlägt  nicht;  ki4-4ah  sie  ist  nicht  fett;  ki-S-H'  sie 
altert  nicht;  ki-s-sa  sie  sitzt  nicht  u.  s.  w.  Erweichung  von  t 
zu  d  findet  auch  häufig  statt  zwischen  zwei  vocalen,  wie:  adä- 
mä-d  (für  adftmä-t,1  Ti.  Mf-<""1'  ■)  atd"  iß  ich  halte  eine  malzeit 
in  bereitschaft;  auch  zwischen  einem  vocal  und  hamzeh,  wie: 
ki-d-am  (und  ki-t-  am)  sie  reitet  nicht. 

6)  Ebenso  entspricht  Be<J.  d  dem  gleichen  laute  in  den 
übrigen  sprachen,  wie:  däbi  =  Sa.  'Af.  däb  heft,  griff;  dib  = 
Bil.  dibb  y,  Sa.  Af.  dab-%8,  Ti.  £-n  :  flA  *  fallen;  dübba  =  BU. 
dibbä,  Qu.  deod,  Ku.  dibä,  Ti.  ÄWlJtfl* »  £#1"  ■  hugel  (G. 
£flfli  eminere);  döf  =  Sa.  düoö  fleischstück;  düU  —  Bil.  cfträ 
f nicht  der  adansonia;  dir  =  Bar.  rftr,  So.  di7  töten;  endera 
(aus  imdera,  mddera)  =—  Sa.  madir  cordia  abessinica;  endirhu 
(aus  ero-  für  me-dirhu)  =  Sa.  *Af.  <#rÄö,  G.  £.Clf  i  Ti.  Ty. 
Ä'ClT1  hun;  ^örf  =  Ga.  güd  vil,  gross  sein;  htda  —  Sa.  siddfi, 
'Af.  ffc&fts  gemeinschaft;  hawäd  =  Ku.  awddä  nacht;  mindd'ro 
—  Sa.  tndd'arö,  Ti.  Ty.  G.  flöE*  ücus  vasta;  ragdd  =  Sa.  W</f<£ 
fuss,  ragad  (ipi)  treten  u.  s.  w.  Auf  früheres  t  fürt  cf  in  de 
(für  dew,  s.  §.  66)  —  Bil.  taü-nä,  Ti.  •f'fl^V'f'  ■  Schwitzbad; 
dagü  =  Bil.  ta&ai2  u.  taküam,  Ti.  »  ■Mf'fl» «  beobachten; 

1  Zu  d  vgl.  §.  96,  ä. 
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dagüg  neben  gewönlichem  tagüg  zwanzig;  dagay  neben  sel- 
tenerem tagay  =  asj  sich  umwenden ;  dehd  nähe,  cfeAlly  neben 
seltenerem  «JÄfly  —  Cha.  cifc  bei,  filr;  fedig  —  ^ji»  los- 
lassen u.  a. 

7)  Da  im  Betfauye  die  semitischen  laute  3  und  y  H  T  nicht 
vorhanden  sind,  so  werden  in  lehnwörtern  dieselben  ebenfalls 
durch  d  (bisweilen  auch  durch  «,  vgl.  §.  9,  b)  ersetzt,  wie:  d&b 
=  0\j  laufen;  rfio  =  1^0  i  wolf;  cfe&tö  =  rosinen;  <£t- 

moschuskatze  =  >Uj  moschus;  debdk  —  ^y  quecksilber; 
dabdl  klein,  schmächtig  =  Jjt>  zart;  dakdr  stier  =  ß>,  "OJ 
männchen;  <fera'  =  £y  Ti.  TfCt>»  samen;  <Jßr  —  j\j  Ti.  H^> 
Ty.  H<0<!«  besuchen;  derdf  -  Ti.  ff^i  girafe;  ddaba 

=  <üjli  wittwe;  arfum  =  sich  unterhalten;  jedam  = 
jj^  wurzel;  heddm  ft}>.  leibbinde;  &t*n$Z  =  jJLits  igel; 
m«<&<£  =  y*y*  G.  0»1f0»|fi  abrasiren;  mt'cfcrn  =  c^'yyj  wage; 
nofttä  =  j^-i  wein  u.  8.  w.  Auch  t*>  und  A  werden  bis- 
weilen im  Betfauye  durch  d  ersetzt,  wie:  addr  =  J-J**  hon  ig; 
d-daro  rot  =  Bil.  Agm.  De.  Qu.  »ar  rot  sein;  efa'nne  =  vulg.  A. 
£L*>  Ar.  H«iU»  dorn;  'arid  =  ^3  tanzen;  baldnda  =  r»U;l> 
fliessiges  pech;  cte'tr  =  G.  vCO1  erbauen;  dd&  OLw  eilen; 
ctöi-fi  G.  rt'flO'fl  s  hochzeit;  ddmba  (für  danba,  darba)  =  Sa. 
'Af.  sarbd,  Ga.  zarbd,  Ti.  ACOs  wade,  schinbein;  Äa<fa  (für 
had'  [ad]a,  hadh[ad]a)  greis,  schech  =  G.  ^flft*,  Bil.  qacUd, 
Sa.  /»<*«  alt  werden;  hddgui  die  frisur,  das  flechten  =  G. 
OiP+t  flechten,  cf.  J}»-  verstricken;  yawid  =  A.  V^fts 

G.  hfl>A  •  flechten  u.  s.  w.  Ueber  d  für  U  1»  ^  J>,  fnXDoi. 
vgl.  §.  20;  ebenso  über  d  ab  ersatz  von  £  vgl.  §.  25. 

8)  Abfall  von  d,  nur  im  anlaut  bekannt  und  erklärbar 
durch  fonetischen  tibergang  von  d  zu  *  und  h  welches  dann 
abfiel,  zeigt  sich  in:  anbür,  plur.  dnbir  =  Ti.  £*}flC»  flugel; 
afigülrdy  taub  =  A.  &*}#f?i  taub,  £>«fe£t  taub  sein;  ühgetca, 
üfiewa  taub  —  G.  JV>+<D »  taub  sein;  vgl.  auch  tke1  und  Sa. 
dikö  geier,  weihe.  Uebergang  von  d  zu  *  sind  nach  dem  vor- 
ligenden  sprachmateriale  im  Be<Jauye  nur  in  seltenen  fällen  zu 
constatiren;  so  in:  sehag  =  G.  J^jhV)  1  A.  /Jlii  Ti.  tffh7' 
Bil.  Sahag  ratschen,  abwischen;  seny  =  Lo,  (Ti.  G.  A?ffi>) 
warten,  bleiben;  sa'  =  Ga.      sitzen,  bleiben;  mis  =  »JJU  Ti. 


Zur  Hinge  ron  ?  in        s.  §.  105. 
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ö.  i  A.  •JÄ'i  BU.  wiid  tisch.  Zum  Übergang  von  *  zu  h 

und  dann  abfall  von  h  vgl.  §.  11  und  50. 

9)  Da  das  Betfauye  nur  einen  einzigen  dentalen  reibungs- 
laut besitzt,  nemlich  8  (gesprochen  wie  unser  scharfes  *  in  was, 
das,  hass)  und  daher  weder  das  sanfte  z  (in  unserem:  grasen, 
lesen)  noch  die  semitischen  laute  >  j  kennt,  so  werden  daher 
diese  genannten  Zischlaute  regelmässig  durch  das  einzig  vor- 
handene 8  ausgedrückt.    Daher  entspricht  dieses  s: 

a)  dem  «  und  z  des  chamitischen,  wie:  8lb  =  So.  seh  (Sa. 
'Af.  dib-ana)  rüder;  »egi  Sa.  8lg,  G.  ziga  sich  entfernen,  ver- 
reisen; 8ukena  =  Qu.  sakAnä,  Bil.  Zflgüänä,  Cha.  8äxanfl,  Ti.  A. 
G.  rth»'/:  fussknöchel;  sellam  Sa.  sardw,  Ty.  (\£(Sh  i  acacia 
etbaica;  san  =  Sa.  'Af.  sä' dl,  Bil.  Jan  plur.  2änf  De.  Qu.  ian 
bruder;  8enyf  seni  ■=  Bil.  san  (sang),  Cha.  sinek,  sanaq,  Sa.  'Af. 
So.  *m<7,  aus  sang  (Ti.  Ty.  G.  Xlsfi  0  warten,  bleiben;  snnküa, 
sunka  -  Sa.  'Af.  sunkü,  Bil.  zeg,  zag,  Cha.  z7^  (aus  zayg,  zang), 
A.  tO/}^*»  (cf.  o?¥  id.)  schulter;  «ar  Sa.  'Af.  8ärf  Bil.  si'i'r, 
Ti.  G.  iihC *  un<l  tihC 1  wasserschlauch ;  *«m  —  Sa.  'Af.  sdrä, 
Cha.  serä,  iY^ij  rücken;  8eräm  =>  So.  saren,  Sa.  sinrä,  Ty.  G. 
/^CV^»  Ti.  7ff^£i  weizen;  =  Bil.  «M,  A.  iWfW*  ■• 
geleiten;  a*  =  Sa.  'Af.  os,  Qu.  ^waz,  gtlz  hinzufügen,  mer  geben; 
ktmiis  gesäss,  sitzteile,  hinterbacken      Sa.  kamas  sitzen  (cf. 

S\  hems,  oau'c  id.);  Atf«  zan,  horn  -  Sa.  gälä  plur.  göz,  'Af. 

<7ay*a,  So.  ges  horn;  fcesi*  —  Bil.  käs  und  /cm*  (cf.  res)  zusammen- 
wickeln, zudecken;  wa*e  —  Sa.  basö,  'Af.  iwö  Vergangenheit; 
mäsu  =  Bil.  De.  Qu.  wäs,  Cha.  Bar.  uxi«  hören  (Kaf.  wag  id., 
Go.  wdj  or);  masäiiko  -  Bil.  Qu.  mazanqö,  Ti.  Ty.  A.  G.  ti»t\'}$ i 
harfe  u.  s.  w. 

b)  Die  semitischen  laute  3  j  1  H  in  der  ausspräche  dem 
neugriechischen  ö  gleichkommend,  werden  jenachdem  sie  durch 
das  or  aufgefasst  werden,  im  Beijauye  entweder  durch  d  (vgl. 
§.  7)  oder  *  ausgedrückt;  so:  sibade  und  dibtdi  moschuskatze 
—  >\j'j  moschus;  safare  =  Jjg  J^*j  Ti.  ff^C  dreck,  mist; 
»dmbi  -  Sa.  zdmbe,  sünde;  sdmbil  —  Sa.  zainbil,  'Af.  da  mbH, 
Bil.  danbil,  Ti.  u»'|fl.A  *  J-s-^j  korb;  simsim  =  sowim;  *öy, 
«ö  =  Ti.  G.  HO 1  erzälen;  jenäsa  und  genäda  =  Üjlia.  leichnam; 
jwurtr  ■=  kette;  hansir  —  r  schwein  u.  s.  w.  Nur  in 
ganz  vereinzelten  fallen  steht  für  diese  semitischen  laute  im 
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Becjauye  ein  j,  wie:  jina  ehebruch,  vgl.        njj  huren;  jnQbe 
=  stinden,  u.  a. 

c)  Ebenso  werden  die  semitischen  laute  ^  fl  j»  I 
analog  dem  vorangehenden  fall  im  Be^auye  bald  durch  t 
(s.  §.  20),  bald  durch  *  ausgedrückt,  wie:  seba'  =  faJo  PS*  (cf. 
G.  JWl'l  •  Q\9°0 1  intingere)  färben,  vgl.  So.  dob  färbe;  sbuh 
(aus  sebhü,  vgl.  §.  45,  a  und  §.  46,  a)  =  JjS*  morgen;  »abün  =- 
y^yy-o  seife ;  »ld  —  die  südliche  berglandschaft  von  Egypten, 
Nubien;  sidig  J>£o  warheit;  sufdn  =  ^^»^*>  zunder;  «iei  = 
^Li  beten;  «än  =  ^^«-o  teller;  sardf  ^  vjlli  geldwechsler ;  a» 
—  G.  gjflff)  1  Gur.  (Kaf.  hij,  hi$,  Go.  ic,  Bar.  esi)  verschliessen ; 

'isi  und  htia  =  Sa.  Ä0#e,  Bil.  qüää,  Ti.  G.  *f»A  1  ^^a*  sand; 
ftora«  =^  aussatz;  büs  —  Sud.-Ar.  ^£  ror;  gamU  =  G. 
+"y.Jg-i  und  ♦^fti  hemd;  neAa«  =        G.  >flVh>  Ti. 

Aß*#h 1        rem  8em  >  *"afci*  neben  eraÄi«  =  ^^>j  billig  u.  s.  w. 

10)  Selten  zeigt  sich  im  Be<Jauye  im  gleichen  wort  ein 
Wechsel  zwischen  8  und  5,  wie  silsil,  sinsil  und  HnSel  =  G. 
AAAA  *  J  ■»*»£*■»  und  Trittyfi  kette;  askir  und  Sahir  =  G.  At)<£' 
^.i»»,  Ti.  1fYl£ 1  "^t*  sich  berauschen.  Wo  ein  be<J.  *  einem 
semitischen  S  gegenübersteht,  muss  die  entlehnung  eines  wortes 
einer  zeit  angehören,  in  welcher  auch  im  semitischen  noch  die 
form  mit  *  existirte,  vgl.  safari  und  Ti.  ff££i  aber  mist, 
kot  (§.  9,  b);  haris  und  Ti.  dutff  1  ^.j^y  aber  G.  ghA/"' 
und  1  nashorn;  haveas  und  Ti.  *||IDff  1  flA  1  neben  JiA^A* 
scherzen;  w«*0r  und  Ti.  y°7fG»  aber  G.  A.  JP^C»  axt. 

11)  Abfall  von  s  infolge  Überganges  von  *  zu  h,  welches 
sich  dann  verflüchtigt,  lässt  sich  ersehen  in:  baria  er,  batüs 
sie  (BA),  das  im  Bischari  zu  baruh,  batüh  übergeht  und  im 
Halenga  fast  wie  barü,  batü  lautet,  ebenso  bard  (m.),  batd  (f. 
pl.)  —  bardh,  batdh  (Bisch.)  und  bar dg f  bata»  (BA.)  In  der- 
selben weise  scheint  umero  1  zeit,  ehemals,  aus  G.  H  0°*} 1  o^J 
J&t  (vgl.  So.  amdn,  Bil.  emdnä  id.,  Sa.  kümdnä  heuer,  d.  i.  kä~ 
amanä  dieses  jar)  entstanden  zu  sein;  villeicht  gehört  auch 
hieher  niwa  (vgl.  Ti.  G.  ff}«fl »  ^o>)  schwänz. 

12)  Die  liquida  l,  r  und  der  dentale  nasal  n  haben  die 
gleiche  ausspräche  wie  im  deutschen.  Sie  wechseln  häufig  unter 
einander  ab,  wie:  babal  und  babar,  baber  flattern,  fliegen;  bile 


1  Für  emero,  ».  §.  88  und  Aber  den  accent  in  ümero  ».  §.  108. 
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und  bire  regen;  delif  und  dertf  dunkel,  braun;  ddbalo,  dd- 
baro  und  ddbano  zart,  klein;  Uilha  und  tdrha  links;  lät  und  rät 
blatt;  gäl  und  gär  eins;  küle  und  küre  zan;  ambalöy  und  awv 
ftaröy  lippe;  waZö.  (aus  ma-lau)  zwei,  und  raft  zweiter,  cwa- 
rdma  (4  2)  siben,  septem;  AaZi^  und  Aanu/  biegen;  **Z«iZ  und 
sinsil  kette.  Demselben  Wechsel  begegnet  man  bei  vergleichung 
dieser  laute  mit  den  entsprechenden  Wörtern  in  den  übrigen 
sprachen;  vgl. 

a)  für  l:  lagi  (aus  lagg,  lagay,  lagad,  vgl.  §.31  und  33) 
reise,  weg  =  Bil.  langar,  Agm.  langad,  G.  Ti.  A.  i  reisen, 
aoJlf:  i  weg;  la  =  Jiö  G.  hlT'Ö  •  fett,  von  &  >«70 1 ;  Idga 
—  Ti.  AP*  Sa-  Af.  ruguä,  Cha.  ni^ü,  Agm.  naü  kalb;  ZeA  =- 
Sa.  'Af.  läh  krank  sein,  G.  A'tA'^1  ix^'j  n\,>?  n^"?  laxus  fuit, 

j— j   ^j^^a»  naha  abnemen,  schwach  werden;  lehä-y ,  lehä-yt 

(ablativ)  am  morgen,  morgen  A.  }pi  G.  V*?U  *  der  morgen; 
lehäk  =Ty.  »f-HJ*7i  ta-nhag  neben  -f-UV^«  ta-hnag,  A.  1  <a- 
näg  ftlr  ta-nhag,  Ti.  OS*-!»  »i*-^  gaumen;  (für  ZeAru)  =  'Af. 
r^ga,  Cha.  r^iid  thon,  lern;  laU  =  Bil.  lilö,  Ti.  Ty.  A.  G.  A.A*« 
<z>Q^f^?ä  IM^ra",  tt0'5*Pe  geier;  Zürn  =  ^  steiss,  podex;  Zwo 
K*r;  wölke;  Zum?  (aus  lew,  vgl.  §.  88)  brennen,  laü  (aus 
ZaAu?)  brand  =--  G.  AUfl  1  ^rfy  brennen;  babal,  auch  babar, 

baber  =  Sa.  falfal  flattern,  fliegen;  oe</«Z  =  Ti.  fl7*>  i  Sa.  bajdn 
tripper;  bütu  Ku.  börtä  Hirse;  dille  -  Bil.  rfträ  frucht  der 
adansonia;  haiig  und  Aantjf  =  Bil.  'a^aZ,  Ti.  04*} 1  Ufid  0^V* 
bpp  (sy.  opy  für  Jpp)  JJU  biegen,  krümmen,  wickeln;  hankül  - 
^iiS  kitzeln;  melah  =  Bil.  marA,  Sa.  'Af.  marah,  Ti.  G.  0°CA\* 
fliren,  den  weg  zeigen ;  $4llem  =  Sa.  saraw,  Ty.  fl^fl*"  i  acacia 
etbaica;  tialit-ana  =  l>li>  ipCX*1  zeichen;  ieltüt  —  Bil.  Ultüt, 
Ti.  ffArtrT«  Ty.  tf*}m-T'  t^i»  fetzen;  t«Za '  =  Ti.  Ty. 
AA»  (cf.  ^»t  I^B  id.)  durchboren,  -löchern. 

b)  für  r:  ri  -  Sa.  rau>,  raü,  rä  brunnen,  tümpel,  G.  /JDft 
irrigari,  ^il  hausit  alicui  aquam,  J;.  aqua  abundans  (fons); 
rdba  —  Sa.  'Af.  So.  Zao  männlich ;  W6  =  Sa.  'Af.  na'ab,  ^Ju»j  nicht 
wollen,  unleidlich  finden;  ragdd  fuss  =  Sa.  W</id  id.,  ragad, 
Ja»!  l»j  treten,  tanzen;  re</i</  strecken,  verjagen  =  !J  con- 
tendit,  £  j  movit;  rygtiäa  =  Ti.  ^^Tf «  Schlachtung  für  den  leichen- 
schmaus,  £"Wi  G.  £7H '  jugulare;  re&Mt  Ga.  räyüa-ma,  rägd- 
ma,  Kaf.  n<ty,  «a^ü,  U.j  sich  furchten,        furcht;  ram  = 
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folgen ;  äsa-rdma  ([5]  +  2)  siben  =  Ga.  to-rba  ([5]  +  2)  siben,  lama, 
So.  Idba,  Sa.  Idmmd  zwei;  rdyyi  (aus  ratcy,  rawh)  gewinn  = 
^fj  ^"flfh1  gewinnen;  addr  =--  honig;  embira  (aus  emmi- 

r'a,  nernira)  =  ÄUi  n^ö3  amcise;  irbo  —  Sa.  «Zoö,  Ti.  XAO> 
mais;  =  Jj£  ^^Jtf  spilen,  tanzen;  ar^in  (für  ragin)  =  JaLj 
•?Cn  Schaf,  lamm;  gerib  =  ^UU  sigen;  fcar«  ganz,  gesammtheit 
=  G.  tlAA «  )i5  congessit;  mara  =  Ga.  6aZ'  weit,  breit  sein;  terir 
=  Sa.  talal  drehen,  spinnen  u..  s.  w. 

c)  für  n:  na'  feuer  -  Sa.  'Af.  lä*  brennen,  heiss  sein,  Cha. 
liyä  plur.  Ith,  De.  Qu.  layä,  Agm.  lag,  Bil.  Idgä  plur.  lak  feuer, 

vgl.  £+tf  i  ^^[j(Q,  rakab,  pOK£  ardere;  nn'  =  Bil.  nä',  Ti. 
Vd » RA »  sich  setzen,  legen,  ligen,  vgl.  £b  sich  neigen;  nd*t 
Ga.  re',  So.  rf,  'Af.  ray,  Sa.  'Af.  Iah  zige;  ne'a/,  w*d/  =  Sa.  'Af. 
UfC  nagel,  kralle,  vgl.  G.  }rf.«f» »  spalten;  na"al  =  vulg.  Ar.  Jjo, 
Ar.  A*J  verfluchen;  ne&a'  —  Ti.  A9°0>  heiss  sein,  brennen,  G. 
«  leuchten  (vgl.  g  /j\  nnp  leuchten,  licht,  tag  und  arn 
Allfl*  brennen,  s.  oben  Zutc  brennen  in  §.  12,  a);  nflg 
und  nägüe  =  Sa.  'Af.  an^ö,  d«^ö,  Bil.  wn^ö,  Agm.  Qu.  en^uä 
mutterbrust,  So.  nu<jr,  Ga.  lyga  saugen;  ngili  eierschale,  vgl.  Sa. 
'Af.  engiro  hülse,  rinde;  nehad  =  G.  AthA*  schwach,  wankend 
werden,  sich  verringern ;  nehas  =  G.  >X7h »  A.  i  naß 
Ti.  AXVfi*  Bil.  Za^cA,  Zafe  rein  sein;  msAatc  mager,  schwach 

AAAAAA  «*1  Ä> 

sein  =  ^  ^  ^»  nefcau?,  G.  Al)0> »  viribus  deficere,  Aib*0  « 
tenerum,  debilem  esse,  cf.  orn  ^  JkLj  J«j  id. ;  nakü  dünn, 
fein,  zart  sein;  schwanger  sein  und  mollis  fuit,  tem- 
pori  paricndi  appropinquavit  (femina);  ön  (aus  hön)  =  A.  J|.A> 
ö.  h»*fiA>  J*^  niit  spiessglanz  die  äugen  bestreichen;  d*n6a, 
a'wia  =  Ga.  alba-ti  stercus,  alba  cacare;  bojen  unbeachtet  lassen, 
vergessen  —  Ti.  (ITA  >  G.  (1mA  •  vanus  fuit,  cessavit;  rfm/W 
(für  en/u,  e/Vm,  o  aus  c  wegen  m  verdumpft)  =  Cha.  afir,  G. 
fl^rf*  «  <ett;  be  an  —  vgl.Ti.  flCO  »,  G.  rf.CU »  sich  furchten; 
kehan  —  Sa.  'Af.  kahan,  So.  ^a'aZ  lieben,  gd'al  freund ;  kuän  plur. 
küan  =  Bil.  De.  Qu.  fcwrd  plur.  fcwr  fluss,  chor;  fctVdn,  £dn  = 
Cha.  kiiar,  Sa.  küray,  Ty.  >  betrübt  sein;  «an      Sa.  'Af. 

«ä'd7  bruder;  Seküdn  kokett  =  ^&~>  kokettiren,  u.  s.  w. 

13)  Aus  den  f  lauten  hervorgegangen  erweisen  sich  die 
liquiden  in:  lät,  rät  plur.  lat,  rat  baumblatt  —  Sa.  datf  da4, 
da(  grtln  sein     da{d  grünes,  gras,  baumblatt;  kalif  =  G.  ffvfö** 


Digitized  by  Google 


Die  B*4»uye-Spr»cbe  in  Nordwi-Afrik».  II. 


9 


(zu  k  und  h  vgl.  §.  36)  nacken;  küal  —  Bil.  kua(küa(t  Sa.  ?«a{- 
gäa/,  Ti.  ^feT'fem J   picken;  güär  (für  trä^eZ,  utö^er,  s. 

§.  45,  a)  =  jaJj  eins  (über  g  zu  c  s.  §.  37,  b);  tncAal  -  Lbm, 
LivJ.  herausziehen;  ma-Zo  (aus  ma-law,  -laü)  zwei,  ratf  zweiter, 
<Ma-ra'wa  (5  +  2)  =  So.  ta-<Ma  (5  +  2)  siben  (vgl.  §.  12,  b);  ira 
(Ku.  ard,  Bar.  ere)  =  Ga.  adi,  So.  od,  Sa.  'Af.  'adö  weiss,  G. 
<f»£<Di  weiss  sein;  dygüra  =  Bil.  äaqütä,  Sa.  ?d<jd<J,  Ty. 
^«^■^1  und  XTJ»  Ti.  Schöpfeimer;  rföra  oheim,  tante 

-  TT*  fem.  rntt  id.;  dardÄr     G.  Sa.  do^',  'Af.  dadd 

die  kalte  jarcszeit;  /ir  =  A.  gesicht;  ^'rtna  köpf  =  ^l» 

caput,  £ji  praestitit;  wer  =  Ti.  G.  <D£*Jti  machen.  Im 

etymologischen  zusammenhange  stehen  auch  riya,  Ar.  ULj  müle, 
und  G.  fUfif *  malen,  zerreiben,  m»^^!  müle,  malstein;  ebenso 
hängt  rugüaS,  Ti.  ^J3Tf  i  Schlachtung  für  bereitung  des  toten- 
males,  zusammen  mit  Sa.  ddiiä  (aus  dagiä),  'Af.  ddyta  (für 
dagsä)  id.,1  vgl.  damit  ^-lo  confodit  hasta  (die  genannte  Schlach- 
tung wird  mittelst  der  lanze  ausgefürt).  Auch  dürfte  Bed.  rab 
(Sa.  'Af.  So.  lab)  männlich  sein,  auf  Ti.  G.  4-4)01  A.  -f-fli  vi- 
rilem esse,  zurückfUren,  vgl.  '(•fld'h  *  ein  männliches,  mas,  mas- 
culus,  im  gegensatz  zu  WilX't*  weiblich. 

14)  Unsicher  ist  es,  ob  l,  r  für  früheres  *  steht,  in:  leub 
ziehen,  herausziehen  (das  schwert  u.  dgl.)  und  G.  A#hH  '  «-U*-^> 
3Pi£  id.;  damer  (für  daner)  schmutzig  werden  und  ^jtS*  sorduit; 
nigär  und  ^Iäj  kupfer  (zu  g  und  vgl.  §.  37,  b),  doch  dürfte 
nigär  eher  zu  Ti.  A.  ip^t  i  gehören,  der  (meist  aus  kupfer 
verfertigten)  trommel,  welche  den  fürsten  zu  eren  geschlagen 
und  vorangetragen  wird. 

15)  Abgefallen  sind  die  liquiden  in:  inga  (zunächst  aus 
engay,  engar)  rücken  =  De.  Qu.  engiyä  plur.  enge",  Agm.  angir, 
Bil.  ingerä  id.,  cf.  ^sL\  posterior  pars;  ferner  in  kam  =  j^.  G. 
Ti.  7#DA »  kamel.  Genau  dieselbe  form  zeigt  sich  in  Nub.  kam 
aber  noch  plur.  kdml-i  (KD.),  kdmr-%  (FM.)  kamel. 

16)  Abfall  von  n  ligt  vor  in:  "a  milch  =  So.  'dno,  Ga. 
andn,  Sa.  'Af.  han  id.;  dir«*  =-  Ti.  G.  M]*>  i  I3K  stein,  vgl.  auch 


1  Vgl.  <^>  p         r**  neben  älterem  ^  |1  ^»  fc#  die  kele  durchschneiden, 
schlachten. 

*  In  »ekuauneb  quarzit  (Münz.)  ist  dieses  n  noch  vorhanden;  das  wort  bedeutet 
warscheinlich :  weisser,  glänzender  stein,  cf.  ft,f|(D  i  %t\\%  l  nitidum  esse. 
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VII.  Abhandlung:  Beiniach. 


Ku.  ebärä  quarz  d.  i.  eba-drä  weisser  stein;  ddha  kinn  und 
kinnbart,  gegenüber  ±£>  Ti.  K*^/9  1  id>  =-  ' 'Af.  dikhenö, 
Sa.  dilhenö  glutkole  vgl.  und  ^ao  rauch;  däme  =  G.  Ty. 
A^ll»  der  nord;  kdda  neben  Wan  =  Bil.  kaddn,  Ti.  tl&?* 
die  steppe.  Im  anlaut  ist  n,  en  abgefallen  in  da  neben  enda 
männer,  ieute  =*  Sa.  ena*ä,  Ty.  }V>/ji  stamm,  tribus;  day  neben 
seltenerem  enday  gut,  schön  =  ^ji  vortrefflich;  dehdy  neben 
endehdy1  mensch,  leute;  dann  ditü,  detük,  dstüs  u.  s.  w.  meine, 
deine,  seine  mutter,  für  endetu  u.  s.  *w.  «Wa  mutter;  ferner  fcuna 
und  kina 3  neben  ankudna  (fiir  am-kudna  aus  ma-fcudna  —  Sa. 
makawdn)  herr.  Dieser  abfall  von  anlautendem  an,  en  mag 
wol  auf  einer  irrigen  grammatischen  auffassung  beruhen,  indem 
man  dieses  an,  en  für  das  gleichlautende  demonstrativ  der  plural- 
form betrachten  mochte;  vgl.  §.  76. 

Ueber  den  lautlichen  Übergang  von  n  zu  m  vor  labialen 
s.  §.  71,  sowie  über  m  vor  t-  und  f  lauten  zu  n  s.  §.  72. 

B)  Die  praecacuminalen  {  4  8  n. 

17)  Das  ( ist  ein  mit  der  Zungenspitze  zwischen  dem  obern 
teil  des  alveolare  und  dem  beginn  des  gaumens  erzeugter  ver- 
schlusslaut, genau  dem  Tigri  a\  gleichlautend  gesprochen,  wärend 
das  etymologisch  entsprechende  arabische  1>  im  Sudan  wie  in 
Egypten  etwas  näher  an  der  articulationsstelle  des  t  gebildet 
wird.  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Beni-Amer  welche  im 
ständigen  contact  mit  dem  Tigrevolke  stehen  und  selbst  alle 
das  Tigrö  wie  ire  muttersprache  handhaben,  ir  f  genau  wie 
das  gfi  sprechen,  wärend  bei  den  Bischari  dieses  (  gleich  dem 
erwänten  t  lautet.  Dieser  kleine  unterschid  in  der  ausspräche 
des  t  bat  die  folge,  dass  bei  den  Beni-Amer  ein  radicales  t  auf  ein 
vorangehendes  (bisweilen  auch  nachfolgendes)  formationselement, 
wenn  dasselbe  tf  8  oder  n  lautet,  stets  palatalisirend  einwirkt 
und  diese  genannten  laute  zu  (,  S  und  n  umgestaltet;  vgl.  z.  b. 
ta  schlagen,  pass.  (ö-ta  (nicht  tö-(a)  geschlagen  werden,  caus. 
iö-(a  (nicht  sö-(a)  schlagen  lassen,  an(V  ich  schlage  (dagegen 
z.  b.  afandig  ich  befreie,  von  fadig),  wärend  Almkvist  die 


1  Au»  enda  leute  hay  =  8a.  'Af.  heyaü,  hryö,  Q.  fafßh  t  vivens. 
*  Für  kena  wegen  de«  accontes,  a.  §.  106. 
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formen  tö-fa  und  *ö-{a  anfürt  und  eine  reihe  gleich  gebildeter 
Wörter.  Ich  beeile  mich  aber  zu  constatiren,  dass  auch  die- 
jenigen leute  vom  stamm  der  Bischari  welche  mir  flir  meine 
arbeiten  zur  Verfügung  standen,  ebenso  sö-fa  und  to-fa'  u.  s.  w. 
bildeten,  genau  so  wie  Almkvist  angibt,  dieser  also  gewiss  ganz 
richtig  gehört  und  darnach  seine  formen  aufgezeichnet  hat. 

18)  Aus  zwei  umständen  aber  ist  zu  entnemen,  dass  der 
laut  (  im  Bedauye  (genau  so  wie  im  Saho  und  'Afar)  stark  im 
schwund  begriffen  ist,  und  zwar  einerseits  aus  dem  verhältniss- 
mässig  gar  ser  seltenen  vorkommen  desselben  in  Munzingens, 
Almkvist's  und  meinen  eigenen  sprachlichen  aufzeichnungen 
(doch  dieser  umstand  könnte  immerhin  noch  ein  zufalliger  sein), 
anderseits  aber  und  worauf  gewiss  mer  gewicht  zu  legen  ist, 
aus  der  tatsache,  dass  dieses  \  so  ungemein  häufig  durch  t 
(auch  d)  und  wie  fast  allgemein  in  sämmtUchen  niderkuschi- 
tischen  sprachen  durch  «7  ersetzt  wird.  Die  erklärung  für  die 
erstere  erscheinung  ergibt  sich  aus  dem  in  §.  17  angegebenen 
lautfisiologischen  gründe.  Für  das  vorkommen  von  {  finde  ich 
in  meinen  aufzeichnungen  nur  folgende  belege :  (a  und  tfa  (bei 

A.  ta\  bei  Mu.  Ja)  schlagen      oQoft   X    ta'ta  und  X 

taq,  ^  ^  taktak,  »lok2S.€k,  Ti.  G.  m4»0 «  A-  OiPh 

So.  <ja  id.;  (äb  und  tob  (neben  tfai)  bei  A.  (äb  merere  schlagen, 
welche  bedeutung  unrichtig  ist,  indem  es  einfach  nur  schlagen 
bezeichnet,  vgl.  barüs  efbi-heb  er  schlägt  mich,  kl-faba-hsb  er 
schlägt  mich  nicht.  Diesem  wort  entspricht  Bil.  (a'anb,  Qu. 
(amb,  Cha.  {ab  schlagen.  Ferner  {abbal  zu-,  verschliessen  die 
türe  —  Ti.  mOA:  zubinden,  verschliessen,  wol  im  Zusammen- 
hang mit  Ti.  G.  fli-flAA*  zusammenwickeln.  Dann:  feldy 
regenbogen,  cf.  s^lL  albedo  aurorae.  Ausserdem  noch  die  zwei 
interessanten  formen  Jtytfn  und  sitdn  (Ti.  *  G.  ' 

^Ux-Ji»)  teufel,  vgl.  die  Verbindung  «  mit  t  und  *  mit  t  (s.  §.  17). 
Bei  A.  findet  man  noch :  (ib  anfüllen,  wofür  ich  tib  besitze  (s.  §.  4), 
dann  (a(uy  geknetet  werden  im  bade  Sud.-Ar.  Jfräh;  ferner 
fin  (Ar.  ^y^>)  thon,  bei  mir  nur  tln;  endlich  (eü  einschlagender 
blitz,  das  man  wol  zusammenstellen  darf  mit  G.  OPö  1  fragor 
tonitrus  u.  a.  #p.  t  XA  *  mit  voller  wucht  aufschlagen,  niderfallen. 

19)  Fast  regelmässig  steht  dagegen  in  lehnwörtern  einem 
Hl  k>  im  Bedauye  dentales  t  gegenüber  (vgl.  §.  18),  wie:  tu"  und 
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VII.  Abh*ndlao*:   Bei  Di  ich. 


Ti.  G.  fiuf»i  zwicken;  teb  und  Ti.  Am-tfl'  baumwolle;  tvb 

und  Ti.  #n-fli  ziegel;  täga  und  Ti.  1)+^ »  fenster; 

tfZfca  und  Ä-Jit  Steuer;  tum  essen,  und  Ti.  a\baot  A.  fl|üt>: 
G.  T^ö»  i  'fj>L  verkosten ;  tama  und  Ti.  fl\9°0  >  geizig  sein, 
^  concupivit;  tewnffc  und  Ti.  fllf*"fe:  einwickeln;  *öt«  und 
G-  m*T>  baumwolle;  faway  und  von  sich  weisen;  'a* 
und  L*  Sa.  'a<  und  'aj  treten ;  Wai  neben  "amad  und  Li» 
anfassen;  bat  und  Sud.-Ar.  tU  —  Ar.  achselhöle;  und 
kSU.  mauer;  Äatera  und  Ti.  *VTC«  mu%J        und  Li. 

setzen;  fort'  und  jki  abschneiden;  wwZtf  und  G.  <mAm  •  LU 
rupfen;  *<?A-i*£  und  k*Uo  erwürgen  u.  s.  w.  Aus  der  tatsache  nun, 
dass  im  Betfauye  das  t  nur  in  specitisch  semitischen  lehn- 
wörtern  erscheint  und  auch  in  diesen  das  ai  nur  so  selten 
mittelst  t  ausgedrückt,  in  der  regel  vilmer  durch  dentales  t 
ersetzt  wird,  darf  wol  erschlossen  werden,  dass  wie  in  den 
übrigen  nider-  und  hochkuschitischen  sprachen,  so  auch  im 
Be<jauye  das  (  nicht  als  ein  ursprünglich  kuschitischer,  sondern 
als  ein  dem  semitischen  entlehnter  laut  zu  betrachten  ist. 

20)  Seltener  werden  die  laute  0  fil*,  ^>  J>,  *  die  ja 
lautfisiologisch  als  reibungsgcräusche  auf  ein  fll  t»  e  zurück- 
filren,  durch  t  (für  f)  ersetzt;  so  z.  b.  tim  und  G.  %oot  (cf. 
^-o)  schweigen;  tdmuga  und  Ty.  G.  0?9°'  links;  Um\tk  und 
Ty.  %ao£t  Ti.  fli**>£i  einwickeln;  tert^  und  A.  fittG^*1 
mond;  f*M  insect,  laus,  und  G.  Qn-  Agm.  ^*«fä 

mücke,  Kaf.  Go.  etyö,  War.  Wal.  ?uc<2  laus;  h*tr  und  Ti.  Ty. 
fiQ.II>-*  flA»  (cf.  G.  ROH)*  id.)  schreien;  artfe  und  Ti.  4*^0* 
Bil.  qaraid  (Sa.  ard«)  acacia  etbaica;  vgl.  auch  Ärfto  aussen- 
seite,  Aafcfy  draussen,  und  A.  (\Oh£SX. '  P,ns  draussen,  pn  aussen- 
seite.  In  der  regel  steht  diesen  semitischen  lauten  im  Bedauye 
ein  4  (»•  §•  22)  auch  wol  d  gegenüber,  wie  tndi  und  Ti.  G. 
'IfK.*}*  eisen;  dt'  klein,  zart,  und  ^_^a  zart  sein;  döbba  und 
dLXi»  hölzerner  rigel;  ddbdab  und  «_^>  C^S  eidechse;  difo  und 
Ti.  ÄC^»  belila;  düluma  und  Ti.  G.  ftTA*11^1 

finsterniss;  demim  und  G.  Oaoaot  Lj»  pressen;  din  und  ^fr 
meinen,  glauben;  derim  und  fJo  herde;  fdrda  und  läppen, 
stück  eines  kleides;  gtäura  und  rfÄtra  (Sa.  'Af.  däbä)  und  Ti. 
&LW)}|i  XflA^i  Bil.  volksstamm,  tribus  (G.  ft*fl}i>  militia); 
fitrda  und  <Lo>i  ankerplatz;  </tWt  und  Ty.  fj^i  Ti.  G.  fjf  1 
gesiebt;  gddaba  traurig,  und  Ti.  <PXfl>  trauern;  Äörf  und  ^»^i. 
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teich;  htnde  und  A.  G.  60  i  F?  bäum,  holz;  modah 

und        streiten,  u.  s.  w. 

21)  Das  4,  in  sämmtlichen  niderkuschitischen  sprachen 
in  gleicher  weise  ausgesprochen  und  nur  in  diesen,  in  den 
hochkuschitischen  sprachen  aber  nicht  vorkommend,  wofür  hier 
(  erscheint,  ist  die  media  oder  tonans  praecacuminalis.  Es  wird 
dieses  4  gebildet,  indem  man  die  Zungenspitze  nach  rückwärts 
gegen  den  gaumen  biegt,  zugleich  die  beiden  unteren  seiten- 
ränder  der  zunge  leise  an  das  alveolare  anlegt  und  nun  d  zu 
sprechen  sucht;  so  wird  ein  laut  erzeugt,  der  fast  wie  ein  rd 
gehört  wird  und  häufig  auch  von  reisenden  als  rd  aufgeschriben 
worden  ist;  vgl.  hierüber  auch  Almkvist  1.  c.  p.  44  und 
A.  W.  Schleicher,  Somalisprache  p.  70.  —  Häufig  wird  dieses 
4  auch  so  gesprochen,  dass  die  untere  Zungenspitze  leise  das 
gaumendach  berürt  und  so  der  hervorgebrachte  laut  fast  wie 
ein  unvollkommenes  dsch  (eigentlich  ein  4y)  klingt.  Im  Saho 
und  'Afar  wird  dieses  4  genau  so  wie  im  Be<Jauye  ausgesprochen, 
aber  nur  im  anlaut,  im  in-  und  auslaut  aber  nur  dann,  wenn 
demselben  unmittelbar  ein  n  vorangeht,  mit  welchem  es  dann 
wie  im  Betfauye  ein  ii4  bildet,  sonst  geht  aber  4  im  in-  und 
auslaut  in  \  über,  das  an  der  articulationsstelle  von  4  erzeugt 
wird.  Etymologisch  fällt  dieses  \  mit  dem  Somali-/  zusammen, 
welches  Hunter  dem  Sanskritlaut  35  gleichstellt  und  Bopp 
mit  Ira  umschreibt.  Böhtlingk  identificirt  diesen  letztern  laut 
mit  dem  polnischen  l,  welchem  das  l  im  Saho  und  'Afar  aller- 
dings nach  seiner  articulationsstelle  gleich  kommt,  von  diesem 
sich  aber  darin  unterscheidet,  dass  es  wenigstens  nach  meiner 
erfarung  nicht  im  Saho  und  'Afar  wie  l  mit  vertieftem  klang 
der  stimme  gesprochen  wird. 

22)  Hiernach  entspricht  Be(J.  4  einem  4  oder  \  in  den 
niderkuschitischen  und  einem  {  in  den  hochkuschitischen  und 
semitischen  sprachen,  so  wie  den  aus  {  hervorgegangenen  Zisch- 
lauten f,  z,  H  j)  j>  J»;  z.  b.:  4%bäb  der  floh,  und  A.  fnOfllfl' 
springen,  laufen,  (UHf '  hüpfen;  tfaAan  und  A.  fli4>00>  aus- 
bessern ein  kleid,  nähen,  flicken;  tfe&ßa  und  Ga.  rfagöe,  Qu. 
daxüä,  Ku.  ddgebä  thon,  lern,  vgl.  nie  £Ü;  4ämbo  und  Ti.  A. 
filtLP'f  Sa.  tdba,  4dbä  brod;  <Zen  anfangen,  und  G.  Tl^*» 
anfang,  <Dfli>i  anfangen;  a4  und  Jai  heu;  u4  und  Bü.  qüa(- 
qüa(,  Sa.  ajal  zittern;  ta4if  rinde,  und  G.  «]tpn  *pn  uM 
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Vn.  AMi.naitmf:  ReinUcK 


abschälen;1  a<jam  und  G.  +mV»  Ti.  +-p>«  !»&  klein  sein,  Sa. 
entfa  (ans  etfwa)  klein;  a/tf  und  Sa.  hantjif  niesen;  dniek, 
dn4e  (ans  atiufcA  =  matfeh)  und  Sa.  trafcAö  gegerbtes  leder- 
kleid,  zugleich  als  unterläge  beim  schlafen  verwendet,  vgl.  G. 
(D^ih1  **J  sternere,  im  Bil.  wASctfä,  Cha.  tcd$«g  gegerbte 
kuhhaut  als  unterläge  zum  schlafen;  bäjah  und  Ti.  G.  fl/C,f|i 
ankommen;  ß4  und  Ty.  ^T'tHA'  »ich  schneuzen;  fefag  am- 
rüren,  vgl.  G.  vrn+i  separare;  hdma<}a  knecht,  und  G.  0flma 
JJi  njj  arbeiten;  &u4  und  Ti.  G.  *VTfci  ^  X»?  irre  gehen; 
ka<1atc  und  G.  "VLfll*  L^jL  Djn  schlagen,  pochen;  foiicf^  peitsche, 
und  G.  A<Dfll>  Ti.  Ty.  fflDfli'  Bil.  Sa.  SatcaJ  peitschen;  ma^ri«! 
lebhaft,  heiter,  vgl.  ^UJ^S  agilis;  modtfe  (aus  mf&fl-t)  und  G. 
Ti.  fl»TflAl"»  schwert  (woher  auch  Nub.  mdtway  messer); 
matjäm  die  matte,  und  Ti.  <Dfl>i  flechten  die  matte;  £«- 
tfttf  und  G.  iPfllfll 1  £-2»  X^»  abschälen;  yatfa'  und  Bil.  qüet, 
qüetqüef,  Qu.  hüe(,  wet,  Ga.  JtV,  So.  qäy  feucht,  nass  sein,  und  Ga. 
Aa</a,  So.  ed-in,  Sa.  el-in  grün;  vgl.  auch  ftarfen  und  Jk>  (§.  12,  c). 

23)  Im  Becjauye  selbst  zeigt  sich  schon  zuweilen  lautlicher 
Übergang  von  d  zu  4,  wie :  deb  und  (jeb  begraben,  dihani  und  4&- 
hani  gesund,  heil,  mbdd  und  mbd4  die  matraze,  matte,  dndo  und 
aytfo*  mist  u.  dgl.;  daher  kann  es  nicht  befremden,  dass  auch 
bisweilen  ein  Be<J.  4  für  d  in  den  verwanten  sprachen  zum 
Vorschein  kommt;  vgl.  z.  b.  neben  deb  -  Bil.  De.  Qu.  dab, 
Cha.  dib  begraben;  4^ani  neben  dehani  heil,  gesund  =  Ti. 
JSAV^M»  G.  A.  /J>i  salvura  evadere:  <%tfo  neben 
rfnddto  G.  MOhi  mist,  kot;  be4&wye  =  ke- 
duinisch;  wiorf^  neben  wfofd?  (zunächst  aus  noa<£)  =  matte, 
teppich,  vgl.  Nub.  nebid,  nibid  und  1  o  X  neoft,  1  v  n^ic?, 
nefr^  id.,  j  nebed  flechten,  geflecht,  noir&T,  neqr,  tt€Tq 
plectere,  cf.  kSJ  ligavit. 

24)  Einem  j  j  steht  gegenüber  in:  ^itfa'  —  Aj^9  sole, 
sandale;  Aotfic/  pressen,  kneten  =-  Jf'yL  pressit;  vgl.  auch  Se4i4 
abschälen,  und  JLi»  neben  ki»,  G.  ipflifli 1  »rindere.  Wie  in 

1  Vgl.  die  stamm  verwanten  formen   aap  axp  f|Bn  22tPt  0. 

fllfl  '  Ti.  4*1m^>  1  u-  *»  we£*>  »breia*en. 
1     wirkt  (wie  oben  das  t  in  §.  17)  auf  vorangehende«  *  und  n  palatalisirend 

ein  und  verändert  diese  «u  /, 
•  Zu  g  für  £  vgl.  §.  37,  b. 
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a4if  rinde,  einem  i,  dann  *  aus  ?  (()  gegenübersteht  in  *)pn 
üuti  G.  i  abschälen,  so  vgl.  Be<J.  tfaA  fett  sein,  mit  Agm. 
8a§üj  Bil.  saqü  (für  saqw  aus  sawq),  Ti.  ?T"ilfffi »  tf»*flffi  >  (cf- 
f^xi»  und  Nub.  *<£Aua  fett)  pinguescere,  4ehd  und  Bil.  fow? 
speise.  Demnach  dürfte  auch  Bot},  iina  bine,  mit  So.  Jim  id., 
zusammengehören.  Be<J.  #  steht  selbst  im  eingebürgerten  4<*f 
färbe,  4tf  färben,  einem  *  im  neueren  lehnwort  seba  färben  = 
^Jo  gegenüber;  vgl.  So.  dob  färben,  midab  färbe,  und  'Af.  dobd' 
=  So.  «t&aÄ;  indigo  i.  e.  ^Xo  9^ac  färbe  (Sa.  mumtcdn  d.  i.  mw- 
«ttw'-dn  indigo). 

25)  Von  der  schon  oben  §.21  beschribenen  ausspräche 
des  4  fast  wie  ein  efocA  (eigentlich  tfy)  kommt  es  auch,  dass 
die  beiden  laute  4  und  j  (das  ar.  c)  häufig  mit  einander  ver- 
wechselt werden.  Nicht  selten  hört  man  auch  ganz  deutlich 
die  beiden  laute  in  ein  und  demselben  wort  bei  verschidenen 
individuen,  so:  embd4  und  embdj  die  matte;  be4äwye  und  be- 
jdwye  das  beduinische  Ji^jo,  daher  denn  auch  die  Araber 
das  gebiet,  in  welchem  die'  Be<Jauycstämme  wonen,  als  k'jlio 
bezeichnen,  one  zu  wissen  dass  sie  es  hier  mit  einem  arabischen 
wort  zu  tun  haben;  vgl.  auch  wdja  und  versprochenes, 
das  versprechen.  Uragekert  vernemen  wider  die  Bedscha  ein 
arabisches  j  bisweilen  als  4j  vgl.  z.  b.  a4  für  Ii*  schreien  das 
kamel;  a4in  (neben  richtigem  ajtn)  für  ^^«i  teig;  4ifal  türe, 
von  U».  clausit  (portam);  tftra  ausfüllen,  für  jU.;  4emi  stinken, 
für  Jfci.;  und  dann  auch  zuweilen  d  für  j,  wie:  dif  (So.  4<*f) 
für  jU*  vorbeigehen  (über  /  zu  z  vgl.  §.  61);  delib  für  »jJia. 
handel  treiben;  d»7Ä  für  £L  kräftig  sein;  dwne  himmel,  für 
ili.  paradies;  <£au?«Z  nahe,  vgl.  jU.  III  vicinus  fuit;  duwdn  ge- 
fäss  für  plur.  0^L;  duwir  für  ^  stamm,  tribus;3  vgl. 
auch  dab  und  Bil.  De.  Qa.jäb  vorder-,  gesichtsseite;  difo  und 
Ti.  IPC^ »  gekochte  getreidekörner,  belila  (s.  §.  20). 

26)  Wie  das  tönende  z,  so  feit  auch  das  i  im  Betfauye 
und  es  kommt  hier  nur  ein  *  (unser  sch)  vor.  Ueber  den  Über- 
gang von  *  zu  i  in  folge  einwirkung  eines  {  oder  4  war  be- 

1  Zu  ?  in  <f4fa  s.  §.  106  ;  su  tii.  gehört  auch  Ga.  c«/a  (lies  wol  jufa) 

schliefen,  eu/d  tttre. 
'  So  auch  im  'Afar,  vgl.  Ääyfld  und  a^AjL  aaohe;  rirdd  und  das 

licht  in  der  laterne,  u.  a,;  vgl.  hierüber  auch  im  Somali,  A.  W.  Schleicher, 

Somali-sprache,  s.  67,  §.  33. 
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reits  die  rede  (§.  17).  Eine  andere  entstehung  von  i  ans  «, 
sy  ligt  vor  in  rygüdi  =  Ty.  tpft^t  totenopfer,  nnd  vermut- 
lich in  angaS  pflüg,  ans  ma-grari,  Ty.  «f^A.!  (vgl.  §.  72). 
In  den  verwanten  sprachen  stehen  dem  Bed.  S  entweder  6,  s, 
c,  j,  auch  t,  selten  t,  d  gegenüber;  vgl.  Sa  kuh,  und  Sa.  *Af. 
«a  vih,  So.  sa,  Ga.  *a  kuh;  Si'  -  ^Ü,  alt  werden;  Se/i  milch 
trinken  =  Agm.  saff  Bil.  De.  Qu.  Cha.  Sab,  <;aü,  Ty.  Rfl  • 
milch,  G.  flifl0>  A.  mfl»  lactare;  $t#atf  waschen  kleider  —  G. 
X0fl1>  condire  unguenta,*  und  Xö&*R<h&*  laevem,  politum, 
nitidum  esse;  Sük  =  Ku.  Jafcd,  Sa.  'Af.  «afcafcö  atem,  lebens- 
hauch;  Selik  =  Sa.  *aZa</,  Bil.  Sallag  wenig,  gering  sein;  Selhüt- 
ani  schlüpfrige  stelle  und  Sahat,  auch  Sat  =  Bil.  jalha},  Qu. 
8arXat,  Ga.  jäda,  A.  #5m«  Ti.  «0»  G.  £">0i  J^S  ausgleiten; 
Salit-ana  =  Lp»  G.  tPCJfi  zeichen,  strich;  = 

Sa.  'Af.  zaw}  saw,  Bil.  Cha.  De.  Qu.  Agm.  tute  eintreten;  Semit 
=  Bil.  $ama£,  Ti.  fföD+i  schmieren;  *dn  =  Qu.  Sän,  Agm. 
pän,  Cha.  §anf  Bil.  ra'an,  A.  Ti.  40}  i  G.  ft0}i 

?**  beladen;  Ärfna  -  Ku.  sdnä,  i*-Lo  arbeit;  dSa  =  G.  ^«f  i 
fisch;  <f*o  —  rebell;  öS  harnen,  üSa  =  Sa.  haSSü,  'Af. 

Äay*ft  harn;»  Äci*  =  Bil.  quSä,  Ti.  G.  -f*!  staub;  Ae*t  =  G. 
fhftf 1  n?'7  ahreissen;  JcdrfaS  =  Ku.  karbdSä,  Sa.  kdrfas,  Bil. 
küärbar,  Ti.  hCA/**  •  ßchuh  der  pflugschar  aus  elefantenhaut; 
ÄtZaS  =  G.  M»  fhfli  fortbringen;  ro$an  =  Sa.  ro«an,  fU>^ 
bürg,  palast,  u.  s.  w.  Das  wort  kiS  geizig  sein,  scheint  aus 
kiky,  kic  entstanden  zu  sein,  vgl.  G.  4?«f*P »  geizig  sein^  4"^f  "t* 
geiz;  ebenso  tnd&'ali  gesteil,  tafel,  fach,  aus  masyalt,  maskali 
=  Ty.  ooh+ii.i  id. 

27)  Der  nasal  dieser  consonantenreihe,  nemlich  das  n  ist 
wie  im  Saho  und  'Afar  bloss  secundär  und  steht  nur  für  n  vor 
t  und  4'i  8-  §•  17  und  Almkvist  pg.  43,  §.  14. 

C)  Die  palatalen  j  und  y. 

28)  Die  stärkeren  explosivlautc  c  und  q  (f  t^*)  kennt 
das  Betfauye  nicht,  sondern  nur  das  sanftere  j >  =  E  und  Ti. 

1  Dm  waschen  der  kleider  in  Aethiopien  ist  ein  parfUrmiren  derselben;  sie 
werden  in  abgestandenem  kuhnrin  eingeweicht,  der  als  seife  dient. 

■  Vgl.  So.  kadi  id.,  kaj  uriniren,  nnd  ^j>\&  orinatus  fnit,  latrina, 
2<*Z>szJt  podez. 
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£;*  aber  auch  dieses  letztere  betrachten  Lepsius  und  Almkvist 
für  einen  nicht  ursprünglich  dem  Be<Jauye  angehörigen,  sondern 
aus  dem  Arabischen  entnommenen  laut,  weil  er  sich  fast  aus- 
schliesslich nur  in  arabischen  lehnwörtern  vorfinde.  Dieser  an- 
sieht vermag  ich  deshalb  nicht  beizustimmen,  weil  es  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  der  genannte  quetschlaut  wie  in  anderen 
sprachen  auch  im  Betfauye  selbständig  und  in  einheimischen 
Wörtern  aus  der  Verbindung  von  tyy  ti  und  cfy,  di  dann  ky,  gy 
entstanden  ist.  So  findet  man  z.  b.  kye  und  je  seeschlange; 
von  rät  fragen,  die  beiden  formen  rdti-ya  und  räj-ya  er  fragte, 
u.  a.;  vgl.  ferner:  bajök  (neben  grammatisch  richtigem  batyök) 
geb  bei  dir;  ü-gaü  ü-bajük  (und  batyük)  xcünu  dein  haus  ist 
gross;  ü-mek-ü8  ü-bajtts  (und  batyiui)  amägu  ir  esel  ist  schlecht; 
ü-gaw-dk  ü-bajdkena  (und  bat-y-dkena)  daüribu  euer  haus  ist 
schön;  und  so  eine  reihe  anderer  grammatischer  formen.  Dieses 
genetivischc  t  der  obigen  fürwörter  zeigt  sich  auch  im  worte 
enjör  adeliger,  aus  end-i  ör  menschenson.  *  Ferner  gehören  hieher 
die  parallelformen  gddi  und  gaj  gesicht,  und  güddi  neben  güaj 
auge  (auch  gesicht)  und  quelle,  welche  zwei  doppelformen  auf 
gemeinschaftliches  Ty.  7X« »  Ti.  G.  1ft  i  (Cha.  ga§}  Bil.  De.  Qu. 
gaSf  Sa.  gada  und  gdzä)  gesicht,  zurückfUren.  Das  arabische 
lehn  wort  dik  (^o^)  erscheint  im  Be<Jauye  neben  dik  auch  als 
jik  han;  auf  gleiche  weise  ist  jimmo  katze,  eine  selbständige 
bildung  im  Becjauye  aus  einem  vorauszusetzenden  dyimmo  = 
Ti.  J^n^-i  Ty.  A.  G.  £■^,0^■,  id., 3  u.  s.  w.  In  arabischen 
lehnwörtern  wird  ^  an  den  küsten  des  roten  meeres  wie  j,  gegen 
die  westliche,  egyptische  seite  zu  aber  wie  g  ausgesprochen;  so: 
j&b  und  geb  =  tasche;  jedddd  und  gedddd  =  >\Sa>  hun; 

jendsa  und  gendda  =  leiche  u.  8.  w. 

29)  Das  y  erscheint  auch  im  Betfauye  als  mouillirungs- 
laut  aus  jt  welcher  seinerseits  aus  dy  (im  Be<J.  auch  aus  ty) 


1  Daher  steht  auch  Bed.  j  als  en»tz  für  c  und  c,  vgl.  z.  b.  jdjo  =  Ti. 

*D''}*tlf>*  (Ty.  G.  ItlÄ'^O  mücke;  jftju  =  Bil.  eucri,  tutf  da» 

schnalzen  mit  der  zunge  ala  zeichen  der  Verneinung. 
*  Vgl.  auch  Munzinger,  Ostafrikanische  Studien  pg.  358:  to-budjon  nehe 

wir  sind  im  vaterlande,  d.  i.  bül-i-ön  land-von-uns;  dann  pg.  364:  cn- 

didje  endoa  mutier« tamm,  d.  i.  endi-ti  iyd&ica- 
»  Ueber  den  Wechsel  von  j  mit  4  und  d  vgl.  §.  25;  ebenso  Ober  j  für  >j 

s.  §.  9,  b. 

Sitrangsber.  d.  pbil.-biit.  Cl.  CXXVUL  Bd.  7.  Abb.  2 
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und  gy  (ky)  hervorgegangen  ist.  Auf  diesem  wege  fürt  y  auf 
k-  und  flaute  zurück.  Ein  y  fllr  j  erscheint  in:  abaldy  (zu- 
nächst aus  abalany,  dann  abalanj)  =  J$  ^\  cercopithecus  griseo- 
viridis,  vgl.  die  parallelformen  für  dasselbe  wort  im  Nubiscben: 
abaläil  (i.  e.  abaläny)  und  abalay;  ferner:  yi  und  V  =  «l*.  (Bil. 
ga\  Ga.  ga\  Sa.  'Af.  go-y)  anlangen,  kommen;  yad  =  Ga.  jeda 
sagen;  ddya  =  A.  Ty.  &1i  Har.  ddti,  Kaf.  Go.  ddjö 

erde,  land ;  auch  dürfte  iham  waschen,  aus  yekam,  jekam  1  = 

2K.€KeM,  ®  *  ****  kevem  lavare,  entstanden  sein. 

30)  In  derselben  weise  steht  y  einem  guttural-  oder  laryn- 
gallaut  gegenüber  in:  yö  =  Kaf.  </a«,  <jö,  Qu.  feutcft,  De.  kewä, 
Agm.  fciicä  stier;  yatfa',  zunächst  aus  qa<jq[a<l]  =  Bil.  9««/,  Qu. 
Äuef,  «?cf,  Ga.  ^'tV,  So.  gdy  feucht,  nass  sein,  grün,  unreif  sein, 
So.  *e4-in,  Sa.  %e{-in  feucht,  aW  nässe;  yatn'd  =  A.  fc^i  G. 
hflA»  ^**a  flechten  (vgl.  Nub.  airy  KD.,  a/ic  für  awj  FM.  id.); 
marfly  =  A.  *7<£h»  G.  *7U^h »  anfallen,  Überfallen,  angreifen 
den  feind;  Säy  (zunächst  aus  Sahay)  =  K$*U*  pntf  wölke;  säy 
(zunächst  aus  sahay)  —  G.  H#h4*  *  abhäuten  u.  s.  w.  Einem 
hauchlaut  entspricht  y~in:  seny,  seni  =  Ti.  G.  ffMi* 

Bil.  «oh,  Cha.  sanafl,  So.  jög,  8ügy  Sa.  'Af.  süg  (aus  «anj)  warten, 
bleiben;  riya  -  U.j  mal-,  mtil-,  reibstein;  rayyi  (assimil.  aus 
rawy)  =  Ti.  G.  KMi*  gewinnen;  vgl.  auch  ne-ydü  wir 
geben,  m£yrf£  die  gäbe,  und  At,  Ti  ||fl '  (Ö.  AHM» 
geben.  Einem  hamzeh  oder  auch  ayn  steht  y  gegenüber  in: 
yaf  -  Ti.  Ty.  A.  G.  Jfc£i  (Sa.  'Af.  So.  af  Ga.  afan,  De.  Qu. 
Af.,  Bil.  ab  plur.  aßf)  mund;  yeham,  ihäm  =  &gG)M,  dt&UM, 

V^'apm  (vgl.  id.)  adler;  fcufcfya  =  n?3|3  (Sa. 

kubdyä)  flasche,  becher;  8öy,  bö  =  Ti.  G.  HO'  (Bil.  Cha.  Qu. 
jih)  erzälen.  Bei  yam  (plurale  tantum)  wasser,  ist  es  fraglich, 
ob  dasselbe  was  am  warscheinlichsten  ist,  zu  plur.  von 
«U  wasser,3  oder  villeicht  zu  meer,  gehört. 

31)  Zur  beleuchtung  des  Zusammenhanges  von  y  mit 
früheren  dentalen  besitzen  wir  ein  schönes  beispil  im  ay,  ey 

1  Vgl.  bei  metathe*.  der  zwei  ersten  radicale  Ti.  •  G-  "ifffl1 

h0(\*  waschen. 
•  Ueber  das  Verhältnis«  von  d  zu  A  .  ^  >.  §.  7, 

9  Vgl.  Nub.  aman  wasser,  und  in  den  Berbersprachen  8iva,  Maschik,  Kabyl, 
Ben«  Msab  n.  s.  w.  om-an  (plur.  von  «Li)  wasser. 
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hand,1  zunächst  aus  aj,  ej  =  A.  J^jf  i  (ej  aus  adi,  ady),  Ty. 
Ti^i  jS  >\  "v.  In  derselben  weise  steht  hayük  —  So.  hadig, 
Sa.  'Af.  hotuk  stern;  ebenso  erklaren  sich  auch  die  nominal- 
endungen  auf  -nay,  ~ney,  -nS  und  die  abstracta  auf  -ay,  -ty  und  -oy 
aus  den  alten  endungen  auf  -nät,  -dt  und  -öt,  wovon  im  betreffenden 
abschnitt  der  grammatik  die  rede  sein  wird. 

32)  Wie  dem  ty  d  steht  y  auch  einem  8,  &  gegenüber* 
in:  gt   (aus  gay\  Kaf.  gayy  A.  =  Ti.  G.  f^/^O  1 
LLL.  Sa.  ganda'  rülpsen;  helay  (Hai.),  heldy  (B.  A.)  =  Ga.  hil- 
lesa  (bei  Kr.,  Ce.),  hilezd  (T.)  hase;  tciyu,  üyu  bine,  vgl.  Kaf. 
eyöj  Wal.  War.  &a,  Go.  he'so  honig;  'et/-a  zigen,  vgl.  y^,  vs 

'ad  zige.    Hieher  gehört  auch  das  genetivsuffix  -y,  -i 

(Bil.  Sa.  'Af.  -h  A.  f-)  =  G.  H-J  ferner  ihay  =  XL\  nemen;3 
gay  neu  sein. 

33)  Als  mouillirungslaut  aus  liquiden  stellt  sich  y  heraus 
in  yak  Ku.  laka  aufstehen ;  yiqew,  ikew  =  G.  }*fr© »  Ti.  » 
rufen,  schreien;  kay  (Ku.  ää,  Bar.  Sa.  'Af.  ki,  km)  -  J^tf 
Ti.  G.         werden,  sein;4  'ayuk  (G.  jfaJl  ■  Ty.  Atf h  0  -  »sÜ^ 

d^Ji  kauen;  ayay  —  G.  0^f  i  Qu.  are  befreundet  sein;  6aye 
=  Ga.  bdla  blatt,  folium;  %  Sa.  bilö,  'Af.  foi'ta,  BU.  Cha.  Qu. 
Agm.  bir  blut,  Aay  =  Ti.  tfA  >  A.  JiA »  G.  UA<D  i  sein,  existiren; 
hatdy  plur.  hatdy  =  £TO,  £TOp,  ^<^>^  Aefer  pferd;  engdy, 
enga  =  De.  Qu.  engiyä,  Bil.  ingerä,  Agm.  angir*  Cha.  e^rd  der 
rücken,  zu  iV^i  ^jü  "To  gehörig;  ia^l  (aus  fa^d,  lagay)  der 


'  Vgl.  Nub  i  (KD.)  aus     oy  hand;  <Wrf»  (FM.)  id.,  für  edi,  doppelt  wegen 
des  accentes. 

»  Wie  im  Kafa,  vgl.  Kafasprache  §11. 

*  So  ist  auch  der  gänzlicho  abfall  von  3  iu  den  berbersprachen  zu  erklaren, 
wie:  Masch,  a/,  Kab.  £1  =  Ar.  j^l  nemen. 

4  Mouillirung  des  n  zu  y  ligt  wol  auch  vor  in  kißya,  verkürzt  kiia  sklave, 
Sklavin.  Da«  wort  gehört  zn  Ti.  ,f|6)l  G.  i  nntrire,  daher  l 

knabe,  diener;  madchen,  dienerin;  kiiya  steht  sonach  für  kihta,  küan 
(Ober  k  für  gfa  s.  §.  37,  b  und  Uber  4  für  0  s.  §.  26).  Von  demselben 
Stammwort  bildet  das  Saho :  mnandä  sklavin,  für  mä-'adne-t  —  O. 
"lilxOl't'  1  quidquid  tutelae  alicuius  committitnr.  Dieselbe  Umsetzung 
des  n  zeigt  sich  auch  in  den  Agauaprachen,  Agm.  antä  (=  A.  Jfc")'}» 
M*>  •  »d-X  Qn-  Bil.  «i/S»,  em/ä  (f  =  *)  knabe,  diener.  Mit  diesen 
formen  verbindet  sich  Nub.  öH  sklave,  öid  sklavin,  aus  atui,  h*n*i. 

2* 
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weg  1  =  Bil.  langar  (aus  lagar),  Agm.  langad,  A.  G.  >7&  i  reisen, 
OOJlRt  der  weg;  mäyküa,  mdyuka  Ga.  mirga  (und  das  aus 
Sa.  midgä,  'Af.  midgä,  So.  midig)  die  rechte,  dexter  u.  a. 

Zum  lautübergang  von  y  zu  i  vgl.  §.  79  und  90.  Abgefallen 
ist  y  im  masculinen  artikel  des  plurals  d,  accus.  B,  bei  den 
Beni  Amer  noch  bisweilen  als  yä  und  yB  (y\)  vorkommend; 
ebenso  in  l'  neben  yi'  kommen,  anlangen;  in  neben  yln  die 
sonne,  u.  a. 

D)  Die  gutturallaute. 

34)  Hieher  gehören  im  Be<Jauye  k,  g  und  secundäres  n, 
welches  letztere  nicht,  wie  in  anderen  chamitischen  sprachen 
selbständig,  sondern  analog  dem  n  vor  /  und  df  nur  vor  k  und 
g  eintritt,  obwol  auch  hier  nicht  selten  die  dentale  ausspräche 
des  n  vorkommt.  Die  ausspräche  von  k  und  g  entspricht  nicht 
völlig  der  unsrigen,  sondern  ist  um  eine  leichte  schattirung 
härter,  indem  seine  articulationsstelle  zwischen  dem  harten  und 
weichen  gaumen  sich  befindet.  Dem  k  stehen  in  den  verwanten 
sprachen  meist  k,  bisweilen  auch  g  und  hauchlaute  gegenüber, 
wie:  -ka  negationspartikel  ^  Bil.  -g,  Qu.  -g,  -k,  Cha.  -y,  Bar.  ka- 
nicht;  -ka  postpos.  von,  aus  Sa.  *Af.  -kö,  -kü,  So.  ka-,  Bar. 
-gef  Kaf.  -je,  Ku.  -kln,  A.  h-j  kab  =  Bil.  kab  beschlafen;  kabür 
«=  Sa.  'Af.  kabarö,  Ku.  kübula,  Bil.  kalamburä,  Ti.  A.  G.  hflC> 
jJ3  trommel;  kaddn  ~  Bil.  kaddn,  Ti.  h£l 1  steppe;  kehan 
Sa.  'Af.  kahan  lieben;  kük  =  Sa.  'Af.  käk,  Kaf.  kük,  A.  f|h : 
Ti.  tltl>flA>  Ty.  ^ViiflA«'  gackern,  krähen;  küikiiay  =  Sa. 
'Af.  fcafcö,  G.  }\}\t  rabe;  kaleb*  —  Bil.  fcakift,  Ti.  hA«fl'  hof- 
raum;  fceJii  Bil.  gullaw  knöchel;  Äran  wissen  =  Bil.  De.  Cha. 
kin,  Qu.  kin,  G.  h.*}  i  erfarung,  gewonheit;  konbül  =  So.  gümbur, 

berg,  hügel;  kdnkani  =-  Sa.  künkünit,  Ti.  hlilll'1  ßeber; 
küire  =  Sa.  'Af.  gäryä  (i.  e.  güaryä),  So.  g&ray,  Harari  güraj/ä 
straussvogel ;  kürib  Bar.  kürbe,  Ga.  rfria  elefant;  krüm  — 
Bil.  </ürä6,  Cha.  girdbä,  Ga.  gandma  frtthmorgen;  Zeeft'm  =  Sa. 


1  Alrukvist  nimmt  tHet?*  als  wortstamm  an  und  bemerkt  ausdrücklich: 
Hunzinger  hat  irrtümlich  <e  als  weiblichen  artikel  aufgefasst*.  Dass  aber 
Munzinger  hier  in  vollem  rechte  war,  wird  aus  klaren  beispilen  in  meiuem 
Wörterbuch  ersichtlich  werden.    Zur  artikelform  U  vgl.  §.  113. 

■  Zu  e  in  s.  §.  106. 
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kataw  anlaugen;  kutan,  kütäm  =  So.  kutan,  0ütf  wanze;1  kay 
=  Sa.  'Af.  ka,  Ku.  kB,  Kaf.  ä*  sein,  werden;  dardk  =  G.  fcfclfli 
Sa.  dadä-,  *Af.  da<ta  küle  jareszeit,  winter;  fakak  =  Bil./oÄaJfc, 
So.  'Af.  /oft,  Ti.  /.hi  ik»  öflrien;  <iAa&  =  Ku.  takäsä,  A. 
•KClTO»  Ty.  ferse  u.  s.  w. 

35)  In  lehnwörtern  wird  auch  das  semitische  j$  ^  p  meist 
mit  A:  ausgedrückt,  wie:  köba  =  *_JiS  schale;  kübäya  =  Äj^i 
Hasche;  fcfi/fZ  =  Jii  schloss;  fcftrffa  =  ÄUi^  hure;  tftö  «  G. 
4»A<Di  A.  «fer\i  rösten;  &«daia  und  kdleda  =  jdi  schale; 
ferftoft  —  Ti.  fr^-fl'  Sa.  qirqäb,  s-titi  holzschuh;  fort'  = 
gk»  abschneiden;  enkdlyu,  enkaliw  =  ^JüU  topf;  dnAMir  =  Ti. 
A.  G.  JfH»C>  (BU.  Sa.  'Af.  dnqar)  rächen;  ankew  =  G.  }+£D  i 
schreien;  oiifcZa  =  Jli^  krug  u.  s.  w. 

36)  Eine  auf  den  ersten  blick  befremdende  eigentümlich- 
keit  zeigen  sämmtliche  kuschitischen  sprachen,  dass  sie  fast 
regelmässig  die  semitischen  laute  £  x>  bisweilen  auch  c  ^ 
ä  mittelst  k,  und  nur  das  gewönliche  «  (|  A  und  meist  auch 
das  #  mittelst  ä  widergeben.8  Schon  daraus  liesse  sich  die 
Vermutung  ziehen,  dass  die  kuschitischen  Chamiten  ursprung- 
lich nur  unser  gewönliches  h  (und  kein  h  und  %)  gekannt 
haben.  Dies  bestätigt  sich  durch  zwei  weitere  tatsachen, 
nemlich  1)  dass  in  wirklich  kuschitischen  Wörtern  kein  anderes 
als  unser  gewönliches  h  sich  nachweisen  lässt,  und  2)  dass  im 
semitisirten  Amharisch  grafisch  zwar  die  drei  äthiopischen 
schriftzeichen  ")  *h  (J  Verwendung  finden,  alle  drei  aber  nur 
wie  h  ausgesprochen  werden.  Die  stärkeren  hauchlaute  /»  und 
X  klingen  im  or  der  Kuschitcn  wie  k,  was  ich  oftmals  zu  beob- 
achten gelegen heit  hatte.  So  sprach  man  mir  z.  b.  sogar  die 
deutschen  worte  fluchen,  wachen,  dach  wie  filukdn,  bakin, 
dak  aus,  und  erst  nach  oft  widerholtem  exercitium  merkten  die 
leute  dass  ich  in  den  genannten  Wörtern  kein  k  gesprochen, 
und  brachten  dann  ein  ßlugdn,  bagdn,  ddkhe  heraus.  Auch 
mein  Amharer  Wälda-Seläsye  obwol  er  in  Europa  deutsch  er- 
lernt hatte,  teilte  mit  den  kuschitischen  Chamiten  die  gleiche 
erwänte  eigentümlichkeit,  er  sprach  unser  ch  wie  k  oder  wenn 


1  Daraus  durch  Umstellung  Ti.  ^ttf  I  A  J  Ty.  i  Sa.  'Af. 

tykdn,  Bil.  tqgü&n,  Cha.  tvxüän,  Agni,  tuhän  wanze. 
'  Vgl.  hierüber  D  II.  Müller  in  ZdDMG.  XL  VI  (1892;,  8.  407  f. 
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man  in  auf  den  feler  in  der  ausspräche  aufmerksam  machte, 
wie  gewönliches  h  aus  und  immer  erst  nach  einiger  mühe  brachte? 
er  ein  %  zuwege,  das  aber  auch  mer  einem  £  glich.  Dieser  er- 
wänte  umstand  ist  auch  sicher  der  anlass  gewesen  zur  er- 
findung  des  sehriftzeichens  "fi  im  Amharischen,  durch  welches 
man  die  semitischen  laute  ">  £  und  gh  z  grafisch  so  weit  dem 
verständniss  der  studierenden  zufuren  und  damit  sagen  wollte, 
es  lige  in  "fi  ein  laut  vor,  der  nicht  ganz  so  wie  h  k  gesprochen 
werden  dürfe.  Der  dem  zeichen  Tj  zukommende  laut  ist  demnach 
eigentlich  mer  negativ  signalisirt,  als  positiv  genau  festgestellt 
und  in  der  Wirklichkeit  lasen  meine  Amharer  das  in  bibel- 
texten vorkommende  "fi  bald  k  auch  q,  bald  Ä,  one  jenem  dia- 
kritischen zeichen  über  dem  k  irgend  eine  beachtung  zu  schenken. 

37)  Hiernach  begegnen  wir  auch  in  lehn  Wörtern  desBe^auye 
einem  k: 

a)  für  -\  i,  wie:  kadam  für  (Ti.  Sa.  'Af.  Bil. 
n.  s.  w.  kadam)  dienen;  kadaw  für  L*L  G.  «V.fll »  e?n  schlagen; 
käf  für  singen,  klagen;  kalag  für  JU.  schaffen;  kilmo  für 
<jLsL  ansidelung,  dorf;  küd  ähre,  und  ^^i.  II  spicas  protulit 
(seges);  kha  (auch  Bil.  ker,  Ti.  kC»)  fllr  G.  *^C»  ^  g*t; 
kuasi  eintauschen,  für  ^»^i.  III;  hdrka  für  G.  "h&A*  (Sa. 
harä,  Ga.  ire)  band;  kansübe  nähnadel,  zu  kJJ*L  gehörig;  kontib 
für  ^  *en  käfer;  neßk  für  ^jo  furzen;  rakis  (neben  jüngerem 
lehnwort  erahu)  für  wolfeil,  billig;  tcdiiA  (aus  küalik) 
für  Sa.  güäräh,  G.  tlArh  «  J£  schreien  u.  s.  w. 

b)  ftir  G  wie:  kadam  für  Äitli.  steiss;  *d/  für  JU. 
lüstern  sein;  fcah/  für  G.  diW*  nacken;  keti  für  iL.  setzen, 
stellen;  kanjar  für  pai.  laufen;  6tofc,  mfiffc  für  £U  dattel;  Äarfca 
für  G.  X^^i  K^l»  hand;  miläk  für  ci«  salz;  *«&t* 
für  k*U»  erwürgen  u.  s.  w.  Nur  in  ganz  vereinzelten  fallen 
steht  g  für  semitisches  x>  wie:  0"^'  sandale;  ^«6 
Air  G.  *>n«  Ti.  frfli  bei,  an;  gef  fUr  aber  vulgär  auch 
vJl*».  ufer;  ergdne  schaf,  lamm,  und  JaLj  lamm,  Srn  schaf;  deg 
und  G.  ÄVhfl  i  schwer  sein  (mittclglider:  Bil.  tag,  De.  ?e<7,  Agm. 
«efc«,  Cha.  ?iqaw  id.);  entungüli  der  malstein,  zu  Ti.  "lAfr» 
^  gehörig. 

38)  In  einigen  fallen  entspricht  BecJ.  k  einem  früheren 
$,  *,  wie:  kidüa  katarrh,  husten  —  phthisis,  J^,  phthisi 
laboravit;  ktnkeli  -  Ti.  «*>"rt*?7A»  hinterhaupt,  nacken;  ftatt»V 
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-  Ti.  ffa>T»  G.  AlDT«  ^  W  peitsche;1  ferner  kü&räm 
grass,  kuss,  neben  dem  lehnwort  aus  neuerer  zeit  saläm  id., 

Als  verbindungsglid  zwischen  Jcüäräm  und  saläm  können 
betrachtet  werden  Kaf.  iarämö  gross,  und  Ga.  zdrama  grüssen. 
Zur  analogie  dieser  lautübergänge  vgl.  Sa.  'Af.  küdromä  =  Ti. 
t\ti9°*  G.  fäf*  fÜ^>  der  höcker.  Ebenso  dürfte  wol  auch 
Bed-  küa  kleiden,  mit  Bil.  sa,  ^m^^jf1  *a,  mo  id.,  im  zu- 
sammenhange stehen. 

39)  Das  g  wie  unser  g  in  gut,  gattung,  genug,  steht  in 
den  verwanten  sprachen  auch  zumeist  einem  g  oder  k  gegen- 
über; wie:  gdba  und  BU.  güba  ziziphus  spina  Christi;  gübe  und 
Sa.  'Af.  göb,  Bil.  De.  Qu.  gib,  <-Jy±  schild;  gddi,  gaj  und  Sa. 
gada,  gdzä,  Bil.  De.  Qu.  gas,  Cha.  gas,  Ti.  G.  7jC*i  gesicht;  gid 
und  Ga.  gad  werfen;  güd  und  Ga.  güd  vil,  gross  sein;  gif  und 
Ga.  güfa-4a,  Sa.  gonfö-yt  stolpern,  sich  anstossen;  glg  gehen, 
und  Bil.  güg  weg,  pfad;  gehe  und  BU.  gehi-ra,  Cha.  gifti-rä,  Ti. 
Ty.  G.  ^,h,i  hyrax  abessinicus;  </ßÄar  stelen,  und  Sa.  'Af.  Bil. 
güareh,  Ti.  *hCth%  Gk  T^Arh 1  betrügen;  jaw  und  Sa.  *Af. 
agam,  agim  dumm  sein;  gumba  (für  gunba)  und  Bil.  Cha.  Agm. 
girb,  Sa.  'Af.  ^f/Z«6,  So.  jilib,  Q&.  jilba,  A.  HAltf*»  knie;  gana 
flache  hand,  und  'Af.  gend'  id.,  So.  </a'<£n,  Ku.  könä*  hand, 
^lii.,  v    ^  ^    sanih,  <fn&£  manas;  gerdbi  wüstenweg, 

und  Qu.  garäwä  weg,  pfad,  Sa.  Bil.  gardb,  Ti.  Ty.  7^*fli  wüste; 
gürddi  krummsäbel,  und  Bü.  galüda,  Sa.  'Af.  galödä,  Ti.  *l/t*^  i 
Ty.  Hiß» «  messer,  Qu.  gärdda,  Ga.  qärade,  Kaf.  aW/'ö,  A.  7»^.£,i 
schwert;  girgüma  und  Bil.  gürgümä,  Agm.  gdrgum,  'Af.  «jör- 
dumi,  Sa.  durgümä,  Ti.  T^G?*"?  1  adamsapfel,  der  halsknorpel; 
gürgür  und  Bar.  gürgür,  Ku.  gärgärä,  Ti.  7*C1*C  i  die  Wasser- 
pfeife, nargile;  garar  und  Bil.  garar,  Qu.  yarg  sich  abmühen, 
müde  werden ;  gdruwa  das  männchen  der  kuhantilope,  und  Bil. 


1  Vgl.  Bed.  fcufcu-,  k^a»  O-  *}£fll  1  »eben  tfflfll  I  schlugen,  und 
I^^^J*^*3  giÄWT  baculus;  vgl.  auch  unten  §.  43.  In  der- 
selben weise:  Bil.  ekrdt  =  O.  i  zehent,  tribut:  leid  (De.  Qu. 
Agm.  ku,  Kaf.  «/«)  =  Ti.  ?£fll  I  Ty.  ftf  fll 1  °-  Hill  »  ▼erkaufen;  kraü 
=  Ti.  G.  l\£.{gh  I  kriegsheer,  truppe;  ?iidA«m  =  ^li*"  holxkole,  u.a. 

'  Aus  kaün-ä  für  JfcaAunö,  vgl.  Sa.  kaün,  kön,  'Af.  famdA  für  fcondAö  oder 
Arpn4Aü  (die  trflbung  des  a  oder  e  ist  durch  den  «-haltigen  guttural  er- 
folgt) fünf. 
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giruwd,  Qu.  geruwd,  Cha.  giluwä  mann,  männchen,  Ti.  fCf  1 
masculus,  mas;  gaü  haus,  und  Bil.  De.  kaü,  Qu.  ho,  Cha.  fa'ti, 

Bar.  kü  familie,  gehöft,  ansidelung,  dorf,1  cf-^*^^^  kaüi> 
"1J  volk;  ä/a  hirt,  und  So.  Ga.  e<j  vih  bewachen,  weiden,*  vgl. 
Bil.  8.  v.  meqdQä;  dgaba  und  Sa.  agabd,  Ti.  h"Ifl  i  Bil.  kdbgrt, 
Ku.  gdbgä  (für  gabgabä  wie  agabä  für  gagabä)  bttffel;  e'n^ra  und 
Agm.  dngir,  Bil.  ingerd,  De.  Qu.  engiyä  plur.  en</5  rücken;  «fmp 
und  Bil.  anqdy  mitte;  en^ft'W  und  Sa.  'Af.  engirö  rinde;  rfeu/u  und 
Bil.  takaü  ausspähen,  wachen;  dang  und  Bil.  to^f,  Agm.  dig, 
Cha.  taq,  teken  und         A        nahen;  der/tg  seite, 

wange;  ufer,  und  Ku.  ddrgä  seite,  G.  £">P*7»  ufer?  una 
Bar.  hakiy  diu,  eine  malen,  mel  machen;3  luga  und 

Ti.  tißt  Sa.  'Af.  rugüd,  Cha.  »tytf,  Agm.  natf  (filr  nahü)  kalb; 
ma^f  und  Ga.  mäga  schlecht  sein;  mdgüa  und  Bil.  bukü-änä, 
Qu.  bekü-dnä  wölke;  nüg  und  Sa.  'Af.  angü,  Bil.  an#ö,  Agm. 
Qu.  engüä  weibliche  brüst;  ragdd  und  Sa.  rigid  fuss;  «e^t  und 
Sa.  8ig,  Ga.  zi</a  fortgehen  u.  s.  w. 

40)  In  semitischen  lehnwürtern  steht  dem  Be<J.  g  in  der 
regel  ebenfalls  ein  e  1  gegenüber,  wie:  gä\ge  (aus  gay'f  gaz') 
und  G.  l-Z^Oi  gänen,  rülpsen;  gabab  und  Ti.  7fl» 

sündigen;  gibne  und  ^lo.  Ti.  i  käse;  <jad»,  ^a/  und  Ty. 

7X.»  Ti.  G.  Uf«  gesicht;  ^ectötft  und  Ti.  I^J^i  unfruchtbar; 
^ac?aZ  und  G.  7&A »  Ti.  TR'A »  J«*4-  flechten;  gaddm  und  0^ 
jj^a.  wurzel;  ^  —  G.  7-pi  A.  T^h^T'  eule;  </eÄar  schmähen, 
die  Schandtaten  aufdecken,  und  (feler)  aufdecken;  galdd 
und  Ti.  fride;  #aZeZ  und  Ti.  IAA»  A.  7A?A>  G.  lAl » 

Ja.  sammeln,  vih  zusammentreiben;  (ji'Ma  Ursache,  wegen,  und 
ji».  propter;  goldl  und  jia.  grosser,  fürst;  gulül  und  Ti. 
"?A*A»  dumm;  gulüs,  gillüs  verstopft,  taubstumm,  und  Ti. 
"^A"/*1»  belegt,  ritit  leder  überzogen,  jia.  obvolvit;  egirim  grau, 
weisshaarig,  und  Ti.  H«*»  i  erwürdig  sein;  'ilogdni  Sturmwind, 
und  commotio,  cursus;  begdl  und  Ti.  fl7>t  f\£jt  tripper; 

legämi  und  Ti.  A7-?°>  stumm;  mdnga,  mtnga  wüste,  und 


1  Nub.  kä  hau«,  plur.  kä-ji,  kä-njl  ansidelung,  familie,  stamm. 

*  Nub.  eg  vih  treiben,  es  weiden. 

*  Nub.  jag  (für  jagü)  mel  reiben,  malen,  jage  (F.),  jrftre  (M.,  für  jahüe),  jü 
(KÜ.)  der  inelreibstein. 
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UsuU  locus  effugii,  Viu  evasit,  Über  fuit;  engad  und  jJs^  bleiben; 
negil  und  Jiu  aufdecken;  segdf  türvorbang,  und  ^.V-n :«  velum 
u.  s.  w.;  vgl.  auch  oben  §.  37,  b. 

41)  Dessgleichen  entspricht  in  lehn  Wörtern  dem  g  ein  j; 
«f»  (vgl.  auch  §.  35),  wie:  gü'ad  und  Joo  bewachen;  oai  und 
OV»  V^»  satt  sein  (Ga.  #«/«);  gubb,  gibb,  güb  und  ii*  maus; 
gabila  und  stamm,  tribus;  gdrha  und  ^t^a  (Ti.  7Crh"f*a) 
acker;  galäm  und  ^  Ti.  +Ay*>  schreibfeder;  gdm'a  und 
weizen;  gdr'a  und  Ti.  »  hofraum  mit  einem  zäun  um- 
geben; gudsir  und  syLä  i|5*  luge;  güiSa  und  niderstrecken 
(mit  der  lanze);  kalag  und  schaffen;  sö<7  und  markt 
u.  s.  w. 1  Vil  seltener  entspricht  hier  einem  g  ein  ky  wie:  ^ao 
und  \jS  HI  ttnlich  sein;  «jüJ  (aus  gald)  vil  sein,  und  33s  ac- 
cumulavit;  kneten,  und  dfj*.  compressit;  hagüan  und  Ti. 
rh^h-tl »  G.  /hhtl «  Jfci.  kratzen  u.  a. 

42)  Auch  drückt  das  Becjauye  den  laut  £  regelmässig 
mittelst  g  aus;  wie:  <jftm  und  ^  (G.  Ti.  7i^,i,^",)  nebel; 
gdna  reich  tum,  und  reich  sein;  garib,  engerdb  und 
^y*«  west;  <jert6  und  ^JA*  sigen;  gurdf  neben  kurdfa,  mukrdf 
und  becher;  gaHm  und  ^»t«£  dumm;  &a</dZ  und  Jjo 
Ti.  G.  (14* A «  maultier;  «jirS  und  ^jiji  piaster;  /e^ftr  und 
yi£  (vgl.  jis  "tts  id.)  be-,  zudecken;  rugfdna  und  Ut**j  plur. 

brod  u.  s.  w. 

43)  Wie  oben  in  §.  38  ein  lc  auf  palatale  und  dentale 
zurückfürt,  so  zeigen  sich  dieselben  erscheinungen  auch  bei  gt 
wie:  feringi  A.  Ti.  ^C7#Il/f" 1  (mittelglid  ist  ferinji)  der 
guineawurm;  «/«a  =  Bil.Ja',  De.  Qu.jax,  Agm.  Cha.  sequ, 
suq,  Ga.  ^%a,  A.  m^l^i^  mmO*  i-  e.  m0m0>  wurzel  ta') 
trinken;  vgl.  damit  |>  EU  trinken,  und  Be<J.  dö</  saugen.  Ferner 

giba  -  Ti.  1MU>*>  G.  hXdö*'  e^>\ 

sei',  c^>  — deb',  «h&,  TK&  finger.  Dann:  guinhal,  gülhin 
—  Ty.  I^+A*«         ßgiU)f  Ti.  -f^tlA**  Bil.  &faÄ:aZ,  Qu. 

1  Es  besteht  bekanntlich  ein  kleiner  unterschid  in  der  ausspräche  von  «f» 
und  JJ,  indem  jenes  »eine  articulationsstelle  mer  rückwärts  nach  der 
kele  zu  hat,  wärend  Jj  unserm  g  näher  ligt.  Jene  Bedscha  die  roer  mit 
den  Tigre  zusammenleben,  sprechen  also  das  ^  wie  k,  dagegen  die  nörd- 
lichen Bedscha  das  wie  g.  Daher  sagen  z.  b.  die  Beni  Amer  dküa  = 
Ti.  ghfm't'  uni1  die  Bischari  hügga  =  iÜ.  tabaksdose,  u.  a.  in. 
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tdngal  eilenbogen,  eile.  Dann  auch:  genüf  =  BU.  qünbä,  Qu. 
hümbä,  Agm.  kümbi,  Ga.  humbi  nase,  A.  th^-fl^i  rüssel  des 
elefanten,  Ty.  ^9°^  t  plur.  ft  »  nase  (hieher  die  fonetisch 
jtingern  formen:  Ti.  G.  MV»  *)*  id.).  Vgl.  auch:  ^eniii« 
und  jenübe  Sünden  (Ti.  79-fl  i  plur.  «7>-«fl  i)  =  J>>  plur. 
peccatum.  Aus  d  scheint  g  entstanden  zu  sein  in :  agar  zurück-, 
heimkeren,  vgl.  Sa.  'Af.  adar  id.,  A.  Jfc|U£i  G.  *1JU£i  heim- 
keren,  das  nachtquarticr  beziehen,  sich  niderlassen,  wonen. 

44)  Sämmtlichen  kuschitischen  sprachen  gemeinsame  und 
ureigentümliche  laute  sind  die  u-haltigen  gutturale,  welche  auch 
die  äthiopischen  Semiten  von  den  Kuschiten  entlehnt  haben 
müssen,  weil  dieselben  in  den  übrigen  semitischen  sprachen 
nicht  vorhanden  sind,  demnach  die  Aethiopen  die  genannten  laute 
erst  nach  irer  einwanderung  nach  Abessinien  sich  angeeignet 
haben  können.  Die  articulationsstelle  des  k,  g  für  kü  und  gu  ist 
zwischen  dem  harten  und  weichen  gauinen,  also  ein  k*,  g*  Brücke's. 

45)  Die  entstehung  der  u-haltigen  gutturale  erklärt  sich 
fisiologisch  am  natürlichsten  aus  der  articulationsstelle  der  gut- 
turalen im  Kuschitischen,  indem  k*  (vgl.  oben  §.  34)  am  meisten 
befähigt  ist,  sich  den  u-laut  zu  amalgamiren.  Und  tatsächlich 
bekunden  die  kuschitischen  gutturale  eine  gewisse  gefrässige 
gier  nach  labialen,  welche  denselben  in  eine  gefärliche  nähe 
geraten.  Dies  wird  am  besten  ersichtlich,  wenn  man  kuschitische 
und  äthiopische  Wörter,  in  welchen  u-haltige  gutturale  vor- 
kommen, mit  den  entsprechenden  ciserythräischen  in  vergleich 
zieht.  So  reisst  der  kuschitische  und  äthiopische  guttural  an  sich : 

a)  vorangehendes  u,  w  und  b  in  folgenden  formen: 
äküa  (Ti.  thl^'  A.  ^,#0  =  **±>  büchse  für  kautabak,  taba- 
tiere;  (Jeküa  (Ga.  <jaqiiey  Qu.  dayrua)  thon,  gegenüber  mts,  ^li 
übertünchen  (vgl.  £li>  med.  tc);  maguel  gegenüber  pfutze; 
mikü'dl  =  G.  *n»«f^0A»  aber  äJüU  Jl^  fett;  sukHäm  gegen- 
über ^liUj  Steuerruder;  sukädr  =  A.  ff^hoC1  gegenüber  ßJ* 
zucker;  täkla  (für  taküla)  —  Sa.  *Af.  täklä  (für  tdkülä),  BU. 
täglä,  Qu.  tdxülä,  A.  Ti.  Ty.  G.  »HM»  wolf,  gegenüber  ÜIju, 

Ch.  K*pyri  schakal  u.  s.  w.;  über  täkla  für  taküla  s.  §.  46,  c. 
Ebenso:  dehür,  duhür  und  ;4i>  mittag;  sebuh  (für  sebhü)  -■=>  JJo 
der  morgen,  u.  a. 1   Wie  hier  der  kuschitische  und  äthiopische 


Ueber  tel>vh  aua  tefthü  s.  §.  46,  a  und  §.  107. 
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guttural  vorangehendes  u  an  sich  gezogen  hat,  so  auch  ein  w 
in  folgenden  beispilen:  gua"  gegenüber  G.  (D"lh*  ^  stossen; 
guäl  fdr  wägel  j^.^  eins  (s.  149,  a);  güay,  göy  müde,  er- 
schöpft werden,  gegenüber  G.  0*1)0'  (W%);  küal  (aus  küa() 
=  Ti.  •fcT'fcm  picken,  hauen,  gegenüber  ki£  vehementer  per- 
cussit;  küata  gegenüber  G.  Wim 1  fl^m«  verschlucken; 
kudhi,  kiihi  So.  «tya/f,  ö^r<£/*  (Ga.  anqäqö,  Sa.  unqöqahö,  Ty. 
Ä'}#'r,l/'»  G.  «V^^*^**)  das  ei.  Sogar  6  wurde  in  gleicher 
weise  anialgamirt  in :  ergüa  ^  Bil.  eräküä  und  räküä,  Qu.  eräu?5 
(für  erähüä)  ledersack  mit  den  besten  habseligkeiten;  habe,  be- 
sitz, A.  Ä.iD't »  (für  rähwa-t)  grosser  wasserschlauch  für  wüsten- 
reisen. Diese  formen  gehören  zu  G.  Cflrh 1  c^i  gewinnst,  er- 
werb,  besitz ;  über  k  zu  semit.  h  s.  §.  36.  Hieher  gehört  ferner 
kiiati  einer  dem  in  allen  unternemungen  jegliche  sache  gut 
von  statten  geht,  gegenüber  Ti.  id.;  dann:  tyküi 

=  Bil.  iaqüy  Sauq,  Cha.  *aqii,  gegenüber  kochen. 

b)  Ebenso  zieht  der  guttural  ein  nachtretendes  u,  tr,  6 
an  sich;  wie:  dagü  gegenüber  Bil.  takati  ausspähen,  beobachten; 
nakii,  näk  gegenüber        zart,  fein;  hink  (aus  blekü  s.  §.  46,  a) 

=—  dattel;  künte  ficus  sycomorus,  gegenüber  ^^'ö  J  A  kumt, 
H€ttT€  ficus;  anküdna  (für  am-,  ma-küdna,  s.  §.  72)  =  Sa.  ma- 
kawdn  herr;  masänko  (aus  wewanfctra)  =  A.  Ty.  Ti.  G.  <n>A7«ß  1 
Bil.  mazänqüä-rä,  Cha.  mizinqüä  die  harfe,  gegenüber  der  radi- 
calform  }«|>a>  i  klingen;  enkulib  (aus  em-,  ma-klüb)  =  Sudan- 
Ar.  v^lt«  ror,  worin  der  zucker  versendet  wird.1  In  gleicher 
weise  erscheint  ein  b  angezogen  in:  kua  weibchen,  weiblich, 
dann  auch  Schwester,  welches  mit  Bil.  qül,  uqül  weib,  weibchen 
(bei  tieren),  weiblich,  zusammen  gehört.  Diese  letztere  form 
fürt  auf  A.  ^([^t  G.  fl^^tll"1  wörtlich:  custodita,  die  bewachte, 
also  gattin,  aber  nur  gebraucht  speziell  für  coneubine,  aber 
Sa.  'Af.  agabö-ytd  die  gattin,  hausfrau;  Bil.  qü-l  steht  für  qbe-t,* 
über  den  ausfall  von  femin.  t  in  kua  aus  küa-t  s.  §.  75.  Bei  küa 
an  Ty.  Oh't'  1  wJJ  schwester,  zu  denken,  verbietet  die  grund- 
bedeutung  von  küa  weib,  obwol  vom  fonetischen  Standpunkte 
aus  diese  Zusammenstellung  ganz  gut  möglich  wäre  (s.  §.  36). 
Ebenso  ist  b  vom  guttural  zerriben  in:  kuabil  (aus  kebabil) 

1  Vgl.  hierüber  §.  72,  note  2. 

*  Ebenso  steht  Bil.  qua  =  A.  <f>Qi  O.  4»«flJ|i  salben. 
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verschleiern,  gegenüber  G.  7Aflfl »  velare,  «7A<W1 «  v*1?^  ve" 
lamen,  opcrimentum  capitis.  Auch  habe  ich  das  wort  kiiad, 
güad  (So.  od  aus  hüad)  seite,  in  starkem  verdacht,  dass  es  das 
m  in  Ti.  G.  •7£,$F0:  seite,  verschluckt  hat.1  Möglich  ist  dieser 
Vorgang  auch  in  sunküa  =  Sa.  'Af.  *un/cä  gegenüber  oatf  schulter, 
in  welchem  falle  dann  das  n  secundär  sein  würde. 

46)  Die  ausspräche  der  u-haltigen  gutturale  ist  im  Be<Jauye 
dieselbe,  wie  in  den  übrigen  kuschitischen  sprachen,  und  zwar: 

a)  steht  der  u-  haltige  guttural  im  auslaut  mit  schewa 
quiescens,  so  nimmt  das  u  des  gutturals  vor  diesem  seinen  platz 
ein  und  ich  deute  solches  vortretendes  ü  mit  u  an,  womit  voran- 
gehendes 8  verschmilzt,  vorangehendes  a  aber  ein  au  bildet, 
das  wie  d  gesprochen  wird,  daher  ich  dasselbe  mit  d  bezeichne ; 
z.  b.  luk  (d.  i.  leküy  vgl.  'Af.  rvgä,  Cha.  räqd  id.)  thon,  lern;  de- 
r$k  (d.  i.  derkü)  aber  plur.  de'rküa  (s.  §.  46,  b)  wassertrog;  enäk 
(d.  i.  e'-nakü)  er  wurde  schwach;  Munzinger  schreibt  ennok,  Alm- 
kvist  enakü,  welche  form  zwar  grafisch  aber  lautlich  nicht  correct 
ist.  Dann:  sebuh  (aus  sebhu)  der  morgen,  Ar.  £Jo,  vgl.  hierüber 
§.  45,  a.  So  bildet  z.  b.  'ayvk  (d.  i.  'aykä)  kauen,  das  präsens: 
a-anyiuk  ich  kaue,  ne-'ayük  wir  kauen,  aber  'anyiküa  du  kauest 
(bei  A.  d-ayy'tkü,  ne-'ayukü,  und  'dyyiküa),  perf.  ä^ayük  (A. 
d-  ayuku)  ich  kaute,  negat.  'ayküäb  koke  (also  stamm:  ayfcu) 
ich  kaute  nicht. 

b)  Folgt  dem  w-haltigen  guttural  im  auslaut  ein  vocal,  so 
behält  das  ii  des  gutturals  seinen  eigentlichen  platz;  demnach: 
de'rküa  plur.  von  deruk  wassertrog;  ebenso  dngüa  dumpalme, 
lalünküe  äffe,  hadgüi  flechten  u.  s.  w.,  obwol  auch  bisweilen 
eine  trübung  des  dem  u-haltigcn  guttural  vorangehenden  vocals 
eintritt;  z.  b.  üngüa  neben  dngüa  dumpalme,  lalünküe  (fUr  la- 
Unküe),  ja  es  kann  sogar  in  solchen  fällen  das  ü  dem  guttural 
ganz  vortreten,  wie:  lalunke  neben  lalynküe  äffe,  mdyuka  neben 
mdyküa  die  rechte  (hand,  seite). 

c)  Im  inlaut  zeigen  sich  die  gleichen  erscheinungen,  wie: 
anküal  hinken,  angüü  und  dngüil  or,  magitel  tränke,  mdküara 
und  mäküara  kälte,  rugüäS  (für  regüdi)  Schlachtung,  »ukena 
(für  seküena  —  Ti.  fftf-V»  O.  Ah*?1)  fussknöchel,  meUingüli, 
bei  Munzinger  metongole  d.  i.  metängüäle  der  melreibstein  (Ar. 


1  Vgl.  Bil.  qüi  =  Sa.  'Af.  Ga.  qam,  A.  ^0O\  essen. 


Die  Bodut^e-Srrahe  in  Kordel- Afrik».  II. 


29 


ldküdy  und  läkdy  (für  laküay)  das  was  küäldy  der 
stock,  t£&£a  i.  e.  taküla  wolf. 

d)  Im  anlaut  bleibt  natürlich  das  «  an  seiner  bestimmten 
stelle,  wie:  küa  Schwester,  käardm  knss,  <H<a<i  seite,  küire  vogel 
stranss,  güebdr  Schnabeltier,  küre  zan  u.  s.  w.,  doch  erf&rt  a 
nach  u  häufig  eine  verdumpfung,  die  ich  mit  &  andeuten  will, 
wie:  küärdm  kuss,  küärküdr  neben  kildrkilar  schlänge,  kü&ldy 
und  küaldy  stock  u.  s.  w.,  woher  dann  zu  erklären  sind  die 
Schreibungen  bei  reisenden,  wie:  koram  kuss,  kokwor  schlänge, 
koleiy  kuole  stock  u.  s.  w.  Kurzes  e  nach  u  fällt  oft  mit  diesem 
zusammen,  wie :  güebdr  und  gübdr  Schnabeltier,  kuelel  und  küttl 
armband  u.  s.  w. 

e)  Tritt  ein  formbildendes  element  dem  wortanlautenden 
«-haltigen  guttural  voran,  dann  kommt  widerum  die  obige  rcgel 
sub  c  zur  geltung;  so  lautet  z.  b.  von  ktlata  verschlingen,  das 
perfect:  a-ykta,  dann  auch  ükta  gesprochen  (bei  Almk.  d-küta) 
ich  verschlang,  t-uktaa  (A.  M-kütcCa)  du  verschlangst,  ukta' 
(für  e-kütä')  er  verschlang,  n-uktay  (für  ne-küta)  wir  verschlangen 
u.  8.  w.  Ebenso  das  negat.  präsens:  käuktc?  (für  ka-akütd')  ich 
verschlinge  nicht,  aber:  ki-t-kütd'a  du  verschlingst  nicht  u.  s.  w. 
Die  analoge  erscheinung  zeigt  sich  ja  auch  z.  b.  in  vjuif  (für 
•yL\)  Schwester  (vgl.  yL\  £\  bruder).  Ist  aber  das  vorantretende 
formbildende  element  selbst  ein  u,  dann  flüchtet  sich  das  tZ  der 
ersten  Stammsilbe  bisweilen  in  die  nächstfolgende,  z.  b.  kurib 
elefant,  aber:  ü-krüb  der  elefant;  küdhi,  küehi  und  kuhi  ei,  aber: 
ü-khüi  das  ei;  güebdr,  gübdr  Schnabeltier,  aber:  u-gbAr  (d.  i. 
gbuar  oder  gbaur)  das  Schnabeltier,  plur.  ä-ugbara  die  Schnabel- 
tiere ;  küfil  =  jl»  schloss,  ü-kful  das  schloss,  plur.  äküfela  und 
ä-ukfela  die  Schlösser  (über  den  accent  in  küfil  s.  §.  107);  vgl. 
auch  güb  maus,  plur.  gitba,  aber  d-gbua  (für  ä-güba)  die  mänse, 
bei  Almkvist  §.  31. 

E)  Die  kelkopflaute  h  und  *  (hamzeh). 

47)  Wie  schon  erwänt,  existirt  im  Be<Jauye  nur  ein  einziges 
A,  unser  h  und  das  semitische  ||  *  n  wärend  die  stärkern 
reibungsgeräuschlaute  der  Semiten  ^  et"  nier  nicnt  vor" 
banden  sind.  Dem  BctJ.  h  entspricht  auch  in  den  übrigen 
kuschitischen  idiomen  gewönlich  ein  h,  wie:  hebib  =  Sa.  hinböf 
himbö,  So.  hAmbo  (G.  ,hC*0  schäum;  heldy  =  Ga.  hüizä  hase; 
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haüj  hö  =  Bil.  haü,  'Af.  hö  gebell;  ham  und  hamham  =  Sa. 
'Af.  Bil.  hamham,  ^  hamham,  OMpM  <^4-U>  und  ^«p 

Ti.  Ty.  U9°Ü0°*  wiehern;  hiw,  hi  =  Sa.  'Af.  Aatr  (Ti.  Hfl* 
CK  *DUfl»  <-r^*i)  geben;  Äayufc  =  Sa.  'Af.  hotnk,  So.  hadig 
stern;  </«A«  =  Bil.  gehi-rä,  Cha.  gifiirä  (Ti.  G.  ^A.*)  hyrax 
abessinicus;  fceAan  Sa.  'Af.  kahan  lieben;  leh  =  Sa.  'Af.  läh 
krank  sein;  mah  =  Sa.  'Af.  mäh  morgen;  mahdy  drei  =  Sa. 
*Af.  bahär  acht  d.  i.  [5  +]  3  u.  s.  w.  In  semitischen  lehnwörtcrn 
steht  dem  h  ebenfalls  «  ||  gegenüber,  wie:  hüd  —  Jjb  donner; 
hadam  fjüt  zerstören  u.  s.  w.,  vil  seltener  ein  c  oder  £  wofür 
besonders  in  den  eingebürgerten  lehnwörtcrn  meistens  ein  k 
eintritt;  vgl.  oben  §.  37,  a. 

48)  Als  erweichungslaut  der  gutturalen  entspricht  Be<jL  h 
auch  häufig  einem  k,  g,  auch  q,  wie  ja  schon  im  Be<Jauye  selbst 
in  vereinzelten  fallen  h  neben  k  vorkommt,  wie:  hdra  nnd  küdra 
rauber  (Bil.  gurgür,  Ku.  giir,  Bar.  hiial,  häl  rauben) ;  hüs  neben 
kösa  messer.  Den  verwanten  sprachen  gegenüber  steht  Be<J.  h 
—  kj  g,  q  in:  hdd'a  (für  hadha7  hadhada)  greis   -  Bil.  qadad, 
G.  «PAA*  Sa.  has  alt,  grau  werden;  har  =  «Js  die  monatliche 
menstruation;  =  Äiyf  (im  Sudan  ii/i.)  wassersehlauch ; 
Al<  =  G.  «fcJrlM  -U5  gespei;  drha  hinaus,  draussen  =  ex- 
ternus,  ZjL\        foras;  erh  =  Ga.  err<7,  So.  ara</,  arag  sehen; 
-dteAa  postpos.  zu,  bei  —  Bar.  -difc,  Cha.  -tik  id.;  giiinhal,  galhin 
=  So.  *öA«Z  (für  «anÄwZ),  Ga.  jigile,  Ty.  «p-^A* '  Ti.  -f*?tlA* 
Bil.  tdnkal,  Qu.  *4n<jaZ  eile,  arm,  eilenbogen;  hankül  -  Jj&$ 
kitzeln;  ZeÄa-y,  lehd-yt  (ablativ)  =  A.  }pt  G.  >^U»  morgen; 
mah  =~  So.  6a</o  erschrecken,  Bil.  bagä$ä  schreck;  mehi  =  Ti. 
fl^fti  übrig  bleiben;  wijä  (für  wj«äm,  s.  §.  46,  a)  genügen  -= 
A.  fl^»i  id.,  G.  (W*>0s  zuträglich  sein;  wifÄm,  emAi'n  =  0ÜLi 
ort:  taÄ      Sa.  'Af.  Cha.  dag,  Ga.  fttya  berüren,  tasten;  tdlha, 
tdrha  =  Ku.  «enjd  links,  linke  seite. 

49)  Ebenso  steht  Be(J.  h  bisweilen  einem  *ayn  oder  harazeh 
gegenüber,  wie:  hadtjg  und  G.  0u»«f»  t  0fl4»i  flechten;  hakttar 
und  G.  0fe<£i  Sa.  'Af.  'ergar  binden;  Äa%  krümmen,  Aana</ 
krumm  sein,  und  Ti.  0*1}*  Ofä'  J**  ^  krümmen;  ÄaZä/i 
und  ^!  jetzt;  hdmada  knecht,  und  G.  tfflfll  i  J^*  ^  arbeiten; 
hamay  und  Ti.  G.  0«flf  i  gross  werden,  wachsen;1  hinde  und 

1  Vgl.  Cha.  Xay  aua  jatey  =  G.  0*flf  l  Cliamireprache  §.  68. 
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G.  bb*  A.  },'}£ö,;&"»  (Sa.  'Af.  ha\äf  So.  ged)  bäum,  holz;  hdrka 
und  G.  )fcc£.'}  i  (Sa.  harä,  Ga.  ire)  arm,  hand. 

50)  Der  hauchlaut  h  fürt  auch  auf  ein  früheres  *  zurück, 
wie  aus  den  dialectformen  des  Bedauye  selbst  zu  ersehen  ist 
in:  barüh  (Had.  Hai.)  neben  barüs  (BA.)  er,  batüh  neben  batüs 
sie,  bardh  neben  bards  sie  (pl.  m.),  batäh  neben  batds  sie  (pl.  f.), 
-üh  sein,  ir,  suus,  neben  -fl«,  -hena  neben  sena  ir,  eorum.  So 
steht  auch  Be(J.  ä  für  früheres  *  in:  höb  zeit,  -höb  wann,  zur 
zeit,  und  G.  flfl»i  /ifli  eo  tempore,  tunc,  vgl.  £1^»  tempus  (Nub. 
Söbe  zeit) ;  hida  =  Sa.  siddä  (' Af.  tidda)  gemeinschaft,  zusammen ; 
hakab  =  Ti.  flhfl 1  G-  rthfl 1  sich  setzen,  sitzen;  Aafcifc 
stutzen  (die  haare)  ■=  JCi»  stutzen  (zu  lange  oren);  hdmu,  hämo 

haar,  wolle  =  Gur.  ftf0^  i  [1 ^  (jfj^  »my  (Kopt.  tjÜmi,  So. 
*tn  plur.  <im-o)  id.;  Awm  =  Ga.  zum  gehirn;  herä  =  A.  Ty. 
HCD£*.  G.  H«^»  herumgehen,  suchen;  hirer-dni  =  Bil.  sarirö, 
Ga.  forarftt  (So.  aro),  Ti.  G.  i  A.  ?f«<*$*  i  spinne  u.  a. 

51)  Abfall  eines  frühern  h  zeigt  sich  in:  ibab  =  auf 
der  reise  sein;  ad  schlummern  =  nn  träumen;  enrft  (für 
edin)  Ti.  G.  'fJO»  eisen,  ^^oi»  securis;  Äfcüa  =  Ti.  ffi/fe^i 
A.  ÄlL  büchse  für  kautabak;  öS  pissen,  ü$a  harn  =  Sa. 
haHü,  'Af.  Aa##ö  urin;  ad  =  honig;  dwi  =  Sa.  Aautf,  G. 
#fi*P£i  dttmmerung;  ttca  =  U^JL*  «1"?  durstig;  fofc  (aus  bahauk) 
=  Gr.  flrhif"'  bock;  dt  =  Sa.  'Af.  So.  dViÄ,  Ga.  </a  sagen;  fam 
=  (genau  wie  A.  gegenüber  G.  ^"h?0»  id.)  kole; 
Za&  =  JixA  schlürfen,  trinken;  läm  malzeit,  vgl.  ^  essen,  nrtb 
speise;  män  glätten,  rasiren  —  ^dJ,  mundavit  corium;  *<7n  — 
^^sa-i  teller;  tat  neben  tehat  =  G.  £"10i  ausgleiten;  was-am 
neben  hwas-am,  hawas-avi  =  Ti.  ffifl>tf  1  flA>  scherzen;  so  auch 
la'  (für  hla)  —  Sa.  qalaö  (fTTß)  kälte;  to/  (für  htaf)  «-  Uik-L 
e]ßn  wegTeissen,  abstreifen;  mos  salz  (für  hmos)  =  J~tc^  Salz- 
pflanze, Ja^a.  sauer,  scharf  sein;  <ttc  —  Bil.  fatfy,  Ti.  £JJ.fl>-  1 
HA »  A.         1  £U>  mat  schreien. 

52)  In  gleicher  weise  ist  aus  der  in  §.  48  berürten  Ursache 
im  Bc<jauyc  oft  ein  ausfall  von  früherem  k}  g,  q  zu  beobachten, 
wie:  abäb  =  Bil.  qabab,  Ti.  +11 1  verachten;  a4  und  a$  =  Bil. 
qi(,  A.  «►f  1  vulva,  vgl.  LJ^  qat  und  (j  ^  'a<,  OOTTC  id.;  a* 
(Sa.  'Af.  08)  =>  Qu.  fewer*,  Aal*  (aus  uakast  Umstellung  von  G. 
fl»AhO  hinzufügen,  mer  geben;  tsse  (aus  er*e,  Aer«e)  —  G.  hC/**» 
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VII.  Abhamllunj:  Kölnisch. 


ijfy  fena  inneres,  bauch;1  ud  =  Bil.  qüätqüdt  (Sa.  aJai)  zittern; 
edid  «=  Bil.  Cha.  Qu.  qatqat,  Ti.  G.  1  nflf  teilen,  zer- 

schlagen; arfam  =  G.  +niV*  I^R  klein  sein;  dfra  —  il*5  dunkel- 
heit;  «Za  =  Bil.  aö£a,  A.  ^A^*1  hoden;  ««ia  und  ima  (zunächst 
aus  hayma)  =  Ti.  4>$.9°  s  winter;  embal-dy,  embar-öy  =  Ti.  A. 
G.  h*I^.C>  Sa-  kdmfer  lippe;  amna  Wöchnerin  =  Agm.  kaman, 
Bil.  Qu.  Bar.  fcafon  gebären;  ön  '=  A.  t\A»  G.  tfvhA*  mit 
kohol  die  äugen  bestreichen;  ör  (für  atfr,  airr,  Ga.  awdld)  = 
Ti.  ♦•fUC»  G.  +fl^i  begraben;8  aruf  und  'arui  ^= 

^^ii*  spilen,  tanzen;5  asül  =  G.  «l^flA  1  wunde;  atrrfy  =  Bil. 
De.  Qu.  Cha.  käb  helfen;  marä  (und  maräy)  =  A.  "7^fli  Ti. 
G.  •7U^h 1  überfallen  den  feind,  u.  a. 

53)  Das  hamzeh,  obwol  noch  in  zalreichen  fallen  vorhanden, 
ist  im  Bc<Jauye  im  aussterben  begriffen,  was  man  leicht  daraus 
ersehen  kann,  dass  in  semitischen  lehnwörtern,  worin  hamzeh, 
ja  sogar  noch  'ayn  vorkommt,  diese  laute  im  Be<Jauye  insbe- 
sondere im  anlaut  häufig  nicht  mer  gesprochen  werden.  Bis- 
weilen kommen  im  Becjauyc  noch  die  parallelformen  mit  und 
one  hamzeh  vor,  wie:  'ör  und  ör  kind,  'arid  und  arid  tanzen, 
*as  und  as  verschliessen  u.  s.  w. 

54)  Im  vergleich  mit  den  verwanten  sprachen  steht  dem 
hamzeh  meist  ebenfalls  hamzeh  oder  'ayn  gegenüber,  wie:  'a<f 
und  heu,  vihfutter;  'afi4  und  LA*  niesen;  'aatr  mannbares 
mädchen,  und  jL\  sponsalitium ;  yas  und  G.  0%<D*  verschUessen ; 
'dSo  und  G.  d«*f :  fisch;  %at  und  L*,  Sa.  'Af.  'at  treten;  bi  be- 
schlafen, und  *U  id.,  *U  coitus;  beray  und  Ti.  G.  'fibl^f*^  Sa. 
'Af.  beirä  (Bil.  De.  Qu.  Agm.  birä)  stier;  di,  de  klein,  zart, 
und  ,JJo  tenuis  fuit;  deir  bauen  ein  haus,  heiraten  =  G.  wC.O* 
struere,  condere;  fila  entjungfern,  und  gl»  fidit,  ÄmJL»  pudendum 
muliebre;  güa  und  G.  (D"lh*  ^-i  stossen;  gxCad  bewachen, 
und  jjtf  sedit,  servavit;  gi4ä"  und         sandale;  ganä*  und  'Af. 


1  t**t  für  erte  genau  bo  wie  in  ka*g  (Beni  Amer,  Had.  Hai.)  =  kar»  (Bisch.) 
gesammtheit,  ganzes.  Wie  in  ittt  für  er«e  das  r  sich  an  folgendes  * 
assimilirt  hat,  so  dürfte  in  Ga.  gdrra  (Bk.  Kr.,  bei  T.  gdra)  bauch,  herz, 
das  »  sich  an  vorangehendes  r  angeglichen  haben  und  gdrra  darnach  auf 
G.  YlC/**!  zu  beziehen  Bein. 

•  Die  gleichen  lautverhältniase  «eigen  sich  in  Bil.  arb,  Qu.  arb  =  'Af. 
qdrebi,  8a.  qdrbe  und  qdbre,  G.  «*flC  »  Ti-  +410»  d«  8Trab- 

•  Ueber  d  für  *  vgl.  §.  7. 


Digitized  by  Google 


Di«  BedMje-Sprache  in  Nordost-Afriki.  II. 


33 


genä',  So.  gadn  hand;  la  und  y$  perle;  muy  feucht  sein,  und 
£U  G.  f°\)(D  i  flüssig  sein;  nu  und  £Ü  sich  neigen;  nedf  und 
Sa.  'Af.  Uff  nagel,  kralle  (vgl.  G.  }£<p 1  spalten);  neba  hciss 
sein,  und  TL  AJP'O»  brennen,  G.  A9°0*  glänzen,  leuchten;  Sä" 
kuh,  und  Sa.  sä'ä,  'Af.  *ä',  So.  *a'  vih,  haustiere  u.  8.  w. 

55)  Wie  dem  Be<J.  A,  so  entspricht  auch  dem  hamzeh  oft  ein 
fc-laut  oder  ein  aus  k  geschwächtes  A;  z.  b.  'a  (für  'an)  und 
Sa.  'Af.  han  (So.  'dna,  Ga.  andn)  milch;1  'abik  und  ^jJU*.  fest- 
halten, greifen;  'ar/ar  und  G.  »  (A.  heim-,  umkeren; 
*üla  und  Bil.  quid,  qüeln,  A.  <feA"1"  i  hoden;  *amad  und  kU  kl» 
fassen;  %ör  und  Bil.  oörrt,  Cha.  De.  xitr<i>  Qu-  X"r^>  ur(*  kind, 
son;  'oftm  und  G.  «^tom  (A.  ^f//» :  ■  befestigen,  ein- 
schliessen;  ayuk  und  Ty.  gfcj&lL'  G.  ,h,h  i  JU^.  Jül  kauen; 
ot"  und  Bil.  /a</,  l^v»  beschlafen;  «Vi  und  Bil.  *ao,  G.  iP<f4*1 
flechten;  /ra'  und  Ti.  hinausgehen;  gua  und  Bil.  ja', 
De.  Qu.  ^ajf,  Agni,  sekä,  Cha.  *«o  trinken;  gü&lä'  und  Ti. 
T^A**^1  glatzkopf  (nSi  ^*-);  gdrna  und  weizen;  aanä' 
('Af.  oc»<i',  So.  gadn)  und  cUi.  hand;8  glna  neben  ainÄa  l>rust, 
herz  ÜoIä.  interior  et  anterior  costa,  pectus  respiciens  (vgl. 
Üä.  und  ^ii.  se  inclinavit,  Aram.  sich  beugen,  bücken,  Hebr. 
flnJ  bauch  der  kriechenden  tiere);  hdd'a  (aus  hadh-a  für  Aaef- 
had-a)  greis,  schech  —  G-  4»rtA »  ^  Bil.  qadad,  Sa.  Aa« 
consenuit,  <f»rt.ft  :  senex  (zu  d  =  A  s.  §.  7);  mdsali  und  Ty. 
""ff^A.»  ^A+A«»  gesteil;  na'i  und  Ga.  re',  So.  rf,  WA,  Sa. 
'Af.  läh  zige;  ne  neben  ne,  na  und  Cha.  Ii  plur.  life,  De.  Qu. 
Idyä,  Bil.  W^d,  Agm.  Za</  feuer,  Sa. 'Af.  ia'  heiss  sein;  6i  und 
^Lii  alt  werden;  ta  i  und  Bil.  Cha.  Qu.  tak  gleichen;  tu  kneifen, 
und  G.  fli^»1  pressen;  ta  und  A.  (nP »  G.  fll^O'  'Af. 
&z&,  <aa  schlagen;  umla,  ula'  umrüren,  mischen,  und  J&>  com- 
miscuit;  ya  brennen,  leuchten,  yu  licht,  und  Bil.  yaq  leuchten; 
yada  unvollkommen  reduplicirt,  zunächst  aus  qaa*aq[ad]  —  Bil. 
qüef,  Cha.  qüt,  Qu.  hüet,  Ga.  jid  feucht  sein,  genau  so  wie  Befl. 
had  aus  hadhfad]  —  Bil.  gadad,  G.  4» Art »  *£f>  ergraut 
sein  u.  s.  w. 


1  Das  wort  Aan  steht  warscheinlich  im  Zusammenhang  mit  Harari  hayi  mm 
A  r||^,-n  :  Ti.  O.  fJiA/fl1  w^f^-  "tT  milch;  sonach  stünde  n  in 
Aon  für  /,  vgl.  ohen  §.  12,  c. 

■  Vgl.  §.  39,  note  2. 

Si**aDf»W.  d.  phil.-hi«t.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  7.  Abb.  3 


TO.  Albmdtuns :  BeinUch. 


F)  Die  lippenlaute. 

bti)  Wie  fast  in  allen  kuschitischen  sprachen  so  feit  auch 
im  Be<}auye  der  verschlusslaut  p  und  die  labiale  gruppe  besteht 
hier  aus  den  lauten  b,  fy  ic,  m.  Die  ausspräche  des  b  ist  stets 
tönend  und  weich,  wie  unser  inlautendes  b  in  leben,  geben. 
Den  verwanten  sprachen  gegenüber  erscheint  für  Be<J-  b  meistens 
der  gleiche  laut,  wie:  ba'ar  und  Bil.  Sa.  bir  aufwachen;  bdba 
und  Ga.  boba,  A.  -fl-fl"^»  armhöle;  bädo  furche,  und  Bil.  bidy 
Sa.  bod  öffnen,  aufgraben;  bola  und  'Af.  bäl  (Cha.  wärt  Qu. 
u\i$ar)  spilen;  belbel  wilde  taube,  und  Ga.  bululä  taube;  balöl 
und  Sa.  bolöl,  Qu.  bal,  Bil.  Cha.  birf  A.  flAHA*  sich  entzünden, 
brennen;  biltu  und  Ku.  bortä  hirse;  btte,  bire  regen,  und  Ku.  bal 
gie&sen,  d-üla  regen;  bes  begraben,  und  Sa.  bös  verborgen  sein, 
J»b  teetus  et  occultus  fuit,  ,j>\~*  refugium;  bür  und  Sa.  'Af. 
b<tlo,  Bil.  biruf  De.  Qu.  biyd  erde;  berir  und  Bil.  barbur  aas-, 
auf  breiten;  bäye  und  Ga.  bald  blatt,  laub;  boy  und  Sa.  bilö, 
Bil.  Oha.  Qu.  Agni,  bir  blut;  dgaba  und  Sa.  agdba,  Bil.  kdbgä 
hüffel;  </«1ö  und  Bil.  De.  Qu.       front,  Vorderseite;  t/io  und  Sa. 

Af.  dabbf  Bil.         fallen;  ddmba  (aus  danba,  darba)  und  Sa. 

Af.  Gh.  zärbäy  Bil.  hdrbe  wade  und  schinbein;  tfeo  und  Bil.  De. 
Qu.  </«*^,  Cha.  dib  begraben;  (jlämbo  und  Sa.  täbä  brod;  gübe 

und  Sa.  'Af.  </ö7>,  Bil.  De.  Qu.  gib,  >  >^ä-  schild;  Aa6  beschlafen, 

und  Bil.  öffnen  die  infibulirte  jungfrau;  kürib  und  Bar. 
larta,  Ga.  drba  elefant;  rdba  und  Sa.  'Af.  So.  lab  männlich; 
rib  und  Sa.  'Af.  na  ab  sich  weigern,  nicht  wollen;  (ab  und  Bil. 
fii\i«6,  Qu.  fcitwo,  Cha.  täb  schlagen,  u.  s.  w. 

Zu)  Bisweilen  entspricht  es  einem  /  in  den  übrigen  idio- 
mon,  wie:  bari  haben,  besitzen  auf-,  zusammenbringen; 

;>♦.«  neben  /«r  Bil./r  (Cha.  oir,  Sa.  W,  Ti.  fl2  >  A.  IU&i) 
tlie^vu;  foi&a/  und  Sa.  fafal,  falfal  flattern;  bt  *und  Bil.  faq 

*v»  l»e$ohlafen,  G.  £*70s  jueundatibus  frui;  bite  antliz,  und 

\         i  id.;  l*as  und  Ti.  hinüberschütten  aus  einem  ge- 

lW  ins  andere;  gubf  gubb,  gibb  und  ii»  maus;  gab  und  L»i  ftn- 
lu"U  fein;  ^b  und  Ga.  g«/a  satt  sein;  hebib  (aus  hebhib)  schäum, 
und  Ku.  fctW'i«  (aus  foln/a,  kärfä),  A.  »  schäumen,  G. 

«M«4»  *  >ehauiu  ^Sa.  hinbö,  himbö,  So.  humbo  id.);  konSib  und 

^vi  »^.  Cff  kafer;  A.<u»#«oe  nähnadel,  zu  ü> ^4  nähen,  gehörig; 
#*>  und  v  ^Sa.  'Af.  na  ab)  sich  weigern,  nicht  wollen, 
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verabscheuen:  iebib  und  i^jlij  schauen;  ambaröy,  ambalöy  und 
Ti.  G.  h7£G'  Bil.  Agni,  kdnfar,  Cha.  kifir  lippe;  (jldmba  und 
Bil.  *d/d,  Qu.  £dn6d  fussfläche,  -sole,  u.  s.  w. 

58)  Lautübergang  von  b  zu  m  zeigen  die  formen:  blyk 
neben  mlttk1  ~  'Ii  dattel;  nibdi  und  mimai  grab.*  Ebenso 
steht  Be<jL  b  einem  m  gegenüber  in:  banün  plural  benin  gegen- 
über Sa.  'Af.  minin  augenbraue;  bdlo  gegenüber  So.  mär  kupfer; 
bdski  fasten,  gegenüber  JL^*U  sich  enthalten;  basUnkua  neben 
masanko,  Ti.  G.  A.  f»A')4»  •*  harfe;  bdda  gegenüber  Ga.  madi 
wange;  baiäkäf  basäuk  gar  werden,  reifen,  vgl.  ma- 
turavit;  neba  heiss  sein,  gegenüber  Ti.  Ü9°0  *  brennen,  G. 
AJP*0i  glänzen,  leuchten.  Das  wort  irbün  mais,  scheint  für 
rumiin  »griechenkorn«  zu  stehen.  Hieher  gehört  auch  6mbira, 
mit  dem  fem.  artikel  tü-mbira  die  termite,  weisse  am  eise,  welches 
wort  aus  Älii  n'pc:  ameise,  entstanden  ist;  embira  steht  zunächst 
für  nemira,  dann  enmira,  emmira  das  infolge  von  dissimilation 
zu  embira  geworden  ist. 

59)  Auch  dem  Bec).  /  entspricht  in  den  übrigen  idiomen 
meistens  der  gleiche  laut,  wie:  ful  und  Sa../!/  <{ahf  Ti.  i 
flA»  sich  schneuzen;  füf  und  Sa.  'Af.  Bil.  füf  blasen;  fafar 
springen,  hüpfen,  und  Sa.  fafal,  falfal  flattern;  fegir  (aus  gefir) 
und  'jis  bedecken,  bedachen;  fakak  entjungfern,  und 
Bil.  Sa.  'Af.  fak,  J£  öffnen ;  fin  und  Bil.  fün,  Ga.  fümf-atfa 
riechen;  fär  und  Sa.  fire,  Ti.  G.  blüte;  fir  und  BU.  fir 
fliegen;  fir  und  Ga.  füla  gesicht;  för  und  Bar.  für  fliehen, 
Z»;  ferik  und  Sa.  fara,  £j»  G.  &A)£  »  graben;  füti  und  Sa.  'Af. 
So.  fütäj  A.  4*&*'  brühe;  efo  und  Ti.  G.  '•  vorhaus;  gif 
und  G.  guf-ada,  Sa.  gonfö-yt  sich  anstossen,  straucheln;  käf 
klagen,  singen,  und  vJLL  heulen;  kalif  und  G.  ,f%<W»  nacken; 
n«  d/  und  Sa.  'Af.  ii/t*  nagel,  kralle;  tiffö  und  Bil.  fi/,  Cha.  t{ 
Sa.  'Af.  So.  tuf  Ga.  £«/a  spucken,  u.  s.  w. 

60)  Vil  seltener  steht  «lern  Be(J.  /  ein  b  in  den  übrigen 
idiomen  gegenüber,  z.  b.  döf  und  Sa.  dubö  fleischstück;  genaf 


1  Die  nunation  hat  der  guttural  an  sich  gezogen;  vgl.  §.  46,  b  um!  §.  46,  a; 

zu  *  und  c  8.  §.  37,  b. 
*  In  Barka  verzeichnete  ich'  nibdi  und  nimai,  in  8uakin  mimd* ;  vgl.  dami 

das  verb  bes  begraben.    Die  richtige  nominalfonn  wäre  daher:  mi-bet, 

dann  mi-mcA  und  warscheinlich  iat  hieraus  durch 

Htanden;  vgl.  bt»  in  §.  66. 
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knien,  gihuhif  und  gumba  (ans  günba)  knie,  und  Bil.  Cha.  Qu. 
Agm.  girb.  De.  puffte,  Sa.  Af.  yulub,  So.  Ji/iT»,  Ga.  jÜba,  A.  7*A 
lH-i  knie;  genuf1  und  Bil.  qunbä,  Qu.  humbä  nase;  milch 
trinken,  und  Bil.  De.  Qu.  *«6,  Cha.  §ab,  Agm.  5a/,  Ty.  Xfl* 
milch,  A.  mfl'  G.  mflO> :  laetare;  <c/a!  und  Bil.  etebä,  Sa.  'Af. 
hindub,  A.  Wfl'Th »  nahel,  u.  a. 

61)  Als  labiodentale  spirans  entspricht  im  Be4auye  das 
/  einem  früheren  zf  s  in:  fa4*0  vier,  gegenüber  di-ätufig  neun 
d.  i  [ö]  4-  4,  dksa<!\g  aus  asa  mer  ausmachend,  und  swjig  =  4 
(vgl.  L.  Reinisch,  Das  zalwort  vier  und  neun  etc.  Wien  1890, 
p.  7  ff.).  In  gleicher  weise  steht  /  =  z,  *  in  Be<J.  fin  =  Sa. 
#tw,  Ti.  &/}t  G.  fc.V*  geruch;  fu  =  £Li»  riechen;  /t'  bauch, 
inneres  ■=  £>ü»  intestinum;  fif  =  Ti.  £Ä'  aas-,  vergiessen;  fär, 
fafor  Ti.  fl^i  springen,  hüpfen,  fliegen;  *afid  ftir  %a4if  — 
G.  OmA »  ^yü*  niesen  (vgl.  Sahowörterb.  s.  v.  handifö);  daf  das 
rauchltad  nemen  und  Bil.  <***/  =  G.  fli.fi  j  rauch,  fliA*  rauchen; 
hvrfa  J»/»*  dumm;  külinfe  andauernder  regen,  vgl.  ^^^1». 
continuA  pluviä  pluit  (coelum).  Ebenso  entspricht  dem  nefik, 
Ar.  £i  furzen,  eine  filtere  form  iiai  odorem  emisit;  rehaf  (für 
haraf)  y^L.  bewachen.  Warscneinlich  gehört  auch  Be<J.  biye 
seite,  rippe,  mit  Nub.  6er*  (KD.),  fili  (FM.)  id.  zusammen,  die 
gemeinschaftlich  herstammen  aus  »Li  costa.  Einem  h  entspricht 
Be<J.  /  in  den  parallelformen  fay  und  hay  sein,  existiren;  dann 
in:  8adif  neben  sdtha  —  kio  dach;  ebenso  fürt  fenik  beissen, 
auf  JLiä.  id.,  und  fina,  ftna  lanze,3  auf  Ty.  TKV1">  (Ti.  G. 

62)  Der  laut  u?  ist  seiner  ausspräche  nach  ganz  gleich  der 
des  englischen  w,  daher  auch  häufig  folgendes,  bisweilen  auch 
vorangehendes  a  zu  4  und  e,  auch  £  zu  u  verdumpft  werden, 
wie:  wä  —  ^  fD  und;  wäraga  papicr;  wäkil,  doch  auch 
tia/ctf  J^5$  anwalt;  neben  traute  zeit;  wäV  — 
^3  anzünden;  twaja  Ti.  O*-4}*?»  cercopithecas  griseo- viridis 
D.;  xcuk  neben  w*/:  =-  U»  abtrennen;  wun  und  wna  gross.  Ebenso 
bisweilen  vorangehendes  a,  e  besonders  wenn  der  vocal  mit 
folgendem  w  zu  einer  silbe  zusammengezogen  wird;  z.  b.  ätmeeli 

1  Vgl.  cjUÜ»  magno  naao  praeditus. 

*  lieber  den  abfnll  Ton  anlautendem  t  s.  §.  76  und  Uber  e  in  li/a  b.  §.  105. 

*  Daa  *  (für  x,  s.  §.  36)  ist  noeb  erhalten  in  Bed.  hmdäbi  lantenachaft  = 
Aren  lanze  +  däin  (8a.  *Af.  So.  däA  stil,  «chaft,  heft). 
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=  Jgi  erster;  <}&wa  =  Ti.  0*flX*  stamm,  tribus;  jätcäb  neben 
jawüb  —  ^.-»^  antwort;  duwer  (für  dewir)  =-  gesinde,  die 
weitere  familie;  gdrtuca  (für  garewa)  Ti.  7C*P»  mas,  mas- 
culus;  luw  (aus  lehw)  =  sJ^j  brennen  u.  8.  w.  Zwischen  zwei 
vocalen  wird  das  u?  entweder  ganz  ausgestossen  (s.  §.  66)  oder 
auch  nur  ser  schwach  gehört,  daher  man  z.  b.  den  stammes- 
namen  Haf4$4&wa 1  in  den  reisewerken  stets  Hadendoa  ge- 
schriben  findet.  Silben schliessendes  w  geht  zu  u  über,  wie  gau 
plur.  gdwa  haus,  duwdn  ich  schlief,  dü-ta  (für  rfwir-,  dew-ta) 
du  schliefst. 

63)  In  den  übrigen  sprachen  findet  sich  für  Be<J.  w  eben- 
falls meist  der  gleiche  laut  vor,  z.  b.  W(Y  und  Sa.  'Af.  tcä',  Bil. 
ica,  Cha.  K'a</,  De.  Qu.  wäg  rufen;  wiCäga  und  Sa.  Bil.  wä'ägä 
cercopithecus  griseo- viridis;  wälwäl  —  Bil.  id.,  luft;  wun,  win 
und  So.  wein  gross;  %aw,  'ai<  und  honig;  dwi  und  Sa.  hdwä, 
G.  *h*PJ& 8  dftmmerung;  duley  (für  'dwley)  und  Cha.  atfZd,  A. 
04O"A*'  Sturmwind;  duwdn  und  plur-  0*4-  DUrma> 
wasserkrug;  duwer  und  genosseuschaft  (vgl.  §.  25);  (jatf 
und  Bil.  De.  katl  haus,  familie;  hawdd  und  Ku.  awndü  nacht; 
kawiil  und  G.  rtfl>-T  :  peitsche;  tiw  und  Bil.  caü  y,  Ti.  '■ 
IIA 1  A.  £P*0  :  rnat  schreien  2  u.  s.  w. 

64)  Häufig  entspricht  dem  w  auch  6,  wie:  trure,  ure  und 

Sa.  'Af.  6fre  gestern;  aw,  'atf  (Ar.  ^si.)  und  9 Jj  ijj^^  Kopt. 
e&ito  honig;  <fu?e  und  Ku.  ebä,  Ti.  G.  Mlf  i  1?*  stein  (s.  §.  16); 
aüle  hungersnot,  und  Ti.  G.  0flCs  dürre,  hunger;  away,  awS 
und  Bil.  kab  helfen;  dSwa  und  Sa.  'Af.  dSbä,  Bil.  cibn,  jibd, 
Ti.  O'üh  :  stamm,  tribus;  duw  und  Bar.  deb,  Ku.  tabe  sich 
schlafen  legen;  dö%  (aus  rfa»r')  und  A.  G.  nilN' :  ankleben; 
küabil  (ftr  kbabil)  und  G.  lAflfl  1  verschleiern;  ka<Jaw,  ka<}aü 
und  L^L  B?n  G.  '/^.m  •  schlagen;  Jtttr  (für  leAttf)  und  G.  Af/fl  i 
ul^j  brennen;  rew,  reii  und  hinaufsteigen  (vgl.  reba  und 
^jj  berg,  hügel1»;  rfott,  r^d  geld,3  und  Gj  nsura;  yawid  (Cha. 
&«rtr<w,  A.  V*A»)  und  G.  ftflA 1  flechten.    Umgckert  steht  ein 

1  Aus  had'  -  ftvl - <]>&ica  »stamm  der  herrenlente« ,  gegenwitz  hMrufdwa 
»Sklaven-,  dienerstamm«  die  TigTe\  Die  palatalisirung  geht  von  düwa 
ans,  das  zuerst  das  d  in  6nda  lonto,  sich  amalgamirte,  dann  vorangehendes 
n  zu  n  veränderte,  das  wider  seinerseits  auf  d  in  had'a  eingewirkt  hat. 

■  Zu  t  für  c,  9  vgl-  §•  20. 

»  lieber  e  in  riba,  rftru  vgl.  §.  105. 
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früheres  BecJ.  b  einem  jüngern  fr  in  den  übrigen  idiomen  gegen- 
über in:  ben  (aus  ba-in)  =  Kn.  xcä-hiä,  Sa.  wA,  ö  jener;  kelib 
und  BU.  gulldw  knöchel,  u.  a. 

65)  In  einigen  fallen  fürt  w  auf  /  zurück,  wie:  wik  und 

G.  <f.4»Ji«  to  abtrennen;  itca  und  cj^l*  durstig,  ^— J  U 
£\  eifce  sitire;  nehme,  nehaü  und  v_i*o  schmächtig, 

mager  sein;  tawigäy  plur.  <at/iV;  insect,  mücke,  floh,1  und  Oa. 
dafqi,  So.  fäkfi  floh;  umgekert  Be<J.  dfa  und  So.  rfiro  abend, 
gestern.  Ein  w  ist  bisweilen  der  rest  eines  frühern  w-haltigcn 
gutturals,  wie  in:  winhal  neben  yirinhal  eile;  uila,  üla  Bil. 
qüelä,  qüln,  G.  fcA*  *  hoden;  tcAlik  (für  ^       Sa.  gnära[t 

und  fcafa/j,  Cr.  hArfi 1  j&  schreien,  rufen;  wasam  neben  hwasam, 
hawasam  scherzen,  ^erreich  sind  die  parallelformen  mttunguli 
(Beni  Amer)  und  enteuala,  entuvnla  (Halenga*  der  mclreibstein. 
Hier  steht  die  letztere  form  für  methüala,  und  metungüU  (mit 
secundärem  nasal)  für  metngüali,  metgitali,  entstanden  aus  Ti. 
^Trhl»  id.,  ÜäL*  mola.  Auf  y  fürt  it>  zurück  in:  au*,  aö 
i.Bil.  Oha.  Qu.  Sa.  'Af.  atf)  =  Ti.  G.  fc£  i  jl  (j  ^  Ä  ay  wer? 

ay-  za  ^  nt-K  wer?    Dann  in  arati  freund,  zu  G. 


06X 1  aequalem  esse,  gehörig;  ferner  in:  kau-,  kaü  und  BU. 
käyä,  Ti.  G.  4^U»  perlhun,  perdrix  Erkelii.  Hieher  gehört 
auch  das  nur  in  der  passiven  form  vorkommende  naü,  in  atö- 
näü  datus  fui,  das  mit  dem  Agauwort  Bil.  naq,  Cha.  naq  vor 
consonantischen  Suffixen  nay  geben,  im  zusammenhange  steht. 

66)  Abfall  von  w  zeigt  sich  in:  ü  neben  icü  Partikel)  der; 
ad,  cuj,  —  Sa.  wät,  wd(  ^Bar.  med)  verfluchen;  «6a,  tba  So. 
icebi,  tcäbbi  (Cha.  wirbä,  Bil.  icarabä)  fluss;  kga  (für  wega)  hirt 
=    Sa.  waqay,  G.  bewachen  (So.  eg  wachsam  sein, 

Nub.  wegi  das  vih  hüten);  deg  (für  degw)  =  Bil.  (aq,  De.  $eg, 
aber  Agm.  sekii,  suk,  Cha.  siqaw,  G.  R*,1h<D  i  schwer  sein;  de 
(für  dew,  vgl.  c?a/  ins  Schwitzbad  gehen,  §.  61)  ^  Bil.  taü-nä} 
Ti.  Schwitzbad;  hi  =  Sa.  'Af.  Aair,  Ti.  fjfli  G.  OTUfl  i 

1  Bei  Soetzon:  tou&fc  raücke.  IrrthUmlich  hält  AlmkvUt  ta  filr  den  fem. 
artikel,  indem  er  in  seinem  Wörterbuch  s.  68  also  ansetzt:  »wek[?)  f.: 
Beetz,  lauik  mlickec.  Aus  Oa.  dafqi,  So.  tdkfi  floh,  ist  villeicht  zu  er- 
schlieuen  ein  Zusammenhang  mit  G.  £7"Ä  I  pungere,  fodere  (/  =  a, 

vgl.  §.  61),  >f.  ^jZjti  impetum  fecit,  Ä*US;  animalculi  nomen  (vgl.  So. 
tUgn  fliege). 
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geben;  hdi  =  G.  H  i  staub,  von  *><DR  i;  hay  =  Sa.  'Af.  heyaü, 
*h^ö*-«  lebend;  »*e  brunnen  —  Sa.  ratr,  rari  Wasseransamm- 
lung, tümpel,  G.  ^IDtf  i  irrigari,  u.  a.  Dieser  abfall  von  tc  tritt 
besonders  häufig  ein  zwischen  zwei  vocalen;  wie:  dä  neben  dwä 
=  Ti.  G.  fclDi  Ty.  fc-gi  ja;  r«fl  und  räcw1  geld  (  Ar.  Uj  usura); 
ay  wessen,  aus  atoi,  von  au?,  au*  wer;  und  so  auch:  malle,  maU 
fUr  mallaW'i,  genetiv  von  mallö,  malö  (aus  mallaio)  zwei;  re 
für  rAc-i,  genetiv  von  räw,  räü  genösse,  kamerad  u.  a. 

67)  Für  m  zeigt  sich  in  den  verwanten  sprachen  meist 
der  gleiche  laut,  so:  medid  und  G.  m»Hfli>'M  i  yUy*  abrasiren; 
mag  und  Ga.  mäga  schlecht  sein;  mah  und  Sa.  'Af.  mäh  morgen; 
mehas  und  Ti.  G.  0»Affis  die  hauptmalzcit  des  tages  einnemen; 
malh  und  Cha.  mayil,  A.  «»YUA  *  mitte  <  zu  J\Uh »  gehörig) ; 
melak  und  Bil.  marh,  Sa.  'Af.  marah,  Ti.  G.  <w>Crii s  den  weg 
zeigen,  füren;  mes  und  Bil.  mi<i,  Ti.  G.  "IhR?»  «jJU  tisch; 
metüngidi  und  Sa.  ma\ahdn  der  melrcibstein,  ai^U**  müle;  may- 
fcßa,  mdyuka  und  Ga.  mirya,  So.  midiy,  'Af.  midyi,  Sa.  mizgä, 
midgd  rechts,  rechte  (hand,  Seite);  der  im  und  rjr*»  herde;  /awi 
und  *ä»  kole;  Aitm  und  Ga.  zamü  gehirn;  Uma  und  Sa.  ilmä, 
Ti.  fiA"?*  krokodil  (Nub.  elüm,  ulum  id.);  ram  und  folgen; 
*«mi<  und  Bil.  Samat,  Ti.  flf  öD»f«  t  sehmieren;  tarn  essen,  und 
Bil.  De.  Qu.  fäm,  Cha.  tarn,  Ti.  a\bav  s  G.  <?(ioo  t  j*jA>  ver- 
kosten; <tw»  und  Bil.  <*m  y  (Sa.  'Af.  tibb  dah)  schweigen;  tdmuga 
und  G.  0p9°*  links;  tomin,  tamün  und  Sa.  tdmmän  ('Af.  td- 
band,  So.  <a6an)  zehn,  u.  a. 

08)  Häufig  ist  m  aus  einem  b  hervorgegangen,  wie:  mag, 
Ga.  mäga  i.  e.  magna  schlecht  sein,  werden  Sa.  bah  stinkend 
werden,  faulen;  schlecht,  verrufen,  missachtet  sein,  und  Qu. 
byhü,  G.  fl'Vfl'V»!  stinken,  faulen;  mdgüa  und  Bil.  byku-dnä, 
Qu.  beküdnä  wölke,  Ga.  bykiid  regen;  mäh  und  So.  bag  er- 
schrecken, Sa.  ba/jägä  schreck;  mhi,  mehi  und  Ti.  fl^»Jt *  übrig 
bleiben;  witjÄ  genug  sein,  und  A.  fl/J*i  genügen,  genug  sein, 
G.  fl^*0i  zuträglich  sein;  mehdy  drei,  und  Sa.  'Af.  bahar  acht 
d.  i.  [5  -f.]  3;  mar  und  Ga.  bira,  So.  bdrbar  seite,  neben;  mara 
und  Ga.  6a£'  weit  sein;  wwfo«  Vergangenheit,  jar,  und  Sa.  basö, 
'Af.  biso  vergangene  zeit;  mi-mdS  grab,  von  bes  begraben  (vgl. 
§.  58,  note  2);  dmna  (ftir  abna)  und  Sa.  'Af.  Bil.  Cha.  Qu.  abin 

1  Lauge«  e  wegeu  des  accentes,  s.  §.  106. 
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gast;  dm  na  kindbetterin,  Wöchnerin,  und  Agm.  kaman,  aber 
Bil.  Qu.  Bar.  kaban  gebären;  hami  und  Ti.  G.  ^«fljti 
bedecken;  hdmada  knecht,  und  G.  Oflfll  i  JJl  *^  dienen;  foi- 
w/i</  und  So.  «6a/i  frucht;  hamay  und  Ti.  G.  O-flf  i  wachsen, 

gross  werden;  humeni  und  Ga.  qdbena,  So.  Aa&en  (  Agm.  kemani) 
abend;  krfim  und  Bil.  güaräb,  Cha.  girdbü,  De.  Qu.  güyeb,  güib 
(Sa.  'Af.  <7*»">,  Ga.  gandma)  der  frühe  morgen. 

69)  Seltener  erscheint  Wechsel  zwischen  w  und  /,  er;  vgl. 
z.  b.  maia  und  G.  £X7f|i  na»  spalten,  Bil.  baiaqä  ab- 
reissen;  hamasäy  und  blind;  kaddm  und  ÄitjLi.  podex; 
»iä*M  und  Bil.  Do.  Qu.  icöä,  Cha.  teaz,  tc4/*,  Bar.  was,  Kaf.  träy 
hören,  ird/  or;  demi  und  stinken  (s.  §.  25);  ketim  und 
Sa.  kataic  ankommen;  raw,  ratt  zweiter  (malö  aus  ma  laü  zwei) 
und  asa  rdma  d.  i.  [5]  -f  2,  siben,  Ga.  Zama,  Sa.  Idmmä  (So. 
Jaoa)  zwei;  «t'Uem  und  Sa.  *aro«,  Ty.  A<£|D- 1  acacia  etbaica; 
$um  und  Sa.  'Af.  zaw,  Bil.  Cha.  De.  Agm.  tuw,  Ty.  G.  h'frß*  * 
eintreten,  u.  a.  Abfall  von  m  zeigt  sich  in  baldiida  teer  = 
f^J^>  pix  liquida. 

70)  Aus  n  ist  m  entstanden  in  der  medial-  und  passiv- 
bildung  der  verba  mittelst  m,  welche  wie  in  sämmtlichen  nider- 
kusch  irischen  sprachen  dem  nifal  oder  sibenten  arabischen  ver- 
balform entspricht;  ebenso  in:  ma  kommen,  aus  Ti.  G. 
veni!  a<jam  G.  4>m>  *  ?CP,  klein  sein,  Cha.  etin  —  G.  +m/}  1 
klein;  damer  sich  beschmutzen  ^S>  sorduit;  geddm  -=  ^J^- 
jjea.  wurzel;  hamisina  J&JJ>.  die  koloquinte;  ma<jdm  matte, 
und  Ti.  <D0>J  ^-ij  eine  matte  flechten;  *u/c«am  —  0l£-l>  Steuer- 
ruder; semum  —  ^^i-^»  butter,  fett;  aeräwi  =  So.  sarert,  Sa.  «wni, 
Ty.  G.  fCSf,  i  weizen.  Auch  scheint  mito  knochen,  mit  Bil. 
näi  id.,  zusammen  zu  gehören,  vgl.  De.  Qu.  nd£,  Agm.  Cha. 
hazx  aus  ywa*  ftir  gazn  A.  WJ^j  u.  M**H*»  Ti.  G.  OKf** 
ti*  knochen. * 

71)  In  folge  einer  assimilation  geht  n  vor  lippenlauten 
regelmässig  in  m  Uber,  obwol  bisweilen  auch  in  dieser  Stellung 
das  n  verbleibt,  z.  b.  dmba  neben  dnba  stercus;  ambkr  neben 
anbür  flügel;  embi',  mbi  tag,  und  neba  heiss  sein;  ambaröy  = 

1  Vgl.  Nub.  n&u  (Kulf.),  niii  (KDFM.)  knochen. 

'  Rbcnso  steht  im  nunlaut  n  filr  wi  in:  4a^an  —  A.  |f|<t'"*>  1  Ausbewern 
oiu  kloiil,  flicken;  ro/an  (auch  Sa.  ro*dn)  =  f^-i^  bürg,  palast;  vgl.  auch 
St  hliMt  hor,  Somalisprache  pag.  76,  §.  ti  1  ff. 
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Ti.  Ty.  A.  G.  tl*}£C*  Hope:  mbd$,  embdi  fussmatte,  und  Nub. 

nebid,  nebid,  Kopt.  itetVj,  J         nÄ^*>  J  0  ne*^ 

jJJ  pannus,  Stratum;  amfe  =  £io  nützlich  sein;  oVn/u  (aus 
en/u,  e/ntt)  —  Cha.  <i/*r  G.  Afttf-i  fett,  salbe;  $dmba  =  Qu. 
idnoä,  Bil.  idnfi  fussfläche,  -sole;  ddmba  (für  danba  und  diess 
für  darba)  -  Sa.  'Af.  «arM,  Ga.  zarbä,  Bil.  A«rö,  Ti.  rtCO» 
wade,  schinbein;  gumha  knie,  neben  #e«a/  knien;  /fm/Ei  (aus 
finfil)  =  Jjjli  pfeflfer ;  sümfa     Ty.  ff  14-  *  gartenkresse,  u.  s.  w. 

72)  Genau  in  folge  solcher  angleichung  kann  auch  ein 
ursprüngliches  m  zu  n  übergehen  in  der  unmittelbaren  Stellung 
vor  t-  und  flauten;1  z.  b.  tndera  (für  emdera  aus  medera)  ^ 
Sa.  wiad?/r  cordia  abessinica;  hangibaldy  der  kleine  finger,  aus 
harn  (anfang,  erster)  +  gibaldy  finger  (da  man  beim  zalen  mit 
dem  kleinen  finger  beginnt,  dieser  also  der  erste  ist);  kerinte 
=  Ty.  h^y-fci  Ti.  A.  G.  h^jP^»  die  periodische  regenzeit; 
kuärdn  ta  sie  hat  geküsst,  gegenüber  küäram-dn  ich  habe  ge- 
küsst  u.  s.  w.  Auf  diese  weise  ist  das  semitische  prafix  ma- 
(in  folge  Verkürzung  und  dann  ausfall  des  vocals)  vor  folgenden 
und  /f  lauten  zu  n  übergegangen;  so:  ngerdb  und  mit  pro- 
stetischem  e  auch  engerdb  (Beni  Amer)  neben  dem  jüngern 
lehnwort  mdgreb  (Bischari)  vl»^  abend,  west;  ferner:  enkidib, 
aus  cm-,  me-,  ma-kelüb  -=  Sud.-Arab.  v__j*X*-i  ror  worin  der  zucker 
versendet  wird;*  dann:  enkaliw  kleine  pfanne  oder  ein  thontopf 
zum  kochen  (zu  G.  «f  A?  i  <f  AO> «  <ji»  ^*  gehörig)  für  me-kaliw 
—  JiiL  sartago;  ankudna  herr,  Gott  Sa.  'Af.  makawdn  grosser, 
häuptling,  herrscher,  G.  *w>h*7"> «  judex,  princeps,  dominator. 
Dieselbe  nominalbildung  ist  sicher  auch  vorhanden  in:  dngaS 


1  Doch  bleibt  m  vor  laryngalen  meist  erhalten,  z.  b.  m'drc  narung,  von 
'or  nären;  mah  morgen  werden,  ü-mha  der  morgen;  mäh  erschrecken, 
6-mha  ich  erschrak;  mfhiy  und  enJimy  drei;  emht'tbre  =  Ti.  G.  •J'fflC» 
gemeinderat;  m$A<r  und  «uAfr  =  junges  pferd  n.  a.;  ja  es  geht  sogar 
ursprüngliches  n  vor  laryngalen  bisweilen  zu  m  über,  wie:  dum 'Ära  (aus 
duriära,  dungara)  =  Nub.  dungir,  düngt  (KD.),  iöngir  (FM.)  gold. 

*  Bei  Seetzen  findet  sich  die  form  »Snkutih  zuckerror«  und  emkdtib  id. 
(letzteres  in  der  spräche  von  Darför),  das  ist  aber  nicht  zuckerror  d.  i. 
saccharum  officinarum  L.,  sondern  ror  für  zucker,  wie  auch  der  honig 
in  Arabien  und  im  Sudan  in  rorbehältern  versendet  wird.  Die  form 
önkulib  bei  Seetzen  besteht  aus  5  dem  mascul.  artikel  im  objectscasus 
+  nktdib  (aus  enkdüb,  vgl.  §.  45,  b),  über  i  (bei  Seetzen  »)  vgl.  §.  105. 
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YII.  AbWlnn*;  ReinUeb. 


pflüg  (für  amgaS  aus  ma-gaS),  vgl.  Qu.  guaz,  gaz,  BU.  guad 
pflügen,  wenn  nicht  villeicht  angaS  direct  aus  Ty.  *Mi£A. »  A. 
"l/ffi*  pflu?>  entlehnt  ist,  bei  ausfall  von  r;  über  g  zu  semit.  h 
s.  §.  37,  b.  Ferner  gehört  villeicht  hieher:  enga  (aus  engar, 
Bil.  engerd,  De.  Qu.  engiyä  plur.  enge)  rücken,  für  megar 
jL'y^  posterior  pars;  dann:  endirho  oder  endhiro  henne,  für  me- 
dirko,  Tl.  £CW*  ö.  ^-Clf «  gallus,  gallina.  In  solcher  weise 
ist  wol  auch  zu  erklären  das  wort  <hujeh,  dntfe*  gegerbte  haut 
als  kleid  verwendet,  vornemlich  aber  benützt  zum  aufbreiten 
um  darauf  bei  nacht  zu  schlafen,  Sa.  walahö  (aus  iccufahö),  Cha. 
wa?dq,  Bil.  wdsaqä  genannt,  im  Zusammenhang  mit  Gr.  <DT#fi> 
rr)  auf-,  ausbreiten,  ^"Irhl*1  tuch;  hiernach  steht  äntjleh 
für  rtw^A  aus  ma-\ic]tjeh,  vgl.  lagerstatte.  Ebenso 

entstanden  ist  das  wort  angarit  (auch  im  Kubischen  angare)  das 
tragbare  bettgestell,  aus  amgarü  für  mngare  ^j**  lectus,  \\£ 
hospitio  excepit.  Mit  der  Betjauye-objectsendung  -h  als  angarib 
ist  dieses  wort  im  ganzen  »Sudan  verbreitet  und  wird  im  Sudan- 
Arabischen  woyül  und  «_^or*,\  geschriben,  one  dass  man  natür- 
lich weiss,  dass  dies  ein  durch  das  BetjUuye  entstelltes,  gut 
arabisches  wort  ist.  Ferner:  endaüre,  enddwire  Schönheit,  schön 
(vgl.  j\\  II  pulchrum  effecit),  mit  metathesis  auch  nmeädire,  in 
welcher  Stellung  dann  ma-wddire  zu  erwarten  wäre,  aber  die 
Umstellung  ist  wol  späteren  datums,  als  die  ursprüngliche  form. 
So  findet  seine  erklärung  auch  der  ausdruck  bei  Seetzen:  tig- 
girda  tanquih  schuster.  Diese  composition  ist  zu  corrigiren  in: 
ti-giffä-t  änküi  »sandalen-ankleider,  -verfertiger«  und  es  steht 
dnlcüi  für  amküi  ma-kui  von  hui  oder  küe  ankleiden;  zum 
Artikel  ti-  für  t€~  s.  §.  113.  Nach  Almkvist  bei  tanquih  Seetzen's 
an  das  verb  tukuk  ausbessern,  zu  denken  ligt  kein  grund  vor. 
Auch  gehört  hieher  das  zalwort  engdl  eins  (s.  §.  140,  a).  Hin- 


Almkviflt,  dem  «Ins  wort  nur  aus  Seetaen  bekannt  ist,  gibt  hierüber  in 
seinem  Wörterbuch  p.  19  folgendem:  *enkidi\1]  m.  Seetz.  [6]nhdVi  suckor- 
ror.«  Wenn  nun  Almkvist  das  <»  richtig  ala  artikel  im  object  erkannt 
hat,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie  er  dann  das  auslautende  b  als  objecta- 
endung  ansehen  konnte,  da  wie  er  ja  selbst  in  §.  58  angibt,  das  object 
nur  in  der  unbestimmten  Stellung  (wenn  es  also  nicht  mit  dem  artikel 
versehen  ist)  im  aconsativ  mitunter  ein  -A  als  objectazeichen  annimmt. 
Sud.-Ar.  »»„jjljLi  erinnert  «war  an  Ar.  Äs^ÜU  cilinderförmiges  gefass, 
worin  die  datteln  verfrachtet  werden,  durfte  aber  eher  mit  Ar.  %^S\3 
Zusammenhang  stehen. 
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sichtlich  des  präfixes  an-,  en-  aus  am-  wäre  es  zwar  ser  gut 
möglich,  dass  dasselbe  durch  einfache  Umstellung  aus  ma-  ent- 
standen wäre.  Dass  aber  vil  eher  dieses  anlautende  a,  e  erst 
später  wegen  leichterer  ausspräche  vorgesetzt  wurde,  dafür 
zeugen  folgende  parallelformen,  die  ich  in  Barka  bei  den  Beni 
Amer  aufgezeichnet  habe:  metungüli,  mtüngidi  und  rntynguli 
(Munzinger  hat  metongole,  wol  fllr  inetyngü&le)  der  melreibstein, 
aus  welchen  formen  die  art  der  Umbildung  des  präfixes  ma-  wol 
klar  ersichtlich  ist.  Bei  den  Halenga  lautet  dasselbe  wort  tnti- 
wala  (bei  Seetzen  entewdlla  geschriben).  Mit  rücksicht  auf  die 
Beni  Amer-form  ist  enttwala  entstanden  aus  me-,  ma-tehüala  und 
tehiial  —  tungül  aus  tegual  (mit  secundärem  n)  das  was  Ti. 

>  crfJ»  W  (Sa*  f/ahany  ' Af-  'Johal)  malen, 1  daher  entehüala 
-  ÜiiL*  Ti.  iflKTih0}  1  Bil.  mdtqan,  Sa.  ma-lahdn  der  melreib- 
stein. Bei  Almkvist  kommt  dafür  vor  die  form  enüwa  der 
kleine  malstein,  nach  obigem  demnach  entstanden  aus  en-tihüa,* 
womit  zu  vergleichen  wäre  G.  0o£th,*  id.,  von  &*fif »  (aus 
£*h>  ■  £#hA  «  =  Ti.  utf,}  i)  malen. 

73)  Dasselbe  n  aus  ma-  scheint  aller  warscheinlichkeit  nach 
sogar  in  den  wortstamm  eingedrungen  zu  sein  in:  kansäbe  (bei 
Almkvist  konsübe  worin  o  als  trübung  von  a  wegen  folgendem  ft 
anzusehen  sein  dürfte)  nähnadel,  zunächst  aus  knasnbe  für  an- 
ksübe,  ma-ksübe  ^J>öa^o  subula,  uJaL  consuit  subulä.  In 
gleicher  weise  scheint  auch  konbül  borg,  hügel,  nicht  direct  zu 
J^i.,  sondern  zu  einer  form  J*^-«  niagnus,  JUix*  crassus  ut 
mons,  zu  gehören.  Das  gleiche  eindringen  desselben  m  in  den 
inlaut  zeigt  sich  in  kulftmfe,  kulinfe  (bei  Munzinger:  kelönfe) 
anhaltender  regen,  zunächst  aus  künlife  für  knulife  und  dieses 
aus  unklife,  muklife  und  mu-klise  (s.  £.  Gl)  ^~i£\^  von 
continuä.  pluvift  pluit  (coelum).  Ferner:  tunküi  bündel,  paket, 
aus  n-tukiä,  stamm  tekü,  welcher  per  metathesim  aus  G.  h+<C» 
JJs  JuAi  entstanden;  über  ü  zu  /  vgl.  oben  §.  45,  b  und  65.  Auch 
dürfto  Lieber  gcLören  die  form  künda'  der  inadenhacker,  bu- 
phaga  crytlirorrLyncLus,  aus  knüda"  für  un-kda,  mu-kda\  auf 
^Ui  G.  4*00 »  secare,  zu  bezieben. 

1  l  für  n  ausser  in  'Af.  tfahal  ist  auch  noch  vorhandeu  in  A.  *PlH|*l  =•  = 
O.  'Pili'J  l  Sa-  tfoAtin  fein  gomaltes  getreide  mit  butter  geschmorrt,  als 
speise. 

■  Zu  «  in  etditcala,  enttwa  vgl.  §.  106. 
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VII.  Abamdlnig:  Beinisch. 


G)  Abfall  von  consonanten. 

74)  Im  allgemeinen  ist  dießer  Vorgang  bereits  oben  an 
betreffenden  orten  behandelt  worden.  Hier  möge  nur  noch 
aufmerksam  gemacht  werden  auf  ein  absichtliches  abwerfen 
von  gewissen  consonanten,  welche  von  den  Bedscha  irrtümlich 
für  formbildende  eleraente  angesehen  werden.  Wenn  man  einen 
Bedawi  nach  irgend  einen  nennwort  fragt,  so  gibt  er  dasselbe 
stets  in  der  objectsform  an,  genau  so  wie  es  auch  die  Nubier 
machen.  Da  nun  mannliche  (auf  einen  vocal  auslautende) 
nennwörter  im  object  ein  -o,  und  die  weiblichen  ein  t  annemen, 
so  wird  nicht  selten  ein  zum  wortstaram  gehörendes  b  und  t 
als  objectszeichen  betrachtet  und  demnach  in  den  casus,  welche 
nicht  das  object  ausdrücken,  weggelassen.  Ein  solcher  irrtum 
ist  begreiflicher  weise  doch  nur  in  lehnwörtern  möglich;  so 
z.  b.  eläb  ■-=  Ti.  dtt'U'  (Sa.  aldm,  Bil.  dlmat)  heu;  allein  das 
Be<Jauye  betrachtet  ela  als  nominativ  und  sieht  im  auslautenden 
b  das  objectszeichen;  über  in  üa  vgl.  §.  105.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  minda  (accus,  mendäb)  gegenüber  Ti.  G.  jr**>*T|-fl  i 
tropfen;  merkü,  mirukä  accus,  merkitb  und  meruküb)  gegenüber 
Ti.  4*oCtt"tt*  schuh;  ebenso  in  -hö  neben  der  noch  voll- 
ständigen form  -höb,  zur  zeit,  da,  als,  gegenüber  G.  flfl,i 

eo  tempore,  quum.  Dagegen  scheint  aradi,  accus,  aradib 
tamarinde,  in  dieser  objectsform  in  die  benachbarten  semitischen 
sprachen  übergegangen  zu  sein,  Sud.-Ar.  »--o^*  und 
Ti.  Ji^ß/fP  (auch  Nub.  ai-adib),  da  dieses  wort  gar  kein 
semitisches  aussehen  hat,  genau  so  wie  das  Sud.-Ar.  J^Jo\ 
(s.  §.  72).  Welcher  spräche  in  dille,  accus.  delUb,  Ti.  ßtVfl' 
frucht  der  adansonia,  die  Originalität  zukommt,  ist  nach  der 
äusseren  form  schwer  zu  entscheiden,  warscheinlich  gehört 
aber  Be(J.  dille  zu  Bil.  dirä  adansonia  und  frucht  derselben, 
wäre  demnach  chamitischen  Ursprunges.  In  derselben  weise 
hat  das  Tigrö"  vom  Betfauye  auch  in  der  objectsform  das  wort 
If  IlV'fl  •  ~  Be4-  Ükena  (accus,  tekenäb)  trinkschale  entlehnt,  das 
widerum  dem  Ar.  ^jsJo  entnommen  ist;  zu  k  für  £  s.  §.  37,  b. 

75)  Der  gleiche  Vorgang  zeigt  sich  bei  weiblichen  nenn- 
wörtern,  wie:  dka  Ti.  Ty.  hh't*  Bil.  akdt  frucht  der  dum- 
palme;  äküa  ~  Ti.  ffi^"}*i  Ä'^t-  büchse  mit  kautabak;  bdla 
=  Ti.  ilA'tf'*  Bil.  balät  schamgürtel  der  mädchen;  difo  =  Ti. 
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^C'H  gekochtes  getreide  (als  speise,  die  belila);  ddkya 
Ti.  ^.hf^*»  Zeltstange;  /c«ore  =  schwefel,  -hölzchen; 

mindara  —  iyki-i  spigel;  mirba  Ti.  ^CO'!"*  Bil.  viarbät 
blatrache;  «ctyjp  Ti.  AT,^"1  netz?  tröra  —  Bil.  wärdt,  Ti. 
W&.'fr  i  arbeit,  u.  a.  Noch  auffalliger  ist  diese  erscheinung  in 
fallen,  wo  t  zum  wortstamm  gehört,  wie:  sab  o-*^»  Ti.  G. 
fl'Jfl^2  samstag;  wdZAra  k*JU  feuerzange;  sriZe  =-  L^A-^  sesam- 
öl.  Dasselbe  missverständniss  obwaltet  in:  isin  fem.  gen.  das 
flusspferd  (object:  i*in-t)f  welches  dem  Nubischen:  esri-n-tl  id., 
wörtlich:  »wasser-von-kuh,  wasserkuh«  entlehnt  ist.  Das  wort 
tl  kuh,  rind,  fasste  das  Be<Jauye  als  feminine  motion  auf  und 
das  genetivische  -n  des  Nuba  wurde  mit  dem  wortstamm  ver- 
schmolzen. Das  anlautende  i  in  irin  ist  aus  e  in  folge  von 
vocalharmonie  mit  dem  nachstehenden  i  entstanden. 

70)  Im  anlaut  fürt  der  abfall  von  a,  e  (i),  o,  u  und  t  auf 
die  gleiche  Ursache  zurück,  indem  man  diese  laute  für  den 
masculincn  oder  femininen  artikel  ansah  (s.  §.  113);  vgl.  z.  b. 
biy  glid,  membrum,  pl.  biy-a  mit  dem  plur.  artikel  äbiya  körper, 
als  reflexiv:  äbiy-e  ich  selbst  u.  s.  w.  (s.  §.  176),  entstanden 
aus  G.  JtflA*1  corpus,  dann:  ipse.  Ferner  had  sonntag,  für 
±L\  j^Jl  p>;  lema*     Ti.  «  Sa.  Ümd,  Nub.  elüm  krokodil; 

teb*  -  Ti.  ÖflMP  baumwolle;  Ufa*       BU.  eteba,  Ti. 

M*fli  Ä.  M-ffti  nabel;  blu  -  teufel;  Zi/  -  utf 

tausend;  i*7  —  Ti.  }|A A '  Bil.  i7»7  freudenruf,  begrüssungs- 
gesang  der  frauen;  bd'elik  =-  ^JUi»  leichte  nebelwolken;  vgL 
auch  §.  16. 

H)  Umstellung  von  consonanten. 

77)  Ausser  der  schon  oben  §.  73  berurten  lautumstellung 
von  n  (m)  kommen  im  Be<}auye  die  mannigfaltigsten  arten  hier- 
von vor,  hauptsächlich  bei  fremd  Wörtern  um  dieselben  den 
eigenen  Sprachorganen  besser  auzupassen.  Die  häufigste  art 
von  metathesis  findet  statt: 

a)  Bei  den  liquiden,  und  zwar  bei  l,  wie:  dlafe  und  A. 
G.  tl£C*  neben  hCfl*         korbj  ambilhöy  (aus  ma-blih-öt) 

1  In  biy  steht  y  für  l  (s.  §.  33)  =  bat,  bei,  vor  folgendem  y  ging  dann  e 
xu  i  über,  wobei  auch  der  accent  zur  flrbung  des  e  zu  t  beigetragen 
hat  (s.  §.  106). 

•  Ueber  die  länge  von  e  s.  §.  105. 


46  VII.  Abhandlung:  Beinisch. 

trompete  —  G.  <w,*fl|)Al" '  vox;  dhaldy  und  Sa.  dilhenö  glut- 
kole;  gülhe  neben  güinhal  =-  Ga.  jigiUy  So.  söhul,  Ti.  ^"J^'A'J" s 
Ti.  "t'^hA1  arm,  eile;  AaZi(j  krümmen,  hanag  krumm  sein, 
und  Ti.  o4*V  *  ,3***  ''I??  Bil.  'a#af  krümmen,  biegen,  So.  hdngol 
der  hacken,  angar-an  gekrümmt;  hänkiiel  und  Ti.  ffiA*^J?£' 
OU37V.K  concinnus  comae;  kuabil  (aus  kbabil)  und  G.  7Anfl: 
verschleiern:  kedala  neben  kdleda  =  jdi  becher:  ldküdy  neben 
küäldy  —  Ga.  gald,  Kaf.  qällöy  Bar.  &5r<3  stock;  lehdk  und  Ti. 
Wil*  gaumen;  wiaJA  und  Cha.  mayily  A.  "7UA  1  mitte, 

zwischen  (zu  ht)A>  gehörig);  teia'  und  Bil.  taqlal,  Ti.  tn^AA' 
durchlöchern. 

b)  Bei  r;  z.  b.  adger  neben  agder  können,  vermögen,  <fn?<j 
macht,  kraft  und  jjki*  potuit,  ..X*  potentia;  deir  bauen  ein  haus, 
heiraten,  und  G.  wi\0 »  condere,  struere;  fegir  und  yL*  jjt* 
bedachen,  bedecken;  gühar  stclen,  und  Ti.  7*C#h  1       I^Affi 1 
betrügen,  hintergehen;  <jfu«t'r  und  »jJlL  "^it  lüge;  haragü,  haräg 

(Nub.  und  >^J^»  huqary  £Oliep,  pRO  hungern: 
kläre  (aus  kurye)  =  Sa.  'Af.  gärayd  i.  e.  güarayü,  So.  gärdy, 
Har.  gürayd  straussvogel ;  teilen.    Villeicht  gehört 

hieher  auch  hd4*jay  hd(Ja  (aus  Aarr/a  für  Aa^ra  und  dies  aus 
4ahra)  löwe  =  G.  T^nC »  mdil  •  mugire, 1  daher  Kaf.  daherö 
löwe,  cf.  bnp  id.,  der  brüllcr. 

c)  Bei  nasalen;  z.  b.  indi  (aus  Ae«<£i  für  hedin)  —  Ty. 
r>rtl.'>«  Ti.  G.  eisen;  embalek  (aus  ftnatefc)  und  Ti.  -flC 
">lf»  Ty.  -flOfc»  Sa.  bunnahe  amaranthus  graccizans;  yatner 
für  maer  ^ÜU  hole;  ömfu  (für  ew/u,  c/Vtu)  -  G.  ÖGtf « 
Cha.  a//r  fett,  pomade;  fo'an  (für  6e«a  )  -  Ti.  flCO «  G. 

tja  3j?  sich  drehten;  iandk  und  ^>  G.  Ti.  ^h%9° ' 

Bil.  &aküm,  rehnm  kinn,  hart;  semakuäni  und  nu&aküäni  schlafe, 
zu  Ti.  0»Atl0*  G.  hw/fYfrO'  ruminare,  gehörig;  tdmuga  und 
G.  0?9°*  links. 

d)  Selten  finden  sich  nach  dem  bisherigen  materiale  Um- 
stellungen anderer  consonantcn;  vgl.  z.  b.  karjaw  =-  L^L  B?rj 

"J^L/n»  schlagen;  embätfe  (aus  me-fid  t,  s.  §.  22)  -=  G.  <n»*p 
flfh^»  schwert;  *i7ö&  und  Bil.  A.  AV(W°*  geleiten;  n«Aa» 
und  G.  VÄMi'  ^  n*J  rein  sein;  mehas  und  Ti.  G.  oofrfci  das 
mittagsessen  einuemen;  aAir  (für  hakir)  =  G.  hUA»  Ti.  f|A* 

1  Vgl.  jedoch  auch  Ti.  Ty.  i  mugire. 
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(Agni,  kal,  Cha.  car,  Bil.  De.  Qu.  gar,  So.  kar)  stark  sein,  ver- 
mögen, können;  haküs  and  Sa.  haiük&nk  <jaht  Bil.  he$ük§ük  y 
zischeln,  in  die  oren  flüstern,  verläumden;  kontib  und 
tf$n  kftfer;  ne  äf  und  Sa.  'Af.  it/i"  nagel,  kralle  (G.  }£4*> 
spalten),  u.  a. 

Ueber  assimilation  von  consonanten  hat  Almkvist  in  seinem 
buche  s.  52  f.  in  erschöpfender  weise  gehandelt,  weshalb  ich  es 
unterlasse,  auf  diesen  gegenständ  abermals  einzugehen.  Ich  will 
nur  noch  bemerken,  dass  bei  den  Beni  Amer  das  n  der  nasa- 
lirenden  präsensbildung  in  der  regcl  nicht  mit  folgendem  to,  y, 
l,  r  assimilirt  wird,  z.  b.  ahanriü  ich  will  (bei  Almkvist  aherriu), 
antoik  (bei  A.  dtawlk)  ich  schneide,1  u.  s.  w. 

2)  Die  vocale. 

78)  Ausser  den  drei  grundvocalen  a,  i,  u  besitzt  das  Be- 
(Jauye  noch  die  zwischentöne  c,  o,  alle  fünf  sowol  lang  als  auch 
kurz  vorkommend.  Die  ausspräche  derselben  bietet  im  vergleich 
zu  der  unserer  vocale  nichts  bemerkenswertes  dar.  Bei  den 
Beni  Amor  in  Barka  werden  vor  labialen  die  vocale  i  und  u 
häufig  auch  wie  ü  vernommen,  z.  b.  jümmo  für  und  neben 
jhnmo  katze,  tükliib  für  und  neben  tu-klib  der  knöchel,  diib 
und  dib  fallen,  jüm'a  und  jüma  =  jJ£L  freitag,  u.  s.  w. 

VA)  Daneben  sind  noch  zwei  vocallaute  vorhanden,  nemlich 
a  (bei  Munzinger  ä)  und  ersterer  wird  wie  in  den  übrigen 
kuschitischen  und  äthiopischen  sprachen  wie  e  im  französischen 
mhre  ausgesprochen  *  und  steht  etymologisch  für  ein  kurzes  a, 
wie:  vidnka  und  mdnka  Ti.  G.  ao^t  löffei,  karay  und  karäy 
=  Ti.  t)£.£  i  hyäne,  u.  s.  w.  Das  §  entspricht  genau  dem  schewa 
mobile  des  Semitischen.  Die  diftonge  ai,  ei,  tri,  au  welche 
Munzinger  und  Almkvist  auflfliren,  existiren  eigentlich  im  Bc- 
«Jauye  gar  nicht,  weil  die  genannten  vocal  verbin  düngen,  genau 
so  wie  in  den  übrigen  kuschitischen  idiomen,  ja  nicht  wie  ein 


1  Doch  bemerkt  Almkvi»t  1.  c.  p.  130,  note  1:  in  betreff  der  aatiünilirung 
des  n  vor  tc,  wie  8.  b.  in  avruoik  (für  anwik  au»  wik  schneiden)  finde  ich 
besondere  notirt,  da&a  der  Torangehende  vocal  einen  schwachen  nasalen 
klang  erhält. 

1  Vgl.  Knnamasprache  §.  7,  Bilinsprache  §.  18,  Chamireprache  §.  4,  Quara- 
sprache  §.  4. 
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geschlossener  laut  gesprochen  werden,  sondern  jeder  einzelne 
vocal  für  sich  deutlich  vernommen  wird.1  Auch  ligt  diesen 
sogenannten  diftongen  au,  ai  u.  s.  w.  tatsächlich  nur  ein  aw, 
ay  zu  gründe,  und  sie  müssen  demnach  auch  so  geschriben 
werden,  allein  es  ist  richtig,  dass  wenn  tc  und  y  im  schewa 
quiescens  stehen,  sie  dann  wie  ein  u,  i  gehört  werden,  z.  b.  gaü 
für  gaw  haus,  aber  plur.  gdwa;  bedhati,  aber  plur.  bedhdtya 
zeugniss  u.  s.  w. 

A)  Der  vocal  a. 

80)  Der  vocal  a  erscheint  als  offener  laut  (wie  in  unserem : 
aber,  hammer,  kalt): 

a)  Im  anlaut  wie:  abaldy  pavian,  a4%f  rinde,  dmba  excre- 
mente,  dSta  silber,  u.  s.  w. 

b)  In  der  Umgebung  der  kel-  und  gaumenlaute,  wie:  'a 
milch,  "ab  zicklein,  habt  verweigern,  haddl  schwarz,  kaf  singen, 
kalt/  nacken,  kan  wissen;  —  baäSo  fuchs,  dai  flechten,  faid 
lachen,  bdha  antilope  saltiana,  ddha  kinnlade,  fagdr  bursche, 
lak  trinken,  tak  mann,  u.  s.  w. 

c)  Im  auslaut  in  der  nominalendung  -a  (aus  kuschitischem 
-ö  oder  aus  dem  semitischen  nomen  unitatis  entstanden),  wie: 
dgaba  (bisweilen  noch  agdba)  Sa.  agdbä.  Ti.  Ty.  X7fl  *  bliffel; 
ddmba  Sa.  'Af.  sarbä,  Ti.  Ty.  rtCfl*  schinbein,  wade;  (/dmba 
=  Qu.  Sanbä  fussfläche,  -sole;  dinya  =  LoJ  weit;  gdba  =  Bil. 
gubä  rhamnus  nabak;  girgüma  Bil.  gürgümd,  Sa.  durgumd 
halsknorpel,  adamsapfel;  hida  -  Sa.  siddä,  'Af.  tiddä  gemein- 
schaft;  laga  —  Ti.  tipt  Sa.  'Af.  rugüd  kalb;  Uma  =  Sa.  Ümä, 
Ti.  hA^Y»  krokodil;  sukena  =  Bil.  zägüdnä,  Qu.  sakänä,  Cha. 
8dXänä}  Ti.  G.  Ah-4?»  fussknöchel;  sdra  ^  Sa.  'Af.  sdrä,  Cha. 
8er d  rücken,  u.  s.  w. 

d)  In  der  participialendung  -a  (aus  früherem  -äw,  -äü  *  her- 
vorgegangen), wie:  dkra  stark,  firha  freudig,  gddaba  traurig, 
hdtera  mutig,  u.  s.  w. 

e)  In  der  pluralendung  -a  (aus  5,  äns  entstanden),  wie: 
drgin-a  lämmer,  gdwa  häuser,  kürba  elefanten,  u.  s.  w.,  sowie 

1  Vgl.  auch  A.  W.  Schleich  er,  Somalisprache  p.  68.    L.  Tutachek,  Diction. 

of  the  Galla  lang.  p.  XXIV. 
1  Vgl.  Kafasprache  §.  35. 

•  Vgl.  L.  Reiniach,  Daa  zalwort  vier  und  neun,  p.  9,  §.  6. 
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in  der  cndung  des  genetivs  der  merzal  im  Bischari  auf  -ya,  -a 
(Bil.  -ä  aus  ya  —  Amh.  f -),  wie:  aya-ya  der  hände,  gawä-ya 
der  häuser,  benina  der  augenbrauen,  u.  s.  w. 

f)  In  verschidenen  verbalendungen,  wie:  tdm-a  iss!  tam- 
«n,  tdm-ta,  tdm-ya  ich  ass,  du  assest,  er  ass,  u.  s.  w.  In  der 
merzal  der  oben  angefürten  falle  ist  a  aus  einem  frühern  ä  her- 
vorgegangen. 

81)  In  allen  sonstigen  Stellungen  ist  das  a  weniger  offen 
und  neigt  mer  zur  ausspräche  von  a,  geht  sogar  häufig  auch 
zu  e  über,  z.  b.  barük,  auch  bartik  und  berük  du,  kardy,  karay 
und  kerdy  =  Ti.  Yl/.£  »  hyftne,  u.  s.  w.  Fällt  der  accent  auf  ein 
solches  aus  a  hervorgegangenes  c,  so  erscheint  es  häufig  als  t, 
z.  b.  dingar  und  ddngar  ebene,  fläche;  kerinie  (aus  kerdmte,  ke- 
rimte)  =  G.  tl<£?°1"i  regenzeit;  mdnga  und  w%a  =  Lsai-i  wüste; 
mawfca  und  mdnka,  minka  (aus  menka)  =  Ti.  G.  <n»?})>  löffei; 
w»V6a  =  Ti.  0DCnV*  räche;  rofrfca&  =  schiff;  r/ya  -  llj 
mülstein;  teri</  =  A.  tEL&&  *  mond,  monat,  u.  8.  w. 

82)  In  unmittelbarer  Stellung  nach  tr  wird  a  zufolge  der 
ausspräche  des  u?  wie  englisches  u>  meist  zu  d  verdumpft,  wie: 
tcd  (seltener  wo)  und,  todkil  der  anwalt,  tcSkte  zeit,  t^di"  anzünden, 
tWfra  arbeit  (s.  §.  62),  u.  s.  w.  Aus  demselben  gründe  wird 
auch  das  a  nach  einem  M-haltigen  guttural  häufig  wie  d  ge- 
sprochen, z.  b.  küäk  und  sogar  käk  neben  küak  beherbergen, 
küdl,  kdl  und  küal  hauen,  küdldy,  kdldy  und  küaldy  stock, 
kü&rküdr,  kärkdr  und  küdrkäar  schlänge,  küdrdm,  kdrdm  und 
küardtn  kuss,  u.  s.  w.  Ebenso  wird  häufig  einem  M-haltigen 
guttural  vorangehendes  a  zu  ä  verdumpft,  wie:  asdgür  und 
asagür  sechs,  bäku  und  bdk  neben  bdkü  so,  d&güa  und  ddgua 
spion  (s.  §.  46).  Diese  vcrdumpfung  kann  auch  noch  stattfinden, 
wenn  zwischen  dem  a  und  dem  M-haltigen  guttural  der  nasal  n 
steht,  wie:  ängüa  und  dngüa  dumpalme,  änküa  und  dnküa 
höcker,  änkudna  und  anküdna  herr,  u.  s.  w.  Nachfolgendes  öt 
ü  wirkt  auch  sonst  bisweilen  auf  a  verdumpfend  ein,  wie:  am- 
bäröy  neben  ambaröy  lippe,  bälöl,  balül  und  bal6l  flamme,  ma- 
gänkö  und  masdnkö  harfe  u.  a.;  ebenso  nachfolgende  labiale, 
z.  b.  däbba  =  'iSJ*>  holzrigel;  däme  =  G.  Ty.  fl^*}*  nord;  $täm6o 
und  (jdmbo  feines  brod ;  hämmdr,  hummdr  —  Ti.  th*!C 1  matten- 
zelt  der  Beduinen,  u.  s.  w. 

SitmngBbor.  d.  phü.-hUt.  CL  CXXVIII  Bd.  7.  Abb.  4 
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VII.  Abhandlung:  Reiniscb. 


83)  Wie  schon  aus  §.  80  ersichtlich  wurde,  ist  a  in  vilen 
fällen  aus  ä  verkürzt  worden.  Grammatisch  kommt  ä  nur  mer 
vor  im  nominativ  des  pluralen  artikels  ä  die,  und  des  demon- 
strativs  än  diese,  ferner  in  den  persönlichen  fürwörtern  baräk 
fem.  batäk  ir,  baras  fem.  batAs  sie  (plur.)  und  den  entsprechenden 
possessi vsuffixcn ;  im  verh  in  der  zweiten  und  dritten  person 
pluralis  des  perfects  bei  den  denominativen  verben,  wie:  tdm-täna 
ir  asset,  tdm-yäna  sie  assen,  dann  in  der  negation  auf  bä-  ;  ferner 
in  der  nominalbildung,  wie:  abnb  Verachtung,  ibab  reise,  tjibdb 
floh  u.  a.  (wovon  später  die  rede  sein  wird),  dann  nach  art  des 
Aethiopischen  und  der  Agausprachen  in  der  Stellung  vor  laryn- 
galen,  wie:  bd'no  asgeier,  fäHd  lachen,  ßlä%  entjungfern;  fähme 
(Ar.  ^4-»)  verstand,  gaddh  (Ar.  £ji)  schüssel,  mäh  erschrecken,1 
u.  s.  w. 

B)  Der  vocal  e. 

84)  Die  vocale  e  und  i  werden  im  Bedauye  meist  schärfer 
und  bestimmter,  als  in  den  übrigen  kuschitischen  idiomen  in 
der  ausspräche  von  einander  unterschiden.  Im  anlaut  kommt  e 
nur  prosthetisch  vor,  wie:  ergdne  (für  ragane)  schaf,  entunguli 
(für  metunguli)  malstein,  u.  s.  w.  Der  quantität  nach  erweist 
sich  e  leichter  als  i,  was  man  aus  der  tatsachc  ersehen  kann, 
dass  e  häufig  als  abschwächung  von  i  zu  erkennen  ist  (s.  §.  86), 
ferner  daraus  dass  der  accent  auf  keinem  £  stehen  kann,  ausser 
wenn  dasselbe  durch  position  verstärkt  ist,  sonst  niuss  dafür  8 
eintreten  oder  es  geht  e  zu  i  Uber,  z.  b.  esenne  er  bleibt,  emi 
oder  isini  er  blib,  kß.  er  ist,  ifi  er  war,  u.  s.  w.  (s.  §.  105). 

85)  Wo  e  im  anlaut  nicht  prosthetisch  auftritt,  ist  es  stets 
der  rest  einer  silbe  mit  abgefallenem  anlautenden  consonanten, 
wie:  tdid  —  Bil.  qadad  teilen;  iga  hirt,  zu  G.  £D*#»f  i  ge- 
hörig; ega     A.  rauch  (das  lange  e  wegen  des  accentes, 
§.  84);  tndi  ------  Ti.  G.  "^jV/^'  eisen;  tsse  (für  erse,  herse)  =  G. 

hC/**»  inneres,  bauch,  u.  a.,  sowie  im  pronominalpräfix  der 
dritten  person  im  verbum,  aus  früherem  ye-,  ya,  wie  e-baden 
er  vergass,  vgl.  tdm-ya  er  ass,  u.  s.  w.  Bei  dieser  gelegenheit 
möge  noch  kurz  daran  erinnert  werden,  dass  sämmtlichc  cha- 
mitische  sprachen  (gleich  den  semitischen)  ursprünglich  im  an- 


Vgl.  auch  A.  Dillmann,  Grammatik  der  äthiopischen  spräche,  s.  71,  §.  46. 
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laut  von  Wörtern  keinen  vocal  kennen  und  wo  solche  in  jetziger 
spräche  auftreten,  dieselben  nur  die  reste  eines  früher  conso- 
nantisch  anlautenden  sillabars  sind;  vgl.  auch  §.  8.  11.  51  ff. 

86)  Das  e  erscheint  nicht  selten  als  Schwächung  von  i, 
z.  b.  ende  neben  endi,  aber  im  object  noch  stets  endit  eisen; 
ergdne  neben  ergdni}  aber  im  object  erganib  schaf;  lile  und  Uli, 
im  object  lllit  auge;  dhgüel  neben  dhguil  oren,  aber  im  singular 
angüil  or;  berka  —  iijj  teich;  debdk  ™  <£?ij  quecksilber;  der  im 

fj-o  herde;  heddm  —  leibbinde;  heldl  J^-  haarnadcl; 
ht'rdu  =  ^j*^  ring;  her  inte  —  Ty.  yi^jF,'fci  die  periodische 
regenzeit;  lejäm  =  fUsü  zügel;  lemün  =  ^3      limonie,  u.  s.  w. 

87)  Auch  erweist  sich  e  als  schwächungsvocal  von  a  (zu- 
nächst über  «),  z.  b.  &nde  neben  regelmässigem  e'nda  mutter; 
berük  fem.  betük  neben  barük  und  barük  fem.  batftk,  batiik  du; 
berüs  fem.  betü-s  neben  barüs,  batüs,  barus.  batüs  er,  sie;  keräy 
und  kardy  hyäne  (s.  §.  81).  Sogar  ä  kann  zu  e  werden;  z.  b.  der 
und  dar  (aus  rfär  A.  /J^i  G.  £*h£»)  Verstössen  die  frau; 
duteer  =  nachbarschaft;  fcateft  =s  Ti.  hA'fl1  und  hA*fl* 
hofraum;  fce/ert  (neben  H/n)  ^ils  heide.  Das  lange  e  für  e 
ist  hier  nur  durch  den  accent  bedingt  (s.  §.  105  »,  was  man 
deutlich  aus  ü-kferi  (für  ü-keßre)  der  heide,  ersehen  kann,  da 
langes  e  nicht  ausgestossen  werden  könnte.  Derselbe  fall  ligt 
vor  in  amer  für  ma'er  =  höle. 

88)  In  der  Umgebung  von  w  wird  e  zu  w  verdumpft,  wie: 
WWl  (neben  wem  und  häutiger  ttnn)  gross;  trua^a  (für  ueäga) 
cercopithccus  griseo- viridis  D.;  nuweu  (neben  newiü)  taub,  u.  s.  w. 
Dieselbe  trübung  tritt  auch  häufig  vor  labialen  überhaupt  ein, 
z.  b.  umero  =  Bil.  emdnü  einst,  jemals;  dübba  —  Ti.  JCfl^i 
hügel;  dumara  neben  demdra  gold;  humdr  =  Ti.  foft^t 
adansonia  digitata,  u.  8.  w.;  auch  wird  durch  folgendes  B  voran- 
gehendes e  zu  u  getrübt,  wie  gulül  neben  gelül  dumm;  urbün 
neben  erbün,  irbün  mais,  u.  a.  (vgl.  §.  82).  Ueber  den  einfluss 
w-haltiger  gutturale  auf  vorangehendes  e  vgl.  §.  4G,  c. 

89)  Das  e  kommt  ausserdem  dass  es  als  denung  von  e 
auftritt  (s.  §.  87  und  105),  auch  noch  vor  als  contraction  für 
ay;  z.  b.  ben  (aus  ba-in)  jener,1  bU  (aus  ba-in-t)  jene;  he  und 
fS  neben  hay  und  fay  sein,  esse;  are  =  G.  ">£f  i  wollen;  hema 

1  Vgl.  Ku.  ind  dieser,  wd-tnä  jener,  Nab.  in  die«er,  man  (aas  ma-in)  jener. 
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VII.  Abhandlung:  ReinUca. 


O.  -^f.ao^t  S^XL  zeit;  hU  =  iJli.  mauer;  kör  =  ^sL  (G. 
'Y.C»  Ti.  t|,C«)  gut,  schön;  mts  =  »jJÜ  G.  "Thß'i  tisch;  *e 
(aus  *ay,  «atey  =  G.  ft*?4}  i  vgl.  §.  30  und  69)  leber,  u.  a. 

C)  Der  vocal  t. 

90)  Das  t  wie  i  ist  vilfach  aus  einem  y  hervorgegangen, 1 
so  im  genetivischen  -t,  das  mit  A.  f-  im  zusammenhange  steht, 
ferner  im  femininum  beim  verb,  z.  b.  tdm-i  iss  du  (fem.),  zu- 
nächst aus  y  und  dieses  aus  f  erweicht.  So  auch  hie  und  da 
in  der  Wortbildung,  z.  b.  ibäb  (aus  ybäb,  yibäb)  ^-  ylU  reise; 
iwa  (aus  yeiwa)  =  v-j^-oi  durstig;  aß  =-  Ti.  0£f  >  gesund  sein; 
ii  und  *«'  £l2t>  (med.  y)  alt  werden,  u.  a.  Ueber  den  laut- 
übergang  von  a  zu  t  s.  §.  81  und  über  £  für  e  s.  §.  84. 

91)  Grammatisch  wechselt  t  auch  mit  ü,  ö  ab,  vgl.  z.  b. 
anbttr  plur.  dnotr  und  dnoer  flügel,  a*ül  plur.  cwfl  wunde,  banün 
plur.  oenm  augenbrauen^  Aöm  plur.  htm  gehirn,  ngül  plur.  ngil 
faden,8  rief  =  Sa.  'Af.  rüd,  A.  <-U»  reis,  tirmän  =  Ti.  *  C^TO  • 
querbalken.    Auch  erscheint  i  für  kurzes  w;  z.  b.  ritnya  — 

weit,  it&an  =  0ui  Weihrauch,  u.  a. 

92)  Das  lange  t  steht  häufig  für  B  aus  ay;  so  in  der  vocativ- 
endung  -i  neben  -e  und  -ay  o!  Ebenso  im  Wortschatz,  wie:  aici 
und  dtei  =  Ti.  G.  th4??* 1  morgen-  oder  abendröte;  iwui  und 
^ma  (aus  ayma)  — -  Ti.  +^-5^»  Spätherbst,  winter  (November 
bis  März);  Ali  =  jii.  Ti.  G.  i^A>  stärke;  lagt  (aus 
lagay,  lagad  zu  Ti.  G.  Jl&i  reisen,  gehörig)  weg;  mehi  und 
mehdy  dreifsüZ  süd  —  *x~*-«>  adscensio,  Oberegypten  und  Nubien; 
ebenso^kurzes  t  in  engt  =  Bil.  anqdy  mitte;  sitdn  oder  £t7än 
=  ^Ü*l^»  Ti.  G.  rt£TI»  teufel.  Dossgleichen  steht  i 
fUr  ä  in:  küiküay  —  Sa.  Af.  Zcflftö,  G.  rabc;  fcah/und  Aalt/ 
=-  G.  fh^*P »  nacken ;  «wAin  =  0ÜLi  ort,  u.  a. 


1  Vgl.  auch  A.  Dillmann,  Grammatik  der  äthiopischen  spräche,  8.  90. 

»  In  diesen  beispilen  steht  »*  eigentlich  fllr  e  wegen  des  accentea,  s.  §.  105 

und  117,o.    8o  steht  auch  leh  (e  für  e  nach  §.  87  und  105)  =  Sa.  'Af. 

IM,  Ti.  G.  A<D°rh>         balken,  brett    Auch  wird  der  artikeJ 

m,  fl  fem.  «i,  tö  häufig  zu  e  gekürzt,  e-^aö  für  ö-  und  o-^ofl  das  haus, 

tt- takiU  für  tü-  und  tö-takdt  die  frau;  s.  §.  113. 


Digitized  by  Goo 


Die  Red»uyo-Spnu:he  in  Nord  ort- Afrika.  II. 


53 


D)  Der  vocal  o. 

93)  Kurzes  o  und  u  kommen  in  sämmtlichen  kuschitischen 
wie  äthiopischen  sprachen  nur  bei  den  w-haltigen  gutturalen 
oder  in  der  Umgebung  von  labialen  als  trübungslaute  von  a  und 
e  vor  (vgl.  §.  45  und  82).  Das  Betfauye  hat  ausserdem  noch 
die  kuschitischen  nominalendungen  auf  -ö  und  -ö  (zunächst  aus  . 
-aü  hervorgegangen)  fast  ausnamslos  zu  -o  und  -u  abgeschwächt, 
wie:  ddaro  rot,  ddbalo  klein,  ümero  früher,  tndhiro  hun  u.  s.  w. 
Dass  hier  der  auslautende  vocal  in  der  tat  ein  kurzer  ist,  kann 
man  schon  aus  der  Stellung  des  accentes  bei  dreisilbigen  Wörtern 
ersehen. 

94)  Langes  ö  erweist  sich  ausser  im  artikel  der  objects- 
form  und  der  innerradicaligen  nominalbildung  fast  immer  als  con- 
traction  aus  aü,  aic;  wie:  ör,  ür  aus  awr  Ga.  awdla,  Ti.  i 
G«  +fl£  >  begraben;  bök  aus  ba[ha]uk  --=  G.  flffitf*'  bock; 
dö"  (aus  dato*)  -  A.  G.  mfl<f>>  ankleben;  rföia  =  2$$>  amt, 
regierung;  Äö  =  Bil.  haü,  Ti.  *fil9-i  gebell;  jöhar  yi^i.  perle; 
Aöd  —  ^»^a»  teich,  see;  nöra  =  sjjS  kalk,  u.  a.  Ebenso  kommt 
ö  auch  als  contraction  aus  an,  ai  vor;  vgl.  z.  b.  fco*  horn,  zan, 
und  Sa.  </4£<S  plur.  göz,  'Af.  gdysä  (aus  gansä  oder  galsä)  und  A. 
<f»1J^i  id.;  fcd*a  messer,  und         J>}i.  J-i»  schneiden. 

E)  Der  vocal  u. 

95)  Das  ü  ist  aus  ö  gekürzt;  vgl.  z.  b.  dür  —  Ti.  Ty. 

HID^t  besuchen;  </ü6e  =  Sa.  'Af.  göb,  ■  «j«^  schild;  Aü«  neben 

fotaz  messer;  Aöi»  und  Att&i  herbst,  zunächst  aus  höbt  ==  Aaloi 
vgl.  cJo*».  id.;  atü2  (und  verkürzt  güd,  güed)  vil,  zunächst  aus 
göd,  gald,  vgl.  jSs  accumulavit;  lül  (aus  iö£,  laül)  strick,  G. 
AfDA>  Ti.  itrii*  winden,  binden,  u.  a.  Aus  ö  ist  dann  bisweilen 
u  gekürzt,  wie:  endirhu,  auch  endirhe  neben  dndhiro  (aus  tna- 
dirho),  Ti.  JCClf 1  öun>  henne,  hdmu  haar  u.  a.  Die  gewön- 
lichste  kürzung  von  ü  ist  e  (oder  i,  wenn  der  accent  auf  «  zu 
stehen  kommt),  s.  §.  91;  sonst  kommt  ö  nur  noch  bei  den  u- 
haltigen  gutturallauten  (s.  §.  45)  oder  ab  trübungslaut  für  e  in 
der  Umgebung  von  labialen  vor  (s.  §.  88);  Uber  den  denungs- 
vocal  ü  aus  u  s.  §.  96,  c. 
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VD.  Abhudluag:  Beinisch. 


F)  Denung  der  vocale. 

96)  Zum  schluss  der  betrachtung  über  die  vocale  möge 
noch  erwänt  werden,  dass  im  Bedauye  in  bestimmten  fallen  der 
vocal  gedent  wird.    Dies  geschiebt: 

a)  Vor  allen  an  einen  kurzen  vocal  antretenden  suffixen, 
worauf  schon  Almkvist  p.  48,  §.  24  hingewisen  hat.  Hierin 
unterscheidet  sich  das  Be4auye  von  den  übrigen  kuschitischen 
und  auch  äthiopischen  sprachen,  da  in  diesen  vor  suffixen  in 
der  regel  der  lange  vocal  gekürzt  wird.1 

b)  Wenn  auf  ein  kurzes  e  der  accent  zu  stehen  kommt; 
vgl.  hierüber  §.  84  und  105. 

c)  Um  ein  folgendes  teschdid  zu  ersetzen;  vgl.  z.  b.  bddo 
furche,  und  G.  £|ftfs  öffnen,  spalten;  bir  —  Ti.  fl^i  fliegen; 
b&sa  und  bU$a  =  katze;  </tm  =  ^L.  ausfüllen;  fär  und 
fafar  -=  Ti.  (l£t  springen,  hüpfen;  för  —-  I»  fliehen;  güb  (Bi- 
schari)  neben  gubb,  gibb  (Beni  Amer)  —  ili  maus;  hüd  =  jj* 
donner;  hida  =  Sa.  siddä,  'Af.  tiddä  gesellschaft;  hdk  di  —  Ti. 
Uli*  IIA'  8*cn  räuspern;  singen;  leb  =--  Ti.  G. 
A*!!1  magen;  müd  - --  3J*  mass,  scheffel;  nd  (Sa.  'Af.  rüd,  A. 
{.■fti)  3J  re*s'  *Sm  ^  £^t-  umgeKerte  verhältniss 
findet  statt  in  Be<J.  dille  gegenüber  Bil.  dirä  adansonia  digitata. 
—  Ueber  den  voealsehwund  ist  den  von  Almkvist  gemachten  aus- 
fürungen  (p.  46  ff.)  nichts  wesentliches  beizufügen. 

5)  Der  accent 

97)  Da  ich  in  diesem  abschnitt  vilfach  von  meinem  hoch- 
verdienten Vorgänger  Almkvist  abweiche,  so  muss  es  spätem 
forschcrn  überlassen  bleiben  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden 
in  den  von  einander  divergircnden  fallen  die  richtige  beobachtung 
gemacht  hat.  Ich  anerkenne  gerne,  dass  bei  der  grossen  ge- 
wissenhaftigkeit,  mit  welcher  Almkvist  in  allen  seinen  Unter- 
suchungen vorgegangen  ist,  derselbe  gewiss  auch  in  der  accent- 
frage  des  Betfauyc  ebenso  genau  wie  in  den  übrigen  partien 
beobachtet  haben  wird.    Dazu  kommt,  dass  Almkvist  durch 


1  Vgl.  Bilinsprach©  §.  167,  Chamirsprache  §.  211,  Qnarasprache  §.  121 ;  Dill- 
maun,  äthiopische  spräche  §.  »6. 
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mer  monatc,  als  ich  durch  wochen  hindurch  mit  dem  Be<Jauye 
sich  beschäftigen  konnte.  Ungeachtet  dieser  gewichtigen  tat- 
sachen  bleibt  mir,  wenn  ich  nicht  gegen  das  gefUl  der  warhaftig- 
keit  Verstössen  sollte,  nichts  übrig,  als  aus  meinen  eigenen  auf- 
zeichnungen  diejenigen  resultatc  zusammen  zu  stellen,  welche 
sich  eben  aus  denselben  ableiten  lassen.  Die  beiderseitige 
difterenz  in  unsern  accentbezeichnungen  mag  aber  wol  villeicht 
daraus  erklärt  werden,  dass  Almkvist  seine  auf  Zeichnungen  bei 
den  nördlichen  Bischari  machte,  ich  aber  fast  ausschliesslich  mit 
den  südlichen  Stämmen  der  Halenga,  Hadendäwa  und  Beni-Amer 
arbeitete,  und  ich  habe  selbst  einige  male  beobachtet,  dass  meine 
Bischari  besonders  arabische  lehnwörtcr  genau  so  accentuirten, 
wie  die  Araber  und  also  darin  von  den  südlichen  Stämmen  ab- 
weichen, die  ganz  nach  kuschitischer  weise  betonen. 

98)  In  meinen  Schriften  finde  ich  nun  vilfach  ein  und  das- 
selbe wort  in  der  gleichen  grammatischen  Stellung  verschiden 
betont,  was  daher  kommt,  dass  die  Bedscha  gleich  den  übrigen 
kuschitischen  Völkern  im  allgemeinen  die  stimme  nur  wenig 
moduliren  und  vilmer  die  silben  eines  Wortes  eine  nach  der 
andern  in  fast  gleichmässigcm  tempo  hervorbringen.  Es  er- 
fordert hiernach  schon  eine  beträchtliche  auftnerksamkeit  und 
Übung,  die  eigentliche  tonsilbe  eines  Wortes  herauszufinden,  be- 
sonders dann,  wenn  man  gesprochene  Sätze  rasch  nachschreiben 
will,  und  nun  nicht  immer  zeit  genug  bleibt,  auf  die  accente 
jedesmal  die  gebürende  rücksicht  zu  nemen.1  Im  allgemeinen 
kann  man  nun  betreff  des  accentes  im  Beo'auye  folgende  haupt- 
regeln aufstellen: 

99)  Der  accent  steht  nur  auf  einer  der  drei  letzten  silben 
eines  Wortes,  z.  b.  asäl  wunde,  embaröy  lippe,  nethdi  asche, 
safare  mist,  Scu]li4  rinde,  tiffö  gespei;  amdsu  ich  hörte,  ebdden 
er  vergass,  hamiti  traurig,  hübi  regenzeit,  herbst,  küUla 
schnupfen,  kiSya  sklavc,  reböba  nackt;  ibdbkena  reisender,  käd- 
lani  axt,  beil,  mehdlaya  gcld,  sukena  knöchel,  si'trkena  erster, 
tämuga  links,  u.  s.  w. 

1  Die  an  manchen  stellen  in  meinen  Bedauyetexten  zu  tage  tretende  in- 
conaequenz  in  der  accenteetzung  erklärt  sich  eben  auch  ans  dem  an- 
gegebenen gründe,  indem  ich  e«  für  unstatthaft  erachtete,  nachträglich 
in  Europa  one  boisein  eines  eingebornen,  den  ich  hatte  zu  rate  ziehen 
können,  eigenmächtig  änderungen  in  meinen  aufzeichnnngen  vorzuneinon. 
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YD.  Abhandlung:  Reinlich. 


100)  Der  ton  ruht  auf  derjenigen  silbe,  deren  vocal  an 
quantität  die  vocale  der  übrigen  silben  eines  wortes  überwigt; 
also  z.  b.  abaldy  cercopithecus  griseo-  viridis,  adüma  malzeit, 
ibäbkena  reisender,  u.  s.  w. 

101)  Der  vocal  einer  geschlossenen  silbe  überwigt  hin- 
sichtlich des  accentes  den  vocal  einer  offenen  silbe,  wenn  diese 
vocale  von  gleicher  quantität  sind;  z.  b.  anäb  eiter,  arar  blei, 
isin  flusspferd,  dandn  rieuien,  kalifn&cken,  küHn  rürstock,  o.  s.  w. 

102)  Der  vocal  einer  doppeltgeschlossenen  silbe  überwigt 
den  einer  einfach  geschlossenen;  z.  b.  dnkar  rächen,  ddngar 
ebene,  hdmmus  kichererbsen,  hiikül  beutel,  kdnkar  sessel,  ker- 
kab  holzschuh,  u.  8.  w. 

103)  Der  accent  geht  soweit  gegen  den  wortanfang  zu- 
rück, als  es  die  letzte  silbe  gestattet;  daher  kann  auf  der  dritt- 
letzten silbe  der  accent  nur  dann  zu  stehen  kommen,  wenn  der 
vocal  der  letzten  silbe  des  wortes  kurz  und  auch  nicht  durch 
position  verstärkt  ist;  z.  b.  abäbena  iu  Verachtung  stehend,  en- 
dera  cordia  abessinica,  gddaba  traurig,  gdsane  zeltpflock,  hdma^a 
knecht,  küdlani  axt,  ktnkeli  nacken,  metüngüli  malstein,  tdnalo 
skorpion,  tdnkaro  spinne,  u.  s.  w.  Wie  aus  diesen  beispilen  zu 
ersehen  ist,  lauten  alle  Wörter,  welche  proparoxytona  sind,  auf 
einen  vocal  und  zwar  auf  einen  kurzen  vocal  aus,  denn  würde 
die  letzte  silbe  auf  einen  langen  vocal  endigen,  so  könnte  der 
accent  nicht  mer  auf  der  drittletzten  silbe  stehen  (vgl.  endhiro 
hun,  endhiröyü  mein  hun,  u.  s.  w.),  ebenso  wenig,  wenn  die 
endsilbe  durch  einen  consonanten  geschlossen  wäre  (s.  §.  101). 
Daher  werden  die  eben  angefürten  proparoxytona  in  der  objects- 
form  zu  oxytona,  als:  abäbenäb,  enderäb,  gadabab,  gasanib,  u.  8.  w. 
Doch  behält  in  diesem  falle  die  ursprünglich  mit  dem  hauptaccent 
versehene  Stammsilbe  einen  halben  oder  nebenaccent,  daher  man 
auch  wol  schreiben  könnte:  abäbenäb,  enderäb,  u.  s.  w.  Dagegen 
accentuirt  Almkvist:  abäbenäb,  eiideräb,  u.  s.  w.,  nach  meinen 
gehörserfarungen  fclerhaft.  Ferner  steht  der  accent  auf  ante- 
penultima,  wenn  auch  der  vocal  der  vorletzten  silbe  lang,  dabei 
aber  der  der  letzten  silbe  kurz  ist;  z.  b.  nämhlni  wo?  adütn- 
yäna  sie  redeten,  ibdbyäna  sie  reisten,  u.  s.  w. 

104)  Auf  der  vorletzten  silbe  ruht  der  accent,  wenn  der 
vocal  derselben  die  vocale  der  übrigen  silben  an  quantität  über- 
wigt, und  zwar: 
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a)  entweder  durch  natur;  z.  b.  adüma  malzeit,  amdsu  ich 
hörte,  ebäden  er  vergase,  berdre  mäne,  dag&na  herd,  deldla  zäun, 
gerdbi  wüstenweg,  gürddi  krummsäbcl,  kamübe  nähnadel,  keräri 
Vorhang,  küUla  schnupfen,  reböba  nackt,  u.  8.  w.  Ebenso  bei 
zweisilbigen  Wörtern,  wie:  bado  furche,  $na  bine,  hörna  zeit, 
hübt  regenzeit,  u.  s.  w.;  ebenso:  bdbü  mein  vater,  mikü  mein 
esel  (nach  §.  103). 

b)  oder  durch  position,  wie:  endirho  (oder  indhiro)  hun, 
baldnda  teer,  kerinte  regenzeit,  lalunko  äffe,  u.  s.  w.  Ebenso  bei 
zweisilbigen  Wörtern,  z.  b.  esse  bauch,  bdski  fastenzeit,  dübba 
hügel,  derküa  Schildkröte,  fdria  matte,  girma  köpf,  küya  sklave, 
u.  s.  w.,  ebenso  nach  §.  102 :  ddngar  ebene,  hükul  beutel,  kdnkar 
sessel,  kerkab  holzschuh,  u.  8.  w. 

105  )  Auf  einem  kurzen  e  kann  der  accent  nur  dann  stehen, 
wenn  dasselbe  durch  position  verstärkt  ist,  wie:  endhiro  hun, 
etidi  eisen,  esse  bauch,  kerkab  holzschuh,  u.  8.  w.;  vgl.  auch 
be'lled  gegenüber  jJlS  Stadt,  le'sso  gegenüber  Lio  wölke.  Sonst 
aber  wird  e  in  folge  des  accentes  gedent,  wie:  bisa  oder  bdssa, 
bissa  (  Ar.  katze;  behel  (Ti.  G.  I)UA »)  wort,  rede;  behir 

(Ti.  G.  fl/hG :  ^*v3)  fluss;  afcär  (Ti.  h^t**  ^aÄ)  das  jenseits; 
jemid  regenwasser  (Ar.  J^-i^*  n*x>  glacies);  feaZ^o  (Ti.  t)A*fl') 
hofraum;  ö^J  ich  bin;  efo  (Ti.  G.  h^h*)  hausflur;  ega  hirt 
(Sa.  tcaqay,  G.  flJ«f*P  •  bewachen,  hüten);  fi^a  rauch,  aber  $</4- 
*-ya  er  machte  rauch;  Üa  (Ti.  öt»'Ui  s-  §•  74)  heu;  4&fa 
türe  (Ar.  Iii.  clausit  portam);  iÖküa  (Ga.  daqüe,  Qu.  rfa^üä) 
thon,  lern;  (Sa.  gada,  Bil.  </ai,  Ti.  G.  1Ä*i)  gesicht;  Ze'ma 
(Ti.  JiA"7«  8.  §•  70)  krokodil;  retf,  röw  (Ar.  1^)  geld;  te/a 
(Ti.  A.  M-ftf-i  s.  a.  §.  76)  nabel,  vgl.  tti-tfa  der  nabel 

u.  s.  w.  —  oder  es  wird  in  solchem  falle  das  e  zu  t  gefärbt, 
wie:  giba  (Ti.  ^MM)^»)  tinger;  kina  herr  (ö-gaw-i  kina  des 
hauses  herr),  aber  im  engern  anschluss  an  das  vorangehende 
nomen:  kena,  wie:  sür-kena  erstgeborner,  ti'-kena  volljärig, 
u.  a.  Dann:  kerinte  (Ti.  h^y^i)  regenzeit;  kiiya  sklave, 
aber  im  objectscasus  keSydb,  und  kehyayü  mein  sklave;  ta- 
min  zehn,  aber  tdmna,  tdmena  zehnter;  dibedi  neben  sibade 
(Ar.  >Üj)  moschus;  derim  (f)-o)  plur.  dirma  herde;  kawii 
plur.  kdtceda  peitsche;  iikena  und  Ukena  (Ty.  ffhV»)  trink- 
schale, accus.  Sekendb,  u.  s.  w.  In  selteneren  fallen  steht  hier  a 
für  e  ^s.  §.  107,  note  3). 
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Vn  AbWdltinj:  R.inUeh. 


106)  Auf  ultima  ruht  dem  obigen  entsprechend  der  ton, 
wenn  der  vocal  der  letzten  silbe  die  vocale  der  übrigen  wort- 
silben  überwigt,  und  zwar: 

a)  durch  seine  natur,  wie:  a ngari  bettgestell,  aradi  tama- 
rindenbaum,  ihe  zicklein,  gehe  klippschliefer,  lale  falke,  »afari 
mist,  lagt  weg,  and  schaf,  hiyö  gatte,  lalö  flaschenkürbis,  u.  s.  w. 

b)  oder  durch  position,  wie:  atidb  eiter,  gaddm  wurzel, 
kalif  nacken,  kawu}  peitsche,  walik  geschrci,  u.  s.  w.  Um  so 
mer  natürlich  dann,  wenn  die  letzte  silbe  lang  und  noch  dazu 
geschlossen  ist,  z.  b.  abaläy  cercopithecus  gr.-v.  D.,  adangaläy 
eidechse,  ambilhöy  trompete,  asul  wunde,  banün  augenbraue. 
hawdd  nacht,  küelil  armband,  rugüä*  totenopfer,  &a4i4  rinde, 
u.  s.  w.;  ebenso:  bäbäk  dein  vater,  mikük  dein  esel  (nach  §.  101). 

107)  Lehnwörter  von  der  form  welche  im  vulgär 
arabischen  onc  nunation  gesprochen  werden,  müssen  im  Be- 
<Jauye  der  ausspräche  wegen,  da  kein  wort  auf  einen  doppel- 
consonanten  auslauten  kann,  zwischen  die  beiden  endconsonanten 
einen  vocal  einschieben,  welcher  dann  nach  §.  101  den  accent 
bekommt;  z.  b.  dera1  =  fjj  samen;  bagäl  =  Jio  Ti.  fl4*A: 
muultier;  bahdr  auch  beher  (§.  105)  =  ^iu  fluss;  nehäl  =  Jäj 
palme, 8  u.  s.  w.  Wo  in  dieser  zweiten  silbe  kurzes  e  zu  er- 
warten wäre,  steht  nach  §.  105  wegen  des  accentes  langes  « 
oder  auch  t,  wie:  dirü  =  £_J>  Ti.  G.  panzer;  »eher  — 
jxu*  zauber;3  asir  J^.  nachmittag;  bikir  ^  i'ßj>  jungfrau; 
fejir  jlie*  der  morgen;  hartb  —  Ti.  «hOfl*  wasser- 
schlauch; küfil  =  JaS"  schloss,  rigel;  sidig  jXo  warheit, 
u.  s.  w.  Zum  vocal  u  in  dehnr,  duhur  mittag,  emhür 
neben  mehlr,  emhir  =  ^  junges  pferd,  s.  §.  45,  a.  Tritt  an 
diese  formen  die  pluralendung  -a  an,  so  fallt  jener  eingeschobene 
vocal  der  letzten  silbe  meist  aus  und  der  accent  rückt  nun  da 
daB  wort  auf  einen  kurzen  vocal  auslautet,  gegen  den  anfang 
des  Wortes  zurück,  z.  b.  bagdl  (Jio)  plur.  bdgla  maultier;  bahdr 
und  baher  plur.  bähra,  bdhara  das  inccr;  nehdl  (jiu)  plur. 


1  Seltener  auch  d&ra,  wegen  i  nach  abfall  des  hamzeh  s.  §.  105. 
»  Ueber  das  a  in  der  zweiten  silbe  vgl.  §.  80,  b. 

*  In  Barka  erscheint  hierfür  bisweilen  ein  «,  wie:  derait  —  »fad, 
weg;  engtriö,  aus  abend  (s.  §.  72);  emf>erä*  und  emiteri*  der  UM-her- 

baum,  u.  a. 
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ndhla,  nähala  palme;1  derdb  (^_jy)  plur.  ddrba,  derba  weg; 
derim  plur.  dirma  herde;  harib  plur.  hdrba  wasserschlauch,  u.  s.  w. 

108)  Ein  langer  vocal  überwigt  einen  kurzen,  wenn  auch 
durch  position  verstärkten,  z.  b.  entdr  (nicht  int&r  nach  A.) 
teller,  irbün  mais,  Seltüt  fetzen,  lumpen,  tirmän  querbalken, 
miniär  säge,  aber  plur.  miniär  nach  §.  102;  ebenso:  anbtir 
(nicht  dnbür  nach  A.)  flügel,  aber  plur.  dnber. 

109)  Diese  hier  aufgeftirten  regeln  bezüglich  des  accentes 
gelten  für  alle  redeteile,  nomina  wie  verba  u.  s.  w.,  und  es 
bleibt  der  accent  auf  der  ursprünglichen  tonsilbe  bei  der  flexion 
so  lange  stehen,  als  es  die  oben  entwickelten  gesetze  gestatten. 
So  bildet  z.  b.  amdn  (verkürzt  aus  0U\  oder  vielmer  aus  0Ui)) 
glaube,  ein  denom.  verb  aman  (nicht  äman,  A.),  imp.  dmana!  weil 
alle  drei  vocale  der  quantitat  nach  gleich  sind  und  die  letzte 
silbe  eine  offene  ist  (§.  103);  perf.  aman-dn  (§.  106,  b)  ich  glaubte, 
amdn-ta  (§.  104,  b)  du  glaubtest,  amdn-ya  er  glaubte,  wü-amanäy 
(§.  106,  b)  der  gläubige. 


Fornienlere. 

I.  Das  nomen. 

1)  Das  geschlecht. 

110)  Das  Becjauye  unterscheidet  am  nenn  wort  ein  männ- 
liches und  ein  weibliches  geschlecht,  wenn  auch  (ausser  in 
einem  einzigen  bisher  bekannten  falle:  tak-dt  frau,  gegenüber 
tak  mann)  äusserlich  in  der  form  des  nomens  selbst  das  ge- 
schlecht durch  kein  specielles  merkmal  gekennzeichnet  ist.  Die 
Unterscheidung  der  beiden  geschlcchter  ist  ursprünglich  gewiss 
vom  sexus  ausgegangen;  da  aber  im  Betfauye  (wie  in  den  ge- 
sammten  chamitisch-semitischen  sprachen)  kein  nomen  generis 
neutrius  ist,  sondern  alle  substantiva  entweder  masculini  oder 
feminini  generis  sind,  so  drückt  im  gegenwärtigen  Stadium  der 


Vor  laryngalen  wird  a  oft  gedent,  vgl.  §.  83;  auch  wird  zwischen  laryn- 
galcn  und  oinem  folgenden  conaonanten  häufig  ein  o  eingeschoben,  wie 
dies  auch  im  Aethiopischen  und  in  den  Agausprachen  geschieht 
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spräche  das  masculinum  neben  dem  sexus  auch  grosse,  ansehen 
nnd  energie,  das  femininam  aber  zumeist  kleinheit,  schwäche 
und  passivität  ans.  So  ist  z.  b.  ja'  die  kuh,  mascnlini  generis, 
weil  sie  bekanntlich  in  diesen  ländern  die  hauptstutze  des  ge- 
sammten  hauswesens  ist,  dagegen  ia  das  fleisch,  ein  femininam, 
da  es  gegenüber  Sa  der  kuh,  von  minderem  belange  ist  Er- 
kannt wird  das  geschlecht  der  nennwörter  1)  durch  den  vor- 
gesetzten bestimmten  artikel,  2)  durch  die  geschlechtlich  unter- 
schidenen  casussuffixe,  und  3)  durch  die  form  des  prädicates.  Das 
natürliche  geschlecht  wird  ausserdem  namentlich  bei  gattungs- 
namen  von  tieren  nicht  selten  durch  den  beisatz  rdba  männlich, 
und  küa  weiblich,  näher  bestimmt;  z.  b.  kärkär  rdba  eine  männ- 
liche schlänge,  kärkär  küa  eine  weibliche  schlänge. 


2)  Der  artikel. 

111)  Da  dieser  redeteil  eine  so  hervorragende  rolle  am 
nennwort  spilt,  so  lasse  ich  die  formen  desselben  zunächst  hier 
folgen.  Das  Betfauye  besitzt  nur  einen  bestimmten,  aber  keinen 
unbestimmten  artikel,  statt  dessen  (wie  im  vulgären  arabisch 
das  jsa.^)  bisweilen  die  zalbezeichnung  für  eins,  ehgäl  gebraucht 
wird;  z.  b.  dne  mek  rehdn  oder  dne  ehgäl  mek  rehdn  ich  sah 
einen  esel. 

112)  Die  formen  des  bestimmten,  seinem  nomen  stets  prä- 
figirten  artikels  sind  folgende: 

singular  plural 
masc.  fem.  masc.  fem. 

nominat.    wüf  ü  der,     tü  die  yä,  ä  tä  die 

object       wö,  ö  den,     tö  die  yS  [yi],  8  [i]      te  [te]  die. 

Vor  vocalen  und  laryngalen  werden  die  volleren  formen 
wüy  tvö,  yä,  ye,  vor  consonanten  die  kürzeren  ö,  ö,  a,  e  gebraucht, 
z.  b.  wu-db  das  zicklein,  wü-ör  der  knabe,  vcü-hdbba*  der  ring, 
plur.  yä-dba  die  zicklein,  u.  s.  w.,  dagegen:  ü-tdk  der  mann, 
ö-mik  den  esel,  ä-mdk  die  esel,  accus,  e-mdk,  u.  s.  w. 

113)  Die  angegebenen  formen  des  artikels  findet  man  im 
gebrauch,  wenn  jemand  in  getragener  rede  spricht  und  jedes 
wort  klar  und  deutlich  hervorheben  will.  In  lässiger  rede  und 
gewünlichen  erzälungen  kommen  aber  verkürzte  artikelformen 
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zum  Vorschein,  die  wir  hier  kurz  verzeichnen  wollen.  Zunächst 
kann  man,  worauf  schon  Almkvist  (1.  c.  p.  64,  §.  55)  aufmerksam 
gemacht  hat,  zu  unzäligen  malen  beobachten,  dass  das  Bedauye 
auch  schon  recht  häufig  im  nominativ  die  objectsformen  des 
artikels  anwendet,  also  wö,  5  fem.  tö,  plur.  yef  e  fem.  tö  für  wüf 
ö,  u.  s.  w.;  z.  b.  wö-hdd'a  (für  wü-hd<Pa)  iya  der  schßch  ist  ge- 
kommen, ö'bagdl  (ftir  ü-bagdl)  anibu  das  maultier  gehört  mir. 
yS-'dr  (für  yä-'dr)  däbyän  die  knaben  liefen.  S-bdgala  (für  ä-bd- 
gala)  aniba  die  maultiere  sind  mein,  tö-dingar  (für  tü-dingar) 
wüntu  die  ebene  ist  gross,  ti-dr  (ftir  tä-ar)  daürita  die  mädchen 
sind  schön.  Eine  weitere  abschwächung  besteht  darin,  dass 
die  langen  vocale  des  artikels  gekürzt  werden,  also  wo,  o  fem. 
to  plur.  ye,  e  (auch  yi,  i)  fem.  te  (auch  ti)  für  tcö,  ö  fem.  tö 
u.  s.  w.  Der  letzte  schritt  der  abschwächung,  der  in  der  Um- 
gangssprache vollzogen  ist,  besteht  darin,  dass  der  vocal  o  zu  e 
gekürzt  wird,  so  dass  man  hiernach  für  die  gewönliche  con- 
versationssprache  nur  folgende  zwei  artikelformen  verwendet, 
nemlich  für  nominativ  und  accusativ  sing.  u.  plur.  e  fem.  te]  z.  b. 
e-dirßn  tcauAni  der  Schafbock  blöckt,  plur.  e-dirfina  tcawen 
te-dirfin  waütini  das  schaf  blöckt,  „     te-dirfina  watcen 

u.  s.  w. 

Dieses  te  wird  vor  vocalen  und  laryngalen  meist  sogar 
zu  t  verkürzt,  wie:  t-dba  der  fluss,  t-ibra  die  nadel,  t-ambilhöy 
die  trompete,  t-ümma  das  volk,  t-hdmo  das  haar,  t-hdngane  die 
ameise,  t-hdwa  die  girbe,  der  schlauch,  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Almkvist  (1.  c.  p.  64,  §.  54)  bemerkt  aus- 
drücklich, dass  der  bestimmte  artikel  den  wortaccent  erhalte. 
Diese  regel  wird  für  die  spräche  der  Bischari  und  Ababde  ire 
richtigkeit  haben,  aber  bei  den  südlichen  Stämmen  kann  ich 
aus  meiner  erfarung  nur  constatiren,  dass  der  artikel,  welcher 
mit  dem  nennwort  häufig  zu  einem  lautkörper  zusammenwächst, 
bloss  dann  den  accent  erhält,  wenn  er  an  quantität  das  Uber- 
gewicht über  den  vocal  des  nennwortes  besitzt,  z.  b.  ü-m&k  der 
C8cl,  aber  ä-mäk  die  esel  (vgl.  §.  101  und  108).  Doch  bemerkte 
ich  bei  den  südlichen  Stämmen,  dass  auch  in  diesem  angegebenen 
falle  der  ton  gewönlich  auf  das  nennwort  gelegt  wird,  also  ü-tdk 
der  mann,  a-mdk  die  eseln,  u.  s.  w.  In  getragener  rede  werden 
aber  beide  teile  gleichmässig  betont,  z.  b.  ü-täk  der  mann,  wfcdb 
das  zicklein,  u.  s.  w. 
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3)  Die  zal. 

114)  Das  Be<Jauye  unterscheidet  gleich  allen  kuschitischcn 
sprachen  einen  singular  und  einen  plural.  Der  letztere  wird 
stets  aus  dem  singularstamm  gebildet  und  ist  entweder  ein 
äusserer,  wie  mehin  plur.  mehin-a  ort,  oder  ein  innerer,  wie:  mek 
plur.  mak  esel  u.  s.  w. 

1 15)  Der  äussere  plural  wird  bei  den  meisten  consonantisch 
auslautenden  nennwörtern  gebildet  durch  anftigung  der  plural- 


endung  -a 

1  an  den  singularstamm;  z.  b. 

a<Jif  plur. 

djef-a  rinde 

hawil 

plur. 

hdül-a  jar 

addl  „ 

ddal  a  schildgriff 

kusin 

- 

küSn-a  rurstock 

ajin  „ 

a^in-a  teig 

kawid 

kdwetf-a  peitsche 

isin  „ 

isin-a  flußspferd 

lül 

lül-a  faden 

bür  „ 

bür-a  land 

um 

V 

löU-a  katze 

bit  n 

bit-a  geier 

läm 

V 

läm-a  malzeit 

ddgel  n 

ddgl-a  mastbaum 

Ulm 

f 

lum-a  anus 

ddngar  n 

ddngar-a  ebene 

mld 

n 

mid-a  penis 

derdb  n 

ddrb-a  weg* 

müd 

n 

müd-a  mass 

der  im  „ 

dirm-a  herde* 

mehel 

n 

mehel-a  arzenei 

gadäh  n 

gddh-a  schüssel3 

mök 

V 

mök-a  hals 

guldh  „ 

gülh-a  antil.  agazen  8 

ragdd 

n 

rdgad-a  fuss 

galdm  „ 

gdlam-a  griffel 

r 

Sd'-a  kuh 

harib  „ 

hdrb-a  schlauch8 

5era% 

Mr*-a  segel 

haris  „ 

haris-a  nashorn 

terig 

tirg-a  monat* 

116)  Die  auf  den  halbvoeal  w  und  y  auslautenden  nenn- 
wörter  bilden  ebenfalls  häufig  den  plural  in  der  angegebenen 
weise,  z.  b. 

ardw  ( ardü )  plur.  draw-a  freund    embaroy  plur.  embaröy-a  lippe 
buw  (bä)         „  büw-a  sperber    hdlbati    „    halbdty-a  schlauch 
gaw  (gaü)       n  gdw-a  haus       kudlani    „    küaldny-a  axt 
kaw  (kau)       „  kdw-a  perlhun    lümi        „    lümy-a  finger 
maldw  (maldü)  n  mdlaw-a  axt      sali         „  «üZy-ahaarschopf.4 

Anmerkung  1.  Von  dieser  angegebenen  pluralbildung 
machen  arabische  lehnwörter,  welche  ein  nomen  unitatis  auf 

1  Vgl.  über  diese«  suffix  §.  80,  e. 

«  Vgl.  §.  107.       3  Vgl.  §.  107,  pg.  69,  note  1. 

4  Im  schwa  quiescena  Unten  tc  und  y  wie  «  und  i;  vgl.  §.  79. 
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vulgär- Arab.  -a  bilden,  eine  scheinbare  ausname;  z.  b.  tiiba 
ein  Ziegelstein  =  Ar.  iS£>  plur.  tüb  Ziegelsteine  =  collect.  ^j^> 
u.  s.  w.,  daher  gehört  diese  formation  nicht  in  die  Be<Jauye-, 
sondern  in  die  arabische  grammatik;  vgl.  hierüber  auch  Almkvist 
1.  c.  pg.  63,  §.  53. 

Anmerkung  2.  Für  das  wort  tak  mann,  wird  im  plural 
enda  männcr  {Ty.  leute,  stamm,  tribus)  und  für  takdt 

frau,  die  form  ma  frauen,  gebraucht. 

117)  Die  innere  pluralbildung  (pluralis  fractus),  ebenfalls 
nur  bei  consonantisch  und  halbvocalisch  auslautenden  nenn- 
wörtern  vorkommend,  besteht  in  der  Verkürzung  des  letzten 
stammvocals,  und  zwar  wird  verkürzt: 

a)  ä  zu  a,  auch  a;  z.  b. 


abaläy 

plur. 

abaläy  pavian 

kär 

plur.  kar  hügel 

p 

ihdm  pantcr 

libän 

p 

libän  Weihrauch 

angdi 

- 

dngai  pflüg 

midan 

midän  wage 

derdf 

n 

derdf  girafe 

minSdr 

p 

minSar  säge1 

deräg 

p 

derdg  ufer 

ne'äf 

ne'df  kraUe 

derär 

p 

derdr  abendessen 

ne'äl 

- 

nedl  bett 

finjän 

p 

ftnjan  kafetasse1 

näy 

P 

nay  zige 

guläm 

P 

guldm  schnurbart 

roidn 

r 

roidn  bürg 

guntär 

P 

güntar  centner1 

rät 

p 

rat,  rat  blatt 

kam 

p 

kam  kamel 

tat 

P 

tat,  tat  laus. 

Wie  aus  den  angefürten  beispilen  zu  ersehen  ist,  steht 
im  plural  das  a  in  der  Umgebung  von  gutturalen  und  laryngalen, 
a  (gebrochenes  o)  aber  bei  den  übrigen  consonanten;  vgl.  auch 
§.  80,  b  und  §.  81 ;  zum  accent  s.  §.  99  ff. 


b)  e  wird  gekürzt  zu  a;  z.  b. 

emberis  plur.  emberds  uscherstrauch 8    mek  plur.  mak  escl 
kiielel       „     ktieldl  armband  mts    „     mos  tisch* 

gef  „     gaf  ufer  Sey      „     iay  nashorn. 

c)  l  wird  gekürzt  zu  i  auch  e;  z.  b. 

ebrik    plur.  ebrik,  dbrik  kafetöpfchen 
angüü     „     dngüil,  dngüel  und  dnguela  or. 


1  Zum  acceut  8.  §.  102  und  108.  •  auch  emfxrtLm. 
*  auch  m*»a  nach  §.  116. 
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d)  ö  wird  verkürzt  zu  a,  «;  z.  b. 

'ör     plur.    'ar,  yar  son  döf    plur.    Ja/1  fleischstück 

bök       n      bak  bock  mök       n      mdk-a  hals.» 

e)  ß  wird  verkürzt  zu  e,  beziehungsweise  (nach  §.  105 
und  107)  auch      z.  b. 

anbür  plur.  dnber,  dnbir  flügel  gundüf  plur.  gindef  knie 

o*üJ      „    <mi7  wunde  </*«ö/       r     ^en*/  nase 

baelük  „    0ö7«fc  wölke  geniin       r     <7<?n£n  kinnlade 

baniin    v    banin  augenbraue  halluf      „     hdllef  eber 

/erüfc     „    ferik,firik  grabung  haytik       „     hayuk  stern5 

/efär      „   Jftfr  frühstück3  *<?Z«ftf        r     j5e7^e<  fetzen 

gaddüm  „    gdddum  beil4  tarofcS      n     ta'r&ei  tarbusch. 

118)  Bei  sämmtlichen  auf  einen  vocal  auslautenden  nenn- 
wörtern  lautet  der  plural  gleich  dem  singular,  in  welchem  falle 
dann  der  numerus  nur  aus  der  sonstigen  satzconstruction  (dem 
vorgesetzten  artikel,  der  form  des  pr&dicats  u.  dgl.)  ersichtlich 
wird;  z.  b.  dba  plur.  dba  fluss;  behdre  plur.  behdre  hornrabe; 
dimo  plur.  d&mo  rinde  u.  s.  w. 

119)  Von  der  pluralbildung  nach  art  der  übrigen  kuschi- 
tischen  sprachen  mittelst  reduplication  sind  im  Be<Jauye  bis  jetzt 
nur  folgende  falle  bekannt,  nemlich:  di'  plur.  dädi\  däde*  klein, 
dis  plur.  dädis  klein,  und  umn}  win  plur.  icdtrw/i,  wäicin  gross, 
ferner  tägü  neben  tagüg  zwanzig.  Eine  merkwürdige  intensiv- 
form finde  ich  in  meinen  texten  vom  numerale  ngdl  eins,  nemlich 
ngalal-ay  (63,  13)  ganz  allein,  einzig;  vom  suffix  -ay  (Ti.  -äy, 
G.  -dwi)  wird  später  die  rede  sein.  Eine  solche  intensivforra 
im  pluralen  sinne  ligt  vor  im  satzc:  hinin  kassdn  sanasanäba 
(44,  lö)  wir  alle  sind  brüder  (san  plur.  «««a);  vgl.  Kafasprache 
pg.  45,  §.  36. 

4)  Die  falle. 

120)  Das  Be^auye  unterscheidet:  subject  (nominativ),  object 
(dativ  oder  accusativ)  und  den  casus  der  abhängigkeit  (genetiv 

1  auch  ddfa,       '  auch  möka;  a.  §.  115. 

■  firik,ßlxr  für  ferik,  fetir  in  folge  vuu  vocalbarmonie. 

«  gdddum  für  g&ddetn,  a.  §.  88;  tum  aecont  von  gaddüm  s.  §.  108  und  tu 
gdddum  s.  §  102. 

»  hogyk  für  hdyekü,  n.  §.  46,  a;  wäre  hier  kein  u-haltiger  guttural  vorhanden, 
so  m Hatte  der  plural  hayik  lauten. 
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oder  ablativ).  Der  vocativ  stimmt  formell  mit  dem  nominativ 
überein  und  wird  nur  bisweilen  durch  eine  nachgesetzte  inter- 
jectionspartikel  besonders  hervorgehoben. 

A)  Der  nominativ. 

121)  Das  subject  entbert  eines  bestimmten  Casuszeichens; 
erkannt  wird  dasselbe  teils  durch  seine  Stellung  im  satze,  worin 
es  meist  den  ersten  platz  einnimmt,  teils  durch  die  vorgesetzte 
artikelform;  z.  b.  karay  'ör  ihe  (7,  1)  eine  hyäne  packte  einen 
knaben. 1  mek  wä  Idga  hldäb  esnin  en,  ü-mek  uw(nf  ü-ldga  mein 
(19,  1  ff.)  ein  esel  und  ein  kalb  lebten  beisammen,  erzält  man; 
der  esel  wurde  gross,  auch  das  kalb  wurde  gross.  Wü-anküdna 
tö-dinya  akligya  (41,  25)  der  herr  hat  die  weit  erschaffen.  Amar- 
*&r  enjör  esywinna-heb  (33,  7)  die  Beni-Amer  erzogen  mich  zu 
einem  edelmann. 

B)  Der  objectscasus. 

122)  Dieser  casus  wird  äusserlich  entweder  durch  ein 
specielles  objectssufßx  oder  wo  in  bestimmten  fallen  dasselbe 
nicht  gesetzt  wird,  durch  die  syntaktische  Stellung  oder  auch 
durch  den  objectscasus  des  dem  nennworte  vorangestellten  ar- 
tikels  erkenntlich  gemacht.  Hier  treten  nun  folgende  specielle 
unterschide  zu  tage,  und  zwar: 

a)  Bei  männlichen  nenn  Wörtern,  welche  consonantisch 
auslauten  und  keinen  artikel  vor  sich  haben,  erscheint  kein 
äusseres  objectszeichen  und  es  wird  das  object  nur  aus  der 
bedeutung  des  verbums  oder  syntaktisch  durch  seine  Stellung 
(meist  nach  dem  subject  vor  dem  verbura)  ermittelt;  z.  b.  kardy 
ör  ihi  (7,  1)  eine  hyäne  packte  einen  knaben.  dne  tagfig  riydl 
hitök  (8,  20)  ich  will  dir  zwanzig  taler  geben,  ardü  harwä-t 
md%a  (11,  2)  suche  einen  gefärten  und  komm!  hatdy  ibirin 
(55,  12)  sie  hatten  ein  pferd.  duwdn  tetib  (58,  12)  sie  füllte  ein 
gefäss  an. 

b)  Bei  männlichen  nennwörtern,  welche  vocalisch  oder 
consonantisch  auslauten  und  den  artikel  vor  sich  haben,  er- 
scheint ebenfalls  kein  äusseres  objectszeichen,  weil  das  object 
bereits  durch  die  entsprechende  form  des  artikels  gekennzeichnet 


1  Die  beigeschlossene  ziffer  bezieht  sich  auf  seite  und  zeilo  der  Bedauyetexte. 
Siuaopber.  d.  phiL-hbt.  Cl.  CX1VIII.  Bd.  7.  Abh.  5 
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ist;  z.  b.  ö-nibis  dehdy  efriknit  ebtsna  (7,  5)  sie  graben  für  in 
das  grab  auf  und  begruben  in.  fi-rba  rewyanek  bxya  (44,  1)  als 
er  den  berg  erstigen  hatte,  ruhte  er  sich  aus.  ö-fena  hädirya 
(00,  8)  er  eröffnete  den  krieg.  toö-6r  duxcistay  (50,  3)  hast  du 
den  knaben  eingeschläfert?  e-S'a  gidyan  (64,  8)  sie  warfen  die 
rinder  über  bord.  i-mana  tdmya  (24,  9)  er  frass  die  eingeweide. 
Ebenso  bleibt  das  object  one  casuszeichen  wenn  ein  adjectiv 
vorangeht,  wie:  dne  güda  hdrro  ddlib  ich  kaufte  vil  korn.  Geht 
ein  gcnitiv  dem  object  voran,  so  kann  das  objectszeichen  ebenfalls 
wegbleiben  oder  auch  gesetzt  werden;  z.  b.  iedy  daat  enda  fto 
han  rehendy  (5,  16)  wir  sehen  rinderhörner  und  männernadeln. 

c)  Männliche  auf  einen  vocal  auslautende  nenn  Wörter, 
welche  one  artikel  stehen,  nemen  das  objectssuffix  -6  an,  vor 
welchem  der  vorangehende  vocal  gedent  wird  (s.  §.  92,  a);  z.  b. 
reteä-b  rewyäna  (6, 7)  sie  bestigen  einen  berg.  hä-b  gü'dn  iß  (38,  30) 
ich  trinke  bier.  arö-b  yxdm  (64,  28)  er  bestig  ein  schiff,  hatäy 
änküand-b  edir  (60,  12)  er  tötete  einen  reiter.  hanin  harrö-b  nidlih 
neiii  tna  (39,  27)  wir  kamen  um  korn  zu  kaufen,  bii-b  ihenit 
hay  gigyän  (59,  3)  sie  namen  mel  und  zogen  fort,  tak  endd-b 
endirek  harämibu  (43,  28)  wenn  jemand  leute  tötet,  ist  er  ein 
Verbrecher,  sed-b  emmirkab  tändbe  (64,  4)  das  schiff  nam  rinder 
an  bord.  Folgt  einem  solchen  vocalisch  auslautenden  Substantiv 
ein  adjectiv,  so  nemen  beide  das  objectszeichen  an;  z.  b.  awe-b 
dabalä-b  ikta'  (5,  6)  er  zerschlug  einen  kleinen  stein. 

Anmerkung.  Ich  finde  in  meinen  auf  Zeichnungen  bei- 
spilc  verzeichnet,  in  welchen  auch  bei  vocalisch  auslautenden 
nennwörtern,  wenn  sie  one  artikel  stehen,  das  objectszeichen 
nicht  gesetzt  erscheint;  z.  b.  mista  ebirirna  (7,  9)  sie  breiteten 
matten  auf.  sitra  yiheru  akö  yakyanek  »ani  sitrdb  rehesatök* 
teni  (15,  7)  als  er  sich  erhob  um  ein  versteck  zu  suchen,  sagte 
sie:  ich  will  dir  ein  versteck  zeigen,  ani  küöyanytdhäy  hdrro 
ddlib  (41,  12)  um  grütze  zu  machen  kaufte  ich  getreide.  Ander- 
seits kommen  beispile  vor,  in  denen  auch  im  falle  von  §.  122,  b 
das  objectszeichen  gesetzt  erscheint,  wie:  ö-bii-b  e-yam&b  efifna 
(59,  12)  sie  schütteten  das  mel  ins  wasscr.  ö-^c/ä-o  tengil  (15,  12) 
nie  öffnete  die  türc. 

d)  Die  weiblichen  auf  einen  vocal  oder  consonanten  aus- 
lautenden nennwörter,  wenn  sie  one  artikel  stehen,  zeigen  im 
object  ein  -t,  vor  welchem  ein  unmittelbar  vorangehender  vocal 
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gedent  wird;  z.  b.  dne  Sä-t  tamamßk  (45, 18)  wenn  ich  fleisch  esse. 
kidmd-t  dbare  Bilälib  (42,  19)  ich  habe  dienst  bei  Bilal.  haue  t  dni 
(19,  15)  ich  erhebe  ein  geschrei.  dne  rS-t  aferik  ich  grub  einen 
brunnen.  dirbati-t  haymd'-hsb  (58,  5)  bring  mir  butter!  ün  ü-tdk 
hamö-t  kt-bare  dieser  mann  hat  kein  haar,  'öt  (für  yör-t)  ibire 
(57,  6)  er  hatte  eine  tochter.  Folgt  einem  solchen  nennwort  ein 
adjectiv,  so  nimmt  anch  dieses  das  feminine  objectssuffix  -t  an ; 
z.  b.  had'ä-t  wet  (für  wer-t)  wä'yäna  (56,  18)  sie  riefen  eine  andere 
alte  frau.  fenä-t  daüri-t  eküdyt  eya  (26,  30)  er  nam  eine  schöne 
lanze  and  kam. 

e)  Hat  das  weibliche  object  den  bestimmten  artikcl  vor 
sich,  so  feit  in  der  regel  das  objectszeichen  am  nennwort; 
z.  b.  dne  tö-6r  afiUV  ich  deflorirte  das  mädchen.  wfi-änküäna 
tö-dinya  akligya  (41,  25)  Gott  hat  die  weit  erschaffen,  tö-fna 
ihdyt  edir  (22,  2)  er  nam  die  lanze  und  tötete  in.  ti-hamo  kd- 
baberisna  (6,  5)  wir  lassen  die  haare  nicht  fliegen,  ten  te-ma 
karBn-hösna  (37,  8)  ich  liebe  diese  frauen  nicht,  te-ar  bali-t 
erhdn-höb  kiiäramdn-homa  (37,  20)  als  ich  jene  mädchen  sah, 
begrüsste  ich  sie. 

Anmerkung.  Bisweilen  findet  man  das  objectszeichen 
auch  in  dieser  beschribenen  Stellung;  z.  b.  am  tö-öt  (für  *ör-t) 
bt-t  akanhin-hös  (37,  13)  ich  liebe  jenes  mädchen.  tö-bät  (für 
bür-t)  niü  (59,  2)  wir  verlassen  das  land.  t-hawä-t  (für  tö-hawd-t) 
tetib  (21,  15)  sie  füllte  den  schlauch  an. 

f)  Geht  ein  adjectiv  dem  femininen  nennwort  voran,  so 
erhält  nur  dieses  das  objectssuffix  -<;  z.  b.  barük  tdya  daüri-t  'ör 
bithlwke,  tegite  daüri-t  'ör  kd-hhhök  (51,  13)  wenn  du  mir  jetzt 
ein  schönes  mädchen  nicht  gibst,  so  gebe  ich  dir  dann  auch 
keines.  Das  gleiche  gilt  auch  wenn  ein  relativ  dem  object  bei- 
gegeben ist;  z.  b.  Silemän  tenlwe-t  tö-'ör  ebiye  erhtsa-he  (51,  16) 
zeig  mir  das  mädchen,  das  du  dem  Soliman  gibst! 

123)  Die  männlichen  wie  weiblichen  eigennamen  folgen 
ganz  den  eben  entwickelten  regeln.  Eine  ausname  bilden  nur 
die  vocalisch  auslautenden  weiblichen  eigennamen,  die  im  objects- 
ca8us  statt  des  zu  erwartenden  -t  gleich  den  männlichen  nenn- 
wörtern  ein  -b  annemen,  wie:  Afadinä-b,  Hallmä-b  dkhan  ich 
liebte  Madina,  Halima,  u.  s.  w. 

124)  Der  dativ  unterscheidet  sich  formell  in  nichts  von 
der  in  §.  122  und  123  beschribenen  bildung  des  accusativs, 

5» 


Digitized  by  Google 


68 


VTI.  Abhandlung:  Reinisen. 


seine  syntaktische  Stellung  ist  in  der  regel  vor  dem  accusativ, 
folgt  aber  bisweilen  diesem  auch  nach,  so  dass  nur  aus  dem 
allgemeinen  sinn  des  satzes  beide  casus  unterschiden  werden 
können;1  z.  b.  Madinnb  isU.b  ö-riü  kassoh  (61,  2)  er  brachte 
der  Madina  alle  habe  zu.  $Mtcä-o  ökhar  harrö-h  er  stal  einem 
dorf  getreide.  dne  Abrähim  mahalagd-b  ahdy  (49,  27)  ich  gab 
dem  Ibrahim  geld.  ö-tdk  mehalagd-b  ihe  (55,  8)  er  gab  dem 
manne  geld.  barük  ye-'adim  umnut-t  wet  (für  wer-t)  sötanytk 
andir-hök  (43,  23)  wenn  du  die  geschiente  andern  leuten  erzälst, 
so  erschlage  ich  dich. 

Anmerkung.  Der  dativ  auf  ida  bei  Almkvist  p.  73,  §.81 
beruht  auf  einem  missverstündniss  und  wir  kommen  auf  diese 
frage  bei  besprechung  der  postposition  d&hd  zurück;  s.  unten 


125)  Der  genetiv  wird  gebildet,  indem  an  das  seinem 
nomen  regens  vorangehende  nomen  rectum,  wenn  dasselbe  ein 
masculinum  ist,  das  genetivsufüx  -y  (nach  consonanten  -t ),  wenn 
es  aber  ein  femininum  ist,  ti  angefugt  wird.  Lautet  das  nomen 
rectum  auf  einen  vocal  aus,  so  wird  derselbe  vor  dem  an- 
tretenden suffix  gedent;  z.  b, 

a)  bei  einem  masculinen  nomen  rectum:  aSd-y  dör  ischa- 
zeit,  spätabend,  Alld-y  käm  ein  gotteskamel  (insekt  die  gottes- 
anbeterin),  mingd-y  hdtja  ein  wüstenlöwe,  had  a-y  'ör  eines  schech's 
son,  lalünkö-y  girma  köpf  eines  pavian,  '<>?•  i  ör  sones  son,  enkel, 
Äaräm-t  Y>rhurenson,  endior  (zusammengezogen  enjor)  menschen- 
son,  kind  aus  gutem  hause,  gdw-i  kina  besitzer  eines  hause 8, 
hatay-i  kina  besitzer  eines  pferdes,  mek-i  niwa  schwänz  eines 
esels,  u.  s.  w. 

b)  bei  einem  femininen  nomen  rectum,  wie:  abd-ti  derdg 
ufer  eines  fliusses,  anö-t  ör  son  eines  schafes,  ein  lamm,  lill-ti  'ör 
(auch  lili-t  yör  )  pupille  eines  auges,  augenstem,  masdnkö-ti  biya 
saite  einer  harfe,  ne-t  häi  feuerstaub,  asche,  *6ti  (ftlr  'ör-ti) 
hdmo  haare  eines  mädchens,  aü  ü  yam  honigwasser,  nay-t  'ade 
haut  einer  zige,  malo-ti  yaf  schneide  einer  axt,  u.  s.  w. 


1  Genau  ao  wie  im  Nuba,  vgl.  meine  Nubaapracue  I,  27,  §.  116  ff. 


§.  135,  C. 
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126)  Ist  das  nomen  rectum  mit  dem  artikel  versehen,  so 
steht  derselbe  im  objectscasus;  z.  b.  ö-gdw-i  kina  herr  des  hauses, 
ö-mingä-y  hdtja  löwe  der  wüste,  ö-maläl-i  mek  esel  der  steppe, 
waldesel,  tö-masdnkö-ti  biya  eine  saite  der  harfe,  tö-'üti  (für  'ör- 
ti)  %6r  son  der  tochter,  u.  s.  w. 

127)  Auch  das  nomen  regens  kann  mit  dem  artikel  ver- 
sehen werden,  welcher  dann  natürlich  im  casus  des  nomen  regens 
steht;  z.  b.  tcö-hatäy-i  wü-anküdna  der  eigentümer  des  pferdes, 
ö-bher-i  wü-hista  der  meeressand,  ö-Gds-i  wü-hdrro  das  getreide 
vom  Gasch,  lalünkd-y  wü-hdge  adaröbu  der  hintere  vom  pavian 
ist  rot.  Abdallä-y  wö-dy-i  ü-mirwad  Hya  wo  ist  denn  das  arm- 
band  Abdalla's?  barits  toö-dd-i  ö-girma  ki-kta  er  hat  die  klitoris 
(vulvae  caput)  nicht  ausgeschnitten,  end'  en  ä-girma  hamö-t  ki- 
barün  diese  männer  sind  kalköpfig  (wörtlich:  die  köpfe  dieser 
leute  haben  kein  haar),  tak  flchan  sultän-i  tö-6rt  (57,  9)  ein 
mann  liebte  die  königstochtcr.  bäbyö  en<jläicä-y  tü-bür  baldmta 
(58,  14  )  die  erde  meines  Vaterlandes  (des  Stammes  meines  vatcrs) 
ist  verdorrt,  bäbyö  en4dwä-y  tü-bür  bdlama  ttmi-heb  (58,  20)  die 
erde  meines  Vaterlandes  erwies  sich  mir  als  verdorrt,  barük 
ö-badä-y  tö-kläy  tedir  du  hast  die  fledermaus  (den  vogel  der 
nacht)  getötet. 

128)  Diese  grammatisch  eigentlich  richtige  construction 
erscheint  aber  im  Sprachgebrauch  in  den  meisten  fallen  stark 
verkürzt,  da  der  geist  der  spräche  das  bestreben  zeigt,  das 
abhängige  wort  mit  dem  nomen  regens  zu  einem  einheitlichen 
ausdruck  zusammenzufassen.  Dieses  bestreben  äussert  sich  darin, 
dass  beim  nomen  regens,  wenn  dasselbe  ein  masculinum  ist,  der 
artikel  ganz  abgeworfen,  bei  einem  femininen  nomen  aber  der- 
selbe zu  t  verkürzt  (vgl.  §.  113)  und  dieses  mit  dem  nomen 
rectum  zu  emem  lautkörper  zusammengezogen  wird;  in  folge 
dieses  engen  anschlusses  wird  (vgl.  §.  96,  a^  das  genetivische  -i 
zu  -#  gedent;  z.  b.  ösandük-i  bäb  die  türe  der  truhc,  6-mbad-i 
gaü  die  Säbelscheide,  ö-mid-i  girma  glans  penis,  u.  s.  w.  —  wö- 
ay-i-t  sdra  (für  wö-dy-i  tü-sdra)  »der  rücken  der  band«  der  hand- 
rist,  ö-badd-y-t  kläy  (für  ö-badä-y  tü-kläy)  »der  nachtvogel«,  die 
fledermaus,  ö-maläl-i-t  kau  (für  ö-maläl-i  tu-kaü)  »das  hun  der 
wüste«  das  perlhun,  auch:  ö-maläl-i-t  endirho  (für  ö-maläl-i  tü- 
endirho)  id.,  ö-mSk-i-t  hau  (für  ö-mBk-i  tü-han)  das  eselsgeschrei, 
wö-ad-l-t  ambaröya  (für  wö-dd-i  tä-ambaröya)  »die  Uppen  der 
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vulva«  die  Schamlippen,  ö-sultdn-i-t  'ör  (für  ö-sultdn-i  £ö-*dV\  die 
königstochtcr,  tö-'öt-i-t  hamös  hadalätu  ^38,  7  für  tö-'ör-ti  tü-ha- 
mös )  das  haar  des  mädchens  ist  schwarz,  tö-öt-i-t  'ör  <  für  td^ör- 
tt  fü-'ör  t  die  tochter  der  tochter,  enkelin,  u.  s.  w. 

129)  Diese  Verschmelzung  des  nomen  regens  mit  dem 
rectum  geht  dann  häufig  so  weit,  dass  der  artikel  des  nomen 
regens  dem  ganzen  compositum  vorgesetzt  wird,  wenn  auch 
das  nomen  rectum  entgegengesetzten  grammatischen  geschlechtes 
ist;  z.  b.  tengitmüa  (für  icö-6ng-i  tü-mita)  »der  knochen  des 
rückens«  das  rückgrat;  te-maldl-endirho  (für  o-maldl-i  tü-en- 
dir  ho)  »das  hun  der  wüste«  das  perlhun;  tyamUhatdy  (für  e- 
ydma-y  tü-hatdy)  »das  pferdchen  der  gewässer«  der  frosch; 
t-hümtnde  (für  wö-hüm-i  tü-6nde  »die  mutter  des  gehirnes« 
^-A^l  \\)  der  Scheitel,  u.  s.  w. 

130)  Das  letzte  entwickelungsstadium  dieser  Verkürzung 
besteht  darin,  dass  auch  das  genetivische  -y,  -i  zwischen  dem 
nomen  rectum  und  regens  abgeworfen  und  beide  nomina  zu 
einem  wortkörper  zusammengezogen  werden;  z.  b.  Amardr  (für 
Amdr-i  yä-är  »die  stinc  Amars«)  die  Beni-Amcr;  Had'en</Awa 
(für  wö-had'-y  S-ndd-y  ü-dftiva  »der  volksstamm  der  abkömmlinge 
des  scheeh«)  der  stamm  der  Iladendäwa; 1  Küen<jläwa  (für  kusyä-y 
e-ndd-y  ü-däwa  »stamm  der  leute,  abkömmlinge  der  sklaven«) 
die  Untertanen,  die  Tigrö;  addrha  (für  wö-ddar-i  wti-ha  »das 
getränke  von  honig«)  hydromel,  honigwein;  mdiha  (für  ö-mds-i 
tcü-ha  »das  getränke  der  Säuerung«)  das  hier,  die  raerisa;  amba- 
konU  (für  tcö-dmba-y  könii)  der  mistkäfer;  indeb  (für  tö-in-ti  deb) 
»der  sonnenfall«  Sonnenuntergang,  west;  Seega  (für  ö-iedy-  tni- 
Rga)  der  rinderhirt;  mdde  (für  Sa-y  \ide  »haut  einer  kuh«) 
kuhhaut;  kendabi  (kend-y  ddbe)  lanzenstil;  hangibala  (für  tcö- 
hdm-i  tii-gtbala  »der  finger  des  anfangs«  womit  man  beim  zälen 
beginnt)  der  kleine  finger,  u.  s.  w. 

131)  Ist  das  nomen  rectum  ein  plurale,  so  wird  an  die 
pluralendung  das  genetivische  -y,  nach  femininen  -ti  angesetzt; 
ein  diesem  suffix  vorangehender  vocal  wird  (nach  §.  96,  a)  ge- 
dent,  auch  wird  ein  dem  -y  unmittelbar  vorangehendes  a  oder 


1  Vgl.  §.  62  und  über  deu   ursprang   der  Hadendlw*  a.  texte  p.  11, 
kapitel  6. 
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e  mit  dem  -y  häufig  zu  e  zusammengezogen ;  z.  b.  Sed-y  W««' 
amäsu  iß  (5,  14)  ich  höre  rinderstimmen  (Sa  plur.  &äya  rind); 
ebenso:  Sen-y  dd'a  (5,  \6)  hörner  von  rindern;  kurbn-y  dda 
»hörner  (zäne)  von  elefanten«  (kurib  plur.  krirba)-,  l-dambi  bitik 
(68,  11)  »Zwischenraum  der  Schenkel«  zwischen  den  schenkein 
(ddmba  plur.  ddmba,  §.  118);  e  BetläüyB-t  bür  das  land  der 
Bedscha  (ü-Be<J!äüye  der  Bedscha,  plur.  ä-BerJaHye  die  Bedscha, 
§.  118);  ye-aye-t  sdra  die  handriste  (für  ayä-y  täsdra,  sing,  icö- 
ayi-t  sdra;  ay  hand);  t-eyä-t  sdde  zigenhäute,  u.  8.  w. 

Anmerkung  1.  Almkvist  gibt  in  seinem  werke  (p.  68, 
§.  69)  als  genetivsuffixe  an:  sing,  -i,  fem.  -ti,  plur.  ä,  fem.  -ta. 
Nach  den  von  mir  gesammelten  beispilen  lautet  aber  das  gene- 
tivsuffix  im  plural  ganz  gleich  dem  im  singular  (s.  oben  §.  131), 
doch  ist  nach  den  von  Almkvist  angefllrten  beispilen  an  der 
richtigkeit  seiner  aussage  nicht  zu  zweifeln,  um  so  weniger, 
weil  auch  in  den  Agausprachen  für  den  plural  ebenfalls  -ä  als 
genetivsuffix  erscheint.1  Es  bleibt  also  nur  die  eine  möglichkeit 
übrig,  diese  divergenz  zwischen  meinen  und  Almkvist's  beispilen 
zu  erklären,  neinlich  die,  anzunemen,  dass  in  diesem  punkte  eben 
eine  verschidenheit  besteht  zwischen  den  nördlichen  Stämmen 
der  Bischari  und  den  südlichen  der  Halenga,  Hadendawa  und 
der  Beni-Amer. 

Anmerkung.  2.  Dass  das  genetivsuffix  -ti,  nur  nach  fe- 
mininen nennwörtern  vorkommend,  in  t  +  t  zu  zerlegen  und 
letzteres  mit  -y  (nach  consonanten  -i),  dem  genetivzeichen  der 
masculina,  identisch  ist,  kann  wol  keinem  zweifei  unterligen; 
mit  diesem  -y  vgl.  das  genetivsuffix  -i  im  Bilin,  Chamir,2  Saho 
und  *Afar  —  A.  f-,  G.  |f-.  Almkvist  gibt  (p.  70,  §.  72)  an,  dass 
die  auf  einen  vocal  auslautenden  nennwörter  im  Bischari  vor 
der  pluralendung  -a  ein  cufonisches  y  einschieben;  z.  b.  ay  hand, 
plur.  dy-a  bände,  genet.  plur.  ayä-ya.  Nach  obigem  ist  demnach 
dieses  y  kein  eufonisches,  sondern  ein  wurzelhaftes  und  es  stimmt 
sonach  das  genetivsuffix  -ya  vollständig  mit  dem  amharischen  f - 


1  Vgl.  Bilinsprache  §.  153,  Chamirsprache  §.  208,  anmerkung. 

1  In  der  Charairgrammatik  habe  ich  diese«  »uffix  nicht  aufgefllrt,  aber  ich 

fand  dasselbe  nachtraglich  in  den  texten,  vgl.  Chamirsprache  II,  9,  43; 

12,  1.  26;  18,  44. 


überein. 
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VII.  Abhandlung:  Reiniscb. 


D)  Der  ablativ. 

132)  Dieser  casus  existirt  eigentlich  im  Betfauye  gar  nicht, 
weil  derselbe  formell,  daher  auch  begrifflich  mit  dem  genetiv 
durchaus  zusammenfallt.  Nachdem  aber  Almkvist  (1.  c.  p.  71, 
§.  75  ff.)  dem  ablativ  ein  besonderes  kapitel  gewidmet  hat,  so 
will  auch  ich  meinerseits  alle  jene  falle,  welche  nach  unsern 
grammatischen  Vorstellungen  in  den  ablativ  gehören,  der  bessern 
Übersicht  wegen  hier  speciell  zusammentragen.  Das  Be<Jauye 
drückt  mittelst  -y  nicht  nur  die  abhängigkeit  eines  nomens  von 
einem  andern  (genetiv)  aus,  sondern  auch  die  richtung  von  einem 
objecte  her  oder  nach  einem  gegenständ  hin,  das  verweilen  an 
einem  orte,  ferner  die  Ursache,  das  mittel  wodurch  etwas  be- 
werkstelligt wird  u.  s.  w.,  alle  diese  beziehungen,  welche  in 
andern  sprachen  durch  den  ablativ,  instruinentalis,  locativ  u.  dgl. 
ausgedrückt  werden,  bezeichnet  das  Betfauye  ganz  so  wie  den 
genetiv  mittelst  des  suffixes  -y\  z.  b. 

a)  Die  richtung  von  einem  gegenstände  her;  wie:  aü 
Mvg&lö-y  eya  (39,  6)  wer  ist  aus  Mogolo  gekommen?  dne  ö-gaw-i 
yCani  (45,  7)  ich  komme  vom  hause.  ö-Gas-i  ydkya  (55,  1)  er 
brach  auf  vom  Gaschfluss.  Makkä-y  ydkyän  (55,  12)  sie  brachen 
auf  von  Makka.  Sodän-i  yakyäyt  Mdssir  ehe  (57,  3)  er  brach 
auf  vom  Sudan  und  ging  nach  Kairo,  nä-mhln-i  kla  f  (36,  23) 
woher  kommst  du?  dne  ö-Sök-i  yidn  ich  komme  von  Suakin. 
ö-dägel-i  agldha  ich  stig  vom  mastbaum  herab,  ay  (für  dw-i) 
temäswaf  von  wem  hast  du  es  gehört?  tdk-i  mesicdb  kdke  ich 
hörte  es  von  niemand. 

b)  Die  richtung  nach  einem  object  hin,  wie:  dne  Amidd-y 
dba-he  ich  bin  auf  dem  wege  nach  Amideb.  Mekallö-y  niba- 
niydd  wir  werden  nach  Mukullu  gehen,  nä-mhln-i  atfarV  (14,  30) 
wohin  soll  ich  fliehen?  In  der  regel  aber  wird  in  diesen  fallen  der 
objectscasus  gebraucht,  wie :  Kassalä-b  nach  Kassala,  Jiddä-b  nach 
Dschedda,  ö-süg  dbe  ich  ging  auf  den  markt  u.  s.  w. 

c)  Das  verweilen  wo;  z.  b.  dne  ö-mangd-y  abdy-ho  ha4db 
erhdn  (46,  34)  als  ich  in  der  wüste  wanderte,  sah  ich  einen 
löwen.  hö-y  e»dy  (5,  5)  daselbst  blib  er.  toö  'arö-y  yörüh  ife  (t>4, 
29)  auf  dem  schiffe  befand  sich  sein  son.  Mekallö-y  nife  wir 
waren  in  Mukullu.   nä-mhln-i  taldgdmani  (15,  26)  wo  soll  ich 
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mich  verstecken?  in-tön -i  oder  in-tö-y  (72, 16)  hier  an  diesem 
ort.   bin  tdn-i  oder  bsn-tö-y  (ib.)  dort. 

d)  Die  Ursache,  das  mittel  u.  s.  w.,  z.  b.  Abddlla  Bildl-i  iya 
Abdallah  starb  durch  Bilal.  Bildl-i  eddr  er  wurde  von  Bilal  ge- 
tötet, dne  Abdalld-y  atöla  ich  wurde  von  Abdallah  geschlagen. 
tcü~hd<jla  ö-yö-y  dibya  der  löwe  fiel  durch  den  stier,  rasds-i  iya 
(60,  13)  er  starb  durch  eine  kugel.  ö-  Firis  edir  6-mbad-i  (56,  5) 
er  tötete  den  Perser  mit  dem  Schwerte. 

e)  Die  Zeitangabe,  wie:  icö-dsir-i  iya  (14,22)  er  kam  am 
nachmittag,  wö-dsir-i  icdkt-i  wwfa  (14,  15)  komm'  zur  zeit  des 
nachmittags!  6-ngreb-i  wdkt~i  mua  komm'  zur  zeit  des  abends! 
tö-fddiga  tita-y  (69,  14)  in  der  vierten  nacht. 

f)  Die  vergleichung,  wie:  baräk  hatisir-i  nujiswa  du  bist 
schmutzig  wie  ein  schwein.  baritk  Bildl-i  akräbua  du  bist  ebenso 
stark  wie  Bilal.  ä-yam  (und  ä-ydma)  mös-i-ba  dieses  wasser  ist 
brackig  (ist  von  salz,  wie  salz),  barits  meslim-i  ddybu  er  ist  edel 
wie  ein  musliin. 

133)  In  folge  dieser  so  verschidenartigen  gebrauchsweise 
von  -y,  bei  welcher  die  genaue  bedeutung  dieser  partikel  durch 
den  allgemeinen  sinn  des  satzes,  durch  das  verbum  u.  dgl.  oft 
nur  unvollständig  zum  ausdruck  gelangen  kann,  hat  der  sprach- 
geist  nach  mittein  gesucht,  die  jedesmalige  bedeutung  von  -y 
genauer  zu  präcisiren  und  hat  diesen  zweck  vollständig  erreicht 
durch  postpositionen,  welche  wir  demnach  an  diesem  orte  be- 
sprechen wollen.  Wir  müssen  im  Be4auye  zwei  arten  von  post- 
positionen unterscheiden,  nemlich  eigentliche  d.  i.  postpositionen 
welche  nur  als  solche  im  gebrauche  vorkommen  und  dann  aus 
nennwörtern  abgeleitete.  Beide  arten  von  postpositionen  ver- 
halten sich  zu  irem  nomen  gerade  so  wie  oben  beim  genetiv 
das  nomen  rectum  zum  regens,  regiren  also  wie  die  arabi 
Präpositionen  den  genetiv.  Da  nun  im  Be<Jauye  wie  in  den 
übrigen  kuschitischen  sprachen  noch  tatsächlich 
postpositionen  als  wirkliche  nomina  im  gebrauche  stehen, 
darf  hieraus  wol  ein  schluss  auf  einen  ursprünglichen  n 
nalen   character  auch  der  eigentlichen  postpositionen 

werden'  *.**K. 

134)  Zu  den  eigentlichen  postpositionen  gehören 

folgende: 
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VII.  Abhandlung:  B«ini*eh. 


a)  Die  postposition  -b,  durchaus  identisch  mit  Ti.  G.  fl- 
i  -a  der  semitischen  spraclien ;  z.  b.  kidmät  äbare  Biläl-i-b 1  ich 
habe  dienst  bei  Büal  (42,  Iii),  lehftyt  *ld  wun  muslim-ibu* 
morgen  ist  ein  grosses  fest  bei  den  muslim  (oder  ein  grosses 
fest  der  muslim).  So  erklären  sich  auch  Verbindungen,  welche 
man  als  genetive  betrachten  könnte,  wie:  ü-gaü  wü-Hammed-i-b 
wünu  das  haus,  das  bei  Mohammed  ist,  ist  gross,  —  wofür  auch 
gesagt  wird:  Hdmmed-i  ü-gaü  wünu  Mohammed's  haus  ist  gross. 
wü-ürä*  U-lagi-ti-b*  tya  sein  son  starb  auf  dem  wege.  ferhä-H-b 
tiya  (43,  5)  sie  starb  vor,  aus  freude.  tü-yin,  tü-terig,  yä-hayük 
tö-birB-ti-b  hir&ren  die  sonne,  der  mond  und  die  sterne  wandeln 
am  himmel.  dne  mehdyt  ylnö-ti-b  tomdb  knke  (42,  27)  ich  habe 
seit,  in  drei  tagen  nichts  gegessen.  Mesuwü  jamrä-ti-b  t&fi,  (42,  26) 
Massaua  ligt  auf  einer  insel.  ani  Hartvm-i-b,  Sodän-ib  esti\  'örit 
tcü-ani  ö-Sök-i-b  ife  (36,  30)  ich  wone  zu  Chartum  im  Sudan  und 
mein  son  befindet  sich  in  Suakin.  ö-Sök-i-h  <ind<  2S)  ich  gehe 
nach  Suakin.  Äbdallä-y  ö-gaw-i-b  and*  ich  jz*»ho  nach,  zum  hause 
Abdallah's.  e-biyön  i-yam-t-h*  niü  f  ^  .">!*.  \0)  wir  schütten  unser 
mel  ins  wasser.  e-yam-t-b  tftibya  (42.  25*)  er  tiel  ins  wasser.  ay  tirga 
yi-hamiik-e-b  tesni  (42,  2S^  fünf  momite  blib  sie  am  leben. 

b)  Die  post position  -t,  -</,  gleichlautend  mit  Sa.-'Af.  -t,  -dy 
Bil.  -d,  Cha.  -t,  -d,  De.  Qu.  -z,  Ku.  -to,  ~te,  A.  ^-  bei,  an,  in, 
nach  u.  s.  w.;  z.  b.  0-b^Iled  Ön-näy-ka  ü-beledün  hanyis  wö-'id-i-d 
denn  als  jene  Stadt  ist  unsere  stadt  vornemer  in  bezug  auf  fest- 
feier.  tö-oti-t  ham-ös,  hadaUtu  wö-hateäd-i-d  (38,  7)  des  mädchens 
ir  haar  ist  schwarz  nach  art  der  (wie  die)  nacht,  dne  BilälA-t 
akräbu  ich  bin  stark  nach  art,  wie  Bilal.  tä-takdt  darü-tb  höy,  bit- 
fariyek,  tak  ün  fidikti-t  wet  bä-id'ir  (7,  19)  nach  der  entlassung 
der  frau,  wenn  sie  nicht  gebärt,  soll  dieser  mann  nach  der  Scheidung 
eine  andere  heiraten !  yam  guati-t  ei)46n  niba  (40,  7)  nach  dem 
trinken  von  wasser  gehen  wir  heim,  bismillähi  diti-t  ewion  niba 
wir  sagen:  in  Gottes  namen!  und  gehen  heim  (nach  dem  bis- 
millähi-sagen  gehen  wir  heim),  ani  e-d'dye  eshalH-t  yfani-höka 
(20,25)  nach  dem  schärfen  meiner  hörner  komme  ich  zu  dir. 

1  Ueber  l  statt  i  b.  §.  96,  a.       »  Ueber  -u  a.  §.  139. 

»  Für  tö-lagid/,,  s.  §.  113;  da  das  wort  lagi  gener.  femin.  ist,  bo  steht  das 

suffix  -tiy  s.  §.  125. 
4  Ans  yama-i-b  xuaatnm  engezogen. 

6  ddr-ti  die  Scheidung,  d+rtk  für  d+r-ti-i-t;  vgl.  a.  Almkvist  1.  c.  p.  247,  d. 
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tii-ßw,  tdki  ay-i-t  tiß  die  lanze  befand  sich  in  des  mannes  hand. 
hedaddebin-di  sdkna  (Münz.  p.  353)  wir  gingen  in  der  finsterniss 
fort.  Dieselbe  postposition  ist  auch  vorhanden  in :  lehdyt  morgen 
=  lehd-y-t,  und  in  bitkäyt  zwischen,  bitka  mitte. 

Anmerkung.  Dieselbe  postposition  kann  auch  einem 
verb  im  bestimmten  tempus  nachgesetzt  werden  und  es  wird 
auch  hier  in  der  regel  zwischen  dem  verb  und  der  postposition 
die  genetivpartikel  -y  eingeschoben ;  z.  b.  Sodäni  yakyä-y-t 1 
Massiv  ebe  (57,  4)  er  brach  vom  Sudan  auf  und  ging  nach 
Kairo  (wörtlich:  nach  dem  von  er-brach-auf  ging  er),  hi-mda 
ten-i-t  höy  tihdy  (16,  15)  gib  her!  sagte  sie  und  nam  (das  geld) 
von  im  (wörtlich:  bei  dem:  gib  her!  sie-sagte  nam  sie),  ragadok 
ö-ngär  kiVd-t  hiy&ba  (20,  5)  schneide  das  eine  bein  von  dir  ab 
und  gib  es  mir!  ani  Seegdb  akä-y-t  dirman  (44,  2)  ich  wurde 
ein  hirt  und  weidete  vih  i wörtlich:  nach  dem  von  ich  wurde 
ein  hirt,  da  weidete  ich). 

c)  Die  postposition  -s  (gleich  mit  dem  genetivsuffix  im 
Bil.  De.  Qu.  -z,  -zi,  G.  tf)  aus,  von,  mit;  z.  b.  bdbyö  6- 
gaw-i-s  dirbatit  hdymaheb  (58,  5)  bring  mir  butter  aus  meines 
vaters  haus!  Ildmmed-i  wö-ay-i-s  tya  er  starb  von  der  hand 
Mohammod's.  abiye-s  tfur  dbiya-i-s)  hardm-%  ebz  [9,  14)  er  ging 
von  sich  (flir  seine  person)  auf  sünde  aus.  bdbyök  endäwd-y-s 
bdya  ziehe  aus  deinem  vaterlande  aus!  vgl.  a.  28,  8;  29,  12; 
34,  16;  35,  1.  11;  48,  20;  56,2. 

d)  Die  postposition  -ka  von,  aus  (Sa.  'Af.  -kö,  -kil,  So.  ka-, 
Ku.  -/cm,  Bar.  -ge,  Kaf.  -je,  A.  fo-)  wird  im  Be<Jauye  fast  nur 
mer  in  der  comparation  gebraucht;  z.  b.  ö-tak-ika  tn-takdt  hanyis 
vom  manne  aus  ist  die  frau  schöner  die  frau  ist  schöner  als 
der  mann,  tö-dinyä-ti-ka  icü-aktr  hanyis  das  jenseits  ist  schöner 
als  die  weit;  vgl.  auch  §.  143.  Ausserdem  finde  ich  diese  post- 
position noch  im  gebrauch  bei  Zeitangaben  von,  her,  seit; 
z.  b.  'ö<ö  ay-t  ylnä-ti-ka  lehdtu  meine  tochtcr  ist  seit  fünf  tagen 
krank.  'AH  had'dbu  faulig  haüU-ka*  Ali  ist  schech  seit  vier  jaren. 

1  ydkya  er  brach  auf;  zu  yakyA-y  s.  §.  96,  a.  Zu  dienern  -t  vgl.  a.  Almkvist 
p.  247.  Genau  so  wie  hier  das  Bedauye  so  construirt  auch  das  Nuba; 
vgl.  ay  nögri-do  irj€n  iköri  als  ich  fortging  (wörtlich:  bei  dem  ich  ssof 
fort)  war  ich  reich,  u.  s.  w.,  s.  Nubasprache  I,  146,  §.  438. 

■  hatU  plur.  hadla,  davon  ha<0a-i-ka  =  hatäka.  Almkvist  p.  273  s.  v.  -kc 
seit,  hat  die  interessante  form  haAla-yi-ka,  Da  nun  -»*  für  ursprüngliches 
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TII.  Ahhaa41n«:  Beinttek. 


e)  Die  postposition  -na  mit,  in  gesellschaft  (Ga.  -n,  Kaf. 
-na,  Ku.  -nä,  A.  V«  (*  %*  -fc»)»  *  D  ffamm<d-i-na  oaya*  ich 
will  mit  Mohammed  gehen,  dro  vcir-na  ibäbya  er  reiste  ab  auf 

mit)  einem  andern  schiffe. 

f)  Die  postposition  -ne  seit,  von  (fraglich  ob  aus  na-f>; 
ich  besitze  davon  nur  folgende  Verbindungen  in  Zeitangaben: 
dfa-ni  seit  gestern,  halan-ni  von  jetzt  an,  lehnyt-te  (für  Uhnyt- 
ne)  von  morgen  an;  vgl.  auch  bei  Munzinger:  ero-ne  seit  gestern. 

135  Ausser  diesen  einfachen,  eigentlichen  postpositionen 
ist  ganz  so  wie  im  Nubischen  eine  reihe  von  aus  nennwörtern 
abgeleiteter  postpositionen  im  gebrauche,  wovon  die  am  häufigsten 
vorkommenden  folgende  sind: 

ai  gib  meist  verkürzt  geb  und  nur  gib  wenn  der  accent 
darauf  zu  stehen  kommt  s.  §.  105 >  eigentlich:  seite,1  daher: 
an,  bei,  mit  in  gesellsehaft  ,  von  (seitensj;  z.  b.  lldmmed-i 
geh  r*ü  ifi.  bei  Mohammed  gibt  es  geld  M.  hat  geld'.  AbdalWy 
geb  bfya  er  schlief  bei,  mit  Abdallah,  tcü-hd.ja  ö-y^y  geb  emödnr 
der  löwe  wurde  vom  stier  getötet,  tcü-harib  an-i  yihäküdr 
der  wasserschlauch  wurde  von  mir  zugebunden. 

Als  eigentliches  nennwort  kann  es  auch  mit  dem  gene- 
ti vischen  -y  versehen  werden:  z.  b.  trn-hdrro  BihU-i  g*b-i  etögü- 
har  die  durra  ist  von  BUal  gestolen  worden,  a-y  g*b-i  rä-ia 
pj-hök  von  wem  (von  wessen  seite  her-  kam  dir  das  fleisch  zu? 
Härumed-i  geb-i  et-eb  von  Mohammed  kam  es  mir  zu.  ün  harib 
Abdnlld  y  geb-i  etdb  dieser  wasserschlauch  ist  von  Abdallah 
angefüllt  worden. 

Anmerkung.  Als  nennwort  kann  daher  auch  geb  mit 
den  pronominalsufnxen  versehen  werden;  z.  b.  geb-6  mit  mir, 

ya  steht  (s.  $.131  anmerkung  2),  und  nicht  anzunemen  ist,  das»  diesem 
ya  pleonastiach  nochmals  ein  t  vor  der  postposition  folgen  soll,  so  kann 
e  in  ye  nnr  erklärt  werden,  wenn  man  statt  ya  die  ausspräche  ye  annimmt, 
wo  dann  e  vor  -ha  (nach  §.  96,  a)  gedeut  worden  ist 
1  Bil.  De.  Qu.  gafßä,  Cba.  geld,  ghä,  güä  (G.  Ifll)  seite;  neben,  bei,  an,  mit, 
s.  Uilinspracho  §.  1R5,  Chamirsprachc  §  250,  Quarasprache  §  150.  Mit 
('ha.  güä  fallt  zusammen  A.  % !  vgl.  I  beim  köpf,  bei  der 

band,  und  Ti.  *|»  :  mei»t  *^  J  z  b.  :  fjhf[f^  t  ÄA'flf1  Dei  mir  sind 
kinder,  ich  habe  kinder.  Im  O.  steht  dem  f*  i  zunächst  gegenüber  Ift  i 
latus;  juzta,  prope,  a  latere,  und  ser  warscheinlich  ist  damit  im  Zusammen- 
hang die  präposition  *Jfl»  juxta,  apud,  Ty.  J|(|-  id.  (vgl.  Bilinwörterb. 
s.  v.  kab). 
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geb-ök  mit  dir,  geb-ös  (geb-öh)  mit  im,  ir,  geb-ön  mit  uns,  geb- 
ökna  mit  euch,  geb-öma  (geb-öhna)  mit  inen. 

b)  hida1  gemeinschaft,  gesellschaft,  mit,  unacum,  auch 
mit  folgendem  genetivzeichen  hldä-y  in  gesellschaft,  zusammen 
mit;  z.  b.  barüs  Abdallä-y  hida  (hldäy)  ö-Sökib  ibdbya  er  reiste 
gemeinschaftlich  mit  Abdallah  nach  Suakin.  hanin  wö-hdda  Harn- 
mad-i  hida  Amideb  Bna  wir  kamen  mit  dem  schech  Mohammed 
nach  Amideb.  ani  adarhäh  gudn  Hämmadi  6-san-i  hldäy  ich 
trank  honigwein  mit  Mohammeds  bruder.  barük  ö-blis-i  hldäy 
temörama  tihaya  du  bist  mit  dem  teufel  verbündet. 

c)  dShd,  dha  eigentlich  nähe,  als  postposition  nach,  zu, 
hin,  bei;2  z.  b.  tö-tdkat-i  d&hd  eya  (68,  10)  er  kam  zum  weibe. 
te-märe  wö-'dm-i  d&hd  efif  (67,  4)  er  schüttete  die  suppe  auf 
einem  stein  aus.  te-dife  wö-ha&i  d&hd  efif  (67,  9)  er  schüttete 
die  belila  auf  den  sand  aus.  te-lagi  Hdrtym-i  ö-S6k-i  dehd  gu- 
mdddu  (36,  33)  der  weg  von  Chartum  nach  Suakin  ist  lang. 
In  den  meisten  fallen  erscheint  dehd  mit  der  genetivpartikel 
als  d&hä-y,  dhäy  »in  der  nähe«;  z.  b.  t-ende-ti  dhäy  6ya  (68,  7) 
er  kam  zur  mutter.  ö-bäbä  y  dehäy  iya  (62,  11)  er  kam  zum 
vater.  Da  in  diesem  falle  deha-y  nicht  mer  als  blosse  postposi- 
tion, als  suffix,  sondern  als  eigentliches  nennwort  gefült  wird, 
so  wird  in  der  regel  das  genetivische  -t  des  vorangehenden 
nennwortes  nicht  mer  betont;  z.  b.  tü-bdyho  wö-hd44-i  dehäy 
sota  (20,  27)  der  schakal  berichtete  es  an  den  löwen  (erzälte 
es  dem  löwen).  tü-bdyho  ö-yö-y  dehäy  ka  (20,  18)  der  schakal 
kam  zum  stier,  e-gulüla  ye-adim-i  dhäy,  ö-mik-i  tö-mfük-i  dhäy 
bä-fä'ida,  Hm  4%ya  (44,  7)  zu  den  reden  der  dummen  und  zu 
eselsfurz  lache  nicht,  sondern  schweige!14 

Anmerkung.  Als  nennwort  wird  dehd  auch  mit  pro- 
nominalsufnxen  verbunden,  als:  deh-6}  -ÖA,  -6s  u.  s.  w.  zu  mir, 
dir,  im,  u.  s.  w. 


1  Sa.  siddä,  'Af.  tiddä  gemeinschaft;  s.  §.  06  c. 

'  Cha.  -tik  und  -cik  nahe  bei,  an,  bei,  mit,  yi-tik  (dk)  iiteru  er  trat  asu 
mir;  n.  Chamirsprache  §.  248.  Ebenso  Bar.  -dik,  -digi  id.,  vgl.  O.  t 
oder  *P^*  I  praepos.  proxime,  secus,  juxta. 

9  Aus  dieser  Verbindung  von  deha,  dha  mit  vorangehendem  »  ist  der  so- 
genannte dativ  bei  Almkvist  auf  -ida  entstanden;  n.  oben  §.  124,  anm. 
Almkvist  bat  diese  tatsache  selbst  schon  erkannt;  s.  1.  c.  p.  121,  §.  163. 


7* 


d  d*h  d* 

äst  :u  der  genetivforni  dd<»4-y 


*  als  postpostiou  fas 
-f.  -t,  also:  «rr-*  vor.  voran 
ÄW>  «*^rr*w  aftrt  «*a  yi  ayim   25.  15 
«w:  eidechae.  Hdmmad  <~pj*r-i  attrt  t**i  M< 
d*m  haue.    $+a'-ay  **ri  kir&m  marsctire  vor  den  rindern ! 
'^rw  txyj/jKA-y  «n  kirtrya  er  marschine  dem  beere  voran. 

f>  fcar  and  ar  hinterteil  röckseite,»  als  postpoation  regel- 
mlae^  Wr-i,  <fr'-«  hinter,  oaeh^  i  b  Hdmwmi  :i>--i  h,ir  i 
tfe  Mohammed  befindet  sich  hinter  dem  hause.  «*dyil-t  yinrt 
htri  ö-.>Jc  eua  nach  sechs  tagen  kamen  wir 
iriaa-y  hdr'i  kirtrya  er  marschirte  hinter  < 

Als  nennwort  nimmt  es  auch  pronominalsuffixe  an.  als: 
h/jr  -t,  ~ok,  -Os  u-  s.  w.  hinter  mir,  dir.  im. 

g)  ärtot-n  nlhe,  seite,4  aräwiy  an  der  sehe,  neben,  das 
wa*  gab,,  z.  b.  barit*  Hdmmed-i  aräway  esa  er  sass  neben 
Mohammed.  Hdmmed-i  ü^au  Abdaila-y  ö^anc-i  artwäy  *ft 
Mohammed  s  haus  befindet  sich  neben  dem  Abdallah  s. 

h)  enJfct,  tnAf,  inki  und  fc,  bei  A.  enki,  t*Jh,  bei  Kr.  emki, 
bei  Sa.  inke,  bei  See.  inkih,  bei  W.  ^  geschriben  und  khi 
upf  transscribirt,*  auf,  über,  oberhalb,  oben;  a.  b.  bariu  ö-n'al-i 
aratrt-y  e*a,  ö-na/-«'  inJfcf  «i'ao  küu  (42,  16)  er  sass  neben,  nicht 


»  Bil.  I>«.  Qu-  jäh  Vorderseite,  geeicht,  vor,  bevor;  s.  Bilinsprache 

f.  165,  Quarasprache  §.  162. 

■  Htr-bena  der  erstgeborne,  alterte  son  der  nach  dem  vater  das  familien- 
haapt  ist.  Ei  ist  dieses  für  =  » plar.  grsdus  dignitatis,  hono- 
ris, &*Xm  *jy~*  ^3  im  gebürt  der  Vorrang  vor  dir.  In  Ga.  dura  vor, 
voraus;  früher,  eher,  tiu  dtira  der  erste,  steht  d  für  *  wie  oben  §.  7.  In 
So.  hör,  hört  vor,  voraus,  ist  »  iu  h  übergegangen  und  dieses  dann  in/ 
in  "Af.  /<bct>  an  der  spitze  stehen,  snerst  sein,  den  vorrang  einnemen, 
fAyrö  (für  f&vrirt)  anfang,  vorrang,  fAyrö  bälä  der  erste,  erstgeborne  son. 
Postpositional :  lahÄ  »aridt  f&yrö-l  täimtB  in*  ich  war  hier  vor  sechs  jaren. 

'  Lautlich  stünde  am  nächsten  *~r  warscheinlich  ist  aber  har'  eher 

auf  "x         zu  beziehen. 

«  8a.  'Af.  irö  rückseite,  irö-i  hinter. 

6  Herkunft  dunkel,  cf.  Äj  J>  propinquitas. 

6  Herkunft  dunkel. 
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auf  dem  bette,  ü-ba'no  6-gaw-i  'nki  estV  (42,  18)  der  geier  sitzt 
auf  dem  hause. 

i)  wuha  tiefe,  niderung,  tvuhä-y  in  der  tiefe,  daher  unter, 
unterhalb,  unten;1  z.  b.  hanin  wö-hind-i  wuhdy  nestV  (42,  13) 
wir  sitzen  unter  dem  bäum,  ü-yäs  ö-näl-i  vmhäy  btine  (42,  15) 
der  hund  ligt  unter  dem  bett. 

Anmerkung.  Als  nennwort  nimmt  es  auch  pronorainal- 
suffixe  an,  wie:  tcuh-öt  -ök,  -ö«  (öh)  u.  s.  w.  unter  mir,  dir,  im. 

k)  betik,  bitik*  Zwischenraum,  daher  zwischen,  mitten; 
z.  b.  barüs  'Omar  wä  Hdmmad-i  bitik  biine  er  ligt  zwischen 
Omar  und  Mohammed,  e-dambe  (flir  dambä-y)  betik  üümya  (68,  11) 
er  drang  ein  zwischen  die  beine.  Es  kommt  in  dieser  Ver- 
bindung auch  mit  dem  artikel  versehen  vor,  wie:  malö  erbä-y 
e-bitik*  abdt*  Üfi  (42,  6)  zwischen  den  zwei  bergen  befindet  sich 
ein  fluss. 

Anmerkung.  Als  nomen  nimmt  es  auch  pronominalsuföxe 
an;  z.  b.  e-bitk-ek  wä  e-bitk-en  riba  iß,  abätA  teß  (42,  4)  zwischen 
euch  und  uns  ügt  ein  berg  und  ein  fluss. 

1)  kdlawa  inneres,  bauch,  kalawä-yb  innerhalb,  in;  z.  b.  6- 
gaw-i  kalawäy  innerhalb  des  hauses.  ö-kilmö-y  kalawäy  inner- 
halb des  dorfcs.  ü-gawüs  ö-belled-i  kalawäy  eß  sein  haus  ligt 
im  innern  der  Stadt,  ö  kaleb-i  kalawä-y  egid  (56,  3)  er  warf  in 
hinein  in  den  hofraum. 

m)  fi*  bauch,  inneres,  fi~i  und  fi-i-b  im  bauche,  inner- 
halb, in;  z.  b.  mehdy  baiin  ö  sandük-i  fiib  ndyyän  (15,  32)  jene 
drei  übernachteten  in  der  truho. 


1  Bei  A.  wahi,  tiU,yuih,  bei  Kr.  uhi,  bei  See.  wuhih  anter,  vgl.  8a.  'Af.  bahä 
tiefe,  niderung. 

*  Das  nomen  ist  eigentlich  btütk,  wegen  des  accentes  betik  (s.  §.  105  und 
106,  b)  und  in  folgo  Ton  vocalharmonie  dann  bitik;  von  betik,  Bil.  bmtak, 
Ti  fl'Ml  *  G-  fl+h  *  vlÜi  auseinander  schneiden. 

a  Für  5-bitik,  s.  §.  113. 

4  Grammatisch  wäre  nur  dba  zu  erwarten,  da  bei  unbestimmter  Stellung 
nur  im  objectsui-sus  bei  masculinen  -b,  bei  femininen  -t  erscheint.  Da 
aber  wenigstens  takdt  frau,  gegenüber  tak  mann,  auch  im  nominativ  das 
genusreichen  zeigt,  so  ist  die  form  abdt  wol  nicht  ganz  unmöglich. 

5  Bil.  kluwd  und  jiluwA,  Qu.j'Ouwtf  kreis,  umfang,  jäuwi-t  im  kreise,  innerhalb. 

•  Aus  fe,  fäy'  und  dieses  =  gjU,  intestinum;  s.  §.  61. 
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VII.  Abhandlung:  Beinisch.  Die  Bedsurt-Spnehe  in  Nordort-Afril».  U 


n)  gilla  Ursache,  gellä-y  wegen;1  z.  b.  barus  ö-röw-i  gelläy 
eya  er  kam  wegen  des  geldcs.  batäs  wö-6r-i  te-lhani-tx  gdläy 
6ta  sie  kam  aus  anlass  der  krankheit  des  knaben.  tö-öti  geltiy 
d-fdgara  te-fna  hadiryän  wegen  des  mädchens  Hessen  sich  die 
junglinge  in  den  streit  ein. 

o)  anii,  nun  (wol  für  antin),  bei  A.  anw,  nun,  nu*  one, 
ausser;  z.  b.  endä-y  nun  eya  ki-hay  one  gefolge  ist  niemand 
gekommen,  barus  rew-i  nun  (tya  er  kam  one  geld.  dirbatit  anv 
Sümya  (58,  17)  er  trat  ein  one  butter. 

p)  bdka,  bakä-y  ausser;'  z.  b.  Hdmmed-i  bakäy  iya  ki- 
hay  ausser  Mohammed  ist  niemand  gekommen,  asimhdy  tamitn 
bdka  ü-dhdy  ü-rdü  enhddna  (64,  12)  ausser  achtzig  mann  war 
die  übrige  mannschaft  umgekommen,  gäl  $Siy  bakdy  nät  kdbari 
ausser  einer  einzigen  kuh  habe  ich  nichts  mer.  hatay  bakäy  ön 
beled-i-b  riü  ki-hay  ausser  pferden  gibt  es  in  jener  Stadt  kein  vih. 

E)  Der  vocativ. 

136)  Wie  der  nominativ  so  steht  auch  der  vocativ  one 
casuszeichen,  jedoch  wird  diesem  in  der  regel  die  interjections- 
partikel  ay,'  auch  zusammengezogen  e  und  t  nachgesetzt;  gattungs- 
namen  nemen  überdiess  genau  wie  im  Aegyptischen  den  be- 
stimmten artikel  in  der  norainativform  zu  sich ;  z.  b.  Hdmmed-dy 
o  Mohammed!  wü-'or-ay  (oder  wä-ör-S,  wü-'6r-\)  mSa  komm  her 
o  knabe!  ö-yds-i  u?ü-'ör,  tim  diya  schweig  du  hundeson !  ü-glül-'h 
ö-glüli  'ör  (27,  5)  o  du  dummkopf,  son  eines  dummkopfes!  tü-glül-i, 
tö-glülttit  'ör  (27,  8)  o  du  närrin,  tochter  einer  närrin!  wü-ör-ay, 
ö  bäb  negila-heba  (41,  15)  bursche,  öffne  mir  die  türe!  wä-ha 
(oder  wü-hd-y)  nän  tuwariya  o  du  mensch,  was  machst  da? 

1  jl*.  causa,  JÜJ*.  ^  propter  te,  tu*  causa;  wie  im  8aho  'als  und  'HU 

Ursache,  tä  'Ute  deswegen,  u.  s.  w.  —  iit  causa. 
"  Die  ursprünglichste  form  dürfte  wol  an&n  sein;  vgl.  8a  'Af.  hin  und 

fOn-im  id. 

»  Bei  A.  bdkai  der  es  von  ^yb  herleitet;  ich  stelle  es  mit  Sa.  hold,  hvki 
höhe,  zusammen,  wovon  byka-l  über,  neben,  ausser,  da«  zu  J^i  gehört, 
J^i  ^  desuper. 

4  Ob  eine  Umstellung  von  b  ?  Vgl.  aber  auch  (|  ^  ay  o!  und  be- 
sonders Qu.  -oyo,  a.  b.  mamir  Aya  o  meister!  u.  s.  w.,  vgl.  Quarwpracbe 
§.  123. 
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VIII. 

Handschriftenschätze  Spaniens. 

Berklit  über  eine  im  Auftrapo  der  kai*erli»Wn  Akademie  der  Wiiweiisihafteii 
in  den  Jahren  1H86  — 1H»8  durchgeführte  Forathnnpsreiso. 

Von 

Dr.  Rudolf  Beer, 

AmaaonDMs  d«r  k.  k.  Hofbibliotbck. 


Madrid. 

228.  *ßiblioteca  Nacional. 

Ebenso  wie  bei  Sammlung  der  bibliographischen  Daten 
Uber  den  Escorial  musste  auch  bei  dem  hier  folgenden  Abschnitt 
darauf  verzichtet  werden,  sammtliche  Publicationen  oder  Edi- 
tionen, welche  sich  nur  mit  einer  oder  einigen  wenigen  Hand- 
schriften beschäftigen,  zu  verzeichnen.  Vor  kurzer  Zeit  wurde 
der  Nationalbibliothek  die  Handschriftensanimlung  des  Herzogs 
von  Osuna  einverleibt,  welche  im  Jahre  1886  vom  Staate  sammt 
den  grossen  Bücherschiltzen  um  mehrere  Millionen  Realen  an- 
gekauft worden  war.  Diese  Privatsammlung,  welche  ihre  eigene 
Geschichte  hat,  musste  daher  unter  dieser  Rubrik  ihre  Be- 
handlung finden;  wir  unterscheiden  also:  I.  Acltcre  Fonds  und 
II.  Fonds  Osuna. 

I.  Aeltere  Fonds. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Ein  handschriftlicher  Berieht  über  die  ßihlioteca  nacional 
an  den  König  von  Spanien,  verfasst  von  Juan  de  Santander, 
findet  sich  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel. 

Vgl.  Bibliotheca  Hulthemiana  Tom.  VI,  p.  2B8,  Nr.  900. 

Biblioteca  Real  de  Madrid.  Estado  de  los  manuseritos, 
su  procedencia  y  de  los  libros  impresos. 

Manuscript  (Vol.  LXXVII)  des  Instituto  de  Jove-Llanos 
zu  Gijon,  vgl.  Somoza  de  Montsoriu,  Catalogo  p.  151. 

Behufs  Feststellung  der  aus  Toledo  nach  der  National- 
bibliothek überführten  Handschriften  wurden  verschiedene  hand- 

sit<ung*Wr.  .1.  |.hil.-hi»t.  Ol.  CXXV1II.  IM.  H.  Abb.  1 
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VIII.  AH»clluDg:  B««r 


schriftliche  Kataloge  angelegt,  darunter  eine  mir  vorgelegte 
Ligta  de  los  Codices  de  la  Libreria  del  Cabildo  de  La  Catedral 
de  Toledo,  que  se  han  recibido  en  csta  Biblioteca  Xacional. 

Vgl.  Härtel- Loewe  p.  538.  Leider  sind  diese  Listen  un- 
genau und  entsprechen  nicht  mehr  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen; dies  um  so  weniger,  als  einige  Handschriften  wieder 
nach  Toledo  zurückgestellt,  andere  in  späterer  Zeit  von  Seite 
der  Nationalbibliothek  aus  Toledo  reclamirt  wurden. 

Der  handschriftliche,  für  das  Publicum  bestimmte  Katalog 
besteht  aus  drei  Bänden  in  Folio  (nach  Ewald  p.  285  von 
Antonio  Gonzalez  1826  begonnen).  Leider  ist  derselbe  alpha- 
betisch nach  Autoren  und  Materien  angelegt,  daher  wenig 
dienlich. 

Ueber  einen  neu  angelegten  Zettelkatalog  der  Hand- 
schriften berichtet  das  Anuario  I  (1881),  p.  142  El  indice 
moderno  de  Manuscritos  comenzado  en  1874  comprende  hoy 
las  papeletas  eorrespondientes  ä  3500  manuscritos.  Ferner 
heisst  es  dasolbst:  Existen  7000  volümenes  de  obras  y  papeles 
varios,  catalogados  en  un  Indice  en  tres  volümenes  en  folio, 
hecho  en  el  siglo  pasado.  Hay  ademäs  otro  volumen  de  Indice 
de  los  manuscritos  ärabes  y  griegos,  y  finalmeute,  otros  dos 
volümenes  en  folio  tambien  donde  constan  las  genealogias  de 
una  nuraerosa  colcccion  de  apellidos  conservadas  en  un  mismo 
estantc  y  formando  seeeion  aparte. 

Endlich  wäre  hier  noch  zu  erwähnen:  Relacion  de  todo  lo 
sucedido  en  las  comunidades  de  Castilla  y  otros  Reynos  rey- 
nnndo  el  Emperador  Carlo  quinto. 

(Aul.  Viudobon.  13529.  In  den  Tabulae  codicum  findet 
sieh  (VII,  p.  229)  folgende  Bemerkung:  Haec  relatio  descripta 
est  e  codice  G.  96  saeculi  XVI  in  Bibliotheca  Matritensi  publica 
asservato  et  quidem  summa  cura  et  industria,  ut  testatur  Pa- 
schalis de  Gayangos  nota  hispanica  ab  ipso  exarata  ,Londres 
26.  de  Agosto  de  1851'  et  ad  calcem  adligata. 

B.  Druckwerke. 

Florez,  Espana  sagrada  tom.  XI  (1753),  p.  48  ff.  beschreibt 
zwei  Handschriften  von  Alvars  liber  scintillarum  aus  der  ,Real 
Biblioteca',  eine,  A.  110,  dem  11.,  die  zweite,  A.  114,  dem 
14.  Jahrhundert  angehörig. 
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Tom.  Xm  (1756),  p.  330  ff.  erwähnt  und  benützt  er  bei 
der  Ausgabe  von  Paulus  Diaconus  De  vita  et  miraculis  Patruin 
Emeritensium  eine  Handschrift  gleicher  Provenienz.  Ebenso 
diente  ihm  bei  Herausgabe  von  Sebastiani  Chronicon  Nomine 
Alfonsi  tertii  recens  vulgatum  in  demselben  Bande  p.  475 ff.: 
otro  Ms.  de  que  usö  Ambrosio  de  Morales,  pues  tienc  algunas 
cosas  de  su  mano  en  las  margencs,  y  existe  hoy  en  la  Real 
Bibliotheca  de  Madrid  sowie  die  ebendaselbst  befindliche  Copie 
des  D.  Juan  B.  Percz. 

Tom.  XIV  (1758),  p.  117,  die  Actas  de  S.  Mancio  martyr 
besprechend,  sagt  er:  Yo  tengo  copia  de  un  MS.  Gothico,  que 
se  guarda  en  la  Real  Bibliotheca  de  Madrid,  algo  diferente  de 
lo  publicado. 

Tom.  XVI  (1762),  p.  340  wird  ein  Codex  mit  Bruch- 
stücken der  Opera  S.  Valerii  erwähnt  und  zur  Ausgabe  der 
Werke  in  diesem  Bande  herangezogen:  En  la  Real  Bibliotheca 
de  Madrid  hay  tambien  un  Codice  Gothico  con  la  primera  revc-  • 
lacion  hecha  a  Maximo  y  el  Acrostico:  pero  falta  todo  lo  demas. 

Iriarte,  Joannes.  Regiae  Bibliothecae  Matritensis  Codices 
Graeci  mss.  Volumen  prius  (un.)  Matriti,  1769,  fol. 

Ausführliche  Beschreibung  von  125  Nummern,  die  bis 
heute  noch  nicht  überholt  ist.  Die  Vorrede  gibt  einige  Be- 
merkungen über  die  Genesis  des  griechischen  Fonds. 

PlCer,  Carl  Christoph.  Reise  von  Madrid  nach  dem 
Escurial,  in  Anton  Friedrich  Büsching's  Magazin  für  die  neue 
Historie  und  Geographie,  Theil  IV.  Hamburg  1770,  p.  389 
schätzt  die  Bibliothek  bereits  damals  auf  60.000  Bände,  bemerkt 
jedoch :  ,An  alten  Handschriften  hat  sie  keinen  Vorrath'.  Sonst 
findet  sich  nur  eine  Notiz  über  die  Erwerbung  der  Bibliothek 
des  Cardinais  Aquinto. 

El  füero  viejo  de  Castilla,  sacado  y  comprobado  con  el 
ejemplar  de  la  misma  obra,  que  existe  en  la  real  biblioteca  de 
esta  corte,  y  con  otros  mss.  Publicanlo  con  notas  historidas  y 
legales  los  doctores  D.  Ignacio  Jordan  de  Asso  y  D.  Miguel 
de  Manuel  y  Rodriguez  del  Rio.  Madrid  1771  fol.  Cf.  Valen- 
tinelli  p.  23. 

Mir  lag  nur  die  Ausgabe  von  1847  vor,  welche  p.  XLHI 
über  das  Manuscript  de  la  Biblioteca  Real  de  una  letra  bastante 
antigua  berichtet,  das  zur  Ausgabe  verwendet  wurde. 

l* 
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Ponz,  Viagc  de  Espana,  Bd.  V  (1782),  p.  155—158. 

Abriss  der  Geschichte  der  Bibliothek  bis  1780,  Erwähnung 
der  Fonds  und  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  dieselben; 
interessant  die  Notiz:  hoy  sc  esta  preparando  para  la  imprenta 
el  segundo  Tomo  de  la  Biblioteca  Griega,  que  dexö  escrito  el 
cxpresado  D.  Juan  Yriarte.1  Ueber  die  Manuscriptc  keine 
spccielle  Bemerkung. 

Rodriquez  db  Castro,  Biblioteca  Espanola,  Madrid,  1786, 
Tom.  II  beschreibt  :  p.  301  :  eine  Bearbeitung  der  ,Coleccion  de 
Concilios*  und  verschiedene  Werke  des  Isidor  von  Sevilla, 
Manuscript  Burriel's,  mit  Collationen  von  alten  Toledaner 
Handschriften  (vgl.  ibid.  p.  377);  p.  421:  cod.  B.  31.  Beatus 
in  Apocalypsin  aus  S.  Isidro  von  Leon.  p.  456:  Mittheilungen 
aus  der  Burriel-Collcction,  und  zwar  aus  seinen  unedirten 
Mcmorias  de  las  Santas  Justa  y  Rutina.  p.  491:  über  einen 
Codex  der  Historia  Compostelana.  p.  511:  (in  der  Burriel- 
Collcction)  Copie  des  Werkes  ,Planeta'  von  Diego  de  Campos. 
p.  536  ff. :  Arzobispo  Don  Rodrigo,  Historia  de  Espana  (Aus- 
führliche Excerptc)  p.  539:  Historia  de  las  Nabas  de  Tolosa- 
(alte  Signatur  CCIIII).  p.  529  und  581:  cod.  F  46  Escritos 
dcl  Arzobispo  1).  Rodrigo  y  Lucas  de  Tuy.  p.  592:  cod.  C.  16, 
Juan  de  Dios,  Liber  easuum  doeretalium.  p.  627:  (in  der 
Burriel-Collcction)  Pseudo  Alfonso,  Libro  del  Thesoro. 

Tvciiskn  O.  Gerh.,  Beschreibung  der  Handschriften  von 
Homer  in  dem  Escurial  und  der  königl.  Madrider  Bibliothek; 
enthalten  in: 

Bibliothek  der  alten  Literatur  und  Kunst ;  mit  unge- 
druckten Stücken  aus  der  Escurialbibliothek  und  anderen, 
herausgegeben  von  Thomas  Christoph  Tychscn,  Chr.  W.  Mitseher- 
lich  und  A.  H.  L.  Heeren.  Güttingen  1786—1794.  Stück  VI, 
Nr.  2. 

Ferreira  Gordo,  Joaquim  Jose,  Apontamentos  para  a 
Historia  Civil  e  Litteraria  de  Portugal  e  seus  Dominios,  collegidos 
dos  Manuscritos  assim  nacionaes  como  estrangeiros,  que  existein 
na  Bibliotheca  Real  de  Madrid,  na  do  Escurial,  c  nas  de  alguns 


Dieser  Band  ist  niemals  erschienen ;  das  Mannscript  wird  jedoch  in  der 
Nationalbibliotbek  aufbewahrt.  Vgl.  Graux,  Kapport,  p.  122. 
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Seiihores,  e  Letrados  da  Corte  de  Madrid.  In  Meraorias  de 
Litteratura  Portugueza  Lisboa  1792,  4°,  tom.  III,  p.  1—92. 

Die  fleissige,  bisher  wenig  beachtete  Schrift  berichtet  zu- 
nächst von  p.  14  ab  die  Geschichte  der  Nationalbibliothek  und 
bringt  hierauf  Notizen  Uber  andere  Büchersammlungen.  Den 
Haupttheil  der  Arbeiten  bildet  ein  ziemlich  ausfuhrlicher  Hand- 
schriftenkatalog in  drei  Abtheilungen:  Divisao  I:  Das  Memorias, 
Documentos,  e  Escritos  em  Portuguez  (p.  29 — 61).  Div.  II.  Das 
Memorias,  Documentos,  e  Escritos  em  Castelhano  (p.  62 — 88). 
Div.  III.  Das  Memorias  Documentos,  e  Escritos  em  outras 
Linguas  (p.  88 — 92).  Die  Manuscripte,  durchwegs  mit  Signatur- 
angabe verzeichnet,  entstammen  den  im  Titel  genannten  Biblio- 
theken, vorzüglich  der  Biblioteca  nacional,  aus  welcher  mehrere 
hundert  angeführt  erscheinen. 

Risco,  Espana  sagrada,  tom.  XXXVIII  (1793),  p.  110 
spricht  vom  Liber  Chronicorum  ab  exordio  mundi  usque  Eram 
MCLXX  und  bemerkt:  Este  centon  se  halla  en  el  codice  Com- 
plutense,  quo  ahora  existe  en  la  Real  Biblioteca  de  Madrid, 
de  que  da  noticia  Perez  Bayer  en  sus  notas  al  tomo  II  de  la 
Biblioteca  Vetus  p.  14.1 

(Kaufhold,  Anton),  Spanien,  wie  es  gegenwärtig  ist.  Gotha 
1797,  Th.  II,  S.  165—167. 

Allgemeiner  Bericht  eines  Reisenden  über  die  Bibliothek, 
ohne  Rücksichtnahme  auf  Handschriften. 

Fischer,  Curistian  August,  Reise  von  Amsterdam  über 
Madrid  und  Cadix  nach  Genua  etc.  Berlin  1799.  8°. 

Enthält  nach  Haenel  auf  p.  225  ff.  Notizen  über  die  Natioual- 
bibliothek;  war  mir  nicht  zugänglich. 

La  Serka  Santander,  Carolub.  Praefatio  histörico-critica 
in  veram  et  genuinain  collectionem  veterum  canonum  ecclesiae 
Hispanae  1800.  8°  (Wieder  abgedruckt  bei  Migne,  Cursus  Patro- 
logiae,  Ser.  latinae  tom.  LXXXIV,  col.  849  ff.). 

Behandelt  p.  5  Quinque  (codices  canonum)  in  bibliotheea 
regia  Matritensi,  diese  gehören  jedoch  dem  Escorial  und  wurden 

1  Bezüglich  der  Ausnutzung  der  Nuten  Bayers  zu  Nie.  Antonios  Biblio- 
theea Hisnana  sowie  der  Berichte  dieses  selbst  über  die  verwertheten 
Handschriften  gilt  auch  für  die  Nationalbibliothek  (damals  B.  real)  das 
bereits  in  der  Rubrik  Eseorial  Bemerkte. 
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nur  flir  gewisse  Zeit  nach  Madrid  gebracht.  Dann  heisst  es: 
alterum  codicem,  ecclesiae  Palentinae  a  sapientissimo  rege 
Alphonso  dono  datum,  Burriel  noster  primus  indicavit,  effecitque, 
ut  in  laudatam  bibliothecam  regiam,  ubi  nunc  extat,  transferretur. 
p.  6  und  20  über  ein  anderes  Exemplar  gleichen  Inhalts,  nach 
dem  früheren  Besitzer  codex  Loayso-Carvajaleus  genannt. 

Fischer  Christ.  Aug.,  Gemälde  von  Madrid.  Berlin  1802. 

P.  186 — 190  einige  allgemeine  Bemerkungen  ohne  be- 
sonderes Interesse. 

Gil  Polo,  Gaspar,  La  Diana  enamorada,  cinco  libros,  que 
prosiguen  los  siete  de  Jorge  de  Montemayor,  Nueva  impresion 
con  notas  al  canto  de  Turia.  Madrid  1802.  8°. 

Diese  Ausgabe,  in  welcher  nach  Hänel  multi  Bibliothecae 
Regiac  Codices  commemorantur,  führt  nur  p.  502  eine  Tabla 
de  las  familias  y  linages  als  copia  M.  S.  de  la  Real  Biblioteca 
an.  Die  übrigen  mit  B.  M.  signirten  Handschriften,  auf  welche 
der  Herausgeber  Francisco  Cerda  y  Rico  sich  beruft,  stammen 
aus  der  Bibliothek  des  Gregorio  Mayans,  vgl.  p.  289. 

Laborde,  Alexandre  de,  Itin^raire  descriptif  de  l'Espagne, 
Paris  1809.  Tom.  III,  p.  115f.  Kurze  geschichtliche  Notiz. 

Bailly,  J.  Locis  Amand,  Notices  historiqaes  sur  les  biblio- 
theques  anciennes  et  modernes,  suivies  d'un  tableau  comparatif 
des  produits  de  Ia  presse  de  1812  &  1825.  Paris,  Roussellon  1827. 

Kennt  nur  arabische  Handschriften  der  Nationalbibliothek; 
zur  Charakterisirung  der  Mittheilungen  Bailly's  vgl.  den  Artikel 
Escorial. 

Haexel,  Catalogi  col.  965—974.  Zur  Zeit,  da  Hänel  die 
Nationalbibliothck  besuchte  (1828),  waren  die  Bibliothekare  eben 
mit  Neuanlage  eines  Katalogs  beschäftigt,  den  er  nicht  einsehen 
konnte.  Er  verzeichnet  aber  nahe  an  500  Handschriften  mit 
Signaturangabe,  gibt  also  zu  den  bestehenden  Katalogen  ein 
wünschenswerthes  Supplement. 

Torres  Amat,  Felix,  Memorias  para  ayudur  &  formar  un 
deccionario  critico  de  los  escritorcs  Catalanes.  Barcelona  1836. 

Unter  den  zahlreichen  Handschriften  der  Nationalbibliothek, 
deren  Torres  Amat  bei  seinen  Quellenangaben  gedenkt,  seien 
hervorgehoben:  p.  186:  cod.  G  160  Ilustraciones  ä  los  condados 
de  Rosellon,  Cerdana  y  Couflent.  p.  621:  cod.  G  215  Fr.  Juan 
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T0I6,  Antiguedades  del  monastcrio  de  Pöblet  y  extractos  de 
varias  crönicas  de  los  reyes  de  Castilla.  p.  688  ein  ausfuhrliches 
Verzeichni8S  der  Handschriften,  welche  über  Catalonien  handeln, 
p.  706:  cod.  X  145  Llibre  del  gentil  e*  dels  tres  subis  mit  der 
Schlussnote:  Este  libro  mandö  trasladar  Alfonso  Ferandez  de 
Ferrera  ä  Andres  Ferandez  a  28  de  junio  ano  de  MCCCCVI 
se  acabö  en  el  dicho  dia  e"  afio  en  la  carcel. 

Knust,  Heinrich  Friedrich,  Reise  nach  Frankreich  und 
Spanien  in  den  Jahren  1839  bis  1841  aus  seinen  Briefen.  Ver- 
öffentlicht von  G.  H.  Pertz  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde,  Bd.  VIU,  p.  102—252.  Handschriften- 
verzeichnisse ibid.  p.  786 — 822. 

Die  Nationalbibliothek  wird  auf  p.  152—154,  173—179, 
189f.  behandelt,  die  Handschriftenverzeichnisse  sind  p.  768 — 
808  veröffentlicht.  Die  an  letzter  Stelle  gegebenen  Listen  sind 
besonders  sorgfältig,  stets  mit  Signaturangabe  versehen  und 
daher  eine  weitere  Ergänzung  der  bereits  genannten  Kataloge. 

Vogel,  Litteratur  etc.  p.  479.  Kurze  bibliographische 
Notizen,  die  über  Hänel  nicht  hinausgehen. 

Navarrete,  Martin  Fernandez  de,  Discurso  leido  ä  la 
Academia  de  la  historia,  en  junta  de  24  de  noviembre  de  1837. 
Madrid  1838. 

Der  mir  nicht  zugängliche  Vortrag  verbreitet  sich  auch 
über  die  Nationalbibliothek. 

Gachard,  Luis  Prosper,  Rapport  sur  ses  recherches  en 
Espagne.  Compte  rendu  des  se'ances  de  la  Commission  Royale 
d'Histoire,  Bruxelles,  Vol.  IX  (1845),  p.  241—299. 

Vorzüglich  über  Manuscripte  der  Nationalbibliothek, 
welche  spanische  Geschichte  betreffen  (mit  vielen  Auszügen). 
Zum  Theil  überholt  durch  das  weiter  unten  zu  nennende  grosse 
Werk. 

Castellaxos  de  Losada,  Basilio  Sebastian,  Apuntes  para 
nn  catalogo  de  los  objetos  que  comprende  la  coleccion  del  Museo 
de  Antigüedades  de  la  Biblioteca  nacional  de  Madrid,  con  ex- 
clusion  de  los  numismaticos :  acompauado  de  una  ligera  resena 
del  Museo  de  medallas  y  de  los  demas  departamentos  de  la 
misma  biblioteca.  Madrid  1847. 

Das  Werkchen  enthält  in  seinem  zweiten  Theile  mehrere 
den  Bücherbeständen  gewidmete  Abschnitte  p.  161—176  (Be- 
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Schreibung  der  Bibliothek  nach  den  Sälen);  p.  177 — 191  (Ge- 
schichte); p.  189  (über  die  Indices  Baycr's);  p.  192—212  (Ver- 
zeichniss  der  Bibliothekare). 

Rozirre,  Eugene  de,  Formules  wisigothiques  inödites,  pu- 
blikes d' apres  un  manuscrit  de  la  Bibliotheque  de  Madrid. 
Paris  1S54. 

Die  section  premiere  bietet  eine  Notice  historique  sur  la 
bibliotheque  de  Madrid,  in  dieser  auch  Daten  Uber  die  wich- 
tigsten Handschriften  und  die  in  der  Bibliothek  ausgeführten 
grösseren  Arbeiten.  Die  Section  deuxieme  enthält  die  description 
du  manuscrit  F  58  de  la  bibliotheque  de  Madrid  (p.  XVII— 
XXV),  p.  1-32  den  Text. 

Heine,  Gotthold,  Bibliotheca  anecdotorum  seu  veterum 
monuincntorum  ecclesiasticorum  collcctio  novissima.  Ex  codici- 
bus  bibliothecarum  Hispanicarum.  Pars  I  (un.):  Monuiuenta 
regni  Gothorum  et  Arabum  in  Hispaniis.  Praefatus  est  J.  E. 
Volbeding.  Lipsiac  1848.  8°. 

Enthält  p.  123  ff.  ,Bulgarani  epistolae*  herausgegeben  unter 
Benutzung  von  cod.  Dd.  104. 

Ford,  Richard,  A  handbook  for  travellers  in  Spain.  Third 
edition  London  1855. 

Part  II,  p.  721  gibt  kurze  Notizen  über  Geschichte  und 
Bestände. 

Munoz,  Diccionario  etc.,  erwähnt  häufig  Manuscripte  der  Na- 
tionalbibliothek, Städte-  und  Klostergeschichten  etc.,  meist  sehr 
jungen  Datums,  daher  auf  eine  Specificirung  verzichtet  wurde. 

Edwards,  Edward,  Memoire  of  libraries.  London-Leipzig 
1859.  n,  p.  549. 

Notiz  nach  Ford. 

Eguren  erwähnt  p.  L  eine  Bibel  s.  X  (wahrscheinlich  der 
Toletanus)  und  beschreibt  von  p.  18  ab  zweiundzwanzig  Bibeln 
der  Nationalbibliothek,  leider  durchwegs  ohne  Signaturangabe. 
Die  Beschreibung  des  Beatuscodex  aus  Leön  p.  50,  die  des 
cödice  canönico  p.  77. 

Valentinelli  p.  20 — 26. 

Abriss  der  Geschichte  der  Nationalbibliothek  und  sorg- 
same bibliographische  Zusammenstellungen ;  leider  sind  die 
Handschriften,  von  denen  nur  ganz  wenige  Erwähnung  finden, 
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nicht  nach  Gebühr  berücksichtigt.  Die  Notizen  über  den  Status 
der  Bibliothek  sind  nach  dem  Anuario  zu  berichtigen. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  Espa- 
Sola,  7  Vol.  Madrid  1861—1865. 

Amador  hat  wie  die  Handschriften  des  Escorial  so  auch 
in  gleicher  Weise  die  der  Nationalbibliothek  zum  Gegenstand 
eingehenden  Studiums  gemacht  (vgl.  tom.  IV,  p.  60).  Seine 
mitunter  sehr  ausführlichen  Beschreibungen  können  hier  nur 
auszugsweise  mitgetheilt  werden. 

Tom.  II,  p.  157  Eingehende  Besprechung  des  Chronikencodex 
F  134. 

p.  161.  cod.  G  113.  Historia  antigua  de  Avila.  Acabösc  descrivir 
en  la  dicha  ciudad  de  Avila  .  .  .  ano  de  mill  y  seiscientos 
anos,  para  mS,  Luis  Pacheco,  regidor  de  la  ciudad  de  Avila. 

Tom.  III,  p.  49.  cod.  F  133.  Crönica  de  onee  Reyes.  Of.  p.  95 
und  398. 

p.  285.  cod.  F  152  saec.  XII  enthalt:  1.  Epistola  Turpini  archi- 
episcopi  ad  Leoprandium.  2.  Historia  famosissimi  Karoli 
Magni .  3.  Gesta  Alexandri  magni.  4.  Relatio  cuiusdam  de 
Indiae  regione  et  de  bragmanis  eorumque  conversatione. 
5.  Historia  Apollonii  Tyrii.  6.  Epistola  presbiteri  Johannis 
ad  romanum  Imperatorem.  7.  Vita  Amici  et  Ameln.  8.  Gesta 
Salvatoris.  9.  Visio.  10.  Altera  visio.  11.  De  Infantia  Sal- 
vatoris.  12.  De  purgatorio  Sancti  Patricii.  13.  Vita  Bea- 
torum  Barlaam  et  Josaphat.  14.  Passio  beati  Amasii.  15.  Hi- 
storia Sanctorum  Septem  donnientium.  16.  Gesta  et  passio 
Beati  Mathiae  apostoli.  17.  Gesta  francorum  et  aliorum 
jerosolimitanorum.  18.  Tratado  incompleto  de  plantas,  pie- 
dras  preeiosas,  aves  etc.  (de  Letesma?).  Cf.  p.  289,  291, 
296,  297,  301,  581  (Auszüge).1 

p.  347.  cod.  F  68.  CnSnica  de  Fernan  Gonzalez  con  un  prdlogo 
de  Luis  Tribaldos  de  Toledo. 

p.  392.  cod.  Gg  101.  Poeina  de  Jusuf  (am  Schluss  des  Bandes 
ein  Facsimile). 

p.  406.  cod.  D  56.  Anales  de  los  Reyes  Godos  de  Asturias, 
Le6n  etc.  —  Fuero  de  Sobrarve. 

1  Offenbar  dieselbe  Hand*ebrift  bem-hreibeti  Ewald  p.  303  und  Hartel- 
Loewe  p.  400—404,  jeduob  uuter  der  Siguatur  Ee  103. 
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Tom.  III,  p.  422  sq.  codd.  F  36  und  F  133.  Arzobispo  Don  Ro- 
drigo,  Historia  Gothica.  Cf.  p.  428  sqq.  Tom.  IV,  p.  26. 

p.  437.  codd.  Bb  52  und  Cc.  88.  Libro  de  los  doce  Sabios. 

p.  472.  cod.  M  1 10.  Libro  de  ,Hortulus'  y  varias  poesias  ele- 
giacas. 

p.  502.  cod.  Dd  94.  Copie  des  Toletanus  der  Cäntigas  de  D. 

Alonso  el  Sabio. 
p.  518.  cod.  L  85.   Alfonso  el  Sabio,  Libro  del  Tesoro.  Am 

Ende:  Fecho  fue  este  libro  en  el  anno  de  la  nuestra  salud 

MCCLXXII. 
p.  545.  cod.  Bb  59.  Libro  del  Bonium. 

p.  552.  cod.  S  34.  Libro  de  la  caza  de  Don  Juan,  hijo  del  in- 

fante  Don  Manuel.  Cf.  p.  553,  563. 
p.  568.  cod.  F  81.  Crönica  Abreviada  del  Infante  Don  Manuel. 

Cf.  p.  582  und  tom.  IV,  p.  291. 
p.  569.  cod.  F  1.  Grande  y  general  Estoria  de  D.  Alfonso  el 

Sabio.  Cf.  p.  595. 
p.  588.  cod.  F  133.  Poema  del  mio  Cid. 
p.  631.  cod.  L  3.  Rabbi  Jehuda  Mosca-ha-Qaton,  Lapidario. 
p.  633 sq.  cod.  L  97;  L.  184;  T.  273;  K.  196.  Alfonso  el  Sabio, 

Obras  Astronömicas. 
p.  637.  cod.  L  3.  Alfonso  el  Sabio,  Libro  de  la  Ochava  Sphera 

et  de  sus  XLVIII  figuras.  Vgl.  oben  und  p.  649. 
p.  647.  cod.  L  9,  7.  Alfonso  el  Sabio,  Libro  de  Canones  de 

Albateni;  aus  dem  Besitz  des  Lucas  Cortes. 
p.  648.  cod.  Bb  119.  Astronomischer  Tractat,  verfasst  im  Auf- 
trage Alphons  X. 
Tom.  IV,  p.  7.  cod.  L  132.  Libro  de  los  Fechos  et  los  Castigos 

de  los  Philosophos.  —  Libro  de  los  cien  Capitulos. 
p.  10.  cod.  P  23.  Don  Sancho  IV.  Libro  de  los  Castigos. 
p.  17.  cod.  L  127.  Libro  del  Tesoro,  1065  (?)  Alfons  VI.  ge 

widmet. 

p.  18.  cod.  F  108.  Diego  de  Valera,  Doctrinal  de  Principes. 

p.  24.  cod.  J  1 .  Grand  conquista  de  Ultramar  ,magnifico  Ms . . .  cn 
fol.,  vitela  de  360  fojas  .  .  .  y  preparado  todo  el  para  ser 
enriquecido  con  esmeradas  miniaturas,  sagun  muestran  las 
primeras  fojas,  en  que  se  balla  representado  el  ,cerco  de 
Beiinas'  y  el  ,socorro  de  Jerusalem'. 

p.  31.  codd.  L  131  und  T  8.  Sancho  IV,  Lucidario. 
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Tom.  IV,  p.  35.  codd.  P  23  und  S  23.  Sancho  IV,  Libro  de  los 
Castigos.  Auszüge  p.  570  ff.  Ueber  die  letztere  Handschrift 
berichtet  Amador  p.  40  ,escrito  en  papel  ä  una  columna,  y 
enriqueeido  de  vinetas  iluminadas,  donde  si  el  diseno  no 
es  correcto,  existe  siempre  el  interes  de  los  trajes  que  son 
los  usados  al  escribirse  el  cödice.  En  la  scgunda  foja  se  halla 
reprcsentado  Don  Sancho,  sentado  en  el  trono  en  ademan 
de  aleccionar  a  su  hijo  que  aparece  arrodillado  ante  öl.  Sobre 
la  vineta  se  lee  esta  equivocada  inscripcion:  Initio  et  sa- 
piencie  timor  Domini. 

p.  53.  cod.  X  137.  Libro  de  los  cien  capitulos. 

p.  87.  cod.  Bb  133.  Alfonso  de  Valladolid,  Libro  de  las  Tres 
Gracias. 

p.  91.  cod.  Bb  82.  Pedro  Gomez  Barroso  Libro  de  los  Con- 
seios  et  Conseieiros;  ausserdem:  Consejos  y  documentos 
de  Rabbi  don  Sem-Tob  und  ,Consolacion  de  Espana',  dialogo 
escrito  a  principios  del  siglo  XV. 

p.  127.  cod.  P  13.  Kamon  Muntaner,  Sermö  ö  presichanca,  ge- 
richtet an  Jahne  II  de  Aragon.  MS  magnifico  y  coetaneo. 
Am  Schluss  die  Note:  Iste  Über  fuit  scriptus  et  splicitus 
die  Veneris  qui  fuit  tercio  Kalendas  septembris,  anno  do- 
mini  millesimo  CCC°  quadragesimo  secundo. 

p.  134.  cod.  G  160.  Bernard  Desclot,  Crönicas  ö  Conquestes. 

p.  149.  cod.  F  99.  Historia  de  don  Servando  (eine  Copie  Pel- 
licer's). 

p.  206  ff.  cod.  S  34.  Don  Juan  Manuel,  Obras.  Vgl.  auch  p.  224, 

235,  247,  258,  435,  513. 
p.  292.  cod.  F  60.  Cronica  complida  (falschlich  Don  Manuel 

zugeschrieben). 

p.  304.  Juan  Manuel,  Libro  de  los  Exemplos  (cod.  s.  XV.  4°). 
p.  331.  cod  Bb  134.  Jacobo  de  Benavente,  Vergel  de  la  Con- 
solacion. 

p.  362.  codd.  D  53;  D.  144;  D.  521;  K.  49;  V.  39.  Libro  del 
Becerro  (in  der  Art  eines  statistisch-genealogischen  Hand- 
buches) im  Auftrage  Alfons  XI.  verfasst. 

p.  368.  cod.  F  31.  Libro  de  las  tres  Crönicas;  Crönica  de  D. 
Alfonso  XI. 

p.  387.  codd.  F  32  und  F  186.  Crönica  general.  Vgl.  p.  390  f. 
und  p.  402. 
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Tom.  IV,  p.  438.  cod.  F  68.  Gonzalo  de  Arrcdondo,  Chronica, 
p.  596.  codd.  M  100  und  S  34.  Juan  Manuel,  Conde  Lucanor. 
Cf.  p.  60. 

Tom.  V,  p.  76.  cod.  Aa  103.  Libro  de  Lanzarote  (II.  u.  III.  Theil). 
p.  151.  codd.  L  149;  L  176;  L  197.  Pedro  Lopez  de  Ayala, 

Libro  de  la  Cetreria. 
p.  226.  cod.  Bb  136.  Pedro  Gomez  de  Albornoz,  Libro  de  la 

Justicia  y  de  la  Vida  espiritual. 
}>.  234.  codd.  A  103.  Pedro  de  Luna,   De  horis  canonieis  di- 

cendis.  C  73  desselben  Constitutioncs  Archiepiscopi  Tarra- 

conensis. 

p.  254.  cod.  F  113.  Garcia  de  Eugui,  Cronicas. 

p.  364.  cod.  F  89.  Ooronica  del  Key  Don  Rodrigo. 

p.  274.  cod.  J  70.  ,Libro  Ultramariuo'  saec.  XV. 

p.  334.  codd.  G  151  und  M.-Y  4»(?).  Pablo  de  Santo  Maria, 

E(Uides  trovadas. 
p.  338.  cod.  L  119.    Cirurgia  rimada  del  Maestre  Diego  de 

Cobos. 

Tom.  VI,  p.  21.  cod.  Bb  30.  Valerio  Maxirno,  catalanischc 
Uebersctzung. 

p.  30.  codd.  M  16  und  M  17.  Vergib  Aeneis,  übersetzt  von 
Enrique  de  Aragon. 

p.  35.  codd.  M  56;  Q  224;  T  130;  T  269.  ,Omero  romanzado'. 
Auszüge,  übersetzt  von  Juan  de  Mena.  Cf.  p.  51. 

p.  41.  codd.  Bb  97  und  P  36.  Petrarca,  De  vita  solitaria,  über- 
setzt unter  dem  Titel:  Flores  6  sentencias  de  la  Vida  de 
Poledumbre.  cod.  Ff  153.  Desselben  Inveetivae  contra  me- 
dicum  quendam  unter  dem  Titel  Reprehensiones  e"  denue- 
stos  contra  un  mödico  rudo  e"  parlero.  cod.  X  190.  Desselben 
Epistola  X*  variarum  (Letra  de  Reales  costumbres).  cod. 
S.  295.  Desselben  De  remediis  utriusque  Fortunae  (Reme- 
dios  de  prrispera  6  adversa  fortuna).  cod.  Dd  149.  Boccaccio, 
Genealogia  de  los  dioses.  cod.  Ff  124.  Desselben  De  Claris 
mulieribus  (Tratado  de  mujercs  ilustres). 

p.  62.  codd.  Y  215  und  M  28. 1  Cancioneros  de  Ixar  y  de 
Estuüiga.  Cf.  p.  426  und  533;  toin.  VII,  p.  460,  466. 


Di««  Signatur  i«t  an  den  citirten  Stellen  «ohwankend  angaben  (M.  275 
un.l  M.  48). 
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Tom.  VI,  p.  252.  cod.  Y  115.  Doctrinal  de  Caballeros;  codd. 

T  129  und  T  157  Auszüge  aus  demselben,  p.  258.  cod.  F 

101.  Knrique  de  Villena,  Obras. 
p.  286.  cod.  S  10.  Don  Enrique  de  Aragon,  Tractado  de  casso 

et  fortuna;  desselben  Tratado  dcl  dormir  et  despertar  et  dcl 

sonar;  desselben  Especies  de  adivinancas. 
p.  303.  cod.  P  156.  Fcrnan  Perez  de  Guzman,  Floresta  de 

Pbilösophos. 

p.  309.  codd.  Bb  8  und  X  214.  Juan  el  Vicjo  Dcclaracion  del 

Salmo  LXXVII. 
p.  312.  cod.  Bb  94.  Corona  de  monjos  (Aureola  6  Corona  Mo- 

nachorum). 

p.  320.  cod.  Bb  70.  Maestre  Pedro  Martin ,  Sermoncs  en  ro- 

inance  (unter  dem  Titel:  el  Conde). 
p.  326.  cod.  Bb  96.  Ensenamentos  de  Corayon  gesebrieben  von 

Pedro  AI.  (Alvarez  oder  Alfbnso?) 
p.  331.  cod.  II  49.  Alonso  de  Cartagena,   Proposicion  sobre 

Portugal,  codd.  Bb  64;  Cc  119;  E  169;  M  100;  X  250. 

Oracion  sobre  la  preferencia  de  Inglaterra. 
p.  343.  cod.  Q  224.   Kodrigucz  dcl  Padron,  Siervo  Librc  de 

Amor. 

p.  533.  cod.  Dd  61.  Copie  eines  Cancioncro  general  der  Biblio- 

teca  Colombina  in  Sevilla. 
Tom.  VII,  p.  27.  cod.  D  190.  Carlos  de  Aragon,   Epistola  a 

todos  los  valicntes  letrados  de  Espana.  Fernando  de  Bolea, 

cartas. 

p.  31.  codd.  T  115  und  G  139.  Coröniea  de  los  reyes  de  Na- 
varra  por  el  principe  D.  Carlos  de  Viana. 

p.  41.  cod.  G  151.  Perc  Tomich,  Suma  de  la  Coröniea  de  Ara- 
gon y  prineipado  de  Cataluna  traducida  del  lemosin  por 
Juan  Pedro  Pellicer  saec.  XVII. 

p.  65.  cod.  Q  36.  1.  Leonardo  de  Arezzo,  Caballeria,  traducida 
por  Pcro  de  la  Panda.  2.  Angel  de  Milan,  Las  quatro  vir- 
tudes  6  doetrinas  que  compuso  Seneca.  3.  Desselben  Con- 
dicion  de  la  Nobleza,  beide  übersetzt  vom  Prinzen  Viana. 

p.  83.  cod.  P  61.  Don  Pedro  el  Condestable,  Obras.  ,Ffou  aca- 
bad  lo  present  libre  a  X  de  may  any  1468  de  ma  den 
Cristofol  Bosch  librater.  Deo  gracias/ 

p.  236.  cod.  Cc  77.  Uztarroz,  Biblioteca  Aragonesa. 
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Tom.  VII,  p.  298  f.  cod.  F  108.  Diego  de  Valera,  Obras.  1.  Trac- 
tado,  llamado  Defensa  de  Virtuosas  mujcres.  2.  Tractado, 
llamado  Espejo  de  Verdadcra  noblcza.  3.  Ceremonial  de 
Principe».  4.  Tractado  de  las  armas.  5.  Exortacion  de  la 
paz  (cf.  p.  365).  6.  Tractado  de  las  epistolas  (cf.  p.  409). 

p.  320.  cod.  G  157.  Gonzalo  Garcia  de  Santa  Maria,  Prcsion  de 
Carlos,  principe  de  Viana,  omision  6  guerra  de  los  catalancs. 
cod.  Dd  184  dasselbe  Werk,  lateinisch.  , 

p.  327.  cod.  F  96.  Andreas  Bernaldez,  Crönica  de  los  Heyes 
Catölicos. 

p.  365.  cod.  S  219.  Pensamientos  variables  (nicht  authentischer 
Titel  eines  anonymen,  an  Isabella  die  Katholische  gerich- 
teten Tractats,  cf.  p.  578). 

Borao,  p.  70f.:  historischer  Rückblick.  Die  Zahl  der  Hand- 
schriften wird  auf  8000  angegeben. 

Maassex,  Friedrich,  Bibliothcca  latina  iuris  canonici  manu- 
scripta  a.  a.  O.  p.  163f.  behandelt  die  codd.  Ee  106;  P  21; 
Q  14  nach  Hänel,  Gonzalez  und  Knust. 

Gallardo,  Bartolome  Jose,  Ensayo  de  una  bibliotcca  espa- 
nola  de  libros  raros  y  curiosos  .  . .  anmentados  por  Manuel  Reraon 
Zarco  del  VaUe  y  J.  Saneho  Rayon.  Madrid  1863—1889.  4  Vol. 

Vol.  II  enthält  mit  separater  Paginirung  (p.  1 — 179)  einen 
Indice  de  manuscritos  de  la  Biblioteca  Nacional,  einen  von 
Gallardo  gefertigten  Auszug  aus  dem  oben  erwähnten  hand- 
schriftlichen Kataloge.  Das  Urtheil  Ewald's,  der  diese  Liste 
dürftig  und  nur  die  Geschichte  Spaniens  betreffend  nennt,  ist 
dahin  zu  modifieiren,  dass  sümmtliche  spanische  Manuscripte 
der  Bibliothek  in  etwa  8000  Artikeln,  also  auch  Uebcrsetzungen 
classischer  Autoren  (Aristoteles,  Cicero,  Seneca  etc.)  und  der 
Kirchenväter  (Augustinus,  Gregorius  etc.)  angeftihrt  erscheinen, 
daher  die  Zusammenstellung  auch  für  Geschichte  der  classi- 
schen  Philologie,  des  Humanismus  etc.  von  Wichtigkeit  ist.  Die 
durchwegs  beigefugte  Signaturangabe  erhöht  den  Werth  des 
Verzeichnisses. 

Amador  de  los  Rios,  La  pintura  en  pergamino,  en  Espana, 
hasta  fines  del  siglo  XIII.  Museo  Espanol  de  Antiguedades 
tom.  III  (1874),  p.  1—41.  Vgl.  oben  den  Artikel  Escorial.  Ueber 
eine  Bibel  der  Nationalbibliothek  p.  13. 
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Gutierrez  de  La  Vega,  Biblioteca  Venatoria  tom.  I  (1871) 
behandelt  unter  den  Nummern  5,  6,  36,  37,  38,  41,  44,  51,  58, 
59,  61,  66,  68,  72,  77,  80,  83,  89,  90,  93—96  und  100—102 
handschriftliche  Tractate  aus  dem  Gebiete  der  Jagdschriftstellerci, 
welche  der  Nationalbibliothck  angehören;  fast  ausschliesslich 
jüngeren  Datums. 

Gachard,  Louis  Prosper,  Les  bibliotheques  de  Madrid  et 
de  l'Escurial.  Notices  et  extraits  des  raanuscrits  qui  concernent 
l'histoire  de  Belgiquc.  Bruxelles  1875.  4°. 

Ueber  die  Nationalbibliothek  p.  XXXIII  f.  (wo  von  30.000 
ouvrages  ou  documents  manuscrits  gesprochen  wird)  und  p.  I 
bis  424;  hier  sehr  genaue  Beschreibung  von  155  Handschriften, 
die  in  das  oben  bezeichnete  Gebiet  fallen,  mit  zahlreichen  Aus- 
zügen und  Documentencopien.  An  diese  schliessen  sich  noch 
p.  425—538  Apendices. 

Ruelle,  Charles  I^mile,  Rapports  sur  une  mission  Ütteraire 
et  philologique  en  Espagne,  Archives  des  missions  scientitiqucs 
Se>.  III,  tom.  2,  p.  502  und  563—579  über  verschiedene  grie- 
chische Handschriften  der  Nationalbibliothek.  P.  504  glossarium 
graeco-latinum  saec.  XV. 

(Breton  y  Orozco,  CAxdido)  Breve  noticia  de  la  Biblioteca 
Nacional.  Madrid,  Anbau  &  compania  1876. 

Lag  mir  nicht  vor.  Contiene  curiosisimos  datos  acerca 
de  su  fundacion,  sus  directores,  sus  acrecentamientos,  su  te- 
soro  bibliogrdnco,  sus  tipografieas  preciosidades  ...  sus  manu- 
scritos  y  sus  Codices.  Revista  de  Archivos  tom.  VI  (1876), 
p.  20f.  Vgl.  ibid.  VII,  p.  99,  not. 

Graux,  Rapport,  p.  122—124. 

Ueberblick  über  die  Fonds  griechischer  Handschriften  und 
kurze  Beschreibung  einiger  der  wichtigsten. 

Ruelle,  Charles  ÜImile,  Deux  textes  grecs  anonymes, 
concernant  le  canon  musical  heptacorde,  puis  octacorde,  publies 
d' apres  le  ms.  N.  72  de  la  Biblioteca  Nacional  de  Madrid  im 
Annuaire  de  1'  Association  pour  1'  encouragement  des  ötudes 
grecques  en  France.  XIe  Annee  (1877),  p.  147—169.  Voran 
geht  eine  Notiz: 

Graux,  Charles,  Sur  le  manuscrit  N.  72  et  sur  C.  Lascaris 
unter  Heranziehung  weiterer  griechischer  Handschriften  der 
Nationalbibliothek. 
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Milä  y  Fontanals,  M(antel),  Notes  sur  trois  manuserits. 
Revue  des  Langucs  Romanes  tom.  X  (1876). 

An  zweiter  Stelle  (p.  225)  wird  Un  roraan  eatalan  s.  XV 
(212  Blätter  füllend)  und  an  dritter  Stelle  Une  traduccion  de 
la  Diseipline  elerieale  perg.  s.  XIV,  beide  der  Nationalbibliothek 
angehörig,  besehrieben.  Signaturangabe  fehlt. 

Hevista  de  Archivos  VII  (1877),  p.  55. 

Kurze  Notiz  über  einen  kostbaren  Codex  der  National- 
bibliothek, welcher  im  Boletin  de  la  Soeiedad  Geogratica  de 
Madrid  publicirt  werden  soll.  En  oste  cödice,  que  pertenecio 
al  Marques  de  Santillana,  se  retiere  el  viaje  de  exploracion  que 
en  1350  hizo  un  frailc  franciscano  a  la  tierras  africanas. 

Paz  y  Melia,  Antonio,  Un  cödice  notable  de  la  Biblioteea 

Nacional.  Kevista  de  Archivos  VII  (1877),  p.  124—128;  141  —  144. 

Behandelt  eine  Handschrift  mit  einer  alten  Uebersctzung  der 

Diseiplina  clericalis  des  Pedro  Alfonso.    Analyse  und  Auszüge. 

* 

Graüx,  Charles,  Eloge  du  duc  Aratios  et  du  Gouverneur 
Stephanos,  public"  pour  la  prcmiere  fois  d'aproa  le  ms.  de  la 
Biblioteea  Nacional  de  Madrid.  Paris  1877.  Vgl.  Boletin  de  la 
Kcal  Academia  de  la  Historia,  tom.  I,  p.  300. 

Kevista  de  Archivos,  tom.  VIII,  p.  150f. 

Zusammenstellung  verschiedener  Handschriften  der  Na- 
tionalbibliothek, welche  der  Buchbinder  Miguel  Ginesta  restaurirt 
und  eingebunden  hatte. 

Fiekville,  Kcnseignements,  a.  a.O.,  p.  103  fF.  erwiihnt  nebst 
einer  Dissertation  über  eine  Quintilianstelle  (VIII  3,  22)  s.  XVII 
noch  l.  Ovide  XV  s.  parch.  cote  M.  23  Est.  Res.  19.  2.  Virgile 
XV"  siecle  parch.  M.  30  Est.  Res.  47.  3.  Piaute,  parch.  s.  XV. 
Q.  38,  Est.  Res.  20.  4.  Roman  de  la  Rose  s  XV.  Die  Tolc- 
daner  Signatur:  Cajon  104,  22,  Zelada.  5.  Plinius  secundus, 
Historia  naturalis  s.  XIV.  Toled.  Sign.  C  47,  14.  6.  Livre 
d'heures  de  Charles  Quint.  4°.  7.  Livre  d'heures  de  Jeanne 
la  Folie.  ,C'est  un  vrai  bijou;  les  miniatures  sont  delieieuses  et 
d'une  tinesse  microscopique*.  8.  Livre  d'heures  de  Charles  VIII, 
roi  de  France,  ,vraimeut  royaK 

Francisqce  Michel,  Rapport,  a.  a.  O.,  tom.  VI,  p.  179  ff. 
bespricht  eine  Handschrift  s.  XV  Pedro  Alfonso,  la  Clergia  de 
diseipline  e  las  Moralitatz  de  philosophia,  T.  283  (die  bereits 
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von  Paz  y  Melia  beschriebene  Hb.),  ferner  das  Gebetbuch 
Carl  VIII.  (vgl.  oben)  und  mehrere  jüngere  Handschriften. 

Graux,  Charles,  Essai  sur  les  origines  du  fonds  gree  de 
l'Escurial,  Paris  1880. 

Gelegentliche  Bemerkungen  über  die  Handschriften  der 
Nationalbibliothek.  So  p.  44  über:  V.  169.  p.  50:  O.  43,  44  und 
48,  vgl.  p.  179 f.  p.  83:  Q.  18.  p.  138:  Dd.  27.  p.  165:  K.  100. 
p.  333:  V.  169  (Auszüge),  p.  431:  O.  75.  p.  60—79  Acquisition 
der  Bibliothek  des  Cardinais  von  Burgos  für  die  National- 
bibliothek. 

Ewald  p.  284 — 321.  Beschreibung  zahlreicher  Hand- 
schriften, welche  bereits  entsprechende  Würdigung  gefunden  hat. 

Robert,  Ulisse,  Etat  des  catalogues  des  manuscrits  des 
Bibliotheques  d'Espagne  et  de  Portugal.  Cabinct  historique 
XXVI,  p.  294—299. 

P.  297.  f.  Madrid. 

Carini,  Gli  Archivi  etc.  I.  p.  127  ff. 

Den  ersten  Thcil  des  Berichtes  bildet  ein  historischer 
Rückblick  p.  127 — 130;  hierauf  folgt  Zusammenstellung  und 
Beschreibung  der  einzelnen  Abtheilungen  der  Bibliothek  und 
Verzeichni8s  der  werthvollstcn  Handschriften.  Dieses  scheint 
nicht  auf  Autopsie  gegründet  zu  sein;  Signaturangabe  fehlt 
durchwegs. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  etc.  Madrid 
I  (1881),  p.  135—151;  II  (1882),  p.  91—101. 

Bietet  nur  Weniges,  was  sich  auf  Handschriftenbeschreibung 
bezieht.    Im  ersten  Aufsatz  sind  p.  150  einige  Cimelien  notirt. 

Fita  y  Colome,  Fidel  veröffentlicht  im  Boletin  de  la  Real 
Acadcraia  de  la  Historia  tom.  V  (1884),  p.  308  ff.  VI  (1885), 
p.  60  ff.,  p.  379—409  und  418—429.  VII  (1885),  p.  54—144 
Biografias  und  Poesias  von  Gil  de  Zaraora  aus  cod.  I  217  sammt 
genauer  Beschreibung. 

Hartel-Loewe  p.  261—462  und  538—542. 

Das  bezüglich  der  Beschreibung  der  Escorialenses  Gesagte 
gilt  auch  von  diesem  Katalog;  er  ist  der  gründlichste  und  für 
einen  Theil  der  Manuscripte  auch  erschöpfendste,  den  wir  bis 
jetzt  besitzen. 

Miller,  Emmanuel,  Bibliotheque  Royale  (sie)  de  Madrid, 
Catalogue    des  manuscrits   grecs   (Supplement  au  Cataloguc 

Uit«in|»ber.  ü.  phil.-hwt.  Cl.  CXXVIll.  IM.  8.  Abb.  2 
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d'Iriarte).  Notices  et  extraites  des  manuscrits  de  k  Bibliothcque 
nationale  et  autres  bibliotheques.  Paris,  tom.  XXXI,  deuxieme 
partie,  p.  1  — 117.  Beschreibt  die  Nummern  N  126  —  N  141  und 
()  1  —  O  103.  Eine  Ergänzung  zu  Iriarte  und  ein  Gegenstück 
zu  desselben  Verfassers  Katalog  der  Escurialenses. 

Rada  y  Delgado,  Juan,  Bibliografia  numismatica  Espanola, 
Madrid  1886.  4°. 

Diese  Bibliographie  benützt  zahlreiche  Handschriften  der 
Nationalbibliothek,  welche  auch  für  antike  Münzkunde  inter- 
essante Daten  bieten;  der  grössere  Theil  der  Ausbeute  entfallt 
auf  die  mittelalterliche,  vgl.  p.  45  Ordenamiento  des  Jahres  1388 
aus  der  Handschrift  Dd  123,  p.  46  Pregones  8.  XV,  Dd  124; 
ferner  vgl.  p.  59,  p.  76,  121  u.  ö. 

Riano,  Jüan  F.  Critical  and  Biographical  notes  on  early 
spanish  music.  London  1887. 

Beschreibung  folgender  Handschriften:  C.  145  Missae 
Manuale  p.  49  f. ;  C.  82  Canon  de  edificanda  ecclesia  p.  58 ; 1 
C.  132  Liber  cantus  Chori  ibid.;1  C.  153  Liber  cantus  Chori 
p.  59 ;l  C.  63  Caerinioniale  Romanum  ibid.;1  C.  145  Missae 
Manuale  p.  65;  C.  131  Ordinarium  Precum  Ecelesiae  Cathedralis 
Tolctanae  p.  66;  52,  6  Missale  p.  68;  52,  16—22  Missale  in 
sieben  Bänden*  p.  69;  Reservado  B.  31.  De  Apocalipsi  Johannis 
p.  108. 

Abze,  Diego  de,  De  las  librerias,  de  su  antiguedad  y 
provecho,  de  su  sitio  etc.  Bibliotcca  Nacional  Ms.  Bb.  —  22 
(Madrid  1888.  8°). 

Blosser  Abdruck  der  Handschrift  ohne  Commentar. 

Miller,  Emmanuel,  Le  mont  Athos,  Vatopödi,  l'ile  'de 
Thasos.  Avec  une  note  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Emm. 
Miller  par  le  marquis  de  Queux  de  Saint-Hilaire.  Paris  1889. 

In  der  biographischen  Skizze  (von  p.  L  ab)  sehr  inter- 
essante, zum  Theil  Miller's  Correspondenz  entnommene  Daten 
über  die  Arbeiten  dieses  Gelehrten  in  der  Nationalbibliothek  zu 
Madrid  und  die  Geschichte  derselben  während  der  Revolution. 

Priscilliani  quae  supersunt  .  .  .  edidit  Georgius  Schepss. 
Vindobonae  1889.  (Corpus  Script,  eccl.  lat.  Vol.  18.) 


»  Aus  Philipp  V.  Privatbibliothek. 

1  Aus  dem  Besitze  de«  CardinaLs  Cisnerus. 
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Praefatio  p.  XXXIII  handelt  über  den  Toletanus  2,  1. 

Martinez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de  un  diccionario  .  .  . 
de  Burgos  etc.  p.  99  über  cod.  H,  49,  enthaltend  Cartagenas 
Allcgationes;  p.  246,  cod.  O  6  Crönica  del  Rey  D.  Juan  II. 
1420—1434;  p.  446  codd.  T.  183,  210  Francisco  de  Sahnas 
De  Musica;  p.  485,  codd.  G  151 ,  Ee  154,  Pablo  de  Santa 
Maria,  Edades  Trovadas  (nebst  anderen  Handschriften  desselben 
Autors,  zum  Theil  nach  Amador). 

Leoüina,  Enrique  de,  La  Exposiciön  Histörico-Europea.  VI. 
La  Bibliotcca  Nacional.  Iuipresos  en  vitela.  Incunables.  Ejem- 
plares  ünicos.  Encuadernacioncs  notables.  Libros  raros.  Autö- 
grafos.  Codices.  —  La  l£poea.  Madrid,  28  de  Noviembre  de  1892.1 

Verzeichnet  folgende  in  der  Columbus -Ausstellung  1892 
exponirte  Codices  der  Nationalbibliothek: 

Libro  de  Agricultura,  saec.  XV.  in.  Mit  arabischen  Ziffern. 

Petrus  Comestor,  Historia  Scolastica,  saec.  XV.  Mit  ganz- 
seitigen Miniaturen. 

Aethicus ,  Descriptio  terrae,  saec.  XV.  Mit  Miniaturen, 
besonders  Kriegsmaschinen  darstellend  (Ballista  fuhninalis). 

Antonius  de  Nebrija,  Gramatica,  s.  XV.  Mit  dem  Porträt 
des  Autors. 

Enrique  de  Aragon,  Tratado  de  Astrologia  (1428)  (vgl. 
den  Artikel  Madrid,  Bibliotcca  part.  de  D.  Enrique  de  Aragon). 

Juan  Manuel,  Obras,  s.  XIV.  ,Codice  de  gran  valor,  por- 
que  habiendo  dejado  el  Infante  todos  sus  libros  al  convento  de 
Pefiafiel,  donde  se  perdieron,  solo  sc  conserva  esta  copia*. 

Petrarca,  Sonetti,  Canzoni  e  Triumfi,  s.  XV. .  .  Mit  herr- 
lichen Miniaturen. 

Petrarca,  Triumfi,  s.  XVI.  Ebenfalls  mit  prächtigen,  hier 
in  verkleinertem  Massstabe  ausgeführten  Miniaturen  ausgestattet. 

Fernando  de  Bolea,  Cartas  (1480).  Mit  dem  Bildnisse  des 
Prinzen  Viana. 

Ferran  Nuncz,  Poema  y  declaracion  del  verdadero  nombre 
del  Amor,  intitulado  Tractado  de  Amicicia,  saec.  XV. 


1  Ich  vordauke  die  Mitthoilung  dieses  interessanten  Aufsatzes  der  Güte 
Sr.  Excel lenas  dos  spanischen  Botschafters  am  Wiener  Hofe  D.  Rafael 
Merry  del  Val. 

2* 
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Poema  de  los  Reyes  Magos,  saec.  XIII.  —  Poesias  del 
Arciprestc  de  Hita,  saec.  XIV.  —  Poema  de  Alexandre, 
saec.  XIII.  Es  sind  die  bekannten  Cimelien. 

Le  Roman  de  la  Rose  s.  XIV.  Mit  Miniaturen  und  Initialen. 

Conde  de  Tendilla,  Correspondencia  sobre  cl  Gobierno  de 
las  Alpujarras. 

Livius,  Decades,  übersetzt  vom  Grafen  von  Benaventc 
(1439).  Mit  Aquarellen. 

Fernan  Lopez,  La  cronica  portugucsa  de  D.  Juan  I. 
Pergamentcodex  saec.  XV,  mit  Miniaturen  äusserst  reich  aus- 
gestattet. 

El  Fuero  de  Zamora  (1208). 

Juan  Fernandez  Herdia,  Cronica  de  Espana  (1385).  Mit 
dem  Bildnisse  des  Autors  und  vielen  Initialen. 

Seguro 1  a  favor  de  D.  Alvaro  de  Luna  (1441).  Mit 
Wappcnbildern. 

Alfonso  el  Sabio,  Las  Partidas.  Prachtexemplar  aus  dem 
Besitze  der  Reyes  Cat61icos. 

Crönica  troyana,  saec.  XV.  Aus  dem  Besitze  des  Marques 
de  Santillana. 

Alonso  de  Cartagena,  Gcnealogias  de  los  Reyes  de  Espana. 
saec.  XV. 

Las  grandes  crönicas  ö  crönicas  de  Saint-Dcnis.  Mit  dem 
Bildniss  Carl  VII. 

Documentos  sobre  la  primacia  de  la  Iglesia  Toledana 
(1253). 

Biblia  ,de  Avila'  saec.  XIII  — XIV.  Mit  interessanten 
Miniaturen  alteren  Stils. 

Gregorii  Moralia,  übersetzt  von  Pero  Lopez  de  Ayala. 
Mit  dem  Bildnisse  des  Uebersetzers. 

,Misal  rico  de  Cisncros',  7  Bände  (1503—1518).  ,Trabajo 
que  houra  a  los  miniaturistas  espaöoles  que  lo  ornanientaron'. 

Ausserdem  noch  einige  anderweitig  bekannte  Cimelien. — 
Einen  ähnlichen,  jedoch  kürzeren  Bericht  über  die  von  der 
Nationalbibliothek  ausgestellten  Handschriften  lieferte: 

(Fita  y  Colomk,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposieiön  Hi- 
störico-Europca,  Madrid  1892,  p.  77  ff. 


1  Geleitbrief. 
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C.  Schriftproben. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  bietet  in  den  bei- 
geschlossenen Tafeln  Proben  aus  folgenden  Handschriften  (leider 
durchwegs  ohne  Signaturangabe). 
Tom.  II.    Alvari  Liber  Scintillarum  cod.  A  110. 
Tom.  IV.    Conquista  de  Ultramar,  cod.  I  1.     Libro  de  los 
castigos  del  Rey  D.  Sancho.  cod.  P  23  (S  23  [?]).  Libro 
Lucidario  del  Rey  D.  Sancho.  L  131  (T  8  [?]).    Cod.  de 
los  obras  de  D.  Juan  Manuel  (S  34).  Libro  de  los  Exenplos 
(vgl.  p.  304  dieses  Bandes). 
Tom.  V.    Libro  de  Cetreria  (cf.  p.  151).   Tratado  de  la  Vida 
Espiritual  cod.  Bb  136.    Cronica  del  Rey   Don  Rodrigo 
cod.  F  89. 

Tom.  VI.    Omero  Romansado  por  Juan  de  Mena  (vgl.  p.  35 
d.  B.).  Obras  de  D.  Enrique  de  Villena  cod.  F  101.  Cancio- 
nero  de  Estufiiga  (p.  62)  Cancionero  de  Izar  (p.  62).  ,De 
amor  y  de  remor'  (Q.  224?).  ,Especies  de  ordenanzas'  (ad- 
ivinancas?  cf.  p.  286,  cod.  S  10). 
Tom.  VII.    Vida  de  Cristo  de  Fray  Inigo  Lopez  de  Mendoza 
cf.  p.  240.  —  Libro  de  los  pensamentos. 
Rosell  y  Torrez,  Isidoro  ,  El  Triunfo  de  Maximiliano  I. 
Libro  de  miniaturas  en  vitela  que  so  conserva  en  la  Biblioteca 
Nacional.     Museo  Espanol  de  antigtiedades ,  Madrid,  tora.  I 
(1871),  p.  409—416. 

Ueber  den  Prachtcodex  des  /Triumphs',  das  Supplement 
zu  der  bekannten  in  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek  befind- 
lichen Bilderhandschrift.    Mit  zwei  colorirten  Tafeln. 

Escudero  de  la  Pena,  Jose  Maria,  Encuademacioncs  de 
la  edad  media  y  moderna,  Museo  Espaüol  tom.  VII  (1876), 
p.  483—492. 

Bespricht  unter  Anderem  den  Einband  der  Siete  Partidas 
von  Alfonso  el  Sabio,  ferner  ein  Devocionario,  beide  in  der 
Nationalbibliothck.   Von  letzterer  Handschrift  ein  Facsimile. 

Graux,  Charles,  Sur  le  manuscrit  N.  72  et  sur  C.  Las- 
caris  (vgl.  oben)  gibt  zu  p.  150  ein  Facsimile  einer  ganzen 
Seite  des  von  Lascaris  geschriebenen  Codex. 

Mlnoz  y  Rivkro,  Paleogratia  Visigoda.  Metodo  teörico- 
priictieo  para  aprender  a  leer  los  Codices  y  documentos  Espa- 
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noles  de  los  siglos  V  al  XII.  Madrid  1881.  Lam.  VI.  Morales 
de  San  Gregorio  945.  Lam.  VIII.  Biblia  Mozärabe,  que  per- 
teneci6  al  Oabildo  de  Toledo  y  höy  se  conserva  en  la  Biblioteca 
Nacional  s.  X.  Lam.  IX.  Schlussworte  aus  derselben  Hand- 
schrift. Lam.  XII.  Commentarios  de  Beato  sobre  el  Apocalipsis, 
tiempo  de  Fernando  I.  y  Dona  Sancha.  Lam.  XIII.  Fuero 
Juzgo,  proeedentc  de  Ledn,  1058. 

Ewald  rt  Loewe,  Exempla  scripturae  Visicoticae.  Heidel- 
bergac  1883  fol. 

Handschriften  der  Nationalbibliothek:  Tab.  IX  Biblia, 
Toletanus  2.  1.  Tab.  X,  XI,  XII  S.  Isidori  Etymol.,  Tolet.  15.  8. 
Tab.  XVn  Forum  iudicum,  Tolet.  43.  5.  Tab.  XVIII  Heterii 
et  Beati  ad  Elipandum  epistula,  Tolet.  14.  24.  Tab.  XIX 
S.  Joannis  Chrysostomi  de  reparatione  lapsi,  Tolet  10.  25. 
Tab.  XX  S.  Isidori  sententiae,  Tolet.  15.  12.  Tab.  XXVII 
Breviarium  Goticum,  Tolet.  35.  1.  Tab.  XXVIII  Collectio  Ca- 
nonum  Hispana,  P.  21.  Tab.  XXX  Breviarium  Goticum,  Tolet. 
35.  2.  Tab.  XXXI  Collectionis  canonum  Hispanae  versio  arabica, 
Gg.  132.  Tab.  XXXIII  Alban  über  scintillarum,  A.  115.  Tab. 
XXXVIII  Burchardi  Wormat.  decreta,  R.  216.  (Cödicc  de 
Cardona.) 

Tailhan,  Jules,  Chronique  rimee  des  derniers  rois  de 
Tolede  et  de  la  conquete  de  l'Espagne  par  les  Arabcs  Paris 
1885  fol.  gibt  zum  Schlüsse  Proben  (zwei  Seiten)  aus  der  Hand- 
schrift 4,  7  (vgl.  Hartel-Loewe,  p.  460). 

Riano  (vgl.  oben)  gibt  Proben  aus  folgenden  Handschriften : 
C.  35,  1  Muzarabic  Breviary  p.  25;  Reservado  6a  2  Liber  Evan- 
geliorum  p.  31;  44,  G.  s.  Breviary  p.  32;  35,  2  Gothic  Breviary 
p.  36;  14,  1  St.  Augustin  Commentaries  on  the  first  fifty  Psalms 
p.  36f.;  31,  28  Grcek  Breviary  p.  41;  Reservado  B.  31  De 
Apocalipsi  Johannis  (Musikinstrumente)  p.  108. 

Graüx-Martin,  Fac-similes  de  manuscrits  grecs  cn  Espagne 
etc.  Paris  1891. 

Nr.  5  und  6.  cod.  N  71.  Glossae  in  Diadem.  Nr.  7  und  8. 
cod.  N  16.  Codex  rescriptus,  Commentar  zu  Job  und  Theophancs 
Cerameus.  Nr.  10—14.  cod.  1,  12  (Tolet.).  Evangelia.  Nr.  15 
und  16.  cod.  O  78.  Stück  des  Neuen  Testamentes.  Nr.  21 — 23. 
cod.  O  74.  S*  Nil.  Nr.  55  und  56.  cod.  N  55.  Plutarehus.  Nr.  57. 
cod.  N  101.  Choricius,  Apologia  mimorum. 
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II.  Fonds  Osuna. 

A.  Druckwerke. 

Clemrnoin  Diego,  Elogio  de  la  Keina  Isabel  a.  a.  0.  p.  444 
berichtet  von  einer  Handschrift  cn  la  biblioteca  del  Duque  de 
Osuna,  enthaltend  Tereero  tratado  del  libro  de  las  niujercs  de 
Fr.  Francisco  Jimenez.  Es  en  fol.  vit.  cscrito  a  dos  columnas, 
con  las  rubricas  e  iniciales  de  los  libros  encarnados.  Die  sub- 
scriptio  lautet:  Finito  libro  etc.  Anno  domini  millessiino  qua- 
dringcntessimo  septuagessimo  tercio  mense  aprili  incoante.  — 
Scripsit  scribat  et  Semper  cum  Domino  vivat.  Andreas  Mudarra 
vocatur,  qui  a  Domino  benedieatur.  Scripsi  autem  hunc  libruin 
ex  praecepto  reverendi  prioris  nostri  fratris  Joannis  de  Guada- 
luppe,  prioris  Sancte  Marie  de  Guadaluppe.  Ibid.  p.  457  über 
eine  Vegetiusübersetzung  von  Alonso  S.  Cristribal  8.  XV,  gleich- 
falls aus  dieser  Bibliothek. 

Gaciiard,  Louis  Prosper,  Kapport  sur  ses  recherches  en 
Espagne.  Compte  rendu  de  seances  de  la  Commission  Royalc 
d'histoire  tom.  IX  (1845),  p.  3l2f. 

Kurze  Notizen  über  die  herzogliche  Bibliothek,  deren 
Bibliothekar  damals  Miguel  Salvä  war.  Als  das  wichtigste 
Manuscript  erschien  Gachard  ein  Band  mit  der  Correspondenz 
Ferdinand  I.  und  Philipp  II. 

Bibli6grafo,  El  espanol  y  estrangero  (II.  Serie  des  Boletin 
bibliografico)  I  (1857)  Suplemento  p.  40  enthält  interessante 
Notizen  über  Geschichte  und  Verwaltung  der  Bibliothek,  ins- 
besondere über  die  Manuscripte:  se  eneuentran  magnificos  cödices 
en  vitela,  que  pertenecieron  al  celebre  D.  Inigo  Lopez  de  Men- 
doza,  Marques  de  Santillana,  obras  de  historia,  de  genealogia, 
de  antigüedades,  etc.,  algunas  de  ellas  in^ditas,  noviliarios  y 
otra  multitud  de  papeles  sumaraente  curiosos,  y  mas  de  mil 
comedias  antiguas  manuscritas,  entre  ellas  algunas  que  apenas 
son  conocidas,  y  otras  muchas  originales  y  aut6grafas  de  Lope 
de  Vega,  Calderon,1  Mira  de  Mescua,  Tirso  de  Molina,  Rojas, 


Vgl.  Morel- Fatio,  Alfred,  El  Magico  prodigioMO,  cotuedia  famosa  de 
D.  Pedro  Calderon  de  la  Barca,  publiee  d'apres  le  nianuscrit  original  do 
la  bibliotbeque  du  duc  d'Osnna,  avec  donx  fac-similo,  une  introduetion  etc. 
Heilbronn  1877. 
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etc.,  con  la  particularidad ,  de  quo  algunas  de  estas  ültimas 

van  acompanadas  de  la  eensura  de  la  pieza  y  correspondiente 

liceneia  del  ordinario  para  su  representacion,  y  aun  ä  veces 

con  designacion  de  los  autores  que  debicron  cjccutarlas  por 
primera  vez. 

Eouren  beschreibt  p.  37 — 43  vier  Bibeln  der  Sammlung, 
unter  Mittheilung  von  Auszügen. 

Valentinelu  p.  52f.  erwähnt  einige  der  wichtigsten  Hand- 
schriften. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.  (vgl.  oben)  be- 
schreibt: 

Tom.  III,  p.  333.  Poemo  de  Alexandre,  cod.  en  4°  prolongado 
s.  XIU— XIV,  vitela  153  fojas. 

p.  587.  Cancion  elegiaca  in  einer  Handschrift  aus  der  ursprüng- 
lichen Bibliothek  des  Marques  de  Santillana. 

Tom.  IV,  p.  303.  cod.  II.  M.  8  Armenio  de  Bologna,  Istoria 
Fiorita,  Codex  gleicher  Provenienz.  (Vgl.  tom.  VI,  p.  40.) 

j).  345.  Guido  de  Colonna,  Historia  Troiana  gallcgische  Ucber- 
setzung,  Codex  gleicher  Provenienz  mit  der  Schlussnote: 
Este  liuro  mandou  fascr  6  muyto  alto  et  muy  noble  et 
eixelente  rey  don  Alfonso,  fillo  do  muy  noble  rey  don  Fer- 
rando  et  de  la  reyna  dona  Costanca.  Et  fue  dado  descrebir 
et  destoriar  enno  tenpo  que  ö  muy  noble  rey  don  Pedro 
rreynou  .  .  .  Feyto  o  liuro  et  acabado  6  postrero  dia  de 
dezenbro,  era  de  Mill  et  CCCLXXXVIII.  Nicolas  Goncales, 
escriuano  des  seus  liuros,  escribeu  per  seu  mandado. 

p.  349.  Dasselbe  Werk  ,en  romance  catalan*  cod.  HI,  lit.  M, 
Nr.  2;  cod.  n,  M  23  dasselbe  castilianisch;  cod.  H,  M  25 
dasselbe  in  anderer  castilianischer  Uebersetzung.  SUmmtlich 
aus  der  Bibliothek  Santillanas. 

Tom.  V,  p.  112.  cod.  V,  N  29  Libro  de  la  Consolacion  de 
Boecio  romano,  castilianisch;  gleicher  Provenienz;  cod.  II, 
N  4  und  5  Livius,  Decadcs  I.  II.  IV.,  castilianisch. 

p.  170.  Roman  de  la  Rose  (sammt  Fortsetzungen). 

p.  242.  Fcrrandez  de  Heredia,  Grant  Chronica  de  Espana. 

p.  248.  cod.  I,  M  5  Desselben  Cröniea  de  los  Conquistadores. 

Tom.  VI,  p.  21.  Lucan,  spanisch. 

p.  38.  cod.  VI,  5  Sallust,  spanisch. 
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Tom.  VI,  p.  39.  cod.  V,  N  18  und  II,  M  7  Orosius,  spanisch. 

p.  40.  cod.  III,  N  IG  Epistole  di  Seneca  de  Ricardo  Petre, 
citadino  de  Firenza;  V,  N  50  Dcclamationc  di  Quintiliano, 
tradocte  ä  peticione  di  Messere  Nunio  Gusraano,  Spagnuolo. 

p.  42.  cod.  III,  N  17  Petrarca,  De  Viris  illustribus,  italienisch; 
III,  N  14  Boccaccio  Genealogia  de  los  dioses;  III,  N  15 
desselben  Ninfal  d'Admeto;  III,  N  16  desselben  Libro  de 
montes,  rios  et  selvas. 

p.  300.  Pero  Diaz  de  Toledo,  Dialogo  e  Razonamiento. 

Tom.  VII,  p.  316.  Alonso  de  Avila,  Compendio  Universal  de 
las  ystorias  romanas.  Suma  de  las  crönicas  de  Espaöa. 

Borao  resnmirt  p.  80:  muchos  manuscritos  interesantes 
para  la  literatura  y  la  Historia  de  Espana. 

Gutirrrez  de  la  Vega  ,  Bibliotcca  Vcnatoria  behandelt 
Bd.  I  und  II  unter  den  Nummern  14,  219,  220,  221  Hand- 
schriften der  ,Cetreria'  aus  diesem  Fonds. 

R üelle,  Charles  I^mile,  Rappors  sur  une  mission  ....  cn 
Espagne.  Archives  des  missions  scientifiques  III.  se>ie,  tom.  II, 
p.  503  berichtet  über  Extraits  musicaux  d'un  ouvrage  ecrit  en 
latin  a  la  fin  du  XIV0  siegle  par  lc  professcur  Pierre  Paul 
Vergerio  de  Justinopolis  ou  Capo  d'lstria,  en  Illyric,  et  intitule: 
De  ingenuis  moribus  et  liberalibus  studiis  adolescentiac.  p.  505 
Uber  den  Julius  Caesar  8.  XII — XIII  mit  der  Titelclausel  Julius 
Constantinus  emendavit  nach  der  Ueberschrift  eines  jeden  Buches. 
Ausführlicheres  über  die  beiden  letztgenannten  Handschriften 
ibid.  p.  279  ff.  Der  Vcrgeriuscodex  enthält  auch  Cicero  De 
senectute,  Laelius  und  Paradoxa. 

Fierville,  Rapport  a.  a.  O.  p.  87  erwähnt  eine  Handschrift 
(vgl.  oben)  s.  XV  (1456)  Incominciano  le  declamationi  di  Quin- 
tiliano Calagoritano  tradote  di  latino  in  vulgare  fiorentino  a 
petitione  di  messere  Nugnio  Gusmano  Spanuolo. 

Graux,  Rapport  p.  126  verzeichnet  ein  griechisches  Manu- 
script,  ohne  Angabe  des  Inhalts.1 

Rocamora  Jose  Mar(a,  Catalogo  abreviado  de  los  manu- 
scritos de  la  biblioteca  del  Excmo  Sefior  Duque  de  Osuna  6 
Infantado,  Madrid  1882. 


1  Dieser  fimlut  sich  bei  Rocamora  p.  13 j  unter  Nr.  1422. 
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Hauptwerk  für  die  Sammlung.  Von  den  1422  aufgeführten 
Nummern  sind  jedoch  nur  1 — 212  und  1396 — 1422  eigentliche 
Codices;  213—1395  sind  Comedias,  Autos,  Loas,  Entremeses, 
Mojiangas,  Bailcs  y  Fines  de  fiesta  manuscritos.  Nr.  1300  ff.  sind 
cödices  arabes,  hebreos  y  griegos,  segün  los  describiö  D.  Miguel 
Casiri  el  ano  de  1766. 

Reicht  trotz  aller  Mängel  in  den  Details  vollkommen  aus, 
um  über  den  Bestand  zu  informiren,  und  bleibt  für  die  übrigen 
noch  nicht  aufgenommenen  Privatsammlungen  ein  nachahmens- 
werthes  Exempcl.  Vgl.  Lc  Cabinet  historique  1883,  p.  179 — 182. 

Carini  hat  diese  Bibliothek  besonders  ausführlich  behandelt. 
Parte  1,  p.  227 — 230  wird  die  Geschichte  derselben  skizzirt, 
p.  230 — 263  eine  stattliche  Reihe  der  wichtigeren  Handschriften 
eingehend  beschrieben.  Leider  stimmen  die  Nummern  Carini's 
nicht  mit  denen  Rocamora's,  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als 
die  Angaben  des  Ersteren  ein  noth wendiges  Supplement  des 
CataJogo  abreviado  bilden. 

Boletin  de  la  Real  Acadcmia  de  la  Ilistoria  X  (1887), 
p.  6  bringt  Genaueres  über  den  Cod.  118  (Rocamora)  Fuent 
Sauco  De  verbo  contra  Judaeos  (geschrieben  1453  und  1458). 

B.  Schriftproben. 

Amador,  Ilistoria  critica  etc.  bietet  als  Proben  aus  den 
Handschriften : 

Tom.  III.  Poema  de  Alexandre  (vgl.  p.  333  dieses  Bandes). 
Tom.  IV.  Cronica  Troyana  en  gallcgo  (vgl.  p.  345  desselben 
Bandes). 

Cronica  Troyana  en  castellano  (vgl.  p.  349). 

Tl-mno,  Francisco  Maria,  El  codice  de  la  Biblioteca  del 
Excmo  Sr.  Duque  de  Osuna,  con  la  Version  galaiea  del  romance 
de  Troie,  escrito  por  Benito  de  Santa  Mora.  Museo  Espanol 
de  Antigüedades  tom.  VIII  (1877),  p.  33—64.  Mit  einer  Tafel. 

Die  Katalogverhältnisse  liegen  bei  der  Nationalbibliothek 
zu  Madrid  ähnlich  wie  bei  dem  Escorial.  Während  wir  über 
die  griechischen  Bestände  beider  Sammlungen  ziemlich  aus- 
reichend informirt  sind,  fehlt  es  trotz  mannigfacher  Vorarbeiten 
an  einem  übersichtlichen  Index  der  Handschriften,  welche  Werke 
der  lateinischen  und  modernen  Sprachen  enthalten.  Wollte  man 


Digitized  by  Google 


Bibl.  Uetoilcht:  119  (Hadrid). 


27 


sich  der  Mühe  unterziehen,  die  von  Ferreira  Gordo,  Haenel, 
Knust,  Gachard,  Eguren,  Amador,  Gallardo,  Ewald,  Loewe- 
Hartel  und  Riano  publicirten  Listen  und  Daten  zu  sammeln 
und  zu  sichten  —  und  zwar  nach  der  laufenden  Signatur,  nicht 
nach  den  Autoren  —  so  erhielten  wir  einen  Katalog  von  rund 
zehntausend  Handschriften,  der  für  sämmtliche  Fächer  philolo- 
gischer und  historischer  Forschung  überaus  reiche  Quellen  von 
jetzt  kaum  abzusehender  Bedeutung  böte.  Diese  Zusammen- 
stellung würde  auch  den  Anstoss  geben,  die  Fonds  gerade  der 
älteren  Handschriften  endgiltig  festzustellen.  Wir  haben  bereits 
oben  (sub  I.  A)  bemerkt,  dass  in  dem  Bestände  der  so  sehr 
werthvollen  Handschriften  aus  Toledo  während  der  letzten 
Decennien  eine  Fluctuation  platzgriff,  Handschriften  zu-  und 
wieder  weggeführt  wurden,  so  dass  eine  Fixirung  dessen,  was 
eigentlich  der  Nationalbibliothek  als  bleibendes  Gut  angehört, 
unmöglich  wird  (vgl.  auch  BPLH  I,  p.  540  und  542). 

Da  die  Aufnahme  der  speciell  für  das  Corpus  scriptorum 
ccclesiasticorura  werthvollen  Handschriften  bereits  durch  Loewe 
erfolgt  war,  so  beschränkte  sich  meine  Thätigkeit  auf  die  Be- 
schaffung geringer  Nachträge  (vgl.  BPLH  I,  p.  454f.,  538ff.) 
und  die  Collationirung  einiger  wichtigen  Texte.  Diese  sind: 

1.  Aus  cod.  Tolet.  10,  25.   Rufinus,  hist.  tom.  XXI,  col.  391 — 

405  und  541—568  Migne. 
1.  Aus  cod.  Tolet.  2,  1.    Canones  Priscilliani  für  die  Ausgabe 

von  Schepss. 

229.  *  Biblioteca  de  la  Real  Academia  de  la  Hütoria. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  kann  noch  weniger 
den  Anspruch  machen,  die  sämmtlichen  oder  auch  nur  wichtigsten 
über  die  Handschriften  der  Akademiebibliothek  erschienenen 
Publicationen  zu  registriren,  als  die  oben  über  die  National- 
bibliothek gelieferten  Daten.  Eine  derartige  Sammlung,  zweifel- 
los von  grossem  Nutzen,  bildete  allein  ein  selbständiges  Werk. 
Bezüglich  der  immer  häufiger  werdenden  Schenkungen  und 
sonstigen  Acquisitionen  sei  auf  die  Mcmorias  der  Akademie, 
auf  Valentinelli's  sorgfältigen  Bericht,  sowie  für  die  drei  folgenden 
Decennien  auf  das  Memorial  histönco  espanol  und  das  Boletin 
de  la  Real  Academia  de  la  Historia  verwiesen.  Aus  diesen 
beiden  Annalen  wurden  nur  jene  Notizen  ausgehoben,  die 
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Kataloge  oder  eingehendere  Handschriftenbeschreibungen  bieten, 
die  Docunientos  ineditos  para  la  historia  de  Espana,  welche 
fast  ausschliesslich  jüngere  Bestände  der  Akademiebibliothek 
zur  Veröffentlichung  bringen,  gar  nicht  berücksichtigt. 

A.  Druckwerke. 

La borde,  Alexandre  de,  Itineraire  descriptif  de  l'Espagne. 
Paris  1809,  tome  III,  p.  115  hebt  nur  die  Documentensainmlung, 
als  damals  bereits  la  plus  importante  et  la  plus  precieuse  hervor. 

Haexel  (Catalogi  col.  964  f.)  scheint  die  Bibliothek  nicht 
besucht  zu  haben  und  beruft  sich  auf  Laborde. 

Gachard,  Louis  Prosper,  Rapport  sur  ses  recherches  en 
Espagne.  Compte  rendu  de  seances  de  la  Commission  Royale 
dHistoirc  BruxcUes  IX  (1845),  p.  300—312. 

Geschichtlicher  Rückblick  und  ziemlich  ausgedehnte  Ex- 
cerpte  aus  einigen  die  niederländische  Geschichte  betreffenden 
Documenten. 

Noticia  de  los  Codices  pertenecientes  a  los  monasterios  de 
San  Millan  de  la  Cogolla  v  San  Pedro  de  Cardena  remitidos  a 
la  Real  Academia  de  la  Historia  por  la  Direccion  general  de 
nncas  del  Estado.  Memorial  histörico  espanol.  Madrid  1851, 
tom.  II,  p.  IX — XIX. 

Zwei  kurzgefasste  Listen,  die  eine  65,  die  andere  12 
Nummern  enthaltend. 

Egi  rex  beschreibt  p.  8 — 16  zwei  Bibeln  (mit  reichen 
Auszügen);  p.  48 f.  vier  Psalter;  p.  49  fünf  Codices  eseritnarios; 
ibid.  Beatus  in  Apoealypsin;  p.  54  Missale;  p.  56 f.  acht  Codices 
liturgicos;  p.  57  f.  drei  Devocionarios ;  p.  77  f.  zwölf  Codices 
canönicos;  p.  82  Gregorii  Moralia  s.  XV  aus  San  Millan  de 
Cogolla  in  2  Bänden  fol.  San  Cris6stoino  s.  X,  Homilias  de  San 
Gregorio  sobre  Eeequiel  s.  IX,  Origines  de  San  Isidoro  s.  X, 
varios  dialogos  de  San  Gregorio,  traducidos  en  castellano,  ä  cuyo 
tratado,  tambien  en  castellano,  van  unidos  unos  sermones  de 
S.  Agustin,  la  historia  de  la  traslacion  del  euerpo  de  S.  Millan, 
y  la  De  la  traslacion  del  de  Sant  Felices,  s.  XIV;  codice  anti- 
quisimo  con  los  tratados  de  reprimenda  avaritia,  de  perfecta 
concordia,  y  de  abstinentia  occultanda;  p.  99  f.  verschiedene 
Tumbos:  von  Sobrado,  Santiago,  Pöblet,  San  Vitoriano,  Cela- 
no va,  Sahagun  (^Tumbo  chico  und  gründe). 
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Valentinblu  gibt  p.  30 — 36  einen  Abriss  der  Geschichte 
der  Bibliothek  und  einen  sorgsamen  Nachweis  der  zahlreichen 
dieser  einverleibten  Privatsammlungen,  auf  welchen  hier  ver- 
wiesen sei.  Ebenso  dankenswerth  ist  die  Liste  der  Publicationen 
der  Akademie,  welche  sich  zum  grossen  Theil  auf  die  ihr  ge- 
hörigen Handschriften  stützen.  Von  der  Reproducirung  dieses 
Verzeichnisses  musste,  wie  oben  bemerkt,  Umgang  genommen 
werden. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.  beschreibt: 

Tom  II,  p.  66  die  Beatushandschrift  aus  S.  Millan  de  la  Cogulla 
de  letra  del  siglo  XI,  y  enriquecido  de  miniaturas  e  iniciales 
de  colorcs:  lud  cscrito  ,tcmpore  Benedicti  Abbatis  Villi 
Sancti  Emiliani,  per  Albinum  monachum  ciusdem,  in  Aera 
MCCXVP  (1178). 

p.  104.  cod.  Aemilianensis  von  Alvar's  Liber  Scintillarum. 

p.  174  f.  über  den  Cidcodex.  Er  enthalt  1.  Historia  a  B.  Isi- 
doro  Juniore  Hispalensi  edita.  2.  Prologus  Isidori  ex  libris 
cronicis  breviter  adnotatis.  3.  Historiae  Galliac  quae  .  .  .  a 
domino  Juliano,  Toletanae  sedis  episcopo,  edita  est.  4.  Gesta 
Roderici  Campidocti.  Eine  Abschrift  dieser  Handschrift 
s.  XV  wird  gleichfalls  in  dieser  Bibliothek  Est.  3,  gr.  4^ 
G  1  aufbewahrt. 

p.  339.  Versus  ad  pueros  (a.  1082)  edirt  aus  der  Handschrift 
Nr.  44  von  San  Millan. 

p.  350.  Himnario  de  Santa  Clara  de  Allariz.  Proben  aus  den 
geretteten  Fragmenten  (vgl.  den  Artikel  Allariz). 

p.  534.  cod.  Salazar  M  142.  Adagios  vulgares. 

Tom.  III,  p.  242  Fragment  des  Gedichtes  Disputacion  entre  el 
Cuerpo  y  el  Alma.  Aus  der  Bibliothek  von  Monserratc 
(Madrid). 

p.  262.  cod.  Est.  4,  Gr.  1%  H  18.  Bercco,  Vida  de  Santo 
Domingo.  Pergament  und  Papier  s.  XIV.  Monserrate. 

p.  413.  cod.  E  99.  Lucas  Tudensis,  Corönica,  castilianisch  (aus 
dem  Kloster  Santa  Maria  de  las  Cuevas  zu  Sevilla). 

p.  427.  cod.  Salazar  M  33.  Alte  Abschrift  des  Toledancr  Ori- 
ginals der  Chronica  de  los  Reys  de  Espanna  del  Arzobispo 
Don  Rodrigo. 

p.  563.  cod.  E  37,  gr.  5,  E  Nr.  138  Opusculum  Ddefonsi  Regis 
dei  gratia  Romanorum  ac  Castcllae  de  iis,  quae  sunt  neces- 
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saria  ad  stabilimentum  castri  tempore  obsidionis.  Fälschlich 

Alfons  dem  Weisen  zugeschrieben. 
Tom.  m,  p.  648.  cod.  E  26,  gr.  7«,  D  181.  Astronomischer 

Tractat,  verfasst  im  Auftrage  Alfons  des  Weisen.  Oopie 

(saec.  XVI)  des  Codex  der  Nationalbibliothek  Bb  119. 
Tom.  IV,  p.  134.  cod.  Salazar  G  32  Bernard  Desclot,  Cr6nicas 

6  Conquestes. 

p.  339.  cod.  D  75  Juan  Garcia,  copilacion  sobre  el  libro  de 
regimine  Principum.  saec.  XV.  Ms.  regalado  a  don  Iuigo 
Lopez  de  Mcndoza,  quinto  duque  del  Infantado. 

p.  596.  cod.  Est.  27,  gr.  3,  E  78.  Juan  Manuel,  El  Conde 
Lucanor.  Cf.  p.  598  ss. 

Tom.  V,  p.  151.  Lopez  de  Ayala,  libro  de  la  cetreria. 

Tom.  VI,  p.  314.  Codex  aus  S.  Millan  de  la  Cogulla,  welcher 
enthält:  1.  Los  Dialogos  de  San  Gregorio  traducidos  por 
fray  Gonzalo  de  Ocaua.  2.  Los  Sermones  de  San  Augustin, 
transferidos  al  romanec.  3.  La  Istoria  de  San  Millan.  4.  La 
Istoria  de  la  translacion  del  cuerpo  de  San  Felices. 

p.  401.  Fernando  de  Valencia,  cartas. 

p.  534.  cod.  Est.  25,  gr.  6,  C  114.  Cancionero  de  Juan  Alvarez 
Gato.  Ueber  denselben  vgl.  tom.  VII,  p.  124. 

Tom.  VII,  p.  327.  Andreas  Bernaldez,  Cröniea  de  los  Roy  es 
Catölicos. 

p.  382  f.  cod.  Salazar  L  75.  Historia  del  cavallero  Marsindo 
saec.  XVI  init. 

Borao  gibt  p.  79  die  Zahl  der  zu  seiner  Zeit  in  der 
Akaderaiebibliothek  befindlichen  Codices  auf  1500  an. 

G  utierrez  db  la  Veoa,  Bibüotcca  Venatoria,  Madrid  1871, 
tom.  I  registrirt  unter  den  Nummern  4,  67  und  98  Handschriften 
der  Akademie,  welche  das  Jagdwesen  betreffen. 

Gachard,  Louis  Prosper,  Les  bibliotheques  de  Madrid  et 
de  l'Escurial.  Notices  et  extraits  des  manuscrits  qui  concernent 
l'histoire  de  Belgique.  Bruxellcs  1875.  4°. 

P.  XXXIV  der  Einleitung  nennt  Gachard  dieselbe  Zahl 
von  Handschriften  wie  Borao  und  gibt  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  den  Fonds  Salazar  und  seine  Gründer.  P.  541 — 556 
wird  eine  detaillirte  Beschreibung  von  14  Handschriften  dieser 
Sammlung  mitgetheilt. 
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Indice  de  los  manuscritos,  que  poscyö  la  biblioteca  de 
San  Isidro  y  fueron  trasladados  ä  la  de  las  Cortes.  Revista  de 
Archivos  VI  (1876),  p.  14-16  (Nr.  1—41);  p.  29—32  (Nr.  42 
-93);  p.  69— 72  (Nr.  94— 167);  p.  111— 112  (Nr.  168-196); 
p.  199—200  (Nr.  197—222);  p.  214—216  (Nr.  223—268); 
p.  230-232  (Nr.  269—370);  p.  245—248  (Nr.  371—439); 
p.  262-264  (Nr.  440—561);  p.  278—280  (Nr.  562—638); 
p.  294-296  (Nr.  639—698);  p.  310-311  (Nr.  699-1313).  Die 
übrigen  Nummern  bis  2213  sind  Druckwerke. 

Sehr  dankens werther  und  ziemlich  ausführlicher  Katalog. 
Die  Handschriften  befinden  sich  jetzt  in  der  Real  Academia 
de  la  Historia. 

Graux,  Rapport  nennt  p.  113  acht  griechische  Hand- 
schriften und  speciticirt  sie  p.  124  (deux  rouleaux,  plus  six 
Codices). 

Amador  de  los  Rios,  La  pintura  en  pergamino,  en  Espana, 
hasta  fines  del  siglo  XIII,  Museo  Espanol  de  Antiguedades 
tom.  IH  (1874)  p.  1—41,  behandelt  p.  11  das  Missale  aus  S.  Millan 
de  Cogolla,  welches  er  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  (!) 
zuweist,  p.  13  den  Beatuscodex,  p.  16  ein  Lectionarium  s.  XII. 

Ewald  gibt  p.  330  ff.  zunächst  Beschreibungen  von  Hand- 
schriften aus  den  Fonds  Cogolla,  Cardena  und  Isidro,  hierauf 
die  Geschichte  des  berühmten  Rangeriuscodex,  endlich  (p.  338  ff.) 
eine  ausführliche  Mittheilung  ,Varios  bibliograficos*  betitelt, 
spcciell  über  einen  Sammelband,  mit  Est.  27,  gr.  4»  E.  N.  122 
signirt,  der  für  Geschichte  des  literarischen  Lebens  in  Spanien 
während  der  letzten  Jahrhunderte  von  unschätzbarem  Werth 
ist  und  mit  drei  weiteren  Bänden  (Palomar's  Paläographic) 
durch  eine  Fülle  von  Katalogen  und  Facsimiles  von  theil weise 
verlorenen  Handschriften  eine  Urkundenquelle  ersten  Ranges 
bietet.  Diese  näher  einzusehen,  mangelte  mir  leider  die  Zeit; 
fUr  einen  weiteren  Ausbau  unserer  Kenntnisse  über  spanisches 
Handschriftenwesen  wird  sie  jedoch  in  erster  Linie  Gegenstand 
eingehenden  Studiums  bilden  müssen. 

Das  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia  bringt 
alljährlich  in  einer  eigenen  Abtheilung  Nachricht  über  die 
Acquisitionen  der  Bibliothek.  Von  wichtigeren  Artikeln  heben 
wir  hervor:  Tom.  II,  p.  14  über  einen  der  Akademie  ge- 
schenkten Codex  ,Santa  IneV  (lyrisches  Drama  en  verso  pro- 
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vcncal)  s.  XIII;  Tom.  V  (1884),  p.  134  ff.  aus  Cod.  A  189, 
Est.  23,  gr.  7%  fol.  99—136  Gil  de  Zamora;  Tom.  VIII  (1886), 
p.  499  Ankauf  von  un  c6dice  en  vitela  eon  miniaturas,  de 
tines  del  siglo  XV,  cn  que  se  contienen  constituciones  de  la 
Ilcrmandad  de  la  Caridad  y  Misericordia  de  Sevilla.  Vgl. 
noch  ibid.  III  353— 360  (Fita,  über  einen  Bccerro  götico  und 
galicano). 

Carini  I,  p.  101 — 105.  Geschichte  und  Publicationen  der 
Akademie;  p.  105 ff.  Bibliothek,  Bestände,  Handschriften;  p.  113 
bis  121  Acten  und  Documente,  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf 
italienische  Geschichte  ausgewählt. 

Rada  y  Delgado,  Juan  de  Dios  de  la,  Bibliografia  nu- 
mismatica  espanola.  Madrid  1886. 

Handschriften  der  Akademiebibliothek  benützt  p.  139, 
140,  142,  173  u.  ö. 

Härtel  -  Loewe  ,  p.  482—523:  Handschriften  des  Fonds 
San  Millan  de  Cogolla;  p.  523—525:  San  Pedro  de  Cardena. 
Diese  Beschreibungen  bilden  die  Perle  der  ganzen  Arbeit. 

Riano,  Critical  and  bibliographical  notes  on  carly  spanish 
music.  London  1887. 

Beschrieben  sind:  cod.  F  228,  De  reprimenda  avaritia;  De 
perfecta  concordia;  de  abstinentia  occultanda  p.  26;  F  219, 
Choir  book  p.  34. 

B.  Schriftproben. 

Amador,  Historia  critica  etc.  veröffentlicht  folgende  Proben: 

Tom.  II.  Versus  ad  pueros  aus  cod.  Acmilianensis  Nr.  44,  a.  1082 
Gesta  Roderici  Compidocti  (cf.  p.  174  desselben  Bandes). 

Tom.  III.  Disputacion  del  alma  y  cuerpo  (cf.  p.  242  d.  B.)  Vida 
de  Sto  Domingo,  cod.  IV,  1.  H  18. 

Tom.  VII.  Alvarez  Gato  (Cancionero,  cod.  C  1 14,  vgl.  tom.  VI, 
p.  534  und  VH,  124)  ,Vida  de  Talavera'. 
Razonamientos.  Historia  del  Caballero  Marsindo  (cod.  Sa- 

lazar  L.  75). 

Godoy  Alcäntara,  Jose,  Iconografia  de  la  Cruz  y  del 
Crucihjo  en  Espana,  Musco  Espanol  de  Antiguedades  tom.  III 
(1874),  p.  65  ff.  bietet  das  Facsimile  einer  Seite  aus  dem  alten 
Missale  de  Cogulla.    Beschreibung  desselben  p.  70 ff. 
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Münoz  y  Rivbro,  Paleografia  Visigoda,  Madrid  1881,  gibt 
Lam.  X  mehrere  Proben  aus  dem  ,cödice  biblilico  s.  X'  der 
Real  Acaderaia  de  la  Historia. 

Ewald  et  Loewe,  Exerapla  scripturae  Visigoticae  Tab.  XXI, 
Cassiani  coUationes,  F  188;  Tab.  XXII,  Isidori  Etymologiae, 
F  194;  Tab.  XXIV,  Glossae  latinae,  F  212;  Tab.  XXV,  Biblia, 
F  186;  Tab.  XXXV,  Liber  comitis,  F  192;  Tab.  XXXVI,  S.  Alde- 
fonsi  vita,  F211. 

Tailhan,  J(ules),  Chronique  rimee  des  derniers  rois  de 
Tolede  et  de  la  conquete  de  TEspagne  par  les  Arabes,  editee 
et  annotce,  Paris  1885  fol. 

Enthält  die  vollständige  Reproduction  der  ,Epitoma  Impe- 
ratorum'  aus  der  ehemals  Zaragozaner,  jetzt  in  der  Akademie- 
bibliothek aufbewahrten  Handschrift  (vortreffliche  Lichtdrucke 
von  Dujardin).  Beschreibung  der  Handschrift  ibid.  p.  XVII. 

Riano  (vgl.  oben)  bietet  folgende  Facsimilia:  p.  25  Muz- 
arabic  Breviarv,  F  190;  p.  30  Muzarabic  manual,  F  224;  p.  39f. 
Roman  Missal,  F  185. 

Referent  hat  die  Bibliothek  besucht,  in  derselben  keine 
eigentlichen  Arbeiten  ausgeführt,  da  die  für  das  Corpus  not- 
wendigen Handschriftenbeschreibungen  bereits  von  Loewe  er- 
ledigt worden  waren;  auch  wurden  zu  der  behufs  Untersuchung 
und  Vergleichung  einiger  Handschriften  in  Aussicht  genommenen 
Zeit,  im  Frühjahre  1888,  gerade  umfassende  Installationen  und 
Reparaturen  in  der  Bibliothek  vorgenommen,  welche  die  Be- 
lästigung der  vielbeschäftigten  Bibliotheksbeamten  von  meiner 
Seite  als  unzeitgemäss  erscheinen  Hessen.  Die  Bibliothek  wurde 
dem  Cuerpo  de  bibliotecas  püblicas  eingereiht,  in  gewissem  Sinne 
verstaatlicht. 

Aus  den  früher  erwähnten  Daten  über  die  Varios  biblio- 
graficos  erhellt,  dass  mit  Exploitirung  der  Fonds  Cogulla,  Car- 
dena  und  Isidro  das  in  der  Akademiebibliothek  aufgespeicherte 
Material  durchaus  nicht  erschöpft  sei.  Eine  überwältigende 
Masse  von  Manuscripten  und  Sammlungen  verschiedener  Ge- 
lehrter des  vorigen  und  dieses  Jahrhunderts  erschliesst  die 
Kenntniss  einer  ganzen  Reihe  älterer  Bibliotheken  und  gibt 
reiche  Auszüge  aus  Tausenden  heute  zum  Theile  verlorenen 
Sften  und  Urkunden.  Die  bedeutendsten  dieser  Fonds, 

'  phil.-hi»t.  Ol.  CXXV11I.  Bd.  8.  Abb.  3 
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zumeist  mit  den  Namen  der  Sammler  oder  Eigenthumer  be- 
zeichnet, sind  folgende:1 

1.  Luis  de  Salazar  y  Castro.  2.  Antonio  Mateos  Murillo. 
3.  Luis  Jose  Velazquez,  marquds  de  Valdeflores.  4.  Gaspar 
Melchior  de  Jovellanos.2  5.  Joaquin  de  Traggia.  6.  Manuel 
Abella.  7.  Manuel  Abad  y  la  Sierra.  8.  Francisco  Martinez 
Marina.  9.  Juan  Sobreira.  10.  Jose  Vargas  Ponce.  11.  Jaime 
Villanueva.  12.  Coleccion  de  escrituras  y  privilegios  de  las 
iglesias  de  Espana,  auch  unter  dem  Namen  ,Gayoso'  bekannt. 
13.  Vicentc  Salva. 

2#0.  Biblioteca  de  la  Real  Academia  Espafiola. 

Valentinelli  p.  38:  alcuni  codici  manoscritti,  che  servirono 
per  le  pubblicazioni  dch"  Academia,  ed  i  lavori  degli  Accadcmici; 
p.  118  heisst  es  von  dem  Fuero  juzgo  von  Murcia:  conservasi 
ora  con  altri  simili  di  altre  biblioteche,  fra' libri  deü"  Academia 
Reale  spagnuola. 

231.  Biblioteca  de  la  Academia  Matritense  de  Jurispru- 
dencia  y  Legislation. 

Indice  de  las  obras  existentes  en  la  biblioteca  de  la  Aca- 
demia Matritense  de  Jurisprudencia  y  Legislacion.  Madrid  1850. 8°. 

In  der  eigentlichen  Liste  sind  Handschriften  nicht  ver- 
zeichnet, doch  heisst  es  in  den  Adventencias:  Ademas  de  la 
coleccion  de  libros  6  impresos  que  posee  la  Biblioteca  de  la 
Academia,  contribuyen  tambien  ä  enriquecerla  considerable 
nümero  de  memorias  manuscritas,  redactadas  sobre  temas  de 
derecho. 

Torre8  Campos,  Manuel,  Catalogo  sistemätico  de  las  obras 
existentes  en  la  Biblioteca  de  la  Academia  de  Jurisprudencia. 
War  mir  nicht  zugänglich.  Vgl.  Revista  VI  (1876),  p.  393. 

232.  *  Biblioteca  del  Noviciado  de  la  Uhiversidad  Central. 

Die  Universität,  welche  an  Stelle  der  alten  Complutensis 
in  Madrid  1836  errichtet  wurde,  ist  auch  Erbin  der  berühmten 

*  Verzeichnis  bei  Valentinelli,  Carini  und  auch  in  der  Coleccion  de 
Fneros  y  Cartaspueblas.  Madrid  1852.  p.  VH,  welch  letztere  um  als 
Grundlage  diente. 

'  Bei  Valentinelli  irrig  Torellanos. 
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Bibliothek  von  Alcalä.1  Ueber  die  frühere  Geschichte  dieser 
Sammlung  ist  unter  dem  Artikel  Alcala  nachzusehen.  Eine 
Reihe  neuerer  Forscher  haben  über  den  heutigen  Bestand  zu- 
verlässige Kunde  gegeben. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Ueber  eine  Ergänzung  zum  gedruckten  Katalog  Villa- 
Amil's  berichtet  das  Anuario  I,  p.  169:  Posteriormente  se  ha 
hecho  otro  Catalogo  referente  a  papeles  del  tiempo  de  Cisneros, 
cuyo  original  se  halla  en  el  Ministerio  de  Fomento  por  haberse 
acordado  su  impresion  por  cuenta  del  Estado;  ä  pesar  de  todo, 
aun  restan  bastantcs  manuscritos  para  completar  este  trabajo. 

B.  Druckwerke. 

Heine  (Serap.  VIH  [1847],  p.  104)  fand  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  Madrid  1841  ,nur  die  Handschriften  erst  ausgepackt 
und  in  einem  Zimmer  der  Madrider  Universitätsbibliothek  auf- 
gestellt*. Er  erwähnt  die  Cisnerosbriefe  und  notirt  kurz  weitere 
21  Handschriften. 

Knust,  Archiv  VIH,  p.  808 — 809.  Liste  einiger  Manu- 
scripte. 

Egürbn  beschreibt  p.  16 — 18  zehn  Bibeln  und  p.  79  den 
cödice  conciliar  aus  dieser  Sammlung. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  ni,  p.  629 
über  die  Handschrift  der  Tablas  Alfonsinas  .  .  .  ,magnifico  Ms. 
formado  sin  duda  durante  el  reinado  del  mismo  don  Alfonso 
con  admirable  lujo  y  pulcritud*.  Tom.  V,  p.  334  über  einen 
Codex  der  Edades  Trovadas  de  Pablo  de  Santa  Maria,  von 
dem  auf  der  Schrifttafel  einige  Proben  gegeben  werden. 

Valentinelu,  p.  45  zählt  ,quasi  quatro  cento  codici*. 

Borao  gibt  p.  71  f.  einige  statistische  Notizen  und  bespricht 
einige  Cimelien.  Das  weitläufig  beschriebene  grueso  y  lujoso 
volumen  ist  offenbar  identisch  mit  den  sogenannten  Tablas  del 
Rey  Don  Alfonso  (Nr.  156  bei  Villa-Amil). 

In  der  Revista  de  la  Universidad  de  Madrid  tom.  V  (1875), 
Nr.  6  findet  sich  der  Katalog  eines  Theiles  der  Handschriften 


1  Die  Bibliothek  wurde  erat  1841  nach  Madrid  überführt;  vgl.  Anuario  I, 
p.  167. 
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der  Universität.  Die  Arbeit  Villa-AmU's  bedeutet  eine  neue 
Inangriffnahme  dieser  Aufgabe. 

Graux,  Rapport  p.  125  berichtet  über  neun  griechische 
Handschriften. 

La  Fuente,  Vicente  de  la,  Cubiertas  de  plata  de  las  obras 
originales  de  Santo  Tomas  de  Villanueva.  Museo  Kapanol  de 
Antiguedades  IV  (1875),  159—166. 

Zunächst  einige  Bemerkungen  über  die  Schicksale  der 
Bibliothek,  ihre  Cimelien,  darunter  die  Einbanddecken  der  Werke 
Villanueva's  aus  Silber.  Die  Abbildung  ist  nach  einem  1845 
genommenen  Facsimile  angefertigt.  Die  Platten  selbst  wurden 
mit  anderen  Kostbarkeiten  am  26.  August  1856  entwendet  und 
nicht  wieder  zu  Stande  gebracht. 

Villa- Amil  y  Castro,  Jose,  Catalogo  de  los  manuscritos 
existentes  en  la  Biblioteca  del  Noviciado  de  la  Universidad 
Central.  Parte  I  (un.)  C6dices.  Madrid  1878. 

Der  Katalog  beschreibt  160  cödices,  die  sich  folgender- 
massen  vertheilen:  A  1—21  Hebreos;1  B  22—30  Griegos; 
C  31—147  Latinos,  und  zwar:  31—79  Teologia;  80—101  De- 
recho;  102—115  Ciencias  filosöticas,  morales  y  politicas;  116 
bis  125  Ciencias  fisicas,  mödicas  y  matemäticas;  126 — 133 
Linguistica,  poesia  y  epistolarios;  134—147  Historia  y  biografias; 
D  I  148—160  Castellanos. 

Der  Katalog,  welcher  sich  über  so  verschiedenartige 
Fächer  ausbreitet,  ist  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  verfasst, 
überhaupt  eine  der  besten  spanischen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete.  Leider  steht  die  Publication  des  zweiten  Theiles, 
welcher  die  übrigen  Manuscripte  der  Sammlung  behandeln  soll, 
noch  aus.  Ein  summarisches  Verzeichniss  (p.  Ulf.)  führt  fol- 
gende noch  zu  bearbeitende  Fonds  an: 

Sesenta  y  ocho  volümenes  de  obras  teolögicas  juridicas  y 
filosöficas,  escritas  en  latin  en  los  siglos  XVI,  XVII  y  XVIII; 
en  4°  y  eneuadernados  en  pergamino. 

Cuatro  id.  id.  en  fölio,  eneuadernados  en  pasta. 

Treinta  y  siete  de  obras,  cn  castellano,  de  asuntos  muy 
diversos,  y  en  general  interesantes,  de  los  tres  Ultimos  siglos; 
en  fölio  y  4°,  con  diferentes  eneuadernaciones. 


1  Zur  Herausgabe  der  Polyglotte  benützt. 
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Un  volümen  de  Sermones,  escritos  en  latin,  de  Sto  Tomas 
de  Villanueva,  que  se  han  tenido  como  autögrafos  suyos:  acerca 
de  lo  cual  debe  verse  la  monografia  sobre  las  ricas  tapas,  que 
äntes  cubrian  este  Ms.,  publicada  por  el  senor  D.  Vicente  de 
la  Fuente  en  el  Museo  Espanol  de  Antiguedades  (vgl.  oben). 

Otro  de  cartas  Armadas  por  el  cardenal  Cisneros  (publi- 
cadas  a  costa  del  Estado  por  los  Sres  D.  Pascual  Gayangos  y 
D.  Vicente  de  la  Fuente). 

Otro  de  cartas  de  los  secretarios  del-  mismo  Cardenal 
(publicados  como  los  anteriores). 

Otro  de  cartas  dirigidas  al  proprio  Cardenal. 

Un  legajo  de  otras  cartas  companeras  de  estas,  com- 
prensivo  de  137. 

Tres  tomos  con  papeles  referentes  a  la  conquista  de  Oran, 
a  la  conversion  de  los  moriscos  y  al  alistamento  de  1502. 

Uno  con  el  original  de  la  obra  biografica  de  Cisneros, 
Archetypo  de  virtudes,  por  Quintanilla. 

Otro  con  el  de  la  que,  sobre  el  propio  asunto,  escribiö 
Alvar  Gomez. 

Diez  y  ocho  con  papeles  referentes  ä  la  genealogia,  historia 
y  beatificacion  de  Cisneros. 

Treinta  y  seis  con  documentos,  de  todas  epocas,  de  los 
colegios  de  Alcalä. 

Ocbenta  y  un  tomos  de  varios,  en  que  alternan  con  los 
MSS.  impresos  de  no  escasa  iinportancia. 

Uhos  treinta  gruesos  legajos  en  los  que  se  contienen  papeles 
de  gran  inter^s  histörico. 

Also  ergibt  sich  mit  den  von  Villa -Amil  tom.  I  ver- 
zeichneten Nummern  ein  Gesammtbestand  von  444  Hand- 
schriften (Bänden). 

Zanoemeistbr,  Otto,  Zur  Weltchronik  des  sogenannten 
Severus  Sulpicius,  Rhein.  Museum  XXXIII  (1878)  p.  322  ff. 
berichtet  eingehend  aber  den  Chroniken -Codex  E.  26.  N.  76 
nach  Mittheilungen  des  Professor  Dr.  Otto  Waltz.  Vgl.  Ewald 
p.  327. 

Ewald  verzeichnet  (p.  321 — 329)  eine  Reihe  von  Hand- 
schriften. 
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Anüario  del  caerpo  facultativo  I  (1881),  p.  163  ff.  ver- 
lässliche Mittheilungen  über  Geschichte  und  Bestände  der  Biblio- 
thek und  p.  170  eine  Aufzählung  der  werth vollsten  Handschriften. 

Loewe-Hartel,  p.  536  über  einen  jüngeren  Fulgentius- 
codex. 

C.  Schriftproben. 
Amador'b  Facsimile  vgl.  oben. 

Villa-Amil  y  Castro,  Area  de  Noe,  üuminacion  del  Cödice 
de  la  Biblioteca  del  Noviciado  que  contiene  el  Breviarium 
hystorie  catholicc  del  Arzobispo  Don  Rodrigo  Jimcnez  de  Rada. 
Museo  Espanol  de  Antiguedades  tom.  IX,  p.  587. 

In  der  Einleitung  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Ge- 
schichte der  Handschriften,  welche  sich  theilweise  mit  der  Vor- 
rede zum  Kataloge  decken.  Hierauf  Besprechung  des  Manu- 
scriptes.  Dem  mir  vorliegenden  Exemplar  des  Museo  fehlt 
leider  die  Tafel  zu  dieser  Abhandlung. 

Der  Katalog  Villa- AmiTs,  dessen  Werth  bereits  von  ver- 
schiedenen Seiten  (Ewald  p.  321,  Härtel -Locwe  p.  536)  ge- 
würdigt wurde,  überhob  mich  einer  nochmaligen  Aufnahme 
aller  Handschriften,  zumal  verschiedene  Stichproben  ergaben, 
dass  die  Notizen  desselben  für  die  Zwecke  des  Corpus  aus- 
reichen, und  dass  die  nicht  in  den  (allein  gedruckten)  ersten 
Theil  des  Kataloges  aufgenommenen  Manuscripte  ausser  den 
Bereich  unserer  Untersuchung  fallen.  Ich  beschränkte  mich 
daher  auf  eine  im  Auftrage  der  Akademie  erfolgte  Collation 
verschiedener  Stellen  der  Canones  Priscillians  aus  dem  cod.  32 
(vgl.  p.  XXXVI  f.  der  Schepss'schen  Ausgabe). 

233.  Archivo  histörico  Nacional. 

Eine  Schöpfung  aus  moderner  Zeit  und  dazu  bestimmt, 
zunächst  die  Documente  und  Acten  der  aufgehobenen  Klöster 
aufzunehmen,  vereinigt  das  Archiv  auch  verschiedene  Hand- 
schriftenfonds, insbesondere  eine  reiche  Zahl  von  Tumbos,  welche 
auch  das  hier  behandelte  Gebiet  berühren. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Inventario  de  los  cödices  procedentes  de  la  Catedral  de 
Avila.  Vgl.  Ewald  p.  350. 
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B.  Druckwerke. 

Hauptquelle  fUr  Daten  über  diese  Sammlung  ist  die: 

Rbvista  de  Archivos.  Tom.  I  (1871),  p.  12—15  und  28—29. 

Auszüge  aus  einem  Codex:  Fundacion  e*  inventarios  del 
mona8terio  San  Miguel  de  los  Heyes. 

Ibid.  p.  39  Bericht  über  Einverleibung  von  92  Hand- 
schriften der  Kathedrale  zu  Avila:  adornados  la  mayor  parte 
con  profu8ion  de  orlas,  vinetas  y  letras  capitales  iluminadas,  6 
importantisimas,  no  sdio  bajo  el  punto  de  vista  literario,  sino 
tambien  para  el  estudio  de  las  artes,  indumentaria,  mobiliario, 
usos  y  costumbres  de  la  Edad  Media.  Figuran  entre  ellos 
muchos  tratados  de  derecho  civil  y  canönico,  ofreciendo  especia- 
lisiino  interes  una  vereion  castellana  del  Cödigo  de  Justiniano, 
hecha  en  el  siglo  XHI,  y  no  pocas  otras  obras  curiosas  e"  in- 
öditas  de  diferentes  materias. 

Ibid.  p.  49  werden  Capitalbuchstaben  eines  Infortiatuscodex 
s.  XIV — XV  aus  Avila  reproducirt  und  eine  interessante  Ver- 
pfandungsnotiz dieses  Codex  mitgetheilt. 

Ibid.  II,  p.  145—151;  161—166  J(ose)  M(aria)  E(scuderos) 
de  la  P(ena)  über  El  Archivo  de  Ucles,  welches  aus  der  Casa 
conventual  de  la  Ördeh  de  Santiago,  einem  ,zweiten  Escorial', 
nach  dem  Archivo  Historico  überführt  wurde;  der  Autor  resumirt 
p.  165,  die  Bereicherung  des  Archivo  Histörico  Nacional  durch 
den  Fonds  Ucles  besprechend :  se  ha  enriquecido  de  esta  inanera 
con  31  cödices  griegos  en  papel,  .  .  .  y  que  por  su  mayor  parte 
llevan  nota  de  haber  sido  donados  a  la  Casa  de  Ucles  por  el 
arzobispo  de  Valencia,  D.  Martin  de  Ayala.  Ä  estos  hay  que 
anadir  otros  23  cödices  latinos,  escritos  casi  todos  en  pergamino 
6  vitela  y  en  letra  de  los  sigios  XIII  ai  XVI;  y  por  ultimo, 
una  coleccion  de  22  tomos  de  opüsculos  y  papeles  varios  sobre 
diversas  materias,  y  que  datan  de  las  XVU  y  XVIU  centurias. 

Ibid.  IV,  p.  3  f.  Mittheilungen  über  einen  Codex  varios 
aus  Avila,  ferner  ein  umfangreicher  Abdruck  (p.  7 — 10;  21 — 25; 
38—41;  54-56  ;  67-69;  83-86;  99—101;  114—117;  132— 
134)  des  interessanten  Verzeichnisses:  Libros  del  estudio  del 
Excmo  senor  duque  de  Calabria  aus  dem  Re  vista  I,  12  be- 
schriebenen Codex.  795  Nummern,  vom  Herzog  dem  Kloster 
San  Miguel  de  los  Rcyes  geschenkt,  von  denen  ein  Theil  in 
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die  Universitätsbibliothek  Valencia  kam.  Diesen  sind  im  Ver- 
zeichniss  Sternchen  beigedruckt. 

Villa  Amil  y  Castro,  Los  cödices  de  las  Iglesias  de 
Galicia  en  la  Edad  Media,  Madrid,  1874  benützt  (vgl.  p.  9ff.,  73ff.) 
folgende  Tumbos  des  Archivs:  von  dem  Monasterio  de  Meyra; 
Osera  (zwei  Exemplare);  Santa  Maria  de  Sobrado;  San  Salvador 
de  Celanova;  San  Salvador  de  Villanneva  de  Lorenzana;  San 
Martin  de  Jubia;  Mondonedo;  Logo. 

Indice  de  los  documentos  del  Monasterio  de  Sahagun  de 
la  Orden  de  San  Benito  y  Glosario  y  Diccionario  Geogräfieo 
de  voces  sacadas  de  los  mismos.  Publicados  por  el  Archivo 
HistoVico  Nacional.  Madrid  1874.  4°. 

Verzeichnet  auf  p.  580 ff.,  Nr.  2525  Libro  becerro  de  Saha- 
gun titulado  Liber  testamentorum  Sancti  Facundi  aus  dem  Jahre 
1110  (vgl.  Schriftproben),  Nr.  2526  Becerro  LI  del  monasterio  de 
Sahagun  s.  XIV,  Nr.  2527  Protocolo  de  las  cscrituras  (um  1500), 
Nr.  2528  Registro  de  las  escrituras  s.  XVI,  Nr.  2529  Indice  de 
esc  ri  tu  ras  s.  XVI,  Nr.  2530  Libro  de  los  Becerros  s.  XVI, 
Nr.  2531  Indice  de  los  documentos  por  örden  de  cajones  y 
legajos  .  .  .  sowie  noch  zwei  jüngere  Indices. 

Graux,  Rapport  p.  125 f.  über  29  griechische  Handschriften 
des  Archivs  aus  dem  Fonds  Ucles. 

Graux,  Essai  p.  277  und  290  über  den  Fonds  Ayala  (Ucl^s). 

Ewald  p.  350 — 358  beschreibt  zuerst  sechs  Handschriften 
aus  Avila  und  gibt  dann  Mittheilungen  über  den  Fonds  Sahagun. 

Andario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I,  Madrid 
1881,  gibt  p.  27 — 30  officielle  Daten  über  Gründung  des  Ar- 
chivs und  die  einverleibten  Handschriften-  und  Documenten- 
sammlungcn  aus  zahlreichen  Klöstern.  Tom.  U,  p.  21 — 23  macht 
Mittheilung  über  den  Fortschritt  der  Arbeiten  im  Archive;  ein 
darauf  folgender  Apendice:  Cödices  y  manuscritos  zählt  (p.  23 
— 33)  eine  Reihe  von  Handschriften  auf;  die  Liste  ist  nicht  voll- 
ständig (die  Codd.  aus  Avila  z.  B.  fehlen),  aber  dankenswerth,  da 
sämmtiiche  Tumbos  (nach  den  Namen  der  Klöster  oder  Städte, 
denen  sie  gehörten,  alphabetisch  geordnet)  aufgeführt  erscheinen. 

Carini  p.  99  f.  Errichtung  und  Bestände  des  Archivs ; 
Scritture  per  Sicilia. 

Loewe-Hartel  p.  525 — 533  Genaue  Beschreibung  der  ein- 
schlägigen Handschriften  aus  Avila  i  meist  s.  XIV  und  XV). 
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C.  Schriftproben. 

Einige  Proben  in  der  Revista  tom.  I,  p.  49  (vgl.  oben). 

Munoz  y  Rivero,  Paleografla  visigoda,  Madrid  1881.  Läm. 
XIV.  Becerro  götico  de  Sahagun  escrito  1110,  fol.  122. 

Die  durch  Loewe  erfolgte  Erledigung  der  für  das  Corpus 
in  Frage  kommenden  Arbeiten  überhob  mich  weiterer  Nach- 
forschungen in  dem  Archiv. 

234.  Mußeo  arqueolögico  national. 

Ueber  die  Handschriften  des  MuBeums,  welche  leider  in 
den  ofnciellen  Berichten  des  Anuario  keine  Berücksichtigung 
fanden,  besitzen  wir  nur  die  Mittheilungen  von 

Ewau)  p.  353  f.  Uber  die  Bibel  aus  Huesca  und 
Loewe-Habtel  p.  534 — 536,  wo  drei  Handschriften  (dar- 
unter die  Bibel)  beschrieben  werden.1 

235.  Biblioteca  de  los  estudios  Reales  de  San  hidro 
(Facultad  de  filosofia  y  letras). 

Die  Bibliothek  ist  heute  fast  aller,  zum  Mindesten  der 
wichtigsten  Manuscripte,  die  sie  einst  geborgen,  beraubt.  Die 
Handschriftensammlung  hat  verschiedene  Auftheilung  erfahren; 
das  wissenschaftliche  Institut  selbst,  als  eines  der  ältesten  der 
Hauptstadt,  hat  seine  eigene  Geschichte;  diese  Umstände  recht- 
fertigen es,  wenn  wir  die  Bibliothek  in  einem  selbstständigen 
Artikel  behandeln. 

(Kaüfhold,  Anton)  Spanien,  wie  es  gegenwärtig  ist.  Gotha 
1797,  Th.  H,  p.  165—167. 

Kurze  historische  Notiz  und  Beschreibung  der  inneren 
Einrichtungen. 

Haenel,  Catalogi  col.  975  theilt  eine  Reihe  von  Hand- 
schriften aus  dieser  Sammlung  in  gewohnter  knapper  Be- 
schreibung mit. 

Vogel,  p.  479. 

Knust  erwähnt  die  Bibliothek  kurz  p.  189. 

1  (Fite  y  Colome,  Fidel),  Bosquejo  de  la  Exposicion  Hiatörico-Europea, 
Madrid  1892,  p.  57  verzeichnet  unter  den  vom  Museum  ausgestellten 
Objecten  ausser  der  Bibel  noch  ein  Misal  manuscrito  que  pertenecis  al 
Monasterio  del  Paular  und  Comentarios  de  la  Sagrada  Escritura,  con 
interewantes  miniaturas,  s.  XIV. 
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Valentixelli,  p.  43  ff.  gibt  Aufschlüsse  über  die  wechsel- 
vollen Schicksale  der  Bibliothek.  Seine  Angaben  über  die 
Manuscripte  stützen  sich  auf  Haenel. 

Borao  liefert  p.  71  gleich  Valentineiii  einen  geschichtlichen 
Rückblick  und  sagt  mit  Bezug  auf  die  Handschriften:  Tiene 
algunos  manuscritos,  y  la  copia  de  uno  de  ellos  ha  servido  para 
que  se  publicase  en  nuestros  dias,  por  primera  vez,  la  novela 
de  Cervantes,  que  lleva  por  titulo  La  Tia  tingida.  Ueber  Be- 
reicherung der  Bibliothek  del  Noviciado  durch  Werke  aus  San 
Isidro  ibid.  p.  72. 

Graux,  Rapport,  erwähnt  die  Bibliothek  nur  in  seiner 
Liste  p.  1 1 3. 

Indice  de  los  manuscritos  que  posey6  la  biblioteca  de  San 
Isidro  y  fueron  trasladados  ä  la  de  las  Cörtes.1  Revista  de 
Archivos  VI  (1876),  p.  14  ff.  Vgl.  den  Artikel  über  die  Biblio- 
thek der  Real  Academia  de  la  Historia,  in  welcher  sich  dieser 
Theil  der  Bibliothek  San  Isidro  jetzt  befindet. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I,  p.  152 
bis  163  bietet  eine  auf  Grund  officieller  Quellen  ausgearbeitete 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek,  die  beste,  die  wir 
über  diese  Sammlung  bis  jetzt  besitzen.  Rücksichtlich  der 
heute  in  derselben  noch  vorhandenen  Manuscripte  wird  bemerkt: 
esta  seccion  consta  de  muy  pocos  articulos,  y  de  ellos  existen 
los  que  aparecen  en  44  papeletas,  de  antiguo  redactadas,  que 
se  conservan  cuidadosamente. 

286.  Biblioteca  de  Medicina  de  la  Universidad  Central. 

Valentinelli,  p.  46:  Pochi  sono  i  codici  manoscritti  e  di 
nessun  interesse;  i  piü  estimati  furono  trasferiti  ä  S.  Lorenzo 
delT  Escuriale. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I,  p.  170 
bis  178.  Ausführliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek 
und  gegen  Ende  die  Bemerkung:  El  fndice  de  Manuscritos  esta" 
redactado  en  la  misma  forma  (wie  die  Druckwerke).  Hay  de 
esta  clase  1311  folietos,  que  forman  una  bella  coleccion  de 
meraorias  leidas  en  las  Acadcmias  semanales  que  celebraba  el 


Diene  Mawtregel  hatte  im  Jahre  1834  atatt;  vgl.  Anuari.>  I,  p.  158. 
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Colegio  de  San  Carlos;  otras  remitidas  por  profesores  de  fuera 
de  Madrid.  En  ambas  colecciones  hay  autögrafos  de  hombres 
eminentes. 

237.  Biblioteca8  del  Mmeo  de  Ciencias  Naturales  y  del 
Jardin  Botdnico. 

Valentinelli,  p.  47  fuhrt  als  Theil  22  des  Rataloges  auf: 
Chirografia  (codici  manoscritti  di  storia  naturale). 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  los  Archiveros  I,  182  ff. 
gibt  eine  Geschichte  der  Bibliotheken  und  erwähnt  auch  die 
Handschriften  (ausschliesslich  in  das  Fach  einschlagend). 

288.  Biblioteca  de  la  Escuela  superior  de  Diplomdtica. 

Munoz  y  Rivero,  Jose,  Paleografla  Visigoda,  Madrid, 
1881  berichtet  p.  118  nur  kurz  Uber  einen  in  dieser  Anstalt 
aufbewahrten  codice  escrito  en  los  anos  968 — 970  que  contiene 
comentarios  sobre  el  Apocalipsis  und  gibt  auf  Läm.  VII  ein 
Fac8imile. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  20  erwähnt  ganz  allgemein  die  Bibliothek ;  die  sonstigen 
Quellen  (vgl.  Heglamento  de  la  escuela  superior  de  diplomätica 
.  .  .  precedida  de  una  introduccion  histörica,  Madrid  1865  und 
Anuario  II,  p.  15)  geben  keinen  Aufschluss  über  die  in  der 
Bibliothek  aufbewahrten  Handschriften. 

239.  Biblioteca  del  Depösito  direccion  de  Hidrograßa. 

Valentinelli,  p.  49  spricht  von  600  preziosi  manoscritti 
e  8000  volumi  di  opere  o  stampa  che  si  riferiscono  alla  navi- 
gazione  e  alla  marina. 

Borao,  p.  79  berichtet  in  demselben  Sinne. 

240.  f  Biblioteca  de  las  Cortes. 

Bezüglich  dieser  Bibliothek  gilt  Aehnliches  wie  das  bei  dem 
Artikel  San  Isidro  eingangs  Bemerkte.  Die  Bibliothek  besteht 
überhaupt  nicht  mehr  selbstständig;  desto  grösseres  Interesse 
besitzen  die  Berichte  aus  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts. 

Knüst,  Archiv  VIII,  p.  189:  Ueber  Gallardo's  Thätigkeit 
in  der  Bibliothek,  welche  ,aus  den  aufgehobenen  Klöstern  ent- 
standen ist  und  auch  mehrere  Manuscriptc  besitzt  (namentlich 
aus  S.  Isidoro  und  Monserrate  hieselbst)'. 
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Gachard,  Louis  Prosper,  Rapport  sur  ses  recherches  en 
Espagne.  Compte  rendu  des  söances  de  la  Commission  Royale 
d'Histoire  IX  (1845),  p.  312:  La  bibliotheque  des  cortes  a  et<*, 
il  j  a  quelques  annees  divisee  entre  le  congres  des  deput^s 
et  le  sönat;  les  livres  et  les  manuscrits  qui  en  faisaient  partie, 
n'ont  pas  ete  class^s  depuis  lors  et  ils  se  trouvent  reteguös  dans 
des  locaux  oü  ils  sont  peu  abordables.  J'ai  fait  de  vaines  re^- 
marches  pour  pouvoir  les  visiter. 

Bokao  p.  79  gibt  eine  kurze  Geschichte  der  Bibliothek 
und  berichtet  dann  wie  Gachard  Uber  die  Vertheilung  der 
Sammlung  auf  die  Senats-  und  Congressbibliothek. 

241.  Biblioteca  del  Senado. 

Reglamento  y  catalogos  por  6rden  alfab&ico  y  de  materias 
de  la  biblioteca  del  Senado.  Madrid  1851. 

Gibt  in  der  Einleitung  einige  geschichtliche  Daten;  im 
eigentlichen  Katalog  nur  Druckwerke. 

Valentinblli  p.  41  f.:  alcuni  preziosi  documenti,  parte  dei 
quali  furono  in  seguito  dati  all  Academia  Reale  della  Storia. 
Von  Borao  p.  79  wird  die  Bibliothek  nur  genannt. 

Graux,  Rapport  p.  113,  in  der  Liste. 
Vgl.  den  Artikel  Biblioteca  de  las  Cörtes. 

242.  Biblioteca  del  Congreso. 

Valentinblli  p.  42:  Biblioteca  riunita  da' documenti  d'ogni 
genere,  da  libri  di  antichi  conventi,  dalla  libreria  che  giä  apar- 
teneva  all'  Infante  D.  Carlos,  da  una  parte  di  quella  di  S.  Isidro. 

Im  Uebrigen  vergleiche  den  Artikel  Biblioteca  de  las  Cörtes. 

243.  Biblioteca  del  Convento  de  los  Eeculapios. 

Carini,  Gli  Archivi  etc.  I,  p.  226  f.  berichtet  über  diese  in 
der  Calle  del  Meson  de  Paredes  gelegene  Sammlung:  posiede 
un  bei  codice  cartaceo  de'  Sermoni  di  S.  Giovanni  da  Capistrano, 
in  latino,  mancante  del  principio  e  che  finisce  cosl:  Expliciunt 
Sermones  devotissimi  et  religiosissimi  patris  Johannis  de  Capi- 
strano Ordinis  sancti  francisci  Ab  eodem  predicati  nec  non  di- 
vulgati  et  a  sanctissimo  in  christo  patre  domino  Nicholao  papa 
(V)  permissi  ad  seminandum  et  predicandum  etc.  Scripti  et  finiti. 
Colonie  anno  MAA  oretis  pro  scriptore  et  orat  pro  vobis.  Quos 
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quidem  sermones  fecit  scribi  honorabilis  et  discretus  vir  Johannes 
Roitkurhen  scriptor  theolomi  alme  Civitatis  coloniensis.  Oretis 
pro  eo  cordialiter  etc.  —  Notai  altresl  una  Somma  contra  i  Gen- 
tiii di  S.  Tommaso,  preziosisimo  codice  membranaceo,  de'prin- 
cipi  del  secolo  XIV,  che  finiscc:  Explicit  quartus  Über  et  etiam 
totalis  summa  vel  tractatus  de  fide  catholica  contra  gentiles  a 
fratre  thoma  de  aquino  editns. 

Ausserdem  noch  einige  Gesandtschaftsberichte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

244.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Martin. 

Florez,  Espana  Sagrada  m  (1748),  p.  275  und  281  er- 
wähnt aus  diesem  Kloster  ein  libro  manuscrito  mit  dem  Officium 
Hispanae  Ecclesiae  Romae;  ferner  Esp.  SagT.  X  (1753)  p.  92  ff. 
die  Copie  einer  Cordubenser  Handschrift  mit  den  Homilien  des 
Beatus  Smaragdus  und  zwei  Blättern  Fulgentiustext  (vgl.  den 
Artikel  Cördoba  Kathedralbibliothek). 

Rodriqubz  db  Castro,  Biblioteca  Espanola,  Madrid  1781 
bis  1786,  2  vol.  fol.,  tom.  I,  p.  260f.  über  eine  Handschrift  aus 
derselben  Sammlung  Florez  de  derecho,  copiladas  por  el  maestro 
Jacobo  de  las  Leyes.  Inhaltsübersicht  und  Auszuge. 

Haenbl  col.  964  nennt  nur  die  Zahl  der  impressa  (1 1 .000  vol.). 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  espa- 
nola IV,  60  über  einen  codex  mit  der  Vida  de  Sanct  üdefonso, 
der  sich  in  San  Martin  befand,  über  die  Bemühungen  zur  Auf- 
findung des  Originals  und  die  endlich  zustande  gebrachte  directe 
Copie. 

Ewald,  Reise  p.  311  verzeichnet  als  Bestandtheil  der  Hand- 
schrift der  Nationalbibliothek  Q  10:  Annales  Compostellani  aus 
einer  in  diesem  Kloster  befindlichen  Copie. 

Die  Handschriften  kamen  wie  die  der  andern  (aufgelösten) 
Convente  der  Provinz  Madrid  in  die  Nationalbibliothek.  Vgl. 
Amador  a.  a.  O. 

245.  f  Archivo  de  la  Iglesia  de  S.  Isidro  y  Santa  Maria 
de  la  Cabeza. 

Rodriqubz  de  Castro,  Biblioteca  Espanola  tom.  II,  p.  730f. 
beschreibt  ausführlich  ein  Manuscript:  Vida  de  San  Isidro  La- 
brador, geschrieben  vom  Diaconus  Johannes  (1232—1275),  welches 
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in  der  Kirche  gleich  einer  Reliquie  aufbewahrt  werde;  offenbar 
identisch  mit  der  unten  (Bibl.  Nr.  249)  beschriebenen  Legenda. 

246.  f  Biblioteca  del  Convento  de  los  Carmelitas  Descalzos. 

Merino,  Andres,  Escuela  paleogräfica  etc.  Madrid  1730 
bietet  Lam.  24  sieben  Proben  ,De  libros  manuscritos  de  la 
Biblioth.  de  Carmelitas  descalzos  de  Madrid*.  Die  drei  ersten 
nicht  datirten  gehören  dem  14.  Jahrhundert  an  und  sind  nach 
der  Erläuterung  p.  253 ff.  Bibeln  entnommen;  Nr.  4  gleichfalls 
undatirt  (saec.  XIV)  einer  Summa  Raimunds.  Nr.  5  bietet  die 
Probe  aus  einer  Handschrift:  Constituciones  de  los  Cartujos, 
escritas  en  Cataluna  el  ano  1368.  Nr.  6  Marti rologio  de  Adon, 
mit  der  reproducirten  Subscriptio  Iste  Über  fuit  scriptus  in 
monasterio  populeti1  anno  a  nativitate  domini  M°CCCC°  et  fuit 
perfectus  anno  eodem  etc.  Nr.  7  Constitutiones  de  Cartujos, 
in  Catalonien  geschrieben,  a.  1348.  Derselben  Bibliothek  ge- 
hörte einer  anderen  Handschrift  an:  Exposicion  moral  de  toda 
la  escritura,  geschrieben  in  Avignon  1342  (vgl.  p.  260),  von 
der  eine  Probe  auf  Lam.  25,  Nr.  1  gegeben  ist. 

247.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  las  Escuela»  Pias  de 
Lavapies. 

Merino  a.  a.  O.  Lam.  25,  Nr.  4  veröffentlicht  einige  Zeilen 
aus  einer  Handschrift  dieser  Bibliothek,  einem  Ritual,  geschrieben 
zwischen  1360  und  1390,  wie  Merino  annimmt.  Cf.  ibid.  p.  262. 

248.  f  Biblioteca  de  los  P.  P.  Dominicos  de  Santo  Tomds. 

Merino  a.  a.  O.  p.  262 f.  berichtet  von  zwei  Handschriften 
dieser  Sammlung:  1.  Version  latina  de  la  Politica  de  Aristoteles 
saec.  XIV  med.  2.  Parte  de  la  Biblia,  desde  el  Profcta  Isaias 
hasta  los  Ultimos  capitulos  del  Apocalipsis.  Le  faltan  algunas 
iniciales  iluminadas.  Esta  escrito  en  letra  gothica  .  .  .  pertenece 
a  los  fines  del  siglo  X  6  ä  los  prineipios  del  XI. 

249.  Archivo  parroquial  de  S.  Andres. 

A.  Handschriftliche  Verzeichnisse. 

Drei  autös  de  visita  (21  Junio  1504,  7  Mayo  1516,  25  No- 
viembre  1566)  enthalten  Inventare  ,de  todos  los  bienes  que  tenia 

1  Pöblet. 
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la  iglesia,  asi  calices,  ornamentos  .  .  .  como  de  papeles'  (darunter 
auch  die  Codices)  und  werden  besprochen  in  einer  von  Jayme  Bleda 
veranstalteten  Ausgabe  der  Legenda  de  S.  Isidro  por  el  diäcono 
Juan,  die  mir  nicht  zur  Verfugung  steht.  Vgl.  Fita  a.  u.  a.  0. 

B.  Druckwerke. 

Ausser  Bleda  (in  der  eben  genannten  Edition)  bespricht 
Fita,  y  Colome,  Fidel  einen  Codex  s.  XHI  mit  der  er- 
wähnten Legende,  welche  im  Boletin  de  la  Real  Academia  de 
la  ffistoria  Tom.  IX  (1886),  p.  102-154  durch  ihn  neu  zum 
Abdruck  gelangte.  Die  Handschrift  war  bereits,  wie  aus  den 
oben  verzeichneten  Inventaren  constatirt  wird,  im  16.  Jahr- 
hundert Eigenthum  der  Pfarrkirche  S.  Andres.  Zwei  Facsimilia 
(von  je  einer  Seite,  in  verkleinertem  Massstabe)  sind  dem  Neu- 
druck beigegeben. 

250.  *  Archivo  del  Ayuntamiento. 

Das  Archiv  wurde  von  mir  besucht,  doch  findet  sich  da- 
selbst, wie  es  scheint,  nur  e"ine  ältere  Handschrift,  bereits  in 
der  Coleccion  de  fueros  y  Cartas  pueblas  de  Espana,  Madrid 
1852,  p.  135  als  ,leyes  antiguas  y  varios  acuerdos  del  concejo 
de  Madrid',  ,codice  antiguo  escrito  en  pergamino,  falto  de  ocho 
hojas'  beschrieben  und  im  VIII.  Bande  der  Memorias  der  Aka- 
demie publicirt. 

251.  *  Biblioteca  particular  del  Duque  de  Alba. 

Iriartb,  Regiae  bibliothecae  Matritensis  Codices  graeci  mss., 
p.  276  erwähnt  den  Katalog  graecorum  codicum  clarissimi  atque 
eruditissimi  viri  Didaci  Hurtado  de  Mendoza  und  fügt  hinzu: 
Hunc  olim,  anno  scilicet  1739,  mense  octobri,  transscribere  lieuit 
ex  codice  msto  410  locupletissimae  bibliothecae  Excmi  Domini 
Ferdinandi  de  Silva,  ducis  Albani.  Vgl.  Valentinelli  p.  69,  Graux, 
Essai  p.  199. 

Villanüeva,  Viage  IV,  p.  97  f.  erwähnt  die  quema  recen- 
tisima  de  la  biblioteca  de  MSS.  del  duque  de  Alba  en  la  casa 
nueva  junta  al  Prado. 

NonciA  de  biblia,  del  siglo  XV.  ano  de  1430,  en  coclice 
ms.  en  vileta,  que  hoy  existe  como  propriedad  vineulada  en  la 
casa  del  duque  de  Alba,  Madrid  1847. 
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Vm.  Abhandlung :  Beer. 


Eingehende  Besprechung  der  Bibel  unter  Rücksichtnahme 
der  verschiedenen  für  die  Schicksale  der  Handschrift  inter- 
essanten Vermerke  in  derselben.  Notizen  über  die  Geschichte 
der  altspanischen  Bibelübersetzungen. 

Eguren  p.  26—35  bespricht  die  Bibel  und  gibt  aus  ihr 
reichliche  Auszüge. 

Valbntinelli  p.  19  erwähnt  nur  Villanueva. 

Graux  p.  113  in  der  Liste. 

Auf  huldvollst  erlassene  allerhöchste  Empfehlung  Ihrer 
Majestät  der  Königin -Regentin  Dona  Maria  Christina  war  es 
mir  vergönnt,  die  Schätze  des  Palais  Alba,  welche  heute  noch 
ein  Museum  ersten  Ranges  vorstellen,  eingehend  zu  besichtigen 
und  zu  studiren.  Darunter  auch  die  Bibliothek,  die  allerdings 
durch  den  von  Villanueva  erwähnten  Brand  sehr  gelitten  hat. 
Von  eigentlichen  Handschriften  haben  nur  drei,  darunter  die 
werth volle  Bibel  gerettet  werden  können.  Ueberaus  reich  ist  aber 
das  Archiv,  an  dessen  Ordnung  und  Katalogisirung  D.  Antonio 
Paz  y  Melia,  Vorstand  der  Handschriftendepartements  der  Na- 
tionalbibliothek, und  Palastbibliothekar  D.  Manuel  Remon  Zarco 
del  Valle  arbeiten. 

252.  \  Biblioteca  particular  de  D.  Jos*  Amaäor  de  los  Rios. 

Amador  de  los  Rio»,  Jose,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  tom.  VI,  p.  33,  Not.  1  bespricht  die  Compendien  der 
maximas  de  escritores  cristianos,  darunter  das  De  las  quatro 
virtudes,  de  que  poseemos  un  excelente  MS.,  el  cual  escribiö 
san  Martin  Bracarense  con  titulo  Formulae  vitae  humanae. 
Ibid.  tom.  VH,  p.  180  einen  codex  Preparaciones  para  bien 
vivir  e  santamente  morir  8°,  papel  y  perg.,  s.  XVfin.,  gleich- 
falls im  Besitze  des  Autors. 

253.  Biblioteca  particular  de  D.  Jos*  de  Ayala. 

Vgl.  den  Artikel  B.  p.  del  Brno  Sr.  D.  Enrique  de  Leguina. 

254.  *  Biblioteca  particular  de  D.  Francesco  Asenjo 
Barbieri. 

Der  treffliche  Gelehrte  gestattete  mir  auf  Empfehlung  des 
Archivars  von  Barcelona  D.  Manuel  Bofarull  y  Sartorio  in 
liebenswürdigster  Weise  Einsicht  in   seine  Privatsammlong, 
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speciell  seine  Codices.  Dieselben,  vier  an  der  Zahl,  sind  jedoch 
mittlerweile  bereite  bekannt  gemacht  worden  durch 

Riano,  Jüan  F.,  Critical  and  Biographical  notes  on  early 
spanish  music,  London  1887,  p.  50  (Cantus  chori  s.  XIII); 
p.  59  (Cantoral  monastico  a.  XTV  und  Cantoral  s.  XIV) ;  p.  64 
(Missale  mixtum  secundum  ordinem  Cartusiensem  s.  XV). 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  noch  ein  Aufsatz  Barbieri's 
in  der  Revista  de  Archivos  VII  (1877),  p.  34—38  erwähnt. 

255.  Biblioteca  particular  de  D.  Antonio  Benavides. 

Valbntinblli,  p.  54  erwähnt  die  Bibliothek  als  reich  an 
historischen  Werken;  von  Borao  p.  80  wird  sie  nur  genannt; 
eine  ganz  bestimmte,  die  Handschriften  derselben  betreffende 
Notiz  ist  mir  leider  verloren  gegangen. 

256.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Gerardo  Jose*  de 
Betencourt. 

Ferreira  Gordo,  Joaquim  Jos*,  Apontamentos  para  a 
Historia  Civil  e  Litteraria  de  Portugal  e  seus  Dominios,  colle- 
gidos  dos  Manuscritos  assim  nacionaes  corao  estrangeiros,  que 
existem  na  Bibliothcca  Real  de  Madrid,  na  do  Escurial,  e  nas 
de  alguns  Senhores,  e  Letrados  da  Corte  de  Madrid,  Memorias 
de  Litteratura  portugueza  tom.  III  (1792),  p.  33  erwähnt  eine 
junge  Handschrift  dieser  Sammlung:  Antonio  Pinto  Pcreira, 
nistoria  da  India  und  bemerkt  im  Allgemeinen  vom  Besitzer 
que  aldm  deste  tem  outros  manuscritos,  alguns  dos  quaes  sao 
preciosos  pela  sua  raridade. 

257.  Biblioteca  particular  de  D.  Brieva  y  Salvatierra. 

Graux,  Rapport  p.  126  macht  Mittheilungen  über  sieben 
griechische  von  Sr.  Brieva  angekaufte  Handschriften  s.  XVII 
bis  XVIII.  Er  nennt  (1)  Xenophons  Cyrupaedie,  (2,  3)  une 
autre  copie  (en  deux  tomes)  du  commentaire  de  S.  Jean  Chryso- 
stome  sur  saint  Paul,  et  (4)  un  curieux  volume  de  meUanges  (Hö- 
rodien,  Histoires;  commentaire  sur  la  grammaire  de  Theodore 
de  Gaza,  par  GeVasime  de  Byzance  etc.)  ferner  (5 — 7)  traduetion 
en  grec  moderne,  remplissant  trois  volumes,  de  l'Arg^ms,  de 
John  Barclay. 

Sitiongnber.  d.  pbil.-bUt.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  8.  Abb.  4 
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VIII.  Abhandlung:    Bacr.  nandschriftenschMxe  Spanien». 


'358.  Biblioteca  particular  de  la  duquesa  de  Campo  Alange. 

Amadok  db  los  Rios,  Historia  critica  etc.  tom.  V,  p.  116 
und  130  über  eine  Handschrift  dieser  Privataammlung,  ent- 
haltend Pero  Lopez  de  Ayala,  Rimado  del  Palacio.  Vgl.  ibid. 
p.  151. 

Graux,  Rapport  p.  113  verzeichnet  blos  die  Bibliothek 
ohne  nähere  Angabe. 

259.  *  Biblioteca  particular  del  Exnio  Sr.  D.  Antonio 
Cdnovas  del  Castillo. 

Der  berühmte  Staatsmann  und  Geschichtsforscher1  ge- 
währte mir  wiederholt  Zutritt  in  seine  Bibliothek  und  die 
Erlaubniss,  deren  Schätze  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die 
werthvollste  hat  bereits  eine  Beschreibung  im  Boletin  de  la 
Real  Academia  de  la  Historia  IX  (1886),  p.  443  gefunden. 

Eine  andere  kostbare  Handschrift,  ein  Devocionario,  wurde 
Canovas  von  Danvila  y  Collado  1888  zum  Geschenk  gemacht. 

2(10.  Biblioteca  particular  de  Carderera. 

Eguren,  p.  60  f.  beschreibt  ziemlich  ausführlich  ein  Devo- 
cionario  dieser  Sammlung,  spanisches  Erzeugniss  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

261.  f  Biblioteca  particular  del  Marques  del  Carpio. 

Rodriqdez  de  Castro,  Biblioteca  Espanola  tom.  U,  p.  492 
berichtet  (nach  Nicolaus  Antonios  Vorgang)  über  eine  Hand- 
schrift, enthaltend  eine  Historia  de  la  Iglesia  de  Iria  (mit  der 
bekannten  Historia  Compostelana  nicht  zu  verwechseln)  aus 
dieser  Bibliothek.  Sie  war  in  dem  Handschriftenverzeichniss 
derselben,  das  Antonio  zur  Verfügung  stand,  irrig  als  ,Chronica 
de  Espana  por  el  Arzobispo  D.  Gil  Ameiriz'  bezeichnet.  Am 
Rande  fand  sich  die  Note:  ,Esta  en  Salamanca  cn  cl  Colegio 
de  San  Salvador.  Estan  al  fin  las  guerras  de  D.  Fr.  Berenguel. 
Es  del  Archivo  de  la  Iglesia  de  San-jago*. 

262.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Juan  Lucas  CorUs. 

Antonio,  Nicolaüs,  Bibliotheca  vetus  bespricht  U,  p.  82 
ein  handschriftliches  Exemplar  des  Libro  de  los  Canones  de 


1  Bis  vor  kurzem  Ministerpräsident. 
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Albateni,  que  raandö  escrivir  el  muy  noble  Rey  D.  Alonso  (es 
ist  Alphons  X.)  aus  der  Bibliothek  des  J.  L.  Corte*.1 

Risco,  Espafia  sagrada  tom.  XXX  (1775),  p.  311  f.  be- 
spricht eine  sehr  alte,  vielleicht  noch  dem  7.  Jahrhundert  an- 
gehörende Handschrift  in  westgothischer  Schrift  aus  Cortes' 
Bibliothek  mit  den  Acta  S.  Braulioni  episcopo  adiudicata  de 
Martyribus  Cesaraugustanis.  Die  acta  selbst  werden  ibid. 
p.  305—311  abgedruckt. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  espanola 
tom.  III,  p.  647  constatirt,  dass  sich  die  von  Nicolaus  Antonio 
erwähnte  Handschrift  gegenwärtig  in  der  Madrider  National- 
bibliothek befinde,  und  theilt  das  Incipit  mit. 

B oleten  bibliografico  Ser.  III,  tom.  4  (1863),  p.  202  über 
eine  Handschrift  der  Cäntigas  de  Don  Alonso  ei  Sabio  aus 
dieser  Bibliothek. 

Mabtinez  Anibarro  y  Rr'bs,  Intento  de  un  diccionario  de 
.  .  .  Burgos  p.  102 f.  (nach  Nie.  Antonio)  über  eine  Handschrift, 
die  ehemals  dieser  Bibliothek  angehörte  und  Cartagena's  Defen- 
soriura  unitatis  Christianae  enthielt. 

263.  Biblioteca  particular  de  D.  Joaquin  Gomez  de  la 
Cortina,  Marques  de  Moranie. 

Cataloous  librorum  doctoris  D.  Joachimi  Gomez  de  la 
Cortina,  Marchionis  de  Morante,  qui  in  aedibus  suis  exstant. 
Matriti  1854 — 1859,  6  voll,  und  Supplementum. 

Dem  mir  vorliegenden  Exemplar*  fehlt  leider  der  vierte 
Band.  Handschriften  werden  in  den  eigentlichen  Verzeichnissen 
nicht  angeführt;  wichtig  sind  die  einzelnen  Bänden  beigegebenen 
Biographien,  so  Bd.  2  Justo  Lipsio;  Bd.  3  Manuel  Marti,  Dean 
de  Alicante;  Bd.  5  Francisco  Sanchez  de  las  Brozas  (zahlreiche 
Gedichte  zum  ersten  Male  veröffentlicht) ;  Angclo  Policiano; 
Bd.  6  Marco  Gerönimo  Vida. 

Valentinelli  p.  54 f.  geht  auf  die  Handschriften  nicht  ein. 

1  Vgl.  Bibl.  Hispana  nova  I,  p.  721,  wo  über  diesen  Staatsmann  und 
Bibliophilen  des  18.  Jahrhunderts  gehandelt  wird ;  auch  sonst  werden 
Handschriften  dieser  Sammlung  von  Antonio  benützt  und  nach  ihm  von 
Anderen  (vgl.  Rodriguez  de  Castro,  Bibl.  Esp.  II,  p.  523)  erwähnt. 

*  Mit  der  Widmung:  AI  Sefior  D*  Fernando  Wolf,  Bibliotecario  de  la 
Imperial  de  Viena,  en  testimonio  de  rospeto,  y  de  la  mas  distinguida 
consideracion.  El  auetor. 
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Vnt.  AbWiluog:    Beer.  Hfcndichriftensetaiti*  Spaniens. 


Borao  p.  80  berichtet  ausfuhrlich  über  den  an  erster  Stelle 
genannten  Katalog  und  fährt  dann  fort:  Aanquc  no  muy  notable 
en  manuscritos  esta  selecta  libreria,  contiene,  entre  otras  curiosi- 
dadcs,  una  hermosa  Biblia  del  siglo  XII,  en  8°  abultado;  la 
Crönica  de  Aragon  por  Marfilo  (la  mas  antigua  del  reino  segun 
Zurita);  un  Uevocionario  del  siglo  XIV  con  capitales  iluminadas 
y  miniaturas  y  el  Gesta  nobilis  viri  Simonis  Comitis  de  Monte- 
forti,  dcscripta  per  fray  Petrum  Monachum  vallium  Sernay1 
cisterciensis  ordinis,  impresa  en  el  tomo  XIX  de  la  coleccion 
de  hi8toriadores  de  Francia,  pero  no  con  las  variantes  del  c6dice, 
ni  con  la  carta  6  salvo-conducto  de  Simon  de  Montfort,  en  favor 
de  las  iglesias  y  conventos  fandados  por  S.  Domingo  de  Gazmann. 

Die  Sammlung  wurde  nach  Ableben  des  Besitzers  in  Paris 
versteigert. 

264.  f  Biblioteca  particular  del  Sr.  Crespo. 

Revista  de  Archivos  V  (1875),  p.  91  und  107  werden 
folgende  Manuscripte  des  verstorbenen  Besitzers  dieser  Bibliothek 
zum  Verkauf  angeboten:  (1)  Manusorito  del  siglo  XVI,  que 
contiene  curiosas  noticias  para  los  navegantes,  y  algunos  datos 
historicos,  con  tablas  y  dibujos.  Consta  de  56  hojas  en  fölio, 
entre  las  cuales  hay  diez  donde  se  hallan  las  tablas  y  dibujos 
indicados.  Ferner:  (2)  Parum*  missale,  in  quo  continentur 
varia  officia  missarum.  Ms.  en  vitela  4°,  consta  de  54  fojas,  en 
dos  columnas,  con  iniciales  y  capitales  de  adorno,  y  la  eneuader- 
nacion  de  ante  blanco  sobre  tela. 

265.  Biblioteca  particular  del  Marques  de  Santa  Cruz. 

Ferreira  Gordo,  Joaquim  Jose,  Apontamentos  para  a 
Historia  Civil  e  Literaria  de  Portugal  etc.  Memorias  de  Litte- 
ratura  Portugueza  Lisboa,  tom.  III  (1792),  p.  77  fuhrt  vier 
Handschriften  dieser  Bibliothek  an.  Es  sind  Relacoes,  See- 
schlachten und  die  Marine  unter  Philipp  II.  betreffend. 

266.  *  Biblioteca  particular  de  D.  Manuel  Danvila  y  Collado. 

Der  gelehrte  Historiker  zeigte  mir  drei  seiner  Privat- 
sammlung angehörige  Handschriften  historisch -juridischen  In- 
halts s.  XIV— XV. 

1  Piere  aux  Vaux-de  Cerney,  Recueil  des  hist.  de  France  XIX,  p.  XX. 
•  Soll  wohl  heisson  ,parvum\ 
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267.  f  Biblioteca  particular  del  Duque  de  Frias. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica,  toin.  VI,  p.  267  über 
eine  Handschrift  aus  dieser  Sammlung,  welche  enthält:  Augu- 
stinus, De  Vita  Christiana,  castilianisch;  Valera,  Tractat  De 
Providencia.  Enrique  de  Villena,  Obras.  Saec.  XV. 

Gutierrez  de  la  Veoa  ,  Jose,  Biblioteca  Venatoria  I, 
p.  CLXXIV  erwähnt  eine  Handschrift  derselben  Bibliothek: 
Pufionrostro,  Conde  de,  Discurso  del  Falcon,  das  später  in  die 
Nationalbibliothek  überging  (Handschriftenverzeichniss  Nr.  86). 

268.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Bartolome  Jose  Gal- 
lardo. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  VI,  p.  62 
beschreibt  einen  Cancionero  dieser  Bibliothek  (damals  bereits 
im  Besitze  des  Generals  Eduardo  Fernandez  San  Roman)  cödice 
que  Consta  de  474  föls.,  fue"  escrito  en  varios  periodos  del  siglo  XV 
.  .  .  La  mayor  parte  de  las  obras  que  encierra  son  de  los  poetas 
del  reinado  de  don  Juan  H.  Cf.  ibid.  p.  533  und  Martinez  Ani- 
barro  y  Rives,  Intento  etc.  p.  346. 

269.  f  Biblioteca  particular  del  Rev.  P.  D.  Enrique  Florez 
de  Setien  y  Huidobro. 

Sainz  de  Baranda,  Pedro,  Espana  Sagrada,  tom.  XLVH 
(1850),  p.  XVI  berichtet  über  die  Schicksale  von  Florez'  Bi- 
bliothek, welche  nach  den  eigenen  Angaben  des  berühmten 
Gelehrten  werthvolle  Originalhandschriften  und  noch  werth- 
vollere Abschriften  in  sich  schloss.  Sie  wurde  1808  beim  Ein- 
dringen der  Franzosen  in  Madrid  arg  gefährdet,  in  den  Convent 
San  Felipe  übertragen  und  hat  jedenfalls  viel  eingebüsst.  Der 
Rest  kam  in  die  Bibliothek  der  Academia  de  la  Historia,  vgl. 
Martinez  Anibarro  y  Rives,  Intento  etc.,  p.  209  f. 

270.  Biblioteca  particular  del  Exitw  Sr.  D.  Pascual 
Gayangos  y  Arce. 

Eoüren  liefert  p.  43  f.  eine  ausführliche  Beschreibung  eines 
Salterio  und  p.  98  eine  Notiz  über  einen  Cödice  de  la  Vida  y 
Regia  de  San  Benito  aus  dieser  Sammlung. 

Valbntinelli  citirt  die  Bibliothek  blos  p.  54  als  aprezzabile 
di  lingue  Orientale  e  storiche. 
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VIII.  AbbiodlBDg:    Beer.  H»od.chrifUn»eb»t»e  Sputa». 


Amador  db  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura 
espanola,  tom.  III  (1863),  p.  211  über  eine  Handschrift  des 
Poeraa  del  Cid,  die  später  in  den  Besitz  des  D.  Pedro  Jose 
Pidal  überging. 

Knust,  Hermann,  Mitteilungen  aus  dem  Escorial.  Biblio- 
thek des  litterarischen  Vereines  zu  Stuttgart,  Bd.  141  (1879), 
p.  533  f.  über  eine  Papierhandschrift  s.  XV  mit  dem  libro  de 
los  buenos  Proverbios;  p.  547  Bocados  de  oro  s.  XV;  eine  an- 
dere Handschrift  desselben  Werkes  wollte  Gayangos  aus  der 
Bibliothek  Gallardo  erstehen. 

Indicr  de  los  documentos  del  Monasterio  de  Sahagun. 
Madrid  1874.  4°. 

P.  582  über  einen  Bezerro  aus  Sahagun  in  Gayangos' 
Besitze. 

Gutierrez  de  la  Veoa,  Jose,  Biblioteca  Venatoria  I  (1877), 
besehreibt  p.  CXXII— CXXV:  Alfonso  XI  Libro  de  la  Mon- 
teria  Ms.  del  siglo  XVHI  (Codice  Llaguno  y  Cerda)  aus  derselben 
Bibliothek  (vgl.  im  Handschriftenverzeichniss  Nr.  24). 

Ewald,  p.  354 ff.  über  eine  Coronica  de  Espana  s.  XIV 
und  die  Fuero  y  Privilegios  de  Sahagun  s.  XIII — XIV. 

Der  Name  des  ausgezeichneten  Forschers  bleibt  mit  der 
Geschichte  spanischer  Handschriftenkunde  in  den  letzten  De- 
cennien  aufs  Innigste  verknüpft.  Gayangos  als  Sammler  von 
Manuscripten,  als  Ordner  einer  grossen  Zahl  von  Bibliotheken, 
als  Herausgeber  einer  langen  Reihe  sprachlich  und  historisch 
wichtiger  Werke,  endlich  als  Förderer  fast  eines  jeden  Unter- 
nehmens, das  sich  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  bewegt,  bildete 
allein  schon  den  Vorwurf  für  eine  interessante  Monographie. 
Bekannt  ist  die  in  den  drei  mächtigen  Bänden:  Catalogue  of 
the  manuscripts  in  the  Spanish  language  in  the  British  Museum, 
London  1875  ff.  niedergelegte  Gelehrsamkeit.  Desto  schmerz- 
licher war  es  mir,  diesen  Nestor  spanischer  Geschichtsforschung 
ebensowenig  wie  seine  Sammlung  kennen  zu  lernen,  da  sich 
Gayangos  1*86— 1888  in  London  aufhielt.  Nach  mündlicher  In- 
formation zählt  seine  Handschriftenbibliothek  circa  500  Bände. 

371.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Ricardo  Heredia. 

Morel-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  Mission  philologique 
h  Valence,  Bibliotheque  de  l'öcole  de  Chartes,  tom.  XLV  (1884), 
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p.  619  berichtet,  dass  dieser  Amateur  die  berühmte  Sammlung 
Salva  (ob  wohl  vollständig?)  angekauft.  Im  Uebrigen  vergleiche 
den  Artikel  Valencia,  Biblioteca  particular  de  D.  Vicente  y 
Pedro  Salva.1 

272.  *f  Biblioteca  particular  de  D.  Vicente  de  La  Fuente. 

Der  bekannte  Historiker  besass  in  seiner  reichhaltigen 
Büchersammlung  zwei  Handschriften  theologisch-scholastischen 
Inhalts,  in  welche  er  mir  1888  in  liebenswürdigster  Weise  Ein- 
blick gestattete.  Lafuentc  ist  im  Frühjahr  1890  plötzlich  ver- 
storben, und  ich  bin  leider  ausser  Stande,  über  das  Schicksal 
seiner  Bibüothek  Bestimmtes  anzugeben. 

27S.  Biblioteca  particular  del  Jliho  Sr.  D.  Enrique  de 
Leguina. 

Gutierrez  de  la  Veoa,  Libro  de  la  monteria  del  Rey 
Alfonso  XI  (Biblioteca  venatoria  Vol.  I),  p.  CXLV  berichtet  über 
eine  Hs.  Libro  de  Caza  de  Halconeria  Ms.  del  siglo  XIV.  Estä 
en  lemosin.  Iniciales  de  adorno  en  colores.  Escrito  &  dos 
columnas.  Folio.  15  hojas.  Las  hojas  8,  9,  10  y  11  en  verso. 
Empieza  ,Dancus  rey  estava  en  son  palau'  Este  Ms.  lo  posee 
el  DiTio  Sr.  D.  Enrique  de  Leguina.  Ferner  werden  folgende 
Handschriften  Leguina's  a.  a.  O.  genannt:  p.  CXLVIII.  (Nr.  15) 
Lecciones  teöricas  sobre  el  ni&odo  de  enscnar  &  los  Perros  de 
caza.  (Nr.  16)  Instrucciones  para  la  caza;  p.  CLII  Aviles,  Angel 
de,  Recuerdos  de  caza.  Vol.  II,  p.  LXIV  Guzman  el  bueno, 
Arte  de  cazar. 

Werth,  Hermann,  Altfranzösische  Jagdlehrbücher  nebst 
Handschriftenbibliographie  der  abendländischen  Jagdlitte ratur 
überhaupt,  Halle  a.  S.,  1889  bemerkt  p.  4,  das  an  erster  Stelle 
genannte  Manuscript  befinde  sich  jetzt  im  Besitze  von  D.  Jose* 
de  Ayala  in  Madrid. 

1  Erst  nachträglich  geht  mir  der  prachtig  ausgestattete  Katalog  zu:  Cata- 
logue  de  la  bibliotheque  de  M.  Ricardo  Heredia,  Corate  de  Bona  ha  via. 
Paris  1891.  Vente  du  22  au  30  Mai  1891.  Man  darf  die  Worte  der  von 
Zarco  del  Valle  und  Menendess  Pelayo  verfassten  Einleitung  unter- 
schreiben: un  sentiment  de  profonde  tristesse  en  songeaut  q'une  sem- 
blable  collection  va  affronter  les  hasards  de  la  vente  dans  un  pays 
etranger,  et  se  disperser  pour  jamais,  en  ne  nous  laissant  que  ramertume 
du  regret. 
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VIII.  Abhandlung:  B«tr. 


274.  f  Biblioteca  particular  del  Sr.  Garcia  Loaysa. 

Florez  erwähnt  in  der  Espana  sagrada  wiederholt  diese 
Privatbibliothek,1  ohne  jedoch  durchwegs  beizufügen,  ob  die 
citirten  Werke  Handschriften  seien.  Ein  cödice  götico  mit 
Pauli  Diaeoni  Vita  PP.  Emeritensium  aus  dieser  Sammlung 
wird  besprochen  Espana  sagrada  XIII,  p.  331. 

Ueber  den  codex  gothicus  pervetustus  a  suo  quondam 
possessore  Garsia  Loaysa  Loayso-Carvajaleus  nominatus  handelt 
La  Serna  Santander,  Praefatio  historico  -  critica  in  veram  et 
genuinam  collectionem  veterum  canonum  ecclesiae  Hispanae 
Bruxellae  p.  20  f.  und  gibt  zum  Schluss  Tab.  V  ein  Facsimile. 

275.  Biblioteca  particular  del  Duque  de  Medinaceli. 

A.  Druckwerke. 

Ponz,  Viage,  tom.  V  ( 1 782),  p.  300  kurze  Bemerkung  Uber 
die  bereits  damals  dem  Publicum  geöffnete  Privatsammlung. 

Eouren  beschreibt  p.  48  zwei  Psalterien  dieser  Bibliothek 
(s.  XII  und  s.  XIII),  p.  60  ein  Devocionario  s.  XV. 

Valentinblli,  p.  53:  alcuni  codici  manoscritti. 

Borao,  p.  81  gibt,  wie  Valentinelli,  die  Gesammtzahl  der 
Bücher  auf  15.000  an. 

Pages  Amedee  spricht  in  seiner  ausführlichen  Kritik  von 
Masso  Torrents,  Manuscritos  catalanes  de  la  biblioteca  de  S.  M., 
Revue  critique  1888,  II,  p.  377 — 379:  über  Ie  ms.  des  ceuvres 
d'Auzias  March,  qui  provient  de  la  bibliotheque  de  Medinaceli. 

B.  Schriftproben. 

Amador  de  los  Rio8,  Historia  critica  etc.,  tom.  VI  bietet 
auf  der  beigegebenen  Tafel  Proben  aus  dem  Codex  des  Auzias 
March.  Vgl.  ibid.  p.  526. 

276.  Archivo  de  los  Duque»  de  Medinaridonia. 

Fernandez  de  Navarrete,  Martix,  Disertacion  histörica 
sobre  la  parte  que  tuvieron  los  Espanoles  en  las  guerras  de 
Ultramar  6  de  las  Cruzadas  in  Memorias  de  la  Real  Academia 


1  Ueber  Pierre  Pantin,  den  Bibliothekar  Loaysa's,  vgl.  Oniont,  Henri, 
Catalogne  des  Manmwrite  grec«  de  la  Bibliotheque  Koyale  de  Bruxellea, 
Gand  1886,  p.  6. 
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de  la  Historia,  tom.  V,  App.  p.  199  benützt  ein  handschriftliches 
Werk  dieses  Archivs  ,Cartas  de  los  Reyes  1607*  und  gibt  ver- 
schiedene Auszüge. 

277.  Biblioteca  particular  del  Sr.  Mesoner o- Romanos. 

Valentinklli ,  p.  54  sagt  von  der  Bibliothek:  eletta  di 
libri  a  stampa  e  a  penna,  relativi  alla  storia,  descrizione  e 
amministrazione  di  Madrid,  che  formano  la  piü  completa  Bi- 
bliotheca  Matritensis  conosciuta. 

278.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Jost  Ignazio  Miro. 

Catalooüb  de  la  Bibliotheque  espagnole  de  D.  Jose  Miro, 
Paris,  Bachclin-Deflorenne,  1878.  8°. 

Dieser  Katalog  enthält  erlesenste  Raritäten,  aber  nur 
Druckwerke.  Ob  jedoch  die  Sammlung  Miro's  wirklich  nur 
solche  enthielt,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  und  ich  bringe  seinen 
Namen  mit  einer  anderen  von  denselben  Auctionatoren  und  zu 
nämlicher  Zeit  versteigerten  Collection  sehr  werthvoller  Hand- 
schriften in  Zusammenhang.  Vgl.  Revista  de  Archivos  VIII 
(1878),  p.  184  und  212  ff. 

279.  Biblioteca  particular  de  D.  Pedro  Nufiez  de  Guzman, 
Marques  de  Montealegre  y  Conde  de  Villaumbrosa. 

Museo  6  biblioteca  selecta  de  el  Excmo  sefior  Don  Pedro 
Nufiez  de  Guzman,  marques  de  Montealegre,  Madrid,  1677  fol. 

Lag  mir  nicht  vor.  Vgl.  Graux,  Rapport  p.  130  not. 

Flobez,  Espana  Sagrada,  tom.  XX  (1765)  spricht  von 
einer  Handschrift  der  Historia  Compostelana  ,que  hoy  con  otra 
gran  cantidad  de  Mss.  se  halla  en  Madrid',  und  zwar  in  der 
bezeichneten  Bibliothek.  Vgl.  auch  Ferreira  Gordo  in  seinen 
Apontamentos,  Memorias  de  la  Litteratura  Portugueza  IH,  p.  71 
und  87. 

Rodriqdez  db  Castro,  Biblioteca  Espanola  erwähnt  nach 
Pellicer's  und  Nicolaus  Antonio's  Vorgang  tom.  II,  p.  484  und 
725  zwei  Handschriften:  Cronica  del  Obispo  Don  Pedro  (mit 
Auszügen),  ferner  Castigos  6  documentos  que  diö  el  Rey  Don 
Sancho  el  Bravo  a  su  hijo  el  Rey  D.  Fernando  IV  ,Exemplar 
MS.  en  folio,  con  caracteres  muy  antiguos*.  Die  p.  491  erwähnte 
Handschrift  derselben  Bibliothek  mit  der  Historia  Compostelana 
,copia  del  Ms.  que  tenia  el  Umo  S.  D.  Diego  de  Covarrubias, 
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VIII.  Abhandlung:  Beer. 


Obispo  de  Segovia,  el  cual  estaba  asimisrao  copiado  del  que 
existia  en  el  Arcbivo  de  la  Sta  Iglesia  de  Toledo*  ist  offenbar 
identisch  mit  der  von  Florez  genannten. 

Munoz  y  Romero,  Tomas,  Diccionario  p.  38  citirt  ans  dem 
,Catalogo  de  la  biblioteca  del  condc  de  Montealegre'  ein  Manu- 
script,  Antiguedudes  de  Antequera,  escritas  en  latin  hacia  el 
ano  1586. 

MartInez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de  nn  diccionario  .  .  . 
de  Burgos  Madrid  1889,  p.  27  citirt  nach  SandovaTs  Vorgang 
ein  Manuscript  derselben  Bibliothek:  Monachi  Silensis  Chronicon. 

280.  Biblioteca  particular  del  Conde  de  Olivarez  duque 
de  San  Lucar  (Huetcar),  llamada  libreria  Olivariense. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Ein  handschriftlicher  Katalog  existirt  in  der  Palastbiblio- 
thek  zu  Madrid  unter  dem  Titel:  Bibliotheca  selecta  del  conde 
duque  de  San  Lucar,  gran  chanciller,  de  materias  hebreas, 
griegas,  arabigas,  castellanas,  francesas,  tudescas,  italianas,  lerao- 
sinas,  portuguesas  etc.  und  trägt  vorne  noch  die  Bemerkung: 
Esta  copia  esta  fiel  y  puntualmente  sacada  del  original  que  se 
conserba  en  la  biblioteca  del  Exmo  Sr.  Duque  de  Huescar. 
Also  ein  Duplicat  des  Originals,  welches  heute  vielleicht  in 
Sevilla  liegt.  Vgl.  unten. 

Den  Katalog  benützte  Munoz  in  seinem  Diccionario  und 
Graux  in  seinem  Rapport  p.  130,  besonders  im  Essai  p.  337  ff., 
wo  auch  Auszüge  aus  demselben. 

B.  Druckwerke. 

Auf  einer  gegenwärtig  im  Besitz  des  Herzogs  von  Alba 
(vgl.  diesen  Artikel)  befindlichen  Bibel  liest  man  den  Schenkun^s- 
vermerk,  que  en  18  de  Enero  del  ano  de  1624  el  Dustrisimo 
obispo  D.  Andres  Pacheco,  entonces  Inquisidor  Jeneral,  recogiö 

0  quitö  esta  Biblia;  i  se  la  di6  al  Conde  Duque  de  Olivarez 
D.  Gaspar  de  Guzmän,  para  que  la  pudiese  tener,  leer,  poseer 

1  guardar  en  su  Libreria,  en  ateneiön  a  los  favores  i  gracias, 
que  S.  E.  y  su  Padre  el  Conde  de  Olivarez,  siendo  embajador 
en  Roma  habian  hecho  al  Santo  Oficio:  i  en  consideraeiön 
adema8,  a  huber  pertenecido  dicha  Biblia  ä  uno  de  los  de  la 
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casa  de  Guzmän,  que  fue*  el  que  ia  mandö  traaladar,  i  pagö  por 
ella  excesivos  gastos  etc. 

Vgl.  Noticia  de  Biblia  .  .  .  del  Duque  de  Alba,  Madrid 
1847,  p.  2  f. 

Der  Escorialcodex  L.  I.  15  enthält  f.  25 r  ff.  ein  ,Glos- 
sariom  latinum  ex  Codice  vetustissimo  literis  Langobardicis 
(seu  nt  vocant  Gothicis)  scripto  ante  annos  sexcentos.  Ex  Biblio- 
theca  Sts  Joannis  de  la  Pena  in  Regno  Aragoniae  qui  iam  in 
Biblioteca  Comitis  de  Olivares  asservatur*. 

Vgl.  Hartel-Loewe  BPLH,  p.  187. 

Ramirbz  del  Prado,  Laurentius,  in  der  Ausgabe:  Juliani 
Petri  archipresbyteri  S.  Justae  chronicon  cum  eiusdem  adver- 
sariis  et  de  eremiteriis  hispanis  brevis  descriptio  atque  ab  eodem 
variorum  carminum  collectio  ex  bibliotheca  Olivarensi,  Lutetiae 
Parisiorum  1628.  4°  sagt  p.  2  f.  seiner  excellentissimo  Domino 
Don  Gaspari  de  Guzmau  Comiti  de  Olivares,  duci  de  Sanlucar 
gewidmeten  Vorrede:  E  magna  illa  manuscriptorura  librorum 
Bibliotheca,  quam  summa  cura  et  non  sine  ingenti  suraptu  com- 
parasti,  non  in  ornatum  nec  in  spectaculum,  sed  in  doctrinam 
et  publicam  utilitatem  iam  in  lucem  prodit  Julianus  Petri  etc. 
Bezüglich  der  Quellen  heisst  es  p.  4  opus  .  .  .  a  Domino  An- 
tonio Augustino  pretio  habitum,  cui  exscriptum  exemplar  misit 
Abbas  Abis,  ex  ipsius  Juliani  autographo,  quod  ea  tempestate 
Ticini  asservabatur.  Weitere  Nachweise  oder  Notizen  über  die 
Bibliothek  fehlen. 

Aus  einem  Briefe  des  Andres  üztarroz  an  Thomas  Tamayo 
de  Vargas,  Zaragoza  14.  März  1 639.  .  .  .  Dixome  nuestro  amigo 
Don  Francisco  Ximenes  de  Urrea  qne  V.  M.  havia  cuidado  de 
la  libreria  Olivariense,  y  assi  he  querido  escribir  estas  lineas  .  .  . 
El  conde  duque,  quando  vino  con  S.  Magestad,  el  ano  1626, 
deseoso  de  enriquccer  su  biblioteca  manuscrita,  desfrutö  algunos 
deste  reyno;  y  las  que  mas  lästima  y  dolor  nos  causa,  es  la 
libreria  del  secretario  Gerönimo  (Jurita  .  .  .  Creiö  Gerönimo 
Qurita  que  sus  trabajos  estarian  seguros  .  .  .  y  dexölos  como 
en  depösito  en  el  convento  de  la  Cartuxa  de  Aula-Dei.  Desto 
lugar  los  sacö  el  conde  duque  .  .  . 

Biblioteca  Nacional,  cod.  V  169,  fol.  170,  veröffentlicht 
von  Graux,  Essai  p.  333  A.  1. 
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Astoxio,  XicoLAra,  Biblioth.  vet.  I,  p.  88  erwähnt  einen 
codex  des  Martial  aas  dieser  Bibliothek. 

Clemencix,  Diego,  Elogio  de  la  Reina  Dona  Isabel ,  Me- 
niorias  de  la  Real  Academia  de  la  Historia,  tom.  VII,  p.  452 
erwähnt  eine  Handschrift:  Crönica  del  Rey  Fernando  I. 

Gracx,  Rapport  p.  130  gibt  wichtige  historische  Details 
über  die  Sammlang,  von  der  1648  ein  Theil  nach  Sevilla  kam. 

Graüx,  Essai  p.  331 — 351  die  bis  heute  vollständigste  und 
gelungenste  Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek. 

Mabtinez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de  un  diccionario  — 
de  Burgos  etc.  p.  199  über  eine  Handschrift:  Gundisalvi  k  Fino- 
josa  Burgensis  Episcopi  Chrönica  perg.;  ferner  p.  249,  Crönica 
de  D.  Alvaro  de  Luna,  beide  gleicher  Provenienz. 

281.  ßiblioteca  particular  del  Marques  de  Pidal 


Eouren,  p.  59 — 60  beschreibt  ausführlich  ein  Devocionario 
dieser  Bibliothek  s.  XV,  das  besonders  schöne  Miniaturen  aus 
der  besten  Zeit  flämischer  Malkunst  aufweist. 

Martixez  Anibarro  v  Rives,  Intento  de  un  diccionario  de 
.  .  .  Burgos  etc.  p.  53  beschreibt  eine  Handschrift:  Poema  del 
Cid,  Ms.  de  Cardena,  propriedad  del  Sr.  Pidal :  un  vol.  en  4° 
en  pergamino  s.  XIV.    Die  Subscriptio  lautet 

Quien  escribiö  este  libro  del  Dios  paraiso :  amen. 
Per  Abbat  le  escribiö  en  el  mes  de  mayo 
En  era  de  mill  e  CC  .  .  .  XLV  anos. 

B.  Schriftproben. 

Amador  de  lob  Rios,  Histöria  critica,  gibt  auf  der  Bd.  Hl 
beigeschlossenen  (zweiten)  Tafel  eine  Probe  aus  dem  Cidcodex. 

28*2.  Bihlioteca  particular  del  Conde  de  Puüonrostro. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica,  tom.  HI,  p.  536,  das 
Werk  des  Infanten  Don  Fadrique :  Engannos  y  Assayamientos 
de  las  mugieres  besprechend  bemerkt:  El  ünico  Ms.,  que  existe 
de  este  precioso  monumento  literario,  es  propriedad  del  Excmo. 
Sr.  conde  de  Punonrostro.    Consta  de  ciento  sesenta  y  trea 


A.  Druckwerke. 
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fojas  en  4°;  y  con  el  titulo  de  Conde  Lucanor  encierra :  1°. 
Este  celebrado  Hbro  (del  1°  al  fol  62*);  2°  el  de  los  Assaya- 
mientos  et  Engannos  (del  62*  al  79T);  3°  una  explicacion  del 
Padre  Nuestro  y  el  Testamento  de  Alfonso  de  Cuenca,  fisico 
del  rey  (del  föL  63  al  68)  4°  una  epistola  de  San  Bernardo  a 
Ramon  de  San  Ambrosio  (fol.  69  al  85);  y  5°,  finalmente  un 
tratado  de  moral,  de  religion  y  de  ciencias,  compuesto  de  dia- 
logos  entre  un  maestro  y  discipulo  y  compartido  en  ochenta  y 
cuatro  capitulos,  que  ocupan  el  resto  del  cödice,  en  setenta  y 
siete  fojas.  La  letra  de  todo  el  Ms.  es  del  siglo  XV.  Vgl. 
auch  Bd.  IV,  p.  31  und  besonders  p.  597. 

288.  Biblioteca  particular  de  D.  Manuel  Rico  y  Sinobas. 

Ueber  die  Privatsammlung  dieses  Gelehrten,  Professors 
der  Madrider  Universität,  berichtet 

Rada  y  Deloado  Juan  de  Dios  db  la,  Bibliografia  nuniis- 
matica  espanola,  Madrid  1886,  4°,  p.  XII  und  verzeichnet  aus 
derselben  verschiedene  numismatische  Handschriften:  p.  56, 
p.  79  (Ambrosio  de  Morales,  Averiguaciön  del  verdadero  mara- 
vedi  antiguo  de  Castilla),  p.  92,  p.  141  und  p.  163. 

284.  Biblioteca  particular  del  Marques  de  San  Roman. 

Riano,  Critical  and  Bibliographical  notes  on  early  spanish 
music  London  1887,  p.  135  bespricht  ein  Manuscript  dieser 
Sammlung,  fol.  707  p.,  enthaltend:  Felipe  Fernandez  Vallejo, 
Canonicus  der  Kathedrale  von  Toledo,  Memorias  y  disertaciones 
que  podran  servir  al  que  escriba  la  historia  de  la  Iglesia  de 
Toledo  desde  el  ano  1085  en  que  la  conquistö  el  Rey  Don 
Alonso  VI  de  Castilla.  1785.  Vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblioteca 
del  Cabildo  de  la  Catedral  A. 

285.  -[Biblioteca  particular  del  Excmo  Sr.  D.  Pedro  Caro 
y  Suredaf  Marques  de  la  Romana. 

Munoz,  Diccionario  p.  130  erwähnt  eine  Handschrift  : 
,Descripcion  histörica  de  los  Alcäzares  de  Gränada  por  N.  Sa- 
ravia'  aus  dieser  Sammlung. 

Catalooo  de  la  Biblioteca  del  Excmo  Sr.  D.  Pedro'Caro 
y  Sureda,  Marquds  de  la  Romana,  Capitan  General  del  Ejer- 
cito  y  General  en  jefe,  que  fue,  de  las  tropas  Espanolas  en 


 ^    1  1^07,  trasladada  ä  esta  corte  dcsde 

HaJore*.1  Madrid  18*55,  4°. 
v*>k.ircibt  auf  p.  188 — 194  gegen  vierhundert  Hand- 
u  h wunderlicher  Aufeinanderfolge  (Libros  en  12°  y  8°; 
v  .    d  toik>,  innerhalb  dieser  Abtheilungen  analphabetische 
.  ..^iiuu^  ■ ;  die   einzelnen  Nummern   sind  von  ungleichem 
■\  ,„i,  utbeu  einer  gramätica  griega  erscheint  ein  Libro  en 
iv  >i  iv  historia  natural,  ferner  Salustii  Catilina,  Jugurtha 

rpriani  opera  s.  XTV;  Roderici  Toletani  Hist. 
Si-NfcMU»*  *t  Komanor.  (Ms.  antiquisimo !)  D.  Isidori  Cronica, 
tVtuvutii  Opera  poetica  cum  divi  Eagenii  Tolet.  Praesalis 
»u^pletncnto  et  Azagrae  scholis  Originalibas  atque  aliis  opusculis. 

^S&.  Biblioteca  particular  del  Sr.  de  Sala. 

K«URiLS,  p.  61  f.  beschreibt  ein  Devocionario  mit  vielen 
Miniaturen  und  besonders  interessanter  heraldischer  Ornamen- 
tirung,  einstens  Besitz  Kaiser  Karl  V. 

387.  Biblioteca  particular  del  Sr.  Marques  de  Salamanca. 

Borao  berichtet  p.  81 :  guarda  cn  sus  lujosas  estantes  pre- 
oiosidades  literarias  y  tipograficas  de  gran  meYito,  y  mas  de  200 
toinos  de  manuscritos  que,  con  todos  los  impresos  de  biblioteca 
del  duque  de  Hijar  comprö  hace  dos  anos  ä  sus  herederos. 

288.  Biblioteca  particular  del  Dr.  Ramon  Sanchez  Merino. 

Eourjcn  beschreibt  p.  35  f.  ausführlich  zwei  durch  Sanchez 
erworbene  Bibeln,  beide  vitela  8°  s.  XIV. 

289*  Biblioteca  particular  del  Sr.  D.  Juan  Trd. 

Eguren  beschreibt  p.  26  eine  Bibel  8.  XIV  dieser  Samm- 
lung; p.  L  bemerkt  er,  von  ejemplos  de  la  escritura  del  siglo  X 
sprechend:  es  entre  ellos  dignos  de  mencion  un  fragmento  de 
un  hermoso  cödico  biblico  escrito  en  fölio,  a  tres  columnas. 
Poseele  el  Sr.  D.  Juan  Tr6,  quien  le  pudo  salvar  con  dificul- 
tad,  cuando  hace  pocos  anos  destruyö  un  tirador  de  oro  cl 
bello  libro  de  que  hacia  parte. 

1  Die  Bibliothek  befand  «ich  ursprünglich  in  Valencia;  vgl.  Villauueva, 
Viage,  tom.  XIX,  p.  2,  wo  von  den  Handschriften  des  Klosters  La  Murta 
(s.  d.)  berichtet  wird,  qne  una  buena  porcion  de  ellos  paran  hoy  dia  en 
la  biblioteca  del  Marques  de  la  Romana  en  Valencia,  reputada  por  una 
de  las  mejores  de  la  nacion. 
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290.  fBiblioteca  particular  de  D.  Enrique  de  Aragon 
(vulgo  Marques  de  Villena). 

Ueber  die  merkwürdige  Bibliothek  dieses  adeligen  Ver- 
treters alter  spanischer  Dichtkunst,  aber  auch  einer  phantasti- 
schen Weltanschauung  (+  1434)  besitzen  wir  ein  beinahe  gleich- 
zeitiges Zeugniss  bei 

Gomez  de  Cibda-Real,  Centon  epistolario  epist.  66:  No  le 
bastö  ft  D.  Henrique  de  Villena  su  saber  para  no  morirse,  ni 
tampoco  le  bastö  ser  tio  del  Rey,  para  no  ser  llamado  por 
encantador  .  .  .  Dos  carretas  son  cargadas  de  los  libros 
que  dexö  que  al  Rey  le  han  traido.  £  porque  diz  quo 
son  magicoB  e  de  artes  no  cumplideras  de  leer,  el  Rey 
mandö  que  ä  la  posada  de  Fr.  Lope  de  Barrientos  fuessen 
llevados.  E  Fr.  Lope,  que  mas  so  cura  de  andar  del  principe 
que  de  ser  revisor  de  nigromancias  fizo  quemar  mas  de  cien 
libros:  que  no  los  vi6  el  mas  que  le  Rey  de  Marruecos  .  .  . 
que  son  muchos  los  que  en  este  tiempo  se  fan  dotos,  faciendo 
ä  otros  insipientes  e  magos;  e  peor  es,  que  se  fazan  beatos 
faciendo  a  otros  nigromantes.  Tan  solo  este  denuesto  no  habia 
gustado  del  hado  este  bueno  e  magnifico  senor.  Muchos  otros 
libros  de  valia  quedaron  a  Fr.  Lope,  que  no  seran  quemados, 
ni  tornados  etc. 

Auf  diesen  Vorgang  bezieht  sich  wohl  auch  eine  Stelle 
bei  Juan  de  Mena  Cant.  127  f.,1  während  Gomez'  Bericht  selbst 
verschiedene  Comrnentare  erfahren  hat;  vgl.  Nicolaus  Antonio, 
Bibliotheca  Hispana  vetus  II,  p.  220  ff.  Pellicery  Saforcada,  Juan- 
Antonio  Ensayo  de  una  bibliotheca  de  traduetores  Espanoles, 
Madrid  1778,  II,  p.  58—76  (bes.  p.  66).  —  Cletnencin,  Diego, 
Elogio  de  la  Reina  Catölica  Dona  Isabel,  Memorias  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia  VI,  p.  466  nennt  bei  Anführung  des 
Tratado  de  Adivinanza  e*  sus  especies  Lope  Barrientos  als 
Verfasser  eines  solchen  und  glaubt,  Lope  habe  aus  den  hand- 


Porque  Castilla  perdio  tal  tesoro 

No  conocido  delante  la  gente 

Perdio  loa  tus  libros  sin  ser  conocidos; 

T  como  en  exequias  te  fueron  7a  luego 

Unos  metidos  al  ayido  fuego 

Y  otroa  sin  orden  no  bien  repartidos. 
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schriftlichen  Quellen  Villena's  geschöpft.  Bezüglich  des  Autos 
meint  er:  La  quema  fue  en  el  monasterio  de  Santo  Domingo  el 
real  de  Madrid  y  dicen  que  de  ella  pesö  despues  al  Rei  D.  Juan. 

—  Vgl.  auch  Torre8-Amat ,  Memorias  p.  660  f.  —  Amador  de 
los  Rios,  Historia  critica,  tom.  VI,  p.  254  ff.  Ibid.  256,  Anm.  2 
Näheres  über  die  Zusammensetzung  der  Bibliothek  Enriques. 

—  Wenig  bietet  der  umständliche  Aufsatz  von  Th.  de  Puy- 
maigre  Don  Enrique  de  Villena  et  sa  bibliotheque  Revue  des 
Questions  Historiques,  6moanne*e,  tome  II™0,  Paris  1872,  p.  526 — 
534,  da  hier  blos  versucht  wird,  die  Unechtheit  von  Gomez' 
Bericht  zu  erweisen,  ohne  dass  ein  positives  Resultat  geboten 
wäre.  Ganz  auf  Seite  unserer  Ueberlieferung  steht  Edmund 
Dorer,  Heinrich  von  Villena,  ein  spanischer  Dichter  und  Zau- 
berer, Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  Bd.  77 
und  separat  Braunschweig  1887,  p.  135.  Ebenfalls  referirend 
V.  M.  Otto  Denk,  Einführung  in  die  Geschichte  der  altcata- 
lanischen  Litteratur,  München  1893,  p.  245.  Nach  Enrique  de 
Leguina,  La  Exposicion  Histönca-Europea  VT.  La  Biblioteca 
Nacional  in  dem  Tagesjournal  La  £poca  vom  28.  November 
1892  zeigt  das  in  der  Madrider  Columbusausstellung  exponirte 
Manuscript  Tratado  de  Astrologia  de  D.  Enrique  de  Aragon 
(1428),  auf  den  Einbanddecken  Spuren  von  Feuer  und  Wasser. 
,Comprueba/  sagt  er,  ,1a  famosa  quema  de  Lope  de  Barrientos, 
pues,  sin  duda,  este  ejcmplar  fue"  sacado  de  la  hoguera'. 

291.  Biblioteca  particular  del  marques  de  Villena. 

Fbrrbiro  Gobdo,  Apontamentos  para  a  Historia  Civil  e 
Litteraria  de  Portugal  etc.  in  den  Memorias  de  Litteratura 
Portugueza,  tom.  HI  (1792),  p.  46  berichtet  von  einer  Hand- 
schrift D.  Joäo  Ribeiro  Gaio,  Bispo  de  Malaca,  Rclacao  de 
Luchen,  escrita  a  El  Rei  und  bemerkt:  Existe  na  Livraria  do 
Marquez  de  Vilhcna,  Estribeiro  Mör  de  S.  Magestade  Catholica. 

—  Unzweifelhaft  ist  diese  Bibliothek,  über  deren  Besitzer  mir 
nichts  Näheres  bekannt  wurde,  nicht  identisch  mit  der  vorher- 
gehenden. 

292.  *  Biblioteca  particular  del  Exmo  Sr.  Cond«  de  Va- 
lencia de  Don  Juan. 

Die  reichhaltige  Sammlung  des  gelehrten  Directors  der 
Armeria  Real  zeichnet  sich  durch  eine  erlesene  Zahl  von 

* 


Digitized  by  Google 


Bibl.  ürtwsicht:  Wt— *05  (Madrid). 


65 


Documenten,  insbesondere  durch  mehrere  Fascikel  mit  ver- 
schiedenen, die  Geschichte  der  spanischen  Habsburger  be- 
treffenden Acten  aus ;  sie  sind  hochinteressant  und  zum  grossen 
Theil  unedirt,  darunter  eigenhändige  Briefe  des  Infanten 
D.  Carlos. 

298.  Biblioteca  particular  de  D.  Fernando  Jost  de  Velasco. 

Fuero,  El,  viejo  de  Castilla,  sacado  y  comprobado  con  cl 
ejemplar  de  la  misma  obra,  quo  existe  en  la  Real  Biblioteca 
de  esta  Corte,  y  con  otros  Mss.  Publicanlo  con  notas  histöricas 
y  legales  D.  Ignacio  Jordan  de  Asso  y  del  Rio  y  D.  Miguel 
de  Manuel  y  Rodriguez,  Madrid  1847. 

Ein  bei  der  Ausgabe  benutztes  Manuscript  stammt  aus 
dieser  Bibliothek,  vgl.  p.  VII,  Anm.  1 :  El  extracto  de  este  Ms. 
adorna  la  copiosa  y  exquisita  librerfa  del  Senor  D.  Fernando 
Jose*  de  Velasco,  que  ha  ido  formando  ....  Confesamos  agre- 
decidos  que  le  debemos  el  favor  de  habernos  franqueados  una 
copia  exaeta  del  cap.  6  de  esta  obra,  la  cual  sabemos  que  con 
otros  muchos  MSS.  muy  apreciables  y  curiosos  vendiö  original 
el  Librero  de  Madrid  Francisco  Lopez  al  tConde  de  la  Ericeyra 
de  Portugal  en  el  ano  1737  por  el  precio  de  200  doblones. 

294.  Biblioteca  particular  del  Sr.  D.  Domingo  Vila. 

Rotoxdo,  Antonio,  Historia  descriptiva  .  .  .  del  Escorial, 
Madrid  1863,  fol.,  p.  269  f.  bemerkt,  von  dem  codex  aureus  des 
Escorials  sprechend,  Folgendes:  Nuestro  respetablc  6  ilustrado 
amigo  el  Sr.  D.  Domingo  Vila  posee  en  su  biblioteca  un  cödiee 
catalän,  cuyas  letras  capitulares  estan  confeccionadas  del  mismo 
modo  que  las  del  libro  aüreo  del  Escorial.  Sus  hojas  son  de 
suave  y  delicado  pergamino. 

295.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Jaime  Villanueva. 

Die  Geschichte  und  endgiltigc  Beschreibung  der  hand- 
schriftlichen Sammlungen  dieses  Gelehrten,  neben  Florez  viel- 
leicht der  gelehrtesten  Theologen,  den  Spanien  besessen,  er- 
fordert eine  specielle  Studie.  Nur  ein  Theil  seiner  Papiere 
kam  in  die  Akademie  der  Geschichte  nach  Madrid;  andere 
gewiss  sehr  kostbare  Stücke  wurden  zerstreut,  ohne  dass  wir 
mit  unseren  jetzigen  Mitteln  im  Stande  wären,  ihren  Aufenthalt 

SiUongsbor.  d.  pbil.-hi.t.  Cl.  CXXV11I.  Bd.  8  Abb.  & 
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festzustellen.1  Wiederholt  gibt  er  Proben  aus  den  Manuscripten 
seiner  Privatbibliothek,  z.  B.  tom.  IV  des  Viage  literario  p.  272ff. 
Petri  Ransani,  panormitani  theologi,  ordinis  praedicatorum ,  ac 
dein  episcopi  Lucerini,  opuscula  duo  de  vita  et  gestis  S.  Vin- 
centii  Ferrerii  Conf.,  nunc  primum  in  lucem  edita  ex  cod.  ms. 
init  8acc.  XVI,  quem  penes  nos  habemus.  Vgl.  auch  den  Ar- 
tikel La  Murta. 

Mahon  (Menorca). 
*296.  Biblioteca  del  Ayuntamiento. 

Villanueva  (Viage,  tom.  XXI,  p.  4)  sah  daselbst  ein  libro 
colorado  (llibrc  vermell),  enthaltend  la  legislacion  que  establcciö 
el  Roy  Don  Jaime  II  en  1301. 

Malaga. 

297.  Biblioteca  Episcopal. 

Haknbl  catalogi  col.  1006:  Codd.  mss.  nulli,  eine  unrich- 
tige Angabe. 

Heixe  (Serapeum  Jahrg.  VII  [1846]  p.  204)  sah  daselbst 
einige  Handschriften,  jedoch  nur  einen  membranaceus,  ein 
Missale  s.  XIV. 

Münoz,  Diccionario  p.  18  f.  s.  v.  Antequera  citirt  aus 
dieser  Bibliothek  ein  Manuscript:  Descripcion  de  la  fundacion 
y  antiguedad  ...  de  Antequera  von  Francisco  de  Cabrera. 

Valentixelli  p.  114  f.  nach  Heine. 

Borao  p.  81  gibt  kurze  historische  Daten,  keine  Notizen 
über  Handschriften.  Nach  ihm  ist  die  bischöfliche  Bibliothek 
die  einzige  öffentliche  Malagas. 

Manresa. 

298.  Iglesia  del  Hospital  de  Santa  Lucia. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  p.  190  ff.  beschreibt  eingehend 
ein  librito  en  16°  con  eubiertas  de  plata,  adornadas  de  primorosa 
filigrana,  welches  für  das  Original  der  Egercicios  des  Ignaz 
von  Loyola  angesehen  wurde.  Es  ist  aber  ein  Gebetbuch,  auf 
feinstem  Pergament  mit  vorzüglichen  Miniaturen,  geschrieben 

1  Vgl.  Knust  Reiae,  Archiv  f.  ä.  d.  G.  VIII,  120  u.  ö. 
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vom  Canonigo  de  Lieja,  llamado  Roberto  Chesnau  für  D.  Gaspar 
Espinola  1583.  Incipit  und  Expl.  a.  a.  O. 

299.  Archivo  del  convento  de  los  PP.  Carmelitas. 

Villanüeva,  Viage,  tora.  VII,  p.  186  ff.  beschreibt  und  ex- 
cerpirt  einen  Codex  dieses  Archivs  (caj.  4)  s.  XIV,  enthaltend 
miracula  B.  Mariae  virginis  geschrieben  in  urbc  Valentina  anno 
ab  incarnatione  Domini  MCCCXXVII  in  mense  Aprilis  qui  fuit 
inchoatus  in  mense  Martii. 

300.  Sacristia  de  la  Iglesia  de  Santa  Maria. 

Villanüeva,  Viage,  tom.  VII,  p.  174  und  182  berichtet 
von  einem  cödice  de  los  evangelios,  Textus  argenti  genannt, 
der  noch  zu  seiner  Zeit  um  Weihnachten  benützt  wurde.  Aus 
den  in  diesen  Codex  von  zeitgenössischer  Hand  eingetra- 
genen Urkundentexten  theilt  Villanüeva  die  Introductio  vitae 
canonicae  S.  Augustini  in  ecclesia  Manresensi,  anno  MXCVIII 
mit  (vgl.  a.  a.  O.  p.  272  ff.).  Der  Codex  war  also  spätestens  s.  XI. 

Matallana. 

801«  Biblioteca  del  Monasterio  de  la  Orden  de  C  ister. 

Mokalks,  Viage,  p.  195:  No  tienen  mas  libros  antiguos  de 
un  Breviario  grande,  y  con  grandes  iluminaciones ,  mas  deli- 
cadas  y  de  buen  dibujo,  que  parece  se  podrian  hacer  en  tiempo 
del  Rey  D.  Fernando  el  Emplazado,  para  quicn  se  hizo,  segun 
los  Monges  afirman :  ya  yo  di  relacion  en  particular  de  estc 
übro  y  se  hizo  alguna  diligencia  sobre  el. 

Medina  del  Pumar. 

302.  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Cartuchos. 

Ueber  einen  Bezerro  dieser  Bibliothek  berichtet  Morel- 
Fatio,  Catalogue  etc.,  bei  der  Beschreibung  von  Paris.  Fonds 
Esp.  Nr.  57. 

Medina  del  Campo. 

303.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  Jesuitas. 

Indicc  de  los  libros  y  manuscritos  que  se  hallaron  en  la 

Biblioteca  de  los  Jesuitas  de  Medina  del  Campo.  Handschriften 
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aus  San  Isidro  (Nr.  476,  477,  478  und  479)  jetzt  in  der  Real 
Aeademia  de  la  Historia  zu  Madrid.  Vgl.  Revista  de  Archivos  VI 
(1876),  p.  263. 

La  Mejorada. 

304.  IHblioteca  del  Monasterio  de  San  Gerönimo. 

Morai.es,  Viage,  p.  198:  Tienen  algunos  libros  de  mano: 
(1)  Santo  Ildefonso  de  Virginitate  Beatae  Mariae.  Sancti  Isidori 
Sinonima:  en  un  volumen.  (2)  Etymologiae  Divi  Isidori:  letra 
y  pergamino  como  de  doseientos  aiios  al  parecer.  (3)  Un  Vir- 
gilo  escrito  de  mano  de  Antonio  de  Lebrija,  como  al  cabo  se 
dice.  (4)  Augustinus  de  civitate  Dei,  pergamino  y  letra  harto 
antigua.  (ö)  S.  Isidoro  sobre  el  Pentateuco  y  sobre  otros  Libros 
Sacros.  (6)  Liber  eiusdem  Differentiarura  ad  Regem  Sisebutum. 
(7)  Valerio  Maximo  trasladado  en  romanee  por  el  Cardinal  de 
Santa  Sabina,  y  hijo  del  Infante  D.  Pedro  de  Arago,  de  mano, 
en  papel. 

San  Miguel  de  los  Heyes. 

305.  f  Diblioteca  del  Monasterio  del  örden  de  San  Gerönimo. 
Kur  ein  Theil  der  Handschriften,  welche  Don  Fernando 

de  Aragon,  Duque  de  Calabria,  1550  dem  Kloster  schenkte,  ist 
heute  noch  in  der  Universitätsbibliothek  Valencia  aufbewahrt. 
Die  Klostersammlung,  speciell  ihr  früherer  Bestand,  hat  eine 
eigene  Geschichte  und  muss  hier  gesondert  behandelt  werden. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Libros  del  estudio  del  Exffio  senor  duque  de  Calabria. 
(1550).  795  Nummern  mit  der  Schltissbemerkung :  Todos  estos 
libros  que  aqui  estan,  y  otros  muchos  que  se  hallan  en  el  mo- 
nasterio y  no  en  el  ynventario  y  fueron  de  su  Excelencia,  se 
cree  que  vinieron  al  monasterio  y  creo  yo  para  rai  que  solos 
los  libros  del  estudio  de  su  Excelencia  segun  hallö  dello  yndicio 
serian  mill  volumines  o  cuerpos  de  libros  entre  grandes  y  pe- 
quenos  y  pequenitos  etc.  Aus  dem  heute  im  Archivo  histririco 
nacional  zu  Madrid  aufbewahrten  Originalcodex :  Fundacion  e 
inventarios  de  San  Miguel  de  los  Reyes  veröffentlicht  in  der 
Kcvista  de  Archivos  IV  (1874),  p.  7—10;  21—25;  38—41; 
>4— 56;  67—69;  83—86;  98—101;  114—117;  132—135. 

2.  Cf.  unten  die  Mittheilung  von  Andres. 

r 
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B.  Druckwerke. 

Ponz,  Viage,  tom.  IV,  carta  IX,  p.  241 — 250  ausführliche 
Beschreibung  des  Klosters,  Erörterung  der  Beziehungen  des 
Herzogs  zu  demselben  und  p.  250  die  Notiz:  ,Se  conservan  en 
la  Libreria  porcion  de  libros  que  fueron  de  dicho  Senor'. 

Villanueva,  der  die  Sammlung  noch  in  San  Miguel  sah, 
charakterisirt  sie,  Viage,  tom.  II,  p.  125 ff.  richtig:  La  mayor  parte 
de  ellos  son  de  humanidades,  escritos  en  Italia  en  los  siglos 
XIV  y  XV  con  mucha  prolixidad  en  finisimas  vitelas,  ador- 
nadas  de  bucnas  miniaturas.  Verzeichnet  werden  ein  Martiro- 
logio  escrito  en  el  ano  1254;  Romance  de  la  Kose;  Carta  de 
adventu  Messiae  s.  XIV — XV  (ef.  Ap.  Nr.  XI;  carta  que  escri- 
biö  rabi  Izach  ä  rabi  Samuel,  euya  Version  lemosina  existe  en 
San  Miguel  de  los  Heyes,  en  un  MS  del  siglo  XIV);  Guillermo 
de  Peralta,  De  eruditionc  principum  s.  XVI;  Expositio  ordinum 
missae. 

Andres,  Joannes,  Anccdota  graeca,  Napoli  1816,  p.  VII: 
Pretiosorum  librorum  suppellectilem  secum  in  Hispaniam  detulit 
Ferdinandus  Friderici  filius,  Calabriae  Dux,  cuius  magnam 
partem  adhuc  in  monasterio  Valentino  S.  Hieronymi,  quod 
S.  Michaelis  nomine  nuncupatur,  asservari  manifesto  testatur 
manuscriptus  index  illius  bibliothecac  quem  ad  me  olim  inde 
missum  penes  me  rctineo. 

Tokres-Amat,  Memorias  etc.,  p.  238  erwähnt  bei  Be- 
sprechung der  Dante- Uebersetzung  Fcbrer's  (vgl.  den  Artikel  Es- 
corial)  ein  ,preeiosisimo  ejemplar  de  este  raro  Ms.  con  muchi- 
simos  dibujos  y  figuras  alusivas  d  la  materia  de  que  se  trata* 
aus  dieser  Bibliothek. 

Haenel,  Catalogi  col.  9i)9  berichtet  bereits  von  dem  Ent- 
schluss  der  Regierung,  die  Bibliothek  von  S.  Miguel  nach  Va- 
lencia zu  transportiren,  und  verzeichnet  211  Handschriften. 

Vooel,  p.  482  nach  Haenel. 

Valentinelli,  p.  128. 

Repulles,  Manuel,  CatAlogo  de  los  cödices  procedentes 
del  monasterio  de  San  Miguel  de  los  Rcyes.  Revista  de  Ar- 
chivos V  (1875),  p.  9—15;  p.  52— 55;  p.  68— 72;  p.  87— 91; 
p.  103—105. 
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Morkl-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologique 
a  Valence,  Bibliotheque  de  l'ecole  de  chartes,  tom.  XLV  (1884), 
p.  618  über  die  Bibliothek;  dazu  noch  die  Note:  Le  marquis 
de  Cruilles  dans  sa  Guia  urbana  de  Valencia,  Valence  1876, 
tom.  1,  p.  285  parle  d'une  description  des  mss.  de  S.  Miguel 
par  Zacares  (Reeuerdos  de  Valencia)  que  je  ne  connais  pas. 
Mir  war  weder  das  eine  noch  das  andere  der  genannten  Werke 
zugänglich. 

Die  übrigen  Daten  über  die  Sammlung  sind  unter  der 
Rubrik  Valencia,  Biblioteca  de  la  Universidad,  vereinigt. 

Mondonedo. 
$06.  Biblioteca  de  la  Catedral. 

In  einem  Auto  capitular  vom  16.  August  1506  heisst  es, 
das*  ausgezahlt  werden  diez  mil  maravedis  al  librero  que  hizo 
W  libros  und  weitere  diez  mil  ,para  comprar  las  cosas  nece- 
sanas  para  un  psalterio  que  hace  Bastida  para  la  dicha  iglesia*. 
Oiosor  Bastida  escriptor  de  libros  erbietet  sich  acht  Tage 
spÄtor  ,que  enmcndarä  cualquier  falta  que  esta  fecha  en  los 
bbrws  divinal  y  cantoral  ...  los  cuales  libros  yzo  Enc,iso, 
«wriptor  de  libros'. 

Villa- Amil,  Los  cödices  p.  26. 

M orales,  welcher  nicht  selbst  in  Mondonedo  war,  be- 
richtet auf  Grund  einer  vom  Bischof  Lujan  eingesendeten  In- 
formation ganz  allgemein  (Viage,  p.  1 15) :  Libros  tienen  hartos 
de  mano,  mas  ninguno  notable,  si  no  es  el  Libro  Scintillarum 
Alvari  Cordubensis.  Doch  hat  sich  das  ihm  eingesendete  Ver- 
aeichniss  in  einer  Copie  erhalten.  Vgl  weiter  unten. 

Florez,  EspaSa  Sagrada,  tom.  XVHI  (1764),  p.  273  Uber 
tfine  Handschrift,  die  Historia  de  la  Santa  Iglesia  y  sus  prclados, 
verfasst  vom  Bischof  Manuel  Navarrete  auf  Grund  der  in  Mon- 
donedo vorhandenen  Archivalicn  (reconociö  los  monumentos  de 
ainbos  Archivos),  welche  zu  Florez'  Zeit  noch  in  der  Bibliothek 
aufbewahrt  wurde.  Vgl.  auch  Villa -Amil,  Los  cödices  a.  u.  a.  O. 

Villa- Amil  y  Castro,  Los  cödices  theilt  p.  27  ff.  aus  dem 
Hanuscript  der  Nationalbibliothek  V,  197,  fol.  323  ff.  folgenden 
Bericht  der  Liccntiatcn  Molina  (aus  Malaga)  und  Maldonado 


- 
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vom  Jahre  1Ö72  mit:  Vuscamos  todos  los  libros  de  la  dicha 
iglesia  de  Mondonedo,  que  estaban  en  casa  .  .  .  y  fallamos : 

1 .  Una  exposicion  del  psalterio  entera,  que  no  se  hallo*  en 
ella  el  nombre  del  autor  ni  concorda  con  ninguna  de  las  que 
aca  tenemos  impresas,  y  el  prölogo  no  se  pudo  bien  leer  y 
comienza  el  libro:  Iste  Über  apud  hebreos  proptcr  diversas 
causas  tribus  modis  intitulatur,  y  fenece :  Omnes  psalmi  centum 
quinquaginta  numerantur,  in  quo  numero  concordia  duorum 
testamentorum  significatur;  quindenarius  enim  numerus  decies 
ductus  suum  numerum  redit.  Quindenarius  vero  conficitur  ex 
Septem  et  octo,  sed  septenarius  in  quindenario  vetus  testa- 
mentum  signiticat  propter  sabatum,  quae  est  dies  septima.  Octo- 
narius  vero  de  eodem  quindenario  novum  testamentum  designat, 
proptcr  domini  resurrectionem  octava  die  factam  Ebdomade. 
Y  a  lo  que  parcce  es  antiguo  Catholico :  tiene  adjunta  tambien 
una  gloas  sobre  los  cänticos,  que  se  cantan  por  la  semana  con 
el  psalterio. 

2.  Otro  libro  de  mano,  que  se  intitula  Liber  scinthilaruin, 
por  ochenta  capitulos,  cl  primero  de  Charitate  y  el  postrero  de 
lectionibus:  no  tiene  nombre  de  autor,  mas  pensamos  que  es 
de  Beda.1 

3.  Algunas  partes  de  la  Biblia,  que  se  conoce  ser  la  glosa 
ordinaria  con  la  interlineal  antigua. 

4.  Una  glosa  sobre  los  canticos  de  Fray  Egidio  de  Roma, 
y  con  el  juntamente  una  glosa  literal  sobre  Job,  sin  nombre 
de  autor.  Comienza  el  prölogo:  Sicut  autem  in  rebus  que 
naturalitcr  generantur.  Y  el  libro:  Omnia  sicut  dictum  est  in- 
tencio  huius  libri,  y  acaba :  reposita  est  spes  mea  in  sinu  meo. 

Crecmos  que  es  la  glosa  de  Santo  Tomas,  y  si  lo  es,  anda 
impreso. 

5.  Item,  otro  libro  que  parece  una  breve  exposicion  de 
la  sagrada  escritura,  sin  nombre  de  autor:  comienza  el  prölogo: 
Venite  ascendamus  ad  montem  Domini  et  ad  domura  dei  Jacob, 
et  docebit  nos  vias  suas;  y  sobre  estas  mismas  palabras  comienza 
el  libro:  Magnus  ille  Pauli  Discipulus  Apostolorum  contempora- 
neus  divinorumque  concius  (sie)  arcanorum  Dionisius  Areo- 
pagita,  y  acaba :  Et  accedit  quod  scriptum  est  Cantorum  3°  (sie) 


1  Alvar,  nach  Morales  (s.  oben). 
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ascendit  sicut  virgula  fumi  ex  aromatibus  mirrc  et  turis  et 
universi  pulveris  pignientarii.  Pensamos  aer  de  Pedro  Aureolo, 
quo  le  intitulo  Biblia  Aurea;  creemos  que  anda  impreso,  si  es  eT 

6.  Item,  otro  libro  de  sermones,  que  empieza:  El  primer 
sermon  de  adventu  Domini  sicut  adventus  graciae  divinc  non 
Semper  est  ad  eosdem  ita  nec  efeetus  idem.  Y  el  postrero 
sermon:  Est  in  dedicatione  eeelesiae;  coraienza:  Sic  est  locus 
fratres  charissimi  ubi  modo  convenistis,  y  acaba:  Unde  Apo- 
stolus  servate  unitatem  spiritus  in  vineulo  pacis. 

Hay  otro  librillo  en  este  volumcn  que  contienc  muchas 
distineciones  que  parecen  de  la  sagrada  cscriptura,  ni  tiene 
titulo  ni  autor;  comienza :  Rcspectus  Dei  in  sacra  scriptura  tribus 
modis  aeeipi  solet,  y  acaba:  Idco  et  ipse  est  figura  fidei  et  nos 
tilii  eius  in  fide. 

7.  Item  una  Coronica,  que  comienza:  Ego  frater  Martinus 
Domni  Pape  penitentiarius  et  capellanus  ex  diversis  cronicis  ac 
gestis  sumorum  Pontificum  et  Imperatorum  etc. 

Guillermus  de  Podio  libellus  disputationis  contra  incrudcli- 
tatem  aeditus  Judeorum. 

Y  en  el  mismo  volumcn  esta  otro  tratado  sobre  el  psalterio, 
cuyo  titulo  es:  Incipit  prologus  super  tractatu  explanacionum 
psaltcrii  contra  Judeos  edito  disputando,  in  quo  declarantur 
articuli  et  probantur  quos  credendos  tides  tradit  Catholica  et 
tenendos.  Comienza  el  primer  psalrao :  Ecce  ergo  Judei  in 
capite  huius  libri.  Acaba  en  este  verso:  Exaltaciones  dei  in 
guture  eorum  et  prosequuntur  officium  predicandi  et  laudes;  y 
falta  lo  demas,  y  no  tiene  norabre  de  autor. 

Y  esta  tambien  en  este  volümen  una  glosa  super  Cantica 
canticorum.  Comienza  el  prölogo:  Cum  non  nullos  mores 
Judeorum  in  libro  quem  hebrei  sirasirin  vocant.  Y  el  primer 
capitulo  comienza:  Dicat  ergo  Salomon  in  suo  cantico  etc.  Fäl- 
tale el  fin  y  no  tiene  nombre  de  autor. 

8.  Otro  libro  de  sermones  dei  tiempo,  sin  nombre  de  autor, 
que  comienza  el  prölogo :  Philosophia  est  divinarum  humanarum- 
que  rerum  speculatio.  Parecc  ser  de  algun  fraire  de  San  Fran- 
cisco. Comienza  el  primer  sermon:  Visitavo  vos,  y  el  postrero: 
Horn  in  es  peribunt,  tu  autem  permanebis  etc. 

Los  demas  son  de  gramätica  y  otros  estän  impresos. 


\ 


Digitized  by  Google 


Bibl.  Ueb«r«icht:  SOT-SlO  (Mondonedo -Mommt»»«). 


73 


Vgl.  noch  ibid.  p.  75  f.  über  die  Tumbos  von  Mondonedo 
(weit  zurückreichende  historische  Daten  und  Ewald  p.  312). 

Der  gegenwärtige  Bischof  von  Mondonedo  hatte  die  Güte, 
anlässlich  seiner  Durchreise  durch  Leon  mir  persönlich  die 
Mittheilung  zu  machen,  dass  auch  heute  noch  einige  liturgisch- 
historische  Handschriften  in  der  Bibliothek  der  Kathedrale  auf- 
bewahrt werden. 

307.  f  Biblioteca  particular  del  Licenciado  Gonzalo  de 
Molina. 

Zum  Schluss  der  von  uns  oben  mitgethcilten  Relation  an 
Ambrosio  de  Morales  (v.  J.  1572)  heisst  es:  Y  yo  el  dicho 
licenciado  Molina  tengo  entre  mis  libros  (1)  una  glosa  sobre  el 
Job,  sin  titulo  de  autor,  y  otra  sobre  el  Ge^ncsi,  que  tampoco 
tiene  noinbre  de  autor,  y  son  de  mano  antigua,  &  lo  que  parecen; 
y  tengo  (2)  otro  libro  de  mano,  que  se  intitula  Liber  distinc- 
tionuin,  sin  nombre  de  autor,  y  trata  todo  ei  del  frasis  de  la 
Escriptura  Sagrada:  e*ste  creo  que  no  esta  impreso  y  que  es 
cathöiico. 

Villa  Amil,  Los  c6dices,  p.  31  f.  Vgl.  Ewald,  p.  312. 

Monforte  de  Lonaus. 

308.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  la  Compaiiia  de  Jesus. 

La  GAndara,  Felipe  de,  Annas  i  triunfos,  hechos  heroicos 
de  los  hijos  de  Galicia,  Madrid  1662,  p.  669  f.  (der  Ausgabe  in  4°) 
berichtet,  dass  in  diesem  Convent  ein  Manuscript  raui  antiguo 
sich  befand,  das  früher  Eigenthum  des  Erzbischofs  von  Sevilla 
Rodrigo  de  Castro  war,  enthaltend  diversos  autores  (i  es  co- 
mento  de  los  que  cseribieron  los  Perlados  Obispos). 

Vgl.  auch  Villa-Aniil,  Los  cödices,  p.  25. 

Monsanto. 

309.  Biblioteca  del  Monasterxo. 

Florez,  Espana  sagrada,  tom.  V  (1750^  p.  438  f.  bespricht 
eine  Handschrift  dieser  Sammlung,  Isidoras,  De  viris  illustribus. 

Monaerrate. 

310.  Biblioteca  del  Real  Monasterxo  de  Santa  Maria. 

Skr ra  y  Postius,  Pedro,  Epitome  historico  del  portentoso 
santuario  y  Real  monasterio  de  nuestra  Senora  de  Monteerrate, 
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Barcelona  1747,  citirt  in  dem  Indice  der  benutzten  Hand- 
schriften zwei  Manuscripte  der  Bibliothek,  nämlich  Francisco 
de  Ortegn,  Historia  del  Santuario  de  Montserrate  und  Fr.  Lesmes 
Raventos,  Historia  de  nuestra  Scnora  de  Montserrate. 

Villanueva,  der  die  Bibliothek  kurze  Zeit  vor  dem  Brande 
(1811)  in  Augenschein  nahm,  beschreibt  Viage,  tom.  VTI, 
p.  145 ff.  folgende  Handschriften  derselben:  (1)  Un  misal  propio 
de  la  iglesia  de  Tortosa  Ms.  en  el  siglo  XIII.  (2)  Libre  de 
les  nativitats  compilat  de  la  medulla  dels  actors  de  la  veridat 
per  mans  de  Bertomeu  Tresbens,  al  Rey  en  Pcre  Darago  Ter?. 
Astrologischen  Inhalts  s.  XIH  ex.  (3)  Tratado  llamado  Invin- 
cionario,  dirigido  al  muy  reverendo  e"  inagnifico  Seiior  D.  Alfonso 
Carillo,  arzobispo  de  Toledo,  primado  de  las  Espanas,  por  un 
su  devoto  siervo  Alfonso  de  Toledo,  bachiller  en  decretos,  ve- 
zino  de  la  eibdat  de  Cuenca,  patria  de  dicho  Senor.  E  el  tra- 
tado  es  asi  llamado,  conviene  a  saber,  Invincionario,  porque  en 
öl  se  fallaran  los  primeros  inventores  de  las  cosas,  asi  tempo- 
rales como  espirituales.  Villanueva  bemerkt:  El  cödice  llega 
hasta  el  ultimo  capitulo  quo  es  del  Maestro  de  las  sentencias, 
pero  no  esta  completo. 

(4)  Pedro  Juan  Nunez:  varios  fragmentos  de  exposiciones 
de  Ciceron.  (5)  Derselbe  Versiones  al  lemosin  de  algunas  cartas 
(de  Ciceron)  hechas  cn  Barcelona  ano  1585. 

(6)  Fr.  Antonio  Alfaig,  Libro  llamado  Camino  de  per- 
feccion,  s.  XVI. 

(7)  Fr.  Bernardo  de  Hontiveros,  traduccion  del  libro  ami- 
citia  de  Ciceron.  (8)  Pedro  Gonzalez  de  Mendoza,  obispo  de 
Salamanca,  Historia  del  concilio  de  Trento  en  su  tercera  con- 
vocacion  por  el  Papa  Pio  IV.  Copirt  vom  Licentiaten  Diego 
de  Colmenares.  (9)  Missal  dels  hermitans  de  Muntserrat  (um 
1408).    Mit  einer  Probe:  Prosa  de  defunetis. 

Torres  Amat,  Memorias  etc.,  p.  206:  En  la  biblioteca  de 
Monserrate  existian  antes  del  incendio  los  dos  volumenes  si- 
guientes:  1°  Incipit  liber  qui  vocatur  janua  artis  magistri  Ray- 
mundi  Lulii  editus  a  domino  Petro  Degui  villac  Montis  albi 
presbitero.  2°  Incipit  opus  .  .  .  videheet  metaphisicam,  phisicam 
logicara  et  .  .  .  distinetionem ,  editura  per  magistrum  Petrum 
Degui  presbiterum  et  cathalanum  villae  Montis  albi  sequentem 
veritatem  artis  magistri  Raymundi  Lulii  1489. 
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Haemel,  der  bereits  nach  der  Katastrophe  Catalonien  be- 
reiste, berichtet  Catalogi,  col.  1006  von  einem  Sallustii  exemplar 
vetustum,  litteris  uncialibus  in  membranis  exaratum,  das  sich  im 
Kloster  befunden  habe.  Woher  er  diese  Nachricht  geschöpft, 
ist  mir  unbekannt. 

Corminas,  Suplemento  a  las  memorias  (de)  Torres  Amat, 
p.  324  über  einen  cödice  curioso  para  los  peregrinos,  que  querian 
cantar  ...  de  cänticos  honestos,  siendo  unos  latinos  y  otros 
lemo8inos  (es  ist  Nr.  9  bei  Villanueva). 

Valentinelli,  p.  161  f.  nach  Villanueva,  nur  ist  die  Notiz 
über  die  Handschrift  des  Sallust  aus  anderer  Quelle  —  wohl 
.  aus  Haenel  herübergenommen. 

Von  den  ehemaligen  Handschriftenschätzen  des  Klosters 
—  man  spricht  von  500  Bänden  —  ist  nach  dem  Brande  im 
Jahre  1811  so  gut  wie  nichts  übrig  geblieben.  Eine  einzige 
Handschrift  von  Moiiserrate  befindet  sich  heute  im  Archivo  de 
la  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona;  eine  zweite  wurde,  wie 
mir  der  Bischof  von  Barcelona  Se.  Em.  D.  Jaime  Catala  mit- 
theilte, um  hohen  Preis  von  einem  Privaten  zurückgekauft  und 
dem  modernen  Bibliotheksbestand  des  Klosters  einverleibt. 
Ueber  das  Kloster  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  handelt  das 
mir  nicht  vorliegende  Werk 

Cornet  y  Mas,  Cayetano,  Tres  dias  en  Monserrat  Guia 
histöricc-descriptiva  de  todo  cuanto  contiene  y  encierra  esta 
montana.  Barcelona  1863,  507  pag.,  con  un  piano  topogrifico. 
Vgl.  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia  VI  (1885), 
p.  362. 

Sil.  f  Archivo  del  Real  Monasterio  de  Santa  Maria. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VH,  p.  151  berichtet  ganz  all- 
gemein über  einen  codice  que  contiene  varios  tratados  curiosos 
s.  XIV  und  nennt  p.  154  algunos  martirologios,  entre  ellos  uno 
Ripollense  del  siglo  XI,  dondc  lo  mas  importante  es  el  necro- 
logio.  Interessant  sind  die  capitulos  de  concordia  que  hizo  este 
monasterio  con  el  impresor  Juan  Luxaver  ä  7  de  Enero  de  1499, 
obligandose  el  a  imprimir  varios  breviarios  y  rituales  y  otros 
libros  eclesiasticos,  como  efectivamente  se  imprimieron. 
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81*3.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Cecilia. 

Villanueva,  Viage,  toni.  VII,  p.  162  erwähnt  ein  necrologio 
manuscrito  cn  el  siglo  XIV  propio  de  aquella  casa.  Es  befand 
sieh  zu  Villanueva's  Zeit  im  Kloster  Santa  Maria  und  dürfte 
gleichfalls  verbrannt  sein. 


313.  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Padres  Cartuchos. 

Villanueva,  Viage,  toni.  XIX,  p.  6:  En  la  biblioteca  coni- 
mun,  que  esta  en  la  eelda  prioral  segun  eostumbre,  hay  una 
ßiblia  ms.  8.  XIII  en  vitela. 


314.  f  Archivo  del  Monasterio  de  los  PP.  Augustinos. 

Coleccion  de  fueros  y  Cartas-Pueblas  de  Espana.  Catalogo 
Madrid  1852,  p.  151  berichtet  von  einem  ,inventario  incompleto 
de  los  papeles  del  Monasterio  de  Montearagon'  (wahrscheinlich 
das  ,Lumen  domus,  6  indice  de  documentos',  welches  aueh  Canal, 
Espana  sagrada,  tom.  XL  VI  (1836),  p.  V  der  Vorrede  erwähnt); 
in  diesem  finden  sich  auch  Auszüge  aus  Handschriften.  Das 
Kloster,  welches  im  13.  Jahrhundert  in  voller  Blüthe  stand, 
existirt  heute  nicht  mehr.  Vgl.  auch  die  Notizen  über  ehemalige 
Handschriften  dieses  Archivs  bei  Ewald  p.  249  und  280,  sowie 
Hartel-Loewe  p.  139. 


315.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Pedro. 

In  der  Schenkungsurkunde,  ausgestellt  von  König  Or- 
dono  II.  und  seiner  Gemahlin  Elvira  IIIII  Kai.  Mai  sub  Era 
DCCCCXXXVI  (898),  heisst  es:  .  .  conferimus  :  libros  Eccle- 
siasticos:  (1)  psalterium  (2)  comicum  (3)  Antiphonarium  (4)  ma- 
nualium  (5)  orationum  (6)  passionum  (7)  sermonum  (8)  hordinum 
(9)  precum  et  (10)  orarum. 


Sandoval,  Fundaciones,  Abth.  S.  Pedro  de  Montes  f.  2lr, 
Eguren  p.  LXXXVIII  (mit  falscher  Datirung),  Tailhan  p.  314  f. 


Montealegro. 


Valextinelli,  p.  161,  ohne  Quellenangabe,  aber  zweifellos 
nach  Villanueva. 

Montearagon. 


MoiltOS. 
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Aus  dem  Testament  des  Gennadias  Era  953  (915). 1  In 
thesauro    denique   memoratae    Ecclesiae    sancti   Petri  offero 

(11)  Evangeliarium  . .  libros  Eeclesiasticos,  id  est  (12)  Psalterium 
(13)  Comieura  (14)  Antiphonariura  (15)  manuale  (16)  orationum 

(17)  ordinum  (18)  passionum  (19)  et  horarum. 

Ein  bisher  noch  nicht  berücksichtigter  Passus  der  Schen- 
kung. Sandoval  a.  a.  O.,  fol.  27T  sq. 

In  Gemeinschaft  mit  Santjago  von  Penalba  und  San  Andres 
(im  Vierzo)  erhält  das  Kloster  von  Seite  des  Bischofs  Gennadius: 
libros  tarn  divinos,  id  est  (1)  bibliothecam  totam  (2)  Moralia 
Job  (3)  Pentateuchum  cum  historia  Ruth  liber  unus  sive  etiam 
et  specialiter  doctorum  id  est  (4)  vitas  patrum,  (5)  item  Mo- 
ralium,  (6)  Ezechielum,  (7)  item  Ezechielum*  (8)  Prosperum, 
(9)  genera  officiorura  (10)  etymologiarum  (11)  catha  Juanis  (sie)3 

(12)  libros  Trinitatis  (13)  über  Apringi  (14)  epistolae  Hieronymi. 
Item  (15)  etymologiarum  (16)  glossematum  (17)  liber  Comitis 

(18)  liber  regularum  (19)  virorum  illustrium. 

Sandoval,  a.  a.  0.  Morales,  Viage,  p.  173.  Eguren  p.  XLV. 
Tailhan  p.  315  mit  instruetiven  Erläuterungen,  insbesondere 
über  die  Bestimmung  des  gemeinsamen  Bücherbesitzes  der  drei 
genannten  Klöster. 

Morales,  Viage,  p.  173  ff.  sah  noch  von  den  durch  Gen- 
nadius legirten  Büchern:  Ethimologias  de  S.  Isidoro  sin  prin- 
eipio,  ni  fin,  maltratado.  Vitae  Patrum,  deshojado :  tienen  las 
vidas  de  S.  Paulino,  Santo  Augustin,  S.  Gerönirao,  y  pocas 
mas  :  fue  gran  volumen.  Un  pedazo  de  los  Morales  de  S.  Gre- 
gorio.    Beati  Basilii  institutio  monachorum,  pequeno.* 

Ausserdem  fand  noch  Morales  ,dos  o  tres  libros  pequeiios 
. .  del  Coro  de  letra  Gothica,  que  sc  puede  pensar  los  dejö  tambien 
el  Santo  porque  los  nombra  en  su  Testamento  .  .  A  Ferner 
,Concilio8  antiquisunos,  tienen  el  quarto  Bracarense,  y  todo  lo 


1  Morales  nennt  906  nach  Chr.,  dies  wäre  Era  943;  nach  Plores  Citat 
(Espana  sagrada,  tom.  XVI,  p.  141  f.)  era  957  (919). 

*  Tailhan  a.  a.  O.  liest  Evangelium;  da«  int  aber  wegen  des  vorangehen- 
den specialiter  doctorum  nicht  möglich. 

■  Tailhan  a.  a.  O.  richtig:  des  comraeutaires  snr  l'Evangile  de  saint  Jean. 

4  Hiezu  die  Bemerkung  des  Herausgebers  (Florez):  Todos  faltan:  pero 
hay  la  Historia  de  Eusebio  Cesarien.se,  no  ezpresada  aqui. 
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bucno  que  en  el  de  Carrion  y  los  otros  sc  halla.  Mas  esta  cl 
libro  sin  principio,  ni  nV  u.  s.  w. 

Florez,  Espana  sagrada,  tom.  XVI  (1762),  p.  135  ff.  über 
die  Restauration  der  Kirche  San  Pedro  durch  Gennadius ,  über 
des  Bischofs  Büchersanimlung  und  seine  verschiedenen  Legate 
(XIV,  133  bei  Tailhan  p.  315  A.  Druckfehler). 

Eouren  p.  68  über  den  Conciliencodex:  ,de  los  informes 
y  averiguaciones  que  hemos  adquirido  ....  resulta  que  este 
antiguo  libro  ha  pasado  a  manos  de  un  particular  en  el  pre- 
sente  siglo*. 

Monto-Sacro. 

316.  f  Biblioteca  del  Moiiasterio  de  San  Sebastian. 

Schenkung  des  Erzbischofs  Sisnandus  Era  952  (914 
p.  Chr.):  Escritura,  en  que  se  muestra  como  el  Arcobispo  Sis- 
nando  edificö  el  Monasterio  de  San  Sebastian  en  el  monte  Hi- 
cino  ....  Ego  Sisnandus  .  .  .  conferimus  libros  (1)  unum  ordi- 
nariura  (2)  et  unum  sacerdotalem  et  (3)  unum  geronticum 
(4)  tertium  cum  officio  passionis  et  Missae  ipsius  martyris. 

Ferner :  Escritura  en  que  el  obispo  de  Iria  Sisnando  (des- 
pues  que  ha  edificado  al  Monasterio  de  San  Sebastian)  le  en- 
riquecio  con  diferentes  dones;  darunter  libros  ordinum  sacer- 
dotalium,  Primo  Jeroncion  I.  tertium  cum  suo  officio  idem 
Martiris  Sancti  Sebastiani  Passio  et  Missa  —  diese  Angabe 
scheint  aber  nur  eine  zusammenfassende  und,  wie  man  sieht, 
auch  corrumpirte  Wiederaufnahme  der  Stelle  aus  dem  vorigen 
Document. 

Yepes,  Coronica  general  de  la  6rdcn  de  San  Benito, 
tom.  IV,  Escritura  XIII  und  XIV.  Villa-Amil  y  Castro,  Los 
cödices,  p.  8  f.,  welcher  noch  folgende  interessante  Notiz,  leider 
ohne  Quellenangabe,  beifügt:  Als  Sisnandus  I.  dem  Nantemirus 
Gutus  und  dem  Presbyter  Leodulfus  die  Errichtung  des  Klo- 
sters anvertraute,  ofrecio  dste  (Leodulfus),  en  914,  psalterium 
orationum,  passionum,  commicum  et  manualium,  libros  que  es 
de  presumir  hubiese  escrito  el  mismo  Leodulfo;  darauf  beziehen 
sich  die  Worte  des  Schenkungsactes :  quod  ibidem  propriis 
manibus,  auxiliante  Domino,  laboravi  vel  ganavi  seu  quod  ex 
populo  ibidem  obtulerunt. 
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lionBon. 

817.  Archivo  de  la  Villa. 

Coleccion  de  Fueros  y  Carte  -  Pueblas  de  Espana,  Catä- 
logo  1852,  p.  152  über  einen  libro  llamado  Luccro  dieser  Stadt, 
ein  Cartular.  Einige  Auszüge  aus  demselben  befinden  sich  hand- 
schriftlich in  der  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid. 

Moyä. 

818.  -fBiblioteca  de  la  Iglesia  de  Santa  Maria. 

In  den  Acta  dedicationis  ecclesiae  S.  Mariae  de  Moyä 
anno  DCCCCXXXIX  heisst  es:  Et  ego  Sanciolus  dono  ibidem 
ad  diera  dedicationis  (1)  missalem  I,  (2)  lectionarium  I,  (3)  anti- 
fonarium  I,  (4)  actus  apostolorum  I,  (5)  quadragenario  I. 

Nach  einer  im  Arciprestazgo  der  Stadt  Moyä  aufbewahrten 
Copie  veröffentlicht  von  Villanueva,  Viage,  tom.  VI,  ap.  XIV 
(p.  272).  Vgl.  auch  ibid.  p.  133.  Ueber  die  Handschriften  des 
Priors  von  Moyä,  Abad  y  Lasiera,  vgl.  unter  Anderen  Ewald 
p.  341  und  342.  Ibid.  p.  347  wird  eine  Handschrift  des  Esco- 
rials  (2.  J.  8)  analysirt  die  unter  anderem  enthält:  Indice  de 
lo  que  contiene  un  c6digo  antiguo  de  letra  götica  escrito  en 
vitela;  y  se  halla  entre  los  manuscritos  del  Prior  ]de  Meyä 
(recte  Moyä).  Es  ist  eine  Liste  von  47  Schriftstücken.  Vgl. 
übrigens  auch  den  Artikel  Alaon. 

819.  Archivo  de  la  villa. 

In  einem  handschriftlichen  Verzeichniss  dieses  Archivs 
findet  sich  der  Passus:  Dos  libros,  escritos  en  pergamino,  de 
las  leyes  del  fuero  de  Moya,  uno  en  latin  y  otro  en  romance. 

Original  des  Verzeichnisses  im  Bd.  XXIX  der  Coleccion 
de  Abella,  der  Real  Academia  de  la  Historia  zu  Madrid.  Vgl. 
Coleccion  de  Fueros  y  cartas-pueblas  de  Espafia.  Catalogo, 
Madrid  1852,  p.  154. 

Mozonoio. 

820.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

In  einem  Tauschacte  aus  dem  Jahre  925  nennt  man 
unter  den  Juwelen  und  Kostbarkeiten  dieses  Klosters  ,libros 
nimi8  abudanter*. 
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Nach  dem  Tumbo  des  Klosters  von  Sobrado  (jetzt  im 
Archivo  Hißtörico  National  zu  Madrid)  mitgetheilt  von  Egu- 
ren  p.  LVII  und  Villa -Amil,  Los  cödices,  p.  9  f. 

Munebrega. 
321.  Biblioteca  de  la  Iglesia. 

La  Fuente,  Vicente  de,  Espana  sagrada,  tom.  L  (1866), 
beschreibt  p.  84  f.  ausfuhrlich  zwei  Breviarien  dieser  Kirche, 
eines  derselben  s.  XIV  in. 


La  Borde,  Voyage,  tom.  II,  p.  188. 

Haexel,  Catalog.  col.  1006:  Codd.  chartacci  30,  qui  histo- 
riam  et  iura  civitatis  Murgcnsis  exponunt. 
Vooel,  p.  480. 

Valentinelli,  p.  118,  nach  Haenel. 

323.  Biblioteca  del  Palacio  Episcopal. 

Diese  Sammlung  wird  von  den  spanischen  Forschern  von 
der  Biblioteca  publica  getrennt;  Haexel  berichtet,  dass  der 
,Celcbratus  Fori  Judicum  codex  nunc  asservatur  Matriti  intcr 
libros  Academiac  Regalis  Hispanicac'  und  verweist  auf  das 
von  der  Akademie  herausgegebene  Fuero  Juzgo  Matriti  fol. 
Prölogo  p.  IV  u.  VI.  Nach  ihm  notirt  die  Bibliothek  Valen- 
tinelli p.  118.    Den  jüngsten  Bericht  liefert  das 

Anuario  del  cuerpo  facultativo,  das  I,  p.  334  neben  einem 
seltenen  Wiegendruck  einen  prächtig  ausgeführten  Bibclcodex 
beschreibt. 

324.  Biblioteca  provincial  (6  del  Institute). 

Borao,  p.  81  kurze  geschichtliche  Daten  ohne  Erwähnung 
von  Handschriften. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  I,  p.  445  (Tabelle)  ver- 
zeichnet 49  Handschriften. 


Murcia. 


322.  Biblioteca  publica  Episcopal. 
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IX. 

Die  von  Guidi  herausgegebene  syrische  Chronik. 

Uebersetzt  und  coramentiert 
Prof.  Dr.  Th.  Nöldeke, 

corrasp.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorwort. 

In  den  Schriften  des  Stockholmer  Orientalistencongresses 
(1889)  hat  Guidi  eine  kleine  syrische  Chronik  herausgegeben.1 
Er  hat  sie  einer  Handschrift  des  Museo  Borgiano  di  Propaganda 
Fide  entnommen,  deren  Hauptinhalt  eine  Sammlung  nestoria- 
nischer  Canones  bildet.  Es  ist  eine  von  dem  auch  sonst  um 
die  Wissenschaft  verdienten  Chorepiscopus  David,  späterem 
Erzbischof  von  Damascus,  besorgte  Abschrift  eines  alten  nesto- 
rianischen  Codex  in  Mosul.*  Die  Chronik  verdient  es,  weiter 
bekannt  zu  werden,  und  da  Guidi  durch  andere  Arbeiten  völlig 
in  Anspruch  genommen  ist,  habe  ich  mich  daran  gemacht,  sie 
zu  übersetzen  und  zu  erläutern.  Das  lag  grade  mir  nahe,  da 
das  syrische  Büchlein  manche  Bestätigung,  Ergänzung  und 
Berichtigung  zu  den  Nachrichten  über  die  letzte  Periode  des 
Säsanidenreiches  giebt,  die  sich  im  Text  und  Commentar  meiner 
Tabari-Uebersctzung8  finden.  Natürlich  habe  ich  aber  auch  die 
Stücke  unserer  Chronik  mit  den  nöthigen  Erklärungen  versehen, 
die  nicht  die  persische  Geschichte  betreffen. 

Dass  die  Schrift  nestorianisch  ist,  bedarf  keines  besondern 
Beweises.    Aber  die  Frage  ist,  wie  weit  sie  einheitlichen  Ur- 

1  Un  nuovo  testo  siriaco  sulla  storia  degli  Ultimi  Saasanidi.  SeparatAbdnick 
Leyden  1891  (Brill). 

*  S.  Guidi  in  ZDMO.  48,  889. 

•  Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden.   Aus  der 
arab.  Chronik  des  Tabari  .  .  .  Leyden  1879. 

SiUangsber.  d.  pbil.-büit.  Cl.  CXXYIH.  Bd.  9.  Abb.  1 
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sprang  hat.  Sie  führt  die  Weltgeschichte1  von  Hormizd  IV. 
oder  vielmehr  von  dessen  Sturz  (590),  in  freilich  nicht  sehr 
gleichmassiger  Weise  und  mit  Einfügung  mancher  kirchenge- 
schichtlicher Nachrichten,  bis  zum  Zusammenbruch  des  Reichs. 
Von  da  an  tritt  die  Profangeschichte  fast  ganz  zurück.  Die 
Zeitfolge  wird  in  den  letzten  Abschnitten  viel  weniger  beachtet, 
ja  das  Ganze  ist  da  mehr  ein  Gemenge  verschiedenartiger 
Notizen.  Grade  im  Anfang  der  Schrift  erhalten  wir  aber  so 
viel  gutes  Detail,  dass  wir  sicher  sein  können,  diese  Berichte 
seien  nicht  durch  mehrere  Generationen  hindurch  mündlich  über- 
liefert, sondern,  wenn  auch  nicht  gleichzeitig,  doch  nicht  lange 
nachher,  geraume  Zeit  vor  dem  Absehluss  des  Buches  nieder- 
geschrieben worden.  Freilich  werden  manche  wichtige  Ereig- 
nisse dürftig,  ungenau  oder  auch  gar  nicht  behandelt,  aber  das 
sind  solche,  die  fern  im  Westen  oder  doch  in  solchen  Kreisen 
gespielt  haben,  aus  denen  die  Nestorianer  überhaupt  keine 
sichere  Kunde  erhielten. 

Der  letzte  Verfasser  hat  also  wohl  Aufzeichnungen  benutzt, 
welche  bis  zu  der  genannten  Zeit  gingen.  Vielleicht  bildeten 
diese  den  Schluss  eines  grösseren  historischen  Werkes;  so  würde 
sich  der  etwas  abrupte  Anfang  erklären.  Gewiss  enthielt  auch 
diese  ältere  Schrift  schon  einiges,  das  sich  auf  die  Kirche  bezog; 
ob  aber  alles  derartige  in  den  betreffenden  Theilen  des  jetzigen 
Buches  aus  ihr  genommen  ist,  steht  dahin.  Zu  beachten  ist, 
dass  sich  viele  kirchengeschichtliche  Nachrichten  hier  und  auch 
noch  in  den  späteren  Theilen  auf  Nisibis  und  dessen  Gebiet 
beziehen.  Vielleicht  hat  der  Compilator  diese  aus  einer  be- 
sonderen Quelle  bezogen.  Von  den  Ereignissen,  die  nach  den 
ersten  Eroberungen  der  Araber  fallen,  schweigt  er  aber  fast 
ganz;  so  sagt  er  kein  Wort  von  den  Bürgerkriegen,  die  er 
doch  vielleicht  noch  selbst  erlebt  hat. 

Die  Zeit  dieses  letzten  Verfassers  bestimmt  sich  nach 
folgenden  Erwägungen.  Im  Buch  wird  nicht  bloss  der  Tod 
des  Heraklios  (641)  und  der  des  Patriarchen  Haremmeh  (646/7), 
sondern  auch  die  Eroberung  von  Afrika  (etwa  670)*  erwähnt. 

1  Eigentlich  sollte  man  weltliche  oder  Profan- Geschichte  sagen,  denn 
der  Ausdruck  steht  im  Gegensatz  zur  Kirchengeschichte  und  bezeichnet 
nicht  etwa  die  Universalgeschichte. 

'  S.  unten  8.  45. 
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Besonders  ist  aber  von  Wichtigkeit,  dass  es1  heisftt,  Con- 
stantinopel  hätten  die  Araber  noch  nicht  genommen.  Da 
Kleinasien  keine  arabische  Provinz  war,  so  kam  den  Christen  der 
Gedanke  gewiss  nicht  so  leicht,  dass  jene  sich  Constantinopels 
bemächtigen  könnten;  er  drängte  sich  ihnen  aber  auf,  als  wirklich 
Versuche  dazu  gemacht  wurden.  Diese  fielen  bekanntlich  un- 
glücklich aus,  aber  nun  konnte  man  doch  leicht  meinen,  das 
sei  nur  ein  Aufschub.  Nachdem  jedoch  längere  Zeit  vergangen 
war,  ohne  dass  neue  Angriffe  gegen  die  Raiserstadt  erfolgten, 
musste  diese  Meinung  zurücktreten.  Das  ,noch  nicht*  weist 
also  auf  eine  Zeit  hin  bald  nach  den  Kämpfen  bei  Constantinopel 
unter  Mu'äwija.  Zwar  stehn  die  Jahre  dieses  Ringens  nicht 
ganz  fest,*  aber  sie  fallen  sicher  gegen  oder  um  670.  Diese 
Worte  werden  also  etwa  in  den  Jahren  670 — 680  geschrieben 
sein.  Mit  ihnen  hört  die  eigentliche  Erzählung  auf.  Daran 
reiht  sich  aber  eng  noch  ein  Abschnitt  über  die  Araber  oder 
vielmehr  ihr  Land.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  Welteroberer 
damals  noch  ein  neues  Volk  waren ;  das  passt  ganz  zu  der  eben 
gegebenen  Zeitbestimmung.  Dieser  Abschnitt  bildet  nun  un- 
zweifelhaft den  wirklichen  Schluss  des  Buches.  Ueberhaupt 
sehe  ich  keinen  genügenden  Anlass,  zu  bezweifeln,  dass  wir 
dieses  im  Wesentlichen  so  haben,  wie  es  aus  der  Hand  des 
letzten  Verfassers  hervorgegangen  ist.  Aus  der  Ueber-  und 
Unterschrift  darf  man  nicht  etwa  schliessen,  dass  es  ein  Bruch- 
stück oder  ein  Auszug  sei.  Da  steht  ja  nicht  ,aus  dem  Buche 
über  Kirchen-  oder  Weltgeschichte*;  die  Worte  bedeuten  nur, 
wir  hätten  hier  allerlei  aus  dem,  was  geschehen  sei.  Möglich 
ist  freilich,  dass  der  Compilator  auch  frühere  Zeiten  behandelt 
hat;  dann  besässen  wir  nur  den  Schluss  seines  Werkes. 

Wegen  der  hervorragenden  Stelle,  welche  Nisibis  in  der 
Chronik  einnimmt,  meint  Guidi,  dieselbe  sei  in  dessen  Nähe, 
in  einem  der  Klöster  des  Izala-Gebirges,  geschrieben.  Ich  kann 
das  aber  nur  für  eine  ihrer  Quellen  wahrscheinlich  finden.  Das 
Hauptinteresse  nehmen  im  ganzen  Buche  die  Länder  am  untern 
Tigris  mit  Einschluss  von  Susiana  in  Anspruch.  Der,  welcher 
über  die  Geschicke  des  Perserreiches  berichtet,  kennt  recht  gut, 


1  S.  unten  S.  46. 

*  8.  meine  Zusammenstellung  ZDMG.  29,  88;  Aug.  Müller,  Islam  1,  361. 
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*r*s  dort,  namentlich  was  in  der  Hauptstadt  geschehen  ist  und 
wjis  «oh  da  leicht  erkunden  liess.  Und  auch  der  letzte  Ver- 
fasser weiss  dort  Bescheid.  Gegen  Nisibis  spricht  auch  wohl, 
da**  das  Buch  nichts  von  dem  letzten  König  Hormizd  (V.)  sagt, 
der  sich  in  der  Gegend  jener  Stadt  längere  Zeit  gehalten  hat, 
von  Griechen,  Armeniern  und  auch  dem  Nestorianer  Elias  von 
Nisibis  erwähnt  wird,  aber  den  Persern  und  Arabern,  deren 
Nachrichten  auf  die  Hauptstadt  Ktesiphon  zurückgehn,  gleich- 
falls unbekannt  ist.1 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  sowohl  die  wichtigste 
Quellenschrift  wie  die  ganze  Compilation  im  'Iraq  oder  etwa  in 
Chüzistan  verfasst  ist;  gewiss  sind  beide  klösterlichen  Ursprungs, 
aber  ob  sie  in  einem  und  demselben  Kloster  geschrieben  sind, 
wird  sich  schwerlich  ermitteln  lassen. 

Der  Verfasser  der  Hauptquellc  verdient  alle  Anerkennung; 
die  Nachrichten  über  die  Ereignisse  in  Nisibis  und  seiner  Um- 
gegend sind  gleichfalls  werthvoll.  Aber  auch  der  letzte  Ver- 
fasser, ein  in  seiner  Weise  ziemlich  gelehrter  Mann,  hat  sich 
nicht  nur  durch  die  Aufnahme  der  ältern  Berichte,  sondern 
auch  durch  das  von  ihm  selbst  Gegebene  verdient  gemacht. 
Ueberhaupt  sind  wir  diesen  Ostsyrern  für  mancherlei  Belehrung, 
namentlich  über  die  Geschichte  und  die  Zustände  des  persischen 
Reichs  sehr  zu  Dank  verpflichtet. 

Für  meinen  Commentar  waren  mir  die  kurzen  Anmer- 
kungen Guidi's  zu  seiner  Ausgabe  von  grossem  Nutzen.  Ferner 
habe  ich  starken  Gebrauch  von  seinem  Artikel  in  der  ZDMG. 
43,  388  ff.  gemacht.  Viel  Hülfe  gewährten  mir  natürlich  Hoff- 
mann's  ,Persische  Märtyrer*.*  Dazu  hat  mich  Hoflroann  auch 
bei  dieser  Arbeit  wieder  durch  schriftliche  Mittheilungen  sehr 
unterstützt.  Ich  verdanke  ihm  einige  glänzende  Textverbesse- 
rungen. Ueber  den  Sinn  einiger  schwierigen  Stellen  haben  wir 
beide  in  längerer  Correspondenz  verhandelt. 

Die  Transscription  der  orientalischen  Namen  ist  vielleicht 
nicht  in  jedem  kleinen  Zuge  consequent  durchgeführt.  Biblische 
und  römisch-griechische  Namen  habe  ich  in  der  uns  gewohnten 
Form  gelassen. 


8.  meine  Tabarf-Uebersetaung  398. 

Auaaüge  au«  syr.  Acten  persischer  Märtyrer.  Leipzig  1880. 
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Einiges  ans  der  Ekklesiastlke,  d.  b.  Kirchen  geschiente, 
nnd  ans  der  Kosmost Ike,  d.  h.  Weltgeschichte,  toui 
Tode  des  Hormizd,  Sohnes  des  Chosran,  bis  zum  Ende 

des  persischen  Reichs.1 

Hormizd  regierte  12  Jahre.  Er  legte  seinen  Grossen  und 
dem  ganzen  Volk*  ein  schweres  Joch  auf.  Da  empörte  sich 
gegen  ihn  einer  von  seinen  Heerführern,  der  von  ihm  an  die 
Grenze  der  Türken  gesandt  worden  war;  der  hicss  Warahrän 
aus  Rai.8  Er  sammelte  viele  Truppen  und  machte  sich  zum 
Kampf  mit  dem  König  fertig.  Als  aber'  die  Grossen  in  der 
Residenz,4  die  gleichfalls  den  Hormizd  hassten,  von  Warahrän's 
Empörung  hörten,  verschwuren  sie  sich,  stiessen5  jenen  vom 
Thron,  blendeten  ihn  und  setzten  seinen  Sohn  Chosrau  an  seiner 
Statt  ein.  Beim  Empfang  der  Nachricht  darüber  ergrimmte  aber 
Warahran  gar  sehr,  nicht  weil  er  den  Hormizd  geliebt  hätte, 
sondern  weil  er  nicht  die  Sache  ausgeführt  hatte.6  Er  machte 
also  seine  Truppen  fertig  und  rüstete  sich  zum  Krieg  mit 
Chosrau,  brach  auf  und  kam  über  ihn.  Da  Chosrau  sah,  dass 
Warahrän's  Macht  stärker  sei  als  seine,  floh  er  vor  ihm,  schlug 


1  »Vennuthlich  ward  dieaer  Titel  Ton  dem  alten  Compilator  hinzugefügt, 
der  das  Stück  in  das  8ynodikon  einsetzte*  (Guidi).  Der  Titel  ist  nicht 
genau,  da  die  Geschichte  weiter  geht  als  bis  zum  Unterging  des  S&gft- 
nidenreiches.  Anch  ist  er  inconcinn,  da  dem  fixen  qlk<utik&  da»  rfyo»- 
mortiki  gegenübersteht.  Koajxoaru^  nach  Art  von  bucXija{i)a<mx^  ist  schön 
gebildet! 

*  Ich  mochte  7,  6  'ammA  für  'dlmd  lesen.  —  Ueber  Hormizd  s.  meine 
Tabari-Uebersetzung  S.  264  ff. 

*  Durch  de  Boor's  Ausgabe  wissen  wir,  dass  auch  Theophylakt,  wie  die 
morgenländischen  Quellen,  den  Bahrain  Ööbin  aus  Kai  kommen  lässt 
(ini  tijs  'Po£axi)V7)f  3,  17,  6;  genauer  wäre  Ta£utTjv?fc  vom  Gentilicium 
Räpk,  RdxikJ.  Rai  (Rhagae)  war  ein  oder  der  Hauptsitz  seines  Ge- 
schlechts, der  Mihran,  s.  Tabari-Uebersetzung  139;  auch  der  Mihran 
Pirftnguinasp  war  aus  Rai,  Hoffmann,  Märtyrer  78. 

4  »Pforte  des  Königtbums*.  Das»  damit  nicht  der  Hof,  sondern  die  ganze 
Stadt  gemeint  ist,  zeigt  besonders  die  Stelle  unten  S.  9,  wo  einer  durch 
die  »Pforte*  zur  Schau  umher  geführt  wird. 

»  Wohl  xu  lesen  (7,  11). 

*  Der  Bericht  giebt  in  aller  Kürze  genau  die  Stellung  der  Drei  an;  vgl. 
Tabari-Uebersetzung  i!73. 
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ei%  den  südlichen  (?)*  Weg  ein,  d.  h.  er  ging  über  Peröz- 
säbur,  Anat,  Hit  and  Kirkesion  and  nahm  seine  ZuBucht  zum 
römischen  Kaiser  Maurikios.*  Weil  nun  seine  Reise  eine  Flucht 
war,  so  unterliess  es  der  Katholikos  Mar*  Iso'jabh,  mit  ihm  fort- 
zugehn.  Maurikios  tadelte  seinerseits  den  Chosrau  sehr,  dass 
»  er  nicht  vom  Patriarchen  seines  Reiches  begleitet  sei,  zumal 
Mar  iso'jabh  aus  Arzon4  ein  weiser  und  tüchtiger  Mann  war. 
So  ward  der  Katholikos  dem  Chosrau  sehr  verhasst,  weil  er 
nicht  mit  ihm  gegangen  war,  und  ferner  weil  er,  nachdem  er 
gehört  hatte,  dass  ihm  Maurikios  Truppen  gegeben  habe  und 
er  ausgezogen  sei,  um  wieder  zu  kommen,  ihm  nicht  zum 


»  fo«1VW.  .südlich4  kann  kaum  richtig  «ein,  denn  die  Richtung  de» 
Weges  ist  im  Ganzen  nordwestlich,  und  eine  Linie,  die  etwa  im  Anfang 
noch  mehr  nach  Norden  ginge,  kommt  nicht  wohl  in  Frage.  Der  Gegen- 
satz des  Weges  am  Tigris  her  zu  dem  von  Chosrau  eingeschlagenen 
wäre  durch  .nördlich4  und  .südlich4  sehr  schlecht  ausgedrückt.  Hoffmann 
denkt  daran,  K  i1Vi>Z  bedeute  hier  ,den  Weg  über  Tai  ml',  einen 
unbedeutenden  Ort  naho  bei  PerorSabür,  allerdings  s wischen  dieser 
Stadt  und  der  Residenz  M&bözd  (b.  Hoffmann,  Märtyrer  89.  90);  man 
hätte  dann  Taimänditä  zu  sprechen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  dieser 
Ausdruck  ziemlich  ungeschickt  gewählt  wäre,  da  jeder  nicht  ganz  orts- 
kundige Leser  ihn  als  .südlich4  (taimn&UA)  verstehn  musste,  so  hätte  er 
doch  nur  die  allererste  Strecke,  einen  besonderen  Weg  nach  der  grossen 
Stadt  Pdröz»ibur,  bezeichnen  können,  während  der  Zusammenhang  dahin 
geht,  dass  damit  der  ganze  Weg  ins  römische  Reich  gemeint  ist.  —  Die 
Stelle  Hoffmann  n.  754  bringt  nns  nicht  weiter,  deun  nach  einer  von 
Budge  und  Bezold  auf  meine  Bitte  gütigst  vorgenommenen  Untersuchung 
ist  die  Lücke  in  der  Handschrift  grösser  als  für  ein  Wort  und  ist  der 
letzte  Buchstabe  kein  Älaf  gewesen,  sonst  aber  durchaus  nichts  mehr 
zu  erkennen.  —  Die  Städte  Perözsäbür  —  Anbär  (s.  Hoffmann  a.  a.  O.) 
u.  s.  w.  liegen  am  Euphrat  und  werden  alle  oft  erwähnt;  Kirkesion  lag 
schon  auf  römischem  Gebiet. 

■  Die  an  sich  auffallenden  Formen  lA*ioVo  und  P*£*>oi  für  Mcropfauo«  und 
'HpxxXcuK  kommen  mehr  vor;  da  sie  mit  «aAa'JoIo,  wechseln,  so 

*  Mär  .mein  Herr1  wird  den  Namen  heiliger  und  sehr  ehrwürdiger  Männer 
vorgesetzt. 

4  S.  über  ihn  Barh.  bist  eccl.  2,  103 ff.;  Assem.  3,  1,  108 ff.  Er  war  bei 
Hormizd  beliebt  gewesen  eb.  108* .  Diesen  Tadel  hat  der  Kaiser  schwer- 
lich ausgesprochen.  In  der  Angabe  spiegelt  sich  die,  allerdings  nicht 
unbegründete,  Ansicht  der  Nestorianer  von  der  hohen  Würde  ihres  Ober- 
hauptes, des  Katholikos  oder  Patriarchen.  —  Arzon  lag  im  südlichen 
Theile  des  römischen  Armeniens. 
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Empfang  entgegengezogen  war.  Aber  das  hatte  er  ver- 
mieden, weil  er  fürchtete,  Chosrau  möge  in  seiner  Bosheit  die 
Kirche  vernichten  und  eine  Verfolgung  wider  die  Christen  er- 
regen.1 Maurikios  gab  dem  Chosraa  viele  Truppen,  und  sie 
brachen  nach  dem  Osten  auf.  Als  Warahran  das  hörte,  ver- 
Hess  er  Mahnzd*  mit  seinen  Truppen  und  floh  nach  Adhorbaigan.8 
Chosrau  rückte  ihm  mit  den  persischen  und  römischen  Truppen 
entgegen,  die  Römer  erlangten  den  Sieg,  und  Warahr&n's  Heer 
ward  geschlagen.  Darauf  kehrte  Chosrau  mit  grosser  Freude 
heim.  Wie  man  nämlich  sagt,  war  dem  Chosrau,  da  er  eben  den 
Zaum  seines  Pferdes  in  der  Hand  hatte,  um  in  den  Kampf  zu 
gehn,  die  Gestalt  eines  alten  Mannes  erschienen;  als  er  nach 
seiner  Rückkunft  aus  dem  Kriege  davon  seiner  Frau  Öirln*  er- 
zählte, sagte  sie  ihm:  ,das  ist  Sabhriso',  Bischof  von  LAsum.'5 
Er  nahm  sich's  zu  Herzen,  schwieg  aber." 


1  Die»e  unklare  Motivierung  macht  den  Eindruck,  das  Richtige  verhüllen 
su  »ollen.  Der  Katholikoe  fürchtete  wohl  nicht  so  sehr  für  seine  Kirche 
als  für  seine  Person,  da  er  den  nun  einmal  legitimen  König,  so  weit  es 
an  ihm  lag,  im  Stich  gelassen  hatte,  und  hielt  lieh  deshalb  nach  seiner 
Rückkunft  von  ihm  zurück.    8.  unten  8.  9. 

*  Mähozö,  d.  h.  ,die  Städte',  nämlich  die  Kfinipsstädte  Keleukia,  Ktasiphon  und 
ein  paar  benachbarte  Orte.  Man  zählt  im  Ganzen  7.  Die  arabische  Ueber- 
setznng  von  MähSzS  ist  al-Madäin;  doch  beseichnet  man  damit  meist 
nur  Ktesiphon,  die  schon  cur  Sas&nidenxeit  bei  weitem  wichtigste  dieser 
Städte. 

*  Hierdurch  wird  Hoffmann's  Anflicht  (Märtyrer  248),  dass  das  Schlachtfeld 
in  Atropatene  unweit  des  Urmiasees  gelegen  habe,  gesichert  und  meine 
frühore  Meinung  (Tab.-Uebers.  285),  der  Kampfplatz  »ei  in  Assyriern  ge- 
wesou,  entscheidend  widerlegt.  Allerdinga  gibt  unser  Chronist  nur  den 
Anfang  und  das  Ende  deii  Krieges  an  und  übergeht  alle  dazwischen- 
liegenden Züge. 

*  Diese  seine  Lieblingsfrau  war  eine  Christinn.  Mehr  Uber  sie  unten.  Vgl. 
Tab.-Uebers.  288  u.  s.  w. 

6  Ueber  die  Lage  von  L&ium  (unweit  T&üq  =  Däqüqä,  etwa  20  deutsche 
Meilen  nördlich  von  Baghd&d)  s.  Hoffmann  274. 

*  Aus  einem  späten  Nestorianer  hatte  ich  das  schon  Tab.-Uebers.  483.  Aber 
dieser  hatte  den  Aufwtand  des  Bistäm  mit  dem  des  Warahr&n  verwechselt, 
und  so  fallen  die  Folgerungen  fort,  die  ich  aus  der  Geschichte  für  die 
Chronologie  jenes  gezogen  hatte.  —  Merkwürdig  ist,  dass  sowohl  die 
persischen  Christen  wie  die  Zoroastrier  dem  sehr  unheiligen  König  durch 
eine  himmlische  Erscheinung  Trost  oder  Hülfe  bringen  lassen. 
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IX.  Abhandlung:  Nöld*ke. 


Zu  jener  Zeit  entkamen  die  Gebrüder  Bindoi  und  Bistam1 
aus  dem  Gefangniss,  die  Hormizd  gefangen  gesetzt  hatte,9  und 
halfen  dem  Chosrau  gar  sehr,  da  sie  vom  Geschlecht  seiner 
Mutter  waren.3  Darauf  sandte  er  den  Bistam  mit  einem  grossen 
Heere  an  die  Grenze  der  Türken,  Bindoi  aber  behielt  er  in  der 
Residenz.  Weil  nun  Bindoi  dem  Chosrau  wegen  allerlei  Reichs- 
angelegenheiten wiederholt  Vorwürfe  machte,  gedachte  dieser 
ihn  zu  todten;  da  entfloh  er,  um  sich  zu  seinem  Bruder  Bist&m 
9  zu  begeben.  Als  er  jedoch  durch  das  Land  Adhorbaigän  kam, 
hörte  der  dortige  Marzaban  davon,  richtete  ihm  ein  Mahl  an, 
fing  ihn  so  und  schickte  ihn  zu  Chosrau.*  Auf  die  Runde 
davon  sammelte  aber  sein  Bruder  türkische  und  delomische 
Truppen6  und  kam  bis  nach  Ma^öze.6  Allein  ein  Türke  über- 
listete und  tödtete  ihn  und  sandte  seinen  Kopf  an  Chosrau.7 
Dem  Bindoi  wurden  auf  Befehl  des  Königs  alle  Glieder  der 
rechten  Seite  abgehackt;  dann  Hess  er  ihn  nach  Bö  Läp&t8  schaffen 


1  Bei  Warahr  An  hat  der  Chronist  eine  alte  Namensform  festgehalten  (statt 
des  modernen  Bahrdm),  bei  diesen  beiden  gibt  er  die  jungen  Formen; 
die  alten  sind  Windöi  und  Wutahm. 

1  Auch  nach  Tbeophylakt  4,  8,  6  hatte  Hormizd  den  Bindoi  eingekerkert 
(aber  nicht  seinen  Bruder).  Beim  Aufstand  befreit,  wurde  er  von  Bahrain 
mit  seinem  Bruder  wieder  eingesperrt. 

■  Sonst  werden  sie  gradezu  als  Brüder  seiner  Mutter  bezeichnet;  ver- 
muthlich  ist  das  aber  nicht  genau. 

4  Ich  möchte  diese  Angabe  der  des  historischen  Romaus  (Tab.-Uebers.  479) 
vorziehen.  Natürlich  hat  sich  der  Statthalter  (Marzab&n)  des  Bindöi  treu- 
brüchig und  mit  Verletzung  des  Gastrechts  bemächtigt;  vielleicht  aller- 
dings Jtpi;  Kfrjta  xpT)n£wv. 

•  Nach  Delom  (Gil&n)  flüchtet  sich  Bistam  zuerst  (Tab.-Uebers.  480),  und 
Leute  aus  diesem  Lande  bildeten  einen  Theil  seiner  Truppen  (eb.  4SI). 
Bahrain  Ööbin  hatte  Türken  in  seinem  Heere  (eb.  276  Anm.),  dessen 
Reste  sich  dem  Bistim  anschlössen.  Dazu  kamen  noch  andere  nordische 
Barbaren,  die  als  .Türken*  bezeichnet  werden  konnten.  So  die  Könige 
Sog  und  Paridk  (eb.  483). 

•  Das  ist  gewiss  übertrieben. 

1  Also  stimmt  unser  Erzähler,  wie  schon  Guidi  bemerkt,  mit  dem  Armenier 
Sebeos  Uberein,  der  hier  den  eben  erwähnten  Pari6k  nennt  Das  hat 
natürlich  mehr  Gewicht  als  die  Erzählung  des  Romans  (eb.  488). 

•  So  hier  wie  auch  sonst  gelegentlich  (z.  B.  Hoffmann  n.  »61,  Märt  88,  wo 
noch  die  jüngste  Form  Be  IAb&dh  daneben),  nach  der  Auasprache,  für 
Helft  LApäf,  wie  er  sonst  schreibt.  Dieser  Ort,  persisch  WendiiäMtr  oder 
Gvndeiahbr,  war  eine  der  bedeutendsten  Städte  Susiaiia's  und  zeitweise 
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und  da  kreuzigen.1  Den  Kopf  Bistam's  hängten  sie  dem  Sapür, 
dem  Sohne  Warahrän's,  der  sich  wider  ihn  empört  hatte,  an 
den  Hals,  setzten  ihn  auf  ein  Kameel  und  führten  ihn  in  der 
Hauptstadt  umher.2 

Da  aber  Iso'jabh,  das  Oberhaupt  der  Christen,  dem  Chosrau 
sehr  verhasst  geworden,  weil  er  nicht  mit  ihm  nach  dem  Römer- 
lande gegangen  war,  und  ferner  wegen  der  Verleumdungen  des 
Archiaters  Timotheos  von  Nisibis,  so  nahm  er  sich  vor  dem 
Könige  sehr  in  Acht.  Während  er  nun  bald  darauf  nach  dem 
arabischen  FJira  reiste,  um  den  Araberkönig  Nu'män,  der  sich 
hatte  taufen  lassen  und  Christ  geworden  war,  zu  besuchen,  er- 
krankte er,  eben  in  die  Nähe  von  IJira  gekommen,  und  starb 
in  einem  Dorfe  Namens  B6th  Qufii  (?). 3  Als  das  Hind,  Nu'man's 
Schwester,  hörte,  zog  sie  mit  den  Priestern  und  Gläubigen  von 
yira  aus;  sie  brachten  den  Leichnam  des  Heiligen  mit  grosser 
Feierlichkeit  herein,  und  Hind  setzte  ihn  in  dem  von  ihr  er- 
bauten neuen  Kloster  bei.4    Nachdem  die  Kirche  "eine  Zeit  10 


Residenz  der  Könige;  s.  Tab.-Uebers.  41;  Hoffmann  a  a.  O.  Vermuthlich 
war  diese  Stadt  der  eigentliche  Sitz  Bistäm's  gewesen. 
1  Die  Art  der  Tödtung  stimmt  mehr  zum  Roman  als  zu  Theophylakt  5,  15, 
der  ihn  in  den  Tigris  werfen  lässt.    Unser  Autor  ist  hier  gewiss  am 
besten  berichtet. 

*  Also  schon  ganz  das  Verfahren,  das  unter  den  'Abbasiden  bei  grossen 
8taatsverräthern  öfter  vorkam  (vgl.  z.  B.  meine  ,Oriental.  8kizzen'  8.  214). 
Dieser  S&bür  hatte  sich  vielleicht  mit  den  Resten  von  seines  Vaters 
Heer  dem  Bistäm  angeschlossen.  Die  Namen  Säbür  und  Bahräm 
finden  wir  in  dieser  Zeit  in  der  Familie  Mihrän  auch  sonst;  s.  Tab.- 
Uebers.  139.  Ein  anderer  Sohn  des  Empörers  spielt  wieder  eine  Rolle 
im  Kampfe  mit  den  Muslimen  Tab.  1,  2062,  10,  und  so  auch  dessen  Sohn, 
SijäwachS  «König  von  Rai'  Ibn  Athir  3,  18.  Ebenso  haben  im  Jahre  634 
wieder  zwei  Söhne  Bistäm's,  Bindöi  und  Ttröi,  ein  Commando  Tab.  1, 
2169.  Also  galt  noch  bei  den  Säsäniden  wenigstens  theil weise,  was 
Herodot  3,  16  von  den  Achämeniden  erzählt.  Das  erklärt  sich  bei  ihnen 
aber  wohl  hauptsächlich  aus  der  Macht  der  grossen  Adolshäuaer. 

*  Bei  Barh.  bist.  eccl.  2,  106  geht  liö'jabh  dahin,  um  den  Nu'män  vom 
Monophysitismus  zum  Nestorianisraus  zu  bekehren,  aber  da«  gelingt  ihm 
nicht.  Dies  ist  eine  tendenziöse  Erfindung,  wie  ich  schon  Tab.-Uebers. 
347  vermuthete.  Die  Ehre,  welche  Hind  der  Leiche  erweist,  zeigt,  dass 
das  Königsbaus  sich  mit  ihm  im  Glauben  eins  fühlte. 

4  Dies  Kloster  war  noch  lange  nachher  berühmt  Es  ist,  wie  Guidi  be- 
merkt, ,das  Kloster  der  jüngeren  Hind4  ^yL«J\  jwUb  jj>>,  s.  Jäqüt  s.  v. 
Die  arabischen  Nachrichten  (Ibn  al-Kalbi)  und  Barh.  I.e.  nennen  diese 
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lang  ohne  Leiter  geblieben  war,  versammelte  sich  auf  Befehl 
des  Königs  die  Synode,  um  sich  ein  Oberhaupt  zu.  wählen.  Der 
König  Hess  ihnen  sagen:  ,holt  den  Sabhriso'  von  LaSum  und 
setzt  euch  den1  zum  Haupt  ein/  So  holten  sie  ihn  rasch  und 
machten  ihn  zu  ihrem  Haupt.*  Und  er  ward  sein  Leben  lang 
vom  König  und  seinen  beiden  christlichen  Weibern,  der  Ara- 
mäerinn  Sirin  und  der  Römerinn  Maria,*  hoch  geehrt. 

In  Nisibis  war  aber  der  Metropolit  Gregor  von  Kaskar.4 
Den  vielen  Zank  und  Streit,  den  der  Satan  zwischen  diesen 
beiden  seligen  Männern  (Gregor  und  SabhriSo')  erregte,  kann 


Hind  Nu* min  s  Tochter;  mit  unserer  Schrift  stimmt  der  späte  Nesto- 
rianer  'Amr  Uberein  (Au*.  3,  1,  109).   Wir  dürfen  ihnen  wohl  mehr  Ge- 
wicht beimessen, 
i  Lies 

*  Sabhriid  war  ihm  ja  erschienen  (oben  8.  7).  Wir  sehen  aas  dieser  und 
anderen  Erzählungen,  wie  abhängig  die  Kirche  vom  König,  aber  auch 
welch  wichtiger  Factor  sie  für  den  persischen  Staat  war.  —  Nach  Elias 
Ton  Nisibis  (respective  dessen  Quelle;  s.  die  Anm.  zu  Barh.  1.  c.)  starb 
liö'jabh  594/&  und  ward  sein  Nachfolger  eingesetzt  den  19.  April  696, 
dazu  stimmt  genau  die  Angabe  Donnerstag  vor  Ostern  (im  6.  Jahre  des 
Chosrau)  Ass.  3,  1,  446,  wahrend  der  Bericht  eb.  444  den  Ostertag  selbst 
(22.  April)  nennt.  Unmittelbar  darauf  (im  Mai)  ward  eine  Synode  ab- 
gehalten ZDMG  43,  390.  —  Die  Sedisvacanz  mag  also  ein  Jahr  gewährt 
haben.  Der  Eifer  Chosrau's  für  die  Wahl  Sabhrisö's  war  somit  doch 
nicht  allzu  heisa.  —  Der  Maun,  den  man  schon  so  früh  in  einer  wunder- 
baren Erscheinung  auftreten  liess,  ward  später  zum  grossen  Wunder- 
täter; s.  Ass.  3,  1,  443 ff.  und  die  Mittheilung  Guidi's  ZDMG.  40,  669  f. 

*  ,Hier  sind  die  beiden  christlichen  Frauen  Sirin  und  Maria  deutlich  unter- 
schieden und  benannt*  (Guidi).  Insofern  war  also  Gutschmid's  Bedenken 
gerechtfertigt,  dass  Maria  nicht,  wie  die  Araber  angeben,  eine  Tochter 
de«  Kaisers  war  (ZDMG.  34,  283),  denn  das  hätte  dieser  alte  Bericht 
gewiss  nicht  verschwiegen.  Sirfn's  Nationalität  als  einer  »Araniäerinn* 
wird  unten  noch  genauer  bestimmt:  ein  Mann  aus  Porith  (in  der  Gegend 
des  späteren  Basra)  galt  als  ihr  besonderer  Landsmann.  Merkwürdig 
immerhin,  da  das  Land  Beth  Aränulfi ,  dessen  Gentüicium  wir  hier 
haben,  sonst  nicht  einmal  das  Land  Kaskar  mit  umfasst,  das  weiter 
nSrdlich  liegt  (Mari  78.  80),  sondern  der  Provinz  Küfa,  der  nördlichen 
Hälfte  des  'Irftq,  entspricht.  Nach  dem  Armenier  Sebeos  war  Sirin  aus 
dem  benachbarten  Chüaist&n  (Susiana),  s.  Tab.-Uebers.  283;  unsere  Schrift 
weiss  hierüber  gewiss  genauer  Bescheid. 

*  Katkar  ist  das  Gebiet  der  späteren  Stadt  Wäsi|  zwischen  Baghd&d  und 
Basra. 
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die  Zunge  nicht  erzählen.  Gregor's  Vorgänger1  in  Nisibis  war 
aber  kurze  Zeit  Gabriel,  Sohn  Rutin's  gewesen.*  Da  sich  dieser 
stark  mit  dem  Lauf  der  Gestirne  und  der  Zodiacalzeichen  ab- 
gab,5 hatte  man  ihn  verjagt  und  den  Gregor,  Bischof  von  Kaskar, 
mit  Gewalt  hergeholt.  In  Nisibis  aber,  d.  i.  Antiochia  Myg- 
doniae,4  das  wegen  der  Gärten  und  Parks  darin  so  zubenannt 
wird,5  sammelten  sich,  weil  es  an  der  persisch-römischen  Grenze 
lag,  thörichte,  unruhige  und  streitsüchtige  Menschen  von  überall 
her,  besonders  wegen  der  dortigen  berühmten  Schule.  Schrift- 
ausleger war  aber  tfnänft  von  rjdhaijabh.6  Als  derselbe  in  seinen 
Lehrvorträgen  allerlei  gegen  den  ökumenischen  Schriftausleger7 
einwandte,  ertrug  das  dieser  Eiferer  Gregor  nicht.  Auch  wollte 
er  die  Cleriker,  deren  Wandel  verderbt  war  wie  auch  der  der  11 
andern  Gläubigen,  bessern;  sie  fugten  sich  ihm  jedoch  nicht. 
Und  einen  Diakon  mit  dem  Beinamen  ,Fuchssohn'  fand  man 
gar,  wie  er  im  Walde  ausserhalb  der  Stadt  einen  weissen  Hahn 
opferte;  diesen  rief  er  zu  sich  und  .  .  .8  Auch  überführte  er 
einige  Mönche,  die  mit  Werken  .  .  .9  und  rings  um  das  Sigar- 
Gebirge10  wohnten  und  Messallianer 11  waren,  und  vertrieb  sie 

1  Nach  (10,  10)  ergänze  >Or*  oder  ?  «-*<noiOyÄ.  Der  vorhergehende 
Satz  ist  ein  Anakoluth. 

*  Also  nicht  Ahädhabhflh,  wie  Hoffmann  n.  1048  verrauthet. 

*  D.  h.  nach  heidnischer  Weise  Astrologie  trieb. 

4  Polyb.  5,  51;  Strabo  747;  Steph.  Byz.  s.  v.  'Avnrfxcia. 

*  Die  Erklärung   geht   auf  Mygdonia,  das  zu  Ir^0  »Frucht*  (PI.  lr^- 

und  P°r<^o,  wie  pa^'l  u.  a.  m.)  gestellt  wird.  8.  BB  s.  v.  jo\  (Duval's 
Ausgabe'  163). 

6  Vgl.  über  diesen  Mann,  seine  Ketzereien  und  die  Streitigkeiten  mit  ihm  Ass. 
3,  1,  81  ff.;  Hoffmann  102.  104.  110  f  Die  Aussprache  Hnäna  (arab.  UUa.) 
scheint  mir  ziemlich  sicher,  ^»j*»  =  Adiahene  wird  von  BB  aus- 
drücklich vorgeschrieben.  Es  ist  bekanntlich  eine  Landschaft  Assyriens, 
zwischen  den  beiden  Z&b. 

'  Den  fflr  die  Nestorianer  kanonischen  Theodoras  von  Mopsuhestia. 

*  Offene  Lücke  von  zwei  oder  drei  Worten.  Dass  wir  so  nicht  direct  er- 
fahren, wie  Gregor  den  Sünder  unschädlich  gemacht  hat,  ist  kein  grosser 
Verlust;  gern  wfissten  wir  aber  mehr  Über  den  heidnischen  Glauben  und 
Brauch,  der  hier  noch  so  spät  in  einer  altchristlichen  Gegend  auftritt. 

*  Wieder  eine  solche  Lücke. 

10  Die  Berge  von  Singär,  das  Joziden-Gebirge,  nahe  bei  Nisibis. 

11  ,Beter*.  Eine  oft  genannte  Secte.  In  jener  Zeit  und  Gegend  hat  sie  auch 
Ass.  3,  1,  91*  Mitte;  Hoffmann  104.  Die  oben  erwähnte  Synode  vom 
Jahre  596  fasste  scharfe  Beschlüsse  gegen  sie  (ZDMG.  48,  390  ff.). 
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nach  allen  Richtungen.  Von  da  an  führten  die  Nisibener  und 
die  Umwohner  Uber  ihn  starke  Klage.  Der  König  liess  ihn 
deshalb  holen  und  befahl  ihm,  sich  im  Kloster  des  Sahdost1 
niederzulassen.  [Da  sprach  er  gegen  die  Bewohner  einen  Fluch 
aus,]2  indem  er  sich  an  den  Thoren  Zoba's3  den  Staub  von 
den  Füssen  schüttelte;*  dann  ging  er  fort.  Mar  Sabhriäo' 
wollte  den  Gregor  absetzen,  doch  gingen  die  Bischöfe  nicht 
darauf  ein.  Da  befahl  ihm  der  König,  in  seine  Heimat  zu 
gehn.5  Er  that  das  und  errichtete  sich  ein  Kloster  im  Lande 
Kaäkar  an  einer  Stelle,  die  Bazza  dnahrAwätha6  heisst,  und 
führte  Viele  zur  Gottesfurcht.  Man  sagt  aber,7  dass  dem  Mär 
Sabhriäo'  nach  der  Abdankung  Gregor's  die  ihm  vorher  ver- 
liehene Kraft,  Wunder  zu  thun,  nicht  mehr  gebheben  sei.8 

Darauf  empörte  sich  Nisibis  wider  Chosrau.  Als  der 
König  das  hörte,  schickte  er  Nachwergän,9  einen  Grosswürden- 
träger des  Reichs,  mit  grossem  Heere  und  Elephanten 10  und  auch 
den  Mär  Sabhriso'  mit  ihm.  Die  Bewohner  der  Stadt  schlössen 
vor  ihm  die  Thore,  doch  auf  die  Zureden  des  Katholikos  und 
12  weil  Nachwergän  schwur,  ihnen  nichts  böses  zur  Vergeltung 
zuzufügen,  öffneten  sie  sie  ihm;  aber  als  er  eingezogen  war, 
brach  er  seine  Vcrheissung,  ergriff  die  Angesehensten  von 
ihnen,  folterte  sie,  plünderte  ihre  Häuser,  vernichtete  all  ihre 
Habe  und  brachte  sie  zuletzt  auf  alle  mögliche  Weise  um. 

1  Lage  unbekannt.  Wahrscheinlich  nach  dem  342  hingerichteten  Märtyrer, 
Bischof  von  Seleukia  und  Ktesiphon,  benannt 

•  Etwas  derartiges  muaa  hier  gestanden  haben;  s.  unten  8.  13. 

■  Die  Syrer  identifizieren  gemeinlich  Nisibis  mit  dem  Zoba  des  A.  T.; 

freilich  ganz  verkehrt. 
4  Luc.  9,  6  (Marc.  6,  11). 

6  Der  Patriarch  macht  seinen  Einfluss  auf  den  Herrscher  in  wenig  er- 
freulicher Weise  geltend. 

•  Bazzd  (bexzaf)  ist  wahrscheinlich  eine  richtige  Dialektform  für  bc*6; 
s.  Bb  377;  Ulm.  ups.    Also  .Spalte  der  Flusse*. 

'  Ger  steht  hier  und  an  anderen  Stellen  dieser  Schrift  als  blosse  Ueber- 
gangspartikel,  schon  ganz  wie  bei  weit  späteren  Nestorianern. 

•  Dieser  Bericht  und  die  bei  Ass.  3,  1,  441;  Hoffmann  115  ergänzen  und 
erläutern  einander. 

•  Ueber  diesen  Namen  s.  Tab.-Uebers.  162;  Hoffmann  su  Qanlagh  (ed. 
Feige)  S.  10.  Vielleicht  ist  hier,  Tab.-Uebers.  363  Anm.  2,  eb.  347  und 
482  immer  derselbe  Mann  gemeint. 

»»  Duch  wohl  Pia©  für  «*?  su  lesen  (II,  3  v.  u.). 
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So  erfüllte  sich  an  ihnen  Gregor' s  Fluch,  und  auch  Mär  SabhriSo' 
sah  das  ein.1 

In  jener  Zeit  lebte  der  Drustbadh  Gabriel  aus  Stg&r,*  der 
Archiatcr,  der  beim  König  deshalb  beliebt  war,  weil  &trin, 
nachdem  er  sie  am  Arm  zur  Ader  gelassen,  einen  Sohn  bekommen 
hatte,  den  sie  MerdanSah  nannte,  während  sie  früher  keine 
Söhne  geboren  hatte.8  Obgleich  Gabriel  früher  ein  Häretiker 
gewesen  war,  wollte  er  sich  doch  zur  Partei  der  Rechtgläubigen 
zählen  lassen.4  Allein  weil  er  seine  rechtmässige  Frau,  die  eine 
Bekennerinn6  aus  hohem  Geschlecht  war,  fortgeschickt  und  zwei 
heidnische  Weiber  genommen  hatte,  mit  denen  er  in  heidnischer 
Weise  verkehrte,6  und  dann  den  Zureden  des  Katholikos,  die 
Heidinnen  fortzuschicken  und  eine  rechtmässige  Frau  zu  nehmen, 
nicht  folgte,  so  trat  er  wieder  auf  die  Seite  der  Häretiker  und 
fügte  unsrer  Partei  viel  böses  zu. 

Wie  man  erzählt,  war  der  Araberkönig  Nu'man  von 
Chosrau,  als  er  vor  Warahrän  nach  dem  Lande  der  Römer 
floh,  aufgefordert  worden,  ihn  zu  begleiten,  war  aber  nicht 
darauf  eingegangen.  Auch  hatte  er  des  Königs  Bitte,  ihm  ein 

1  Von  dieser  Empörung  der  Nisibener  scheint  keine  andere  Quelle  zu 
sprechen.  Zu  beachten  ist,  dass  der  Katholikos  nachher  bei  den  Nisi- 
benern  in  gutem  Angedenken  stand,  s.  unten  8.  18. 

*  ,Gesundherr'  (vgl.  hollfind,  genceaheer  ,Arxt*);  s.  Hoffmann  n.  971. 
Der  Titel  wird  jßhton  geschrieben  in  der  Vita  des  M&rütha  (cod.  Brit. 
Mus.  Add.  14645*,  fol.  198  ff.),  die  ich  früher  einmal  in  der  Abschrift  von 
Professor  Kleyn  habe  benutzen  können.  Eigentlich  ist  dieser  Titel  wohl 
eine  Uebersetxung  von  apyfacpoc,  das  hier  als  den  Syrern  bekannter  Aus- 
druck noch  daneben  steht  —  Ueber  diesen  Gabriel,  den  Patron  der 
Monophysiten,  s.  Tab.-Uebers.  368,  Hoffmann  116  ff.  Die  Vita  des  Mä- 
rütha  gibt  noch  einiges  weitere  Uber  ihn. 

■  Nach  der  Urkunde  Theophylakt  6,  14  =  Euagrios  6,  21,  7 ff.  schrieb  Chosrau 
die  Empfängnis  des  ersten  Sohnes  der  Silin  den  Segnungen  des  heil. 
Sergios  zu.  Vielleicht  lassen  sich  beide  Auffassungen  vereinigen.  Natürlich 
hat  aber  das  Schreiben  des  Königs  höhere  Autorität,  als  was  man  sich 
im  Volke  Uber  diese  Dinge  erzählte,  die  hinter  den  unzugänglichen  Pforten 
der  Königsschlösser  geschahen. 

4  Häretiker  sind  hier  die  Monophysiten,  Rechtgläubige  die  Nestorianer. 

6  D.  h.,  wie  Hoffmann  erkannt  hat  (n.  882.  897),  eine  Convertitinn.  Ver- 
muthlich  wurden  die  Neubekehrten  ab  ,Confessoren'  bezeichnet,  weil  sie 
wegen  des  Uebertrittes  immer  viel  zu  leiden  hatten,  namentlich  wenn 
sie  aus  vornehmer  Familie  waren. 

*  Das  kann  wahr  sein,  braucht  es  aber  nicht. 
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sehr  werth volles  Ross  zu  schenken,  abgeschlagen.  Ferner  hatte 
er  dem  Chosrau  seine  sehr  schöne  Tochter,  die  er  von  ihm 
verlangte,  verweigert,  ihm  vielmehr  sagen  lassen,  einem  Manne, 
der  sich  in  viehischer  Weise  vermähle,  gebe  er  seine  Tochter 
nicht.  Das  alles  nahm  Chosrau  zusammen  und  bewahrte  es  in 
13  seinem  Sinne.  Als  er  aber  von  den  Kriegen1  etwas  Ruhe 
hatte,  wollte  er  sich  wie  an  seinen  anderen  Feinden,  so  auch 
an  Nu'män  rächen.  Er  lud  diesen  also  eines  Tages  zum  Mahle 
ein,  setzte  ihm  aber  statt  des  Brotes  Bissen  aus  Gras*  vor. 
Hierüber  ward  Nu'män  sehr  ärgerlich  und  schickte  zu  seinen 
Stammesgenossen,  den  Ma'additen;3  darauf  durchzogen  diese 
dem  Chosrau  viele  Länder,  Menschen  raubend  und  verwüstend, 
und  kamen  bis  nach  'Arabh.4  Als  Chosrau  das  hörte,  wurde 
er  aufgeregt  und  suchte  auf  verschiedene  Weise  den  Nu'män 
zu  sich  zu  locken,  aber  er  ging  nicht  darauf  ein.  Jedoch 
einer  von  Nu'män's  Dolmetschern  Namens  Ma'ne  von  der 
Insel  Dßrtn 6  verabredete  mit  Chosrau  heimlich  einen  Anschlag. 
Er  sprach  zu  Nu'män,  der  König  liebe  ihn  sehr,  und  schwur 
ihm  auf  das  Evangelium,  dieser  werde  ihm  kein  Leid  anthun. 
Auch  redete  ihm  seine  Frau  Mawijah6  also  zu:  ,es  ziemt  dir 


1  Gegen  Bahr&m  und  Bistam. 

•  Eine  glänzende  Verbesserung  von  Hoffmann:        ^>  (13,  4).    Weil  er 

dem  König  viehisches  Wesen  vorgeworfen,  bekommt  er  selbst  Viehfutter. 

•  Hier  =  Beduinen.  Die  Band  Saibau,  die  an  dieser  Stelle  in  Betracht 
kommen,  sind  allerdings  Ma'additen  im  eigentlichen  Sinne,  aber  Nu'inün 
selbst  gehört,  wenigstens  nach  der  üblichen  Ansicht,  nicht  su  den  Kindern 
Ma'add's. 

4  Das  von  Arabern  bewohnte  mesopotamische  WUstengebiet,  namentlich  so 
weit  es  zum  römischen  Reich  gehört.  8o  schon  in  dem  sehr  alten  Dialog 
de  fato;  s.  Cureton's  Spicil.  syr.  10,  6,  wo  die  Eroberungen  des  Septiraiua 
Severus  im  Jahre  196  gemeint  sind.  Ueber  das  Land  *^r^  könnte  ich 
noch  allerlei  geben.  Der  persische  Theil  des  mesopotamischen  Araber- 
landes heisst  meistens  Bilk  'ArUhdjL 

•  Arabisch  Darin,  eine  der  Bahrain-Inseln,  w  ahrscheinlich,  wie  schon  Jftqüt 
2,  587  annimmt,  die  grösste  derselben,  'Ow&l.  Im  6.  und  7.  Jahrhundert 
öfter  als  Aufenthalt  von  Christen  und  als  Bischofeitz  genannt  Ass.  3,  1, 
136.  151*;  ZDMO.  43,  405  f.  (409 f.). 

6  Ich  erinnere  mich  nicht,  unter  den  Frauen  Nu'man's  eine  Mawijah  ge- 
funden su  haben.  Der  Name  ist  übrigens  nicht  selten.  Beachte,  dass 
der  8yrer  das  auslautende  i  (i)  als  wirklichen  Hauch  hörte,  denn  sonst 
hätte  er  nicht  «  geschrieben;  von  einer  blossen  Transscription  der  ara- 
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mehr,  mit  dem  Königsnamen  zn  sterben,  als  vertrieben  und 
des  Köntgsnamens  entblösst  zu  sein/  Als  er  nun  in  die  Residenz 
kam,  tödtete  ihn  der  König  zwar  nicht,  sondern  gebot  ihm 
nur,  dort  zu  bleiben;  allein,  wie  man  sagt,  brachte  er  später 
diesen  trefflichen  Bekenner1  durch  Gift  um.1 

Darauf  empörte  sich  gegen  den  römischen  Kaiser  Mau- 
rikioa  ein  Mann  Namens  Phokas  und  tödtete  ihn,  seine  Söhne 
und  seine  Frau;  nur  einer  von  seinen  Söhnen  Namens  Theodosios 


bischen  Schreibung  wie  bei  Späteren  kann  hier  nicht  die  Kede  »ein. 
Ebenso  im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  «^2*»  =  Guidi,  La  lettera 

di  8imeone  .  .  .  di  Beth-ArSäm  (R.  Acad.  dei  Lincei  anno  278,  Roma 
1881 ,  8.  2  des  Textes).    In  älterer  Zeit  erscheint  n  0  für  i. 
1  =  Convertiten;  s.  oben  S.  18,  Anm.  6. 

•  So  sehr  dieser  Bericht  im  Einzelnen  von  dem  arabischen  (Tab.-Uebers. 
811  ff.)  abweicht,  so  haben  sie  doch  wichtige  Züge  gemein.  So,  d;ws 
Nu'm&n  sich  weigert,  einen  weiblichen  Angehörigen  für  das  königliche 
Serail  herzugeben.  Ferner,  dass  er  durch  die  List  eines  Beamten  ara- 
bischer Herkunft,  der  den  Verkehr  zwischen  dem  Hof  und  dem  Araber- 
fürsten  zu  vermitteln  hat,  ins  Unglück  geräth.  Die  arabische  Darstellung 
ist  poetisch  abgerundeter,  indem  sie  Nu'm&n  durch  den  Sohn  des  'Adi 
mit  List  ins  Unglück  stürzen  lässt,  der  durch  seine  Schuld  umgebracht 
worden  war.  Unser  Syrer  ist  hier  aber  gewiss  zuverlässiger,  auch  darin, 
dass  er  nach  ihm  erst  zuletzt  durch  jenen  Mann  in  die  Gefangenschaft 
gelockt  wird.  Dass  Nu'm&n  sich  freiwillig  stellt,  haben  beide  Erzählungen, 
und  wie  man  das  im  Volk  auffasste,  zeigt  die  Aehnlichkeit  der  Worte, 
die  hier  seiner  Frau,  mit  denen,  welche  dort  dem  H&ni'  b.  Qabisa  in 
den  Mund  gelegt  werden:  ,alles  kann  der  Mann  mit  Anstand  ertragen, 
nur  nicht,  nachdem  er  KCnig  gewesen,  Unterthan  zu  werden.  Der  Tod 
trifft  doch  jedermann;  in  Ehren  zu  sterben  ist  dir  besser,  als  Demüthigung 
herunterzuschlucken  oder  Unterthan  zu  sein,  nachdem  du  KOnig  ge- 
wesen bist  u.  s.  w.'  (Agh.  2,  31).  Ob  Cbosrau  von  Nu' min  wirklich  ver- 
langt hat,  ihn  auf  der  Flacht  zu  den  Römern  zu  begleiten,  ist  zweifel- 
haft; er  war  damals  wohl  nicht  in  seiner  Nähe.  Die  Verwüstungen  durch 
die  Beduinen  können  kaum  stattgefunden  haben,  bevor  er  sein  König- 
tum aufgegeben  hatte.  Dass  er  länger  gefangen  gehalten  und  nicht 
hingerichtet  ist,  wie  die  natürliche  AuffaHsung  der  Worte  des  zeitge- 
nössischen Dichters  A'e&  (Tab.-Uebers.  331)  ergibt,  bestätigt  unser  Bericht 
Nach  dem  Vers  Sih&b  >•  v.  ^>^»\  Ihn  Qotaiba,  Ma'&rif  319  (wo  er, 
gewiss  mit  Unrecht,  dem  A's&  zugeschrieben  wird),  ward  er  allerdings 
von  Elephanten  zerstampft  —  Nach  der  Anordnung  der  Chronik  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  der  Sturz  Nu'm&na  zwischen  die  Bezwingung 
Bist&m's  und  den  Keginn  des  Köraerkriegs  fallt;  das  stimmt  zu  Elias 
von  Nisibis,  der  das  Ereigniss  auf  601  ansetzt  (Tab.-Uebers.  347). 
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II.  Abhandion*:  N*ld.k#. 


entfloh  und  kam  zu  Chosrau.1  Der  König  nahm  ihn  mit  grossen 
Ehren  auf  und  gebot  dem  Katholikos,  daas  er  ihn  in  die  Kirche 
ftlhre,  und  daas  nach  römischer  Sitte  die  Kaiserkrone  auf  den 
Altar  gelegt  und  ihm  sodann  aufs  Haupt  gesetzt  werde. 
Chosrau  gab  ihm  darauf  ein  Heer,  und  er  zog  gegen  die 
Römer.  Phokas  schickte  ebenfalls  viele  Truppen,  und  sie 
14  lagerten  sich  vor  Beth  Waöi 1  jenseits  der  Stadt  Dara,3  kämpften 
mit  Theodosios  und  schlugen  seine  Truppen.  Ab  dieser  daher 
dem  Chosrau  meldete,  er  könne  den  Römern  nicht  wider- 
stchn,  brach  der  König  selbst  im  Winter  von  Mäfcözä  mit 
vielen  Truppen  auf  und  tiberzog  das  römische  Gebiet;  der 
Katholikos  war  bei  ihm.  Die  Truppen  des  Phokas  zogen 
ihnen  entgegen,  und  die  Heerschaaren  wurden  handgemein. 
Zahlreiche  Leute  fielen  auf  beiden  Seiten.  Dem  Chosrau  selbst 
warf  man  einen  Strick  über,  aber  einer  seiner  Helden4  Namens 
Muäkan  schnitt  diesen  durch.  Am  folgenden  Tage  war  eine 
förmliche  Schlacht,  in  der  die  Römer  von  den  Persern  ge- 
schlagen wurden.  Der  König  griff  darauf  Dära  an  und  erbaute 
Belagerungswälle.  Man  führte  Minengänge  unter  die  Mauer, 
steckte  Feuer  an  und  verursachte  durch  verschiedene  Mittel 
Risse  in  ihr.  (Durch  diese  drang  man  ein.)  Dann  vergoss 
man  dort  Blut  wie  Wasser.   Aber  der  Bischof  von  Därä  öffnete 


1  I)a*s  der  Prinz  eebt  war,  steht  trotz  der  verschiedenen,  namentlich  orien- 
talischen, Zeugnisse  (Tab.-Uebers.  290)  durchaus  nicht  fest  gegenüber 
der  bestimmten  Aussage  des  sachkundigen  Theophylakt  8,  13,  4 — 6. 

a  Die  Vermuthung  Ouidi's,  dass  B?(ih)  Waü  —  Bebtue  Ammian  18,  7,  9. 
18,  10,  1  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach  den  Angaben  Ammian's  hat 
man  Bebase  etwas  westlich  von  Dara  zu  suchen,  und  da  liegt,  worauf 
mich  Hoffmann  hinweist,  noch  jetzt  Tel  Bei,  ungefähr  40  Kilometer  von 
Dära,  gegen  80  Kilometer  südlich  von  Mardln;  s.  Kiepert'«  Karte  des 
westlichen  Tor  zu  Sachau's  Abhandlung  ,Ueber  die  Lage  von  Tigraoo- 
kerta'  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  8.  No- 
vember 1880)  und  die  zu  Sachau's  Reise;  vgl.  eb.  8.  427.  —  Nach- 
träglich erinnert  mich  Hoffmann  noch  daran,  daas  der  Ort,  genau  wie 
hier  geschrieben,  bei  Joh.  Eph.  404  ult.  und  als  t*  Btßo<  Theophylakt 
1,  15,  15  vorkommt.  —  Wie  die  Kämpfe  hier  ganz  an  der  Ostgrenze 
mit  der  Empörung  des  Narses  in  Edessa  in  Einklaug  zu  bringen  sind, 
ist  mir  unklar.    Vielleicht  liegen  sie  doch  hinter  dieser. 

*  .Jenseits4  vom  Standpunct  im  Innern  des  persischen  Reiche«. 

4  Jedenfalls  Bezeichnung  einer  Gardeabtheilnng;  s.  unten  8.  32.  Die  Aus- 
sprache Muikdn  ist  nicht  sicher. 
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sich  mit  einem  eisernen  Werkzeug  die  Ader,  so  ,die  allgemeine* 1 
des  Körpers  heisst,  warf  sich  auf  sein  Lager  and  starb  durch 
den  Blutverlust;  denn  er  fürchtete  sich  vor  dem  König,  der 
geschworen  hatte,  er  wolle  ihn  auf  vierzig  Arten  umbringen. 
Von  der  Zeit  an  hatte  Chosrau  die  Oberhand  im  römischen 
Gebiet.  Därä  ward  aber  im  14.  Jahr  Chosrau's  eingenommen.8 
Während  nun  der  König  Dara  belagerte,  begab  sich  ein 
Radh9  zu  den  Kirchen  von  Siarzür4  und  riss  sie  nieder.  Als 
die  Gläubigen  mit  ihrem  Bischof  Nathanael  das  sahen,  ertrugen 
sie  es  nicht,  sondern  erhoben  sich  gegen  den  Radh  und  trieben  15 
ihn  fort.  Er  kam  darauf  nach  Nisibis  zu  Chosrau  und  regte 
ihn  mit  den  Worten  auf:  ,du  kämpfst  filr  die  Christen5,  und 
ich  bin  von  den  Christen  vertrieben!4  Da  Hess  der  König 
den  Nathanael,  Bischof  von  Siarzür,  ohne  weitere  Untersuchung 

¥ 

1  KafloXix^.  Weder  habe  ich  noch  mein  College,  der  Anatom  Schwalbe, 
sonst  irgendwo  diese  Bezeichnung  für  eine  Ader  finden  können.  Gemeint 
ist  aber  wohl  die  Pulsader. 

1  Nach  Land,  Anecd.  syr.  1,  15,  war  die  Einnahme  von  D&r&  915  Sei.  Ind. 
VII  =  603/4.  Das  14.  Jahr  Chosrau's  läuft  vom  24.  Juni  603  bis 
22.  Juni  604.  Da  er  nach  unserm  Syrer  im  Winter  aufgebrochen  ist, 
so  hat  man  die  Einnahme  der  Stadt  in  den  Frühling  604  zu  setzen. 
Thomas  von  Marga  (Ass.  3,  1,  441)  und  Salomon  von  Basra  (Liber  Apis 
139),  die  dies  Ereigniss  in  das  15.  Jahr  Chosrau's  verlegen  (s.  S.  18  Anm.  1), 
kennen  gegenüber  diesen  alten  Zeugen  nicht  in  Betracht  kommen.  In 
der  Quelle  des  Theophanes  war  das  Jahr  6098  —  605/6  gewiss  eigentlich 
nur  filr  den  Abschluss  der  Eroberung  Mesopotamiens  gemeint,  die  mit 
der  Einnahme  Dftrft's  begann. 

■  Der  Radh  steht  an  der  Spitze  eines  Bezirks;  s.  Tab.-Uebers.  447 f.  Ich 
konnte  jetzt,  namentlich  aus  dem  2.  Bande  von  Bodjan'»  Märtyreracten, 
noch  viele  Belege  geben.  An  der  Stelle  Moosinger  2,  68,  16  hat  die 
Haudschrift,  wie  ich  von  Guidi  erfahre,  wirklich  radh;  so  auch  die  ent- 
sprechende Stelle  bei  Bodjan  2,  519,  10. 

4  8o  schreiben  alle  alten  syrischen  Texte,  s.  ZDMG.  43,  403  ff;  Holtmann  43; 
Ass.  3,  1,  143.  457  (Thomas  von  Marga  in  einer  Vita  des  7.  Jahrhunderts). 
Entsprechend  w  Eiapaoüpwv  Chron.  Pasch.  (Bonn)  730.  732;  xov  XiaCoupov 
Theophanes  (Bonn)  499  (de  Boor  325);  in  den  Quellen  stand  sicher  an 
beiden  Stellen  tb  Siap^ouptuv.  Die  Araber  aber  schreiben  j^yj^i»  und 
so  dio  späteren  Syrer  'o1*a-a,  oder  %o1*n-a»  (jenes  schon  bei  Thomas 
von  Marga  Ass.  3, 1, 477  a;  dieses  öfter  bei  Barh.).  Die  sachliche  Identität 
steht  fest,  aber  lautlich  kann  tidr  (oder  aiart)  nicht  =  iahr  sein.  Wahrschein- 
lich ist  SahrzAr  eigentlich  Name  des  Bezirks,  Siärzflr  des  Ortes;  die  Be- 
deutung von  Siär  ist  mir  aber  unbekannt. 

*  Gemeint  ist  Prinz  Theodosios. 

8iUunj»ber.  d.  phil.-hut.  Cl.  CXIYIII.  Bd.  9.  Abb.  2 
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holen,  hielt  ihn  sechs  Jahre  eingesperrt  und  kreuzigte  ihn 
.iaraai.'  Dean  wenn  Chosrau  gleich  am  des  Maurikios  willen 
anm  Srnein  Liebe  tu  den  Christen  zeigte,  so  war  er  doch  in 
Wirklichkeit  ein  Feind  nnsres  Volks. 

Mar  Sabhriad'  aber  war  in  Nisibis  von  einer  schweren 
Krankheit  befallen.  Da  liess  der  König  an  ihn  die  Forderung 
stellen,  er  soBe  den  Gabriel  vom  Banne  losen,  den  er  ausge- 
sprochen hane ,  aber  er  ging  nicht  darauf  ein.  Dann  machte 
der  KathoHkos  sein  Testament  und  versiegelte  es;  darin  be- 
stimmte er.  ihn1  nach  seinem  Kloster  za  bringen.  Die  Nisi- 
bener  wünschten  zwar,  dass  man  die  Leiche  des  Heiligen  in 
ihrer  Kirche  beisetze,  aber  der  König  gewährte  das  nicht,  da 
er  die  Bestimmung  des  Katholikos  erfahren  hatte.  So  setzten 
seine  Schüler  seinen  Leichnam  auf  ein  Kameel9  und  brachten 
ihn  in  sein  Kloster. 

Darauf  ward  durch  den  Einfluss  der  Sirin  ihr  Lands- 
mann Gregor  von  Poritth4  als  Katholikos  eingesetzt,  obgleich 

<  I^mt  Rischof  Nathanael  von  Silrzür  erscheint  als  Mitglied  der  Synode 
res*  Jahre  588  (ZDMO.  48,  406,  1)  und  noch  der,  die  »ich  im  ,Ni*än 
fe«  Jahres  16  unsere  Herrn  Chosrau,  Königs  der  Könige4  d.  i.  April  606 
ftoch  nach  Ernennung  des  neuen  Patriarchen  Gregor  versammelte.  Dies 
Vfetam  steht,  wie  mir  Ouidi  schreibt,  so  in  der  Handschrift  (vgl.  ZDMG. 
4^  406V  Er  mnss  also  erst  etwas  später  gefangen  gesetzt  sein,  als  man 
»*c*  nnserm  Text  annehmen  würde.  Die  Zeitbestimmung  ganz  so  bei 
KKas  ron  Damascus  (Ass.  8,  1,  452*).  Mit  Recht  setst  demnach  Thomas 
wa  Margft  (Ass.  3,  1,  441)  die  Wahl  Gregor's  ins  15.  Jahr  des  Königs, 
«»richtig  Elias  von  Nisibis  (Anm.  zu  Barh.  h.  eccl.  2,  108)  ins  Jahr  16. 
W  ahrscheinlich  hat  Thomas  da*  Jahr  der  Einuahnie  von  D&r&  falsch 
«»ach  der  Wahl  Gregor's  bestimmt,  Elias  von  Nisibis  oder  seine  Quelle  wie- 
die  ungefähr  ein  Jahr  nach  der  Einnahme  geschehne  Wahl  nach 
Jkc  unrichtigen  Ansetsung  dieser  ein  Jahr  zu  spat  gelegt. 

-  l>  h.  seine  Leiche.    Es  fehlt  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  er  darauf 
gestorben  sei. 

■  Vgl.  Ass.  3,  1,  447*. 

<.  oben  8.  10,  Anm.  3  Forai  Plin.  6,  145;  4>dps0«  Steph.  Bys.  (Arrian); 
4^*8  ov  Waddington,  Inschr.  2689;  Euting,  Epigraph.  Mitteilungen  2,  103, 
auch  palmyrenisch  mo:  ptrm  me  Talm.  bab.  Joma  10*;  oft  bei  den 
v>rern  mit  oder  ohne  HinzufOgung  des  Landesnamens  Maii&n  wie  bei 

lams  Arabern  Olydl  oder  JjUmI*  \Z->\j»-    Es  lag  in  der  Nähe  dos 
vAteren  Basra,  wenn  nicht  gradezu  an  einer  nachher  in  diese  Oross- 
aUt  einbezogenen  Stelle.  Daher  identifizieren  die  Syrer  beide  Orte  odor 
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alle  Söhne  der  Kirche  mit  dem  König  selbst  den  Gregor  von 
KaSkar  haben  wollten,  der  ans  Nisibis  vertrieben  worden  war.1 
Jener  zeigte  als  Oberhaupt  kein  schönes  Benehmen.  Er  lebte 
aber  nur  noch  wenige  Jahre  und  starb  dann.8  Wegen  der 
Ränke  Gabriels  und  seines  Hasses  gegen  die  Kirche8  blieb 
diese  eine  Zeit  lang  ohne  Leiter,  und  in  Folge  der  Anklagen 
gegen  Gregor  wurde  ihr  auch  das  Wort  abgeschnitten.4  Man 
setzte  nun  in  der  Kirche  ab  (stellvertretenden)  Leiter  Mär 
Abha  ein,  den  Archidiaconus 5  aus  Ktesiphon,  einen  sittsamen  16 
und  weisen  Mann.  So  blieb  die  Kirche  lange  ohne  Oberhaupt. 
Unterdessen  bedrohte  Gabriel  aus  Sig&r  die  Rechtgläubigen 
sehr  und  vertrieb  die  Unsern  aus  dem  Kloster  des  Mär  Pethiön,7 
dem  der  Strln6  und  noch  andern  und  setzte  darin  Anhänger 
der  häretischen  Partei  ein. 


wenigstens  die  danach  benannten  Diöcesen,  s.  Elias  von  Nisibis  in  der 
Chronographie  (cod.  Rieh  7197  fol.  16*)  und  im  Wörterbuch  (Novaria  302 
=  Lagarde,  Praetermissa  53,  6)  und  vergleiche  Mai,  Nova  Coli.  10,  318 
mit  Ass.  3,  1,  79«. 

1  Also  ganz  übereinstimmend  mit  den  spätere  Angaben  bei  Ass.  3,  1,  441b. 
450.  Barh.  h.  eccl.  2,  107  identificiert  die  beiden  Gregore;  dadurch 
mnsste  sich  Hoffmann  119  f.  irre  fuhren  lassen. 

•  Dass  er  geldgierig  war,  sagt  'Amr  bei  Ass.  3,  1,  460b,  wie  Barh.  h.  eccl. 
2,  109.  Er  führte  das  Amt  nach  Elias  von  Nisibis  (s.  die  Anm.  zu  Barh. 
h.  eccl.)  ungefähr  drei,  nach  *Amr  1.  c.  vier  Jahre. 

*  Der  Gegensatz  verschärfte  sich  noch,  als  das  monophysitische  Kirchen- 
haupt, der  Eiferer  Mftrüthft,  nach  der  Hauptstadt  kam  und  den  schreck- 
lichen Missbrauch  abschaffte,  dass  die  nestorianischen  Laien  mit  ,den 
Rechtgläubigen'  zugleich  das  Sacrament  nahmen  (Vita  des  MirQthä). 
Gabriel  scheint  anfangs  auf  eine  Einigung  der  beiden  Parteien  bedacht 
gewesen  zu  sein  (dahin  zielen  auch  wohl  die  Worte  oben  8.  13  Z.  8). 

*  Wohl:  weil  der  angesehenste  Mann  der  Kirche,  Gregor  von  Kaikar,  beim 
König  verklagt  worden  war  und  das  Wort  nicht  erheben  durfte. 

8  So  *Amr  Ass.  3,  1,  93».  450*.  Die  nördlichen  Gegenden  überwachte 
BAbhai  eb.  91».  93«.  450«.  472  f. 

•  Von  den  verschiedenen  Klöstern,  die  nach  dem  heil.  Pethiön  benannt 
sind  (s.  Jäqüt  2,  683.  693  [702,  2];  Ass.  3,  2,  678;  Ass.  3,  1,  612*  u.  s.  w.), 
kann  hier  wohl  nur  das  an  der  letztgenannten  Stelle  erwähnte  in  einem 
der  Nebenorte  von  Ktesiphon  (  JuLaJo^I  a  -  v>  >  ^ )  oder  aber  das  an  der 
Stätte  seines  Martyriums  (bei  Holw&n)  in  Frage  kommen. 

'  Bei  Holwftn  Ass.  3,  1,  471.    Auch  in  der  Vita  des  MärüthA  erwähnt. 

2* 
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IX.  AMmn<Ucng:  Sölde*«. 


In  jener  Zeit  ragte  in  der  Kirche  hervor1  Jonadab  von 
IJdhaijabh,8  der  wegen  seines  vertrauten  Umgangs  mit  Gott 
und  seiner  Beliebtheit  beim  König  von  diesem  einen  Brief 
erhielt,  dass  er  über  das  ganze  Gebirge,  darin  die  von  St. 
Matthaeus,  die  Irrlehrer  von  Mosul,*  wohnen,  Gewalt  haben 
solle.  Als  ihm  jedoch  der  König  sein  Begehren  erfüllt  hatte, 
dass  er  sie  vertreiben  und  in  alle  Winde  verjagen  dürfe,  Hess 
die  Verschlagenheit  Gabriel's  das  nicht  zu.*  Als  Schriftsteller 
war  Barhadhbäabba  von  IJolwän5  berühmt.  Durch  vorzüglichen 
Lebenswandel  zeichneten  sich  aus  Subhhalmaran  von  Karcha 
dbhßth  S16ch,«  Afrahat  (?)  von  den  Z&bh7  und  Gabriel  von 
Nhar  Gül,8  ein  grosser  und  wunderthätigcr  Mann. 

Darauf  veranlasste9  Gabriel  den  König  (zu  dem  Befehl), 
dass  wir  (Ncstorianer)  zu  einer  Disputation  mit  seinen  Partei- 

1  Der  Plural  ooei  Tr*~^J  kommt  wahrscheinlich  daher,  dass  dem  Verfasser 
schon  die  andern  Namen  (Subhh&lmäran  u.  s.  w.)  im  Sinne  lagen. 

*  Seine  Unterschrift  bei  der  Syuode  von  605  ZDMG.  43,  406.  Vgl.  Aas. 
3,  1,  90*.  472*. 

*  Schade,  dass  man  nicht  weiss,  ob  der  Name  Maufü  schon  in  der  ältesten 
Quelle  stand  oder  ob  ihn  erst  der  wenigstens  zwei  Generationen  später 
schreibende  Bedactor  eingesetzt  hat.  Auf  alle  Fälle  ist  es  eine  der 
ältesten  Erwähnungen  dieser  Stadt.  —  Das  Mattbaeuskloster  war  von 
Alters  her  bis  in  die  neuere  Zeit  die  feste  Burg  der  Monophysiten  inner- 
halb eines  tiberwiegend  andersgläubigen  Landes. 

«  Christliche  Bruderliebe! 

•  Auf  jener  Synode  ZDMG.  43,  406. 

0  Der  Ort  wird  viel  erwähnt;  manchmal  bloss  KarchA  oder  ,Karch&  in 
Garamaea*.  Heute  Kerlcdk,  ziemlich  genau  nördlich  von  Bagtidäd,  etwas 
nördlich  von  T&üq  (s.  oben  S.  7,  Anm.  6).  —  Der  Mann  Aas.  3,  1,  189; 
Hoffmann  107  f.  116.  121. 

»  Ich  glaube,  man  darf  ^«r*1  für  aJo»^  herstellen.  Der  Name  findet 
sich  ausser  bei  dem  bekannten  Schriftsteller  noch  bei  anderen  Bischöfen 
ZDMG.  43,  396,  15.  398,  14  =  401,  6.  Gemeint  sind  die  südlichen 
ZäbhHUsse  oder  Canälo  im  untern  Babylonien.  Oft  als  Diöcese  genannt 
(s.  z.  B.  ZDMG.  43,  4 10).  Die  Araber  sprechen  nur  von  zwei  Zab,  aber 
die  Plural  form  ^\^\  weist  auf  mehr,  und  bei  Mari  69,  2  wird  ,der 
mittlere  Zäbha'  erwähnt,  also  gab  es  wohl  drei. 

■  Die  Formen  Nhar  Gilr  und  Nhar  OiU  wechseln  wie  in  unserer  Chronik 
so  in  den  Unterschriften  der  Synoden  ZDMG.  43,  412.  J&qftt  meiut, 
jy^.  liege  zwischen  Mais&n  und  Ahwäz,  also  im  Gebiete  des  untersten 
Tigris.  —  Der  Mann  auf  der  genannten  Synode  ZDMG.  43,  406. 

•  Ich  tiborsetze  nach  Hoffmann's  Verbesserung  (16,  14).  Das  ?  vor 
W>  (1.  15)  ist  wohl  zu  tilgen. 
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genossen  kommen  sollten.  Da  nun  kein  Katbolikos  in  der 
Kirche  vorhanden  war,1  so  kamen  freiwillig  zur  Disputation 
Jonadab,  Metropolit  von  IJdhaijabh,  Subhbälmaran  von  Karcha 
dhbeth  Slöch,  Georgios  vom  Berg  fzala,*  sowie  der  Bischof 
von  Nhar  Gul  und  Sergios  aus  Kaökar  von  Tel  Pah^Ärd,3  und 
disputierten  am  Hofe  des  Königs.  Gabriel  und  seine  Partei- 
genossen wurden  tiberwunden,  und  unsre  Rechtgläubigen  17 
siegten.4  Der  König  machte  deshalb  dem  Gabriel  Vorwürfe 
und  hiess  ihn  diese  Belästigung  aufgeben,  aber  er  folgte  nicht 
und  stiess  bittre  Schmähungen  gegen  die  Rechtgläubigen  aus. 
Auch  klagte  er  den  Georgios  von  fzala  beim  König  an,  dass 
er  das  Den5  des  Magierthums  verlassen  habe,  ein  Christ  ge- 
worden sei  und  Hormizd  und  Kewän6  schmähe.  Da  liess  der 
König  diesen  für  ein  Jahr7  einsperren,  und  dann  kreuzigte 
er  ihn  in  Behardaälr  mitten  auf  dem  Häcksclmarkt.8  Die 


1  Der  hätte  befehlen  können,  wer  erscheinen  solle. 

*  Ueber  ihn  gleich  mohr.  Uober  das  Izalä-Gebirge  im  östlichen  Mesopo- 
tamien s.  besonders  Hoffmann  167  ff. 

8  Der  Ort  liegt  nahe  beim  spateren  Wäsit;  arabisch  TW  FaehcMr  JÄq.  1,  604. 
2,  466,  8.  S.  de  Goeje  ZDMG.  39,  3. 

4  Gabriol  mag  wirklich  in  so  fern  eine  Niederlage  erlitten  haben,  als  es  ihm 
nicht  gelang,  die  Wahl  eines  zur  Vermittlung  geeigneten  Mannes  zum 
Katholikos  zu  veranlassen.  Denn  er  hatte  vom  König  Vollmacht  ,sich 
eine  ihm  bequeme  Pereon  auszusuchen  und  zum  Katholikos  zu  machen' 
(Hoffmann  104  unten;  so  ist  da  zu  übersetzen). 

5  Persisch,  =  Religion,  Glaube.  So  nicht  ganz  selten  in  den  Märtyrer- 
acten,  bald  bald  r^\l  geschrieben.  Letztere  Schreibweise  führt 
darauf,  dass  damals  noch  din  gesprochen  ward,  während  schon  das  älteste 
Neupereisch  din  hat. 

a  Hormizd,  der  höchste  persische  Gott,  wird  hier,  gewiss  nicht  im  Sinuo 
der  wirklichen  Ankläger,  in  seiner  Bedeutung  als  Herr  des  Planeten 
Jupiter  genommen  und  so  mit  Kewän  d.  i.  Saturn  verbunden. 

*  Also  ist  bei  Hoffmann  n.  999  für  das  von  moderner  Hand  gesetzte 
»Jahre«  zu  lesen  ^»p»  ,Monate(,  worauf  auch  das  männliche  1*1*°^ 
hinweist    Für  das  eine  Jahr  hat  die  Biographie  demnach  genauer  16 
(7  -4-  18)  Monate. 

*  Behardaitr  ist  Seleukia  (Tab.-Uebers.  16  und  sonst).  —  Für  ]^>^1  \&** 
steht  Hoffraann  n.  10O0  \*3*0*!  \oo*.    Hoffmann  spricht  jetzt 

und  jenes  also  .Häckselverkäufer'.  Vielleicht  ist  so  ^Udl 

Agh&ni  12,  176,  8  v.  u.  zu  versteh  n  ,unter  den  Häcksel  Verkäufern*  d.  h. 
.auf  dem  Markt  der  Häckselverkäufer4  (natürlich  stände  in  Prosa  der 
plur.  sanus  ^^CJÜl).  ^ 
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IX.  Abhandlung:  N61deke. 


Gläubigen  raubten  aber  seine  Leiche  und  setzten  sie  in  der 
Kirche  des  heil.  Sergios  in  Mabhrachthä  bei.1 

Damals  war  Jezdin  von  Karcha  in  Garamaea*  in  der 
Residenz  angesehn.  Dieser  war  ein  Fürsprecher  der  Kirche 
wie  Constantin  und  Theodosios  und  erbaute  in  der  ganzen  Welt 
Kirchen  und  Klöster  als  Abbild  des  himmlischen  Jerusalem's. 
Und  wie  Joseph  in  Pharao's  Augen,  ja  noch  mehr,  so  war  er 
bei  Chosrau  beliebt.  Deshalb  war  er  in  beiden  Reichen,  dem 
persischen  und  dem  römischen,  berühmt.  Man  sagt  aber,  dass 
Jezdin  dem  König  jeden  Morgen  1000  Goldstücke  gesandt  habe. 8 

In  jener  Zeit  ragte  durch  tugendhaften  Lebenswandel 
Mär  Bäbhai  von  fzala*  hervor,  der  als  Nachfolger  des  Rab- 
ban5  Mär  Abraham  von  Kaäkar6  jenes  Kloster7  in  guten 
Stand  setzte.  Viele  arbeitsame  Brüder  sind  aus  jenem  Kloster 
hervorgegangen;  ich  meine  Mär  Jakob,  der  das  Kloster 
18  B6th  'Abhe,8  Mär  Elias,  der  ein  Kloster  am  Tigris  bei 
rjesnä  'Ebhräjä  erbaut  hat,9  und  Mär  Bäbhai,  den  Sohn  der  Nisi- 


1  Das  hier  Gegebne  stimmt  durchweg  mit  der  genauen  Lebensbeschreibung 
Georg' s  von  seinem  Schreiber  B&bhai  (Hoffmann  91  ff.)  fiberein.  Die 
Hinrichtung  fand  statt  am  14.  Januar  615.  —  MabhrachthÄ,  wo  er  be- 
graben ist,  lag  dicht  bei  Miböse,  s.  Neubauer,  Geogr.  des  Talm.  367  f. 
(Erubhin  47  b.  61b). 

■  D.  i.  das  oben  S.  20  besprochene  Karchä  dbhtth  Stich. 

8  8.  was  ich  Tab.-Uebers.  383  f.  Aber  den  Generalpachter  Jezdin  und  seine 
Familie  gesagt  habe.  Das  Geld,  welches  er  dem  König  abliefert,  sind 
eben  die  Steuereinnahmen. 

4  ,Unaer  Meister*,  ein  namentlich  Aebten  gegebener  Titel. 

6  Der  schon  oben  S.  19,  Anm.  5  und  als  Biograph  Georges  Anm.  1  Genannte. 
S.  fiber  ihn  Ass.  3,  1,  88  ff.;  Hoffmann  173. 

*  Ueber  ihn  s.  Ass.  3,  1,  93 f.;  Hoffmann  101.  172.  Beachte,  dass  er  auch 
hier  als  Mann  aus  Kaikar  bezeichnet  wird.  Vgl.  noch  Wright,  Catal.  187". 

'  Ueber  das  von  diesem  Abraham  gegründete  Kloster  auf  dem  isali  s.  be- 
sonders Hoffmann  167  ff.  und  vgl.  Socin's  Karte  ZDMG.  36,  237  (etwas 
ONO  von  Nisibis). 

*  Ueber  diesen  Jakob  und  das  berühmte  Kloster  Beth  A'bhe  s.  Ass.  3,  1,  90. 
458  etc.  Die  Lage  (im  eigentlichen  Assyrien,  nicht  weit  vom  grossen 
Zab)  bestimmt  von  Hoffmann  226.    Vgl.  auch  Wright,  Catal.  187 b. 

*  So  V»r^  (18,  1)  nach  Ass.  3,  1,  207  b  (Thomas  von  Margi)  xu  lesen, 
auf  welche  Stelle  Guidi  hinweist.  Er  giebt  auch  die  Lage  des  noch 
heute  Mär  Etijä  genannten  Klosters  unmittelbar  bei  Mosul  an.  Für  <1h.h 
,hebräische  Schlosa'  erinnert  Hoffmann  an  >^a3\  Üstf*  innerhalb  der 
Stelle  der  spätereu  Grossstadt  Mosul  Beladhort  332. 
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bener.1  Dieser  Selige*  also  verliess  alles,  was  er  besass,  und  be- 
gab sich  hinauf,  um  im  Kloster  des  Mar  Abraham  als  Einsiedler 
zu  leben.  Zuletzt  ging  er  von  da  fort  und  erbaute  gleichfalls  ein 
Kloster,  und  zwar  in  der  Nachbarschaft  eben  jenes  Klosters;  da 
begab  sich  die  Mehrzahl  der  Brüder  zu  ihm.  Und  obschon  er  zu 
den  Angesehnen  der  Welt  gehörte,  so  zog  er  es  doch  vor,  die 
harten  Werke  der  Askese  zu  üben.  Sein  Wandel  aber  geht 
über  alle  Worte.  Als  Jezdin  von  ihm  hörte,  kam  er,  ihn  zu 
sehn.  Nachdem  er  ihn  nun  in  all  seiner  Entsagung  und  bei 
todtem  Leibe  erblickt  hatte,  indem  er  aufrecht  stehn  blieb, 
entliess  ihn  der  Heilige.8  Nach  einiger  Zeit  brachte  ihm 
Jezdin  dann  ein  goldnes  Kreuz,  worein  viele  Rubinen  und 
Smaragden  von  hohem  Werth  eingelassen  waren  und  in  dessen 
Mitte  sich  ein  Stück  vom  Holz  des  Kreuzes  unsers  Herrn, 
des  Erlösers,  befand,4  sowie  noch  andre  Sachen  zur Aus- 
schmückung seines  Klosters.  Aber  der  Zank  liebende  Satan 
erregte  viel  Zwist  und  grossen  Streit  zwischen  diesen  beiden 
festen  Thürmen  der  Gottesfurcht0  und  ruhte  und  rastete  nicht 
bis  zur  Vollendung  ihres  Lebenskampfes.  Die  Anhänger  des 
grossen  Mär  Bäbhai  Hessen  keinen  in  ihr  Kloster  ein,  bevor 
er  den  trefflichen  Mär  Bäbhai  von  Nisibis  verdammte,  indem 
sie  ihn  ,den  kleinen*  Mär  Bäbhai  nannten.  Dies  berühren  wir  19 
nur  kurz,  weil  (sonst)  ihr  Wandel  heller  und  strahlender  als 


1  Ein  BAbhai  ,8ohn  der  Nisibener4  (d.  h.  dessen  Eltern  aus  NisibU  waren), 
blühte  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  (Aas.  3,  1,  177  ff.)-  Ware  er  ge- 
meint, so  müsste  die  Stelle  ein  späteres  Einschiebsel  sein.  Gewiss  haben 
aber  Guidi  und  Hoffmann  Recht,  wenn  sie  ihn  für  einen  Andern  halten. 
Hoffmann  erkennt  in  ihm  den  gleich  unten  erwähnten  ,kleinen  Bäbhai', 
der  ja  da  zweimal  t**"**^  ,der  Nisibener*  heisst.  Ob  nun  hier  einem 
Abschreiber  statt  des  einfachen  ,der  Nisibener*  durch  falsche  Reminiscenz 
an  den  Andern,  der  den  Spätem  besser  bekannt  war,  ,Sohu  der  Nisi- 
bener* ins  Rohr  gekommen  ist  oder  ob  der  Andre  sich  nach  dem 
Erste  reu  benannt  hat,  steht  dahin. 

»  Bäbhai  von  tzalä 

»  Für  das  zweite  ?  (1.  9)  möchte  ich  einfach  (^o,  für  das  dritte  (1.  11) 
(ifcö)  legen. 

4  Wie  Guidi  (8.  20)  bemerkt,  von  dem  Kreuz,  das  die  Perser  in  Jerusalem 
erbeutet  hatten,  s.  unten  S.  24  f. 

•  Den  beiden  Bäbhai. 
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die  Sonne  ist  and  viele  Schriften  von  ihnen  bezeugen,  dass  sie 
den  rechten,  reinen  Glauben  hatten.  Der  grosse  Mar  Bäbhai 
hat  viele  Schriften,  Disputationen  und  Auslegungen  verfasst,  und 
auch  der  heilige  Mar  Bäbhai  von  Nisibis  hat  mehrere  Bücher 
Uber  das  Leben  der  Einsiedler  geschrieben,  die  beim  Hörer 
grosse  Bewunderung  erwecken,  nebstmetrischen  Reden  über  die 
Busse. 1 

Darauf2  zog  Chosrau  Truppen  zusammen  und  drang  ins 
römische  Gebiet  ein.  Er  stellte  zwei  Feldherrn  an  und  sandte 
sie  nach  dem  Westen.  Sie  nahmen  Marde,  Amid,  Maifarqet 
und  Edessa,  schlugen  Brücken  über  den  Euphrat  und  passierten 
ihn  gegenüber  Mabbog.3  Aber  einer  von  diesen  Feldherrn  mit 
Namen  Sahrbaräz4  rückte  rasch  gegen  Jerusalem.  Als  sie 
seiner  dringenden  Aufforderung,  ihm  die  Thore  zu  öffnen,  nicht 
nachkamen,  griff  er  die  Stadt  an,  baute  Belagerungswälle  gegen 
sie,  legte  Breschen  in  die  Mauer  und  drang  ein.  Den  Bischof5 
und  die  Häupter  der  Stadt  nahm  er  fest  und  folterte  sie  wegen 
des  Kreuzholzes  und  der  Geräthe  im  Schatzhause.  Und  da 
20  die  göttliche  Kraft  die  Römer  vor  den  Persern  niederwarf,  weil 
sie  das  unschuldige  Blut  des  Kaisers  Maurikios  und  seiner 
Kinder  vergossen  hatten,  so  Hess  Gott  keine  verborgene  Stelle 
übrig,  die  man  ihnen  nicht  gezeigt  hätte.  So  wies  man  ihm 
auch  das  Kreuzholz,  das  in  einem  Krautgarten  verborgen  lag.6 
Sie  machten  nun  viele  Kisten  und  sandten  es  nebst  zahlreichen 


1  Vom  grossen  Mir  Hftbhai  werden  im  Gottesdienst  einige  Hymnen  ge- 
braucht; ebenso  von  ,Mar  Bäbhai  dem  Sohn  der  Nüribener*;  das  ist  aber 
wohl  der  jüngere;  s.  die  Cataloge  von  Rosen-Forshall  14;  Wright  131. 
136;  Zotenberg  9. 

*  Mit  diesem  Worte  knüpft  die  Erzählung  wieder  an  das  oben  8.  17  Ge- 
sagte an. 

8  Die  hier  genannten  Städte  sind  allgemein  bekannt.  Mai/arqel,  arab. 
Maijd/driqm  =  Martyropolu;  Maitbog,  arab.  Mankvj  =  Hierapolu. 

*  Eine  von  Guidi  hierzu  angeführte  Stelle  aus  dem  Urtext  des  Michael 
Syrus  stellt  fest,  dass  Sahröardz  ein  Ehrenname  des  früher  Rümixän  (oder 
ähnlich)  genannten  Feldherrn  ist  (s.  Tab.-Ueber»  290,  Anm.  3).  Dass 
die  Sache  grade  so  zugegangen,  wie  sie  Michael  erzahlt,  braucht  man 
natürlich  noch  nicht  zu  glauben. 

*  D.  i.  den  Patriarchen  Zacharias. 

*  Ganz  wie  Tab.-Uebers.  291. 
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Geräthen  und  kostbaren  Sachen  an  Chosrau.  Ais  sie  so  zu 
Jezdin  kamen,  veranstaltete  er  ein  grosses  Fest,  nahm]  sieh  mit 
Erlaubniss  des  Königs  einen  Theil  von  dem  Kreuz  und  sandte 
es  dann  an  den  König.  Dieser  legte  es  in  Ehren  mit  den 
heiligen  Geräthen  in  das  neue  Schatzhaus,  das  er  in  Ktesiphon 
erbaut  hatte.1 

Darauf  griffen  die  persischen  Truppen  das  von  Mauern 
umragte,  vom  Wasser  des  Nils  umgebene  und  mit  starken 
Thoren  versehne  Alexandria  an,  das  Alexander  nach  den  Rath- 
schlägen seines  Lehrers  Aristoteles  erbaut  hatte.  Nachdem  sie 
es  schon  einige  Zeit  belagert  hatten,  ohne  es  einnehmen  zu 
können,  kam  ein  Mann  Namens  Petrus  zu  ihnen,  der  in  seiner 
Jugend  aus  dem  Lande  Qafar*  nach  Alexandria  gekommen 
war,  um  Philosophie  zu  studieren,  und  sagte  dem  persischen 
Feldherrn,  er  wolle  ihm  che  Stadt  überliefern.  Dieser  Petrus 
hatte  nämlich  eines  Tages  im  Archiv  der  Stadt  am  Schluss 
eines  Buches  folgendes  gefunden:  ,wenn  sich  über  Alexandria 
vom  Westthor  her,  das  nach  der  See  zu  liegt,  Drangsal  erhebt, 
wird  die  Stadt  eingenommen/  Die  Perser  machten  sich  also  fertig, 
nahmen  kleine  Fischerboote,  stiegen  hinein,  mischten  sich  in 
aller  Frühe,  während  es  noch  finster  war,  mit  Fischerhüten 3 
angethan,  unter  die  Fischer,  drangen  so  in  die  Stadt,  tödteten  81 
die  Thorwächter,  öffneten  ihren  Genossen  die  Thore  und  riefen 
auf  der  Mauer  Chosrau's  Sieg  aus.  Alle  Leute  ergriff  da 
Furcht.  Dazu  fasste  der  Wind  viele  Schiffe,  in  die  man  die 
Schätze  der  Kirche  und  der  Grossen  geborgen  hatte,  um  sie 


1  .Damit  scheint  gemeint  zu  sein  der  oilxo;  to3  axirou«  Sv  ouTi?  <l>y(yf>toavt  h 
veou  x-Aaw;  st«  «»cöOeaw  xpr(p4Twv  Theophanea  271  D'  (Ouidi)  =  B02  Bonn, 
und,  füge  ich  hinzu,  zb  v*ov  xaar&Xiov  to  xnoOiv  »cap'  auroü  bei  JtapaOijxfj 
twv  xap'  au-roü  auvotjfÖeVctuv  xpjjpirwv  Chron.  Pasch.  728. 

*  Die  Halbinsel  Bahrain.  Qa{ar  umfasst  aber  bei  diesen  Syrern  alle  Länder 
des  nordöstlichen  Arabiens,  wo  damals  viele  nestorianische  Christen 
wohnten.    S.  unten  S.  47  Anm.  2. 

*  Nur  sehr  zweifelnd  übersetze  ich  so,  indem  ich  dem  talmudischen 
KTO.  Karo  gleichstelle  (das  übrigens  wohl  kaum  mit  Sigm.  Fraenkel  In 
Kuhn's  Literaturblatt  l.  416  aus  pers.  0LoU»  zu  erklären  bt^lflj 
denklich  ist  mir  dabei  die  PrMp.  >G2*.  Aber  der  dreimalige  Gebrauch 
dieses  Wörtchens  in  dem  kurzen  Satz  erregt  überhaupt  Verdacht  gegen 
die  Unversehrtheit  des  Textes. 
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IX.  Abhandlung :  NMdeke. 


zur  See  zu  flüchten,  und  trieb  sie  ans  persische  Lager.1  Diese 
Schätze  sandte  man  mit  den  Schlüsseln  der  Stadt  an  Chosrau 
ab.  Als  aber  der  Bote  mit  den  Schlüsseln  zu  Jezdin  kam, 
machte  er  noch  in  derselben  Nacht  goldene  Schlüssel  statt  ihrer 
und  schickte  diese  dem  König,  um  sich  bei  ihm  noch  beliebter 
zu  machen.  Nachdem  nun  Jerusalem  eingenommen  war,  legten 
unsre  Feinde,  die  Juden,  an  alle  dortigen  Kirchen  Feuer.  Bei 
dieser  Feuersbrunst  ging  auch  die  Auferstehungskirche  *  zu 
Grunde,  die  von  Constantin  und  Helena  erbaut  und  mit  un- 
schätzbarem Marmor-  und  Mosaikwerk3  geziert  worden  war.4 
Die  Söhne  der  Kreuziger  begaben  sich  auch  zum  persischen 
Feldherrn  und  sprachen:  ,alles,  was  Jerusalem  an  Gold,  Silber 
und  sonstigen  Schätzen  enthält,  liegt  unter  dem  Grabe  Jesu.' 
Das  thaten  sie  arglistig,  um  die  Stelle  des  Grabes  zu  verderben. 
Als  er  ihnen  dann  Erlaubniss  gegeben  und  sie  ungefähr  drei 
Ellen  tief  rings  herum  gegraben  hatten,  fanden  sie  einen  Sarko- 
phag mit  der  Aufschrift:  ,dies  ist  der  Sarkophag  des  Raths- 
herrn Joseph,  der  dem  Leichnam  Jesu  ein  Grab  gegeben  hat.' 
Da  der  Feldherr  aber  die  arglistige  Absicht  der  Juden  erfuhr, 
jagte  er  sie  schmählich  fort.  Und  als  Jezdin  die  Sache  ver- 
nahm, und  sie  dem  König  anzeigte,  befahl  dieser,  die  Habe  der 
Juden  einzuzichn  und  sie  zu  kreuzigen.  Joseph  hatte  vor 
seinem  Tode  bestimmt,  dass  seine  Leiche  neben  dem  Grabe  des 


1  Da  haben  wir  endlich  die  wahre  Erklärung  des  ,vom  Wind  herbei  ge- 
führten Schatzes*  in  den  arabisch-persischen  Quellen  Tab.-Uebers.  S78. 
Mit  Recht  nennt  also  Ihn  Qotaiba  hier  Alexandria. 

•  Hoffmann's  Verbesserung  P^«  für  Po*«  ist  evident. 

»  Ob  ich  V^'^o  .Würfel'  hier  richtig  als  .Mosaik'  gefasst  habe,  ist  mir  nicht 
ganz  sicher. 

4  Dass  die  palästinischen  Juden  die  Gelegenheit  der  persischen  Eroberung 
benutzt  haben  werden,  jahrhundertlange  Misshandlung  empfindlich  zu  rächen, 
ist  recht  wahrscheinlich.  Heraklios  vergalt  ihnen  das  nachher  siebenfach. 
Wie  weit  aber  das  Einzelne  hier  uud  bei  Eutych.  2,  213.  221  f. ;  Theophanes 
261 C  richtig  ist,  können  wir  nicht  beurtheilen.  Orientalische  Erzählungen, 
bei  denen  der  ReligionBbass  mitspricht,  müssen  wir  noch  viel  vorsichtiger 
aufnehmen,  als  es  bei  solchen  occidentalischen  nöthig  ist.  Eutych.  2,  213 
schreibt  die  Zerstörung  der  Constantinischen  und  anderer  Kirchen  schlecht- 
hin dem  persischen  Feldherrn  zu.  Vielleicht  haben  auch  hier  Feuers- 
brünste, die  ohne  bestimmten  Plan  entstanden  sind,  das  Meiste  gethaii. 
Vgl.  Chrou.  Pasch.  704. 
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Herrn  beigesetzt  werde.  Alsdann  verlangte  Jezdln  vom  Könige  22 
Erlaubniss,  die  Kirchen  in  Jerusalem  wieder  aufzubauen.  Da 
schickte  er  viel  Geld  und  erneuerte  sie  in  allem  Glanz.  Auch 
erbaute  er  aller  Orten  Kirchen  und  Klöster.1 

Der  persische  Feldherr  hörte  aber  auch,  dass  die  Kirche 
des  heil.  Georg  in  Lydda*  viele  Reichthümer  enthalte;  daher 
schickte  er  eine  Menge  seiner  Soldaten  hin,  allein  sie  ver- 
mochten nicht  einzudringen,  da  sie  von  einer  göttlichen  Kraft 
zurückgehalten  wurden.  Zuletzt  ging  er  selbst  in  grossem 
Zorne  hin.  An  die  Pforte  der  Kirche  gelangt,  spornte  er  sein 
Ross  an,  um  frevelhafterweise  einzutreten,  aber  da  klebten  des 
Rosses  FUs8e  am  Boden  fest,  so  dass  es  weder  vor-  noch  rück- 
wärts gehn  konnte.3  So  zeigte  ihm  Gott,  dass,  wenn  er  ihn 
auch  in  Jerusalem  hatte  eindringen  lassen,  seine  Kraft  doch 
nicht  schwach  geworden  sei,  sondern  dass  er  nur  die  Römer 
hatte  züchtigen  wollen,  die  da  behaupteten,  Chosrau  könne  sich 
Jerusalem's  nicht  bemächtigen.  Da  gelobte  er,  wenn  er  frei 
werde,  ein  silbernes  Geräth  in  Gestalt  der  Kirche  des  heil. 
Georg's  zu  machen,  und  das  führte  er  auch  aus.  Das  wunder- 
volle Geräth  hängt  noch  jetzt  in  jener  Kirche.4 


1  Weil  Jezdtn  hier  genannt  ist,  darf  man  wohl  annehmen,  dass  an  der 
Sache  etwas  ist.  Der  König  mag  auf  Jezdin's  Zureden  wirklich  einige 
Jnden,  welche  christliche  Heiligthümer  verletzt  hatten,  haben  hinrichten 
lassen  und  wird  ihm  erlaubt  haben,  einige  Kirchen  wiederherzustellen. 

*  Ueber  den  Cultus  des  heil.  Georg  in  Lydda  (Diogpolia)  Tgl.  unter  anderem 
Gutechmid,  Kleine  Schriften  3,  184.  Mit  der  Legende  des  Heiligen  hängt 
wohl  irgend  der  Glaube  zusammen,  dass  Jesus  an  der  Pforte  der  grossen 
Kirche  dort  (eben  der  Georgskirche)  den  Antichrist  tödten  werde  Maq- 
disi  176  etc.  Das  Fest  St.  Georg's  in  Lydda  erwähnt  ein  Dichter  aus 
der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  Ibn  Chord.  (de  Goeje)  79,  6;  Agh.  6,  46  ult.; 
Jaq.  4,  354  (der  Dichter  hat  ohne  Zweifel  \Sj^*  aDer 
vielleicht  hat  schon  der  Verfasser  der  Agh&nf  ^ v«  gelesen).  —  Vgl. 
noch  Ibn  Faqfh  117;  Socin-Baedeker,  Palästina  und  Syrien',  16. 

*  Ein  ganz  ähnliches  Wunder  begab  sich  etwa  sieben  Jahre  später  mit 
dem  Verfolger  Mubaramed's  Suraqa  Ibn  Hisäm  331  f.  und  Buch&ri  (die 
Stelle  Krehl  3,  39  im  Cap.  Mandqib  al-cmt&r,  mir  von  Goldziher  nach- 
gewiesen). Ibn  Hagar,  Isaba  2,  135  hat  gar  zwei  Verse,  worin  Suraqa 
dies  Wunder  selbst  bezeugt! 

4  Der  putsche  Feldherr  mag  wirklich  der  Georgskirche  eine  Dedication 
gemacht  haben,  vielleicht  um  den  Zorn  des  mächtigen  Heiligen  über 
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II.  AMmndlonf :  N*ld«ke. 


Später  sammelte  aber  Kaiser  Heraklios  viele  Truppen  and 
zog  wider  Chosrau  hinab,  als  er  in  Königs- Dasqarta1  sass;  da 
gerieth  dieser  vor  ihm  in  Angst  und  empfand  grosse  Furcht. 
Heraklios  war  in  die  Nordländer  gezogen  und  hatte  da  Überall 
grosse  Verwüstung  und  Menschenraub  verbreitet.  Als  er  Das- 
qarta nahe  kam,  floh  Chosrau  vor  ihm  und  ging  nach  M&bözd. 
Wie  man  erzählt,  hörte  er,  als  er  aus  Dasqarta  entfliehn  wollte, 
23  den  Schall  einer  Kirchenklapper;8  da  gerieth  er  in  Angst,  schlug 
sich  auf  den  Kücken  und  bekam  Durchfall.8  Auf  Sirin's 
Worte:  ,fürchte  dich  nicht,  o  Gott'4  erwiderte  er:  ,wie  bin 
ich  wohl  ein  Gott,  da  ich  ja  von  einem  einzigen  Priester  ver- 
folgt werde?'  Das  sagte  er  aber,  weil  er  gehört  hatte,  dass 
Heraklios  die  Priesterweihe  erlangt  habe,  während  er  ge- 
schworen hatte,  wenn  er  siege,  in  seinem  ganzen  Gebiete  keine 
Kirche  und  keine  Kirchcnklapper  zu  lassen.5  Furcht  und 
Schrecken  erfasste  ihn  aber  deshalb  über  den  Schall  der 
Klapper,  weil  er  meinte,  die  Römer  seien's,  die  eine  Klapper  mit 
sich  führten  und  schon  Dasqarta  erreicht  hätten.6  Da  nahm  Hera- 
klios den  ganzen  Schatz  des  Reichs,  durchzog  mit  Menschen- 
raub und  Plünderung  viele  Länder  und  kehrte  darauf  zurück. 


irgend  eine  Unbill  zu  besänftigeu.  Hatte  doch  auch  sein  König  einst 
den  heil.  Sergio«  reich  beschenkt.  80  consequent  waren  die  Leute  nicht 
in  ihrer  Religion,  um  nicht  auch  christlichem  Volksglauben  zugänglich 
zu  sein. 

1  Lieblingsaufenthalt  dieses  Königs,  heutzutage  Eski-Baghdäd  ,Alt-Baghd&d'; 
s.  Tab.-Uebers.  295  f. 

*  Da«  Geräth,  welches  die  Christen  im  Orient  zur  Kirche  ruft,  wie  bei 
uns  die  Glocke. 

*  Die  ou<rmp(a  ebenso  bei  Theophanes  (Bonn)  499  aus  dem  Bericht  des 
Heraklios.  —  Auch  hier  wird  die  Schmach  der  feigen  Flucht  betout. 

4  Ueber  die  Bezeichnung  des  S&s&nidenkönigs  als  ,Gotf  s.  Tab.-Uebers.  462, 
Anm.  4;  vgl.  noch  Aphraates  339.  Dass  grade  der  Sirin  dieser  heid- 
nische Ausdruck  in  den  Mund  gelegt  wird,  geschieht  wohl  mit  Klicksicht 
darauf,  dass  sie  ihre  Hand  von  den  Nostorianern  abgezogen  hatte. 

6  Dieser  Schwur  ist  natürlich  eben  so  wenig  historisch  wie  das  Priesterthnm 
des  Kaisers.  Hätte  Chosrau  das  Christonthum  systematisch  unterdrücken 
wollen,  so  hätte  er  ja  Gelegenheit  genug  gehabt,  Kirchen  zu  zerstören. 

*  Hier  sind  wohl  zwei  verschiedene  Motive  vermengt.  Der  Ton  der 
Klapper  erschreckt  ihn  als  christliches  Zeichen,  als  Hinweis  auf  den 
Sieg  des  Priesterkaisers.  Dass  er  flieht,  weil  er  die  Römer  in  unmittel- 
barer Nähe  wähnt,  ist  ein  anderer  Zug. 
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Alsdann  empörten  sich  die  meisten  Truppen  wider  Chosrau, 
und  öamtA,1  Sohn  Jezdm's,  und  Nähormizd*  erhoben  sich, 
machten  Chosrau's  Sohn  Se'röi  zum  König  und  sammelten  bei 
ihm  viele  Truppen.  Als  Chosrau  das  hörte,  erfassten  ihn 
Krämpfe  und  kamen  Todeswehen  über  ihn,  er  gab  bei  Nacht 
sein  Königthum  auf  und  floh  mit  zwei  kleinen  Knaben  von 
seinem  Gesinde,  die  sich  zu  ihm  hielten.  Sie  flohen  und  ver- 
bargen sich  in  dem  königlichen  Garten.  Da  er  nun  aber  sah, 
dass  die  Truppen  ihn  eingeholt  hatten,  weinten  er  und  die 
Knaben  einander  ins  Gesicht.  Er  legte  die  Hand  auf  einen 
Zaun,  um  auf  die  andere  Seite  zu  gelangen  und  zu  entfliehen, 
aber  aus  Furcht  vermochte  er  nicht  darüberzusetzen.  Man  er- 
^Tiff  ihn  also  und  brachte  ihn  gefangen  ins  Haus  eines  Mannes 
Namens  Mihraspend.8  Man  gab  ihm  nur  so  viel  Brot,  um  eben 
sein  Leben  zu  fristen.4  Darauf  forderten  Samt&  und  Nßhormizd 
vom  König  Sdroi,  dem  Sohne  Chosrau's,  die  Erlaubniss,  diesen 
zu  tödten,  und  nachdem  er  eingewilligt  hatte,  traten  sie  zu  ihm  21 
an  den  Ort  ein,  wo  er  gefangen  sass.  Samta  hob  das  Schwert 
auf,  ihn  damit  zu  treffen;  da  ihm  jedoch  Chosrau  entgegen 
weinte  und  sprach:  ,was  habe  ich  an  dir  gesündigt,  dass  du 
mich  tödten  willst?'  schlug  er  nicht  zu.  Aber  Nßhormizd  gab 
ihm  mit  dem  Beil  einen  Sehlag  auf  die  eine  und  dann  auf  die 
andre  Schulter.5    Sein  Sohn  Seroi  trug  Leid  um  ihn,  und  man 

1  Ueber  diesen  Mann  und  die  Stellung  der  Christen  oder  vielmehr  der 
NestoriAner  zu  diesen  Ereignissen  s.  Tab.-Üebers.  358,  wo  ich  aber 
leider  die  Stelle  des  Elias  von  Nisibis  (zu  Barh.  h.  eccl.  2,  121)  nicht  be- 
rücksichtigt hatte.  Ueber  diese  ganzen  Ereignisse  eb.  366  ff  Merk- 
würdig, wie  gleich  massig  die  von  einander  ganz  unabhängigen  Erzählungen 
gewisse  Einzelheiten  haben;  so  den  Garten,  wo  der  König  gefangen 
wird,  und  den  Namen  Mftraspend.  Unser  Bericht  giebt  aber  noch  neues 
Detail. 

*  Au»  Nhchormixd-,  s.  Hoffmann  n.  530.  Dass  NMApör  wirklich  auB  Nho 
Sahpuhr  entstanden  ist  (Tab.-Uebers.  59,  Anm.  3),  kann  ich  jetzt  aus 
der  Schreibung  vnKm'J  iu  dem  Pehlewi-Tractat  Ober  die  Städtegründungen 
beweisen,  von  ^dem  mir  West  gütigst  eine  Abschrift  und  Transscription 
geschenkt  hat. 

»  Die  Araber  und  Armenier,  gewiss  richtiger,  M&ratpend  (Tab.-Uebers.  362). 

Der  Name  kommt  auch  unter  den  Mandäern  vor  vüww  Qolasta  50,  20. 
4  So  Theoph.  502:  aptov  jeevt^pov  toutu>  8tS4mc  xai  Wwp  iXiftarj^dvouv. 
8  Zu  ergänzen:  ,und  tddtete  ihn  so4.  —  Dieser  Nehormizd  ist  derselbe,  der 

in  der  persisch-arabischen  Ueberlieferung  Mihrhormizd  heisst    Die  Ge- 
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30  II.  AbUndluD*:  Köldek«. 

begrub  ihn  in  der  Grabstätte  der  Könige.1  Samt*  handelte  so, 
weil  Chosrau  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Jezdin  dessen  Haus 
ausgeraubt,  Jezdin's  Frau  aber  arg  gefoltert  hatte,»  und 
Nohormizd,  weil  Chosrau  seinen  Vater  getödtet  hatte.  Chosrau, 
Sohn  des  Hormizd,  hatte  38  Jahre  regiert. 

In  den  Tagen  seines  Sohnes  Seroi  war  Friede  und  Ruhe 
für  alle  Christen.  Die  Grossen  des  Königs  machten  aber  mit 
Samta  einen  Anschlag  und  tödteten  alle  andern  Söhne  Chosrau's; 
darunter  auch  Merdän&ah,  den  Sohn  der  Sirin.3  Danach 
ward  Samta  beim  König  angeklagt,  dass  er  nach  der  Königs- 
würdo  trachte.  Er  Hess  ihn  deshalb  holen  und  gefangen  setzen, 
und  da  er  entfloh,  ging  man  ihm  nach  und  fand  ihn  im 
arabischen  fjfra.  Da  Hess  ihm  der  König  die  rechte  Hand 
abhauen4  und  warf  ihn  ins  Gefangniss. 

In  der  Kirche  aber  wurde  tfiö'jabh  von  GdhÄla  als  Haupt 
eingesetzt,5  der,  obgleich  er  in  seiner  Jugend  ein  Weib  ge- 


schichte  ist  da  romantisch  ausgeschmückt  und  poetisch  abgerundet,  aber 
unter  anderem  stimmt  zu  nnsrem  8yrer,  dass  er  den  Tod  seines  Vaters 
rächt  und  der  8ohn  eines  sehr  vornehmen  Mannes  ist;  hier  steht  er  ja 
mit  an  der  Spitze  der  Empörer.  Auch  der  kleine  Umstand,  dass  der  Tod 
durch  das  Bei]  erfolgt,  findet  sich  an  beiden  Stellen.  Wenn  bei  Thomas 
von  Margft  (Ass.  3,  1,  91k)  Samt!  selbst  den  König  tödtet,  so  ist  das  eine 
Abkürzung  der  Erzählung. 
1  Vgl.  Tab.-Uebers.  382. 

•  Damit  sie  die  verborgenen  Schätze  anzeige.  Ganz  entsprechend  der  Hab- 
gier dieses  Königs,  aber  auch  schon  ganz  die  Praxis  der  'Abbäsiden! 
IMn«  diese  Frau  ftamt&'s  rechte  Mutter  war,  ist  kaum  anzunehmen,  denn 
da*  wäre  wohl  gradezu  gesagt  Aber  durch  diese  Angabe  wird  sein  Auf- 
treten allerdings  besser  begründet  als  durch  das,  was  Thomas  angiebt. 

"  Bei  Thomas  tödtet  SamtA  mit  seinen  Leuten  die  Brüder  Serdi's  schon 
vorher.  —  Dass  der  Sturz  des  eben  noch  hocbmächtigen  Königs  weit 
und  breit  tiefen  Eindmck  gemacht  hat,  sehen  wir  auch  aus  mehreren 
arabischen  Versen  z.  B.  »als  den  Kisrft  seine  Söhne  (sie)  mit  Schwertern 
zertheilten  wie  man  Fleisch  zertheilt'  (8ib4b  s.  v.  Jfof).  Vgl.  Agh.  4, 
176,  4  v.  u.  188,  28;  Tab.  3,  907,  4  (und  öfter  citiert);  Agh.  3,  29,  7 
(Mnzhir  1,  278  ist  eine  Fälschung). 

4  Die  er  gegen  seinen  König  erhoben  hatte.  Der,  welcher  diesen  getödtet 
hatte,  wird  wirklich  hingerichtet  worden  sein,  wie  die  persisch-arabische 
Ueberlieferung  angiebt. 

5  Frühling  oder  Sommer  628.  Vgl.  Elias  Nis.  (zu  Barh.  h.  eccl.  2,  113). 
Unrichtig  hat  Barh.  1.  c.  seine  Einsetzung  626/6.  Ueber  diesen  Katholikos 

Ass.  8,  1,  106  ff.  Gdh&lä  lag  nicht  sehr  weit  von  Mosul. 
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nommcn  hatte,  durch  sie  sich  nicht  hatte  abhalten  lassen,1 
sondern  als  Bischof  der  Stadt  Balad'  eingesetzt  worden  war; 
zuletzt  ward  er  also  zum  Amt  des  Katholikos  erhöht.  Er  war 
mit  allen  Vorzügen  geschmückt. 

Als  §6röi  aber  beim  Eintritt  des  Sommers  nach  Sitte  der 
Könige  gen  Medien  aufbrach,5  überkam  ihn  Leibweh,  und  er 
starb  unterwegs  nach  einer  Regierung  von  acht  Monaten. 

Darauf  machte  man  an  seiner  Statt  den  Ardasir  zum 
König,  den  Sohn  Seröi's  und  der  Römerinn  Anzoi  (?),  obgleich  25 
er  noch  ein  kleiner  Knabe  war.  Doch  als  einer  von  den 
persischen  Feldherrn,  der  sich  dem  Caesar  Heraklios  ange- 
schlossen hatte,  mit  Namen  Feruh&n4,  hörte,  dass  der  Knabe 
Ardaöir  König  geworden  sei,  setzte  er  römische  und  persische 
Truppen  in  Bereitschaft,  kam  nach  Mähoze,  besiegte  das 
persische  Heer,  drang  ein  und  tödtete  den  Ardaöir.  Den  SaratA 
aber,  Jezdin's  Sohn,  holte  er  aus  dem  Gefangniss  und  kreuzigte 
ihn  an  der  Pforte  der  Kirche  von  Beth  Narqos,6  weil  er  eines 
Tages  die  Tochter  dieses  Feldherrn  geschmäht  hatte.6  Dann 
entliess  er  die  Römer,  die  mit  ihm  gekommen  waren,  und  sie 
gingen  zu  Heraklios.7    Mit  ihnen  sandte  er  diesem  das  Holz 

1  Zu  gewissen  Zeiten  waren  mehrere  nestorianische  Bischöfe  verheirathet. 

*  Bekannter  Ort  am  Tigris  einige  Meilen  oberhalb  Mosul,  jetzt  Eski  Mausil 
(,Alt  Mosul').  —  Nach  'Amr  war  er  dort  zwei  Jahre  lang  Bischof  (Ass.  2, 416). 

*  Ueber  diese  Sitte  s.  Tab.-Uebers.  368,  Anm.  1  (Abü  Dulaf  sagt:  ,ich  bin 
ein  Mann,  der  es  wie  die  Choeroen  macht;  den  Sommer  bringe  ich  in 
Gibal  [Medien],  den  Winter  in  'Ir&q  so*  Ihn  Roste  164).  —  Serie  starb 
in  Dastagerd,  eben  auf  der  grossen  Strasse  nach  Medien.  Von  seiner 
Krankheit  spruchen  auch  die  arabischen  Berichte. 

4  Ein  anderer  Name  des  Sahrbaraz  =  FeruchAn  (A  und  ch  wechseln  im 
Persischen  stark  in  der  Nähe  eines  u).  S.  Tab.-Uebers.  292,  Anm.  2. 
Vennuthlich  ist  O01*5  »u  lesen. 

*  80  heisst  ein  Ort  in  Margä  (Ass.  3,  2,  178\  10  v.  n.),  einer  nestorianischen 
DiOcese  nördlich  vom  obern  Zab.  In  derselben  Diöcese  liegt  ein  Ort 
Jezdin&bädh  (Ass,  3,  1,  6014);  die  Familie  Jezdin's  war  wohl  in  der 
Gegend  begütert. 

6  Nahe  liegt  allerdings  der  Oedanke,  Sahrbarix  habe  den  Richer  Chosrau's 
gespielt  Tab.-Uebers.  387,  Anm.  1.  Dagegen  würde  aber  sprechen,  dass 
seine  beiden  Sohne  mit  an  der  Spitze  der  Empörung  gegen  diesen  standen 
Theophanes  501. 

1  Wenn  er  wirklich  römische  Truppen  bei  sich  gehabt  hat,  so  waren  sie 
gewiss  wenig  zahlreich.  Aber  sicher  ist,  dass  Heraklios  seine  Rebellion 
begünstigt  bat. 
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des  Kreuzes  Christi,  das  sie  von  Jerusalem  gebracht  hatten  und 
das  im  persischen  Schatzhausc  niedergelegt  war;  dazu  viele 
Geschenke  ohne  Zahl.1  Ardafiir  hatte  aber  ein  Jahr  und  sechs 
Monate  regiert.*  Dieser  Feldherr  Feruhan,  der  den  Ardafiir  getödtet 
hatte,  regierte  40  Tage.  Als  er  eines  Tages  MahozS  verliess, 
stiess  ihn  einer  seiner  Helden3  von  hinten  mit  einer  Lanze 
todt,  und  er  wurde  von  allem  Volk  zertreten. 

Die  Perser  machten  darauf  Boran,*  das  Weib  Öeröi's5 
zum  König.  Als  diese  zur  Herrschaft  gelangt  war,  schickte  sie 
weislich  zu  Hcraklios  den  Katholikos  Mar  lsojabh,  um  flir  sie 
mit  ihm  Frieden  zu  schliessen;  ihn  begleiteten  Kyriakos  von 
Nisibis,  Gabriel  von  Karcha  in  Garamaea*  und  Märütha  von 
26  Gustra.7  Der  Kaiser  Hcraklios  empfing  sie  mit  grosser  Freude 


1  Also  wie  Sebeos  und  Nicephorus  Cstpl.  115  weist  auch  diese  alte  Quelle 
die  Rückgabe  des  Kreuzes  erat  dem  Sahrbar&z  zu.  Ardaäir  lieferte  es  aus 
nach  'Amr,  der  gewiss  auch  auf  eine  alte  Quelle  zurückgeht  (Ass.  3,  1,  96). 
Und  ich  glaube,  man  muss  daran  festhalten,  daas  dies  schon  629  geschah ; 
s.  Tab.-Uobers.  392.  Die  verschiedenen  Unterhandlungen  und  Oesandt- 
schaften der  rasch  wechselnden  Fürsten  konnten  schon  von  den  Zeit* 
genossen  leicht  verwechselt  werden. 

*  Da  sein  Todestag  der  27.  April  630  (Tab.-Uebera  388),  Chosrau's  der 
29.  Februar  628  ist  (eb.  382),  so  füllen  die  von  Tabart  und  unserm 
Syrer  gegebenen  Zahlen  die  Zwischenzeit  genau  aus:  acht  Monate  für 
Seroi,  ein  Jahr  sechs  Monate  für  Ardatfr  =  zwei  Jahren  zwei  Monaten. 
Diese  Zahlen  sind  also  zuverlässig. 

'  Dies  alles  stimmt  gut  zu  Tab.-Uebers.  389  f.,  wo  auch  dieselbe  Dauer 
der  Regierung:  40  Tage.  Zu  beachten,  dass  sümmtliche  Angaben  über 
die  Regierungszeiten  in  unsrer  Chronik  richtig  sind.  —  Die  Nemesis 
hat  Bich  an  allen  grossen  Frevlern  der  letzten  Periode  des  Saalniden- 
reiches  furchtbar  gezeigt:  Chosrau  selbst  (der  am  Tode  seines  Vaters 
mitschuldig  war),  Bahrain,  BindÖi,  Bistam,  Serdi,  Samta,  Nehormizd, 
8ahrbar&z.    Aber  wie  viele  Unschuldige  sind  da  mitgefallen! 

*  Für  ^«r0  lies  K\*£>. 

5  Dass  sie  Seröi's  Schwester  war,  steht  fest  Aber  vielleicht  war  sie  zu- 
gleich seine  Frau  gewesen.  Doch  liegt  die  Annahme  näher,  dass  ein 
Abschreiber  einmal  aus  Versehen  <n-ÜJ|  für  ,seine  Schwester*  ge- 

setzt habe  und  danach  auch  die  andere  Stelle  corrigiert  sei. 

*  8.  oben  8.  16,  Anm.  4. 

*  Der  Ort  muss  im  nordostlichen  Mesopotamien  gelegen  haben.  Mai,  Nova 
Coli.  10,  199  wird  der  Bischof  von  Gusfr&  nach  denen  von  Nisibis  und 
Maiferqet  und  vor  denen  von  Amid  und  Aghel  genannt  (als  Theilnehmer 
am  Concil  von  Nicaea). 
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und  that  ihnen  alles,  was  sie  wünschten.1  Borän,  die  Frau 
•Säröi's,  die  Königinn  der  Perser  geworden  war,  kam  zuletzt 
durch  Erdrosselung  am.8 

Da  machte  man  in  der  Stadt  Istachr8  den  Jezdegerd 
ans  königlichem  Samen  zum  König,  mit  dem  das  Perserreich 
aufgehört  hat.  Der  brach  auf  und  kam  nach  Mahözä  und 
ernannte  sich  einen  Heerführer  Namens  Rustam.*  Darauf 
führte  Gott  gegen  sie  die  Kinder  Ismael's  herauf,  zahlreich 
wio  der  Sand  am  Meeresstrande,  deren  Führer  Muhammed 
war,  vor  denen  nicht  Mauer  noch  Thor  bestehn  blieben,  nicht 
Waffen  noch  Schilde,  und  sie  wurden  Herren  des  ganzen 
Landes  der  Perser.  Jezdegerd  schickte  ihnen  zwar  zahllose 
Truppen  entgegen,  allein  die  Araber  vernichteten  alle  und 
tödteten  auch  den  Rustam.  Da  schloss  sich  Jezdegerd  in  die 
Mauer  von  Mab6z£  ein,  flüchtete  sich5  aber  zuletzt  und  begab 
sich  in  die  Länder  der  Hüzier  und  der  Merwer;  dort  endete 
er  sein  Leben.6  Und  die  Araber  wurden  Herren  von  Mä\iözö 
und  allen  Ländern.  Aber  sie  zogen  auch  ins  römische  Gebiet 
und  plünderten  und  verwüsteten  alle  Theile  Syriens.  Der 


1  Die  beiden  Ersten  werden  auch  Ass.  3,  1,  91*.  472 b  zusammen  genannt 
Für  diese  Mission  hat  Thomas  von  Margä  (Ass.  3,  1,  106')  neben  dem 
Katholikos,  Kyriakos  und  Gabriel  noch  den  Paulos  von  Hdhaijabh.  Er 
lässt  die  Gesandtschaft  aber  fälschlich  schon  unter  Seröi  abgehn.  Vgl. 
Tab.-Uebers.  391  f.;  Aas.  8,  1,  105. 

*  Das  habe  ich  sonst  nirgends  gefunden.  —  Leider  übergeht  der  Syrer 
verschiedene  kurze  und  partielle  Regierungen,  die  auf  die  Böran's  folgten. 

•  So  auch  Tab.-Uebers.  397. 

4  Auch  hier  schon  wird  also  nicht  etwa  Ruatahm  oder  R6ta*tahm  ge- 
schrieben (s.  ZDMG.  46,  141).  Auch  ein  Mönch  in  der  Mitte  des  7.  Jahr 
hunderte  hetsst  X^jboS  Ass.  3,  1,  464. 

»  Lies  (26,  12). 

6  Nach  den  arabischen  Nachrichten  floh  er  nicht  ins  Land  der  litt  zier 
(ChüzUtan,  Susiana),  sondern  zunächst  nach  Holw&n  und  dann  nach 
Medien,  s.  Beladhori  315 >  Tab.  1,  2439.  —  Das  traurige  Leben  des 
KOnigs,  das  endlich  bei  Merw  endete,  wird  hier  ganz  kurz  zusammen- 
gezogen. -  Für  VJ«r*>  (1.  13)  ist  vielleicht  \*\<Xj*  t^$j£*)  «*  ▼er- 
besaern,  das  gebräuchliche  Gentilicium  von  Merw.  Allerdings  konnte 
ZDMG.  43,  407,  2  jene  Form  zur  Noth  ,die  aus  Merw'  bedeuten,  aber 
wahrscheinlich  ist  da,  wie  Hoffmann  meint,  LJo]i©  su  lesen;  sicher  so 
As«.  3,  1,  127b.  129*.  135»,  wie  ZDMG.  43,  402,  1.  404,  10  nach  396,  16 
vo|io  für  vo^io  (über  Maxün  s.  unten  S.  47  Anm.  4). 

Sitnuigsber.  d.  phil.-hwt.  Cl.  CXXVI1I.  Bd.  9.  Abb.  3 
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römische  Kaiser  Heraklios  sandte  Truppen  gegen  sie,  doch 
die  Araber  tödteten  von  ihnen  mehr  als  100,000  Mann.1  Als 
aber  der  Katholikos  fäo'jabh  sah,  dass  Mahoze  von  den  Arabern 
verwüstet  und  seine  Thore  nach  'Aqola*  gebracht  worden  waren, 
indessen  die,  so  dort  blieben,  vor  Hunger  dahinschwanden, 
Hess  er  sich  in  Garamaea  im  Orte  Karcha  nieder. 

Nachdem  Kyriakos  von  Nisibis  entschlafen  war,  verklagten 
die  Nisibencr  aus  Hass  gegen  ihn  seine  Schüler  beim  Emir' 
27  der  Stadt.  Dieser  Hess  sie  einsperren,  und  man  plünderte 
auch  die  Celle4  des  Kyriakos  und  zugleich  den  Schatz  im 
Metropolitangebäude  von  Nisibis.  Da  fand  man  in  seiner  Celle 
viele  Kleider5  und  Leibröcke,  seidene  Vorhängo  und  goldene 
Lämpchen,6  Sachen,  welche  Christi  Schülern  nicht  anstehn.7 
Darauf  liess  der  Katholikos  Mär  Iäo'jabh  den  Schriftausleger 
von  tfira  Barsauma  kommen  und  machte  ihn  zum  Metropoliten 
im  Kloster  des  heil.  Sergios  ausserhalb  der  Stadt  (Nisibis), 
auf  dass  sie  sich  mit  ihm  verständigten  und  ihn  aufnähmen, 
aber  sie  gingen  nicht  darauf  ein. 

Mar  tso'jabh  führte  aber  das  Patriarchat  18  Jahr  lang.8 
Seine  Leiche  ward  im  Martyrium  der  Kirche  von  Karcha  in 
Garamaea  begraben.    Zum  Patriarchen  in  der  Kirche  ward 


1  8.  unten  S.  46. 

1  =  Küfa,  8.  nnten  8.  43. 

»  Wohl  die  älteste  Stelle,  wo  uns  das  arabische  ^\  im  Syrischen  begegnet 
4  So  wird  in  den  morgenländischen  Kirchen  das  Wohnhans  der  hohen 

Geistlichen  genannt. 
8  Oder  .Geräthe'. 

•  Nach  Hoffmann's  Vorschlag  lese  ich  (27,  3)  Pob.  Für  Vtf»  .Sittel4, 
das  nicht  wohl  zul&ssig  ist,  setze  ich  l\r**,  ohne  meiner  Sache  recht 
sicher  zu  sein.    Bedenklich  ist  das  Masc.  IV^»,  da  doch  wohl, 

wie  sein  8ing.,  fem.  sein  wird;  man  konnte  das  männliche  Attribut  aller- 
dings durch  die  Beziehnng  auf  erklären.  Für  das  folgende 
wäre  wohl  ^«Nw  die  nächstliegende  Verbesserung.    Jedenfalls  kommen 
hier  mehrere  Entstellungen  zusammen. 

T  Ueber  diesen  Kyriakos  s.  ausser  den  8.  33,  Anm.  1  genannten  Stellen 
noch  Ass.  8,  1,  91«.  141k.  142».  2lö. 

■  Nach  Elias  von  Nisibis  (Baethgen  19)  starb  er  23.  d.  H.  (beginnt  19.  Nov. 
643),  nach  'Ainr  (Aas.  3,  1,  108")  958  Sei.  =  646/7.  Letztere  Angabe 
stimmt  zu  unserer  Chronik.  Mftrf  (*Amr)  giebt  ihm  19  Regierungsjahre 
(Ass.  2,  116). 
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Mär  Emm£h  eingesetzt.  Dieser  war  aus  dem  Gebiet  von 
Arzon  aus  dem  Dorfe  Qozimar  (?)*  und  war  zum  Metropoliten 
von  B6th  Läpä(  eingesetzt.  Er  hatte  die  Mönchstracht  im 
Kloster  des  Mär  Abraham  vom  Izalä  angelegt  und  wurde  als 
Mönch  wie  als  Metropolit  sehr  gepriesen.  Seit  er  nun  auf 
den  Leuchter  des  Katholikosamts  gesetzt  worden  war,  ehrten 
ihn  alle  ismaelitischen  Machthaber. 

Man  erzählt  folgendes:  zwischen  Mahoze  und  IJira  liegt 
ein  von  lauter  Juden  bewohntes  Dorf  Namens  Mäthä  Ml?asjä.f 
Als  nun  eines  Tages  ein  Student  da  durchkam,  packte  ihn 
einer  von  den  Söhnen  der  Kreuziger,  nahm  ihn  in  sein  Haus 
und  hielt  ihn  eine  ziemliche  Zeit  gefangen,  indem  er  ihn  die 
Mühle  drehen  Hess.  Da  ward  nun  auf  Befehl  des  Königs  ein  28 
Christ  in  irgend  einer  Angelegenheit  in  das  Dorf  geschickt 
und  kehrte  durch  Gottes  Veranstaltung  grade  in  jenem  Hause 
ein.  Als  der  Student  ihn  erblickte,  jammerte  er  (und  erzählte 
ihm  die  Sache).  Da  packte  der  Christ  den  Hausherrn,  und 
dieser  bekannte  ihm  die  ganze  Wahrheit  mit  den  Worten: 
,wenn  du  mir  diese  Missethat  vergibst,  weise  ich  dir  einen 
herrlichen  Schatz  nach*.  Und  er  zeigte  ihm  eine  Stelle  in 
seinem  Hause,  wo  die  Leichname  Hananja's  und  seiner  jugend- 
lichen Genossen  lagen.8  Gott  hatte  die  Sache  mit  dem  Studenten 
veranlasst,  damit  der  Schatz  der  Leichname  der  Seligen  auf- 
gefunden werde.  Wie  man  erzählt,  musste  Mär  Emmlh,  als 
er  einst  von  Mäfeözä  nach  IJira  ging,  grade  in  jenem  Dorfe 


1  Hoffmann  denkt  an  fiß>a*>  oder  dgl.  =  i^uSn  j0b.  Eph.  415  xi  XX*>- 
uipwv  Menander  Prot  fragm.  57;  xb  XXojiifxov  Theophyl.  2,  7  und  8  (im 
Gebiet  von  Areon).  8.  Gelzer's  Georg.  Cypr.  8.  167  f.  Diese  Identification 
bleibt  natürlich  unsicher. 

*  Für  diesen  im  babyl.  Talmud  Öfter  erwähnten  Ort  verweist  Guidi  auf 
Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  344;  Berliner,  Beiträge  sur  Geogr.  Babyl.  45; 
de  Goeje  ZDMG.  39,  12.  Ob  Mahsjd  oder  Mhasjä  su  sprechen  sei,  läset 
sich  nicht  bestimmen.  Der  Ausfall  des  £  im  syrischen  Text  kann  auf 
einem  Versehen  beruhen,  kann  aber  anch  eine  locale  Aussprache  wieder- 
geben. 

3  Dass  diese  Gebeine  in  dortiger  Gegend  gefunden  wurden,  ist  ganz  be- 
greiflich. Babel  war  in  der  Nähe  und  ebenso  die  Gegend,  wo  die  Legende 
von  Nimrod  spielt,  dessen  Feuer  dem  Abraham  eben  so  wenig  hatte  anthun 
können  wie  das  Nebucadnezar's  den  Gefährten  DanieFs  (Dan.  3). 

3* 
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Ubernachten.  Aus  Furcht  vor  ihm  nahmen  sie  ihn  mit  grossen 
Ehren  auf.1 

Mär  Emmdh  baute  die  abgebrannte  Kirche  des  Klosters 
des  heil.  Sergius  von  Mabhrachtha*  wieder  auf  und  schmückte 
sie  mit  aller  Herrlichkeit.  Denn  dieser  Regent  war  in  seiner 
erhabnen  Herrlichkeit  sehr  ausgezeichnet.  Zum  Hirten  von 
Beth  Läpät  salbte  er  aber  den  Sergios,  Bischof  von  Nhar 
Gür,  einen  tugendhaften  und  gerechten  Mann,  und  sandte  ihn 
dahin.  Auch  begab  sich  Mär  Emmdh  hinauf  nach  Nisibis,  um 
die  Bewohner  zur  Verständigung  mit  ihrem  Metropoliten  zu  be- 
wegen, aber  sie  unterwarfen  sich  nicht.  Da  liess  er  den  Isaac, 
Bischof  von  Arzon,  kommen  und  machte  ihn  zu  ihrem  Oberhaupt; 
das  war  ein  sittsamer  und  tugendhafter  Mann.  So  lange  er  lebte, 
ass  er  kein  Brot  von  der  Kirche  von  Nisibis  und  machte  sich 
nichts  mit  deren  Besitzungen  zu  schaffen,  sondern  Hess  das  für 
ihn  und  seine  Schüler  Nothwendige  aus  seinem  Lande  kommen.8 

In  eben  der  Zeit  trat  ein  Jude  aus  Beth  Aramäje  auf, 
29  aus  einem  Dorfe  Namens  Pallüghtä,  wo  sich  das  Wasser  des 
Euphrat  zur  Bewässerung  der  Ländereien  zertheilt,4  und  sprach, 
der  Messias  sei  gekommen.  Er  sammelte  Weber,  Teppich- 
wirker5 und  Wäscher  um  sich,  etwa  400  Mann;  die  verbrannten 
drei  Kirchen  und  brachten  den  Oberbeamten  des  Landes  um. 
Da  rückte  aber  ein  Heer  von  'Äqölä  gegen  sie  aus,  tödtete 
sie  nebst  ihren  Weibern  und  Kindern  und  kreuzigte  ihr  Ober- 
haupt in  seinem  Dorfe. 

Ferner  wurden  im  Lande  Behkawädh6  in  einem  Dorfe 
Namens  Safrü  (?)  einige  Manichäer  gefangen  genommen.  Wie 


1  Die  Auffindung  der  Gebeine  selbst  ist,  wie  die  Erwähnung  de»  (persischen) 
Königs  zeigt,  früher  geschehen.  Die  Geschichte  wird  nur  erzählt,  weil 
der  Patriarch  einmal  an  dieser  Stolle  übernachtet  hat. 

*  8.  oben  8.  22  Anm.  1. 

3  Er  erkannte  also  seine  eigne  Metropolitenstellung  nicht  als  legitim  an. 
Er  wird  erwähnt  Ass.  2,  420. 

*  QaTat  Fdltige  am  Euphrat,  ungefähr  in  gleicher  Breite  mit  Baghdäd, 
liegt  allerdings  ziemlich  am  Anfang  des  Canalsystems.  Der  Relativsatz 
(mit  methpaiijln)  giebt  die  Etymologie  des  Namens. 

■  Hoffmann  vorbessert  t^r^  in  V**?W  (29,  2).  »Barbiere4  konnte  es  unter 
einer  jüdischen  Bevölkerung  nicht  in  grosseren  Mengen  geben. 

*  Ein  in  drei  Abtheilungen  zerfallender  Bezirk  am  Euphrat,  wozu  Babel, 
Küfa  und  Hira  gehörten. 


Digitized  by  Google 


Die  tod  Gnidi  h«r»ti*gegt>bpa«  syrische  Chronik. 


37 


man  nämlich  sagt,  sperrten  diese  einen  Mann  zu  Anfang  des 
Jahres  in  einem  Hause  unter  der  Erde  ein,  gaben  üim  das 
ganze  Jahr  hindurch  alles  zu  essen,  wonach  seine  Seele  ver- 
langte, tüdteten  ihn  dann  als  Opfer  für  die  Dämonen  und 
trieben  das  ganze  Jahr  mit  seinem  Kopf  Zauber  und  Wahr- 
sagerei. So  schlachteten  sie  alljährlich  einen.1  Ferner  brachten 
sie  eine  Jungfrau,  die  noch  kein  Mann  erkannt  hatte,  und 
schliefen  alle  bei  ihr;  das  von  ihr  geborne  Kind  kochten  sie 
auf  der  Stelle,  bis  sein  Fleisch  und  seine  Knochen  wie  Oel 
waren,  zerstiessen  es  dann  in  einem  Mörser,  bereiteten  es  mit 
Weizenmehl  zu,  machten  kleine  Kuchen8  daraus  und  gaben 
jedem,  der  sich  ihnen  anschloss,  einen  dieser  Kuchen3  zu 
essen;  dann  verleugnete  er  Mäni  nie  wieder.4    Durch  göttliche 


1  Von  den  Heiden  in  Harr&n  berichtet  ein  Christ  (Fihrist  321),  das»  sie 
einen  Menschen  von  einer  gewissen  (,mercurialen4)  Beschaffenheit  ge- 
fangen nähmen  und  lange  in  Oel  und  Borax  setzten,  bis  seine  Glieder 
lose  wUrden,  so  daas  sich  der  Kopf  leicht  abziehen  lasse,  und  dass  sie 
mit  diesem  Kopf  dann  Zauberei  trieben,  da  er  nach  ihrer  Meinung  vom 
Planeten  Mercur  beseelt  werde. 

«  Liea  l^^rr*  (»»  17)- 
a  Lies  \'LrM*  (29,  18). 

4  So  erzählt  Epipbanius,  haer.  26  (87  b)  von  gewissen  Gnostikern,  sie  trieben 
einem  von  ihnen  geschwängerton  Weibe  den  Embryo  aus,  stiessen  ihn 
in  einem  Mörsor,  mischten  die  Masse  mit  Honig,  Pfoffer  und  anderen 
Gewürzen,  um  die  Ekelhaftigkeit  zu  verdecken,  und  verzehrten  sie  dann. 
Das  nennten  sie  ,da»  vollkommene  Passah'.  Ferner  hat  das  mandäische 
Sidra  Rabbft  1,  226  von  den  Christen:  ,Ein  Judenkind  tödton  sie, 
nehmen  von  seinem  Blut,  backen  es  in  Brot  und  geben  es  zu  esseu,  und 
Menstruation  von  einem  Hurenmädchen  mischen  sie  mit  Wein  und  gebeu's 

ihnen  im  Kelch  [!]  zu  trinken*.  Und  (S.  227)  .Sieben  Selige  (U^Q^) 
kommen  zusammen,  schlafen  bei  einer  Frau  und  werfen  Samen  in  sie 
hinein.  Sie  empfängt  von  ihnen,  und  dann  schlagen  sie  sie  nach  sieben 
Monaten,  bringen  ihn  [den  Embryo  durch  die  Schläge]  heraus,  nehmen 
ihn  mit  einer  Nachgeburt  mit  Blut,  Excrementen  und  Menstruation  und 
bereiten  aus  seinem  Mark  SegensOl.  Dies  Mysterium  kochen  sie  in 
Wasser.  Und  von  seinen  Knochen  bereiten  sie  heilige  ....  (?).  Das 
braten  sie  in  feinem  Weizenmehl  und  reinem  Honig  (?)  und  werfeu 
Zauberei  und  Wollust  hinein.  Das  wird  das  Heiligthum  der  .Kohle4  ge- 
nannt, das  in  den  Herzen  und  Sinnen  brennt'  (,Kohle4  nennen  die  Syrer 
das  Brot  der  Eucharistie!).  —  Aehnliches  S.  228  von  den  Manichäeru. 
Und  so  erzählt  ein  Christ  von  den  Harranischen  Heiden  (Fihrist  323), 
dass  sie  einen  neugebornen  Knaben  dem  Götzen  schlachteten,  Um  kochten, 
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II.  Abhudlnnt:  NAldeke. 


Einwirkung  wurden  aber  alle  gefasst,  nämlich  da  sie  einen 
Studenten1  ergreifen  wollten,  dieser  ihnen  jedoch  entkam.  Sie 
wurden  nebst  den  Huren,  die  sie  gefangen  hielten  und  mit 
denen  sie  Unfug  trieben,  gekreuzigt.*  Es  waren  ungefähr 
70  Leute. 

30  Als  Mar  Emmen  das  höchste  Amt  3%  Jahre  lang  ver- 

schen hatte,5  starb  er,  und  seine  Leiche  ward  im  Kloster  des 
h.  Sergios  von  Mabhrachthä  beigesetzt. 

In  jener  Zeit  ragten  aber  als  Metropoliten  und  Bischöfe 
hervor  Mar  Sabhrisö'  von  Karcha,4  der  sein  ganzes  Leben 
nur  Kräuter  ass,  Isaac  von  Nisibis,6  SabhriSö'  von  rjtra,  Jazd- 
panäh  von  KaSkar,6  Aristos  von  Nhar  Gul,  Moses  von  Ninive,7 
Johannes  von  den  Zäb,  Sabhrisö'  von  Trihan8  und  Sergios 
von  Beth  Lapät.9 


bis  er  ganz  weich  wurde,  dann  mit  feinem  Weizenmehl,  8afran,  Narde,  Ge- 
würznelken und  Oel  kneteten,  kleine,  feigengrosse  Kuchen  daraus  backten 
und  das  als  Opferspeise  verzehrten.  —  Ueberall  derselbe  grause  Unsinn, 
dieselbe  Roheit  der  Gesinnung,  die  dem  Andersgläubigen  jede  Scheus- 
lichkeit  zutraut.  Dass  grade  Maui's  Lehre  dem  Genuas  lebender  Wesen 
widerstrebte,  kam  natürlich  so  wenig  in  Betracht  wie  trotz  des  Absehens 
der  Jnden  vor  dem  Blntgenuss  das  schändliche  Märchen  vom  jüdischen 
Blutritus  zum  8chweigen  kommen  kann,  das  in  dasselbe  Capitel  gehört 
wie  jene  Dinge. 

'  Juden  (8.  oben  8.  35)  und  Manichäer  sollen  also  den  jungen  christlichen 
Theologen  besonders  nachgestellt  haben! 

*  Diese  Kreuzigung  ist  leider  gewiss  so  historisch  wie  das  Abschlachten 
und  Verbrennen  zahlreicher  Juden  wegen  des  ihnen  angedichteten  Blut- 
gebrauches. 

3  Barh.  hist.  eccl.  2,  127  giobt  ihm  drei  Jahre.  So  Mari  (Ass.  2,  420), 
nach  dem  er  958  =  646/7  während  'Othm&n's  Regierung  starb. 

4  8.  Ass.  S,  1,  124*  unten.  Dies  und  fast  alle  Citate  in  den  nächstfolgenden 
Anmerkungen  schon  bei  Guidi. 

»  Ass.  2,  420. 

*  Eb.  und  3,  1,  188.    Er  war  nach  'Abhdisft'  aus  Qatar. 

1  Ass.  2,  420.  Der  verschollne  Name  Ninive  ward  zur  Bezeichnung  der 
DiOcese  beibehalten. 

*  Ueber  die  Landschaft,  respective  die  DiOcese  Ttrhan  oder  Trihftn  (die 
Gegend  von  ßämarrä  und  Tagrit  an  der  Ostseite  des  mittleren  Tigris) 

Hoffmann  188  ff. 

9  Ass.  2,  420.  Die  hier  genannten  Bischöfe  von  Karcha,  Nisibis,  Kaskar, 
Ninive,  Trihau  und  Beth  L&p&t  überlebten  nach  dieser  Stelle  noch  den 
Katholikos,  der  um  660  gestorben  ist. 
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Aber  Elias,  Metropolit  von  Merw,1  bekehrte  viel  Volks 
von  den  Türken  und  anderen  Nationen.  Merw  ist  nämlich 
ein  Fluss;  nach  ihm  ist  die  Stadt  und  das  Land  benannt. 
Man  sagt,  dass  deren  Innres  12  Parasangen  gross  ist  und 
dass  innerhalb  der  äussern  Mauer  viele  Städte  und  Burgen, 
auch  Weizen-  und  Gerstenfelder,  Gärten  und  Parks  liegen.8 
Es  ist  aber  von  Alexander,  Philipp's  Sohn,  erbaut  und  von  ihm 
Alexandria  genannt  worden.  Nachdem  er  viele  Völker  im 
Osten  besiegt  und  unterworfen  hatte,  brach  er  auf,  um  nach 
seiner  Heimath  zu  ziehn,  wurde  aber  von  seinen  Knechten 
am  Euphratstrom  an  einem  Orte  im  Lande  Babel,  der  BS 
Niqjä  (?)  heisst,  durch  Gift  umgebracht.  Er  hatte  12  Jahr 
und  6  Monate  regiert.3  —  Von  diesem  Elias,  Metropoliten  von 
Merw,  erzählt  man  folgendes:  während  er  einst  in  den  Gegenden  31 
an  den  äussern  Gränzen  umherging,  begegnete  ihm  innerhalb 


1  Aas.  2,  420  und  3,  1,  148.  An  der  letzteren  Stelle  werden  »eine  Werke 
aufgezählt 

*  Der  Fluss  bedingt  allerdings  die  Fruchtbarkeit  und  Bewohnbarkeit  der 
Merw-Oase,  aber  den  Namen  (Marghu)  hat  doch  wohl  nicht  zunächst 
der  Fluss  getragen.  Die  nach  dem  Wortlaut  nahe  liegende  Annahme, 
hier  sei  das  südliche  ,Fluss-Merw'  (Marwi  r&dh  arab.  Marw  arrQdh)  ge- 
meint, ist  nicht  haltbar;  alles  folgende  weist  auf  das  bei  weitem  be- 
rühmtere und  grossere  «königliche  Merw'  (Mann  MhagAn;  arab.  Marw 
aiiühag&n).  —  Vielleicht  ist  übrigens  diese  Beschreibung  im  Wesentlichen 
richtig.  Die  ganze  Oase  war  wohl  mit  einem  Befestigungswall  gegen 
die  räuberischen  Wüstenbewohner  umgeben.  Die  12  Parasangen  (un- 
gefähr 9  d.  Meilen)  konnte  man  als  Läugenäusdehnung  rechnen,  so  dass 
die  ganze  Fläche  bis  zum  Quadrat  davon  eingenommen  hätte ;  doch  ge- 
nügt es  wohl,  sie  als  Umfang  zu  nehmen.  Natürlich  haben  wir  hier  nur 
eine  ungefähre  Schätzung. 

8  Merw  wird  in  den  griechischen  Texten  des  Alexanderromans  nicht  unter 
den  Gründungen  des  Königs  genannt,  wohl  aber  im  syrischen  und  in 
andern  orientalischen  (s.  meine  Abhandlung  ,Beiträge  zur  Geschichte 
des  Alexanderromans1  24  u.  s.  w.).  Auch  die  hier  gegebene  Zahl  12  Jahr 
6  Monate  stimmt  nicht  zu  den  griechischen  Texten,  wohl  aber  ziemlich 
zum  syrischen,  der  12  Jahr  7  Monate  nennt.  Ich  mOchte  also  doch  an- 
nehmen, dass  der  Chronist  den  syrischen  Text  gekannt  hat.  Die  besondere 
Bestimmung  des  Todesorts,  für  den  alle  Andern  schlechthin  Babylon 
nennen,  beruht  vielleicht  auf  einer  Local Uberlieferung.  Ich  halte  für 
wahrscheinlich,  dass  ^fl«1  »ri  ein  Fehler  für  l*f>«1  b^o  oder  \*n+1*o  ■= 
LJüb  (,Schaaf hausen')  ist:  das  ist  ein  Ort  nahe  bei  Hira,  also  auf  dem 
Gebiet  von  Babel  (s.  u.  a.  Jaq.  s.  v.). 
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IX.  Abban4hu>ff:  Nöldek.. 


dieser  (Gegenden)1  ein  Fürst,  der  mit  einem  andern  König 
Krieg  fuhren  ging.  Als  Elias  ihn  nun  mit  vielen  Worten  bat, 
vom  Kriege  abzustehn,  erwiderte  er  ihm:  ,wenn  du  mir  ein 
Zeichen  zu  sehen  giebst,  wie  es  die  Priester  meiner  Götter 
machen,  so  glaube  ich  an  deinen  Gott.'  Da  riefen  auf  Befehl 
des  Fürsten  die  ihn  begleitenden  Dämonenpriester  die  Dämonen, 
denen  sie  dienten,  an:  sofort  trübte  sich  die  Luft  durch  Gewölk 
und  Sturm,  und  Donner  und  Blitz  folgten  sich  unaufhörlich.* 
Allein  da  ward  Elias  von  göttlicher  Kraft  bewegt;  er  machte 
das  Zeichen  des  himmlischen  Kreuzes,  verscheuchte  dadurch 
die  von  den  abtrünnigen  Dämonen  bereitete  Erscheinung,  und 
sie  verschwand  plötzlich  ganz  und  gar.  Da  so  der  Fürst  sali, 
was  der  selige  Elias  gethan  hatte,  fiel  er  in  Verehrung  vor 
ihm  nieder  und  nahm  mit  seinem  ganzen  Lager  den  Glauben 
an.  Der  Metropolit  führte  sie  zu  einem  Fluss  hinab,  taufte 
alle,  stellte  Priester  und  Diakonen  für  sie  an  und  kehrte  heim.5 
Seleukos  hat  aber  32  Jahre  regiert*  und  Antiochia,  Lao- 
dikea,  Seleukia,  Apamea,  Edessa  d.  i.  Orhäi  und  Beroea  d.  i. 


1  In  der  Uebersetzung  Dehme  ich  das  ?  vor  o^N?  (S!,  1)  ab  Wiederholung 
des  von  r°?  (30  ulk).  Aber  ich  bin  meiner  Sache  nicht  sicher.  Vielleicht 
sind  einige  Worte  aasgefallen,  etwa  ©f*0?  |M>,Vi  \ob**  (,  ooullo  n  ^?) 
,innerhalb  derer  die  Stadt  Merw  liegt'.  Dasa  der  Barbarenfürst  mit  einem 
Heere  innerhalb  der  Umwallung  des  Stadtgebietes  gegen  seinen  Feind 
ziehen  durfte,  konnte  sich  doch  selbst  ein  syrischer  Mönch  kaum  einbilden. 
Sonst  liegt  allerdings  die  Uebersetzung  am  nächsten:  ,in  den  Gegenden 
an  den  äussern  Gränzen,  aber  innerhalb  dieser  (Gränzen  d.  h.  des  • 
äussern  Walles)'. 

*  Dass  die  Zauberer  der  Türken  Unwetter  (auch  Schneegestöber)  machen, 
kommt  auch  in  der  persischen  Ueberlieferung  vor. 

»  Wir  dürfen  nicht  bezweifeln,  dass  Merw,  der  bedeutendste  Ort  ChorftsAns, 
der  Ausgangspunct  für  die  Bekehrung  vieler  Hochasiaten  gewordeu  ist. 
(Jrade  der  Zusammenbruch  des  Szsänidenreichs  mag  zu  neuen  Be- 
rührungen wilder  Stämme  mit  den  Nestorianern  geführt  haben.  Das 
Christenthum,  das  noch  im  13.  Jahrhundert  in  gewissen  Gegenden  Hoch- 
asiens  geblüht  hat,  scheint  da  im  Lauf  des  14.  Jahrhunderts  unter- 
gegangen zu  sein.  Man  hätte  gern  Näheres  über  den  ,Exegeten  der 
Türken',  der  einen  Jiortus  deliciarum'  geschrieben  bat  und  dessen  Name 
Abhdisö'  schon  nicht  mehr  wusste,  da  er  ihn  sonst  genannt  hätte  (Aas.  3, 
1,  188;  Assemani  identifiziert  ihn  falsch  mit  dem  vor  ihm  Genannten). 

4  Die  Zahl  ist  richtig,  von  seiner  Rückkehr  nach  Babylon  312  bis  zu 
seinem  Tode  280  gerechnet. 
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hjaleb  erbaut.1  Babel,  das  jetzt  so  heisst,  hat  Semiramis  er- 
baut, aber  das  alte  Babel  ist  da,  wo  der  Thurm  gebaut  worden 
ist.8  Ninos,  Sohn  des  Belos,  hat  Erech  d.  i.  Edessa,  Acad  d.  i. 
Nisibis,  Chalne  d.  i.  Ktesiphon,  Calah  d.  i.  rjatrö  Sanatrüg's 
erbaut;3  ebenfalls  ist  er  der  Erbauer  von  Ninive  und  Re- 
hoboth. 

In  dieser  Zeit,  von  der  wir  oben  gesprochen  haben,4  32 
drangen  die  Araber,  indem  sie  alle  Länder  der  Perser  und 
Römer6  unterwarfen,  auch  ins  Land  der  Hüzier  ein  und  über- 
schwemmten es.6    Sie  nahmen  alle  festen  Städte,  nämlich  Beth 


1  Ana  irgend  einem  Chronographen.  S.  8yncell  274  A  (Bonn  620);  Dionys 
Telm.  (Tullberg)  61.  Dieselbe  Nachricht  hat  JAqüt  ans  einem  christ- 
lichen Schriftsteller,  s.  1,  171.  323.  2,  876.  Eine  ahnliche  Angabe  Uber 
fünf  von  Seleukos  erbaute  Städte  (Antiochta,  Seleukia  in  Syrien,  Seleukia 
in  Pisidien,  Seleukia  am  Tigris  und  Karcha  dbheth  Sloch)  im  ausführ- 
lichen Text  der  Märtyrer  von  Karcha  bei  Bedjan,  Martyr.  2,  510.  In 
den  ersten  Partien  dieses  Martyriums  ist  überhaupt  allerlei,  was  auf 
griechische  Quellen  zurückgeht,  in  wirrer  Verbindung  mit  biblischer  und 
einheimischer  Ueberlieferung.  Edessa  ist  auch  nach  Malalas  2,  142  (Ox.) 
von  Seleukos  erbaut  worden. 

*  Wahrscheinlich  dachte  der  Verfasser  bei  der  ersten  Angabe  an  das  Oert- 
chen,  das  den  Namen  Bdbll  immer  behalten  hat,  der  andere  an  Boraippa 
(arab.  Bur»,  heutzutage  Bir*  Nimröd). 

8  Diese,  durchweg  falschen,  Identifikationen  der  Gen.  10, 10  f.  genannten 
Städte  sind  bei  den  Syrern  fast  kanonisch  geworden;  s.  Efr.  1,  68  B  u.  a.  m. 
Sie  rühren  vielleicht  noch  aus  der  parthischen  Zeit  her,  sind  jeden- 
falls viel  Älter  als  die  Angabe,  dass  Merw  von  Alexander  gegründet  sei. 
Werthvoll  ist,  worauf  Guidi  hinweist,  die  Hinzufügung  von  s^Of-^J-» 
zu  der  Stadt  Ha$rö  (*Ätpai  in  der  mesopotamischen  Wüste);  hier  haben 
wir  den  parthischen  Namen  Sanatrük  noch  vollständig,  und  Tuch's  und 
HutTmann's  Annahme,  dass  ,  jrW  t  den  die  Araber  als  König  von 
llatrS  nennen,  =  Oj^Jn?  des  BB  sei,  wird  so  gesichert  (s.  Hoffmann  185; 
fab.-Uebers.  500).  Auch  die  falschen  Formen       für  f>)t  für  l*^= 

sind  bei  den  Syrern  von  jeher  reeipiert. 

4  8.  33  f. 

8  Li  es  V^loo««.  für  V^l  (32,  2). 

•  Trotz  Efr.  2,  108  B  ^oatl».^  cu*js  und  j0h.  Eph.  402,  14  \^>\o  a-*» 
»sie  (die  Babylonier,  resp.  Avaren)  Uberschwemmten  das  (ihr)  Land*  bin 
ich  unsicher,  ob  hier  richtig  ist,  denn  eben  ein  Wort  wie  1^*1° 
fehlt  hier.   Ich  habe  an  aiJ?  gedacht. 
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IX.  Abhandlung:  Nfildake. 


Lapät,  Kardia  dLedhän1  und  die  Burg  Susan,*  ein,  und  bloss 
die  sehr  festen  Städte  Süä  und  SöstrS8  blieben  übrig,  während 
von  allen  Persern  keiner  mehr  den  Arabern  Widerstand  leistete 
als  König  Jezdegerd  selbst  und  einer  von  seinen  HeertVihrern 
Namens  Honnizdän,  ein  Meder,4  der  Truppen  zusammenzog 
und  Süft  und  $6§tre  besetzte.  Diese  Stadt  &6&tre  nimmt  einen 
sehr  grossen  Kaum  ein  und  ist  durch  mächtige  Flüsse  und 
Wasseradern,  die  sie  von  allen  Seiten  wie  Stadtgräben  um- 
ringen, sehr  fest.  Einer  von  diesen  Gräben  heisst  Ardachsiragan 
nach  Ardachsir,  der  ihn  angelegt  hat,  ein  andrer,  der  durch 
die  Stadt  hindurchgeht,  Samiram  nach  einer  Königinn  (die  so 
hiess);  ein  andrer  Därajagän  nach  Darius.  Der  grösste  von 
allen  ist  ein  mächtiger  Giessbach,  der  von  den  nördlichen  Bergen 
herkommt.5  Wider  den  Meder  Hormizdan  zog  da  ein  arabischer 

1  Der  Ort  KarchA  dLidhän  (\r^,  \i  *<s»),  oft  in  syrischen,  besonders 
nestorianischen  Schriften  genannt,  hiess  nach  den  Acten  des  Min  83 
ursprünglich  KarchA  dRidhän.  Bei  den  Muslimen  KarchA,  das  Maq- 
dist  408  als  eine  kleine  blühende  Stadt  nennt.  Die  Ruinen  etwas  ©ber- 
halb  derer  tou  Susa  am  Flusse  KerchA,  der,  wie  de  Ooeje  zu  der  Stelle 
Maqdisf  s  bemerkt,  eben  von  der  Stadt  den  Namen  hat  Vgl.  Tab.-Uebers.  68. 

*  ,Die  Burg  Sü*an'  ist  der  biblische  Name  von  Susa  (Neh.  1,1;  oft  in 
Esther;  Dan.  8,  2).  Dies  ist  aber  auch  die  Stadt  Daniel'»,  die  gleich 
darauf  richtig  mit  dem  spätem  {Süs  der  Araber)  gleichgesetat,  hier 
aber  doch  von  jener  Burg  Susan  unterschieden  wird.  Ob  die  Verwirrung 
vom  Verfasser  oder  einem  Abschreiber  herrührt,  mag  ich  nicht  entscheiden. 

•  Sottra  Plin.  12,  §  78.  Bei  den  Syrern  1***0»,  ^^Afti,  (ZDMG.  43,  393), 
^  *  ,  auch  *|2ia,0*  (Martin,  L'Hexameron  de  Jacque  d'Edesse  98,  8); 
Talm.  -wir  (Neubauer  382),  arab.  Ttutar,  heutzutage  SÜJUr.  Gewiss 
liegt  auch  dem  Sotirate  Plin.  6,  §  136  ein  IÜSTPATE  d.  i.  lÄmpa  xt 
zu  Grunde. 

4  Der  bekannte  Mann,  den  die  Araber  alHbrmuzAn  nennen.  Er  war  aus 
Mihrg&nkadhak  im  südwestlichen  Medien  (Bel&dhori  380). 

5  Aus  dem  reichen  Material  nnd  der  Darlegung,  die  ich  beide  von  Hoff- 
mann erhalten  habe,  konnte  ich  hier  eine  kleine  Abhandlung  über  die 
Topographie  von  Söster  geben.  Ich  will  aber  nur  bemerken,  das«  der 
DArAjagAn  als  Darigan  noch  bei  neueren  Reisenden  vorkommt,  wie  denn 
diese  Schilderung  im  Wesentlichen  noch  jetst  sutrifft.  Ardachfiragän 
geht  auf  Ardachiir,  eine  etwas  ältere  Form  von  ArdaÜr  zurück.  Bei 
diesem  denkt  man  allerdings  zuerst  an  den  Gründer  des  Sasanidenreichs; 
doch  kann  es  auch  ein  anderer  Gross-  oder  Kleinkonig  gewesen  sein, 
wie  der  DArAjagAn  (wohl  aus  DArajätrakän)  nicht  nothwendig  nach  einem 
der  Achaemeniden  dieses  Namens  genannt  zu  sein  braucht.  SamirAm  ist 
natürlich  ScniiramU.    Der  Hauptduss  ist  der  Dugail,  heutzutage  QArän. 
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Feldherr  mit  dem  Beinamen  Abu  Müsa,  der  dort,  wo  der  Tigris 
ins  grosse  Meer  fliesst,  Basra  als  Ansiedlung  der  Araber  er- 
baut hatte,1  eine  Stadt  zwischen  dem  Culturlande  und  der 
Wüste,  so  wie  Sa'd  Sohn  des  [Abü]  Waqqa?  eine  andre  An-  33 
Siedlung  für  die  Araber  angelegt  hatte,  nämlich  die  Stadt  'Äqölä, 
die  wegen  der  Krümmung  (kfifüthd)  des  Euphrats  Küfa 
genannt  wurde.*  Als  nun  aber  Abü  Müsa  gegen  Horinizdan 
heraufzog,  stellte  dieser  eine  List  an,  um  die  Araber  so  lange 
vom  Kampf  gegen  ihn  abzuhalten,  bis  er  ein  Heer  zusammen- 
gebracht hätte.  Er  liess  dem  Abü  Müsa  also  sagen,  er  möge 
mit  Menschenraub  und  Mord  aufhören,  er  wolle  ihm  so  viel 
Tribut  senden,  wie  sie  ihm  auflegten.  So  blieben  sie  zwei 
Jahre  lang.  Dann  brach  aber  Hormizdän  im  Vertrauen  auf 
die  Mauern  den  Friedensvertrag,  tödtete  die  Männer,  welche 
die  Gesandtschaften  zwischen  ihnen  besorgt  hatten,8  von  denen 
einer  Georg,  Bischof  von  Ulai,4  war,  und  sperrte  den  Abraham, 
Bischof  von  Porath,  ein.  Er  schickte  viele  Truppen  gegen  die 
Araber,  aber  diese  vernichteten  sie  alle,  eilten  herbei,  belagerten 
Süfi,  nahmen  es  in  wenig  Tagen  ein  und  tödteten  sämmtliche  ange- 
sehenen Leute  darin.  Sie  besetzten  das  Haus  dort,  so  das  des 
heil.  Daniel's  hiess,  bemächtigten  sich  des  da  eingeschlossnen 


1  Abü  Mfis&  alAs'art  hat  zwar  nicht  die  Anlage  Basra  begonnen,  aber  die 
erste  Moschee  aus  Ziegeln  und  das  Haus  des  Statthalters  erbaut  Bela- 
dhort 347. 

1  Da  das  syrische  Aquld  wirklich  ,die  krumme'  (st.  abs.  f.  oder  st.  emph. 
m.?)  heisst,  so  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  Küfa  wirklich  zu  v3}$  in 
der  Bedeutung  ,gerundet,  gekrümmt*  gehört  (vgl.  r^.l  u.  a.  m.); 
dazu  stimmt  die  bessere  Etymologie  der  Araber  (Ibn  Faqih  162  u.  a. 
JjljJLu»^!  0UyÜ\);  Jaq-  4,  322).  Der  Name  muss  dann  aber  bei  den 
Arabern  schon  älter  gewesen  sein  als  die  Gründung  der  grossen  Stadt, 
denn  damals  war  das  Wort  gewiss  schon  nicht  mehr  allgemein  verständ- 
lich, und  hätte  man  die  Stelle  ganz  neu  benannt,  so  hätte  man  ihr  einen 
deutlichen  Namen  gegeben.    Ganz  so  ist  es  mit  Basra. 

■  Ich  lese  ^-^Sölo?.  _  Wir  müssten  das  Einzelne  besser  kennen,  um  zu 
beurtheilen,  ob  dies  Verfahren  gegen  die  Leute,  die  er  früher  zu  den 
Arabern  gesandt  hatte,  wirklich  so  abscheulich  ist,  wie  es  beim  ersten 
Anblick  zu  sein  scheint.  Dem  Manne,  der  nachher  den  Arabern  gute 
Rathschläge  zur  Eroberung  seines  Vaterlandes  gab,  ist  allerdings  manches 
zuzutrauen. 

4  Ich  fasse  die«  mit  Guidi  als  den  biblischen  Namen  des  Flusses  von  Susa, 
also  ihn  als  Bischof  dieser  Stadt. 
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IX.  Abhandlung  Nöldoke. 


Schatzes,  der  auf  Befehl  der  Könige  seit  der  Zeit  des  Darios 
und  Cyrus  bewahrt  worden,  und  den  silbernen  Sarkophag,  worin 
die  einbalsamierte  Leiche  lag,  die  von  vielen  für  die  Daniels, 
von  andern  für  die  des  Darius  erklärt  wurde,  zerbrachen  und 
nahmen  sie.  Dann  belagerten  sie  Soätre  und  mühten  sich  zwei 
Jahr  lang  ab,  es  einzunehmen.1  Da  verabredete  sich  ein  dort 
angesiedelter  Mann  aus  Qatar*  mit  einem,  dessen  Haus  auf  der 
34  Mauer  stand,  und  sie  machten  einen  geheimen  Anschlag,  gingen 
zu  den  Arabern  hinaus  und  sagten  ihnen:  ,wenn  ihr  nns  ein 
Drittel  der  Beute  aus  der  Stadt  gebt,  so  bringen  wir  euch  hinein/ 
So  schlössen  sie  einen  Vertrag,  führten  dann  Minengänge  unter 
der  Mauer  durch  und  brachten  die  Araber  hinein.  Diese 
nahmen  also  §6§tr6,  vergossen  da  Blut  wie  Wasser  und  tödteten 
den  Schriftausleger  der  Stadt  und  den  Bischof  von  Hormizdar- 
dasir8  nebst  den  Studenten,  Priestern  und  Diakonen;  ihr  Blut 
vergossen  sie  im  Heiligthum  selbst.  Den  Hormizdän  nahmen 
sie  lebend  gefangen. 


1  Darauf,  dass  die  Eroberung  Chüzist&n's,  die  durch  die  Besetzung  Suiter'« 
ziemlich  abgeschlossen  wurde,  geraume  Zeit  in  Anspruch  genommen  hat» 
deutet' wohl  auch  die  Verschiedenheit  der  Angaben  Ober  den  Kampf  um 
diese  Stadt,  s.  Ihn  Athir  2,  421,  wo  die  Jahre  17,  19,  20  d.  H.  genannt 
werden.  Die  Belagerung  selbst  hat  allerdings  schwerlich  zwei  Jahre 
gedauert;  Ibn  Athir  8,  427  hat  dafür  einige  Monate.  Bel&dborf  erzählt 
gleichfalls,  das«  erst  Süs  und  danach  SüSter  genommen  sei ;  so  eine  Nach- 
richt bei  lbn  Athir  2,  431,  wahrend  der  Hauptbericht  bei  ihm  das  Um- 
gekehrte hat. 

8  Auch  nach  Belftdhorf  880;  lbn  Athtr  2,  427  f.  fiel  Suiter  durch  einen 
Verrather,  der  den  Belagerern  zeigte,  dass  sie  sich  an  der  Stelle,  wo 
der  Fluss  in  die  Stadt  tritt,  einschleichen  konnten.  Das  ist  wahrschein- 
licher, als  was  der  Syrer  erzählt  —  Dass  SüSter  sich  erst  friedlich  unter- 
worfen habe  (=  dem  ersten  Vertrage  Honnizdan's)  und  dann  abgefallen 
sei,  auch  Bel&dhori  381  ult.  —  Wunderlich,  dass  sowohl  der  Verratber 
Alexandria' s  (oben  S.  25)  wie  der  Süiter's  aus  Qa(ar  gewesen  sein  soll! 
Hat  am  Ende  bloss  die  auch  hier  gebrauchte  Redensart  q(ar  räz&  .ge- 
heime Anschläge  machen'  dazu  geführt? 

8  Die  unterhalb  Süater  am  Qftrün  liegende  Stadt,  die  später  meist  nach 
dem  Namen  der  Provinz  Ahwdz  hieas  und  unter  dieser  Benennung  noch 
auf  den  Karten  zu  finden  ist.  Vgl.  Tab.-Uebers.  19.  Sie  kommt  noch 
manchmal  in  syrischen  Werken  vor.  Die  Ebene  von  Chüzistän  war  da- 
mals zum  grossen  Theil  christlich. 
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Darauf  ging  von  den  Arabern  ein  Mann  Namens  Chalid 
aus,  zog  nach  dem  Westen  und  eroberte  Länder  und  Städte  bis 
nach  'Arab.1  Als  der  römische  Kaiser  Heraklios  das  hörte, 
sandte  er  ein  grosses  Heer  gegen  sie,  dessen  Führer  Sakellarios 
hiess,  aber  die  Araber  schlugen  sie,  vernichteten  mehr  als 
100,000  Römer  und  tödteten  ihre  Führer.*  Auch  den  Bischof  von 
yira  Isö'dädh,  der  dort  bei  'Abd  Masib  war  und  die  Gesandt-  86 
Schäften  zwischen  Arabern  und  Römern  besorgte,  tödteten  sie.8 
So  wurden  die  Araber  Herren  aller  Länder  von  Syrien  und 
Palästina.  Sie  wollten  auch  nach  Aegypten  eindringen,  konnten 
es  jedoch  (zuerst  noch)  nicht,  da  die  Grenze  durch  den  Patriarchen 
von  Alexandria  mit  einem  Heer  und  grosser  Macht  behütet 
wurde,  er  die  Ein-  und  Ausgänge  des  Landes  verschlossen  und 
überall  am  Rand  des  Nils  Mauern*  erbaut  hatte.  Wegen  deren 
Höhe  vermochten  die  Araber  nur  mit  Mühe  einzudringen  und 
Aegypten,  die  Thebais  und  Africa5  einzunehmen.  Von  Kummer 
über    die  Niederlage  der  Römer    überwältigt,  ging  Kaiser 


1  8.  oben  8.  14,  Anra.  4. 

1  Dasselbe,  was  oben  8.  34  steht,  nur  ein  bischen  genauer.  Gemeint  ist 
natürlich  die  Entscheidungsschlacht  am  Jarmük.  Als  das  römische  Heer 
heranrückte,  mussten  die  Araber  fast  ganz  Syrien  räumen.  —  Vgl.  u.  a. 
ZDMG.  29,  79. 

3  Chalid  hatte  mit  den  Leuten  von  HIra  und  besondere  mit  'Abdalmasih 
b.  'Amr,  den  Guidi  mit  Recht  in  diesem  'Abd  Masth  wiederfindet,  unter- 
handelt, ehe  er  noch  seinen  berühmten  Zug  durch  die  Wüste  (,nach  dem 
Westen')  antrat,  um  in  Syrien  das  Commando  zu  übernehmen.  —  'Abd 
Masib  war  aus  dem  hochangesehnen  Geschlecht  Buqaila;  seine  hervor- 
ragende Stellung  bestätigt  auch  unsre  Erzählung.  Die  arabische  Ueber- 
lieferung  macht  einen  Witzbold  aus  ihm,  indem  sie  ihm  Antworten  in 
den  Mund  legt,  die  sich  zum  Theil  in  der  Vita  Aesopi  c.  4,  S.  16  (Wester- 
mann) wiederfinden,  s.  BelÄdhori  243;  Tab.  1,  2019.  2043;  Agh.  16, 11  f. 
Auch  noch  andere  Fabeleien  hat  man  ihm  angehängt,  s.  Tab.-Uebers.  264; 
Mas'üdi  1,  217  ff. 

4  Indem  Hoffmann  (36,  6)  mit  den  Pluralpuncten  versieht,  die  auch 
dnreh  das  ,an  allen  Orten'  erfordert  werden,  bringt  er  die  richtige  Be- 
zeichnung des  8uffi*es  in  %eou£oiOjö  zu  Wege.   Die  Praepositiou 

ist  da  allerdings  auffallend. 

6  Wir  brauchen  hierbei  wohl  nur  an  die  Einrichtung  der  Ostlichen  Provinz 
(Gründung  von  Qairuwftn  670),  nicht  an  die  Unterwerfung  de«  ganzen 
Küstenlandes  (Gründung  von  Tanger  707/8)  zu  denken. 
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Tl.  AMi.n.llnnft  N6ld#1ie. 


Heraklios  nach  seiner  Hauptstadt,  ward  krank  und  starb.  Er 
hat  zusammen  mit  seinem  Sohne  28  Jahre  regiert.1 

Der  Sieg  der  Kinder  Ismael's,  welche  diese  beiden  mächtigen 
Reiche  überwunden  und  unterworfen  haben,  ist  von  Gott  ge- 
kommen. Aber  Uber  Constantinopel  hat  ihnen  Gott  noch  keine 
Gewalt  gegeben.*    Also  ist  sein  der  Sieg! 

Darüber,  was  die  Kuppel  Abraham 's 8  eigentlich  sei,  haben 
wir  nur  folgendes  gefunden:  weil  der  selige  Abraham  reich  an 
Vieh  war  und  sich  auch  von  dem  Neide  der  Kanaaniter  fern 
halten  wollte,  beschloss  er,  sich  in  entlegenen  und  ausgedehnten 
Wüstengegenden  aufzuhalten,  und  da  er  in  Zelten  wohnte,  so 
erbaute  er  sich  zur  Verehrung  Gottes  und  zur  Darbringung  der 
Opfer  jenen  Ort,  und  von  diesem  früheren  Bau  hat  auch  der 
heutige  seine  Benennung  empfangen,  da  die  Erinnerung  an  die 
Stelle  durch  Ueberlieferung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  be- 
36  wahrt  worden  ist.  Und  für  die  Araber  ist  es  nichts  neues, 
dort  anzubeten,  sondern  diese  Sitte  herrscht  schon  längst  seit 
alten  Tagen,  indem  sie  dem  Stammvater  ihres  Volks  die  ge- 
bührende Ehre  darbringen.4  Auch  Hazor,  das  die  Schrift  die 
Hauptstadt  der  Reiche  nennt,5  gehört  den  Arabern,6  und  Medina 
ist  so  nach  Midian  dem  vierten  Sohn  der  Ketura,7  geheissen; 
es  wird  auch  Jathrib  genannt.  (Zu  Arabien  gehören  ferner)8 
Dümat  gandal*  und  das  Land  der  Hagaräer,  reich  an  Wasser, 


1  Richtig.  Heraklios,  der  am  7.  Oct.  610  den  Thron  bestiegen  hatte,  er- 
hob am  22.  Jan.  613  seinen  Sohn  Heraklios  (Neos  Konstantinos)  tum 
Mitregenten,  und  das  blieb  er  bis  au  des  Vaters  Tode,  am  11.  Marx  641. 

*  8.  die  Einleitung  oben  S.  3. 
»  Die  Ka'ba. 

4  Der  Verfasser  nimmt  die  muslimische  Legende  ohne  Bedenken  an.  Darin 
hat  er  allerdings  Recht,  dass  die  Ka'ba  nicht  etwa  erst  durch  Muharo  tu  od 
zum  Heiligthum  geworden  ist. 

»  Jos.  11,  10. 

•  Worauf  sich  diese  Behauptung  gründet,  ist  mir  völlig  räthselhaft  An 
eine  Verwechslung  ron  mit  Gen.  10,  26  oder  an 

]t&»  (s.  oben  8.  41)  ist  nicht  wohl  zu  denken. 
7  Gen.  26,  1  f. 

•  Etwas  derartiges  ist  zu  ergänzen. 

*  Die  bekannte  Oase  Dümat  algandal  im  nördlichen  Arabien,  heute  al- 
Övf  genannt.  Zu  Mnhammed's  Zeit  war  der  dortige  Fürst  ein  Christ 
(Ibn  Hiiam  903,  3). 
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Dattelpalmen  und  festen  Gebäuden.1  In  dieser  Weise  ist  auch 
das  Land  IJatta  gut  ausgestattet,  das  am  Meer  in  der  Nachbar- 
schaft der  Qatar-Inseln  liegt;  es  ist  ebenfalls  mit  mannigfachem 
Pflanzenwuchs  reich  versehen.8  Ihm  gleicht  das  Land  Mazün, 
auch  am  Meere  liegend,  das  mehr  als  100  Parasangen  Raum 
einnimmt,3  und  das  Land  Jamama,  mitten  in  der  Wüste,4  und 
das  Land  T&if5  und  die  Stadt  IJira,  von  dem  König  Mundhir 
erbaut,  so  ,der  Held*  geheissen  ward  und  der  sechste  in  der 
Reihe  der  ismaelitischen  Könige  war.6 


1  Hagar  im  Innern  von  Bahrain.  Es  kommt  im  6.  und  7.  Jahrhundert 
Öfter  als  Wohnsitz  neetorianischer  Christen  und  als  Diöcese  vor  ZDMG. 
43,  404.  407;  Ass.  3,  1,  136.  Der  Dattelreichthum  dieser  Oase  ist  bei  den 
Arabern  hochberühmt,  Tgl.  z.  B.  Kftmil  202.  441.  Ueber  die  persischen 
Schlösserdorts.  Tab.-Uebers.  260.  —  Vgl.  Wüstenfeld,  Bahrein  und  Jemlma 
(Abh.  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  Bd.  19)  8.  6  ff.  (178  ff  );  Sprenger, 
Das  alte  Arabien  §  169. 

*  AlChatt,  die  Küste  des  jetzt  LahsA  genannten  Landes,  seit  Polybius  oft 
genannt,  s.  Sprenger,  Das  alte  Arabien  §  170;  Wüstenfeld  a.  a.  O.  9  (181). 
Im  7.  Jahrhundert  nestorianische  Diöcese  Ass.  3,  1,  136.  143b.  ZDMG. 
43,  407.  —  Ueber  Qatar  s.  oben  S.  25,  Anm.  2.  Mit  dem  Ausdruck  Qafraje 
werden  die  Leute  aus  allen  diesen  Gegenden  zusammengefasst  (s.  B.  Ar». 
3, 1,  183*,  11 ;  die  Briefüberschrift  Ass.  3, 1, 134b).  Beachte,  dass  im  Catalog 
des  Abhdfeo*  mehrere  Schriftsteller  aus  Qatar  vorkommen.  —  Der  offizielle 
Name  von  Chatt  ZDMG.  43,  407  ist  gewiss  identisch  mit 
dem  Tab.  1,  820  in  verschiedenen  Entstellungen  erscheinenden,  aber 
Form  und  Bedeutung  vermag  ich  wenigstens  doch  nicht  festzustellen.  — 

Hinter  (1.  9)  verbessert  Hoffmann  ?  o«  wie  1.  12  und  13. 

•  =  'Oman,  s.  Jaq.  4,  521  f.  Als  Diöcese  ZDMG.  34,  396  und  öfter  (vgl.  oben 
S.  33,  Anm.  7).  Die  Christen  von  'Omän  gingen  schon  früh  zum  Islam  über, 
s.  die  dort  citierten  Stellen  aus  Ass.  3,  1.  —  Der  Verfasser  hätte  hier  u.  a. 
noch  die  zwischen  Bahrain  und  'Oman  gelegene  Insel  MäUhnAh\g  nennen 
können,  die  gleichfalls  als  Diöcese  vorkommt  ZDMG.  43,  395.  404;  Ass. 
3,  1,  136«;  (v^xnVuVv  talm.  rnoro  Bosch  hasch.  23*;  arabisch  ^U-ii 


Christen;  Hawlha,  der  dort  wohnende  hoebanpesehne  Häuptling  der 
Banü  Hanifa,  feierte  Ostern;  vgl.  Tab.-Uebers.  258  mit  263.  —  8.  noch 
Wüstenfeld's,  eben  genannte  Abhandlung  Bahrein  und  Jemäma. 

6  Ich  halte  wenigstens  Guidi's  Vermuthung,  dass  <^-i  diesen  nach  Mekka 
und  Medfna  wichtigsten  Ort  des  Higäz  (im  weiteren  Sinne)  bezeichnen 
soll,  für  sehr  wahrscheinlich. 

*  «Damit  scheint  Mundhir  I,  der  sechste  labmitische  Fürst  (nach  den  beiden 
'Amr,  beiden  Imrulqais  und  Nu 'min),  gemeint;   ich  weiss  nicht,  ob  der 
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48  IX.  Abb.:   Nftldelr«.   DU  ron  Goldi  hfruttuge&ebene  syrische  Chronik. 

Zu  Ende  sind  die  wenigen  Notizen  ans  der  Kirchen- 
geschichte. 


I^al^  [,Held4]  dem  MehUt  (.Grössten']  Nöldeke,  Gesch.  87  entspricht- 
(Guidi).  Wichtig  ist  auf  alle  Falle,  das«,  wie  wir  hier  liehen,  schon  die 
Syrer  die  Eeihe  der  FQreten  von  Hira  festzustellen  suchten.  Die  Kelbfs 
fanden  also  auf  diesem  Gebiet  schon  einigermaassen  festen  Boden. 
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X. 

Der  Hilarius-Codex  von  Lyon. 

Von 

Prof.  Dr.  Anton  Zingerle, 

corresp.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Nur  in  ein  paar  der  zahlreichen  und  meine  Bemühungen 
freundlich  anerkennenden  Besprechungen  der  Ausgabe  des 
hilarianischen  Psalmencommentars  wurde  auf  einen  erst  in 
den  letzten  Jahren  bekannt  gewordenen  Lyoner  Hilarius-Codex,1 
und  zwar  von  competenter  Seite  mit  der  Bemerkung  aufmerksam 
gemacht,  dass  nach  Benutzung  so  vieler  alter  Handschriften, 
worunter  zwei  aus  derselben  Zeit,  dieser  Codex  wohl  nicht 
viele  wesentliche  Aenderungen  veranlasst  haben  würde.*  Dennoch 
war  ich,  als  ich  schon  vorher,  eben  nach  Abschluss  der  Aus- 
gabe, von  dieser  Handschrift  als  hilarianischer  Kenntniss  erhalten 
hatte,  in  einer  gewissen  Aufregung;  denn  wenn  auch  die  Nicht- 
benutzung derselben  durch  die  angedeuteten  zeitlichen,  sowio 
durch  die  Verhältnisse  unserer  Bibliothek,  die  von  den  fran- 
zösischen Katalogwerken  damals  noch  nichts  besass  und  auf 
diesem  Gebiete  mich  nur  auf  Excerpte  von  freundlichen  Ge- 
lehrten anwies,  gewiss  entschuldigt  gewesen  wäre,  so  würde 
mir  doch  eine  dadurch  veranlasste  wesentliche  Schädigung  der 

1  Vgl.  Delisle,  Noticea  et  Extraita  XXIX,  S,  p.  364  uud  Album  paleo- 
graphique  pl.  V.  Er  ist  allerdings  identisch  mit  Nr.  381  bei  Deladine, 
Bibl.  de  Lyon,  dort  war  er  aber  noch  nicht  mit  Hilarius,  sondern  blos 
allgemein  als  Commentarins  in  psalmos,  wie  mehrere  andere,  bezeichnet 
und  dem  8.  Jahrhundert  zugewiesen.  Mit  derselben  unbestimmten  Be- 
zeichnung hatte  ich  ihu  auch  bei  Haenel  S.  194  gefunden  und  darum 
von  der  Bitte  um  Zusendung  abgesehen,  zumal  da  ich  mit  ähnlichen 
Handschriften  nutzlose  Versuche  gemacht  hatte.  Vgl.  Studien  8.  942 
und  Ausgabe  p.  878.  —  Ich  citire  im  Folgenden  nach  meiner  Ausg. 

■  Vgl.  z.  B.  Archiv  für  lat.  Lexikogr.  VII  (1892),  S.  616. 
SiUungsber.  d.  phil.-hist.  CL  CIXVIII.  Bd.  10.  Abb.  1 
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Ausgabe,  für  welche  so  viele  Mühe  verwendet  und  die  Ueber- 
lieferungsgeschichte  sonst  so  vollständig  verfolgt  war,  natürlich 
sehr  zu  Herzen  gegangen  sein.  Selbstverständlich  daher,  dass 
ich  mir  möglichst  bald  durch  Proben  aus  verschiedenen  und 
zugleich  besonders  bezeichnenden  Partien,  die  sich  aus  den 
nach  Paris  gekommenen  Quaternionen,1  aus  dem  Haupttheile 
in  Lyon  und  aus  dem  Facsimile  im  Album  patäographique 
zunächst  erreichen  Hessen,  über  die  Stellung  und  den  Werth 
dieses  Codex  ein  Bild  zu  verschaffen  suchte.  Ich  halte  es  für 
nützlich,  dasselbe  in  den  Hauptumrissen  mit  hoffentlich  bereits 
ziemlich  überzeugenden  und  tröstlichen  Beispielen  schon  vor- 
läufig vorzuführen,  indem  ich  mir  übrigens  für  die  praefatio 
des  zweiten  Bandes  Mittheilung  etwaiger  für  Einzelstellen 
irgendwie  beachtenswerter  Ergebnisse  der  vollständigen  Col- 
lation  vorbehalte.  Den  Herren  Professoren  Hofrath  v.  Härtel, 
Traube,  Vrba,  Wölfflin  muss  ich  für  die  gütige  Unter- 
stützung meiner  Bestrebungen  zur  Erreichung  dieses  Bildes 
den  herzlichsten  Dank  aussprechen.  Ich  bezeichne  im  Fol- 
genden den  Lyoner  Codex  mit  dem  Buchstaben  L. 


In  Bezug  auf  Buchstabenverhältnisse  und  Orthographisches 
zeigt  L  dieselben  Erscheinungen,  die  wir  mehr  oder  weniger 
in  allen  älteren  Codices  sichtlich  aus  dem  Archetypus  erhalten 
trafen;2  in  der  fast  regelmässigen  Wiederkehr  mancher  der- 
selben berührt  er  sich  besonders  mit  V  und  G;  so  schreibt  er 
mit  VG  adque,  eclesia,  eseiax,  profeta,  adpraehendo,  optineo 
u.  dgl.,  mit  G  die  Abkürzung  fl.  für  noster  und  seine  Casus 
(z.  B.  p.  367,  8  für  nostrum),  mit  V  gerne  aliut,  istut,  illut, 
paruoli,  p.  486,  21  mit  demselben  et  uellit  st.  ut  uelit*  p.  366,  7 
mit  V*RC  repperiatur.  Viele  der  Textverderbnisse,  in  denen 
er  sich  ebenfalls  mit  V  am  häufigsten  und  oft  sehr  auffallend 
verwandt  zeigt,  erklären  sich  im  Grunde  auch  durch  derartige 

1  Ueber  dieselben,  die  dort  anter  Nouv.  acq.  lat.  1593  (=  Fond«  Libri  3) 
stehen,  und  über  die  Art,  wie  sie  nach  Paris  gekommen,  vgl.  Delisle, 
Los  manuscr.  des  fonds  Libri  et  ßarrois  (1888),  p.  13,  Nr.  XII. 

*  Vgl.  meine  Studien  zu  Hilarius,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  in 
Wien  CVI1I  (1884),  S.  878  ff. 

'  ut  statt  et  steht  in  VL  p.  486,  20;  et  statt  er  in  V  L  p.  359,  3  u.  dgl. 
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uns  bekannte  Verhältnisse,  p.  355,  8  z.  B.,  wo  V  statt  esset 
edenda  (RCp)  den  Fehler  esset  tenenda  bot,  wird  derselbe 
durch  das  esset  eneda  des  L  weiter  dahin  beleuchtet,  dass 
auch  hier  die  in  unserer  Ueberliefcrung  oft  begegnende  Ver- 
wechslung der  Buchstaben  d  und  n1  zum  Verderbnisse  mit- 
wirkte. Hat  da  aber  L  die  zweite  Weiterbildung  des  Ver- 
sehens2 vermieden,  so  ist  er  umgekehrt  p.  370,  18  bei  auch 
wieder  enger  Verwandtschaft  mit  V  seinerseits  weiter  gegangen : 
bonum,  inquü,  est  wieder  richtig  RCp,  bonum  quid  est  V, 
bonum  quidem  est  L;  die  Corruptel,  entstanden  aus  der  ge- 
läufigen Schreibweise  inquid  und  dem  leichten  Ausfalle  des 
in  nach  der  vorangehenden  Schlusssilbe,8  blieb  in  V  naiv  stehen, 
in  L  wurde  sie  scheinbar  durch  das  quidem  verbessert;  ähnlich 
p.  359,  20  se  U  ingressos  existimant  R,  sese  ingressos  existimant 
VCp,  se  ingressos  existimant  L;  363,  14  sciret  se  nisi  sub  teste 
peccare  RCp,  sciret  se  nsim  sub  testem  peccare  V,  sciret  sese 
sub  teste  peccare  L.  Gerade  auch  in  der  Auslassung  oder  Zu- 
gabe einzelner  Buchstaben,  Silben  oder  kurzer,  respective  abge- 
kürzter Wörter  tritt  die  Ucbereinstimmung  zwischen  L  und  V  oft 
recht  stark  hervor  oder  hat  L  auffallende,  selbst  von  V  vermiedene 
Fehler,  z.  B.  p.  355,  10  in  singulis  RCp,  singulis  VL;  356,  14 
lex  enim  domini  (dhi)  inmaculata  RCp,  lex  enim  inmaculata 
VL;  359,  18  non  in  uia  fortuita  et  in  incerta  et  in  erratica 
RCp,  non  in  uia  fortuita  et  incerta  et  in  erratica  VL;  360, 
21  ff.,  wo  die  ganz  concinne  Aufzählung  in  primo  uersu  est: 
qui  ambulant  in  lege  domini ,  in  secundo  .  .  .  in  quarto  ...  in 
quinto  u.  s.  w.  entschieden  auch  an  der  zweiten  Stelle  das  von 
Cp  überlieferte  und  von  R  durch  blossen  Ausfall  des  in  (l) 
nach  diii  nur  leichter  verderbte  in  secundo  verlangt,  haben  V  L 
secundum  offenbar  mit  gleichzeitiger,  in  unserer  Ueberlieferung 
so  häufiger  Verwechslung  von  o  und  u  und  dann  fehlerhafter 
Zugabe  des  M-Striches;4  361,  15  proprium  in  se  habet  legis 


1  Vgl.  meine  Aasgabe  praef.  p.  XVII  und  8tndien  8.  888. 

•  Eine  Spur  der  letzteren,  der  Dittographie,  respective  Einschiebuug  de«  t 
zeigt  aber  p  durch  die  Rasur  seiner  richtig  hergestellten  Lesart:  e*»el 
%  edenda. 

»  Vgl.  Studien  S.  882. 

*  Diese  fehlerhafte  Zugabe  oder  Weglassung  (vgl.  Studien  S.  906)  macht 
sich  gerade  auch  im  Consens  VL  öfter  bemerklieb;  z.  B.  p.  360,  3 

1* 
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nuncupationem  RCp,  propriam  in  habet  legis  nuncupationem 
VL;  371,  7  lasciuos  adulescentiae  coetus  derelinquens  RCp, 
lassus  adulescentiae  coetus  derelinquens  V,  lassus  adulescentiae 
coetus  relinquem  L;  369,  14  derelinquat  RC,  relinquat  VLp; 
371,  21  ex  perfecta  caelestis  doctrinae  ratione  RCp,  ex  per- 
fectae  caelestis  doctrinae  ratione  VL;  372,  3  sed  absolutio  dif- 
ficultatum  in  his  ipsis  requirenda  estf  e  quibus  uidetur  existere 
RCp,  sed  absolutius  difficultatum  in  his  ipsis  requirendum 
est1  cet  VL;  372,  13  quia  RCp,  qui  VL;  372,  20  repellit 
RCp,  pellit  VL;  374,  12  a  iuuentute  mandato  dei  custodiuntur 
RCp,  a  iuuentute  mandata  dei  custodiunt  VL;  363,  4  curato 
etiam  leproso  RCp,  cur  etiam  leproso  VL;  363,  11  quae  si 
quis  scrutari .  .  .  uelletf  in  beatitudine  permaneret  (j)ernianeret 
RCp,  permanet  VL);  365,  7  in  qua  quisque  RCp,  MI  qua 
quiq.  VL;  486,  19  sed  incipiendi  a  nobis  origo  est  RCp, 
sed  {set  V)  incipienda  nobis  origo  est  VL;  487,  5  certus  scilicet 
ea  fidei  meritis  reseruari  RCp,  certus  scilicet  se  a  fidei  meritis 
reseruari  L,  certus  scilicet  se  ad  fidei  meritum  reseruari  V. — 
354,  25  sanctus  apostolus  Paulus  VCp,  sanctus  Paulus  apo- 
stolus  R,  sanctus  apostolus  L;  der  hier  in  L  allein  sieh  findende 
Ausfall  des  Wortes  Paulus  ist  in  Verbindung  mit  apostolus 
und  dessen  bekannter  Abkürzung  leicht  erklärlich;8  für  die 
Entscheidung  der  zweifelhaften  Wortstellung  bietet  er  freilich 
keinen  Anhaltspunkt;  ich  bin  aus  den  in  den  Studien  dar- 
gelegten Gründen  auch  in  solchen  Dingen  möglichst  consequent 
der  durch  GR,  G  oder  R  vertretenen  Gruppe  gefolgt,  gebe 
aber  Pctschenig  Recht,  dass  hier  wohl  die  erstere  Stellung 
vorzuziehen  war,  da  sie  sonst  die  gewöhnlichere  ist  und  R  da 
isolirt  steht.    360,  4  in  futurorum  spein  extenditur  VRCp, 


HM  olAiuionem;  366,  20  cum  reuerentiam;  870,  6  quia  *era  licet  emendatio 
utilu  rit  oUiuionem  uitiontm;  375,  23  machte  V  nuper  gratiam  aus  »uper 
gratia,  L  stimmt  mit  V  Uberein;  684,  17  amoeuitalem  statt  amoeuUate  L. 

1  Zunächst  war  bei  der  häufigen  Verwechslung  von  o  und  m  (vgl.  Studieu 
8.  890)  atmolutiu  entstanden  und  daraus  weiter  al*olutiu*  (Studien  S.  898, 
Aehnliches  auch  bei  Livius  öfter,  vgl.  meine  Beitrage  zur  4.  Decade  S.  2); 
/•«  iiiimulTi  entwickelte  sich  durch  die  ebenso  häufige  Verwechslung  zwi- 
schen a  und  m  (vgl.  Studien  S.  880);  L  hat  z.  B.  auch  für  sich  eigen- 
tümlich p.  596,  16  caeleMu.  statt  cadttlia,  597,  6  eum  statt  eatn. 

*  Vgl.  z.  B.  die  adu.  crit.  zu  p.  203,  19  meiner  Ausgabe. 
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futurorum  »pern  extenditur  L;  487,  13  ut  inimicos  diligamus 
VRCp,  ut  in  inimicos  diligamus  L;  364,  10  quos  et  nobiscum 
manere  (mauere  VRCp,  mane  L) .  .  .  scimus;  372,  21  hanc 
enim  propheta  (profeta  V)  praetulit  causam  VRCp,  hanc  enim 
protulit  causam  L;  373,  20  primus  uersus  de  custodiendis  ab 
adulescente  mandatis  dei  constitit  RCp,  V  hat  an  letzter  Stelle 
constituit,  L  licss  das  Wort  bezeichnend  weg;  3G8,  15  cum  in 
omnia  dei  mandata  respiceret  (respiceret  VRC*p,  respiret  C1, 

resipisceret  L);  225,  21  cauendum  autem  est,  ne  detrahatur 

(detrahatur  RPT,  in  der  gekürzten  Ueberarbeitung  V  fehlt 
diese  Stelle,  detrahebatur  L);  596,  24  quod  esse  homo  intelle- 
getur  (intellegetur  R,  intelligitur  P,  in  G  sind  die  betreffenden 
Silben  dieser  und  der  folgenden  Stelle  nicht  mehr  leserlich,  in 
der  Kürzung  V  ist  dieses  ganze  erste  Capitel  weggelassen, 
T  fehlt  hier,  intellegeretur  L);  597,  22  excidium  antea  ita 
nuntiante:  terra  uestra  cet.  RP,  excidium  ante  adnuntiante: 
terra  uestra  cet.  L;1  684,  10  in  eo  enimf  quod  ita  coepit 
propheta:  ecce  cet.,  docemur,  quid  bonum  atque  iucundum  sit 
(in  eo  enim,  quod  ita  coepit  propheta  PT,  G  beginnt  erst  mit 
pit  profeta,  V  hat  in  seiner  Kürzung  wieder  dieses  ganze 
Capitel  unterdrückt,  in  R  fehlt  dieser  Psalm  vollständig,  in  eo 
enim  quod  ita  est  coepit  profeta  L).  Einigermassen  bcachtcns- 
werth  könnte  von  Derartigem  aus  den  bisherigen  Proben  viel- 
leicht p.  362,  19  erscheinen,  wo  L  allein  sicut  et  cetera  bietet 
gegenüber  sicut  cetera  VRCp,  wo  aber  in  V  diese  Worte  mit 
mehreren  anderen  erst  von  zweiter  Hand  am  unteren  Rande 
nachgetragen  sind.8  Bisweilen  hat  L  sichtlich  nicht  nur  kleinere, 
sondern  auch  auffallendere  Auslassungen,  von  denen  trotz  dieses 
häufigen  und  in  mancherlei  Gruppirungen  auftretenden  Fehlers 
unserer  Ueberlieferung  (vgl.  Studien  S.  898  ff.)  die  anderen 
Handschriften  insgesammt  sich  frei  hielten.  Z.  B.  p.  487,  3  sed 


1  Aehnlich  362,  13  L  in  Uebereinstimmung  mit  V  idcirco  adiectum  eat: 
praeceptum  cet  für  idcirco  ita  dictum  est :  praeceptum  RCp. 

"  p.  363,  Iß  entdeckte  ich  durch  L  noch  einen  trotz  alle«  Fleisses  über- 
sehenen, aber  wohl  au  entschuldigenden  Druckfehler  meiner  Ausgabe. 
Es  muss  heissen  et  omne  hoc,  uacuum  qtiod  putatur,  repletutn  eat  emgcli* 
dei  nihilqite  eat,  quod  cet.'}  eat  nach  repletum  steht  nicht  nur  iu  L,  sondern 
auch  in  VRCp  uud  in  meinem  Mauuscripte,  es  fiel  nur  durch  Versehen 
des  Setzers  am  Schlüsse  der  Zeile  aus. 
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uoluntas  et  religio  cor  eius  ex  eo,  tu  quo  manebat,  originis 
uitio  ad  iustificationum  opera  declinat.  et  declinat  in  omni 
uitae  suae  tempore  (opera  declinat  et  declinat  VRCp,  opera 
declinat  L);  371,  8  adulescentiae  coetus  derelinquens  et  ab  ipso 
senum  nuper  credentium  consessu  remotus  (senum  VRCp, 
ow.  L). 

Sonst  aber  bricht  auch  in  Anderem,  wie  im  Bisherigen 
so  oft,  die  Verwandtschaft  mit  V  immer  stark  genug  durch. 
Zum  Beweise  noch  einige  Beispiele  verschiedener  Art.  p.  355, 
26  namque  qui  simpliciter  ea,  quae  inter  manu*  sibi  inciderintf 
legunt  (inciderint  RCp,  inciderunt  VL);  368,  25  faueat  RCp, 
foueat  VL;  370,  18  iuueni  uiro  RCp,  iuueni  uero  VL;  370, 
24  prouectioris  aetatis  RCp,  profectioris  aetatis  VL;  371,  2, 
wo  icli  istud  crudi  nach  cod.  r  herstellte  (vgl.  Studien  S.  925), 
hat  V  istute  rudi,  L  istut  erudi  (R  istud  rudit  CpA  istud 
rüdes);  373,  4  meminimus  et  Paulum  ad  Corinthios  adhuc  in 
fide  paruulos  quaedam  dei  eloquia  occultasse  (quaedam  dei 
eloquia  [aeloquia  Rj  occultasse  [occuluisse  Cp]  RCp,  quendam 
dei  eloquio  occuluisse  VL);1  373,  11  dare  RCp,  donari  VL; 
376,  11  periculosa  est  humanarum  mentium  et  molesta  desidia 
(mentium  RCp,  gentiü  VL);  375,  9  conxcientia  (constientia  R) 
spectantium  RCp,  constantia  spectantium  VL;  375,  14  delec- 
tatur enim  sicut  in  diuitiis  omnibus;  non  tantum  in  diuitiis, 
sed  in  diuitiis  omnibus.  sunt  opes  in  aurof  sunt  in  argento  cet. 
RCp,  delectatur  enim  sicut  opes  in  auro  sunt  in  argento  cet. 
V1,  delectatur  enim  sicut  in  omnibus  diuitiis;  non  tantum  in 
diuitiis,  sed  in  diuitiis  omnibtLs.  sicut  opes  in  aurof  sunt  in 
argento  cet.  V*  L.*  Die  Entwicklung  des  Versehens  liegt  so 
klar  zu  Tage,  interessant  aber  ist  dabei  die  schon  früher  ge- 
legentlich bemerkte  Uebereinstimmung  von  L  mit  VÄ;  371,  10 
silebit  etiam  congruam  fidei  et  iuuentuti  existimans  tacitumi- 
tatem  (etiam  congruam  fidei  R,  etiam  cogruam  igtitur  fide  V  *, 
etiam  congruam  igitur  fidei  V*LCp).  Die  Einfügung  des  igitur 
wurde  hier  wohl  durch  die  nachgewiesene  öftere  Verwechslung 

1  Petochenig  wünscht  occtdui»*e  im  Texte  gehalten;  es  ist  «lioa  allerdings 
ein  Ähnlicher  Fall  wie  der  ohen  berührte  354,  25 ,  und  ich  bin  da  in 
der  Consequenz  gegenüber  K  wohl  zu  streng  gewesen. 

'  Von  V«  sind  die  Worte  in,  omnibu*  diuitü*  bis  in  diuUiu  omnifou  *iaU 
am  unteren  Rande  nachgetragen. 
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der  Wörtchen  enim,  ergo,  etiam,  igitur  (vgl.  praof.  meiner  Aus- 
gabo  p.  XVI)  in  der  Weise  veranlasst,  dass  frlihe  bei  einem 
Zweifel  igitur  zu  etiam  als  Variante  an  den  Rand  geschrieben 
und  dann  falschlich  auch  noch  an  jene  Stelle  des  Textes  ge- 
setzt wurde. 

p.  363,  22  scheint  ein  eigenartiges,  in  mehrfacher  Be- 
ziehung mittheilenswerthes  Beispiel,  quis  ad  scelus  nisi  secretum 
elegitf  (elegit  LR,  eligit  VC,  eliget  p)  quis  ad  adulterium  non 
aut  solitudinem  aut  noctem  (noctem  VRCp,  nocte  L)  optauitf 
(optauit  RC,  optabit  VLp)  et  si  quando  incalescentibus  (in- 
calescentibus VLR,  incalescentibus  uitiis  Cp)  iam  ad  crimen 
animis  promptum  est  (animis  promptum  est  VR,  animus 
promptus  est  LCp),  tarnen  furor  insanientis  uoluptatis  occursu 
testis  coercetur  (coercetur  V8,  cohercetur  RCp,  coerceretur  V1, 
coercet  is  L).  Man  ersieht  hieraus  nicht  nur  wieder  das  in 
den  Studien  geschilderte  mehrfache  Ineinandergreifen  kleinerer 
Buchstabenverwechslungen,  wobei  der  G  nächst  vorwandte  R 
öfter  im  Richtigen  consequentcr  ist  als  andere,  sondern  wir 
haben  da  auch  einen  Fall,  wo  L  in  einer  etwas  bedeutenderen 
Variante,  die  dann  in  Cp  und  in  allen  früheren  Ausgaben  eine 
sichtliche  Interpolation  veranlasste,  von  V  abweicht.  Ich  ver- 
hehle nun  nicht,  dass  die  von  der  eigentlichen  Interpolation 
noch  freie  Lesart  L  bei  persönlicher  und  substantivirter  Auf- 
fassung des  incalescentibus  noch  haltbar  wäre,  glaube  aber 
kaum,  dass  gegenüber  dem  auch  hier  theilweise  sonst  recht 
fehlerhaften  L  (vgl.  am  Schlüsse  auch  das  coercet  is\)  der  in 
Ermanglung  des  G  meist  so  erprobte  Consens  VR  zu  opfern 
ist,  da  er  sich  im  engen  Anschlüsse  an  das  Vorhergehende 
leicht  erklärt  (et  si  quando  [adulterium]  incalescentibus  iam 
ad  crimen  animis  promptum  est).1  Vielleicht  fühlte  dies  auch 
der  zweite  Corrector  des  cod.  V,  der  sonst  bei  Einzel  Ver- 
besserungen, respective  Ergänzungen  der  nicht  eigentlich  über- 


Die  enge  Beziehung  dieses  Satzes  auf  das  vorher  erwähnte  adulterium 
wird  auch  durch  das  von  allen  Handschriften  überlieferte  uolupUUis 
(nicht  uoluntatu)  im  Folgenden  bestätigt.  Da  nun  aber  der  ammut  doch 
gewiss  schon  bei  der  Wahl  des  geheimen  Ortes  prvmptu*  war,  erwartet 
man  hier  wohl  auch  eher  die  hervorhebende  Steigerung,  dass  selbst, 
wenn  das  adulterium  promptum  e»t,  die  wilde  Leidenschaft  (vgl.  furor 
ituanietUu  uoluptatUJ  durch  Störung  der  Einsamkeit  gehemmt  wird. 
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arbeiteten  Partien  Dach  manchen  Anzeichen  einen  ähnlichen 
Codex  wie  L  vor  Augen  hatte,  hier  aber  an  V 1  nichts  änderte, 
p.  596,  21  bestätigt  L  meine  leichte  Herstellung  menstramus 
(monstrantes  G,  monstremus  RP).  p.  225,  1  jedoch,  wo  V  wieder 
in  Folge  der  starken  Kürzung  fehlt  und  auch  G  nicht  zu  Ge- 
bote steht,  wird  nun  L,  die  verderbten  Spuren  der  sonst  oft 
verdächtigen  Genossen  PT  aufhellend  und  gegenüber  R  die 
Gruppe  LPT  in  gewisser  Weise  herstellend,1  die  Einschiebung 
des  se  nach  gutem  Sprachgebrauche  veranlassen:  res  non  sui 
se  temporis  (suisetemporis  L,  *«»  ^  /eras.  s]  et  temporis  P1,  *mi 
sed  temporis  T,  sui  temporis  R),  quo  scriptus  est,  continere 
Ustatur.  Sonst  könnte  unter  den  bisherigen  Proben  auch  noch 
p.  357,  4  Nachdenken  erregen,  wo  L  innocentiae  secundum 
iudicium  saeculi  Studium  bietet  (gegenüber  innocentia  secundum 
iudicium  saeculi),  dabei  wenigstens  im  innocentiae  auch  mit 
V  übereinstimmt  und  an  Verbindungen  erinnert  wie  359,  3; 
370,  5.  In  der  Fassung  der  Bibelcitate  weicht  L  von  V,  dem 
gerade  auf  diesem  Gebiete  wichtigen  Zeugen,*  manchmal  etwas 
auffallender  ab,  als  man  dies  nach  der  im  eigentlichen  Hilarius- 
texte  meist  so  stark  hervortretenden  Verwandtschaft  erwarten 
könnte.  Z.  B.  p.  224,  17  dam  depraecor  ad  te  V,  cum  precor 
ad  te  L,  cum  dtprecor  R  (=  Vulg.);  355,  4  sciens  a  quibus 
didiceris  V,  sciens  a  quibus  didicisti  LRC,  sciens  a  quo  didi- 
cisti  p;  6  in  salutem  VRCp,  ad  salutem  L;  359,  7  serite  in 
iustitiam  VRC  (cxetfmE  et<  ätxatoc-ivijv  LXX),  serite  in  iustitia 
Lp  (doch  im  Folgenden  hat  auch  L  mit  VRC  t«  fruetum); 
361,  23  bouis  triturantis  VRCp,  boui  trituranti  L;  362,  1 
unum  ex  libera  VRCp,  unum  de  libera  L;  364,  18  nescis 
quid  sü  V,  nescis  quid  (quia  C)  est  LRCp;  369,  2  non 
derelinquas  (non  derelinquas  VRCp,  ne  derelinquas  L)  nos  in 
temptatione,  quam  sufferre  (sufferre  V,  ferre  LRCp)  non  pos- 
sumus  (possumus  VR,  possimus  LCp);  370,  3  in  quo  carrigit 
(corrigit  VLxp,  corriget  RL*C)  adulescens  (adulescens  VRCp, 


Im  1 18.  Psalm  finden  sich  auch  vereinzelte  Berührungen  mit  der  Gruppe 
Cp;  z.  B.  p.  368,  3  ud  negligentia«  VR,  a«/  negUgetdiae  LCp;  p.  367,  16 
in  um  Vp,  in  u*u  K,  in  um»  LC. 

Vgl.  meine  diesbezügliche  Untersuchung  in  den  Philolog.  Abhandlungen 
IV,  76  ff. 
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iunior  L)1  uiam  suam ;  487,  23  et  matrem  suam  V,  et  matrem 
LCp,  oi7i.  R;  596,  10  qui  habitat  in  Hierusalem  VR,  qui 
habitat  Hierusalem  L;  597,  25  et  desolata  et  subuersa  GRP 
(V  ist  hier  gekürzt),  et  desolata  subuersa  L;  224,  18  erue  V, 
eripe  LR  (vgl.  die  Addenda  meiner  Ausgabe  p.  XXI). 

Im  Uebrigen  offenbarte  sich  ein  bemerkenswertherer  Unter- 
schied hauptsächlich  nur  darin,  dass  in  L  die  in  V  and  r  hie  and 
da  gekürzten  oder  überarbeiteten  Partien  unverkürzt  und  voll- 
ständig, wie  in  den  übrigen  Handschriften,  geboten  sind.  Im 
Ganzen  aber  kann  Derartiges  für  den  Kenner  an  den  sonst 
so  bestimmt  hervortretenden  Verwandtschaftsverhältnissen  wenig 
ändern,  da  einzelne  Bibelcitate  in  allen  Codices,  auch  in  den 
verwandtesten,  aus  anderswo  dargelegten  Gründen  schwanken* 
und  jene  theilweisen  Kürzungen,  respective  Ueberarbeitungen  in 
V,  sowio  im  jüngeren  r,  welchen  letzteren  ich  nun  nach  allen 
Erfahrungen  nur  mehr  für  eine  aus  V  geflossene  Abschrift 
ersten  oder  zweiten  Grades  halten  kann,3  lediglich  auf  Ent- 
stehung in  einem  zum  praktischen  Gebrauche  in  der  Veroneser 
Kirche  angelegten  Exemplare  hindeuten.4  Der  Grundstock 
dieses  ,Handexemplares'  der  italienischen  Gemeinde,  um  den 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  war  aber,  wie  die  obigen  Beispiele 
intacter  Partien  aus  verschiedenen  Gruppen  des  Werkes  gewiss 
schon  auffallend  genug  gezeigt  haben,  aus  einer  ganz  ähnlichen 
Vorlage  geflossen  wie  der  im  Heimatlande  des  heil.  Hilarius 
wieder  entdeckte  Lyoner  Codex.  Einen  Gedanken,  der  sich 
mir  unter  solchen  Verhältnissen  fast  aufdrängt,  kann  ich  hier 


1  VR  haben  iunior  nur  in  der  Ueberschrift  p.  369,  16;  die  Vulg.  bietet 
adolescentior. 

*  Vgl.  Philolog.  Abbandl.  IV,  82  ff.  Frühe  Correcturen  mit  Benützung  von 
Varianten  lassen  sich  da  in  unserer  Ueberlieferung  mehrfach  nachweinen; 
manche  Spuren,  namentlich  im  alten  G,  weiden  auch  darauf,  dass  ein- 
zelne Bibelverse  am  Anfange  der  Tractate  nicht  immer  sofort  zugleich 
mit  dem  hilarianischen  Texte  vollständig  abgeschrieben,  sondern  nach- 
träglicher Ergänzung  überlassen  wurden.   Vgl.  Studien  S.  878. 

•  Die«  nun  zur  näheren  Formulirung  des  in  den  Studien  S.  960  An- 
gedeuteten. 

4  Vgl.  Studien  S.  917,  wo  auch  darauf  hingewiesen  ist,  wie  dieses  hila- 
rianiache  Werk  gerade  in  der  Veroneser  Kirche  frühe  populär  wurde  und 
auf  ähnlich  gekürzte  Arbeiten  Zeno's  einwirkte. 
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nicht  unterdrücken.  Beachten  wir,  wie  Correcturen  und  Er- 
gänzungen, welche  die  zweite  Hand  im  erhaltenen  , Hand- 
exemplare der  Veroneser  Kirche'  sicher  nach  einer  anderen, 
aber  verwandten  Vorlage  vornahm,  schon  in  den  bisherigen 
Beispielen  mehrfach  mit  L  sich  deckten,  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  der  Corrector  (V*)  zur  Verbesserung  der  Mos  aus 
Nachlässigkeit  entsprungenen  Fehler  und  zufälligen  Auslassungen 
in  sonst  nicht  tiberarbeiteten  Partien  des  Handexcmplares  einen 
damals  noch  in  Verona  befindlichen  vollständigen  Codex,  der 
mit  L  aufs  Engste  verwandt  war,  benutzt  habe.  Dass  er 
dabei  nicht  auch  die  stark  gekürzten  und  eigentlich  über- 
arbeiteten Theile  des  Handexemplares  darnach  verbesserte  oder 
ergänzte,  könnte  nicht  gegen  diese  Ansicht  geltend  gemacht 
werden;  hätte  er  in  diesem  Falle  ja  die  betreffenden  Partien 
ganz  umschreiben  müssen,  wie  es  bei  unseren  Collationen  auch 
geschehen  musste,  und  den  Charakter  und  Zweck  des  von 
ihm  corrigirten  Exemplares  verändert,  was  offenbar  nicht  in 
seiner  Absicht  liegen  konnte.1 

Die  Sache  ist,  hoffe  ich,  nun  schon  ziemlich  klar  ge- 
worden. Wesentlich  Neues  von  Bedeutung  werden  wir  wirklich 
auch  von  einer  vollständigen  Vergleichung  des  L  kaum  mehr 
zu  erwarten  haben.  Der  Gewinn  dürfte  sich  etwa  auf  Auf- 
hellung mancher  Punkte  in  den  Verhältnissen  V1  und  V"  be- 


1  Einigermassen  überrascht  war  ich,  in  einer  sonst  auch  aehr  dankens- 
werthen  Reconsion  die  Ausstellung  zu  lesen,  dass  ich  bei  den  verkürzten 
Partien  im  kritischen  Apparate  nur  stellenweise  angegeben  habe,  waa  in 
V  fehle,  nachdem  ich  darüber  mich  doch  praef.  p.  XV  deutlich  geäussert 
hatte.  Wo  eben  nicht  mehr  nur  einzelne  Sätze  ausgelassen  waren, 
sondern  die  Verkürzung  zu  einer  eigentlichen  Ueberarbeitung  geworden 
war  und  nur  mehr  hie  und  da  eine  hilarianische  Phrase  enthielt,  konnte 
ich  die  einzelnen  Ausfälle  und  Aenderungen  unmöglich  mehr  notiren, 
ebensowenig  wie  der  Corrector  des  cod.  V,  sondern  musste  mich  für 
meinen  Zw'eck  mit  der  gewissenhaften  Angabe  der  noch  aus  Hilarius 
erhaltenen  und  für  die  Textgeschichte  bei  Vergleichung  mit  den  Va- 
rianten der  übrigen  Handschriften  noch  irgendwie  verwendbaren  Worte 
begnügen.  Zur  vollständigen  Klärung  wurden  zudem  Proben  solcher 
Ueberarbeitungen  auch  aus  V  im  Anhang  vollständig  abgedruckt,  und 
wer  dieselben  näher  eingesehen,  wird  die  Noth wendigkeit  des  befolgten 
Planes  mehr  und  mehr  würdigen.  Es  handelte  sich  da  ja  um  eine 
kritische  Ausgabe  des  echten  Hilarius;  ein  Corpus  der  Pseudohilariana 
müsste  einen  Band  für  sich  bilden. 
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ziehen,  hie  und  da,  namentlich  wo  V  überarbeitet  ist,  auch 
zur  noch  besseren  Beleuchtung  der  Entwicklungsgeschichte  einer 
Fehlerreihe  beitragen,  wie  wir  ein  solches  Beispiel  auch  schon 
gelegentlich  getroffen ,  und  ein  paar  andere  hier  schliesslich 
noch  anfügen  wollen,  p.  225,  13,  wo  G  und  V  uns  fehlen, 
bieten  RPT  unigeniti  dei  filii,  in  L  ist  dei  (dl)  durch  leichtes 
Versehen,  wie  auch  sonst  öfter  in  ähnlichen  Handschriften,1 
ausgefallen;  dieses  Versehen  erklärt  nun  aber,  wie  alte  Aus- 
gaben bei  nachträglicher  Einschiebung  zur  Wortstellung  unigeniti 
filii  dei  gelangen  konnten.  226,  2  hat  R,  der,  wie  nachgewiesen, 
verhältnissraäs8ig  am  nächsten  an  G  heranreicht  und  deshalb 
da,  wo  GV  im  Stiche  lassen,  in  erster  Linie  auch  mit  kleinen 
Eigentümlichkeiten  zu  notiren  war,  quid  f|  de  diuinitatis  suae 
natiuitate;  der  richtig  gelöschte  Buchstabe  zeigte  ein  früheres, 
leicht  erklärliches  Versehen  an.  L  mit  seinem  quidediuinitatis 
cet.  hellt  dasselbe  als  ein  altes  vollständig  auf;  der  Schreiber 
des  cod.  R  hatte  zuerst  sichtlich  auch  nach  einer  Vorlage  quide 
geschrieben,  war  dann  aber  bald  auf  das  richtige  quid  de  auf- 
merksam geworden  und  tilgte  jenes  zu  früh  gesetzte  e.  596,  16, 
wo  V  gekürzt  ist,  lesen  wir  in  G  relinquent,  richtig  schon 
wegen  des  folgenden  durch  GRP1  und  nun  auch  L  bestätigten 
constituent;  relinquunt  LP*,  relinqunt  R,  Tgl.  über  Verwechs- 
lungen von  e  und  u  in  unserer  Ueberlicferung  Studien  S.  891. 
596,  27  intellegimus  G,  intellegamus  L  mit  RP;  da  nun  in 
dieser  kleinen,  ebenso  leicht  erklärlichen  Variante  (vgl.  über 
a  und  i  praefatio  m.  Ausg.  p.  XVII)  L  zu  RP  tritt,  dieselbe 
auch  in  den  Zusammenhang  gut  passen  würde,  kann  Zweifel 
entstehen.  597,  17  sacrilega  caedes  prophetarum  richtig  P,  wie 
schon  die  Sache  selbst  und  die  folgenden  Verbindungen  zeigen; 
sacrilegia  caedes  profetamm  GLR  und  selbst  der  gekürzte  V 
im  hier  beibehaltenen  Wortlaute;  L  bestätigt  also  da  nur  den 
leichten  Zusatzfehler  der  übrigen  ältesten  Handschriften,  während 
er  umgekehrt  226,  22  allein  durch  Auslassung  ein  inprobabili 
statt  inprobabilia  verschuldet  hat.  684,  14,  wo  V  überarbeitet 
ist  und  R  den  ganzen  Psalm  ausliess,  treffen  wir  folgende  Reihe: 
ea  ratio  profetae  est  G,  ea  ratio  a  propheta  est  PT,  a  profeta 
ea  ratio  est  L  —  dieselbe  ist  in  ihrer  Entstehung  gewiss  auch 


Vgl.  auch  oben  S.  3  die  Auslassung  von  dili  in  VL. 
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durchsichtig  genug.1  Wer  endlich  zugleich  die  auch  in  L.  oft  her- 
vortretenden starken  Nachlässigkeiten  beachtet,  die  also  der 
Gruppe  VL  in  allen  Phasen  bedeutend  anhafteten,  wird  um 
so  mehr  die  hervorgehobene  verhältnissraässige  Sauberkeit  des 
fant  gleich  alten  G  und  namentlich  auch  die  Bedeutung  des 
ConscnBes  GR  anerkennen  müssen. 

>  ])io  8to1lo  697,  20  (nrfx  eadern  ßtndihus  dintta  eM),  wo  G1  derttta  aus 
rruta  oorrigirto,  L  nun  deruta  bietet,  könnte  den  Oedanken  wecken,  dn.*s 
eruia  statt  diruia  iu  schreiben  «ei,  da  ja  seit  Vergil  in  der  Dichtung 
und  dann  in  der  spateren  Prosa  eruo  in  solcher  Bedeutung  «ich  findet; 
da  aber  der  Hilariau.  Gebrauch  sonst  nicht  dafür  spricht,  ferner  ausser 
KP  auch  V  liier,  troU  der  Ueberarbeitung,  wenigstens  das  Wort  diruta 
schützt,  ist  die  Suche  sichtlich  nur  auf  die  so  häufige  Verwechslung  von 
j  und  e  «urttckzufuhren  (vgl.  Studion  8.  883).  Dass  Übrigens  ein  so 
leichter  Eintelfall  etwa  nicht  gegen  dio  sonst  so  schlagend  hervortretende 
nähere  Verwandtschaft  des  L  mit  V  geltend  gemacht  werden  kann,  liegt 
auf  der  Hand. 


\ 
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XI. 

Mittheilungen  aus  spanischer  Geschichte  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts 

Max  Büdinger, 

wirkl.  Mitglied«  der  kab.  Akademie. 
(Mit  einer  Tafel.) 


I. 

Schlossbauten  in  Madrid. 

Die  älteste  mir  bekannte  Abbildung  des  Schlosses  von 
Madrid  findet  sich  in  dem  Foliobande,1  welcher  in  dem  Directions- 
locale  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrt  wird  und  auf  dem 
neuen  Einbände  den  Titel  fuhrt:  ,Wingarde,  villes  d'Espagne 
1563  —  1570.'  Es  ist  eine  Sammlung  anschaulich  gezeichneter 
und  einigermas8en  colorierter  Ansichten  spanischer  Städte,  wohl 
der  sämmtlichen  nach  Ansicht  Philipp's  II.  für  solchen  Zweck 
geeigneten.  Wiederholt,  z.  B.  auf  Blatt  3  (Barcelona),  Blatt  4 
(Molvedro  =  Murviedro)  liest  man  unten  den  Namen  des 
Künstlers:  ,Ant[oni]o  van  den  Wyngaerde',  auf  diesen  beiden 
Blättern  auch  die  Zahl  1563.  Auf  anderen  Blättern  soll  sich,8 
was  mir  entgangen  wäre,  der  Name  Georgius  Hoefnagel  mit 
den  Jahreszahlen  1564  bis  1567  finden;  das  wäre  dann  die 
Zeit  von  dessen  Mitarbeit  in  Spanien.  Nach  dem  Bilde  eines 
englischen  Palastes  in  ,Urbium  praeeipuarum  mundi  theatrum 
autore  Georgio  Braunio  Agrippinate',  im  fünften  Theile  dieses 
Werkes  auf  Blatt  1  mit  der  Unterschrift:  ,effigiavit  Georgius  Huf- 
naglius  anno  1582',  war  dieser  für  Palastabbildungen  sehr  genau.3 

1  Mit  Big.  Min.  41  bezeichnet. 

1  Das  betreffende  Buch  befindet  sich  seit  dem  Sommer  1892  als  entlehnt 

auf  der  Columlmsausatellung  in  Madrid. 
»  Nagler,  KUnstlerlexikon  VI  (1888),  214,  bringt  in  den  Nachrichten  über 

Hufnagel  nichts  unsere  Untersuchung  Berührende*. 
Sitjunpber.  d.  phü.-bist.  CL  CXXVIII.  Bd.  11.  Abb.  1 
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Aber  andere  Blatter  jener  spanischen  Städteansichten 
haben  weder  Künstlernamen  noch  Jahreszahl,  nnd  zu  diesen 
gehört  leider  auch  Blatt  73  ,Palacia  (sie!)  reail  de  Madrid4. 
Es  ist  eine  flüchtige  und  doch  trotz  ihrer  Ungenauigkeit  bei 
dem  Mangel  sonstiger  Nachrichten  überaus  erwünschte  farbige 
Skizze  der  Schlossfront  von  Süden,  also  von  der  Stadtseite. 
Im  Folgenden  benenne  ich  sie  doch  kurz  nach  Wyngaerde. 

Vergleicht  man  diese  Abbildung  mit  der  ebenfalls  von 
der  Stadtseite  sich  darstellenden  auf  dem  später  zu  besprechenden 
Plane  Peter  Texeira's  aus  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, so  kommt  man  zu  einem  den  bisherigen  Annahmen 
keineswegs  entsprechenden  Ergebnisse. 

Wyngaerde  ist  im  Dienste  des  Königs  Philipp  im  Jahre 
1561  aus  Belgien  nach  Spanien  übergesiedelt,1  wo  er  früher 
nicht  gewesen  zu  sein  scheint.  Wenn  das  Bild  des  Palastes 
von  ihm  gemalt  ist,  so  dürfte  er,  wie  sich  zeigen  wird, 
(s.  u.  Seite  4),  bald  nach  seiner  Ankunft  und  gleich  nach 
der  vorläufigen  Vollendung,  genauer:  der  Unterbrechung,  des 
Schlossbaues  das  Bild  angefertigt  haben,  also  ehe  der  Palast 
von  dem  königlichen  Hofe  bezogen  wurde.  Denn  es  ist  schon 
von  Carl  Justi*  bemerkt  worden,  dass  die  Thürsturzinschriften 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  nur  die  Namen  Karl's  V.  und 
Philipp's  II.  mit  den  Jahreszahlen  1539  und  1561  trugen.9 
Auch  hebt  Justi  hervor,  dass  die  südliche  Facade  erst  später 
vollendet  wurde:  ,Diese  moderne  Front  war  aus  weissen 
Hausteinen  aufgeführt  und  von  zwei  mächtigen,  viereckigen 
und  vierstöckigen  Pavillons  aus  Ziegelsteinen  flankirt,  deren 
westlicher  von  dem  genannten  König  (Philipp  dem  Zweiten), 
der  östliche  (la  torre  de  la  Reina)  erst  zur  Zeit  der  Minder- 
jährigkeit Karl  H.  aufgeführt  wurde',  also  zwischen  Herbst 
1665  und  1677. 


1  .  .  .  en  Belgisch  knnstenaar  in  dienst  van  kOning  Philips,  vertrok  in  1561 
mit  gyn  gesin  naar  8panje.  Van  d.  Aa,  Biographisch  Woordenboek  der 
Nederlanden  XX  (Hartem  1877),  480. 

1  Diego  Velaaquex  und  sein  Jahrhundert  (Bonn  1888)  I.  180—185. 

»  Oil  Goncales  Davila  su  (Philipp's  IV.)  coronista,  teatro  de  las  graadoaas 
de  Madrid  (1623)  bringt  S.  312  die  beiden  Inschriften.  Der  Wortlaut 
der  «weiten  int  des  Datums  wegen  wichtig  für  uns:  Philippus  U.  Hi- 
gpaniarum  rex  A.  MDLXI. 
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Mltthoilotigon  tu  «pwaitokor  Gwcbiofat«  dm  1«.  «od  17.  Jabrbunderti.  3 

Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  diese  ,  vornehme,  ganz 
regelmässige  Facade  eines  Cinquecento-  Palastes '  überhaupt 
von  Philipp  II.  aufgeführt  wurde.  Hierüber  äussert  sich  schon 
Justi  zweifelnd:  ,Ueber  dem  Erdgeschoss  mit  kahlen  Mauern 
und  stark  vergitterten  Fenstern  erhoben  sich  zwei  Stockwerke, 
das  obere  das  höhere,  beide  reich  geschmückt  mit  Pilastern, 
Fensterverkleidungen  und  Verdachungen  von  weissem  Marmor 
mit  vergoldeten  Balcons,  das  Werk  Philipp's  III.  V  Dass 
aber  wirklich  der  dritte,  nicht  der  zweite  Philipp  die  Ver- 
schönerung der  Südfacade  zu  Ende  führte,  dürfte  auch  im 
Jahre  1738  durch  Tradition  oder  Urkunde  noch  bekannt 
gewesen  sein,  da  man  damals  (Justi  I,  181)  auf  den  Grund- 
stein des  heutigen  Palastes  die  Inschrift  setzte:  ,aedes  Mau- 
rorum,  quas  Henricus  IV.  composuit,  Carolus  V.  amplitieavit, 
Philippus  III.  ornavit,  ignis  consumpsit*  etc. 

Nun  liegt  ein  Schreiben  Philipp's  II.  vom  7.  Mai  1561 
vor,1  welches  an  den  damaligen  leitenden  Architekten  des 
Palastbaues,  Ludwig  de  la  Vega,  gerichtet  und  für  die  Bau- 
geschichte des  merkwürdigen  Schlosses  erheblich  ist.  Der 
König  lässt  hier  eröffnen,  dass  er  beschlossen  habe,  mit  seinem 
Hause  und  Hofe  nach  Madrid  zu  gehen,  welche  Stadt  damals 
wegen  der  Gesundheit  und  Ergiebigkeit  ihres  Klimas  aufgesucht 
ward;8  er  verlange,  dass  innerhalb  Monatsfrist  die  Arbeiten 
beendet  werden;3  auch  befiehlt  er,  dass  ohne  seine  ausdrückliche 
Weisung  (mandato)  Niemand  die  Palastgemächer,  irgend  einen 
Durchgang  (atajo),  eine  Werkstätte  oder  sonst  etwas  sehen 
solle.  Mit  eigener  Hand  fügte  er  hinzu:  , Ludwig  von  Vega! 
Schickt  mir  eine  andere,  vollständige4  Darstellung,  wie  Ihr 
mir  eine  gesendet  habt,  von  den  Zimmern  nach  Süden,  welches 
die  vornehmsten  Gemächer  sind,  in  welchem  Zustande  sie 

1  D.  Ramou  de  Mesonero  Romanos:  el  antiguo  Madrid,  nueva  edicion,  1881, 
I,  149. 

*  .  .  .  promete  a  sus  vesinos  una  aalud  niuy  constante.  Davila  6. 

s  .  .  .  deseaba  que  eatuviesen  concluidas  para  de  alli  a  un  mos  kann  doch 
nicht  der  richtige  Wortlaut  seiu;  ich  denke,  dass  nach  concluidas  die 
Worte  ,las  obres'  auagefallen  sind. 

4  . .  .  ,como  la  baja  y  alta  que  me  enviaste(.  Der  Architekt  hatte  hienach 
schon  bei  der  ersten  Sendung,  wenn  nicht  ein  anderer  technischer  Aus- 
druck vorliegt,  die  nOtbigen  Messungen  von  oben  bis  unten  angestellt, 
bei  denen  aber  die  Südfacade  noch  fehlte. 

1* 
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sich  jetzt  befinden,  und  es  geschehe  sogleich!*  Der  Architekt 
stellte  vor,  ,dass  aus  Mangel  an  Handwerkern  nicht  Alles  mit 
solcher  Schnelligkeit  beendet  werden  könne.  Und  der  Köni«r 
befahl  dem  Corregidor  Don  Georg  von  Beteta,  er  solle  Für 
sorge  treffen,  dass  alle  Handwerker  der  Stadt,  ohne  irgend 
einer  anderen  Arbeit  obzuliegen,  hiermit  beschäftigt  werden. 
Kurz  darauf  und  schon  in  den  letzten  Monaten  desselben 
Jahres  1561  befand  sich  notorisch  (consta  que)  der  Hof  in 
Madrid  und  hatte  Philipp  seine  Absicht  verwirklicht,  ihn  dort 
standig  zu  halten*.  Es  sollte  doch  Localforschem  in  Madrid 
oder  Simaneas  möglich  sein,  die  Zeit  der  bleibenden  Residenz 
des  Hofes  in  der  neuen  Hauptstadt  genauer  zu  bestimmen. 

Sieht  man  nun  die  Abbildung  in  der  Wyngaerde'schen 
Sammlung,1  so  empfangt  man  den  dem  Willen  Philipp's  über 
die  plötzliche  Einstellung  des  Schlossbaues  entsprechenden  Ein- 
druck. Man  hat  den  südlichen  Neubau  vor  sich,  der  in  zwei 
Abtheilungen  begonnen  ist.  Links  von  dem  Beschauer,  also 
vor  der  Südwestecke  des  innern  Hauptbaues  ist  der  oben 
(S.  2)  erwähnte  Pavillon  oder  vierstöckige  eckige  Thurm 
gänzlich  bis  zur  Spitze  vollendet.  Er  war  nach  dem  Bilde  zu 
sehliessen  mit  Verjüngung  der  Stockwerke  polychrom  gehalten, 
doch  vorwiegend  blau  gefärbt.  In  dem  Palastgrundriss  aus 
den  letzten  Jahrzehnten  vor  dem  Brande  wird  dieser  Pavillon 
goldener  Thurm  (torre  dorada)  genannt.*  Rechts  von  dem 
Beschauer,  also  an  der  Südostecke  des  Schlosses  ist  der  zweite 
Pavillon.  Dieser  ist,  obwohl  ohne  die  Verjüngung  der  Stock- 
werke, doch  wohl  dem  andern  ähnlich  beabsichtigt,  dermalen 
aber  noch  im  Bau,  etwa  bis  zu  einer  Höhe  geführt,  welche 
das  dritte  Stockwerk  des  Südwestthurmes  erreicht.  Auf  dem- 
selben scheint  der  Krahn  erkennbar,  durch  welchen  weitere  Werk- 
stücke hinaufgefördert  werden  sollten.  Möglicher  Weise  liegt 
aber  auch  nur  der  Umbau  eines  älteren  Bcfcstigungsthurmes  vor. 

An  diesen  Thurmbau  schliesst  sich  nach  links  oder  Westen 
der  von  dem  Beschauer  rechte  Theil  und  der  Mittelbau  der 
neuen  Facade,  und  zwar  mit  nur  e*iner  Reihe  von  zwei  grossen 


1  Die  anliegende  Federzeichnung  ist  eine  verkleinerte  Wiedergabe  der 

Originalskisze  und  «oll  nur  die  wesentlichen  Züge  wiedergeben. 
•  Bei  JiiHti  I,  184. 
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Fenstern  im  Mittelbau  und  sieben  in  der  Facade  über  dem 
hohen  Erdgeschosse.  Der  obere,  unter  dem  Dache  gelegene 
Facadentheil  ist  verziert;  an  demselben  sind  neunzehn  ganz 
kleine  Fensteröffnungen  in  dem  Theile  zur  Rechten  und  neun 
in  dem  Mittelbau  erkennbar.  An  diesen  neuen  Facadentheil 
stossen  jedoch  gegen  Westen,  bis  zu  dem  vollendeten  Pavillon 
von  so  eigentümlicher  Schönheit,  vier  ganz  anders  geartete 
tektonische  Stücke. 

Drei  von  diesen  kleineren  Bauten  mögen  auf  das  vorige 
fünfzehnte  Jahrhundert,  die  Regierung  Heinrich's  IV.,  wenn 
nicht  gar  auf  die  ursprüngliche  arabische  Anlage  zurückgehen 
oder  auf  deren  Umwandlung  durch  Peter  den  Grausamen.1 
Zweifellos  aber  zeigen  sie,  dass  die  Südfaeade  keineswegs,  wie 
man  allgemein  angenommen  hat,*  vor  den  ältern  Bau  gelegt 
worden  ist.  Die  vierte  Baulichkeit  erscheint  als  schmales, 
zweifensteriges  Haus  zwischen  zwei  schweren  alten  Befestigungs- 
stticken.  Dieses  Haus  ist  in  der  Weise  der  neuen  Facade  ge- 
halten und  lässt  neben  dem  Portale  einen  kleinen  Vorbau  mit 
mindestens  zwei  Säulen  erkennen.  Es  erscheint  fast  wie  ein 
erster  Versuch  der  neuen,  zur  Anwendung  bestimmten  Archi- 
tektur des  uns  beschäftigenden  Schlossflügels. 

Ganz  anders  ist  nun  freilich  das  Bild,  welches  der  Grund- 
riss  des  Palastes  bietet.  Dieser  stammt,  wie  schon  bemerkt, 
aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert,  vor  dem  Brande  des  Schlosses 


Davila  a.  a.  O.  312  hat  freilich  eine  andere,  ganz  abweichende  Reihe 
von  Königsnamen  für  die  Baugeschichte:  ,en  los  tiempos  muy  antiguos 
diö  principio  a  este  palacio  et  rey  Enrique  II.,  augmentaronle  los  reyes 
Enrique  III  y  IV  y  el  emperador  Don  Carlos.'  Einer  arabischen  An- 
lage wird  hier  nicht  gedacht,  der  Bau  sei  von  dem  ersten  T  ras  tarn  ara 
begonnen  und  von  Karl  V.  fortgesetzt. 

,Der  Neubau  bestand  hauptsächlich  iu  der  Erweiterung  des  südlichen 
und  Eingangs  Hügels  durch  einen  parallelen,  dessen  Tiefe  verdoppelnden 
Anbau.  Dies  lehrt  ein  Blick  auf  den  Orundriss.  Die  überaus  starke 
Zwischenwand,  welche  die  Folge  von  Gemächern  im  südlichen  Flügel 
trennte,  war  die  alte  Aussenmauer.  An  der  Kante  des  .  .  .  südwestlichen 
Pavillons  sieht  man  noch  den  alten  runden  Eckthurin  hervorragen,  jetzt 
zurückgeschoben  in  die  Flucht  der  Westseite.'  Justi,  Velasquez  I,  181, 
mit  Rücksicht  auf  die  Wiedergabe  der  Schlossansicht  im  Beginne  des 
Capitels  nach  den  unten  (8.  6)  zu  besprechenden  Stichen  des  siebzehnten 
Jahrhunderts. 
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zu  Weihnachten  1734  nach  dem  am  1.  November  1700  erfolgten 
Tode  Karl's  IL ;  das  Appartement  von  drei  Räumen,  in  welchen 
dieser  starb,  ist  bezeichnet:  ,el  alcoba  y  dos  piezas  donde  muri<5 
el  Sr  Carlos  Seg°  (undo).  Die  Bezeichnung  eines  andern  Ge- 
maches als  ,dormitorio  de  sus  Magestades'  lässt  die  Abfassung 
nach  dem  Einzüge  Philipp's  V.  und  seiner  ersten  Gemahlin  im 
Jahre  1701,  aber  sonst  nicht  näher  bestimmen;  denn  trotz  aller 
Wechselfälle  des  Erbfolgekrieges  konnte  das  Gemach  seinen 
Namen  behalten;  nur  etwa  nach  dem  Tode  jener  ersten  Ge- 
mahlin am  14.  Februar  1714  war  die  Bezeichnung  bis  zu  der 
noch  in  demselben  Jahre  geschlossenen  zweiten  Ehe  des  bour- 
bonischen  Königs  unpassend  und  wohl  ausser  Gebrauch.  Die 
Bezeichnung  eines  Leibwachenraumes  als  ,guardia  de  corps' 
deutet  einigermassen  auf  die  eingewöhnte  bourbonische  Herr- 
schaft. 

Der  rechte  Flügel  der  Sudfacade  tritt  hier  in  seiner  öst- 
lichen grössern,  als  Spiegelsaal  bezeichneten  Hälfte,  wenn  auch 
nicht  erheblich,  hervor.  Im  Uebrigen  verläuft  dieser  südliche 
Flügel,  von  den  beiden  Eckthtirmen  abgesehen,  sonst  in  zu- 
sammenhängend gerader  Linie.  Der  südöstliche  Theil  des 
Palastes  scheint  nach  dem  Grundrisse  als  das  einzig  genannte 
Toilettezimmer  (tocador)  der  Königin  einschliessend  nach  diesem 
bezeichnet  werden  zu  sollen. 

In  ganz  gerader  Linie  erscheint  nun  auch  die  Südfacade 
in  den  vier  von  mir  eingesehenen  Abbildungen  des  siebzehnten 
Jahrhunderts. 

Als  die  mit  grösster  Sachkunde  und  Genauigkeit  ausge- 
führte ist  die  jüngste  der  Abbildungen  zu  bezeichnen.  Sie 
findet  sich  in  einem  handschriftlichen  Werke  in  Grossfolio, 
welches  der  jetzige  Director  der  k.  k.  Wiener  Hofbibliothek, 
Herr  Hofrath  Ritter  von  Härtel,  auf  einem  Schranke  des  Hand- 
schriftensaales wieder  zu  finden  so  glücklich  und  mir  zur  Ein- 
sichtnahme vorzulegen  so  gütig  war.  Das  Werk  ist  als  »Archi- 
tekturischer Schauplatz'  bezeichnet,  von  Wolfgang  Wilhelm 
Praemer,  Ritter  zu  San  Marco,  verfertigt  und  dem  Kaiser 
Leopold  I.  zu  seiner  Instruction  über  Architektur  mit  ausführ- 
lichen technischen  Erklärungen  gewidmet,  übrigens  nicht  paginirt. 

Ein  Blatt  ist  als  ,Frontispicium  der  königl.  Burgg  zu 
Madrid  in  Hyspanien'  bezeichnet  und  enthält  eben  die  gänzlich 
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beendete  Südfacade  mit  dem,  genau  nach  dem  Muster  des  süd- 
westlichen, ,goldenen<,  bis  zur  Spitze  aufgeführten  südöstlichen 
Pavillon  oder  Thurme.  Das  ist  der  Thurm  der  Königin,  der 
Erzherzogin  Anna  oder  Mariana,  welche  denselben,  wie  schon 
bemerkt,  als  Regentin  (166ö  bis  1677)  vollendet  hat. 

Die  drei  anderen  Abbildungen,  sämmtlich  Stiche,  zeigen 
beide  Thürme  ohne  ersichtliche  Verjüngung  der  Stockwerke, 
wie  sie  doch  bei  Wyngaerde  am  Südwestthurme  dargestellt  ist. 
Aber  auf  allen  drei  Stichen  ist  der  südöstliche  Thurm  nur  bis 
zum  vollendeten  dritten  Stockwerke  geführt,  das  Erdgeschoss 
nicht  mitgerechnet.  Dieser  Pavillon  ist  auch  nur  mit  einem 
gewöhnlichen  Hausdache  versehen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
die  Königin  Anna  nichts  als  die  Erhöhung  dieses  Stockwerkes 
und  den  eigentlichen  Thurmaufsatz  hat  bauen  lassen. 

Der  älteste  dieser  drei  Stiche  scheint  jedoch  der  zu  sein, 
von  welchem  ich  ein  Exemplar  der  gütigen  Zusendung  des 
Herrn  Professor  Karl  Justi  in  Bonn  verdanke:  ,Veue  et  per- 
spective du  palais  de  Madrid,  demeure  ordinaire  des  Rois 
d'  Espagne  fait  par  Aueline  avec  privilege  du  Roy/  Der  allein 
dargestellte  Südflügel  des  Schlosses  zeigt,  abgesehen  von  dem 
Thurmaufsatze  des  südöstlichen  Pavillons,1  die  vollendete  Facade 
eines  nach  italienischem  Muster  gebauten  Palastes.  Das  Erd- 
geschoss ist,  auf  der  von  dem  Beschauer  rechten,  an  den  süd- 
östlichen Pavillon  stossenden  Seite  mit  wenigen,  im  Ganzen 
sechs  Fenstern  versehen,  wie  mit  vier  bei  Wyngaerde,  wo  doch 
eines  oder  zwei  durch  ein  niedriges  vorgebautes  Häuschen  ver- 
deckt sein  mögen.  Wenn  das  eine  Bauhütte  ist,  wie  es  scheint, 
so  wird  das  Bild  vermuthlich  noch  vor  Ankunft  des  Hofes,  also 
1561,  entstanden  sein  (s.  oben  S.  3).  Statt  der  Bogenfenster 
dieses  Erdgeschosses,  wie  sie  bei  Wyngaerde  gesehen  werden, 
erscheinen  jetzt,  mit  anderer  Vertheilung  in  der  Mauer  und 
neben  zwei  Thoren  statt  eines,  rechteckige  mittelgrosse  Fenster. 


1  Mesonero  Romanos,  El  Antiguo  Madrid  (1881),  der  in  der  Abbildung  der 
Südfacado  zu  8.  137  einen  dem  Aveline'scben  ähnlichen,  aber  nach 
der  hOhern  Fensterverkleidung  des  rechtsseitigen  Erdgeschosses  doch 
jUngern  Stich  wiedergibt,  hebt  8.  168  mit  Recht  hervor,  dass  dieses 
Facadenbild  noch  der  Zeit  Philipp'«  IV.  angehören  müsse,  da  erst 
dessen  Witwe  ,Dofla  Mariana  de  Austria'  den  ,Thurm  der  Königin'  auf- 
geführt habe. 
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Statt  des  einen  frUher  ( £>.  4j  beschriebenen  Stockwerkes  sind 
jetzt  zwei  mit  je  zwölf  Fenstern,  die  oberen  etwas  grösser  und 
reicher  verziert  als  die  unteren;  die  früher  ebenfalls  erwähnte 
kleine  Fensterfiucht  and  darüber  der  breite  Fries  unter  dem 
Dache  sind  bei  diesem  Umbau  verschwunden;  dies  Alles  wieder- 
holt sich  auf  der  linken,  an  den  goldenen  Thurm  stossenden 
Seite,  nur  dass  hier  das  Erdgeschoss  blos  ein  Thor  und  neun 
Fenster  links  von  dem  Thore  in  ununterbrochener  Folge  zeigt. 
L)er  Mittelbau  ist  entsprechend  verändert.  Man  sieht  hier  je 
sechs  Säulen,  zwischen  denen  sich  je  drei  Fenster  in  beiden 
oberen  Stockwerken,  im  Erdgeschosse  zwei  auf  beiden  Seiten 
der  Doppelthür  finden.  Auf  der  Höhe  des  Mittelbaues,  das  Dach 
der  beiden  Seitentheile  Uberragend,  in  grossem,  mit  je  zwei 
Säulen  verziertem  Vierecke  erscheint  das  königliche  Wappen. 

Die  Räumlichkeiten,  welche  durch  die  obere  kleine  Fenster- 
flucht der  Wyngaerde'schen  Skizze  angedeutet  waren,  haben 
einen  eigentbümlichen  Ersatz  gefunden.  Ueber  den  Galerien 
vor  dem  Dachbeginne  beider  Seitentheile  der  Facade  erscheinen 
nämlich,  auf  der  linken  Seite  vollständig,  den  Fensterreihen 
der  Stockwerke  entsprechend,  zwölf  Mansardenfenster  in  das 
Dach  gebaut  oder  in  demselben  ausgespart;  auf  der  rechten 
Seite  —  immer  vom  Beschauer  gemeint  —  Bind  doch  nur  sieben 
ebensolche;  denn  der  übrige  Vorraum  des  Daches  bis  zum 
Mitteltractc  ist  durch  einen  einfachen,  keineswegs  schönen 
Aufbau  unterbrochen,  der  in  einer  Art  niedrigen  oberen,  das 
Dach  überragenden  Stockwerkes  die  fehlenden  fünf  Fenster, 
in  dem  unteren  Stocke  eine  thürähnliche  Oeffnung  zeigt,  welche 
vielleicht  auf  eine  schmale  Dachfläche  fuhrt,  um  höhere  Luft 
und  Aussicht  zu  gemessen. 

Aber  auch  dieser  Facadenbau  ist  nicht  unverändert  ge- 
blieben, und  zwar  noch  vor  dem  Bau  des  Thurmaufsatzes  auf 
dem  südöstlichen  Pavillon.  Dies  ergiebt  sich  aus  einem  der 
drei  Palastbilder,  welche  sich  von  dem  Holländer  Pieter  van 
den  Berge  und  aus  dessen  Theatrum  Hispaniae1  in  der  Wiener 


1  Die  Zahl  1700,  welche  sich  mit  einem  Fragezeichen  findet  in  ,The  first 
proofs  of  the  universal  catalogne  of  books  on  arf  (London  1870,  I)  s.  v. 
Borgn,  ist.  Ha  der  Stich  der  RUdfacade  den  Zustand  vor  1666  bis  1677 
zeigt,  als  Zeit  der  Publication  des  Buches  recht  unwahrscheinlich. 
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Hofbibliothek  (Vues,  Mappo  1(5,  Madritum)  gefunden  haben. 
Dieser  Stich  stellt  zwar  wie  der  Aveline'sche  die  Südfacade 
dar  —  mit  einem  durch  zahlreiche  Prachtcarossen,  Pferde  und 
Menschen  belebten  Vordergrunde  —  und  stimmt  auch  im 
Wesentlichen  mit  demselben  überein ;  aber  an  dem  Mittelstücke 
der  Fenster  des  rechtsseitigen  Erdgeschosses  sind  jetzt  gitter- 
artige Schutzvorrichtungen/  ferner  sind  unter  dem  mittleren 
Fenster  des  zweiten  Stockes  am  Mittelbau  steinerne  Festons 
angebracht  und  das  Fenster  selbst  verkürzt  worden. 

Von  den  beiden  anderen  Stichen  Berge's  bietet  der  eine 
etwa  drei  Viertheile  der  Südseite  des  Schlosses  und  die  ganze, 
freilich  klein  gehaltene  Westseite,  welche  auch  die  Abbildung 
in  Justi's  Velasquez  ähnlich  veranschaulicht.  Der  dritte  Stich 
Berge'B  schildert  den  zweiten  Hof  des  Grundrisses  oder,  wie 
die  Unterschrift  besagt:  den  ,conspectus  regiae  Madritensis  ex 
area  interior';  diese  Erklärung  wird  auch  spanisch,  holländisch 
und  französisch  Ubersetzt  gegeben.  Es  ist  ein  anschauliches 
Bild  des  Drängens  und  Treibens  vor  den  Localitäten  der  in 
diesem  Theile  des  Schlosses  untergebrachten  zahlreichen  Be- 
hörden und  vor  der  königlichen  Prachttreppe. 

Nun  erst  bin  ich  in  der  Lage,  über  Bedeutung  und  Werth 
des  Werkes  Peter  Texeira's  für  die  Kenntnis  des  Madrider 
Schlosses  zu  sprechen.  Den  grossen  Plan  Texeira's,  welcher 
Madrid  in  Militärperspective  und  mit  dem  Ansprüche  auf 
grösste  Genauigkeit  darstellt,  berichtet  Herr  Mesonero  Romanos 
wieder  entdeckt  zu  haben  ;*  doch  erwähnt  er  auch  ein  zweites 
Exemplar  in  dem  Madrider  Rathhause;  beide  Exemplare  seien 
von  zwanzig  Blättern  grossen  Formates.  Ein  drittes  und,  wie 
sich  sogleich  zeigen  wird,  ursprünglicheres  bewahrt  die  Wiener 
Hofbibliothek. 

Die  von  Herrn  Mesonero  Romanos  (I,  60)  wiedergegebene 
Dedication  an  König  Philipp  IV.,  die  Anzeige  des  Verfertigers 
über  seine  Leistung  und  die  Ankündigung  des  Herausgebers 
wie  der  Vervielfältiger  stimmen  bis  auf  Einzelheiten  auf  den 
Madrider  Exemplaren  mit  dem  Wiener.  In  einem  wesentlichen 
Punkte  differieren  sie  aber.    Das  Jahr  der  Abfassung  oder 


1  V^l.  8.  7,  Anm.  I. 

*  .  .  .  que  hemos  tenido  1»  ttuerte  de  oxhumar  del  olvido.  I,  69. 
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mindestens  des  Stiches  ist  nicht  1650,  wie  bei  Romanos  in  der 
betreffenden  Inschrift  und  sonst  zu  lesen,  auch  nicht  1654,  wie 
von  Anderen  gemeint  wird.  Das  Wiener  Exemplar  zeigt  viel- 
mehr deutlich  auf  dem  unteren  Mittelblatte:  ,Topographia  de  La 
villa  de  Madrid  descrita  por  Don  Pedro  Texeira  ano  (sie!)  1653'. 
Die  Ziffer  3  ist  kleiner  und  mit  dem  Stichel  schwach  hinzu- 
gefugt, wie  unter  der  Loupe  zweifellos  sichtbar  wird,  um  bei 
späteren  Abdrücken  geändert  werden  zu  können. 

Auf  demselben  Blatte  steht  unten  rechts:  ,Philippo  IV. 
regi  catholico,  forti  et  pio  urbem  hanc  suam  et  in  ea  orbis  sibi 
subiecti  compendium  exhibet  MDCIin.'  Diese  Zahlzeichen  sollen 
1653  bedeuten.  Denn  es  ist  keineswegs,  wie  Mesonero  Romanos 
berichtet,  MDCIV  geschrieben;  die  erste,  fast  wie  ein  Zeichen 
für  eins  aussehende  Ziffer  nach  MDC  ist,  trotz  Verlängerung 
unten  mit  dem  Stichel,  eben  nur  nicht  gerathen  und  soll  L  vor- 
stellen. Endlich  findet  sich  nicht  in  dem  Wiener,  man  darf 
sagen:  dem  ersten,  Abdrucke  der  an  sich  gewiss  richtige  Ur- 
sprungsort Antuerpiae  genannt,  den  Mesonero  Romanos  in  den 
Madrider  Exemplaren  las,  und  zwar  nach  den  Worten  (unten 
links  auf  dem  erwähnten  Blatte):  ,Salamon  Saury  fecit  cura  et 
solesitudine  (sie!)  Joannis  et  Jacobi  van  Veerle/ 

Der  Palast  ist  auf  zwei  Blättern  abgebildet:  auf  dem  einen 
rechts  oben  der  grössere  mittlere  und  südliche  Theil  mit  dem 
Manzanares  im  Westen,  auf  dem  andern  Blatte  links  unten 
der  nördliche  Theil  mit  vier  oder  fünf  Thürmen,  in  der  obern 
nordwestlichen  Ecke  auch  ein  viereckiger  Thurm  mit  Dach. 
Dieser  mag  der  auf  dem  Grundrisse  als  der  des  Hermaphroditen 
bezeichnete  Thurm,  der  Verwahrungsplatz  Franz  I.  und  der 
Haft-  wie  Sterberaum  sein,  von  welchem  in  Don  Carlos'  Ge- 
schichte so  oft  zu  reden  ist.  Man  gewinnt  aber  gerade  von 
dem  für  die  in  dessen  Leben  zu  behandelnden  Ereignisse  so 
wichtigen  nördlichen  und  westlichen  Theile  des  Palastes 
schlechterdings  keine  Vorstellung  aus  diesem  kleinen  Perepectiv- 
bilde,  eher  noch  von  der  Vertheilung  der  beiden  Haupthöfe. 
Die  flüchtige  Arbeit  erkennt  man  recht  an  der  Südfayade,  von 
der  unrichtig  rechts  zehn,  links  neun  Fenster  bei  beiden  Stock- 
werken zu  sehen  sind,  nur  in  der  Mitte  richtig  drei.  Weit 
besser  sind  die  Umgebungen  des  Schlosses,  namentlich  die 
Gärten  ausgeführt. 
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Nur  die  folgende  Ergänzung  der  Stiche  ist  durch  Davila's 
(s.  0.  S.  3)  Beschreibung  des  Palastes  ermöglicht.  Auf  der 
Nordseite  waren  nach  dessen  Angaben  die  Gemächer  des  Thron- 
erben, zu  welchen  ein  Zimmer  im  Thurme  Franz  I.  oder  des 
Hermaphroditen  gehörte;  eben  dort  befand  sich  auch  der  für 
die  Cortesberathungen  bestimmte  Saal,  so  dass  in  denselben 
einzutreten  dem  Kronprinzen  in  einem  dringenden  Falle,  wie 
Don  Carlos  einmal  einen  solchen  zu  haben  meinte,  eine  nahe- 
liegende Versuchung  war.1 

Nur  zu  sehr  wird  man  bei  dieser  Unzulänglichkeit  der 
Information  an  Justi's  Klage  (a.  a.  O.  I,  180)  bei  dem  Ver- 
suche der  Beschreibung  des  Palastes  erinnert,  dass  ,Nieraand 
von  den  Hunderten  von  Gelehrten  und  Künstlern,  die  in  ihm 
gelebt  und  verkehrt  haben,  sich  bemüssigt  gesehen  hat,  der 
Nachwelt  ein  Bild  desselben  zu  erhalten/  Unter  Philipp  IV. 
hat  mindestens  der  Südflügel  helle  Räume  und  eine  anmuthige 
Front  gehabt,  die  wohl  schon  unter  Philipp  III.  im  Wesentlichen 
ihre  spätere  Gestalt  erhielt.  Demnach  wird  für  dessen  Zeit 
und  vollends  für  die  seines  Vaters,  für  welche  wir  in  Bezug 
auf  die  Südfacade  auf  Wyngaerde's  Abbildung  angewiesen  sind, 
der  Vorwurf  der  vornehmen  Italiener  in  seinem  Rechte  bleiben, 
den  Justi  (I  185)  dahin  formuliert:  ,man  merkte  den  Räumen 
die  Anpassung  an  den  mittelalterlichen  Bau  und  die  spanische 
Neigung  zum  Dunkel  an/ 

Trotz  dieser  Mängel,  vielleicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
unter  Philipp  IH.  vorgenommenen  Verschönerungen  konnte  ein  viel- 
gelesener Schriftsteller  im  Jahre  1623  den  Anblick  des  Schlosses 
von  der  West-  und  Südseite  als  entzückend  bezeichnen.  Wir 
aber  werden  eher  zwei  neueren  Gelehrten  beipflichten  müssen, 
welche  freilich  das  uns  heute  vorliegende  Material  einzusehen 
nicht  in  der  Lage  waren.  Im  Jahre  1848  erklärte  Madoz  in 
seinem  grossen  Real- Wörterbuche  den  Bau  für  hässlich  und  ohne 
künstlerischen  Werth;  der  im  December  1885  hingeschiedene 
zuverlässige  Gachard  aber  klagte,  dass  man  keine  recht  genaue 


1  Cerca  desta  galeria  (del  cierzo)  eata  la  sala,  donde  los  Heyn  ob  de  Castilla 
y  Leon  se  juntan  a  conferir  en  Corte«  lo  que  conviene  a  los  Reynoe. 
Mas  adelante  el  qnarto  del  principe.  Davila,  grandezaa  de  Madrid  311 
und  dazu  meine  Darstellung  in  ,Don  Carlo»'  Haft  und  Tod4  81  f. 


Digitized  by  Google 


XI.  Ak^dl^Lg:  Bftdi»f«r. 


Abbildung  oder  Beschreibung  von  demselben  besitze.1  Das  gilt 
nun  freilich  noch  viel  mehr  von  dem  Zustande  des  Schlosses 
in  dem  sechzehnten  als  im  siebzehnten  Jahrhunderte. 

II. 

Zum  Ableben  des  Kftnlgs  Philipp  des  Zweiten. 

Neuerlich  hat  Herr  Pfarrer  Josef  Fernandez  Montana1  ein 
ganzes  Capitel  seines  zum  Lobe  des  Königs  geschriebenen 
Buches  dem  Hinscheiden  desselben  gewidmet.  Neben  einer 
Anzahl  aus  der  umfangreichen  Literatur  über  den  Gegenstand3 
ohnehin  bekannten  Nachrichten  hat  er  hiebei  einige  neue  ur- 
kundliche Belege  gebracht.  Der  Tod  erfolgte  Sonntag  den 
13.  September  um  5  Uhr  Morgens  im  Escorial  (S.  124).  Unter 
den  eidlich  abgegebenen  Aussagen  der  ^authentischen  Bezeu- 
gung* sind  (S.  114)  mehrere,  welche  die  vollkommen  un- 
getrübte Gemüthsruhe  und  das  sichere  Vorgefühl  des  Sterbenden 
von  dem  Eintreten  des  Todesmomentes  ausser  Zweifel  stellen. 
Minder  gut  bezeugt  sind  Ansprachen  des  Königs,  darunter  gar 
eine  (S.  110),  wonach  er  vor  dem  Thronerben  Philipp  IIL  seine 
wunde  Brust  entblösst  habe,  um  ihm  die  Vergänglichkeit  und 
Nichtigkeit  menschlicher  Grösse  einzuschärfen.  Vgl.  unten  S.  23. 

Ehe  ich  nun  meinerseits  zur  Mittheilung  und  Besprechung 
einiger  unbenutzten  Nachrichten  schreite,  mögen  Erörterungen 
gestattet  sein,  durch  welche  der  sanfte  Ausgang  dieses  Lebens 
bei  und  nach  qualvoller  Krankheit  noch  von  anderen  als  den 
bisher  betonten  Seiten  seine  ethische  Erklärung  findet. 

Ich  habe  in  meinem  Buche  Uber  ,Don  Carlos'  Haft  und 
Tod*  darzulegen  gehabt,  von  einer  wie  tief  begründeten  religiösen 
Ueberzeugung   einerseits    und    anhänglichen   Liebe   zu  allen 

1  Die  Citate  in  meinem  ,Don  Carlos*  3  f. 

*  Mm  lux  »obre  Felipe  II  el  prudente  y  bu  reinado  con  documentos  ineditos 
y  deacripsiön  novfsima  del  Escorial.  Madrid  1892,  p.  109-140. 

»  Don  Modesto  Lafuente,  Historia  general  de  Espana  XIV  (1864),  470  bis 
480  bringt  als  besonderes  XXVI.  Capitel:  .Krankheit  und  Tod  Philipp'»  II.', 
indem  er  die  erheblichen  Ergebnisse  des  bis  xum  Erscheinen  dieses 
Bandes  gedruckten,  Seite  474  verzeichneten,  und  auch  einiges  ungedruckten 
Material«»  tnittheilt. 
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Gliedern  seiner  Familie  anderseits  dieser  König  erfüllt  war. 
Auch  das  hat  sich  zur  Evidenz  nachweisen  lassen,  eine  wie 
schmerzliche  Verkettung  von  Umständen  ihn  nöthigte,  die  schein- 
bare Entzweiung  mit  seinem  schwachsinnigen  ältesten  Sohne  in 
das  tiefste  Geheimniss  zu  hüllen.  Das  Hinscheiden  desselben 
bietet  nun,  wie  der  Leser  sehen  wird,  manche  Vergleichungs- 
momente mit  dem  Ableben  Philipp's  II.  selbst  und  andere  mit 
den  letzten  Momenten  von  dessen  Vater  Karl  V.,  dessen  Sterben 
ja  Don  Carlos  förmlich  nachzuahmen  suchte. 

Wie  man  zur  Erkenntnis  von  des  Königs  Empfindungen 
Uber  Leiden,  hoffnungslose  Erkrankung  und  Tod  dieses  Sohnes 
zu  gelangen  hatte,  ist  in  der  Geschichte  von  dessen  Ende  auch 
in  Einzelheiten  auseinandergesetzt  worden.  Inzwischen  hat 
sich  noch  ein  Zeugniss  in  einem  Briefe  desselben  vom  18.  Juli 
1568,1  dem  fünften  Tage  vor  Don  Carlos'  Tode,  während  dessen 
letzter  Krankheit  gefunden.  Dieser  Brief  ist  an  den  zweiten 
der  beiden  spanischen  Gesandten  in  Wien,  Ludwig  Vanegas,31 
gerichtet  und  zur  Mittheilung  an  des  König  geliebte  Schwester, 
die  Kaiserin  Maria  und  deren  Gemahl  Kaiser  Maximilian  II. 
bestimmt.  Da  dankt  Philipp  II.  innig,  dass  das  Kaiserpaar  zwei 
Söhnen,  seinen  Neifen,  noch  bei  ihm  zu  bleiben  gestatte:  ,da 
ich  sie  so  sehr  liebe,  ist  mir  ihre  Gesellschaft  sehr  angenehm. 
Und  so  möget  Ihr  ihnen  (dem  Kaiserpaare)  sagen,  dass  ich 
hierüber  eine  ganz  besondere  Befriedigung  hege,  und  dass  ich 
ihnen  die  Hände  küsse/ 

Nach  dieses  Sohnes  Tode  hat  er  aber  ein  unvergängliches 
Zeugniss  seiner  väterlichen  Liebe  über  ihrem  gemeinsamen 
Grabe  im  Escurial  aufrichten  lassen.  In  dem  dortigen  Mau- 
soleum sieht  man  nach  Philipp's  II.  sorgfältig  bis  auf  die  Nische 

1  Coleccion  de  documentog  ineditos  para  la  historia  de  Espafia,  tomo  101 
(1891),  449.  Ebendaselbst  Seite  458—461  Berichte,  welche  die  Wiener 
Briefe  vom  27.  Juli  16G8  im  27.  Bande,  S.  25  f.  ergänzen,  von  den  beiden 
Gesandten,  dem  gichtkranken  Chantonay  und  Vanegas.  Sie  referiren, 
wie  dem  Kaiser  de«  Prinzen  Krankheit  Kammer  bereite,  er  aber  noch 
immer  Herstellung  und  Vermählung  mit  der  Erzherzogin  Anna  hoffe. 
Thataächlich  war  Don  Carlos  in  der  ersten  Stunde  des  24.  Juli  gestorben. 

1  Die  Schreibart  Vanegas  (immer  in  dem  in  voriger  Anmerkung  citirten 
Bande  p.  101)  hat  sich  als  die  bessere  neben  der  von  Venegas,  deren  auch 
ich  mich  früher  bediente,  erwiesen.  In  den  ,Venetianischen  Depeschen 
vom  Kaiserhofe1  Band  II  (1892)  findet  sie  sich  zweimal  schon  im  Jahre  1550. 
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fUr  seinen  Sarg  verfitgten  Anordnungen  dessen  eigene  Statue 
zwar  in  vorgerückten  Jahren,  doch  in  voller  Lebenskraft  aus- 
geführt. Von  seinen  drei  hier  ebenfalls  bestatteten  Gemahlinnen 
—  die  zweite,  Maria  Tudor,  ist  in  England  beigesetzt  — 
sieht  man  die  lebenswahren  statuarischen  Abbildungen  aber 
Philipp  zugewandt  ist  das  Abbild  seiner  ersten  Gemahlin  Maria 
von  Portugal  und  zwischen  diesen  seinen  Eltern  Don  Carlo's 
Statue.  Kein  anderes  Kind  Philipp's  IL,  welches  vor  ihm 
gestorben  ist,  wurde  hier  dargestellt,  auch  nicht  die  drei  im 
Kindesalter  gestorbenen  Thronerben  Ferdinand,  Karl  Lorenz 
und  Diego,  von  denen  der  Letztere  zu  grossen  Hoffnungen  be- 
rechtigt hatte;  aller  drei  Mutter,  die  von  ihrem  Gemahle  so 
besonders  geliebte  Königin  Anna,  ist  ohne  eines  ihrer  Kinder 
abgebildet.  Alle  Figuren  sind  ohne  Kopfbedeckung,  knieen  mit 
flachgeschlossenen  Händen  in  vollem  königlichen  Schmucke,  doch 
ohne  Kronenzier,  Don  Carlos  mit  der  Kleidung  des  feierlich 
anerkannten  Kronprinzen.  Eine  lateinische  Erklärung  bezeichnet 
ihn  ausdrücklich  als  den  Erstgeborenen.1  König  und  Kronprinz 
sind  wohl  mit  Absicht  gleich  gross  gehalten  und  goldblonden 
Haares. 


1  Die  Inschrift  besagt  jmerst,  dass  Philipp  II.  das  Grabmal  fUr  sich  er- 
richtet habe,  und  bemerkt  dann:  V(bi)  P(acifiee)  quiescunt  simul  Anna, 
Elisabeth*  et  Maria  mores  cum  Carolo  Principe)  primogen(ito).  Ab- 
bildung und  Inschrift  bei  D.  Valentin  Cardereras  y  Solano,  Iconographia 
Espafiola.  Madrid  1855  y  1864,  t.  II,  fol.  LXXIV.  Man  hat  es  in  einem 
gewissen  literarischen  Kreise  Frankreich«  als  Kränkung  empfunden,  dass 
ich  in  meinem  Buche  über  diesen  .Erstgeborenen4  Philipp's  II.  gar  nicht 
der  Schrift  des  Verfassers  von  »Raymond*  und  .grands  seigneurs  et  grandes 
dames  du  temps  passe',  des  Herrn  Charles  de  Mofly  ,Don  Carlos  et 
Philipp  II.  Nouvelle  edition  Paris  1864',  doch  nach  einer  Schlussnotis 
8.316:  ,1859—1862'  verfasst,  Erwähnung  gethan  habe.  Es  ist  freilich 
seltsamer  Weise  nach  dem  Titelblatt  ein  ,ouvrage  couronne  par  l'Aca- 
demie  Francaise',  obwohl  ohne  alle  Knude  von  dem  umfangreichen 


sehen  Benutsung  der  ins  wischen  gedruckten  französischen,  spanischen  und 
italienischen  Acten  und  mit  gänslichem  Mangel  an  kritischer  Disciplin 
abgefasst.  Statt  der  nichtigen  Verse  des  Fray  Luis  de  Leon  Uber  des 
Prinsen  Tod  hätte  Moüy  (S.  308  f.)  eine  genaue  Beschreibung  von  dem 
Grabmale  oder  doch  von  Cardereras'  Abbildungen,  auf  welche  ich  selbst 
durch  Prof.  Justi's  Güte  hingewiesen  worden  bin,  für  seinen  belletristischen 
Zweck  liefern  sollen. 
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Vergessen  war  selbstverständlich,  was  dem  Vater  und  Könige 
von  Don  Carlos'  wilden  nnd  gefahrvollen  Absichten  und  Plänen 
Anstoss  gegeben  hatte.  Ob  er  freilich  jemals  Kunde  erhalten  hat 
von  den  abscheulichen  Aeusserungen  tödtlichen  Hasses  des 
kranken  Thronerben,  welche  nach  dessen  Tode  durch  einen  eid- 
brüchigen Edelmann  aus  Don  Carlos'  Bewachung,  vielleicht  auch 
durch  einen  Aufwärter  desselben,  zur  Kunde  eines  Correspon- 
denten  des  Herzogs  von  Alba  gelangt  sind,1  mag  zweifelhaft  sein. 

Auf  alle  Fälle  wird  der  Beichtvater,  der  Dominikaner 
Diego  von  Chaves,*  Alles  gethan  haben,  um  derartige  schmerz- 

1  Er  habe  seines  Oheims  (Johann  von  Oesterreich)  und  seiner  Tante  Jo- 
hanna Blut  trinken  und  die  Stücke  der  Leiche  seines  Vaters  verunehren 
su  wollen  erklärt.  14.  August  1568  (Duquesa  do  Berwick  y  Alba,  Do- 
cumenta escogidos  1891,  p.  410),  Brief  des  Doctor  Milio.  Ueber  die 
Stellung  des  Letzteren  bemerke  ich,  dass  bei  Diego  Josef  Dorner  (pro- 
gressos  de  la  historia  en  el  regno  de  Aragon  y  elogios  do  Geronimo 
Zurita,  su  primer  coronista.  Zaragoza  1680),  p.  497  sich  ein  Brief  von 
Alba's  Sohne  Friedrich,  dd.  Möns,  15.  Deccmber  15C8,  findet,  nach  welchem 
derselbe  die  Nachricht  von  der  Ernennung  Zurita's  zur  Geschäftsleitung 
der  Inquisition  zuerst  von  Doctor  Milio  erhalten  habe.  Auch  die  Be- 
merkung möge  hier  ihre  Stelle  finden,  dass  man  nicht  wohl  gethan  hat, 
die  in  den  Alba-Documentos  p.  414 — 421  gedruckte  Relation,  einen  ge- 
wöhnlichen Zeitungsbericht  (Don  Carlos'  Haft  und  Tod,  S.  302—308) 
wegen  einer  in  der  Einleitung  jenes  Werkes  S.  XVII  bemerkten  an- 
geblichen Gleichheit  mit  Zurita's  Handschrift  (escrita  de  mano  de  Zurita) 
solche  Tageserzählungen  diesem  Geschichtachreiber  Aragoniens  mit  seinem 
sehr  ausgeprägten,  sachlichen,  gar  nicht  subjectiven  Stile  zuzuschreiben. 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  man  für  eine  angemessene  Schil- 
derung Diego  Hurtado  de  Meudoza's,  der  auch  in  dieser  Madrider  Zeitung 
S.  418  bei  einem  kurz  vor  des  Kronprinzen  Hinscheiden  auf  dem  Corridor 
der  königlichen  Wohnung  stattgehabten  Degenkampfe  erwähnt  wird, 
noch  immer  die  längst  gedruckte,  gerühmte,  aber  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommene  Arbeit  von  Schultheis  entbehrt.  Zu  meiner  eigenen 
Correctur  (Don  Carlos  302)  muss  ich  über  den  Namen  de«  hochverdienten, 
als  Staatsmann  wie  als  Dichter  gefeierten  Herrn  bemerken,  dass  Hurtado 
nur  ein  zweiter  Name  ist,  welcher  auch  von  einem  Cardinal  seiner  Ver- 
wandtschaft geführt  wird;  vgl.  J.  Fesenmair,  D.  Diego  H.  de  Mendoza 
(Programme  des  Münchener  Wilhelms-Gymnasiums  I,  1882;  II,  1884)  I,  ö. 

■  Vgl.  über  ihn,  wo  im  Folgenden  kein  anderer  Beleg  gegeben  wird,  die 
im  Register  zu  ,Don  Carlos'  Haft  und  Tod'  8.  311  verzeichneten  Nach- 
richten. In  welch  hohem  Ansehen  er  schon  1568  stand,  beweisen  zwei 
Briefe,  welche  am  8.  März  und  9.  Juni  der  spanische  Botschafter  in  Rom, 
Johann  von  Zufüga,  an  ihn  richtete:  Documentos  .  .  .  p.  1.  hist  de  Espana 
t.  97  (1890),  p.  403  und  492. 
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liehe  Erinnerungen  zu  verwischen;  auch  davon  wird  in  der 
nach  Philipp's  II.  Tode  gemäss  Testamentverfügung  verbrannten 
Correspondenz  mit  demselben  die  Rede  gewesen  sein.  Ohnehin 
sollen  alle  Dominikaner  das  Hinscheiden  des  sonst  von  Wenigen 
beweinten  Thronerben  beklagt,  Chaves  aber  die  Ueberzeugung 
ausgesprochen  haben,  Don  Carlos  sei  nur  für  kurze  Zeit  im 
Fegefeuer;  auch  soll  er  lebhaft  die  Meinung  von  dessen  Irrsinn 
bestritten  haben;  der  Prinz  sei  vom  Barte  aufwärts  gesund, 
seine  Intention  auch  nicht  so  verdammlich  wie  seine  Worte 
gewesen. 1 

Solch  ein  pathologischer  und  psychologischer  Befund  des 
guten  Menschen  ist  Air  unsere  Beurtheilung  freilich  gleichgiltig. 
Da  aber  der  ehrenhafte  Mönch  dieser  seiner  Anschauung  ent- 
sprechend seine  Entlassung  aus  dem  Hofdienste  erbat, 1  so  muss 
das  auf  den  in  gänzlicher  Unzugftnglichkeit  trauernden  Vater 
um  so  mehr  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  haben,  als  er  sich 
auch  erinnern  mochte,  dass  eben  dieser  Geistliche  Mitglied  der 
discreten  Commission  war,  welche  sich  mit  einer  neuen  Prüfung 
des  ohnehin  mit  aller  Rücksichtsnahme  geführten  Processcs 
gegen  den  der  Häresie  verdächtigen  Erzbischof  Carranza  von 
Toledo  zu  beschäftigen  hatte.*  Da  lehnte  König  Philipp  II.  die 
Entlassung  ab  und  bestellte  Chaves  zu  seinem  eigenen  Beicht- 
vater; Chaves  scheint  bis  zu  seinem  Tode  in  dieser  Stellung 
verblieben  zu  sein. 

Seine  Rathschläge  dürfen  aber  bei  der  oben  beschriebenen 
Anordnung  der  Figuren  in  dem  königlichen  Grabmale  des  Es- 
curial  nicht  unterschätzt  werden:  Don  Carlos'  Erscheinung  im 
Mausoleum,  obwohl  ungemein  mager,  macht  doch  ,vom  Barte 
aufwärts4  einen  durchaus  ,gesunden<  Eindruck:  er  betet,  mit 
seinen  Eltern  in  Liebe  vereint. 

Von  den  Angehörigen  seiner  Familie  befanden  sich  zu- 
verlässig nur  sein  ihn  allein  überlebender  Sohn  Philipp  (III.) 
und  die  älteste,  von  der  dritten  Gemahlin,  der  französischen 
Elisabeth,  geborene  Tochter  Isabella  Clara  Eugenia  an  des 
Königs  Sterbelager  und  auch  diese  anderthalb  Tage  vor  dem 
Ende.    Von  beiden  wird  noch  näher  die  Rede  sein. 

1  Bericht  des  Doctor  Milio  an  den  Herzog  von  Alba  ddo.  16.  August  1568: 

Alba,  documentos  escogidos  412. 
'  Fernand«»«  Montan*,  Man  lnx  427. 
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Es  fehlte  die  Grossmutter  des  Thronerben,  der  im  October 
1580  verstorbenen  Königin  Erzherzogin  Anna  Mutter,  Philipp's 
geliebte  Schwester,1  die  Kaiserin  Maria,  welche  nach  ihres 
Gemahles  Tode  (1576)  bis  zu  ihrem  eigenen  (1603)  meist  nicht 
fern  von  dem  königlichen  Bruder  in  Spanien  lebte,  wohin  sie 
im  SpÄtherbste  1582  wieder  gelangt  war.  Wie  sich  ihr  Fehlen 
bei  dem  seit  Wochen  mit  Sicherheit  vorauszusehenden  Aus- 
gange erklärt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  In  dem  Wiener 
k.  und  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  finden  sich 
aus  diesem  und  den  nächsten  Jahren  Uberhaupt  keine  Briefe 
der  Kaiserin  Maria.  Ein  undatiertes  Schreiben  mit  ihren 
kräftigen,  grossen  und  viel  verschlungenen  Schriftztigen,  deren 
volle  Entzifferung  ich  in  diesem  Falle  doch  Anderen  über- 
lasse,8 wird  freilich  im  k.  k.  Statthaltereiarchive  zu  Inns- 
bruck aufbewahrt.  Das  Schreiben  ist  an  ihren  dort  resi- 
dierenden Sohn,  den  Titularkönig  von  Polen  und  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens,  Maximilian  gerichtet.  Dieser  führte 
damals  die  Verweserschaft  Uber  die  seit  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand Tode  (1595)  streitigen  Länder  deutsch-habsburgischcn 
Besitzes.  Im  Eingange  wird  ein  ,gestern'  angelangter  Brief 
desselben  vom  20.  December  des  Vorjahres  erwähnt.  Die 
vorliegende  Antwort  mit  ihrem  schön  geschnittenen  kleinen  MI 
unter  der  Kaiserkrone  in  dem  rothen,  Trauer  abschliessenden 
Siegel  könnte  sonach  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1598 
angehören.  Besorgt,  wie  sie  um  dieses  Sohnes  Gesundheit  ist, 
über  welche  sie  am  Schlüsse  neue  Nachricht  verlangt,  erwähnt 
sie  im  Eingange,  dass  auch  der  Botschafter  Khevenhüller  ihr 
mündlich  bestätigt  habe,  dass  Erzherzog  Maximilian  sich 
wirklich,  wie  er  schreibe,  wohl  befinde;  auch  der  Hoffnung 
auf  Erhaltung  ihres  königlichen  Bruders  scheint  sie  Ausdruck 


1  leb  erlaube  mir,  nochmals  auf  meineu  ,Don  Carlos'  (S.  39  und  111)  Uber 
das  Verhältnis«  der  Geschwister  zu  einander  zu  verweisen. 

*  Die  Adresse  lautet:  A  mi  hijo  el  Arcbiduque  Maximiliano.  Der  Anfang: 
Aver  reeibf  vuestra  carta  de  XX  de  Diziembre  .  .  .  holgue  muebo  de 
vor  por  6 IIa  y  lo  que  me  ha  dicho  el  embajador  Quebenhiler  que  estais 
bueno.  Auf  den  kranken  Philipp  II.  gehen  auf  der  zweiten  Seite  Zeile  9 
die  Worte:  que  somos  buenos  a  conserrar  mi  ber(ma)no,  wenn  die  Lesung 
richtig  ist.  Der  Schluss:  plazer  que  mi  podeis  hazer  decirme  como  estais 
como  ya  (?)  deseo.    Vuestra  madre  Maria. 

SiUuagabcr.  d.  ]ihil.-hi6t.  Cl.  CXXV1II.  Bd.  11.  Abh.  *J 
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zu  geben.  Dass  sie  selbst,  wie  sie  auch  dem  Sohne  versichert, 
sich  wohl  befand,  wird  in  einer  im  Wiener  Staatsarchive  als 
Hofcorrcspondcnz  aufbewahrten  Reihe  von  meist  lateinischen, 
formell  kühlen  Briefen  ihres  ältesten  Sohnes,  des  Kaisers 
Rudolf  II.  aus  den  Jahren  1598  und  1599  allem  Anscheine 
nach  vorausgesetzt;  genauere  Prüfung  dieser  Schreiben,  als 
sie  in  meinen  Zwecken  lag,  konnte  hier  noch  eine  der  Pietät 
entsprechendere  und  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  ehr- 
würdigen Fürstin  begründetere  Mittheilung  bringen.  Immer- 
hin liegen  für  die  Monate  der  schwersten  Erkrankung  und  des 
Todes  des  Königs  im  Wiener  Staatsarchive  keine  Nachrichten 
vor.  In  der  Hofcorrespondenz  mit  Spanien  aus  dem  Jahre 
1598  fehlen  alle  auf  den  dortigen  Thronwechsel  bezüglichen 
Acten,  und  auch  in  den  Berichten  des  kaiserlichen  Botschafters 
an  Rudolf  II.  ist  eine  bedauerliche  Lücke  vom  30.  Juli  bis 
zum  22.  October  dieses  Jahres. 

Aber  man  dankt  doch  diesem  zuverlässigen  Gesandten 
einige  erwünschte  Nachrichten  über  unsern  Gegenstand.  Eis 
ist  Johann  von  Khevenhüller,  seit  dem  Juli  1593  Graf  von 
Frankenberg,  der  im  Mai  1606  neunundsechzigjährig  in  Madrid 
starb.1  Die  ganz  ungewöhnlichen  hohen  Eigenschaften,  welche 
die  Relationen  des  langjährigen  frühern  kaiserlichen  Vertreters 
Adam  von  Dietrichstein  so  überaus  anziehend  machen,  darf  man 
in  den  Depeschen  dieses  letzten  Botschafters  der  österreichischen 
Linien  des  habsburgischen  Hauses  am  Hofe  Philipps  H.  nicht 
erwarten.  Doch  ist  es  eine  ausführliche  und  geschäftlich  genaue 
Berichterstattung.  Besonders  zutreffend  wird  man  sein  Urtheil 
über  Personen  nicht  finden.  Noch  am  30.  Mai  1598,  nur  drei 
und  einen  halben  Monat  vor  Philipp's  Tode  berichtet  er  von 
dessen  Thronerben  nicht  nur,  dass  er  täglich  kräftiger  werde, 
höchst  fromm  und  seinem  Vater  durchaus  gehorsam,  sondern 
auch,  dass  er  höchst  verständig  sei.9    Der  geistesstarke  könig- 


1  Wurzbach  XI,  220. 

3  ,Der  Prin»  wird  von  Tag  zu  Tag  sttirckher  und  ist  ein  feindtlieh  godt- 
forchtiger  und  verständiger  Herr,  der  sy  ihn  Allen  seines  Herrn  Vattern 
Willen  (gemäss)  verhalt.'  Innabrucker  Statthaltereiarchiv,  wo  sich  auch 
die  nächsterw  Kirnte  Depesche  vom  10.  April  1696  befindet  mit  dem  charak- 
teristischen Satze:  ,Der  Khönig  kh rächt  on  Unterlas«  und  ist  vom  Leib 
feindtlieh  nbkhumeu.' 
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liehe  Vater  gab  sich  doch  in  dieser  Beziehung  keiner  Täuschung 
hin,  sagte  gelegentlich:  ,Gott,  der  mir  so  viele  Reiche  gewährt 
hat,  weigert  mir  einen  zu  ihrer  Regierung  fähigen  Sohn*  und 
klagte  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Ableben  dem  Markgrafen 
von  Castel  Rodrigo:  ,Ach,  Herr  Christoph!  Wie  es  mich  besorgt 
macht,  dass  sie  ihn  zum  Herrschen  haben  1° 

In  eben  jener  Depesche,  in  welcher  er  das  irrige  Urtheil 
über  den  künftigen  Philipp  HI.  abgibt,  berichtet  Khevenhüller 
doch  dem  Erzherzoge  Maximilian  in  Innsbruck  mit  denselben 
Worten,  wie  schon  im  April  1595:  ,Die  Kaiserin,  meine  aller- 
gnädigste  Herrin  (Frouv),  ist  wohl  auf/  So  gleichmässig  guter 
Gesundheit  erfreute  sich  die  greise  Fürstin.  Um  so  seltsamer 
ist,  aus  der  Nähe  des  in  so  qualvoller  Weise  hinsterbenden 
königlichen  Bruders  nichts  von  ihrer  Gegenwart  zu  erfahren. 

Noch  in  dem  erwähnten  Berichte  nach  Innsbruck  vom 
30.  Mai  1598  hatte  der  Gesandte  aus  eigener  Anschauung  ge- 
schildert,* wie  die  Kaiserin  nach  der  feierlichen,  durch  Eide 
auch  des  Thronerben  bestätigten  Abtretung  der  Niederlande 
an  die  Infantin  Isabella  eine  Vollmacht  ihres  Sohnes,  des  mit 
päpstlicher  Bewilligung  aus  dem  geistlichen  Stande  getretenen 


1  ,Dios  que  me  ha  concedido  Umtos  estados  me  miega  un  bijo  capaz  de 
govemarlos !•  —  ,Ay  Don  Christoval,  que  me  temo  que  le  han  de  go- 
vernar!4    Lafuente  XV,  271. 

*  Euer  kun(iglichen)  W(ürde)  solle  ich  nach  Erinderung  meine  gehor- 
samsten ||  und  ganz  willigen  Dienst  unterthenigist  zu  erindern  nit 
und  erlassen,  wasmassen  verwichner  Tagen  der  Kunig  die  Donation  ||  der 
Niderlandt  der  Infanta  seiner  Tochter  gethan.  Sölliche  habbe  Ihr 
F(ü)r(stliche)  D(urchlauc)bt  aeeeptierdt  unnd  der  Prinz  ihr  Prueder  und 
sy  paiderseits  mit  starkehem  Juramendt  ratificieredt  und  confirmiredt. 
Paldt  darauff  habbe  die  Kaijserin,  mein  allergenedigiate  Frouv  ainen 
Gewaldt  vom  Erzherzog  Albrechten  angehendigit,  und  nachdem  derselb 
ihn  Peysein  Ihrer  M(ayestä)t  des  Khunigs,  des  Prinzen,  der  Infanta,  des 
Marques  de  Velada,  des  Don  Christoval  de  Mora,  des  Don  Juan  de  Idia- 
quez  und  mein,  verlassen  worden,  hat  man  zun  Heiratscapitulationibns 

griffen.  Wenige  Tag  ehe  vermelte  Tractation  abgeloffen  ist 

der  Kunig  gar  (?)  übl  auss  gewest,  Jederman  pesorgt,  wurde  von  Landt 
rukehen,  aber  widerumben  pösser  worden;  gleichwoll  des  Fiebers  noch 
nit  quit;  pesorgen,  sye  eticus  (=  hetico).  Wie  dem  Alem,  (wollen) 
Ihr  M(ajestä)t,  dass  alle  uegotia  durch  ihr  Uendt  lauffen:  dardurch  nit 
wenig  prejudiciredt  wird.'    (Innsbrucker  Archiv). 

2» 
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Erzherzogs  Albrecht,  überreichte,  nach  deren  Verlesung  die 
Ehepacten  mit  der  Infantin  aufgesetzt  wurden. 

Es  fand  aber  schon  dieser  feierliche  Doppelact  ,wenige 
Tage*  nach  einem  schweren,  unmittelbaren  Tod  drohenden 
Krankheitsanfalle  des  Königs  statt,  bei  welchem  die  Aerzte 
zum  ersten  Male  alle  drei  Uebel  erkannt  zu  haben  scheinen, 
deren  vereinigte  Wirkungen  ihm  Leiden  nicht  von  dem  Historiker 
zu  beschreibender  Art1  verursachen  sollten.  Schon  seit  1579 
hatte  sich  die  Gicht,  an  welcher  ja  auch  sein  kaiserlicher 
Vater  schwer  gekrankt  hatte,  bei  ihm  eingestellt;  dieses  Uebel 
hatte  ihn  im  Laufe  der  Jahre  in  zunehmendem  Masse  heim- 
gesucht und  hat  ihn  bald  mit  all  seinen  schmerzhaften  Folgen 
nicht  verlassen.  Ein  hektisches  Leiden  scheint  schon  in  seiner 
Jugend  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  ihm  damals  oft  jede 
stärkere  Bewegung  unmöglich  erschien  *  und  die  grösste  Sorg- 
falt für  seine  Gesundheit  zur  Pflicht  gemacht  worden  war;  wie 
es  häufig  geschieht,  trat  dies  in  der  Vollkraft  des  Lebens 
zurückgetretene  oder  vernarbte  Uebel  jetzt  im  Greisenalter  bei 
dem  fast  Einundsiebzigjährigen,  schon  seit  mehr  als  Jahresfrist 
vermuthet,  unzweideutig  hervor.  Zu  diesen  beiden  Krank- 
heiten gesellte  sich  jenes  Wechselfieber,  an  welchem  auch 
Karl  V.  zuweilen  gelitten  hatte  und  dessen  dreijährige  Dauer 
fUr  Don  Carlos  so  verhängnissvoll  geworden  war. 

Noch  war  dies  Fieber  nicht  ganz  geschwunden,  als  in 
des  Königs  Gegenwart  dessen  Lieblingstochter  die  Ueber- 
tragung  der  niederländischen  Herrschaft  und  jene  von  der 
Kaiserin  vorgelegte  Vermäldungserklärung  empfieng.  Zwei 
Tage  früher,  bei  der  Frohnleichnamsprocession  am  28.  Mai, 
liess  er  sich  durch  den  Kronprinzen  vertreten,  zu  dessen 
Gunsten  man  schon  im  April  von  der  Abdankung  des  Er- 
krankten gesprochen  hatte;  doch  sah  er  der  Proccssion  hinter 
geschlossenem  Fenster  zu.  Khevcnhüller8  fand  ihn  an  diesem 
Tage  wie  todt  aussehend. 

1  Lafuente  XIV,  471-476,  wo  derselbe  sich  entschuldigt:  sensible  nos  es 

tener  que  traiar  este  repugnante  cuadro. 
»  ,Don  Carlos'  130. 

8  An  den  Kaiser  am  12.  April  1698:  ....  ,weil  aber  der  Chonig  nochmallen 
Leibs  Schwachheit  halber,  mit  der  noch  pyhaff\tet)4.  Die  Depesche  vom 
21.  Juni,  einem  Suuutag,  tragt  diese  Zahl  am  Schlüsse  und  auf  dur 
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Und  doch  trat  sein  Verlangen  der  Ueborsiedelung  nach 
dem  Escurial  seitdem  immer  stärker  hervor,  aller  Einsprachen 
der  Aerzte  ungeachtet,  welche  den  Transport  für  gefahrlich 
erklärten.  Dennoch  wurde  derselbe1  unter  heftigen  Schmerzen 
vom  30.  Juni  bis  5.  Juli,  also  in  sechs  Tagen,  derart  voll- 
zogen, dass  der  Kranke  von  Menschenhand  in  seinem  Lager 
diesen  etwa  fünfzig  Kilometer  langen  Weg  getragen  wurde. 
In  dem  Escurial  angelangt,  wohnte  König  Philipp  in  seinem 
Krankensessel  nicht  nur  der  kirchlichen  Feier  der  Ueber- 
tragung  aus  Deutschland  gekommener  Reliquien  bei,  sondern 
besah  sich  noch  einmal  alle  Räume  dieser  seiner  wundersamen 
Bauschöpfung,  traf  auch  einzelne  neue  Anordnungen.  Man  begann 
wieder  Hoffnung  zu  hegen;  am  13.  Juli  meldete  Khevenhüller 
dem  Kaiser,  dass  ,des  Königs  Indisposition  sich  täglich  bessere*. 
Am  22.  Juli  begann  jedoch  der  Zustand  des  Kranken  hoffnungs- 
los zu  werden;  noch  vor  Ablauf  des  Monates  wurde  eine 
Operation  am  Knie  vorgenommen,1  deren  Schmerzen  der  König 
zum  Erstaunen  der  Aerzte  ruhig  ertrug.  Dreiundftlnfzig  Tage 
für  die  damalige  Heilkunst  nicht  zu  lindernden,  unaufhörlichen 
Leidens  zählte  man  so  bis  zum  Tode  am  Morgen  des 
13.  September. 

Da  sind  nun  zwei  im  Innsbrucker  Archive  erhaltene  Be- 
richte aus  den  beiden  diesem  Abschlüsse  vorangehenden  Tagen 
erwünscht.  Sie  liegen  einer  für  den  Zweck  dieser  Abhandlung 


Adresse;  doch  scheint  der  Gesandte  nach  dem  Inhalte  sich  beide  Mnle 
verschrieben  zu  haben;  es  dürfte  ,12.  Juni*  gemeint  sein.  Am  Ende  des 
Berichtes  über  die  Frohnleichnamsprocession  Aber  den  König:  ,hat  vill 
ehe  ainem  todten  Cörper,  alts  ainem  lebendigen  gleich  gesehen.  Ihr 
M(ajestä)t  pegern  starckch  nach  dem  Escurial,  das  aber  die  Medici  nit 
approbiren  vröllen.  Wie  dem  Allem,  so  vermainen  sy,  ehr  werde  sy  nit 
halten  lassen,  das  nun  nit  an  Gefahr  ihrem  Vermueten  nach  steet.' 
(Wiener  Staatsarchiv.) 
1  Auf  der  dritten  Seite  von  Khevenhüller's  Depesche  an  den  Kaiser  vom 
30.  Juli  1698  findet  sich  der  medicinische  Bericht,  beginnend:  La  salud 
del  Rey,  vielleicht  für  die  Geschichtschreibung  der  Medicin  von  Werth. 
(Wiener  Staatsarchiv.)  Dies  ist  vor  des  Königs  Ableben,  wie  oben  (S.  18) 
bemerkt,  die  leUte  Depesche  an  den  Kaiser,  welche  erhalten  ist.  Da 
aber  auch  aus  Don  Carlos*  letzter  Zeit  und  Uber  seine  Bestattung  die 
Dietrichstein'schen  Depeschen  fehlen,  so  darf  man  die  Hoffnung  nicht 
aufgeben,  dass  beide  Faseike]  noch  irgendwo  erhalten  sind. 
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XI.  AlfbrnfidluDg:  Bfidinger. 


irrelevanten  Depesche  Kheveuhuller's  an  den  Erzherzog  Maxi- 
milian vom  14.  September  1598  zur  Information  bei.  Wie 
sie  beide  sich  als  Abschriften  einer,  freilich  zuweilen  das  Ver- 
ständniss  durch  Abkürzungen  und  durch  eine  widersinnige 
Interpunction  erschwerenden,  Kanzleihand  darstellen,  so  haben 
sich  vielleicht  auch  anderwärts,  namentlich  in  Spanien  selbst, 
solche  Abschriften  erhalten.  Auch  ist  es  ganz  möglich,  dass 
sie  6chon  einmal  in  einer  mir  unbekannt  gebliebenen  spanischen 
Monographie  gedruckt  worden  sind.  Auf  alle  Fälle  verdienen 
sie,  auch  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Das  erste  Schreiben  ist  ein  Billet  des  leitenden  Ministers 
und  hochgeachteten  Vertrauten  des  Königs,  der  ihn  auch  an 
erster  Stelle  mit  dem  Vollzuge  seines  Testamentes  betraute.1 
Christoph  von  Moura,  wie  dieser  portugiesische  Edelmann 
eigentlich  hiess,  oder  Mora,  wie  ihn  die  Spanier  nannten.  Ge- 
richtet ist  der  Brief  an  Johann  von  Borja,  nach  dem  Namen 
ein  Abkömmling  jenes  gleichnamigen  zweiten  Sohnes  des 
spätem  Papstes  Alexander  VI.,  welcher  zu  dem  Herzogthume 
Gandia  und  der  Ehe  mit  einem  Sprossen  des  aragonesischen 
Königshauses  gelangte.*  Vom  11.  September  um  12  Uhr 
Nachts  ist  das  Billet  datiert,  welches  vorzeitig  das  Eintreten 
der  Todesstunde  meldet.  ,Wir  sind  zur  letzten  Stunde  gelangt, 
welche  für  Seine  Majestät  mit  so  viel  Grund  ersehnt  worden 
ist,  damit  (der  König)  von  den  Leiden  und  Nöthen  entledigt 
werde,  in  denen  er  sich  befindet,  und  zum  Genüsse  der  Ruhe 
komme,  welche  Gott  nach  seiner  Barmherzigkeit  und  um 
dessen  willen  ihm  gewähren  wird,  womit  er  ihm  in  diesem 
Leben  gedient  hat.  Jetzt  können  wir  Eurer  Herrlichkeit  keine 
anderen  Nachrichten  senden/  In  den  Schlussworten  scheint 
der  Fall  einer  ganz  unwahrscheinlichen  Besserung  des  Befindens 
noch  vorbehalten.3 


1  Näheres  über  ihn:  ,Üon  Carlo«'  Haft  und  Tod'  168  bis  174. 

1  C.  von  HOfler.  Die  Katastrophe  de*  herzoglichen  Hause«  der  Borja  von 
Gandia  (Denkschriften  der  kais.  Akad.  XLI,  1892),  8.  10,  53  f. 

"  Don  Christoval  de  Mora  a  Don  Jnan  de  Borja  de  San  Lorenzo  el  Real 
&  11  de  Soti(omhr)o  a  las  dosse  de  la  noche  1698.  Somos  llegados  A  la 
ultima  hora  tan  desseada  por  su  Mag(esta)d  con  tanta  raxon,  puea  saldra 
de  las  roiserias  y  trahajos  en  que  esta  y  ira  A  gozar  del  deacanso  que 
Dius  le  darA  por  su  misericordia  y  por  que  el  en  esta  vida  lo  ha  seruido. 
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Die  andere  Einlage  ist  als  Theil  eines  Briefes  aus  dem 
Escurial  bezeichnet,  also  etwa  als  Zeitung  für  die  vertrautesten 
oder  vornehmsten  Kreise  Spaniens  abgefasst  und  vom  folgenden 
Tage,  12.  September  1598,  datiert.1  ,Seine  Majestät  ist  gestern 
um  2  Uhr  Nachmittags  von  einer  Ohnmacht  befallen  worden. 
Man  dachte,  sie  werde  ihn  hinraffen,  also  gab  man  ihm  die 
Kerze  in  die  Hand.*  Um  6  Uhr  Abends  kam  darauf  Herr 
Christoph  von  Mora  sehr  niedergeschlagen  zu  der  Frau  In- 
fantin und  sagte  zu  ihrer  Hoheit:  „Herrin!  Seine  Majestät 
will,  ehe  sie  stirbt,  Eurer  Hoheit  den  Segen  ertheilen."  Ihre 
Hoheit  war  gar  beunruhigt,  erschien  sehr  geröthet  und  erhob 
sich  zu  gehen.  Herr  Christoph  sagte  zu  ihr:  „Eure  Hoheit  mfige 
sich  nicht  so  beeilen!  Denn  ich  gehe  zu  dem  Prinzen,  damit 
Sie  Beide  mit  einander  gehen.44  Und  so  giengen  sie,  und 
Seine  Majestät  konnte  nicht  zu  ihnen  sprechen,  sondern  ihnen 
nur  seinen  Segen  ertheüen.  Und  sogleich  kehrten  sie  Beide 
in  tiefster  Rührung  zurück,  dass  es  die  Herzen  brach.3  Der 
Prinz  begab  sich  in  seine  Wohnung  und  schloss  sich  zum 
Gebete  ein,  und  die  Prinzessin  gieng  in  die  Emporkirche, 
um  dasselbe  zu  thun,  wo  wir  die  Mönche  ein-  und  ausgehen 
sahen.  Und  um  7  Uhr  Morgens  (12.  September)  hatte  seine 
Majestät  einen  weiteren  Anfall,  kam  aber  sogleich  wieder  zu 
sich.  Man  gab  ihm  einen  Trank,  und  als  diesen  der  Arzt 
Mercado  darreichte,  fragte  er  ihn,  aus  was  er  sei;  der  ant- 


Ya  no  podemos  embiar  a  V.  S.  otras  nuevas,  si  no  fueren  las  (los?)  .  .  . 
tras  (contra* ?  portugiesisch)  osto  »e  puedeu  esperar.  Grossoctavblatt. 
1  Cap(itu)lo  de  cartA  del  Escurial  a  12  de  Seti(erabr)e  1598.  Folioblatt. 

*  Gleich  dieser  Anfang,  von  dem  Schreiber  unmöglich  interpungiert,  soll 
lauten:  A  su  Mag(esta)d  le  di«J  ayer  a  las  dos  despues  de  medio  dia  un 
desmayo.  Pensando  que  le  llevaria,  assi  le  pusieron  la  candela  en  la 
mano. 

•  Y  assi  fueron,  y  no  les  pudo  hablar  su  Mag(esta)d,  sino  hechar  les  su 
bendicion,  y  luego  se  bolvieron  tiernissimos  entrambos,  que  quebraua  los 
coracones.  Die  auch  von  Lafuento  XIV,  478  aufgenommene  Erzäh- 
lung von  der  zärtlichen  Ansprache  des  Königs  au  seine  beiden  Kinder 
fiammt  Ermahnung  zu  Frömmigkeit  und  kluger  Regierung  ist  also  grund- 
los. Was  von  der  hieinit  zusammenhängenden  Weisuug  an  seinen  Beicht- 
vater zu  halten  ist,  Beiden  die  Ermahnung  vorzulesen,  welche  Ludwig 
der  Heilige  an  seinen  Thronerben  gerichtet  hatte,  erscheint  jetzt  mindestens 
zweifelhaft.  Die  Nichtigkeit  einer  andern  Nachricht  (s.  o.  S.  12)  ist  zweifellos. 


Digitized  by  Google 


24   XI.  Abta. :  Bad Inger.  Xittheüoogcn  tu»  »pioiscber  Gmcbiohto  4m  16.  «.  17-  Jabrb. 


wortete  ihm:  „Aus  Hyacinthen."  Hierauf  sprach  der  König: 
„bei  einem  anderen  Tranke  wie  diesem  starb  die  Kaiserin, 
meine  Herrin,  bei  Einbruch  der  Nacht;  aber  ich  werde  in 
dieser  Nacht  nicht  sterben,"  [den  Anbruch  des  Tages  hatte  er 
also  nicht  bemerkt]  „noch  am  Morgen;  denn  ein  Mönch  hat 
mir  gesagt,  er  wisse  die  Stunde,  hatte  grosse  Wissenschaft." 
Und  die  ganze  Nacht  waren  die  Mönche  damit  beschäftigt, 
den  Psalter  aufzusagen  und  Gott  für  die  Seele  Seiner  Majestät 
zu  bitten/ 

Schon  vorher  war  auf  seinen  Befehl  seines  kaiserlichen 
Vaters  Sarg  geöffnet  und  waren  aus  demselben  zwei  Kerzen 
und  das  Crucifix  genommen  worden,  welches  Karl  V.  bei 
seinem  Tode  in  Händen  gehabt  hatte;  man  musste  dasselbe, 
damit  er  es  stets  sehe,  an  des  Königs  Bettvorhang  befestigen; 
in  seine  Hände  sollte  dies  Kreuz  ebenfalls  beim  Sterben  gelegt 
werden.  Hatte  doch  auch  Don  Carlos,  als  ihm  die  Nähe  des 
Todes  angekündigt  wurde,  die  Umstehenden  ihn  zu  unterstützen 
gebeten,  das  von  seines  kaiserlichen  Grossvaters  Lippen  in 
der  Sterbestunde  gehörte  Gebet  zu  sprechen.  Unter  kleinen 
Zuckungen  wie  dieser  sein  ältester  Sohn  ist  auch  Philipp  II. 
verschieden. 
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XII. 

Handschriftenschätze  Spaniens. 

Bericht  Uber  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  deu  Jahren  1886—1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

Von 

Dr.  Rudolf  Beer, 

Amanuensis  der  1c.  k.  HofbibHotbek. 


Muroia. 

325.  Biblioteca  de  San  Felipe. 

Haenel,  Cat.  col.  1006  nonnulli  libri  mss.  parvi  momcnti. 
Valentinelli,  p.  118  nach  Haenel. 

326.  Archivo  de  la  ciudad. 

Coleccion  de  fueros  y  cartas-pueblas  de  Espana,  Madrid 
1852,  p.  156  ff.  Mittheilungen  über  einen  ,cödice  del  Fuero 
Juzgo  que  se  guarda  en  el  inismo  archivo'  mit  reichlichen 
Auszügen. 

327.  f  Biblioteca  de  los  Frailes  inenores  de  San  Francisco. 

Diese  Bibliothek  erhielt  die  Privatsaminlung  des  Bischofs 
Diego  de  Arze  y  Reynoso,  nach  Vogel  verzeichnet  im 

CatAlogo  general  de  la  libreria  del  seüor  D.  Diego  de 
Arze  y  Reynoso,  Obispo,  Inquisidor  general  en  todos  los  Reynos. 

Vgl.  auch  Wadding,  Scriptores  Ordinis  Minorum,  Romae 
1650,  p.  lOOf. 

Antonio,  Nicolaus,  Biblioth.  Nov.  I,  p.  268  über  Diego 
de  Arze  und  seine  Bücherschenkung. 
Vogel,  p.  479. 

Valentinelli,  p.  117  f.  nach  Vogel. 

La  Murta  (Prov.  de  Valencia). 
32S.  Biblioteca  del  Monasterio  de  Nuestra  Sehora. 

Villanüeva,  Viage,  tom.  IV,  p.  83  f.,  beschreibt  (1)  ein 
Horario  6  Devocionario,  prächtig  auf  Pergament  geschrieben, 
mit  vielen  Miniaturen,  welches  nach  einer  Note  ,diö  D.  Diego 
Vieh  entre  otras  pinturas  a  estc  convento  de  la  Murta  d  26  de 

8itnngsber.  d.  phil.-hi»t.  Cl.  CXXVIII.  Bd.  18.  Abb.  1 
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XII.  Abhandlung:    Reer.  Handschriftonachätx«  Spaniens. 


Julio  de  1641'.  Interessant  wird  das  Kalendar  durch  zwei 
auf  den  eigentlichen  Text  folgende  Abbildungen;  die  eine 
stellt  das  kaiserliche  Wappen  dar,  und  um  dasselbe  finden 
sich  die  Worte:  ,  Maximiiianus  imperator  romanorum  sein  per 
augustus'  und  unter  denselben  wie  folgt:  H  ALI  -MAS.  Die 
zweite  Abbildung  bietet  gleichfalls  ein  Wappen  und  darum  die 
Legende:  Franciscus  de  Taxis,  magister  postarum  serenissimi 
prineipis  Ka.  archiducis  Austriaca  Ad  calcem  die  Note:  Vidit 
Fr.  Joannes  Vidal  23  Maji  1585.  (2)  Lactantius,  sieben  Bücher 
der  Divinae  institutiones,  s.  XII  mit  zahlreichen  Varianten  von 
Belang.  Diese  Handschrift  ging  in  den  Privatbesitz  Villa- 
nueva's  über. 

Valkntinelli,  p.  120  f.  nach  Villanueva. 

La  Murta  (Prov.  de  Barcelona). 

3*29.  Hiblioteca  del  Monasterio  de  Ion  P.  P.  Gertmimos. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  2  berichtet  über  die 
einst  reiche,  vom  presbitcro  Jahne  Kamon  Vila  gestiftete  Hand- 
schriftensammlung des  Klosters,1  die  theil weise  in  den  Besitz 
des  Marques  de  la  Romana  zu  Valencia  gelangte.  Villanueva 
sah  noch  an  Ort  und  Stelle:  (1)  Eine  prächtig  geschriebene 
Bibel  mit  der  Schlussnote:  Kxplicit  über  Machabeorum  secundus. 
Scripsit  Nicolaus  Berti  de  Gentilueiis  de  Sancto  Geminiano, 
civis  Florentinus,  pater  Amantii  et  Francisci,  complevitque  die 
sabbati  deeima  nona  mai  MCCCLIII  u.  s.  w.  (2)  Devocionario 
en  vitela,  Ueno  de  primorosas  miniaturas.  (;$)  Sermo  quem 
coram  Domino  Papa  et  Cardinalibus  Avinione  in  ('apella 
Domini  Papae  explieavit  venerabilis  F.  Bcrnardus  Oliverii  .  .  . 
sub  anno  Domini  MCCCXXX  quarto.  (4)  Santoral  lemosin. 
(ö  —  H)  Ooleecion  heraldica  in  vier  grossen  Foliobänden. 

To hr es  Amat,  Memorias  etc.,  bespricht  p.  4SI :  Pertusa, 
Francisco,  Memorial  (de  Ia  fe  cristiana),  un  tomo  en  fol.  menor 
MS.  de  204  foleus.  Fuit  scriptus  liber  iste  in  monasterio  isto 
dicto  S.  Hicronymi  de  Bethelem,  alias  de  la  Murta  et  fuit... 
Die  novembris  sabato  primo  de  adventu,  anno  domini  MDV. 
Deo  gratias;  j).  H;12  Trias,  Juan,  Bibliothek  seu  collectio 
aliquarum  sententiarum  Saerae  Scripturae,  sanetorum  Patrum 

1  lieber  eliesu  auch  Torre»  Amat,  Memoria*,  p.  (»14. 
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et  aliorum  auctorum  etc.  Ouatro  voh'iinenes  en  folio.  Beide 
Werke  aus  dieser  Bibliothek. 

Valentinelli,  p.  1(51  nach  Villanueva. 

Najera. 

330.  t  Biblioteca  fiel  Convento  de  Santa  Maria. 

Empfangsbestätigung  König  Alphons  X.:  Sepan  quantos 
esta  carta  vieren,  conio  yo  Don  Alfonso,  por  la  gracia  de  Dios 
Rey  de  Castieila  ....  otorgo  que  tengo  de  vos  cl  prior  6  con- 
vento de  Santa  Maria  de  Najera  quince  libros  de  letura  antigua 
que  me  emprestastes,  6  los  libros  son  aquestos.  (1)  Las  edi- 
tiones1  de  Donato.  (2)  Statio  de  Tobas.*  (3)  El  Catalogo  de 
los  Rey  es  Godos.  (4)  El  libro  juzgo  de  ellos.  (5)  Boecio  de  con- 
solacion.3  (6)  Un  libro  de  justicia.  (7)  Prudencio.  (8)  Geor- 
gias de  Vergilio.*  (9)  Ovidio  epistolas.  (10)  La  historia  de  los 
Reyes  de  Isidro  el  menor.5  (Ii)  Donato  el  Barbarisio/*  (12)  Vo- 
colicas7  de  Vergilio.  (13)  Liber  illustrium  virorum.  (14)  Pre- 
ciano  maior.  (15)  Boecio  sobre  los  diez  predicamentos.  (1(5)  El 
comento  de  Ciceron  sobre  el  sueno  de  Scipion. 

Dada  en  Santo  Domingo  de  la  Calzada,  veinte  6  cinco 
dias  de  Febrcro,  era  de  inill  e  trecientos  t$  ocho  anos  (25.  Fe- 
bruar 1270). 

Zuerst  veröffentlicht  von  Gaspar  Ibaiiez  de  Segovia,  Peralta 
y  Mendoza,  Marques  de  Mondejar,  Memorias  historicas  del  Rei 
Don  Alonso  el  Sabio,  Madrid,  1777  p.  452,  dann  von  Fray 
Liciano  Saez,  Demostracion  del  verdadero  valor  de  todas  las 
monedas  que  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado  del  Senor 
Don  Enrique  III.  Madrid  17%,  p.  371;  am  besten  im  Memorial 
histörico  espanol.  Colcccion  de  documentos  opüsculos  y  antigue- 
dades  I,  1851,  p.  258,  Doc.  Nr.  CXVII1,  nach  der  Docuraentc  in 
der  Coleccion  del  Conde  de  Mora,  tom.  XXIII,  O.  23.  (Jetzt  in 
der  Bibliothek  der  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid.)  Vgl. 

1  Der  von  Ibafies  veranstaltete  Abdruck  gibt:  Addicione». 

*  Eatacio  de  Tbeba»,  Abdruck  Ibaflez. 

*  Consolatione,  A.  I. 
4  Virgilio,  A.  L 

*  Reyes,  Iaidro  el  menor,  A.  I. 

*  Barbariamo  A.  I,  corrigirt. 

*  Vocolicaa  —  predicamentos  weggelassen  im  A.  I. 
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ferner  Eguren  p.  LXXDC,  Tailhan  p.  309,  Amador  de  los  Rios, 
Hi8toria  critica  de  la  Literatura  Espauola,  toin.  III,  p.  592,  end- 
lich Marcelino  Menendez  Pelayo,  Horacio  en  Espaua,  p.  9,  Anin. 

Navalcarnero. 

331.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  Jesuitas. 

Ein  handschriftlicher  Indice  de  los  libros  del  Colegio  de 
Jesuitas  de  Navalcarnero  wird  verzeichnet  unter  Nr.  467  und 
468  der  jetzt  in  der  Real  Academia  de  la  Historia  aufbewahrten 
Codices  aus  San  Isidro  (Madrid);  er  besteht  aus  12  Heften  in 
Folio.  Vgl.  Revista  de  Archivos"  VI  (1876),  p.  263.  Navalcar- 
nero ist  ein  kleines  Stadtchen  zwischen  Madrid  und  Talavera 
de  la  Reina. 

Obona. 

332.  f  Biblioteca  del  Monasterio. 

Adelgastar  schenkt  Era  DCCCXVIII  (780)  diesem  Kloster 
verschiedene  Kirchengeräthe  und  Güter  et  (1)  unum  misale  .  .  . 
et  (2)  lectionariura  et  (3)  respousorium  et  (4,  5)  duos  psalterios 
et  (6)  uno  dialogorum  et  (7)  passionarium  et  (8)  una  regxüa 
de  ordine  Sancti  Benedicti. 

Vgl.  Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXVII  (1789),  Ap. 
Nr.  5,  p.  308  Mitte.  Eguren  p.  LXXXVIII,  Tailhan  p.  314.  — 
Coleccion  de  fueros  y  cartas-pucblas  de  Espana  p.  163  f.  hcisst 
es  mit  Bezug  auf  diese  Urkunde:  Esta  cscritura  ha  sido  cali- 
ficada  por  algunos  de  apocrifa. 

Olveyroa. 

333.  f  Iglesia  de  Santiago. 

r 

Dona  Leonor  Gonzalez,  Gemahlin  Ruy  Soga's,  bestimmt 
in  ihrem  Testament  vom  Jahre  1334:  It.  mando  a  Santiago 
dolveyroa  CC  soldos  para  hun  salteyro. 

Aus  dem  Tumbo  von  Tojosutos  (gegenwärtig  im  Archivo 
Histörico  Nacional  zu  Madrid)  edirt  von  Villa  -Amil,  Los  cödices 
p.  20. 

Oliva  (Navarra). 

334.  Archivo  del  Monasterio. 

Muxoz  y  Romero,  Diccionario  p.  204  erwähnt  ein  Ms. 
Chronologia  regii  Olivae  monasterii,  que  existia  original  en  su 
archivo;  lateinische  Annalen,  die  bis  zum  Jahre  1647  reichen. 
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Olmedo. 

335.  Biblioteca  de  la  Iglesia  parroquial  del  Arcangel  San 
Miguel. 

Munoz  y  Romero,  Diccionario  p.  204  f.  citirt  Libro  del 
novenario  sagrado  a  la  milagrosa  imagen  de  Nuestra  Senora  de 
la  Soterrana,  patrona  de  la  villa  de  Olmedo  .  .  por  el  Licenciado 
Antonio  de  Prado  y  Sancho.  Ms.  ,Esta  obra  se  guarda  en  la 
citada  iglesia.'  Berichtet  unter  Anderem  über  die  Gründung  der 
Stadt  und  ihrer  Convente. 

Lob  Olmos. 

336.  t  Archivo  del  Convento  de  los  P.  P.  FrancUcanos. 

Martinez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de  un  diccionario 
de  .  .  .  Burgos  etc.  p.  54  berichtet  über  eine  Handschrift  ,Manual 
de  fundaciones  de  conventos'  (ohne  nähere  Beschreibung),  sowie 
Originalraanuscripte  der  Werke  von  Francisco  de  Sahnas  (des 
Gründers  des  Klosters),  welche  in  diesem,  heute  zerstörten  Con- 
vente aufbewahrt  wurden. 

Oäa. 

337.  f  Biblioteca  y  Archivo  del  Real  Monasterio  de  San 
Salvador. 

Der  codex  Escorialensis  R.  II.  7,  Saec.  XII  enthält  auf 
fol.  113rb  und  147r  folgendes  Handschriftcnverzcichniss:1 

(1.2)  Dos  bibliotecas.  (3)  Vna  omelia.  (4)  decada  psal- 
morum.  (5)  Los  canones  nueuos.  (6)  Los  canones  uieios 
(7)  Moralia  Job.  *  (8)  Las  dirivationes  nueuas.  (9)  Las  ystorias. 
(10)  Liber  orationum.  (11)  Thimologia.  (12.  13)  Dos  libros  super 
Johannem.  (14)  Paulus  orosius.  (15)  Liber  omeliarum  gregorii. 
(16 — 19)  Quatuor  libros  passionarios.  (20)  Liber  augustinus  de 
ci  vi  täte  dei.  (21)  Liber  augustinus  de  doctrina  christiana.  (22) 
Liber  ambrosius  de  questionibus  evangeliorum.  (23)  Liber  de- 
creta  romanorum.  (24)  Virginitas  sanete  marie.  (25)  Psalterium 
cantoris  parisiensis.  Quod  iussit  fieri  dompnus  abbas.  (26)  Vita 


1  Ueber  dio  Varianten  vgl.  Härtel  a.  a.  O. 

a  In  beiden  Abschriften  findet  »ich  Job  zweimal,  wohl  Dittographie,  da  kaum 
anzunehmen,  daas  dem  Werk  Gregors  die  Schrift  selbst  beigegeben  war. 
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sancti  enneconis.  (27)  Quadraginta  omeliarum.1  (28)  Ezechiel.1 
(29)  Libcr  cintillarii.  (30)  Vita  sancti  Martini.  (31—34)  Quatuor 
libri  dialogorum.  (35)  Ystoria  ecclesiastica.  (36)  Jerenticon. 
(37)  Vita  sancti  ildefonsi.  (38.  39)  Apocalipsin.»  (40)  Institu- 
tiones  patrum.  (41)  Collationes  patrura.  (42.  43)  Prognosticon 
dos  libros.  (44.  45)  Ad  dominum  cum  tribularer.  dos  libros. 
(46)  Vita  sancti  gregorii.  (47.  48)  Vitas  patrum  dos  libros. 
(49)  Zmaragdu.  (50)  Prosper,  (öl.  52.  53)  Sumum  bonum  tres 
libros.  (54)  Super  ysayam.  (55)  Quam  bonus.  (56)  Liber  duo- 
deeim  proplietarum.  (57)  Flores  psalmorum.  (58)  Liber  pastoralis. 
(59)  Liber  iohannis  belet.  (60)  Liber  allegorias  de  ezechiel. 
(61.  62 )  Dos  reglas.  (63.  64)  Dos  missales.  (65.  66)  Dos  domin- 
gales  .  unu  nuevu  y  otru  vieiu.  (67.  68.  69)  Dos  santorales 
nuevos  en  dos  cuerpos  .  y  unu  vieiu.  (70.  7 1 )  Dos  collectarios 
de  coru  .  unu  nuevu  y  otru  vieiu.  (72 — 74)  Trcs  offiecros.  (75. 
76)  II08  proseros.  (77  —83)  VII  libros  pora  dezia  missas.  (84— 
87)  IUI  antipbonarios.    (88—102)  XV  psaltcrios. 

Estos  son  libros  de  gramatiga  (103.  104)  libros  de  decretos. 
(105)  Pricianus.  (106)  Arator.  (107)  Papia.  (108)  Sinonimus. 
(109)  Terentius.  (110)  Juvenalis.  (1 1 1)  Virgilius.  (112)  Ovi- 
dius  maior.  (113)  Lucanus.  (114)  Salustius.  (115)  Sedulius. 
(116)  Aurea  gemma.  (117)  Duo  paria  partium.  (118)  Suma 
de  Priscian.  (119.  120)  Liber  lex  II.  (121—132)  La  biblia  glo- 
sada  in  XII  libris  divisa  singulatim  per  ordinem  per  corporum 
distinciones. 

Zuerst  vollständig  mitgetheilt  von  Hartel-Loewe  BPLH, 
Bd.  I,  p.  125 f.  Schon  früher  hat  Perez  Bayer  in  seiner  ausführ- 
lichen Beschreibung  des  Escorialensis  (veröffentlicht  von  Rodriguez 
de  Castro,  Biblioteca  Espaüola  II,  p.  328  ff.)  auf  den  Katalog  auf- 
merksam gemacht  (vgl.  a.  a.  ().  p.  331)  und  zunächst  erwiesen, 
dass  die  Orthographie  in  den  Sentenzen  Isidors  (dem  Hauptinhalt 
des  Codex)  auf  eine  alte  heimische  Vorlage  hindeute;  aus  den 


Wahrscheinlich  Gregorii  Magni  Homiliae  XL  in  Evangelia  und  Homiliae 
XII  in  Ezechielen!. 

Nach  Apocalipsin  folgt  in  beiden  Abschriften  dos  libros.  Ich  ziehe  dies 
als  Vermerk  zu  31  (vgl.  Nr.  41  ff.)  und  glaube,  das»  hier  des  Beatus 
Cotnmentar  zu  verstehen  sei,  jedoch  nicht  in  zwei  Bänden  —  wenigstens 
ist  mir  unter  den  zahlreichen  Copien  keine  zweibändige  hekaunt  —  sondern 
zwei  Exemplare. 
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spanischen  Bemerkungen  des  Katalogs  (unu  nueuu,  y  otro  vieiu) 
ergebe  sich,  dass  der  codex  ,certe  ad  veteris  Castelle  Astu- 
nunve  aut  Galleeiae  partes  pertinuisse.'  Ausschlag  gebend  für 
die  Ortsbestimmung  scheine  aber  die  Note  (Federprobe)  am 
Schlüsse:  Clemens  Episcopus  servus  servorum  Dei  dilcctis  filiis 
Abbati  et  Conventui  Oniensi  in  Ecclesia  Sancti  Salvatoris,  d.  h. 
Salvador  de  Ona.  Das  Kloster  wurde  1011  vom  Grafen  D. 
Sancho  gegründet,  vom  König  D.  Sancho  dem  Grossen  (f  1035) 
reformiert  und  hiebei  Benedictinern,  dieerausCluny  berief, 
übergeben  (vgl.  Pascual  Madoz,  Diccionario  geografico-estadistico- 
historico,  tom.  XII,  s.  v.). 

Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  vielleicht  die  Eintragung 
der  später  beigeschriebenen  vitae,  die  meist  französischen  Ur- 
sprung aufweisen.  Ueber  die  in  demselben  Codex  befindliche 
Note  des  Petrus  Fernandi  de  Granon  vgl.  den  Artikel  Cogolla, 
Anm.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Anibarro  y  Rives,  der  von 
dem  vorliegenden  Katalog  anscheinend  keine  Kenntniss  hatte; 
auf  Grund  seiner  archivalischen  Studien  (vgl.  unten)  die  wieder- 
holte Scheidung  der  Onienser  Ritualbücher  in  antiguos  und 
nuevos  nachweist,  wie  sie  unser  Verzeichniss  deutlich  darbietet. 
Die  ausführlichste  Schilderung  der  Schicksale  Ona's  gibt  Argaiz, 
Soledad  Laureada,  tom.  VI,  p.  443  ff.  (vgl.  unten). 

Dona  Sancha  Jiinenez  schenkt  zu  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts dieser  Kirche  Kirchengerüthe  et  (1)  un  breviario  do- 
minical  et  (2)  alio  sanctoral  (3)  et  un  evangelisterio  et  (4)  oti- 
ciero  et  (5)  un  psalterio. 

Aus  einer  ,carta  partida  por  A.  B.  GV  der  Bibliothek  der 
Real  Academia  de  la  Historia  veröffentlicht  von  Eguren  p.  XC. 

Argaiz,  Greoorio  de,  La  Soledad  Laureada  por  S.  Benito, 
tom.  VI,  Madrid  1(>75,  p.  453  in  dem  Abschnitt  Exercicios  de 
letras  en  Ona,  en  tiempo  del  Abad  Don  Juan  de  Alcucero,  re- 
8umirt:  Ay  de  el  tiempo  destc  Abad  un  testimonio  de  la  vida 
de  sus  monges,  y  su  observaneia  en  los  Libros  que  oy  perse- 
veran  escritos  de  manu,  al  iin  de  quinientos  y  cineuenta  y  raas 
anos  de  diferentes  assumptos,  y  todos  en  orden  a  mayor  virtud 
y  perfeccion.  Pondre  uno  por  excmplo  en  que  esta  la  Regia 
de  San  Agustin,  compuesta  de  diferentes  capitulos,  sacados  de 
las  obras  de  aquel  Santo  Doetor.  Luego  se  sigue  la  Regia  de 
San  Rufo  que  compuso  para  los  Canonigos  de  la  Iglesia  de 
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Tolosa  de  Francia,  y  esta  con  este  titulo:  Incipit  Liber  Ee- 
clesiastici  et  Canonici  Ordinis  in  Clanstro  Sancti  Ruffi  tempore 
Liberati  Abbatis  institutus.  Contiene  358  capitulos  sacados  de 
diferentes  Concilios  de  Pontifices,  de  Decretales  y  de  los  Sa- 
grados  Doctores  S.  Agustin,  San  Leon  Papa,  San  Gregorio,  San 
Ambrosio,  San  Isidore,  Amalario,  Fortunate,  y  otros,  qne  es 
cosa  muy  curiosa,  y  en  la  primera  hoja  tiene  estas  palabras. 

Centies  undena  ter  quina  ter  dnodena  Atque  duodena  Liber 
hic  factus  fuit  Aera  (11<>3  =  1125  p.  Cbr.).1 

Berganza,  Francisco  de,  Antiguedades  de  Espana,  Madrid 
1710,  tom.  I,  p.  307  erwähnt  und  excerpirt  die  wiederholt  von 
verschiedenen  Autoren  benutzten  Memorias  antiguas  del  Ar- 
chivo de  Ona  (eine  Art  Hauschronik). 

Flobez,  Espa  na  sagrada,  tom.  X  (1753),  p.  92  berichtet 
von  Sandoval,  dass  dieser  in  Ona  ,hallö  lo  que  escribiö  (Ful- 
gencio,  obispo  de  Ecija)  sobre  el  Psaltcrio  con  letras  Gothicas, 
que  es  un  libro  grande,  preeioso  y  raro/ 

Am  ausfuhrlichsten  sind  die  älteren  Nachrichten  über  die 
Bücherbestände  Onas  zusammengestellt  bei 

MartInez  Anibarro  y  Kives,  Manuel,  Intento  de  un  diccio- 
nario  biogräfico  y  bibliogrätico  de  autores  de  la  provincia  de 
Burgos.    Madrid  1889. 

p.  10  in  der  Biographie  des  Abtes  von  Ona  Juan  de  AI 
eucero  (f  1115):  dispuso  la  apertura  de  libros  eu  que  se  hicieran 
constar  los  hechos  de  sus  monjes  y  se  formasen  colecciones  ecclc- 
siasticas  comprensivas  de  varias  disposiciones  de  pontitices,  canones 
de  concilios,  sentencias  de  los  padres  y  doctores  de  la  Iglesia  y 
otros  asuntos  anälogos.  Bezüglich  der  von  Argaiz  erwähnten 
Büchersammlung  bemerkt  Vf.:  hoy  ignoramos  el  paradero  de 
tan  vali6sos  volümenes. 

p.  55  wird  der  Bestand  des  Archives  auf  Grund  der  alten 
Notizen  reconstruirt  wie  folgt: 

Gran  nüraero  de  documentos  referentes  a  donaciones, 
privilegios,  bulas,  escrituras  de  cesiön  y  compra,  y  papelcs  refe- 
rentes ä  lo  espiritual  y  temporal;  lujosos  libros  de  catastro  y 
propriedad;  gran  nümero  de  volumenes  de  litigiös,  ejecutorias 
y  memoriales;  libros  administratives  de  gasto  y  cosas  semejantes; 


1  Also  nicht  1153  (1115),  wie  Argai*  irrig  berechuet. 
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cuadernos  de  escritnras  (copias);  libros  de  gradas  de  monjes 
y  prelados,  uno  llamado  antiguo  y  otro  moderno;  libro  de 
6bitos;  libro  de  pesquisas;  la  tabla  6  memoria  de  monjes  ilustres; 
dos  becerros,  uno  en  folio  y  otro  en  8°,  llamado  el  pequeno; 
un  libro  de  Kalenda  6  Martirologio;  un  Menologio,  que  supongo 
seria  el  mismo  de  öbitos  nuevo;  tres  libros  de  donaciones, 
uno  llamado  el  viejo;  otro  titulado  el  Norte  de  las  escrituras; 
la  Regia  del  Abad  D.  Domingo;  el  libro  de  la  Regia  del  Archivo, 
adicionado  como  el  anterior.1 

Ebenda  noch  über  Werke  von  Anonymi  Onieneses  1.  Me- 
morias  antiguas  de  Ona  (s.  oben).  2.  Monachi  Oniensis  car- 
mina.    3.  Libro  del  Concilio  de  Perpinan. 

p.  310  f.  Ueber  das  Fuero,  gegeben  von  Pedro  Ivdnez  de 
Calzada  (1190):  ,MS  quo  se  conservaba  en  el  Monasterio  y  cuyo 
paradero  ignoramos/* 

Vgl.  noch  ibid  p.  261  und  327. 

Der  von  Ewald  p.  361  beschriebene  Toletanus  15,  10  gehörte 
nach  seiner  Angabe  eine  Zeit  lang  gleichfalls  dieser  Bibliothek. 

Orense. 

338.  Biblioteca  provincial. 

Das  Anuario  del  Cuerpo  facultativo  I,  p.  311  berichtet  von 
dieser  Sammlung:  entre  sus  cödices  tal  vez  sölo  mercce  citarse 
un  Pasionarium  en  pergamino,  folio,  de  mas  de  400  paginas  letra 
de  fines  del  siglo  XIII  6  prineipios  del  XIV.  Sus  manuscritos 
son  unos  14.  Die  Gesammtzahl  wird  p.  445  auf  24  angegeben.3 

Orihuela. 

339.  Biblioteca  publica. 

Diese  Bibliothek  besitzt  nach  dem  Anuario  del  Cuerpo 
facultativo  de  Archiveros  I,  p.  445  (Tabelle)  52  Handschriften. 
Einige  werden  p.  303  speeificirt,  darunter  eine  Historia  antigua, 

1  Nach  Ansicht  des  Vf.  muss  sich  ein  grosser  Theil  dieser  Archivalien  jetzt 
im  Archivo  Histörico  Nacional  vorfinden;  nur  Weniges  verblieb  in  Bnrgog. 

•  Ueber  dieses  Fuero  auch  Argaiz,  fcoledad  Laureada  VI,  p.  465  und  Aäso 
del  Rio,  El  Fuero  viejo  de  Castilla,  j>.  III. 

•  Vgl.  auch  Ewald's  Beschreibung  des  Codex  der  Madrider  Nationalbibliothek 
F.  99  (Reise,  p.  308). 
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letra  del  siglo  XV,  und  ein  Tratado  de  Astrologia,  letra  de  los 
siglos  XVH  y  XVIÜ. 

340.  Biblioteca  Episcopal. 

Bofarull  y  Sans,  Francisco,  Apuntes  bibliograficos  y 
noticia  de  los  manuscritos  etc.  de  la  exposicion  universal  de 
Barcelona  en  1888,  enthalten  in  Conferencias  dadas  cn  el  Ateneo 
Barcelonas  relativas  ä  la  exposicion  universal  de  Barcelona. 
Barcelona  1890.  8° 

P.  531  wird  über  ein  ausgestelltes  ,Pontifical  del  siglo  XIV i 
berichtet,  ,escrito  a  dos  columnas,  en  pergamino,  letra  gotica 
encuadernado  eD  terciopelo  y  con  cierras'.  Ueber  die  in  der 
Handschrift  enthaltenen  schönen  Miniaturen  a.  a.  O. 

$41.  Archivo  del  Ayuntamiento. 

Munoz  y  Romero,  Diccionario  p.  207  nennt:  Grandezas  y 
antiguedades  de  la  ciudad  de  Orihuela  y  su  fundacion,  por  el 
Licenciado  D.  Josef  de  Alenda.  Ms.  en  fol.  de  unas  230  hojas 
en  el  archivo  del  Ayantamiento,  segun  creemos. 

842.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Juan  Roca  de  Togoret. 

Munoz  y  Romkro,  Diccionario  p.  207  berichtet  über  eine 
Historia  de  Orihuela,  escrita  por  Don  Jos£  Montesinos.  Ms. 
en  diez  y  ocho  tornos  en  fol.,  nach  Fuster,  Biblioteca  valenciana, 
tom.  II,  p.  465. 

Oama. 

343.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Iglesia  Catedral. 

Villanüeva,  Viage,  tom.  III,  p.  30(5  ff.  veröffentlicht  ein  Frag- 
mente y  adicion  a  la  historia  de  S.  Isidoro  de  los  Reyes  Van- 
dalos,  conforme  a  un  cödice  de  Osma,  que  copiö  el  Senor  Perez. 
Vgl.  auch  ibid.  p.  203. 

Fita  y  Colomk,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposicion  historico. 
Enropea,  Madrid,  1 85)2,  p.  40  erwtthnt  als  aus  dieser  BibÜothek 
exponirt:  un  precioso  c6dice  en  vitela  ilustrado  con  ininiaturas 
con  la  exposicion  del  Apocalipsis  de  San  Beato  y  otros  docu- 
raentos. 

Der  Codex  Escorialensis  c  IV.  13  gehörte  einst  derselben 
Kirche.    Vgl.  Härtel -Loewe  p.  47  und  Ewald  p.  247. 
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Oviedo. 

344.  *  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral-  Basüica. 

Von  dem  einst  so  bedeutenden,  bis  ins  hohe  Mittelalter  zu- 
rückreichenden Schatz  westgothischer  Handschriften  der  Kirche 
von  Oviedo,  welchen  Morales  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts noch  als  grösser  schildern  konnte  denn  ,alle  andern 
Sammlungen  in  Leön,  Galicien  und  Asturias  zusammengenommen', 
ist  auch  nicht  ein  Stück  mehr  an  Ort  und  Stelle  erhalten.  Ja 
selbst  bezüglich  der  jüngeren  Bestände  musstc  bereits  Risco 
(Espana  Sagrada  XXXVIII,  p.  Höf.)  klagen:  ,Dc  tantos  libros, 
como  han  existido  en  la  Iglesia  de  Oviedo,  no  hay  sino  solo 
uno  de  que  diö  noticia  Ambrosio  de  Morales  .  .  .  que  .  .  .  no  es 
en  realidad  sino  un  tumbo  de  testamentos  antiguos.'  Es  muss 
daher  der  Versuch  gemacht  werden,  durch  genaue  Ermittelung 
der  Geschichte  der  Sammlung  den  Spuren  der  ehemaligen  Ove- 
tenses  in  den  heutigen  grösseren  Sammlungen  Spaniens  nach- 
zugehen. Ich  habe  mich  darum  im  Folgenden  mit  der  ein- 
fachen Wiedergabc  der  bezüglichen  Zeugnisse  nicht  begnügt, 
sondern  auch  nachzuweisen  getrachtet,  inwieweit  die  vor- 
handenen Kataloge,  Berichte,  Schenkungs-,  Besitzer-  und  Co- 
pistennotizen  praktisch  zu  verwerthen  seien.  So  konnten,  wenn 
auch  ein  grosser  Theil  des  ursprünglichen  Handschriftengutes 
als  unwiederbringlich  verloren  gelten  muss,  die  Filiationen  der 
Originale  erkannt  und  auf  Grund  der  urkundlichen  Angaben 
die  Reconstruction  sammtlicher  mittelbar  oder  unmittelbar  er- 
haltenen Bibliotheksbestande  angebahnt  werden.  Wenn  es  hiebei 
gelang,  weiter  zu  gehen,  als  es  früheren  Forschern,  speciell 
Tailhan,  möglich  war,  so  wird  dies  den  von  Ewald  und  Loewe 
mitgetheilten  Provenienznotizen  aus  den  Handschriften  im  Es- 
corial  und  in  Madrid  verdankt,  die  ich  zu  diesem  Zwecke  neu 
verglichen  habe.1 


1  Das  von  Vigil,  Asturias  Monumental,  Tom.  I,  p.  4»  erwähute  Werk: 
Fuertes  Acevedo,  ,Bosquejo  de  escritores  asturianos4,  welches  fol.  138—140 
eine  ,resefla  de  los  libros  y  Codices  antiguos  que  fueron  extraidos  del 
archivo  de  la  Santa  Iglesia,  en  epocas  di  versa*4  enthält,  scheint  nur 
handschriftlich  zu  existireu  und  war  mir  nicht  zugänglich. 
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A.  Handschriftliche  Verzeichnisse. 


I.  Razon  de  los  libros  antiguos  que  han  salido  de  la  Iglesia 
de  Oviedo.  segun  resulta  de  acuerdos  capitulares.  Vgl.  Risco, 
E*l»na  Sagrsda  XXXVIH,  p.  115. 

±  Copia  de  clausulas  y  alfabetos  de  todas  las  diferentes 
Vtras  antipias  que  se  hallan  en  los  instrumentos  y  libros  de  la 
Lr«t <*ia  de  V>vtedo.  copiados  tielmente  de  sus  respeetivos  originales 
yara  complemento  de  la  Poligratia  Espanola. 

Vgl  Id.  ibid.  Beide  Verzeichnisse  wurden  bereits  von  Risco 
vergeblich  gesucht. 

o.  Indice  de  los  documentos  de  la  historia  Eclesiästica  de 
F~<pana,  saeados  en  virtud  de  Real  Comision  del  Archivo  y  Li- 
beria antigua  de  la  Santa  Iglesia  de  Oviedo  y  del  de  la  dignidad 
Kpiscopal  por  el  Doetor  Don  Pedro  Anastasio  de  Torres  y  Ubeda, 
Canonigo  de  la  misma  Iglesia. 

4.  Carballo,  Luis  Alfonso  de,  Antiguedades  de  la  Iglesia 
de  Oviedo. 

Reiche  Fundgrube  für  historische  Daten,  die  fast  katalog- 
artig aus  den  Handschriften  Oviedos  excerpirt  sind. 

Vgl.  Mufioz,  Diccionario  p.  209  und  Vigil,  Asturias  monu- 
mental, welcher  das  Werk  in  ausgedehnter  Weise  benützt. 


Adephonsus  II  Castus  cognominatus  .  . .  Rcgis  Froilae  tc- 
stamentum  oontirmat  pluraque  dona  offert  ad  ornatum  ot  servi- 
tium  F.eelesiae  Ovetensis. 

l>arin:  In  ornatu  Ecclesiae  vela  ...  et  librorum  bibliotheca 
folgen  einige  leere  Zeilen). 

Aus  dem  heute  noch  in  der  Kathedrale  aufbewahrten  Ori- 
;,iKil  Nerortentlicht  von  Risco,  Espana  Sagrada  XXXVH  (1789), 
Vi»|vnd.  Ml,  p.  313.  Vgl.  Vigil,  Asturias  monumental  I,  p.  56, 
ho  auch  die  sjvatetvn  Herausgeber  des  Doeumentes  genannt  sind. 

bi  nomine  Domini.  Hoc  est  inventarium  librorum  ad- 
•,v-,.*miu  iVo  anuuente  sub  era  DCCCCXX. 

lÜMiotheca  veteris  ac  novi  testamenti.1   (2)  Expositum 
^  v>x  et  Apocalipsin  et  canticum  canticorum.    in  uno  cor- 


 v*,    .iMivh  viu«»  ,dw»idia  incalifieable'  in  der  Mitte  de«  17.  Jahr- 

...ws  «vttvtvu.    Kin  alter  Ovetenaer  Bibeltext  hat  «ich  im  Escoria- 


B.  Druckwerke. 
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pore.  (3)  Expositum  Ezecielis.  (4)  Libros  Orosii.1  (5)  Lib. 
psalterium.'*  (6)  Libros  storie  eglesiastice. 3  (7)  Libros  beati 
Agustini  de  civitate  Dei.*  (8)  Libros  Apringi  episcopi  et  Ionilli. 
in  uno  corpore.  (9)  Lib.  omeliarum  beati  Gregorii.5  (10)  Lib. 
conlationum.  (11)  Libros  virorum  illustrium.  (12)  Lib.  progno- 
sticon.  apud  Vigilanem  diaconum.  (13)  Lib.  cronicorum  beati 
Isidori.  (14)  Lib.  domni  Agustini  ad  Probum  (ProbamV).  (15) 
Lib.  antiphonarium  maiore.  (16)  Lib.  pastoralium. 6  (17)  Lib. 
ordinum.  (18)  Lib.  antiphonarium  ex  coditianis.  (19)  Lib. 
sanete  eglesiastice.  apud  An  . . .  (20)  Lib.  martirologium  Ro- 
mense, apud  .  .  .  (21)  Lib.  cenam  nubtiarum  beati  Cipriani. 
(22)  Lib.  Elipandi.  (23)  Lib.  de  predestinatione  et  libertate 
arbitrii  domni  Iheronimi.  (24)  Lib.  glossomatum.  (25)  Lib. 
ugemetrice  artis.  (26)  Lib.  canonum.7  (27)  Lib.  nature  rerum 
qui  et  in  manus  est.**    (28)  Lib.  ex  diversis  opusculis  beati 

lenais  R.  II  18  erhalten,  vgl.  Hartel-Loewe  p.  131  u.  136.  Ebenso  berichtet 
Morales  bei  der  Beschreibung  eines  Ovetensis  (Isidor,  Sententiao,  in  der 
folgenden  Liste  Nr.  26)  von  einigen  Deckblättern  mit  Bibeltext  ,de  letra 
tnayscula  niuy  delicada4;  er  nahm  von  denselben  eine  Probe  mit,  die  sich 
vielleicht  uoch  unter  seinen  Papieren  findet.  Codex  Escorialensis  b  I  9, 
saec.  XV  enthält  eine  Compilation,  betitelt  Jncipiunt  genealogiae  totius 
bibliothecae  ex  omnibus  libris  veteris  novique  testamenti  collectae' 
mit  der  Bemerkung:  Hic  Uber  genealogiae  fuit  desumptus  ex  libro  vetn- 
stissimo  ecclesiae  Ovetensis  in  membranis  literis  goticis  acripto.  Vgl. 
Ewald  p.  232,  Revista  de  Archivos  II,  p.  234. 
1  Vgl.  Morales  in  der  folgenden  Liste  Nr.  6. 

•  Von  Tailhan  p.  301  mit  dem  von  Morales  beschriebenen  Psalterium  (in 
der  Liste  Nr.  17)  identificirt. 

3  Morales  Nr.  23. 

4  Eguren  berichtet  p.  82,  dass  die  in  dem  Katalog  erwähnte  Handschrift 
von  Augustinus  de  civitate  Dei  sich  heute  im  Escorial  befinde,  ohne 
(wie  gewöhnlich)  eine  Signatur  au  nennen,  und  Tailhan  ist  ihm  in  dieser 
Mittheilung  gefolgt  Ich  kenne  nur  eine  ältere  Handschrift  von  De 
civitate  Dei  im  Escorial,  nämlich  S.  II.  16,  welche  von  Loewe-Hartel 
S.  150  dem  11.  Jahrhundert  zugewiesen  wurde.  Vgl.  auch  Exempla 
tab.  XXX VII.  Eguren  behauptet  bestimmt:  El  caracter  de  la  letra  corre- 
sponde  a  la  primera  mitad  dei  noveno  siglo. 

»  Vgl.  Morales  Nr.  9  und  21. 

•  Morales  Nr.  20. 

T  Der  Canonencodex  theilte  dasselbe  Schicksal  wie  die  Bibelhandschrift 
(Nr.  1).    Vgl.  Morales  1. 

•  Es  ist  die  Handschrift,  in  welcher  der  Katalog  steht.    Morales  Nr.  3. 
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Eugenii.  apud  Iohanncm  asserunt  haberi.  (29)  Libros  beati 
Prosperi  ad  Iulianum.  fol.  95'.  Item  ex  opusculis  poetarum.  (30) 
Iuvenci  presbiteri  libros  Uli.  corpore  uno.  (31)  Alchimi  epi- 
scopi  libros  VI.  corpore  uno.  (  32)  Adelhelmi  episcopi  lib.  I.  (33) 
Sedulii  presiteri  lib.  V.  (34)  Catonis  lib.  IUI.  (35)  In  lande 
Iustini  rainoris  lib.  In  laude  Anastasi i  lib.  (36)  Dracontii  lib. 1 
(37)  Vita  Vergilii,  Ovidii  Nasonis  in  libris  Eneidarum  et  quedam 
sententie  nlosoforuni.  corpore  uno.*  (38)  Virgilii  poete  libros 
XII  Enedas.   corpore  uno.    (39)  Iuvenalis  libros  V.  corpore 

1  Dass  der  Codex  der  Nationalbibliothek  zu  Madrid  14,  2,  welcher  ausser 
dem  Panegyricus  des  Corippus  noch  Gedichte  von  Cato,  Dracontius,  Se- 
dulius,  Eugonius  Toletauus,  Juvencus  und  die  carraina  ,In  laudem  Justini 
minoris,  in  laudem  Athanasia  enthält,  einst  der  Kirche  Oviedo  gehört 
habe,  wird  zuerst  von  Juan  Bautista  Perez  behauptet  und  dann  von  Jos. 
Partsch,  Corippi  .  .  .  libri  qui  supersunt,  Mouuuienta  Gerruauiae,  Auetores 
autiquissimi,  Tom.  III,  2,  Berolini  1878,  p.  L,  hierauf  p.  LV1I  unter  Hin- 
weis auf  die  sehr  enge  Verwandtschaft  zwischen  dem  heutigen  Matritensis 
und  dem  von  Ruiz  benutzten  Fragmentnm  Ovetense  (Panegyr.  III,  27  t  — 
407)  näher  zu  begründen  versucht  Wenn  Ewald,  Reise  p.  316,  gegen 
die  Identificirung  dea  Matritensis  mit  den  in  unserem  Kataloge  ent- 
haltenen Stücken  erwogen  wissen  will,  ,dass  dort  im  Inventar  weder  die 
gleiche  Reihenfolge  des  Inhalts  beobachtet  wird,  wie  in  unserem  Codex, 
noch  auch  die  Aufzählung  auf  ein  Volumen  deutet1,  so  fällt  der  Einwand 
leicht  bei  der  Annahme,  dass  die  einzelnen  Stücke  später  in  ein  Volumen, 
natürlich  ohne  Rücksicht  auf  die  im  Katalog  beobachtete  Aufzählung, 
vereinigt  wurden.  Ein  Beispiel  bietet  der  Katalog-Codex  selbst  (Esc.  R. 
II.  18),  sowie  Esc.  a.  1.  13  (,de  la  yglesia  de  Oviedo'),  in  dem  fol.  188- 
204  Theile  einer  zweiten  Handschrift  bilden.  Schwerer  wiegt  ein  anderes 
von  Ewald  nicht  erwähntes  Moment,  nämlich  das  Alter  des  Codex,  das 
er  selbst  mit  saoe.  X  angibt-,  während  der  Katalog  882  abgefasst  wurde; 
Hartel-Loewe  bestimmen  saec.  IX — X,  und  das  dürfte  auch,  wie  das  von 
Partach  gegebene  Facsimile  des  Codex  der  Nationalbibliothek  zu  Madrid 
lehrt,  zutreffen.  Vielleicht  ist  aber  doch  der  jetzige  Matritensis  nur  eine 
frühe  Copie,  wenn  man  will,  ein  Florilegium  ,ex  opusculis  poetarum', 
welche  die  angeführten  Ovetenses  enthielten.  Auch  das  Fragraentum 
Ovetense.  welches  Partsch  nur  aus  den  Noten  des  Michael  Ruiz  Azagra 
kannte,  hat  sich  in  einer  —  freilich  viel  jüngeren  —  Copie  erhalten; 
Uber  diese  ,ex  vetustissimo  foliorum  membranaeeorum  codice  literis 
gothicis  conscriptorum  qui  in  bibliotheca  ecclesiae  Ovetensis  asservatur4 
vgl.  Ewald  p.  234,  Hartel-Loewe  p.  37  f. 

*  Vgl.  über  diese  Angabe  Th.  Gottlieb,  Handschriftliches  zu  lateinischen 
Autoren,  Wiener  Studien  XII  (1890),  p.  149  f.  Desgleichen  Eguren,  Me- 
moria, p.  89. 
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uno.1  (40)  Prüden tii  libros  II.  corpore  uno.  (41)  Lib.  con- 
lationum  artis  gramraatice. 

Aus  dem  Cod.  Escor.  R.  II.  18  fol.  95  und  95'  edirt  von  Mo- 
rales,  Viage  p.  94  f. ;  ausführlich  besprochen  von  Tailhan  p.  300 
bis  304,  nach  revidirter  Copie  veröffentlicht  von  Ewald  p.  278  f., 
Becker,  Catalogi  p.  59  f.,  Loewe- Härtel  p.  135  f.  Eine  facsimilirte 
Wiedergabe  bietet  Munoz  y  Rivero,  Paleografia  Visigoda,  Madrid 
1881,  lam.  IV. 

Alfons  EH.  der  Grosse  und  seine  Gemahlin  Jimena  schenken 
die  XIII  Kalendas  februarias  discurrente  era  DCCC'XTII  (905) 
der  Kirche  Pallia  et  siriga  plurima:  Libros  etiam  divinae  paginae 
plurimos. 

Aus  dem  Libro  götico  der  Kathedrale  fol.  18'  herausgegeben 
von  Risco,  Espana  Sagrada  XXXVII  (1789),  App.  XI,  p.  330. 
Vgl.  Eguren,  p.  LXXXVIII  und  Vigil,  Asturias  monumental 
I,  p.  60  (mit  Angabe  der  weiteren  Literatur). 

Mumadonna  (Muma  Domna),  Witwe  des  Grafen  Gunde- 
maro  Pinioliz,  schenkt  15  Kalendas  Aug.  Era  1O50  (1012)  der 
Kirche:  libros.  Diese  sind  in  einem  fast  gleichlautenden  In- 
strument vom  Jahre  1045  speeificirt  als  Libros:  antiphonario 
1°.  Salterio  I".  Ordino  uno.  Preco  uno.  Libro  iudico  1°.  Regula 
Ia  et  passio  sanete  marinne  virginis.    Et  librum  sapientiae. 

Aus  den  Originalen  des  Kathcdralarchives  zum  ersten  Mal 
veröffentlicht  von  Vigil,  Asturias  monumental  I,  p.  66  und  72. 

Testamentum  *  Comitis  Froylani  Velaz  de  Oartavis  quod 
feeit  Ovctensi  ecclesiac.    E)arin:  libros  Ecclcsiasticos. 

Risco,  Espana  Sagrada  XXXVIII  ( 1 793),  App.  XXIII,  p.  327. 

lieber  die  Bibliotheksverhältnisse  um  das  Jahr  1500  be- 
sitzen wir  nur  folgende  von  Risco  aus  den  Capitularacten  ge- 
schöpfte Notizen,  die  wir  mit  seinen  Worten  wiederholen  müssen 
(Espana  Sagrada  XXXVIII,  p.  113  f.).  En  25  de  Julio  del  ano 
de  1498  tom6  posesion  del  Obispado  de  Oviedo  Don  Juan  Daza, 
Presidentc  de  la  Chancilleria  de  Granada.  Hallandose  este  Pre- 
lado  en  Sevilla  en  el  ano  de  1500  en  compania  de  los  Reyes 
Catolicos,  escribiö  a  su  Cabildo  en  23  de  Febrero  pidiendo  que 
lc  remitiesen  algunos  Codices  antiguos,  y  en  especial  los  que 

1  Vgl.  Einleitung  p.  36  fc 

*  Ein  für  alle  Mal  sei  hier  bemerkt,  «las«  Testamentum  wiederholt  für 
Schenkungsurkunde  gebraucht  wird. 
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trataban  de  los  Obispados  de  Espana  y  sus  limites,  para  satis- 
facer  al  deseo  de  los  Heyes  qae  querian  verlos.  EU  Cabildo 
respondio  en  24  de  Abril  del  mismo  ano  remitiendo  dos  escelentes 
Codices,  que  contenian  la  Division  de  Obispados.  los  quales  llevö 
ä  Sevilla  el  Doctor  Herrera,  Maestre  Escuela  de  Oviedo,  como 
Consta  de  los  acuerdos  capitulares  de  este  ano.  En  fines  del 
ano  1512  tom6  posesion  del  mismo  Obispado  Don  Diego  de 
Muros,  fundador  del  insigne  Colegio  major  de  San  Salvador  de 
Oviedo  en  la  Universidad  de  Salamanca,  al  qnal  dexö  su  libreria 
con  la  que  fueron  algonos  Codices  Göticos  de  su  Iglesia. 

FUr  den  Bestand  der  Ovetenser  Bibliothek  in  der  zweiten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  bekanntlich  unser  Kron- 
zeuge. 

Morales,  der  in  seiner  ,Viage'  unter  der  eigenen  Rubrik 
Libros  antiguos  de  Oviedo  p.  93  und  95  ff.  folgenden  ausführlichen 
Bericht  bringt.1 

En  la  Libreria  de  la  Iglesia  de  Oviedo  hay  mas  libros 
Gothicos  que  en  todo  junto  lo  demas  del  Reyno  de  Leon,  Galicia, 
y  Asturias,  y  pucdolo  decir  con  la  seguridad  de  haberlo  visto 
todo,  y  todos  los  que  yo  aqui  pusiere,  son  de  letra  Gothica, 
hasta  que  al  cabo  aenale  unos  pocos  que  estan  en  letra  comun. 


Wie  schon  frUher  bemerkt  gibt  der  von  Florez  edirte  Bericht  des  Morales 
nur  von  einem  relativ  kleinen  Theil  der  Arbeiten  des  rührigen  Forschers 
Kunde.  Noch  heute  gilt  das  Urtheil  Siguonca's  (Tercera  parte  de  la 
historia  de  la  Orden  de  San  Gerdnimo  p.  771)  von  seinen  ,particulares 
memoria*,  ansi  de  libros  y  tratados  que  no  se  han  impresso'.  Zu 
diesen  gehören,  von  mehreren  differirenden  Copien  der  eigentlichen  Viage 
(vgl.  den  Artikel  Escorial  A  III.  6  und  Amador  de  los  Rios,  Historia 
erftica  IV,  p.  86,  sowie  Gram,  Essai  p.  135,  not.  4  über  Esc.  &  III.  9 
Relaciones  del  viaje  etc.)  abgesehen:  Cod.  Esc.  &  II  15  mit  den  Be- 
richten des  Reisenden  über  die  Bibliotheken  zu  Bürgos  Valencia,  Oviedo, 
Granada  (vgl.  Ewald,  p.  250  f.,  Graux,  Essai  p.  88,  131  ff.  u.  ö.)  Cod.  Bibl. 
Nat.  Matritensis  F.  58,  Copie  des  Pelayo-Codex  nach  Morales  (Ewald 
p.  303).  Cod.  Bibl.  Nat.  Matritensis  Q.  317  Papeles  varios,  copia  de  un 
cödice  del  Escorial  que  fuö  de  Ambrosio  Morales,  ähnlichen  Inhalts,  nebst 
der  Correspondenz  Philipps  II.  mit  dem  Gelehrten  u.  Ae.  m.  (Ewald 
p.  812).  Cod.  Esc.  b  I  9  mit  den  Noten  zu  den  genealogiae  aus  dem 
vetustissimus  Ovetensis  (Ewald  p.  232).  Vgl.  auch  Morales  in  der  Fort- 
setzung von  Ocampo,  Coronica  general  de  Espaüa,  Libro  XIII,  cap.  XXVII 
Ober  die  Beatushandschrift.  Nach  ihm  Rodriguez  de  Castro,  Biblioteca 
Espanola,  tom.  II,  p.  412. 
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(1)  Un  volnmen  grande  de  Concilios  antiquisimo  todo  de 
letra  Gothica  mayuscula,  asi  que  es  muy  diferente  de  la  que 
comunmentc  llamamos  Gothica,  6  Mozarave.  Es  muy  cumplido 
original,  pues  tiene  las  Epistolas  dcl  Arzobispo  Montano. 

La  Homelia  de  S.  Leandro. 

Los  diez  y  siete  de  Toledo  bien  enteros. 

El  Emeretense  y  el  quarto  Bracarense. 

Puedese  muy  bien  creer  que  este  libro  se  trujo  de  Toledo, 
quando  huyeron  los  Christianos  de  alli  en  la  destruicion  de  Espana, 
y  se  llevaron  a  Asturias  con  las  Reliquias  los  libros  de  las  Igle- 
sias,  como  nuestras  Chronicas  lo  refieren.1 

(2)  De  la  misma  letra  mayuscula,  y  antiguedad,  es  otro  tibro 
que  tiene  al  principio  una  exposicion  sobre  los  Canticos,  y  no 
se  entiende  cuya  es,  por  no  leerse  el  Titulo  de  muy  gastado: 
parece  muy  buena.  Siguen  luego  algunas  vidas  de  San  tos:  y 
tambien  tiene  lo  de  S.  Juan  Chrisostomo  de  reparatione  lapsi, 
que  es  mucho  estar  trasladado  de  tan  antiguo.  Tambien  como 
cl  pasado  parece  de  los  que  se  llevaron  de  Toledo:  esta  mal- 
tratado  de  la  humedad.' 

(3)  Tambien  se  puede  tener  por  de  los  mismos  libros  de  To- 
ledo, por  la  semejanza  de  la  letra  y  lo  demas,  un  libro  donde 
esta  lo  de  S.  Isidoro:  De  natura  rerum  ad  Sisebutum.  Item 
hay  en  el  mismo  libro:  Breviariura  Ruffi  Festi  Victoris.  Anto- 
nini Irap.  itinerarium,  y  otras  cosillas  pocas:  y  por  que  al  prin- 
cipio y  al  fin  le  faltan  algunas  pocas  hojas,  se  las  afiadieron 

1  Die  Behauptung,  dass  die  hier  genannte  wie  die  später  angeführten  Uncial- 
codices,  ,de  letra  Gothica  mayuscula',  wie  Morales  sie  nennt,  aus  Toledo 
stammen,  scheint  richtig.  Wenigstens  ist  es  nicht  bekannt,  dass  in  Oriedo 
in  so  früher  Zeit  ein  Scriptorium  bestand.  Die  Entwicklung  desselben 
fällt  in  die  Kegierungszeit  Alfons  II  el  Casto  (796 — 843),  worüber  noch 
weiter  unten.  Die  Concilienhandschrift  selbst  ging  ein  Jahrhundert  nach 
Morales'  Besuch  verloren  (vgl.  die  Anm.  zu  Nr.  26  des  Katalogs).  Näheres 
hierüber  bei  Eguren  p.  67.  Abschriften  aus  diesem  Codex  glaube  ich 
in  dem  cod.  Esc.  b  III.  14,  saec.  XVI  zu  erkennen;  bei  den  Copien  von 
Hieronymi  opusculum  de  fide  catholica  und  Martini  Episcopi  ad  Boni- 
facium  Episcopum  de  trina  mersione  in  Baptismo  steht  nämlich  der  Ver- 
merk: Ex  Ecclesiae  Ovetensis  Codice  antiquissimo  litteris  Gothicis  exarato, 
qui  Decreta  Canonum  Praesulum  Romanorum  inscribitur  de- 
sumptum.  Vgl.  Knust  p.  811,  Ewald  p.  233.  Revista  de  Archivos  II,  p.  234  f. 

1  Zur  Schrift  de  reparatione  lapsi  cf.  Toletanus  nunc  Matritensis  5,  36. 
Hartel-Loewe  p.  263. 

8iUuog»ber.  d.  phil.-hisC.  Cl.  CXXV11I.  Bd.  I«.  Abb.  2 
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de  otra  letra  Gothica,  mas  muy  diferente  de  la  mayuscala 
del  libro.1 

(4)  Esposicion  del  Apocolapsi.  Es  la  misma  que  ja  he  sena- 
lado  cn  lo  de  S.  Isidoro  de  Leon:  y  por  muy  buena  conjetura 
entiendo  que  la  recopil6  muy  pocos  anos  despues  de  la  destruicion 
de  Espafia  un  Clerigo  bien  docto  llamado  Beate,  que  tambien 
escribiö  otra  obra  contra  el  Arzobispo  de  Toledo  Elipando,  cn 
compania  de  Etherio  Obispo,  a  lo  que  parece,  de  Osma.  Este 
libro  esta  en  la  Iglesia  mayor  de  Toledo  de  letra  Gothica.* 

(5)  Homili«  Origenis  in  Leviticum,  Numeros  &  aüos  sacros 
libros,  Ruftino  interprete. 

(6)  Paulus  Orosius. 

(7)  Un  Testamente  nuevo,  que  en  letra  y  pergamino  parece 
notablemcnte  mas  antiguo,  que  otros  Gothicos.  En  la  eifra 
ordinaria  al  prineipio  dice:  Justi  Liber.  Y  al  fin  dice:  Obüt 
Justus  Notarius  die  XII.  Kai.  Januarij  Era  DCCCL.  Ha  mas 
de  setecientos  y  cinquenta  anos  que  se  escribiö. 

(8 )  Un  hbro  grande  mas  que  los  Ordinarios,  y  de  lo  muy 
antiguo.  Contiene  vidas  de  Santos  con  sus  Autores  graves.  Es 
insigne  libro,  y  muy  de  preciar,  y  senaladamente  por  tener  una 
grande  Obra  en  prosa  y  en  verso  del  Abad  S.  Valerio  en  tiempo 
de  los  Godos,  de  quien  se  dira  adelante.  Asi  tiene  tambien 
algunas  otras  cosas  de  S.  Fructuoso,  y  otros  Santos.5 

(9)  Otro  Libro  tiene  al  prineipio  el  retrato  de  la  Cruz  de 
los  Angeles,  y  en  la  eifra  ordinaria  dice:  Adefonsi  Principis  sum. 
Contiene  exposicion  breve  de  S.  Gregorio  sobre  todo  el  Testa- 
mente Kuevo.  Es  insigne  libro  y  de  mucha  estima,  por  no 
andar  aun  impreso.4 


1  Hier  folgt  in  dem  Bericht  der  Abdnick  des  alten  Katalogs  ans  dieser 
Handschrift,  jetxt  Esc.  R.  U.  18.  (Vgl.  oben  Nr.  27). 

*  Es  ist  thatsachlich  Beatus  Comm.  in  Apocalvpsin,  von  dem  sahireiche 
Exemplare  vorhanden.  Auffallend  ist,  dass  Morales  keinen  Bilderschmnck 
erwähnt,  dessen  sonst  die  Handschriften  uicht  entbehren. 

*  Aehnlicher  Text  bei  Tolet.  10,25  ^Hartel-Loewe  p.  265 ff.) 

*  Diese  Handschrift,  wie  auch  Nr.  23  gehörten  also  su  der  Büchersamwlung, 
welche  Alfons  II  El  Casto  der  Kirche  im  Jahre  812  schenkte  {vgl.  oben). 
Bibliotheca  erklart  hier  Tailhau  p.  richtig  als  bibliotheque  proprement 
dite,  et  non  un  exemplaire  de  la  sainte  Ecriture,  comroe  le  prouvent  les 
quelques  lignes  laissee*  en  blanc,  qui,  daus  la  copie  dont  Risco  se  servait, 
suivent  immediatement,  et  devatent  recevoir  les  titres  des  divers  ouvrages 
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(10)  Un  Libro  que  rccopilö  el  Obispo  Pclagio  de  Oviedo  en 
tiempo  del  Rey  D.  Alonso  el  Sexto,  que  gan6  k  Toledo,  k  quien 

contenus  on  cette  collection.  Wenn  aber  Tailhan  fortfährt:  Nous  serions 
dont  r6duita  k  de  vaines  conjecture*  sur  le  nombre  et  la  valeur  doa 
livres  legues  k  Saiut-Sauveur  d'Oviedo  par  Alphonae  IT,  si,  en  882,  un 
des  notaires  de  cette  basiliqne  na'vait  eu  l'heureuse  pensee  d'en  drosser 
l'inventaire,  so  ist  dies  nicht  zutreffend,  schon  deshalb  nicht,  weil  in 
dem  Inventar,  wie  oben  bemerkt,  mehrfache  Handschriften  viel  früheren 
und  fremden  Ursprungs  erwähnt  worden;  andererseits  fehlen  in  dem 
Verzeichnis«  Codices,  die  Alfons  II.  sicherlich  damals  der  Ovetenser 
Kirche  schenkte:  so  die  Escorialenses  P.  I.  7  und  Q.  II.  25,  Isidors  ,Ety« 
mologiae*  und  ,Sententiae',  mit  dem  Vermerk:  ,Del  Colegio  de  Oviedo 
de  Salaraanca1  ,Del  colegio  de  aan  Salvador  de  ia  yglesia  de  oviedo  de 
salam**'.  Ewald  (p.  220  Note)  erkannte  richtig  in  ihnen  Ovetenses,  ohne 
nähere  Gründe  für  die  Identificirung  anzugeben;  durch  Risco  erfahren 
wir,  dass  sie  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  von  dem  Ovetenser  Bischof 
Diego  de  Muros,  dem  Gründer  des  erwähnten  Collegs,  der  Kathedral- 
bibliothek entnommen  und  nach  Salamanca  gebracht  wurden  (vgl.  oben). 
Da  für  Salamanca  ein  altes  Scriptorium  nicht  nachweisbar  ist,  und  die 
aus  Oviedo  dahin  gebrachten  Handschriften  ausdrücklich  als  ,goticos', 
also  in  westgothischen  Charakteren  geschrieben,  charakterisirt  werden; 
da  ferner  ein  Import  Älterer  Manuscripte  nach  Salamanca  von  anderer 
8eite  nicht  bezeugt  int,  so  können  wir  annehmen,  dass  bei  älteren  Sal- 
manticenes  zunächst  an  Ovetenser  Provenienz  zu  denken  ist,  so  bei  dem 
heute  im  Escorial  befindlichen  Codex  Q.  II.  24,  saec.  VHI — IX  mit  dem 
späten  Vermerk  (aaec.  XVI)  ,De  la  yglesia  de  salamanca'  (Hartel-Loewe 
p.  112,  Ewald  p.  272).    Mit  dieser  Annahme  stimmt  die  übrigens  ohne 
bestimmte  Beweise  von  Eguren  p.  82  vorgetragene  Behauptung  ,Perteneci6 
k  la  santa  iglesia  de  Oviedo4.    Das  gleiche  gilt  von  den  .alten  west- 
gothischen Handschriften  ans  8alamanca',  aus  denen  Escor,  b.  I.  14  zum 
Schluss  Copien  enthält  (Ewald  p.  234).    Es  sind  Isidors  Soliloquten,  der 
Dialogus  inter  rationem  et  appetitum  u.  a.  Zu  den  Ergebnissen  der  von 
Alfons  IL  angeregten  Handschriftenfabrication  gehört  auch  Esc.  a.  I.  13, 
geschrieben  regnante  alfonso  principe  in  era  DCCCL,  später  der  Kirchen- 
bibliothek Oviedo  einverleibt  (vgl.  nnten  unter  Nr.  14).    Für  eine  Ab- 
schrift aus  einem  Manuscript  dieser  Sammlung  halte  ich  auch  den  west- 
gothischen mit  der  crux  Ovetensis  versehenen  Escor.  P.  I.  8,  saec.  IX — X 
(Hartel-Loewe  p.  102).    Ueber  die  eben  genannte  crux  vgl.  ausser  den 
von  Tailhan  p.  301  genannten  Quellen:  Chronica  monachi  Sileusis  Nr.  30, 
Risco,  Espana  Sagrada  XXXVII,  p.  117,  143  und  146,  Hübner  Inscr. 
Hisp.  Christ.  Nr.  14ö  noch  Morales,  Coronica  de  Espana  XHI,  36;  Ernst 
Gustav  Vogel,  das  Kreuz  der  Engel,  ein  Kriterium  in  Spanien  [man 
kann  hinzusetzen:  im  nördlichen  Spanien]  geschriebener  Handschriften 
des  10.  und  11.  Jahrhunderts,  Serapeum  VII  [1886J,  p.  94  —  96;  Amador 
de  los  Rios,  Monutnentos  arquitectonicos,  Camara  Santa  de  Oviedo,  p.  24  ff. 
und  Vigil,  Astnrias,  U  (Laminas)  LAm.  A  VU,  A  VIII,  K  I,  K  IV  u.  ö. 

2* 
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el  did  este  libro  y  cn  el  bay  escritas  cosas  de  mano  del  mismo 
Obispo.  Contiene  las  Historias  mas  antiguas  de  Espana:  de 
Sebastiano  Obispo  de  Salamanca:  de  Sampiro  Obispo  de  Astorga: 
y  del  mismo  Pelagio,  y  otra.  Estan  alli  tambien  obras  que  escri- 
bi6  cl  Rey  Sisebuto  de  los  Godos,  y  otras  cosas  de  aquel  tiempo. 
Libro  raro.1 

(11)  Otro  Libro  que  recopilö  el  mismo  Pelagio,  y  es  Uistoria 
de  la  Iglesia,  y  de  la  Ciudad  de  Oviedo,  con  poner  en  el  todos 
los  Privilegios  y  Bulas  que  los  Sumos  Pontifices  otorgaron  a 
la  Iglesia  y  ä  la  Ciudad.  Con  esto  es  verdaderamente  Tumbo, 
que  Tumbos  llaman  en  Asturias,  Galicia,  y  Portugal,  a  sus  Libros 
scinejantes,  que  en  Castilla  llamamos  Becerros.* 

(12.  13)  En  dos  cuerpos  muy  grandes  estan  cosas  de  Santo 
Augustin,  y  de  S.  Ambrosio,  de  las  que  andan  impresas.  Creo 
no  bay  cosa  nueva. 

(14)  Un  Libro  que  tiene  al  principio  la  Regia  de  S.  Benito, 
y  mas  adelante  algunas  cosas  de  S.  Geronimo.  AI  cabo  tiene 
un  Prologo  de  S.  Isidoro,  sobre  los  Canticos:  y  otro  del  Abad 
Valerio  sobre  los  Psalmos,  que  parece  escribiö  sobre  ellos.8 


1  Abschriften  aus  diesem  Codex  sind  erhalten  im  Escor,  b.  1. 14  (Knust  p.  811, 
Ewald  p.  233 f.  und  besonders  Revista  de  Archivos  II,  p  234  ff.).  Matrit. 
bibl.  Nat.  Dd.  104  (Ewald  p.  298 f.),  F.  86  (Ewald  p.  307),  F.  192  (Ewald 
p.  309)  und  Q.  317  (Ewald  p.  312).  Eine  vollständige  Copio  scheint  die 
Handschrift  der  Madrider  Nationalbibliothek  F.  58  au  bieten  (Ewald 
p.  303).  Einzelne  StUcke  im  Toletanns  27,  26  (Ewald  p.  365).  Ueber 
die  genaue,  von  Morales  angefertigte  und  von  Kisco  publicirte  Beschreibung 
der  Handschrift  vgl.  weiter  unten. 

■  Unter  allen  in  diesem  Berichte  beschriebenen  Handschriften  die  einzige, 
welche  noch  in  der  Kirche  aufbewahrt  wird.  (Jetzt  allgemein  ,libro 
götico*  genannt,  vgl.  unten).  Ausser  den  zahllosen  von  Vigil,  Asturias 
Monumental  I  verzeichneten  Abschriften  erwähne  ich  noch  Escor,  b.  I.  14 
(Ewald  p.  233),  Matrit  Bibl.  Nat.  F.  192  (Ewald  p.  309).  Eine  Copie: 
Donaciones  reale«  a  la  Iglesia  de  Oviedo.  Libro  de  los  Testamentos  y 
Donaciones  reales  y  otras  etc.  bildet  Vol.  IX  der  Hnndschriftencollection 
im  Institute  de  Jove-Llanos  zu  Gijon.  Vgl.  Somoza  y  Montaoriu,  Cata- 
logo  p.  20. 

*  Es  ist  zweifellos  der  heutige  Escorialensis  a.  1. 13  ,de  la  yglesia  de  Oviedo*; 
vgl.  Härtel -Loewe  p.  10  ff.,  deren  Beschreibung  in  allen  wesentlichen 
StUcken  mit  der  vorliegenden  übereinstimmt.  Durch  diese  Identification 
wird  auch  die  Datirung  (des  ersten  Theiles  des  Codex)  812  (Jahr  der 
Alfonsinischen  Schenkung,  nicht  912)  gestutzt. 
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(15)  Un  Santoral  grande.  Codice  insignc,  y  de  niucha 
estima,  pues  se  escribiö  mas  ha  de  ochocientos  anos,  porque  en 
una  letra  grande  al  principio  de  la  vida  de  S.  Alejandro  Obispo 
y  Martir  dice:  Froylani  Principis  Uber.  Y  lo  mismo  dice  otras 
dos  veces  en  la  letra  grande  de  la  Vida  de  S.  Bartholome^  y 
en  la  de  S.  Afra,  y  sus  Companeros,  y  el  Rey  D.  Fruela,  Fun- 
dador  de  la  Ciudad  de  Oviedo,  y  su  Iglesia,  comenzö  k  reynar 
ano  DCCLIII.  y  reynö  once  anos,  y  para  el  primero  de  este 
nombre  se  hizo,  y  no  para  Fruela  el  Segundo,  como  se  deja  bien 
entender.    Ha  mas  de  DCCC  afios  que  se  escribiö. 

(16)  Homelias  de  S.  Gregorio  sobre  los  Evangelios:  y  no 
puedo  cotejar,  mas  creo  cierto  que  hay  mas  que  las  impresas, 
ö  hay  otras,  y  tienen  una  Prefacion  a  Secundino  Obispo.  AI 
cabo  dice  como  se  acabö  de  trasladar  k  los  diez  y  ocho  de  Julio 
ano  de  nuestro  Redemptor  DCCCCI. 

(17)  Un  Psalterio  falto  de  principio,  tiene  algunas  breves 
anotaciones  y  Argumentos  por  la  margen. 

(18)  En  un  Libro  pequeno  de  qüarto,  hay  Homelias,  y  por 
no  tener  titulo  no  pude  entender  cuyas  son.  Mas  parecieronme 
muy  buenas.  Y  hay  sin  esto  otras  obras  pequefias,  como  al 
cabo  parece. 

(19)  La  Vida  de  S.  Martin  por  Sulpicio  Severo,  y  la  de 
S.  Millan  por  S.  Braulio,  y  otras  cosas  pocas  de  S.  Geronimo.  de  4. 

(20)  El  Pastoral  de  S.  Gregorio.  AI  cabo  esta  un  titulo  para 
sola  Iastima:  pues  dice:  Epistola  Beati  Liciniani  de  libro  Regu- 
larum ad  Sanctum  Gregorium  Papam.  Esto  era  muy  bueno, 
y  de  Autor  Espanol,  y  nunca  impreso,  mas  no  hay  mas  de  una 
hoja:  todo  lo  demas  falta. 

(21)  Algunos  qüadernos  de  Homelias  de  S.  Gregorio,  de 
letra  Gothica  muy  grande. 

(22)  Un  Libro  de  4.  tiene  algunas  Vidas  de  Santos,  y  al 
principio  confusamente  parece  haberlo  escrito,  6  poseido  Valerio, 
que  parece  el  Santo,  de  quien  atras  se  ha  dicho. 

(23)  Historia  Eclesiastica  Eusebij,  &  Ruffini.  Tiene  al  prin- 
cipio la  Cruz  de  los  Angeles,  y  en  la  cifra  dice:  Adefonsi  Prin- 
cipis sum.  Alli  escribiö  uno  al  principio  que  habia  setecientos 
anos  que  se  escribiö.  Mas  no  tubo  por  donde  lo  pudiese  afirmar. 

(24)  Sermones  de  Santo  Augustin,  de  letra  grande  y  harto 
linda,  y  antigua:  no  tiene  fin. 
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(25)  Un  Libro  de  muchas  Historias  juntas,  donde  esta  todo 
lo  que  en  el  otro  libro  de  Pelagio:  Codice  insigne  y  raro. 

(26)  Liber  Sententiarum  Beati  Isidori.  Tiene  por  guardas 
a  los  cabos  algunas  hojas  de  Biblia  de  letra  mayuscula  muy  deli- 
cada.  Yo  trüge  una  hoja  por  la  estraiieza.  Puedese  tener  esta 
Biblia  por  de  los  libros  que  se  trugeron  de  Toledo. 

(29)  Hay  otro  libro:  Sententiarum  Divi  Isidori,  de  4.  pe- 
quefio,  letra  menuda,  y  inuy  antigua. 

No  hay  mas  libros  de  letra  Gothica. 

(30)  Etymologias  de  Santo  Isidoro:  letra  y  perganiino  como 
de  doscientos  anos. 

(31)  Uno8  Comentarios  sobre  el  Psalterio,  que  al  principio 
se  dice  es  tomado  de  Casiodoro,  Ambrosio,  Geronimo,  Augustino, 
y  Remigio.  Parece  de  mas  de  trescientos  anos,  y  es  buen  Co- 
dice, y  raro  por  lo  menos. 

(32)  Doctoris  fratris  Joannis  iKgidij  Zamorensis  de  Pra> 
coniis  Hispame.  El  libro  parece  tan  antiguo  como  su  Autor, 
que  fue  Maestro  del  Rey  D.  Sancho  el  IV.1 

(32 — 35)  Hay  sin  cstos  una  Biblia  grande,  y  algunas  Cosas 
de  S.  Gregorio,  y  S.  Thomas,  y  quatro,  ö  cinco  Tomos  cle  la 
Glösa  Ordinaria. 

Albuacen  Alli,  liber  de  Judiciis  Astrorum:  impreso  antiguo, 
que  ya  no  se  halla. 

Florez,  Espaiia  Sagrada  IV  (1749),  p.  195  spricht  von  dem 
Libro  . .  .  con  el  titulo  de  Itaeio  escrito  en  letras  gothicas,  que 
se  Haina  Ovetense  por  haverse  conservado  cn  la  Santa  Igleaia 
de  Oviedo,  und  fährt  dann  fort:  yo  no  he  passado  a  Ovicdo, 
pcro  tcngo  la  fortuna  de  hallarme  con  un  manuscrito  de  M orales 
en  que  da  puntual  noticia  de  todo,  y  del  cotejo  que  hizo  con 
otros  tres. 

Dies  manuscrito  de  Morales  ist  identisch  mit  dem  von 
Risco,  Espana  Sagrada  XXXVIII  (1793),  p.  III  ff.  behandelten. 
Vgl.  überdies  die  sehr  ausfuhrliche  Beschreibung  der  Handschrift: 
Noticias  que  escribiä  Ambrosio  de  Morales  de  lo  contenido  del 
famoso  Cödicc  Ovetense  de  Don  Pelago,  Obispo  de  esta  Sede, 
ibid.  p.  366  —  376.    Ueber  die  von  Morales  benützte,  zur  Zeit 


1  E«  ist  cod.  Escor.  Q.  II.  17,  wie  Ewald  (p.  271)  und  Fidel  Fit«  (Boletiu 
de  la  Real  Academia  de  la  Historia,  V,  p.  131  ff.)  erkannten. 
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Florez'  verlorene  Eulogiushandscbrift  aus  Oviedo  vgl.  Espana 
Sagrada  X  (1753),  p.  450  f. 

Ford,  A  handbook  for  travellers  in  Spain  II,  p.  638  kurze 
historische  Bemerkungen  und  Hinweis  auf  den  libro  g6tico. 
Valentinelli,  p.  55  zum  grössten  Theil  nach  Morales. 

Amador  db  los  Rios,  Jose,  Historica  critica  II,  162  über 
den  libro  götico. 

Derselbe:  Miniatura  del  Testamento  del  Rey  Casto  en  el 
libro  llainado  Götico  de  la  Catedral  de  Oviedo.  Monumentos 
Arquitectönicos  de  Espana,  Abtheilung  Oviedo,  Catedral,  Ca- 
mara  Santa. 

Derselbe:  La  pintura  en  pergamino,  en  Espana  etc.  Museo 
Espanol  de  Antiguedades  III  (1874),  p.  15  über  die  nämliche 
Handschrift. 

Tailhan,  p.  300—304  treffliche  Darstellung  der  Geschichte 
der  Bibliothek  auf  Grund  documentarischer  Daten  unter  Berück- 
sichtigung  der  nachweisbar  der  Kirche  angehörigen,  jetzt  ver- 
lorenen oder  verstreuten  Handschriften. 

Viqil,  Ciriaco  Miouel,  Asturias  monumental,  epigrafica  y 
diplomatica.  Da  tos  para  la  historia  de  la  provincia,  Tomo  I: 
Texto,  Tomo  II:  Laminas. 

p.  47  f.  gibt  Vf.  ein  Verzeichniss  der  Handschriften,  die 
ihm  als  Quellen  dienten;  dasselbe  wird  später  Berücksichtigung 
finden.  Ueber  die  Bedeutung  des  Werkes,  speciell  für  Hand- 
schriftenkunde vgl.  die  Anzeige  in  der  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift IX  (1889),  Nr.  25,  Sp.  781—789. 

Ueber  meine  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  enthält  einige 
Notizen  der  ,Carbayon'  von  Oviedo  vom  2.  December  1887.  Es 
wurden  im  Ganzen  7  Handschriften  beschrieben,  im  Allgemeinen 
von  geringer  Bedeutung;  von  der  alten  reichen  Bibliothek  ist, 
wie  eingangs  erwähnt,  auch  nicht  ein  Stück  mehr  vorhanden. 

345.  *  Biblioteca  de  la  Universidad. 

Borao,  p.  81  f.  Historischer  Rückblick  und  die  irrige  Notiz 
über  die  Bücherbestände:  todos  irapresos. 

Rodriguez  Aranoo,  Resena  liistörica  de  la  BibÜoteca  Uni- 
versitaria de  Oviedo.  Revista  de  Archivos  VIH  (1878),  225  ff. 
in  verschiedenen  Absätzen  behandelt,    p.  242  wird  die  Zahl 
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der  Handschriften  auf  120  angegeben,  p.  259  findet  sich  ein 
dankenswerthes  Verzeichniss  der  wichtigsten  derselben. 

Dieser  Aufsatz  erschien  zu  gleicher  Zeit  in  dem  um- 
fassenden Werke: 

Distrito  Universitario  de  Oviedo.  Resena  histdrica.  Oviedo 
1878.  4°,  p.  88 — 103,  sowie,  was  den  Katalog  der  Handschriften 
anlangt,  auch  im  Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I 
(1881),  p.  274—276. 

Die  Bibliothek  besuchte  ich  zu  Beginn  des  December  1877, 
wobei  zwei  der  wichtigsten  Handschriften  beschrieben  wurden. 
Vgl.  hierüber  eine  vorläufige  Notiz  im  ,Carbayon*  von  Oviedo 
vom  2.  December  1887. 

846.  Archivo  del  Ayuntamiento. 

Vigil,  Ciriaco  Miguel,  Coleccion  histörico-diplomätica  del 
Ayuntamiento  de  Oviedo.   Oviedo  1889. 

Der  Herausgeber  des  Werkes,  welches  eine  Ergänzung  zu 
den  beiden  Bänden  Asturias  monumental  bildet,  nennt  seine 
Quellen  wie  folgt:  p.  3  (1 — 5)  Cinco  tomos,  gran  folio  en  pasta 
mit  Docuraentensammlungen  s.  XIH — XVI;  p.  285  (6)  Libro 
titulado  ,Fueros  y  privilegios  de  la  ciudad  de  Oviedo*,  ordenado 
por  el  Escribano  San  Juan  Ortiz  en  16  de  Junio  de  1536.  (7) 
Libro  en  pasta  blanca,  comprensivo  de  201  hojas,  bajo  el  Epi- 
grafc  de  ,Pragmäticas  de  D.  Fernando  y  Dona  Isabel,  D.  Felipe  I. 
y  Da.  Juana  y  del  Empcrador  D.  Carlos*.  Son  copias  literales 
de  fines  del  siglo  XVI,  y  comprenden  los  anos  desde  1493  hasta 
1548.  (8)  Libro  maestro  de  Pragmäticas,  Provisiones  y  Reales 
ördenes  modernas,  eneuadernado  en  pergamino  y  sin  foliatura. 
In  sechs  Theilen.  (9)  Libro  maestro  de  fueros,  ordenanzas 
honorcs  etc. 

Aus  diesen  Quellen  werden  die  einzelnen  Stücke  chrono- 
logisch, entweder  vollständig  oder  im  Auszug  mitgetheilt. 

847.  Archivo  del  Convento  del  Rosario. 

Muxoz,  Diccionario,  p.  209  erwähnt  nach  einem  mir  nicht 
vorliegenden  Werke:  Gonzalez  Posadas,  Memoria«  histöricas 
p.  306  einen  Becerro  dieses  Archivs,  welcher  auch  die  Noticia 
de  la  fundacion  del  convento  del  Rosario  de  la  ciudad  de  Oviedo 
von  Alvaro  de  Uojas  enthält. 
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&48.  Biblioteca  del  Circulo  Asturiano  ,La  Quintana1. 

Somoza  de  Montsoriü,  Julio,  Catalogo  de  manuscritos  6  im- 
presos  notables  del  Instituto  de  Jove-Llanos  en  Gijon  seguido 
de  un  indice  de  otros  documentos  inöditos  de  su  ilustre  fundador. 
Oviedo  1883.  8° 

Das  unter  dem  Artikel  Gijon  bereits  ausführlicher  be- 
sprochene Buch  bringt  von  p.  231  ab  einen  Indice  de  los  docu- 
mentos  varios  relativos  a  Don  Gaspar  Melchior  de  Jove-Llanos 
que  posee  el  circulo  Asturiano.  Unter  diesen  ,documentos'  finden 
sich  vollständige  Werke,  so  unter  anderen  die  historisch  und 
bibliographisch  wichtigen  Tagebücher  und  eine  Descripcion  de 
la  Catedral  de  Palma  de  Mallorca  aus  der  Feder  des  berühmten 
Forschers  und  Sammlers. 

Palencia. 

849.  Biblioteca  de  la  Iglesia  mayor. 

Morales,  Viage,  p.  23  berichtet  von  einem  libro  deshojado 
de  letra  gothica,  harto  antiguo,  en  pergamino  . . .  contenia  vidas 
de  Santos  escritas  por  buenos  Autores:  Vita  Sancti  Paulini  per 
Oranium  Presbyterum  ad  Pecatum.  Vita  Sancti  Germani.  Diese 
ohne  Autorangabe.  Spätere  Nachrichten  fehlen  fast  vollständig; 
vgl.  Übrigens  Rodriguez  de  Castro,  Biblioteca  Espanola  II,  p.  327 
und  Bibliotheca  Patrum  latinorum  Hisp.  I,  p.  108  (Notiz  auf 
f.  1T  des  cod.  Esc.  P.  III.  17).   Endlich  verzeichnet 

Fita  y  Colomb,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  historico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  40  unter  anderen  von  dieser  Bibliothek 
ausgestellten  Manuscripten  (zumeist  Archivalien):  libro  escrito 
en  pergamino  que  contiene  los  Estatutos  de  esta  Iglesia.  —  Con- 
stitutiones  del  Obispado  de  Palencia. 

Palma. 

850.  *  Biblioteca  provincial  y  del  Instituto  balear  (Biblio- 
teca de  Montesion). 

Eröffnet  am  1.  October  1847.  Heine,  Serapeum  VIII  (1847), 
p.  95  berichtet  nur  über  die  Arbeiten  zur  Aufstellung  und 
Ordnung  der  Bibliothek. 

Valentinellt,  p.  175:  i  pochi  manoscritti  si  riferiscono 
tutti  a  Raimundo  Lullo  e  alla  sua  dottrina. 
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Borao,  p.  82:  sobre  530  manuscritos. 

Fullana  y  Gonzabrbz,  Francisco  (Resena  de  la  Biblioteca 
de  Palma),  Revista  de  Archivos  VI  (1*86),  p.  77  ff. 

Historische  und  descriptive  Bemerkungen.  Die  Zahl  der 
Handschriften  wird  auf  893  angegeben. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  242 — 253.  Detaillirtere  Ausführung  des  vorstehend  ver- 
zeichneten Aufsatzes.  P.  252  f.  Beschreibung  einiger  Hand- 
schriften. Zahl  derselben  nach  neuester  Aufnahme  (vgl.  p.  445): 
940.    Der  Bericht  im  II.  Bande  enthält  nichts  Einschlägiges. 

Morel- Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologique 
a  Majorque.  Bibliotheque  de  l'öcole  des  chartes  XLIII  (1882), 
p.  474—497. 

Dieser  genau  und  gründlich  abgefasste  Bericht1  gibt  über  die 
Bibliotheken  Palmas,  insbesondere  über  die  Biblioteca  provincial 
p.  487  ff.  wünschenswerthe  Aufschlüsse  und  Notizen  über  einige 
Handschriften. 

Erzherzog  Ludwig  Salvator,  Die  Balearen  in  Wort  und 
Bild  (vgl.  den  nächsten  Artikel),  Bd.  IV,  p.  236:  ,394  Hand- 
schriften*. ,Erwähnen8werth  sind  auch  ein  Palimpsest  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  der  das  Buch  von  Boetius  de  Consolatione 
Philosophiae  enthält,  ein  Codex  in  Kalbspergament  und  Papier 
mit  eigener  Hand  von  Juan  Valero,  dem  Secretär  Alfonso  V. 
de  Aragon,  geschrieben,  welcher  das  Compendium  der  philippi- 
schen Geschichten  von  Trogus  Pompeius  von  Justinus  enthält, 
ein  unveröffentlichtes  Werk  von  Bartolome"  Ximenes  Paton: 
Primera  y  segunda  Parte  del  Virtuoso  discreto*  u.  a.  — 

Auf  freundliche  Empfehlung  des  Archivars  von  Barcelona 
D.  Manuel  Bofarull  y  Sartorio  hatte  der  derzeitige  Archivar  des 
Archivo  histörieo  in  Palma  Don  Jose  Maria  Quadrado  die  Güte, 
mir  eine  Liste  des  älteren  Handschriftenbestandes  der  Provincial- 
bibliothek  zu  übermitteln.  Sie  umfasst  zwölf  Nummern  und 
wird  mit  den  durch  das  Anuario,  sowie  Morel -Fatio's  Bericht 
gebotenen  Ergänzungen  zusammen  veröffentlicht  werden. 

851.  Archivo  general  histörieo  de  las  Baleares  (Archivo 
del  antiguo  reino  de  Mallorca). 


1  Vgl.  die  Anzeige  in  Le  Cabinet  hutorique  XXVUI  (18b«),  p.  699. 
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A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ueber  die  Abfassung  eines  solchen  vgl.  Anuario  del  cuerpo 
facultativo  de  Archiveros  I  (1881),  p.  115  (Abschn.  III).  Vgl. 
auch  Morel -Fatio,  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  XLIII 
(1882),  p.  483. 

B.  Druckwerke. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XXI,  p.  25  von  dem  Codex  der 
Historia  de  la  conquista  de  Mallorca  des  Pedro  Marsilio  sprechend, 
sagt:  Otro  ejemplar  igual  de  esta  obra  me  han  asegurado  que 
existe  en  el  archivo  de  la  ciudad;  pero  yo  no  lo  he  visto,  porque 
tampoco  he  visto  el  archivo. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I,  p.  113 — 118. 
Ausfuhrliche  historische  Darstellung  und  Verzeichniss  des  Fonds, 
p.  114:  34  cödices  6  libros  de  cadena,  en  vitela  los  mas.  Der 
zweite  Band  des  Anuario  bringt  p.  77 — 82  eine  ausfuhrliche 
Noticia  sobre  los  cödices  del  Archivo  General  Histörico  de 
Mallorca  mit  Inhaltsangabe  der  geschichtlich  hochwichtigen 
Handschriften,  darunter  die  Chronik  des  Fray  Pedro  Marsilio 
sobre  la  conquista  de  Mallorca  in  gothischen  Charakteren  s.  XIV. 
Vgl.  oben. 

Morel- Fatio  (vgl.  oben)  p.  481 — 485  gibt  einige  historische 
Daten  und  Notizen  über  verschiedene  Manuscripte,  auf  die  wir 
noch  zurückkommen. 

Die  ausführlichste  Beschreibung  sämmtlicher  im  Archiv 
aufbewahrten  Codices  ist  mitgetheilt  von 

Erzherzog  Ludwig  Salvator,  Die  Balearen  in  Wort  und 
Bild,  Leipzig  1869—1884.  fol.  (5  Bände),  Bd.  IV,  p.  43—49;  ich 
lasse  hier  einen  Auszug  folgen: 

(1)  ,Der  älteste  und  schönste  Codex,  in  ganz  Spanien 
ohne  gleichen',  Reales  cedulas  in  zwei  Theilen;  zwischen  den- 
selben die  Usatjes  de  la  Cort  de  Barcelona,  im  11.  Jahrhundert 
vom  Conde  Berenguer  el  viejo  compilirt.  Geschrieben  von 
Romeo  des  Poal  aus  Manresa  (von  1334  angefangen).  Dessen 
Bild  am  Fusse  einer  der  prächtigen  Miniaturen,  welche  den 
Codex  schmücken.  Lateinisch  und  lemosinisch.  (2 — 5)  Nahe- 
zu eine  Reproduction*  von  Nr.  1.  Lemosinisch.  (6)  Jaime  H, 
Jurisdicciones  y  Estilos.  134  Blätter.  Enthält  Capitulos  de  Cortes, 
Ordtnes,  Bandos,  Edictos  y  Decretos.    (7)  Codex  de  Corts 
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generali*.  Mit  schönen  Miniaturen.  Theil  2  enthalt  Alfonso  V., 
Regimen  de  Sort  e  de  Sach,  mit  filigranartigen  Initialen.  (8) 
Codex  Sant  Pere  (vgl.  unten).  (9.  10)  Rossellö  vicjo  y  nuevo, 
zweifelsohne  Name  des  Compilators*.  saec.  XIV  und  1506 — 1512. 
Copien  aus  den  vorher  genannten  Codices.  (11)  Codex  Abellö; 
zum  Theil  Copien  aus  Nr.  8,  9,  10,  ferner  Pragmatiken  des 
Vicekönigs  Anglesola  (1398)  über  das  Regimen  universal,  Privi- 
legien von  Juan  I,  Alfonso  V.,  Königin  Maria  (1436)  von  Carl  V. 
(1519)  und  die  Reglements  der  Tabla  numularia.  (12)  Sindicato 
forense  fol.  s.  XV.  160  Verordnungen  (ordenes).  (13)  Des- 
selben Inhalts  wie  Nr.  12.  (14)  Codex  del  Sindicato,  Privilegien 
Alfonso  V.  und  Juan  II.  Lateinisch  und  mallorquinisch.  (15) 
Usatjes  de  Barcelona.  Constitucions  de  Catalunya.  Paz  y  Treuga. 
Flors  de  las  Lleys.  saec.  XIV,  med.  (16)  ,Repartimiento'  der 
Insel  zwischen  dem  Conquistador  und  seinen  Dienern.  1267  nach 
dem  Original  des  Temple-Archivs  geschrieben.  (17)  Desselben 
Inhalts  wie  Nr.  16.  (18)  Cabreo  de  Agua  (Wasservertheilungs- 
register).  1381  auf  Befehl  des  Gouverneurs  Ca-Garriga  ange- 
fertigt. (19)  Libro  vcrt.  Kalender,  Evangelien  und  hierauf  Ur- 
kunden, ähnlich  wie  bei  den  Corts  generals.  (20)  Wie  Nr.  7, 
Theil  2.  Von  dem  Schreiber  Rafael  Perera  1467  geschrieben. 
(21)  Estamento  de  Caballeros.  Freiheiten  des  Ritterstandes, 
s.  XV.  (22 — 25)  Ordenaciones  del  Reino.  Urtheile  der  Jurados. 
Nr.  22  etwa  1475  vom  Notar  Jorge  Pastor  geschrieben.  (26) 
Privilegien  des  Almotacen  (Inspector  von  Gewichten  und  Massen) 
und  des  Ejecutor  mit  Kalender  und  Evangelien,  Uber  welchen 
der  Eid  geleistet  wurde.  (27)  Polizeianordnungen  bis  zum 
Jahre  1449,  in  welchem  das  Buch  von  dem  Schreibermeister 
Juan  Palles  um  den  Preis  von  12  Libras  geschrieben  wurde. 
(28)  Privilegien  und  Anordnungen  der  Almotaceria.  saec.  XVII 
bis  XVIII.  (29.  30)  Imposicions,  Ajudas  y  Drets  universals 
(Steuervorschriften).  Nr.  29,  a.  1390,  Nr.  30,  saec.  XV  ex.  ge- 
schrieben. (31.  32)  Register  zu  den  Cedulas  reales  und  anderen 
Documenten  (ca.  1000  an  Zahl).  (33)  Recopilacion  de  Fran- 
quezas  y  Derechos  von  den  Advocaten  Canet  und  Mesquida 
1622  verfasst.  (34)  Aehnlichen  Inhalts,  verfasst  1649  von  dem 
Geschworenen  Nicolas  Armengol  und  dem  Advocaten  Mora  y 
Mulet.  (35)  Denunciaciones  de  Notas  de  Notarios  1479.  saec. 
XVI  fin.    (36)  /Valentina.'  Generalindex  der  Freiheiten  und 
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Privilegien,  1495  von  Micer  Teseo  Valentf  begonnen.  (37.  38) 
Copien  von  Nr.  36.  (39)  Actos  extraordinarios  de  los  Jurados. 
(40)  Fray  Pedro  Marsilio,  Cronica  (vgl.  oben). 

Quadrado,  Jose  Maria,  El  codice  de  los  Reyes  6  sea  le 
Rey  de  los  Cödices  en  el  Archivo  de  Mallorca.  8°.  Aus  dem 
Museo  Balear  de  historia  y  literatura,  ciencias  y  artes. 

Ich  kenne  den  Aufsatz  nur  aus  dem  Boletin  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia  zu  Madrid,  tom.  X  (1887),  p.  172.  Es 
handelt  sich  wohl  um  den  Sant  Pere  betitelten,  im  Anuaro  de 
Archiveros  II,  p.  78  beschriebenen  Codex.1 

35*3.  Archivo  del  Patrimonio. 

G(Cemes),  J(ose)  de,  El  Archivo  del  Patrimonio  que  fue 
de  la  Corona,  en  las  Baleares.  Revista  de  Archivos  III  (1873), 
p.  209—213. 

Enthält  ein  Verzeichniss  der  einzelnen  Bestände. 

Morel -Fatio,  Bibliotheque  de  l'ecolc  des  chartes  XLHI 
(1882),  p.  485  f.  gibt  nebst  historischen  Daten  Beschreibungen 
verschiedener  Manuscripte,  so  der  Libres  de  dades  e  rebudes, 
ferner  der  ,Literae  regii  officii  regiae  procurationis'  genannten 
Register.  ,Pour  l'histoire/  sagt  er,  ,ces  livres  de  compte  ont  un 
immense  intöret.' 

353.  Biblioteca  Municipal. 

Fischer,  Gemälde  von  Valencia,  tom.  III,  p.  22. 
Valentinelli,  p.  175:  ,Alcuni  buoni  manoscritti/ 

354.  Biblioteca  publica  episcopal. 

Villa  nueva  (vgl.  Viage,  tom.  XXII,  p.  206—208)  sah  da- 
selbst: (1)  Summa  fratris  Monetae,  ordinis  fratrum  Praedicatorum 
contra  haereticos.  Ms.  fol.  parte  de  pergamino,  parte  de  papel, 
escrito  ä  dos  columnas,  de  fines  del  siglo  XILI.  (2)  Franciscus 
Eximenex,  pastoraüs  Uber  Ms.  papel  s.  XV.  (3)  Sallustio  entero 
con  todas  sus  invectivas;  hierauf  Bart olomei  Faccii  ad  Karolura 
Vintimilium  de  origine  inter  Gallos  ac  Britanos  belli  s.  XV. 

Heine,  Serapeum,  VIII  (1847).  p.  95:  ,enthält  keine  Manu- 
scripte*. 

Valentinelli,  p.  174  f.  nach  Villau ueva. 


1  Copirt  von  Maestro  Bartolome  de  Rius  (Rivis)  ca.  1450. 
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355.  fBibliotecn  de  la  CaUdral. 

Aus  den  Capitnlaracten  sammelte  VUlanueva  folgende  Daten 
über  diese  Bibliothek,  welche  zu  seiner  Zeit  bereits  nicht  mehr 
bestand  (vgl.  Viage,  tora.  XXI,  p.  92  f.).  La  biblioteca  debia  ser 
ya  bastante  copiosa  en  el  ano  1399,  cuando  por  baber  muchas 
llaves  de  ella  9e  omitiö  hacer  inventario  de  sus  libros,  como  se 
hizo  de  todas  las  demas  alhajas  de  la  iglesia.  En  1411,  el  ea- 
nönigo  Francisco  Valariola  regalö  ä  la  misma  el  Comentario  de 
Alejandro  de  Ales  in  IV.  Sent.  El  Obispo  Don  Diego  de  Arnedo 
en  1562 . . .  subiö  a  la  libreria  ,et  vidit  illam  bene  stare*.  Es- 
tabalo  tambien  en  1591,  cuando  ä  9  de  Julio  concediö  el  Cabildo 
llaves  de  ella  ä  algunos  para  estudiar.  Tres  afios  despues  hallo 
que  se  hicieron  algunas  ordinaciones  para  su  buen  servicio  y 
se  nombrö  bibliotccario. 

Die  Reste  der  Bibliothek  wurden  im  Jahre  1798  der  bi- 
schöflichen Sammlung  einverleibt. 

356.  Archivo  de  la  Catedral. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XXI,  p.  19 ff.  beschreibt:  (1)  Car- 
toral,  im  Auftrage  des  Bischofs  Pedro  de  Morella  (f  1282)  vom 
Notar  P.  Arnaldo  verfasst.  (2)  Ein  zweites  s.  XIII  —  XIV, 
Libro  amarillo  genannt.  (3)  Ein  drittes,  ,La  cadena*.  (4)  Actas 
capitulares,  das  älteste  Manuscript  im  Jahre  1372  begonnen. 
(5)  Libros  de  cargo  y  data  de  la  fabrica  de  esta  iglesia,  das 
älteste  aus  dem  Jahre  1327.  (6)  Libro  antiguo  de  aniverearios, 
in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  begonnen.  (7)  Cabreo  gencral 
de  los  beneficios  antiguos  de  la  iglesia.  (8)  Cronicon  ,de  Salcct', 
von  Villanueva  aus  verschiedenen  Aufzeichnungen  des  Notars 
Mateo  Salcet  zusammengestellt.  (Proben  derselben  im  Ap.  III.) 
(9)  Cabreo  general  de  todas  las  posesiones  que  tocaron  al  Rey, 
verfasst  im  Jahre  1253;  Villanueva  benützte  eine  Copie  aus  dem 
Jahre  1307,  von  welcher  Auszüge  geboten  werden.  (10)  Pedro 
Marsilio,  Conquista  de  Mallorca,  libro  II  con  su  traduccion  le- 
mosina. 

357.  Archivo  episcopal. 

Villanueva,  der  sich  über  den  wenig  entsprechenden 
Zustand  des  Archivs  beklagt,  verzeichnet  Viage,  tom.  XXI, 
p.  18  f.  mehrere  registros  antiguos  (Oopialbücher),  das  älteste 


Digitized  by  Google 


Bibl.  Ueboreiclit:  (Pelina). 


31 


mit  1364  beginnend.  Die  registros  de  ördenes  beginnen  mit 
dem  Jahre  1377. 

358.  f  Biblioteca  del  Convento  de  los  P.  P.  Capuchinos. 

Villanueva  (vgl.  Viage,  tom.  XXII,  p.  178  u.  231)  benützte 
daselbst:  Tres  6  cuatro  cödices  (rituales)  .  .  .  singularmente  un 
Breviario  que  se  escribiö  antes  del  ano  1303;  Diario  de  los  su- 
cesos  de  la  armada  de  la  liga,  mandada  por  el  Serenisimo  Senor 
Don  Juan  de  Anstria  en  los  anos  1571,  72,  73  y  74,  escrito  por 
Fr.  Miguel  Cerviä,  religioso  Franciscano,  natural  de  Mallorca, 
Vicario  general  de  la  armada  y  confesor  de  dicho  Don  Juan, 
como  e"l  mismo  lo  dice,  al  fin  del  ano  1572;  manuscrito  en  4°, 
das  Villanueva  abzuschreiben  gedachte. 

Valentinelli,  p.  177  f.  nach  Villanueva. 

359.  Biblioteca  del  Convento  de  los  P.  P.  Dominicanos. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XXII,  p.  212—219  berichtet  nur 
von  alten  Drucken  und  nicht  (wie  Valentinelli,  p.  176  falschlich 
angibt)  von  Handschriften  dieser  Bibliothek.  Doch  müssen  solche 
früher  im  Convent  vorhanden  gewesen  sein;  so  die  Geschichte 
des  Königs  Jaime  I.  von  Aragon,  geschrieben  von  Marsilio,1 
vgl.  Villanueva,  tom.  XVLII,  p.  248  und  ibid.  p.  259,  Anm. 

360.  f  Archivo  de  los  Templarios. 

Im  Jahre  1267  wurde  in  diesem  Archiv  eine  Copie  des 
,Cabreo  general  de  todas  las  posesiones  que  tocaron  al  Rey  (de 
Mallorca)'  niedergelegt.  Die  Handschrift  wurde  aber  bereits 
von  Villanueva  nicht  mehr  vorgefunden.  Vgl.  Viage,  tom.  XXI, 
p.  23  u.  166  ff. 

361.  Biblioteca  particular  del  Conde  de  Ayamans. 

Morel-Fatio,  Bibliotheque  de  l'öcole  des  chartcs,  tom.  XLIH 
(1882),  p.  490  f.  beschreibt  eine  Handschrift  der  Chronik  des 
Königs  Jaime  I.  von  Aragon:  Ce  volume  en  parchemin  de  172 
feuillets,  a  deux  colonnes,  a  öte*  copiö  en  1380  par  Joan  de  Bar- 
bastro,  scribc  de  la  chancellerie  de  Pierre  IV.  de  Aragon.  Com- 
pare  au  manuscrit  de  la  bibliothfeque  universitäre  de  Barce- 
lona, qui  vient  d'etre  publie  par  D.  Marian o  Aguilö  dans  sa 


Violleicht  identisch  mit  dem  jetzt  im  Archivo  general  (s.  diene«)  aufbe- 
wahrten Exemplar. 
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Bibliotheca  catalana,  le  ms.  du  comte  d'  Ayamans  präsente  un 
certain  nombre  de  variantes  dont  il  y  a  Heu  tenir  compte.  Aus- 
züge aus  dieser  Handschrift  ibid.  p.  495 — 497. 

362.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Joaquin  Maria  Bover. 

Zuerst  erwähnt  Heine,  Serapeum,  tom.  VIII  (1847),  p.  95 
diese  Privatbibliothek,  ,eine  ganz  artige  Sammlung  von  Büchern 
und  jüngeren  Handschriften*. 

MuSoz,  Diccionario,  p.  212  notirt:  ,Crönica  de  los  sucesos 
ocurridos  en  el  colegio  de  Jesuitas  de  Montesion  en  Palma  de 
Mallorca  Ms.  original  en  tres  gruesos  volümenes  en  fol';  ,preciosa 
obra',  in  Bover's  Besitz. 

Valentineixi,  p.  176  nach  Heine.  In  dem  Werk:  Biblio- 
teca de  Escritores  Baleares  Palma,  1868,  2  tom.  8°,  gibt  Bover 
Daten  über  verschiedene  jüngere  Handschriften  seiner  Sammlung. 
Bover  starb  am  I.April  1865. 

363.  Biblioteca  particular  del  Conde  de  Montenegro. 

Bover,  I.  M.,  Noticia  historico-artistica  de  los  museos  del 
Excmo  Sr.  Cardenal  Despuig  existentes  en  Mallorca.  Palma  1845. 

Die  Bibliothek  ist  p.  216—223  behandelt.  Das  Werk  lag 
mir  nicht  vor. 

Heine,  Serapeum,  tom.  VIH  (1847),  p.  95  über  die  Welt- 
karte des  Gabriel  Valseca. 

Valentinblli,  p.  175  f.,  behauptet  irrig,  dass  die  Sammlungen 
der  Despuig,  Grafen  von  Montenegro  zu  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts an  D.  Antonio  Ignacio  de  Pueyo  gelangt  wären.  Dieser 
Sammler  besass  eine  von  ihm  selbständig  creirtc  Bibliothek,  vgl. 
unseren  Artikel. 

Morell-Fatio,  Bibliotheque  de  l'^cole  de  chartes,  tom.  XLHI 
(1882),  behandelt  die  Bibliothek  p.  478  u.  490  und  nennt  aus 
ihr  ,le  portulan  de  Gabriel  Valseca  de  l'an  1439  et  un  manu- 
scrit  du  Tratado  de  Annas  et. du  Ceremonial  de  prineipes  de 
Diego  Valera'. 

364.  Biblioteca  particular  de  D.  Antonio  Ignacio  de  Piieyo, 
marque»  de  Campo-franco. 

Villandeva,  Viage,  tom.  XXII,  p.  232  f.  beschreibt:  (1)  Un 
coelice  fol.  men.  en  vit.  ms.  en  1291,  contiene  todos  los  privi- 
legios  y  franquezas  concedidas  hasta  aquella  ^poca  ä  los  habita- 
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dores  de  Mallorca,  asi  por  el  Rey  Don  Jaime  I.  de  Aragon, 
como  por  su  hijo  Don  Jaime.  Copie  ibid.  p.  285 — 327  (Ap.  XII). 
Beigebunden  Privilegien  der  Juden  in  Mallorca  saec.  XIII — XIV. 
(2)  Stacio  Papinio  Surtulo  XII.  libros  del  Thebaidos  (sie)  los 
V  del  Achileidos  y  los  IV  de  Silvas,  saec.  XII.  (3)  Fragmento 
del  Concilio  IV.  Toledano  saec.  XI. 

Heine,  Serapeum,  tom.  VIII  (1847),  p.  95  nennt  die 
Bibliothek  blos. 

Valentinelli,  p.  176  nach  Villanueva. 

Morell-Fatio,  Bibliotheque  de  l'ecolede  Chartes,tom.XLIII 
(1882),  p.  478:  D.  A.  I.  de  Pueyo  ötait  fils  du  second  marquis 
de  Campo-franco  et  possödait  une  bibliotheque,  qui  a  6t6  trans- 
mise  par  h^ritage  aux  reprösentants  de  ce  titre:  aujourd'hui 
D.  Adolfo  de  Rotten  y  Guzman,  marquis  de  Campo-franco  par 
sa  femrae  en  est  le  propri«5taire. 

865.  Biblioteca  particular  de  D.  Gerönimo  Roselid. 

Morel  Fatio  a.  a.  O.  p.  491  citirt  aus  dieser  Privat- 
sammlung: Raimundus  Lullus  Arbre  de  sciencia  (copie"  en  1418 
par  un  scribe  de  Perpignan),  und  Francesch  de  Oleza,  La  nova 
art  de  trobar.  Folgen  noch  Details  über  diese  interessante  ars. 

Pamplona. 

366.  Biblioteca  de  la  Iglesia  Catedral. 

Michel,  Francisqub,  Rapport  sur  une  Mission  en  Espagne 
Archives  etc.,  IIP  Se*rie,  tom.  6,  p.  284  beschreibt  aus  dieser 
Bibliothek  ,un  manuscrit  des  satires  de  Juvönal  in-folio,  du 
XIÄ  ou  XIIe  sieclo,  avec  scholies  interlineaires  et  marginales, 
et  un  recueil  de  lettres  de  Pierre  de  Blois,  au  nombre  de  169, 
volume  sur  vdlin  d'une  e*criture  du  XIV6  siecle. 

367.  f  Biblioteca  particular  del  Rey  D.  Carlos  III.  de 
Navarra. 

,E1  Rey  Don  Carlos  III  de  Navarra  no  fiie*  menos  amante 
de  libros  que  Don  Alonso  el  Sabio,  y  para  satisfacer  su  deseo, 
comprö  diferentes  librerias,  y  entre  ellas  la  de  los  Padres  Do- 
minicos  de  Estella,  y  la  de  su  Cambarlen  Mosen  Pierres  de 
Laxaga.  El  numero  de  Codices  de  que  se  componian  algunas 
de  e8tas  librerias  no  Consta.    De  la  de  su  Cambarlen  se  sabe 

Sit«ng8b«r.  d.  phü.-biit.  Cl.  CXXVUI.  Bd.  Ii.  Abb.  3 
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se  reducia  a  (1)  an  Romans  de  Lancelot.  (2)  Item  an  Romans 
de  Ratabon  6  de  Sancta  Isabet.  (3)  Item  nn  Romanz  Pampeluno 
vieio  de  Lanzelot  et  Bor  su  Compaynnero.  (4)  Item  un  Romanz 
Isopet.  (5)  Item  un  Romanz  pelndo  de  Alixandre  et  del  Pacho.' 

Cf.  Saez,  Liciniano,  Demostracion  histörica  del  verdadero 
valor  de  todas  las  monedas  qne  corrian  en  Castilla  dnrantc  el 
reynado  del  Sefior  Don  Enrique  III.  etc.  Madrid  1796,  p.  372. 

368.  Archivo  de  Comptos  de  Navarra. 

Da  dies  Archiv  vornehmlich  für  die  Geschichte  Navarras, 
in  weit  geringerem  Masse  filr  die  eigentlichen  Zeugnisse  der 
uns  beschäftigenden  Literatur  von  Wichtigkeit  ist,  registriren 
wir  nur  einige  Werke: 


Compendio  del  Archivo  de  la  Camara  de  Comptos  Reales 
29  voll.,  verfasst  von  Liciniano  Saez.  Vgl.  Martinez  ASibarro 
y  Rives,  Intento  de  un  diccionario,  p.  438. 


Yanguas  y  Miranda,  Jose,  Diccionario  de  Antigtiedades 
del  Reino  de  Navarra.  Pamplona  1840 — 1843.  3  tom.  und 
1  tom.  Adiciones. 

Unter  dem  Artikel  ,Archivos'  ist  das  Archiv  de  Comptos 
behandelt.  (Vgl.  auch  Camara  de  Comptos.)  Der  grösste 
Theil  der  im  Diccionario  gegebenen  Daten  basiert  auf  gründ- 
lichen Studien  in  diesem  Archiv. 

Cadier,  Leon,  Les  Archives  d'Aragon  et  de  Navarre. 
Bibliotheque  de  l'e'cole  des  chartes  XLIX  (1888),  p.  47— 90. 

Von  p.  62  ab  wird  über  die  Archives  de  Navarre  gehandelt; 
p.  66  heisst  es:  Dans  Tarmoire  du  Catalogue  il  y  a  un  certain 
nombre  de  manuscrits  ne  rentrant  dans  aucune  des  seVies  des 
Archives  de  la  Chambre  des  Comptes,  17  Nummern.  Es  sind 
Cuentas,  Fueros,  Cartulare  u.  dgl.  Am  interessantesten:  Cere- 
roonial  de  la  Coronacion,  Uncion  y  Exequias  del  rey  y  reyna 
de  Ynglaterra.  Lateinisch,  saec.  XV,  mit  Miniaturen  und  Rand- 
leisten. 

Michel,  Francisqur,  Rapport  etc.,  Archives  de  missions 
scientifiques,  III0  SCrie,  tom.  6,  p.  286  bespricht  ein  Cartulaire 
de  D.  Teobaldo  1°,  compile*  en  1237,  en  3  volumes. 


A.  Handschriftliche  Kataloge. 


B.  Druckwerke. 
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Brütail8,  Jean  Auguste,  Documents  des  Archives  de  la 
Chambre  des  Comptes  de  Navarre  (1196 — 1384)  publiös  et  anno- 
te*s.    Paris  1890. 

Urkundenpublicationen,  wie  aus  dem  Titel  ersichtlich. 

El  Paular. 
869.  Biblioteca  de  la  Cartuja. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  p.  148  von  einer  Handschrift: 
Historia  del  concilio  de  Trento  en  su  tercera  convocacion  por 
el  Papa  Pio  IV.,  escrita  por  D.  Pedro  Gonzalez  de  Mendoza 
sprechend  (vgl.  den  Artikel  Monserrate,  Biblioteca  del  Real 
Monasterio  de  Santa  Maria)  erwähnt  einer  Note  in  diesem  Manu- 
scripte,  welche  besagt,  dasselbe  sei  Abschrift  des  Originals,  ,que 
se  guarda  en  la  Cartuja  de  Paular*. 

Pena. 

370.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Juan. 

Egureji,  p.  96  erwähnt  eine  Handschrift  saec.  XTV:  Hi- 
storia del  Reino  de  Aragon  y  condado  de  Barcelona,  die  sich 
in  diesem  Kloster  befand  und  von  einem  Mönch  desselben,  Pedro 
Marfilo  geschrieben  war.  Von  dem  heute  verlorenen  Original 
existirt  eine  Copie  in  der  Bibliothek  der  Real  Academia  de 
la  Historia. 

Amador  de  los  Rios,  Jose,  Historia  critica  de  la  literatura 
espanola,  tom.  V  (1864),  p.  334  (und  nach  ihm  Martinez  Ani- 
barro  y  Rives,  Intento  etc.,  p.  485)  erwähnt  eine  Copia  von  dem 
Werk:  Pablo  de  Santa  Maria  ,£dades  trovadas'  sacada  del  co- 
dice  de  San  Juan  de  la  Pena  por  el  Academico  don  Joaquin 
Traggia.  Wahrscheinlich  heute  gleichfalls  in  der  Akademie. 
Ueber  den  westgothischen  Glossencodex,  ehemals  in  Pena,  dann 
in  der  Bibliothek  der  Grafen  von  Olivarez  zu  Madrid,  von  dem 
eine  Abschrift  im  cod.  Escor.  L.  I.  15  vorhanden  ist,  vgl.  oben 
Bibl.  Nr.  280. 

Penaflel. 

371.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  frailes  Dominicos. 

Prinz  Juan  Manuel  schenkte  diesem  Kloster  —  die  genaue 
Zeitangabe  fehlt  —  ein  Exemplar  seiner  vollständigen  Werke, 
welches  bis  heute  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Vgl. 

3* 
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Amador  de  los  Rios,  Historia  critica,  tom.  IV,  p.  206  (Polemik 
gegen  Bayer),  und  p.  233  sowie  Gutierrez  de  la  Vega,  Biblic- 
teca  Venatoria,  Madrid  1877,  tom.  I,  p.  CLX. 

Penalba. 

372.  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santiago. 

Bischof  Gennadius  schenkt  in  seinem  Testamente  Era  953 
(915) 1  diesem  Kloster  libros  (1)  psalterium,  (2)  coinicum,  (3)  anti- 
phonarium,  (4)  orationum,  (5)  manuale,  (6)  ordinam,  (7)  pas- 
sionum. 

Sandoval,  Fundaciones,  Abth.  S.  Pedro  de  Montes  f.  28\ 

Penamayor. 
37S.  f  Archivo  del  Monasterio. 

Villa-Amil,  Los  cödices  etc.,  p.  76  berichtet  von  einem 
Documente  dieses  Klosters  aus  dem  Jahre  1348,  in  welchem 
von  dem  Libro  y  cuaderno  de  la  iglesia  die  Rede,  und  zieht 
hiebei  den  Schluss,  dass  mit  diesem  libro  der  Tumbo  des  Klosters 
gemeint  sei. 

Peralada. 

374.  f  Biblioteca  del  Convento. 

In  einem  alten  Necrologium  des  Convents  findet  sich 
folgende  Notiz:  Anniversarium  R.  Magistri  Michaelis  Massoti  in 
sacra  pagina  doctoris  peritissimi  et  in  decretis  Baccalaue  (sie) 
famosissimi;  huius  conventus  filii,  qui  obiit  in  conventu  praesenti 
anno  Domini  1462  et  17  mensis  octobris,  qui  dimisit  librariae 
multos  libros  sermonum  quos  ipse  compilaverat  et  quosdam  alios 
libros  iuris  et  pro  servitio  Ecclesiae  ordinale  et  unum  psal- 
terium etc.  Vgl.  Torres-Amat,  Memorias  etc.,  p.  411  in  dem 
Artikel  Massot,  Fr.  Miguel. 

375.  f  Biblioteca  del  Monasterio  San  Julian  y  Santa 
Basilisa. 

Toda  und  Argonti  schenken  dem  Monasterio  San  Julian 
y  Santa  Basilisa  ,quorum  basilica  in  locum  Piasca  territorio 


1  Uober  das  Datum  vgl.  den  Artikel  Monte«. 
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Levanensi  fundata  sive  restaurata  est* . . .  ,die  VIII*  Kai.  augustas 
Era  DCCCCLXVni'  (25.  Juli  930)  .  .  .  ,Libros  tarnen  etiam 
ecciesiasticos  (1)  pasionum  I,  (2.  3)  antifonarios  II,  (4)  ora- 
tionum  I,  (5)  ordinum  I,  (6)  commicum  I,  (7)  rationale  I, 
(8)  precum  I,  (9)  libellum  de  virginitate  Sancte  Marie  I, 
(10)  Bibliotecam  ibidem  pater  mens  domnus  Aldroitus  dedit, 
ego  tarnen  confirmo. 

Perez-Escalona  Historia  de  Sahagun,  p.  387  (Apend.  III, 
Escritura  XIV),  Eguren  p.  LXXXVIII.  Indice  de  los  docu- 
mentos  del  monasterio  de  Sahagan  de  la  orden  de  San  Benito. 
Madrid  1874,  p.  114. 

Piedrahita. 

376.  Archivo  municipal. 

Dieses  wohlgeordnete  Archiv  enthält  nach  der  Revista  de 
Archivos,  tom.  II  (1872),  p.  53  unter  Anderem  zehn  Bände  in 
fol.  historisch  wichtige  ,raercedes,  privilegios  y  ordenanzas,  con- 
cedidos  por  el  Duque  de  Alba'  vom  Jahre  1435  an. 

Plasenoia. 

377.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  los  Jesuitas. 

Indice  de  los  libros  que  se  hallaron  en  la  libreria  y  apo- 
sentos  del  Colegio  de  Jesuitas  de  Plasencia  en  el  ano  1767. 
Handschrift  aus  S.  Isidro  (Nr.  469)  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
Real  Academia  de  la  Historia  zu  Madrid.  Vgl.  Revista  de 
Archivos,  tom.  VI  (1876),  p.  263.  Wie  aus  den  anderen  a.  a.  O. 
verzeichneten  Indices  hervorgeht,  befanden  sich  unter  den  ,librosf 
gewiss  auch  Handschriften. 

878.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Frailes  Dominicos. 

Eguren,  p.  XLIX  über  einen  cödice  conciliar,  saec.  X,  der 
ehemals  in  diesem  Kloster  existirte.  Einige  Handschriften  kamen 
in  die  Madrider  Nationalbibliothek:  so  enthält  cod.  X,  161  die 
Provenienznotiz:  Fue  de  los  Dominicos  de  Plasencia;  V,  264 
und  P,  95  den  blossen  Namen :  Plasencia.  Vgl.  Hartel-Loewe  s.  n. 

879.  f  Biblioteca  particular  de  los  Duques  de  Bejar. 

Von  dieser  Bibliothek  sind  zwei  ältere  Verzeichnisse  be- 
kannt: En  un  inventario  de  los  bienes  que  tenia  en  el  ano  de 
1452  Don  Alvaro  de  Zuniga,  Duque  de  Bejar,  se  lee  et  titulo 
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siguiente;  los  libros  que  el  dicho  Sefior  tiene  en  la  Camara  son 
estos;  un  libro  de  rezar,  cubicrto  de  tapete  negro  con  una  guar- 
nicion  de  plata;  un  libro  de  Texto  priuiero  del  Regimiento  de 
los  Principos:  la  Crönica  del  Rey  Don  Fernando  el  Magno; 
otro  libro  del  Regimiento  de  los  Principes  en  romance,  e  el 
trato  del  Rey  Don  Ferrando;  otro  libro  que  fiso  el  Obispo  de 
Cuenca  del  tratado  de  Caso  fortuno;  otro  libro  del  Marmotreto; 
una  Brivia  escrita  en  latin;  unos  quadernos  de  pergamino  que 
comienzan  en  la  Crönica  del  Rey  Don  Enrique  III.;  un  libro 
escrito  en  latin,  cuuierto  de  cuero  colorado;  un  libro  de  con- 
siderationc:  otra  Crönica. 

Cf.  Säcz,  Liciniano,  Demostracion  histörica  del  verdadero 
valor  de  todas  las  monedas  .  .  .  durante  el  reynado  del  Senor 
Don  Enrique  III.  etc.    Madrid  17%,  p.  374. 

Cargo  contra  el  Camarero  del  duque  de  B^xar  Sancho  de 
Perero  (1494).    In  demselben  Libros. 

(1)  Un  libro  grande,  enforrado  en  terciopelo  negro,  con 
su  guarnicion  de  plata  dorada,  y  tcjillos,  y  esmaltado  con  las 
armas  de  la  duquesa,  estoriado  de  letras  de  oro  y  figuras,  que 
se  llama  el  libro  de  las  fiestas,  el  qual  esta  envuelto  en  un 
pedazo  de  sarga  amarilla.  (2)  Otro  libro,  enforrado  en  damasco 
morado,  con  su  guarnicion  de  plata  dorada,  que  era  horas  de 
rezar,  las  hojas  negras,  escrito  de  letras  de  plata  blancas.  (3)  Un 
libro  de  coberturas  de  cuero  morado,  escrito  en  pergamino,  que 
hizo  el  maestro  fray  Juan  Lopes,  de  clarisimo  sol  de  justicia, 
estoriado  c*  iluminado  con  letras  de  oro,  6  figuras,  con  las  armas 
del  duque  y  duquesa.  (4)  Otro  libro  de  coberturas  de  cuero 
morado,  que  hiso  el  dicho  maestro  frey  Juan  Lopes,  estoriado 
con  las  armas  del  duque  y  duquesa,  y  su  guarnicion  de  plata, 
que  es  el  libro  de  la  casta  nifia.  (5)  Otro  libro,  con  coberturas 
de  cuero  morado,  y  eneima  un  lienzo  que  hiso,  como  la  duquesa 
aparta  de  si  todos  los  instrumentos  y  placeres.  (6)  Otro  libro, 
flos  santorum,  con  sus  coberturas  blancas,  viejas.  (7)  Otro  libro, 
que  hicieron  los  dos  sabios  Calila  6  Dimna.  (8)  Otro  libro,  de 
coberturas  de  cuero  morado,  de  don  Izaguidili,  alfaqui  de  los 
moros  de  Segovia,  que  hiso  contra  la  fe*,  al  qual  responde  frey 
Juan  Lopes.  (9)  Otro  libro  de  coberturas  moradas,  que  habla 
de  los  temores  y  miedos.  (10)  Otro  libro  de  coberturas  dati- 
ladas  que  habla  de  la  mesquinidad  de  la  codicia  humanal. 
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(11)  Otro  libro  de  coberturas  moradas,  de  la  historia  del  apostol 
sant  Andres.  (12)  Otro  libro,  de  coberturas  moradas,  que  hiso 
el  maestro  frey  Juan  Lopes,  el  qual  es  segundo  libro  de  clari- 
simo  8ol  de  justicia.  (13)  Otro  libro,  con  coberturas  moradas 
en  que  comienzan  los  evangelios  moralizados,  que  hiso  el  dicho 
maestro,  de  los  domingos  de  todo  el  ano.  (14)  Un  libro  de  la 
pasion,  estoriado,  con  letras  de  oro,  c  coberturas  moradas  que 
tiene  dos  tachones  de  plata.  (15)  Un  libro  de  horas,  de  cober- 
turas moradas,  con  su  guarnicion  de  plata,  que  comienza:  Care 
tristis  es  anima  mea  et  care  conturbas  rae.  (16)  Un  libro  de 
pergamino  sin  coberturas,  que  es  confisionario  de  la  duqucsa 
que  haya  gloria.  (17)  Otro  tratado,  fccho  por  Diego  de  Valera, 
contra  otro  que  fiso  frey  Juan  Serrano,  que  es  en  favor  de  los 
judtes.  (18)  Nueve  quadernos  que  es  un  libro  de  la  disension 
de  los  pecados,  como  un  pecado  es  mayor  que  otro.  (19)  Otro 
libro  de  coberturas  moradas,  escrito  de  mano,  que  es  el  que 
hiso  don  Caqui  Dilimost  de  los  moros  de  Segovia.  (20)  Un 
libro  pequeno,  de  coberturas  moradas,  con  dies  bolloncitos,  en 
que  esta  un  sermon  en  que  declara  que  significa  la  pasion,  y 
adelant  la  resurreccion.  (21)  Veinte  y  tres  cuadernos  escritos 
de  mano  que  es  un  libro  de  los  sermones  de  todo  el  Adviento 
Bobre  los  evangelios. 

Veröffentlicht  von  Liciniano  Säez,  Demostracion  histörica 
del  verdadero  valor  de  todas  las  monedas  qae  corrian  en  Castilla 
durante  el  reynado  del  Senor  Don  Enrique  IV.  Madrid  1805, 
p.  543 f.  Vgl.  auch  Clemencin,  Elogio  de  la  Reina  Dona  Isabel, 
1.  c,  p.  438  und  463. 

380.  f  Biblioteca  particular  del  Obispo  D.  Pedro  Ponce 
de  Leon. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Der  Codex  Escorialensis  &,  II,  15,  von  Graux  schlechtweg 
,dossier  Ponce  de  Leon*  genannt,  bildet  eine  Sammlung  von 
Actenstticken,  welche  den  Büchernachlass  dieses  berühmten  (und 
auch  gefUrchteten !)  Sammlers  enthält;  der  werthvollste  Theil 
der  Bibliothek  —  Bücher  und  Handschriften  —  war  testa- 
mentarisch an  Philipp  U.  vermacht,  Ainbrosio  Morales  zur  Ein- 
ziehung dieser  und  behufs  Ankaufs  weiterer  Werke  aus  dem 
Nachlass  nach  Plasencia  gesendet  worden.    Nebst  zahlreichen 
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diese  Mission  betreffenden  Acten  enthält  der  genannte  codex 
fol.  236 ff.:  Memoria  de  los  libros  que  parece  se  deven  tomar 
para  el  real  monasterio  de  San  Lorenzo  de  los  que  tenia  el 
obispo  de  Plasencia  Don  Pero  Ponce  de  Leon,  y  estos  son 
ffuera  de  los  que  en  su  testamento  hordenö  se  diesen  ä  Su  Mag4. 
(Vgl.  nnten.) 

B.  Druckwerke. 

Handschriften  Ponce's  werden  wiederholt  von  verschiedenen 
Autoren  erwähnt  und  benutzt,  eine  interessante  Notiz  erwähnt: 

Rodriouez  de  Castro,  Biblioteca  II,  p.  363:  en  un  libro 
Ms.  muy  antiguo  que  se  hallö  en  la  Libreria  de  D.  Pedro  Ponce 
de  Leon  .  .  .  se  lee  ,que  en  el  ano  988,  a  prineipio  del  mes  de 
Enero,  reynando  en  Leon,  Asturias  y  Galicia  D.  Ramiro  III. 
pasö  Gottiscalco,  Obispo  en  la  Guiana  de  Francia,  a  visitar  las 
reliquias  del  Apostol  Santiago,  y  llevö  consigo  una  copia  del 
Tratado  de  S.  üdefonso  De  la  perpetua  virginidad  de  la  Virgen 
Santa  Maria  por  Gomesano,  Presbytero  de  Pamplona. 

Am  ausführlichsten  handelt  über  diese  reiche  Privatbibliothek 

Graux,  Essai,  p.  130 — 137,  welchem  Abschnitt  auch  unsere 
Daten  Uber  den  handschriftlichen  Katalog  entnommen  sind. 

381.  Biblioteca  particular  del  Arzobisjpo  Garcia  de  Loaysa. 

Dieser  Privatbibliothek,  einer  der  bedeutendsten  des  XVI. 
Jahrhunderts,  muss  eine  gesonderte  Darstellung  gewidmet  werden, 
da  sie  gewiss  nicht  vollständig  der  Nationalbibliothek  einverleibt 
wurde.  Actenmässig  steht  fest,  dass  der  berühmte  Pater  Burriel 
sämmtliche  Handschriften  Loaysa's  sur  Verfugung  erhielt:  in 
einem  Brief,  Toledo  24.  März  1756,  berichtet  er  (von  sich  in 
der  dritten  Person  sprechend)  über  die  Thätigkcit  des  Staats- 
ministers D.  Joseph  Carvajal  y  Lancaster:1  hizo  venir  varios 
cödigos  de  Tarragona,  de  Ripoll,  de  Murcia,  y  de  Paris . . . 
mandö  comprar  en  Plascencia  la  libreria  manuscrita 
que  fue"  del  arzobispo  de  Toledo,  D.  Garcia  de  Loaisa, 
y  pasö  ä  su  poder  (nämÜch  Burriel's)  todos  los  mss.  de 
que  se  componia.  (Correspondencia  que  tuvo  el  jesuita  Andres 


1  Vgl.  Ewald,  p.  301.    Briefe  von  ihm  zu  Beginn  der  hier  benfltzten  Cor- 
respondens. 
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Marcos  Burriel.  Colecciön  de  documentos  ineclitos  para  la  hi- 
storia  de  Espana,  tom.  XIII  [1848],  p.  297). 

Die  übrigen  Daten  über  diese  Bibliothek  sind  vortrefflich 
zusammengestellt  von 

Gradx,  Essai,  p.  54  ff. 

Pöblet. 

882.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

Ueber  den  älteren  Bestand  der  Klosterbibliothek  besitzen 
wir  ein  werth volles,  zuerst  durch  Härtel -Loewe  zugänglich  ge- 
machtes Zeugniss  saec.  XII: 

In  nomine  domini  incipit  commemoracio  de  libros  populeti 
inprimis  (1)  historia.  (2)  Moralia.  (3.  4)  Duos  briviarios.  (5)  Pro- 
phetarum.  (6)  Collaciones  cassiani.  (7)  Rabanus.  (8)  Sermonarii. 
(9.  10)  .Duos  antiphonarios.  (11)  Regula.  (12)  Psalterium  glosad. 
(13.  14)  Epistolas  duas  Epistolarii.  (15.  16)  Duos  textos.  (17)  Offi- 
ciarii.  (18.  19)  II08  collectaneos.  (20)  Expositio  cantica  canticorum. 
(21)  Dialogorum.  (22)  Consuctas.  (23)  Apochalipsin.1  (24.  25)  II™ 
Himnarios.  (26.  27)  II0"  Pastorales.  (28)  Liber  de  sacramentis. 
(29.  30)  Missales  II08.  (31)  Epistolas  chanonicas.  (32)  Ser- 
monari.  (33—37)  Psalterios  V.  (38.  39)  Flores  Sentiarum 
(sie)  II0».  (40)  Flores  psalmorum.  (41)  Liber  salamonis.  (42)  Liber 
plurimorum  sanetorum.  (43)  Epistolas  diurni  I.  (44)  Epistolas 
Pauli  L 

Aus  dem  ehemals  Salmantiner  (Colegio  mayor  de  Cuenca), 
jetzt  in  der  Privatbibliothek  Sr.  Majestät  des  Königs  aufbe- 
wahrten Codex  2.  B.  3  (VII.  E.  3)  veröffentlicht  von  Hartel- 
Loewe  p.  464. 

Auf  die  Schreibschule  zu  Pöblet  um  die  Wende  des  XTV. 
und  XV.  Jahrhunderts  bezieht  sich  die  von  Munoz  y  Rivero, 
Manual  de  paleograna,  Madrid  1880,  Lam.  1,  Nr.  14  (ohne 
Quellenangabc,  jedoch  nach  Merino)  reproducierte  Notiz:  Iste 
liber  fuit  scriptus  in  Monasterio  Populeti  anno  a  nativitate  do- 
mini MCCCC. 

Hauptzeuge  für  die  Bestände  der  Bibliothek  zu  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  ist  wieder  Villanueva,  Viagc,  tom.  XX, 


1  Dies  ist  wohl  die  (Beatus-)  Handschrift,  in  welcher  das  Verzeichnis»  steht; 
nie  kam  später  in  das  Colegio  mayor  de  Cuenca. 
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p.  149 — 153.  Er  beschreibt:  (1)  Las  obras  de  Pindaro  en  griego, 
con  comentarios  en  el  mismo  idioma.1  (2)  La  Liturgia  de  San 
Jnan  Crisöstomo,  toda  en  griego.  (3)  Un  vol.  fol.  ms.  del 
siglo  XIV  que  contiene:  S.  Basilii  Exameron,  S.  Augustini 
Retractationes  et  librum  de  Natura  et  gratia,  S.  Hilarii  Picta- 
viensis  de  Synodis,  Origenis  Periarchon  interprete  Rufnno,  y 
Pamphili  martiris  Apologia  pro  Origine.  (4)  Saec.  XIV:  S.  Am- 
brosii  de  Offieiis  libr.  III  y  de  Morte  Satiri  fratris  sui.  (5)  Clau- 
diani  de  Raptu  Proserpinae  et  S.  Basilii  libellus  ad  Nepotes,  a 
Leonardo  Aretino  translatus.  (6)  Senecae  Epistolae,  con  todas 
sus  obras  en  italiano.  (7)  Las  raismas  traducidas  en  espanol  por 
Pedro  Diaz  de  Toledo,  de  örden  del  Rey  Don  Juan  II.  de 
CastiUa  y  Leon.  (8)  Virgilii  et  Catulli  opera.  (9)  Las  Coplas 
de  Juan  de  Mena,  excelente  manuscrito  del  siglo  XV.  (10)  Poesias 
de  Don  Diego  de  Mendoza  y  Pedro  de  Villalva,  saec.  XVII. 
(11)  Julii  Frontini  opera.  (12)  Las  obras  de  Tito  Livio,  Floro, 
Sexto  Rufo.  (13)  Compendio  delT  historie  Romane  ricavato  da 
diversi  autori,  anönimo  ms.  fol.  vit.  1420.  (14)  Facta  et  dicta 
memorabilia  Regis  Alphonsi  ab  Antonio  Panbormita  collecta. 
(15)  Vidas  de  los  Maestres  de  La  religion  de  San  Juan  de  Malta, 
anönimo.  (16)  La  Crönica  en  lemosin  de  Montaner  y  Desclot; 
al  fin  se  dice:  Aquest  libra  (sie)  sa  acaba  an  layn  que  hom 
conta  de  la  Nativitat  de  nostre  Senyor  ver  Dens  del  ayn  de 
MCCCLIII  disapte  a  XX  del  mes  de  juyol.  (17)  Crönica  de 
los  Reyes  Catölicos  por  Nebrija,  traducida  al  espanol.  (18)  Sexti 
Julii  Frontini  Strategemata,  y  el  Valerio  De  rebus  memorabilibus. 
(19)  Crönica  del  Rey  Don  Enrique  IV.  de  Castilla  por  Diego 
Henriquez  de  Castillo.  (20)  Antiguedad  y  grandezas  de  la  villa 
de  Alcalä  de  Guadayra  por  Cristöbal  de  Monroy  y  Silva;  Genea- 
logia  de  los  Condes  de  Cardona,  escrito  en  1664  por  Bernard o 
Llobet.  (21)  Diego  Lopez  de  Ayala,  libro  de  linages.*  (22)  Cora- 
mentariu8  Scipionis  in  bello  Venetorum  et  Mediolanensium  Ducis, 
libri  IX,  per  Porcelium,  poetam  laureatum,  historicum  clarissimum 
et  divi  Alphonsi  Regis  secretarium,  compuesto  en  1452.  (23)  Pedro 
Trosillo,  Libellus  regiae  successionis  regnorum  Siciliae,  Hieru- 

1  Zweifellos  identisch  mit  dem  Pindarcodox  der  Bibliothek  des  D.  Bandilio 

Carreras  in  Barcelona. 
*  Schien  Villanueva  verschieden  von  dem  bekannten  Libro  de  Ii  nage«  de» 

Pedro  Lopes  de  Ayala. 
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salem  et  aliorum.  (24)  Aristoteles  De  mundo,  traducido  por 
Alonso  Curiel.  (25)  Georg  Baibel,  Instruccion  de  ordenanzas 
de  la  guardia  alemaua.  (26)  Genitura  del  Exmo.  sig.  D.  Joachimo 
d' Aragon,  figlio  primogenito  del  Exmo.  sign.  Duca  di  Segorbe 
e  di  Cardona:  calcolata  dal  P.  Fr.  Blasio  Mano.  Cälculo  astro- 
nömico  de  aquel  momento.  (27)  Tractatus  septiformis  de  mo- 
ralitatibus  rerum,  anönimo.  (28)  Francisco  de  Eximeniz,  Doctrinal, 
en  lemosin.  (29)  Hilario  de  Rossi,  Opus  salis  arifici.  (30)  Au- 
gustini Niphi  de  Medicis,  de  Rege  et  tyranno.  (31)  Giudizio 
del  Cardinal  Colona  intorno  a  quel  che  scrisse  il  Card.  Ces. 
Baronio  della  monarchia  di  Sicilia:  colla  riposta  del  Baronio. 
(32)  Missale  Romanum.  Scripsit  D.  Lucas  de  Carovineo:  vivat 
in  caelis  cum  Angelo  Michaelis  anno  1469.  (33)  Martyrologion 
Usuardi  fol.  max.  vit.  adornado  con  buenas  miniaturas;  ,Mar- 
tirologium  hoc  scriptum  anno  MCCLIIII1  ac  postea  temporis 
iniuria  laesum  iussu  Illmi.  et  Rmi.  Principis  D.  D.  Francisci 
Cardinalis  a  Dietrichstain,  Episcopi  olim  integritati  restituit 
Adamus  Paulino  Wsky  episcopalis  latinae  cancellariae  amanuensis. 
Anno  salutis  CIOIOCXIU. 

Ausserdem  fand  Villanueva  eine  Reihe  von  Diarios  aus 
den  Zeiten  von  D.  Pedro  de  Toledo,  D.  Fadrique  de  Toledo 
und  des  Herzogs  von  Monteleon,  ferner  Geschichtswerke  über 
verschiedene  Conclave,  sowie  Biographien  von  Cardinälen:  end- 
lich Gesandtschaftsberichte,  durchwegs  Handschriften,  saec.  XVI 
bis  XVH. 

Canal,  Espana  Sagrada,  tora.  XLIH  (1819),  p.  XIX  der 
Vorrede  berichtet  über  seine  im  Jahre  1817  unternommene 
Forschungsreise:  pasd  al  Monasterio  de  Pöblet  por  verle  y 
examinar  su  hermosa  Biblioteca,  conservada  en  la  invasion 
francesa  como  miiagro.  Mas  de  quatrocientos  Codices  se  halla- 
ban  en  4sta.  Lo  mas  son  obras  de  Santos  Padres  y  Codices 
canönicos  de  mal  gusto  (?).  No  hallö  la  vida  de  Jaime  el  I. 
escrita  por  el  mismo,  pero  si  los  manuscritos  del  Dean  de  Vique 
Moncada,  que  son  Anales  eclesiästicos  de  Catalufia  y  el  Epi- 
scopologio  de  Vique. 

Corminas  (Suplemento  p.  298)  sah  1821  in  der  sogenannten 
Biblioteca  nueva  ein  ausgezeichnet  schön  geschriebenes  Martyro- 


1  Et»  i«t  aber  nach  Villanueva  eine  Copie,  aaec.  XV. 
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logium:1  ,era  de  vitela  finisima  y  tenia  una  grande  lamina  ilumi- 
nada  para  cada  dia.  Creemos  que  se  estraviese.'  Vgl.  auch  p.  351. 

Tor  res  Amat,  Memorias,  p.  318  über  eine  Handschrift: 
Jaime  de  Aragon,  Comentarios  de  sus  hazanas.  Am  Schluss: 
Aquest  llibre  feu  escriurer  honrat  en  Pons  de  Copons  . . .  abad 
del  honrat  monastir  de  Sta.  Maria  de  Pöblet  .  .  .  E  fou  escrit 
en  dit  Monesti  de  Pöblet  de  la  ma  de  Celesti  Destorres,  e  fou 
acabat  en  lo  dia  de  S.  Larabert  ä  18.  dias  del  nies  de  sep- 
tembre  en  1'  any  1343;  p.  378  s.  v.  Marquina,  Martin  wird 
dessen  Historia  del  monasterio  de  Pöblet  in  zwei  Bänden,  als 
Frucht  einer  im  Jahre  1552  von  ihm  vorgenommenen  Neuordnung 
des  Archives  Pöblet  erwähnt. 

Eguren,  p.  XLIX  u.  XCI. 

Valentinelli,  p.  137 — 139  gibt  unter  vorzüglicher  Berück- 
sichtigung Villanueva's  einen  guten  Ueberblick  über  Geschichte 
und  Bestand  der  Sammlung  Poblet's. 

Das  schöne  Kloster,  der  Escorial  Aragoniens,  in  welchem 
die  Könige  des  Landes  ihre  Ruhestätte  fanden,  wurde  von 
Suchet  und  später  während  der  Bürgerkriege  vollkommen  ver- 
wüstet,2 in  diesen  auch  die  herrliche  Bibliothek  zerstreut.  Einige 
Handschriften  kamen  auf  merkwürdigen  Umwegen  nach  Bar- 
celona in  Privatbesitz  (D.  Bandilio  Carreras,  Antonia  Sostres3 
und  Jaime  Cortada),  andere  nach  Tarragona;  doch  wurden  schon 
früher  Handschriften  Poblet's  an  andere  Bibliotheken  abgegeben, 
wie  der  jetzige  Matritensis  Rcgius  mit  dem  oben  mitgetheilten 
Katalog,  der  dem  Colegio  mayor  zu  Salamanca  gehörte. 

383.  f  Biblioteca  interior  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

Villanueva,  der  diese  Biblioteca  interior  von  der  vorher- 
gehenden streng  scheidet,  berichtet,  tom.  XX,  p.  154  ff.  über 
,obras  de  Santos  Padres,  que  aunque  son  preciosos,  no  lo  parecen, 


1  Wohl  das  von  Villanueva  (33)  erwähnte. 
•  Vgl.  Ford,  Handbook,  p.  406. 

8  Vgl.  hierüber  Bofarull  y  Sans,  Apuntes  bibliograficos  in  den  Conferent  ias 
dadas  en  el  Ateneo  Barcelonas,  Barcelona  1890,  p.  534.  Bofarull  nimmt 
jedoch  an,  dass  nur  der  Einband  von  einem  Pobleter  Bache  stamme. 
Ein  triftiger  Grund  für  diese  Behauptung  liegt  aber  nicht  vor. 
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comparados  con  una  Biblia  del  siglo  XI,  y  acaso  anterior,  fol.  max. 
vit.  de  218  hojas'.  Folgen  ausführliche  Beschreibung  und  Auszüge. 

Egüren,  p.  XLIX  u.  48  über  diese  Bibel,  wie  gewöhnlich 
ohne  Quellenangabe. 

Pontevedra. 
884.  Biblioteca  del  Inrtituto. 

Borao,  p.  83  nennt  als  Gründungsjahr  1849  und  die  Höhe 
der  Bestände  im  Jahre  1859  wie  folgt:  2306  impresos,  6  manu- 
scritos  y  83  folietos,  ohne  weitere  Details.  Das  Anuario  schweigt. 

385.  f  Biblioteca  particular  del  notario  Gonzalo  Perez. 

Dieser  Rechtsgelehrte  binterlässt  in  seinem  Testament  vom 
Jahre  1381:  Man  das  (1)  de  ,Degredo',  (2)  de  la  setima  Partida, 
(3)  del  Ordenamiento  de  Alcalä,  (4)  del  foro  de  Leon,  (5)  del 
,speculum<  de  ,belovacense',  (6)  del  ,speculum'  de  Durando, 
(7)  del  Inocencio  el  III.,  (8)  y  del  archidiäcono  (?). 

Citirt  nach  Villa-Amil,  Los  cödices,  p.  20  f.,  der  als  Quelle 
Sarmiento's  Copie  des  im  Benedictinerkloster  Lerez  aufbewahrten 
Originals  nennt. 

Portaceli. 

386.  Biblioteca  de  la  Real  Cartuja. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Civbra,  Jüan  Badtista,  Anales  de  la  cartuja  de  Portaceli 
y  fundacion  de  todas  las  cartujas  de  la  santa  provincia  de  Cata- 
luna  (Manuscript  in  zwei  Bänden)  berichtet  nach  Villanueva 
über  einen  solchen  Katalog,  von  Pedro  Ferrer  im  Jahre  1424 
angelegt:  ,catalogo  de  todos  los  libros  Mss.  que  habia  en  el  mona- 
sterio,  y  que  este  indice  existia  all!  en  1664,  y  que  el  numero 
de  cödices  Uegaba  a  699*.  Dieser  Katalog  fehlte  bereits  zur  Zeit 
Villanueva's. 

Vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  IV,  p.  50.  Jimeno  Escritores 
de  Valencia  II,  p.  7  (lag  mir  nicht  vor)  und  Muuoz,  Diccionario, 
p.  218. 

Dagegen  bietet  der  noch  heute  erhaltene  Gratianopolitanus 
Nr.  1132  (297)  olim  conventus  Maioris  Carthusiensis  eine  von 
demselben  Verfasser  (J.  Baptista  Civera,  17  marco  1619)  her- 
rührende ,Breve  relacion  y  historia  de  la  fundacion  de  la  car- 
tuxa  de  nuestra  Senora  de  Portaceli  y  de  algunos  religiosos  in- 
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eigne  sen  sanctidad,  que  en  ella  florescieron*  (vgl.  Catalogue  ge1- 
neYal  des  manuscrits  etc.  Departements,  tom.  VII,  p.  331). 

Dieses  Manuscript,  welches  ich  während  der  Sommerferien 
1892  in  Grenoble  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  liefert  auch  in- 
teressante Daten  über  die  in  Portaceli  aufbewahrten  Hand- 
schriften, insbesondere  über  ein  Diurnale  des  heil.  Bonifacius 
Ferrer.  Vgl.  den  folgenden  Artikel  (Sacristia). 

B.  Druckwerke. 

Villanueva  a.  a.  O.  sagt  mit  Bezug  auf  den  erwähnten 
Bucherreichthum  des  Klosters  im  Mittelalter:  ,en  el  dia  apönas 
quedarän  unos  doce  de  ellos',  leider  ohne  Angaben  über  diese 
spärlichen  Ueberreste.  Sie  wurden  in  die  Universitätsbibliothek 
Valencia  gebracht;  vgl.  diese. 

387.  Sacristia  de  la  Real  Cartuja. 

Die  wenigen  Handschriften,  welche  Viixantjeva  als  in  dem 
Kloster  befindlich  beschreibt,  waren  als  Reliquien  in  der  Sacristei 
aufbewahrt  (vgl.  Viage,  tom.  IV,  p.  45  ss.):  (I)  Tomito  de  20 
hojas  en  4°,  sermoncs  escritos  de  mano  de  Santo  Tomas  de  Villa- 
nueva. (2)  Fragmente  de  una  carta  original  de  Santa  Teresa 
de  Jesus.  (3)  Otro  de  S.  Vincente  Ferrer  ä  su  hermano  D. 
Bonifacio.  (4)  Santo  Tomas  in  librum  IV.  sentent.  Auf  den 
Deckeln  folgende  Notizen:  ,Istc  Uber  est  Petri  Johannis,  qui 
emit  eum  a  Von.  Raymundo  de  Rupull,  rectore  ecclesiae  de 
Oliva,  praetio  viginti  florinorum  de  Aragonia*  und  von  der  Hand 
des  heil.  Vicente  Ferrer:  ,Liber  iste  est  domini  Petri  Johannis, 
civis  Valentiae  et  est  commendatus  per  eundem  mihi  fratri  Vin- 
centio  Ferrarii'.  Darauf  die  weitere  Note :  ,ltera  post  haec  dictus 
venerandus  dominus  Petrus  Johannes  dedit  istum  librum  libe- 
raliter  domui  de  Portacoeli,  ordinis  cartusiae;  ...  Et  fuit  facta 
donatio  anno  Domini  1396,  circa  festum  S.  Joannis  Baptistae. 
Et  hoc  fuit  scriptum  hic  per  fratrem  Bonifacium  Ferrarii,  mo- 
nachum  dictae  doraus  de  Portacoeli,  germanum  dicti  fratris  Vin- 
centii  Ferarrii,  ordinis  praedicatorum  u.  s.  w. 

388.  Archivo  de  la  Real  Cartuja. 

Die  handschriftlichen  Anales  Civeras  (vgl.  den  Artikel 
Portaceli  Biblioteca)  befindet  sich  nach  Jimeno  a.  a.  O.  im  Archiv 
der  Cartuja. 
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PoKuelo. 

389.  Biblioteca  del  Monasterio  San  Salvador. 

Ansur  und  seine  Gattin  Elduara  schenken  im  Jahre  973 
diesem  KJoster  (1)  antifonario,  (2)  comnigo  (sie)  et  (3)  regula, 
(4)  manual. 

Vgl.  Indice  de  los  documentos  del  monasterio  de  Sahagun. 
Madrid  1874,  p.  159. 

Puig. 

390.  Biblioteca  del  Monasterio. 

Chabket,  Antonio,  Sagnnto,  su  historia  y  sus  monumentos, 
Barcelona  1888  erwähnt  tom.  II,  p.  268  ein  Manuscript:  El  Archivo 
en  la  mano  und  bemerkt:  Se  guarda  en  el  moasterio  de  Puig. 

Bipoll. 

391.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

Unter  den  zahlreichen  älteren  Zeugnissen  für  die  Bücher- 
bestände des  Klosters  vom  10.  Jahrhundert  ab  ist  leider  nur 
eines  vollständig  auf  uns  gekommen,  wenigstens  bis  jetzt  zu- 
gänglich geworden.  Doch  beweisen  auch  die  fragmentarischen 
Notizen,  welche  wir  hier  folgen  lassen,  den  ungewöhnlichen 
Reichthum  RipolTs  an  sehr  alten  Handschriften  der  verschie- 
densten Disciplinen  im  Mittelalter. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1 .  Catälogo  de  los  cödices  manuscritos  que  oy  dia  existen 
en  la  biblioteca  del  real  monasterio  de  Ripoll  en  cl  prineipado 
de  Catalufia  saec.  XVIII. 

Ueber  diesen  im  Codex  der  Real  Academia  de  la  Historia 
Est.  27,  gr.  4*  E.  N.  122  enthaltenen  Katalog  vgl.  Ewald,  p.  389, 
(p.  338,  341).  2.  Katalog  vom  Jahre  1823.  Vgl.  Ewald,  p.  389. 
3.  Katalog  vom  Jahre  1835.  Vgl.  Ewald  ibid. 

B.  Druckwerke. 

Das  Inventar  der  Kirchengüter,  welches  am  30.  Juli  979 
nach  dem  Tode  des  Abtes  Vuindisclus  (Gindisclus,  Windisclus) 
für  Don  Miro,  Bischof  von  Geroua  und  Grafen  von  Besalü, 
gefertigt  wurde,  führt  nebst  Anderem  libri  numero  65  et  eo 
amplius  an. 
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Vgl.  Ewald,  p.  389,  Gottlieb,  Mittelalterliche  Biblio- 
theken p.  270. 

Das  Dach  dem  Tode  des  Abtes  Oliva  (f  1046)  zusammen- 
gestellte Inventar  der  ,alajas  y  libros*  des  Klosters  enthält  die 
Bemerkung  ,et  sunt  libri  192*. 

Villanueva,  Viage,  tom  VIII,  p.  35.  Ewald,  p.  389.  Gott- 
lieb, 1.  c. 

Hic  est  brevis  librorum  Sanctae  Mariae. 

(1—3)  Bibliotecas  ni  (4.  5)  Moralis  II  (6.  7)  Cart.  II  (8.  9) 
Estival.  II  (10—13)  Passionar.  IUI  (14.  15.)  Collationes  II  (16.  17) 
Vitas  Patrum  II  (18—20)  Textus  Evangel.  III  (21—31)  Missal.  XI 
(32—35)  Lection.  mi  (36—48)  Ant.  XHI  (49.  50)  Prosarios  II 
(51 — 53)  Prophetarum  III  (54.  55)  Epistolas  Pauli  II  (56)  Ger- 
archia  (57)  Josephum  (58)  Bede  De  temporibus  (59)  Confessiones 
(60.  61)  Pastoral.  II  (62—64)  Summum  bonum  HI  (65.  66)  Dia- 
logor.  II  (67.  68)  Exameron  II  (69)  Ethimologiarum  (70)  Liber 
de  Trinitate  (71)  Omeliarum  super  Iezechielem  (72.  73)  XL  Ho- 
meliae  II  (74)  super  Matheum,  super  Lucam,  super  Johannem 
(75)  Claudium  (76.  77)  Liber  Bede  cum  Evangel.  II  (78)  Aimonis  I 
(79.  80)  Historia  Ecclesiastica  II  (81)  Tripartita  (82)  Canticum 
graduum  (83)  Prosperum  I  (84)  Prophetarum  grecum  collect.  I 
(85)  Liber  Sancti  Benedicti  (86)  Liber  de  natura  boni  (87) 
Doctrina  Xpiana  (88)  Gesta  Julii  (89.  90)  Amelarii  II  (91)  Ex- 
positum  regulae  (92)  Sententiarum  Gregorii  (93)  Registrum  Au- 
gustini (94)  Evipium  (95.  96)  Eptaticum  II  (97)  Regum  (98)  Ge- 
nera officiorum  (99. 100)  Augustinus  II  (101 — 103)  Martirolog.  III 
(104)  Ortographia  (105)  Capitularem  K.1  (106—110)  Cannones  V 
(111—116)  Glösas  VI  (117—119)  Liber  Judices  III,  duo  vetu- 
stissima  (120.  121)  Decadall  (122)  Metodium  (123)  Topica  (124) 
Sententiarum  parvum  (152—128)  Medicine*  IUI  (129)  Plutargus 
(130—140)  Alios  XXI  (141.  142)  et  unum  Toletanum  et  alterum 
Tripücum  (143—152)  Ims  X  (153—159)  Orationarios  VII  (160. 
161)  Breviars  lectionum  II  (162)  Legem  romanam  (163)  qua- 
terniones  de  Boccii,  de  Juvenal,  de  Atanasio  (164 — 168)  Missal. 
Toletan  V  (169)  Liber  de  Horis  (170)  quatern.  de  computo  II 


1  K(aroli)  ergänzt  Ewald  p.  389  und  vennuthet  richtig,  dass  der  heutige 

codex  Rivip.  40  (p.  386)  gemeint  »ei. 
•  Medicinl  Villanueva. 
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(171)alius  über  de  computo.  Libri  artium  (172—175)  Donatos  IIII 
(176.  177)  Priscianos  II  (178.  179)  Priscianellos  II  (180.  181) 
Virgil  II  (182—184)  Sedul.  III  (185.  186)  Constructs.  II,  una  cum 
Aratore  (187.  188)  Isagoges  U  (189)  Categorias  (190)  Peri- 
hiermenias  (191)  Macrobius  (192)  Boecius. 

Aus  einem  ehemals  mit  der  Nummer  40  bezeichneten, 
heute  wahrscheinlich  verlorenen  Codex  Rivipullensis  zum  ersten 
Male  unter  dem  Titel  Catalogus  librorum  qui  sec.  XII  exstabant 
in  monasterio  Rivipollensi 1  herausgegeben  von  Villanueva,  Viage, 
tom.  VIII,  p.  216 f.;  aus  einer  Copie  des  Benedictus  Rivas  im 
Cod.  Est.  27  gr.  4'  E.  N.  122  der  Real  Academia  de  la  Historia 
zu  Madrid  auszugsweise  mitgetheilt  von  Ewald  p.  388.  Vgl. 
Gottlieb,  p.  270. 

Im  Jahre  1 147  schrieb  ein  Mönch  von  Ripoll  die  Geschichte 
seines  Klosters.  Vgl.  Baluze,  Marca  hisp.  Ap.  num.  404.  Esp. 
sagr.,  tom.  XLIII,  p.  130,  tom.  XLVI,  p.  346. 

Im  Jahre  1173  schreibt  der  frater  A.  de  Monte  an  Abt 
und  Capitel  zu  Ripoll: 

Reverendis  patribus  et  dominis  suis  R0,3  Dei  gratia  Rivi- 
pullensi  electo,  B.,  maximo3  priori,  et  universo  eiusdem  ecclesie 
venerando  conventui,  frater  A.  de  Monte,  humilis  filius  atque 
vestre  societatis  devotissimus  servus,  salutem  et  plenitudinem 
debiti  famulatus.  Consistens  in  ecclesia  beati  Jacobi  apud  Com- 
postellam,  quem  propter  indulgentiam  peccatorum  meorum  visitare 
studueram,  et  nihilominus  ob  desiderium  visendi  loci  cunctis 
gentibus  venerandi,  vestre  beatitudinis  non  minus4  licentia  fultus, 
reperi  volumen  ibidem,  quinquc  libros  continens,  de  miraculis 
apostoli  prelibati,  quibus  in  diversis  mundi  partibus,  tanquam 
mercatoribus  Stella,  divinitus  splcndescit,6  et  de  scriptis  sancto- 
rum  patrum,  Augustini  videlicet,  Ambrosii,  Hicronymi,  Gregorii0 
Leonis,  Maximi,  Bede.7  Continebantur  in  eodcm  volumine  scripta 
aliorum  quorumdam  sanctorum,  in  festivitatibus  predicti  apostoli 


1  XII  haltö  ich  ftir  einen  Druckfehler  und  Ewald's  Angabe  (p.  389)  aaec.  XI 
für  richtig;  ja  man  dürfte  nicht  fehlgehen,  wenn  man  diesen  Katalog  mit 
dem  1047  (vgl.  oben)  angelegten  identificirt,  da  die  Zahlenangabe:  et  sunt 
libri  192  Ubereinstimmt. 

*  R.  Bai.       *  et  B.,  maiori  Bai.       *  mirnm  Bai. 

5  Bplendescente,  Bai.  als  Variante.       8  Gregorii  om.  Bai. 

1  Maximi  et  Bede  Bai. 

8itxung»ber.  d.  phil.-hi.t.  Cl.  CXXVI1I.  Bd.  13.  Abb.  4 
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et  ad  laudern  illio*  \*r  '  a r. r. _: n.  l^^dum.1  um  respoosoriis. 
antiphoni-.  prefaci'-«:.:;':i-  »:  '-r\:  ad  idem  pertinentibaa 

quam  plurimi*.  („V^id-raiü-  i.-ir^r  pa;erci:a:ein  vi=->tram  circa 
}>eatujn  apo-tolum  dev- ^-«iir.jir..  n^:r.  riterq^-r  retinens  quod. 
secundum  con-i'r.Uem  d*-v..»i  zi?  i'  rrAiE.  felicU  memorie  pre- 
deee^sores  ve-tri.  •■üvini  azi:-rls  ir.raira.  ^~ulque  apoetolice 
venerationis  *pecula::>::^.  ^P*"   r.  ciliiandi  apo£toli  titulo 

infra  basÜicam  Rivip  ^.-  L^m  a!:are  «s&cro  »anctum  erexeran,*.* 
proposui  volmnen  predl-nm  tran^ri'-i-re.  de^iderans  ampliori 
miraculorum  beati  Jao>\«:.  «.uir»^»  taniditi  caruerat.  ubertate 
ecclesiam  nostram  ditari.    Venictany^..  cum  copiam  sola1  vo- 
luntas  ministraret.*  ^ur.ptaum-*  vero  penuria'  et  temporis  me 
coartaret  angustia.  d~  qüjcqu».   libri*  tr>~  transcriptos  atuli." 
secundum  «cilieft  et  tertium   <i   qaamm.   in  quibu>  integre 
miracuia  eontinentur.  a:que  translatio  apostoli  ab  Hierosolimis 
ad  Y-panias.  et  quaiiter  Karolus  Magnus  domuerit  et  subiuga- 
v*-rit  iugo  Christi  Yspania».  De  primo  q  indem  aliqua,  licet*  pauca 
de  dictis  Calixti  **--«•  tindi  v>.\U-j\  in  pres^nti  volumine  conscripta. 
Quintus  über  supradicti  voluminis  *cribitur  de  diversis  ritibus 
et  varia  cocsuetudine  gentium:  de  itinoribus  quibus  ad  Sanctum 
Yacobum  venitur  et  qualin-r  ornnia  t>re  ad  Pontem  Regine  ter- 
minantur:  de  civitatibus.  cast*  Iiis,  burgis.  montibu*.  et  de  pravi- 
tate  *imul  et  bonitate  aquaruiu.  piscium.  ternram,  hominam 
et  ciborum,  et  de  ~anctis  qui  >ab  precipua  veneratione  coluntur 
per  viara  Iacobitanam.  »cilicet  de  sancto  Egidio.  sancto  Mariano9 
et  ceteris.    Condnentur  et  in  eodem  Übro  quinto  situs  civitatis 
Coropostellane,  et  nomina  circumlluentium  aqua  nun  et  numerus, 
preterit  fontem  qui  dieitur  de  Paradiso.  Comprebendit 
safficienter  10  formam  ecclesie  sancti  Jacobi,  et  institutionem 
i.  quantum  »pectat  ad  distributionem  oblacionum, 
eo rundem,  et  qualiter  s*-dis  metropolitane  dignitas 
^acioritate  Komanorum  pontiticum  ab  Eraerita  trauslata  sit  ad 
^v^pcstellam.  propter  predieti  apostoli  favorem.   Ex  bis  omni- 
tc*  ex«^rps*  que  in  presenti  volumine  tidelibus  oculis  beatitudo 
contueri  potest,  si  dignatur  presentibus.    Quid  autem 


Bai.       1  erexerat  cod.       1  s«>Iani  cod.       *  mitustraret  cod. 
cod.       6  pecnni»  Rai        7  attuli  Bai. 
qBolibet  pauca  Bai        »  Marne.  Bai.       10  soflicienteni  Bai. 
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legendum  sit  in  ecclesia,  sivc  in  refectorio,  de  9uprascriptis 
omnibus  ex  epistola  domini  Calixti  dive  memorie,  Romani 
pontificis,  nulli  fidelium  contemnenda  prebetur  auctoritas,  qui 
et  predietuin  volumen  inter  auctenticos  Codices  in  ecclesia  legen- 
duui  apostolici  culrainis  sententia  sanccire  curavit,  venerando 
Innoeentio,  ecclesie  Romane  summo '  pontifice,  supradictam  scrip- 
turam  postea  roborante.  Ceterum  quando  presentis  voluminis 
transcriptio  facta  fuit,  MCLXXIII  ab  incarnatione  Domini  nu- 
merabatur  annus. 

Dieser  für  das  Handschriftcnwesen  des  Mittelalters  wichtige 
Brief  existirt  heute  noch  im  Original,  und  zwar  als  Schluss  des 
Cod.  Ripoll  Nr.  99  im  Archivo  de  la  Corona  de  Aragon,  und 
wurde  von  mir  copirt;  erst  später  gelangte  mir  der  Abdruck 
Delisle's  in  Le  Cabinet  historique  XXIV  (1878),  p.  1  ff.,  Note  sur 
le  Recueil  intitule*  De  miraculis  sancti  Jaeobi  nach  einer  Copie 
Baluze's  (Bai.)  zur  Kenntniss. 

Villanueva,  der  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  Ripoll  be- 
suchte, fand  dreihundert  Handschriften  vor  (cf.  Viage,  tom.  VI, 
p.  191  und  VIII,  p.  35 — 60),  von  denen  heute  noch  240  im  Ar- 
chivo de  la  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona  aufbewahrt  werden. 
Wir  verweisen  bezüglich  der  weiteren  Schicksale  der  Sammlung 
auf  diese  Rubrik.  Ueber  die  ältere  Geschichte  und  die  Bestände 
der  Bibliothek  handeln  ausser  Villanueva  (vgl.  auch  Viage,  tom. 
XVIII,  p.  246  f.,  Chronicon  Rivipullense)  noch 

Torres  Amat,  Memorias,  der  p.  337  s.  v.  Juan,  Monje  de 
Ripoll  erwähnt:  Coleccion  de  canones  decretales  por  örden  del 
Conde  Borreil  en  958  mit  dem  Beisatz:  Existe  este  codice  en  la 
iglesia-de  Anicien.  A  la  fin  hay  estas  palabras:  Anno  Incarn. 
Dominicae  958  indict.  prima  2  cal.  Octobris  .  .  .  Ego  Joannes 
monachus  atque  Diaeonus  transscripsi . .  .  Vgl.  auch  p.  715. 

Corminas,  Suplemento  p.  297  (siehe  auch  den  Artikel  01- 
zinellas),  p.  318  (ms.  del  siglo  XI,  ,qualiter  corpus  beati  Stephani 
Iherosolimis  Constantinopolim  sit  translatum  XV III  ianuarii', 
obra  de  Arnallo  scolastico). 

Eouren,  p.  XXXIV  und  LI  f.,  endlich 

Valentineli,  p.  164  f.    Carini,  p.  49. 

Riano,  Early  spanish  music,  p.  7  (Latin  poem  by  Oliva). 


1  sumo  cod. 
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Roda  (Aragon). 
392.  Biblioteca  de  la  Jglesia  de  San  Viecnte. 

A.  Druckwerke. 


In  der  Consecratio  ecclesiae  Roteusis  vom  Jahre  957  findet 
sich  folgender  Passus :  Donamus  in  ornamentis  Ecclesiae  .  . .  tres 
libros  (1)  Missale  (2)  Lectiorario  (sie)  atque  (3)  Antiphonario. 

Canal,  Espana  Sagrada,  tom.  XLVI,  Apend.  III,  p.  230. 
(Aus  dem  Archiv  der  Kirche.). 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  13  berichtet  als  der  Erste 
von  dem  cödice  santoral  6  leccionario  fol.  vit.  ms.  en  caracter 
götico  cursivo  lo  mas  tarde  &  prineipios  del  siglo  XI,  que  solo 
contiene  sermones  en  las  fiestas  de  nuestra  Scfiora.  Nach  dieser 
und  zwei  anderen  Handschriften  ist  der  Sermo  saneti  Justi, 
Urgellensis  episcopi,  in  natale  saneti  Vincentii  martyris  ibid. 
p.  216—221  abgedruckt. 

Sainz  y  Baraxda,  Espaila  Sagrada,  tom.  XLVII  (1850), 
p.  223  ff.  über  die  Geschichte  der  Kirche  p.  225  die  Bemerkung 
,Sabemos  que  esta  Iglcsia  poseia  mss.  muy  preciosos;  pero  igno- 
ramos  si  todavia  se  conservan/  Im  Apend.  LV  dieses  Bandes 
gibt  Sainz  den  Aufsatz  von 

Abad  y  Lasierra,  Manuel,  Deseripcion  del  Sacramentario 
de  Roda,  eine  sehr  sehwache  Arbeit. 

B.  Schriftprobe. 

Eine  solche,  in  Farben  ausgeführt,  bietet  der  oben  ge- 
nannte Band  der  Espana  Sagrada  (p.  228)  von  dem  Sacramentar. 


393.  Archivo  del  Monasterio  San  Pedro. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Nachweise  über  solche  bei  Ewald,  Reise,  p.  338  und  441 
(Varios  bibliograficos  der  Nationalbibliothek). 


Villanueva  erwähnt  Viage,  tom.  XV,  p.  124  (1)  ein  Cartoral 
mayor  saec.  XII  und  (3.  4)  zwei  andere  Exemplare  saec.  XII  und 
XÜI;  p.  156  ein  Colectario  (5)  saec.  XIII.  P.  167—178  werden 


Roda  (Prov.  de  Barcelona). 


B.  Druckwerke. 
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folgende  Handschriften  beschrieben;  (6)  Summa  dictaminis  ma- 
gistri  Guidonis.  Eiusdera  De  privilegiis  Sedis  Apostolicae.  —  De 
Distinctionibus  seil  descriptionibus  omnium  vitiorum  et  virtutum, 
Alles  in  einem  Bande  saec.  XIV  fin.  (7)  S.  Isidori  Hispalensis 
Expositio  in  Pentateuchum  u.  s.  w.  vgl.  weiter  unten  Heine's  Be- 
schreibung. (8)  Arator,  Historia  Apostölica.  (9)  Fragmentos 
abundantes  de  las  epistolas  de  Horacio  saec.  XII.  (10)  Otros 
Fragmentos  de  Homero.  (11)  Brevc  comentario  incögnito  de 
algunas  comedias  de  Terencio  ms.  saec.  XIII.  (12)  Antonii  Pan- 
hormitae  in  Alphonsi  Regis  Aragonum  dicta  ac  facta  memoratu 
digna.  AI  fin  la  oracion  del  Rey  Alfonso  in  expeditionem  contra 
Theucros  ms.  saec.  XV.  (13)  Augustinus  in  Evangelium  secun- 
dum  Johannem.  Eiusdem  Explanatio  Beati  Augustini  Episcopi 
in  epistolam  Johannis  Apostoli  de  caritate  Dei  et  proximi.  Eius- 
dem Cur  Deus  homo.  Eiusdem  de  casu  diaboli  et  de  veritate 
et  de  libero  arbitrio.  (14)  Donatus  (?)  De  Gramraatica  saec.  XI. 
(15)  Laurentius  de  Aquilegia,  Practica  sive  usus  dictaminis 
saec.  XIV.  (  IG)  Cassianus,  collationes  saec.  XI.  (17)  Isidorus 
de  summo  bono,  Augustini  soliloquia;  ferner:  Liber  alit  garit  de 
vieiis  et  virtutibus.  (18)  Leccionario  saec.  XI.  (19)  Santoral 
saec.  XIV.  (20)  Leccionario  de  tempore  saec.  XII.  (21)  Cerc- 
monial  de  Obispos  saec.  XI.  (22.  23)  Dos  breviarios  Berdenses 
saec.  XIV.  (24)  Epistolario  de  todo  el  ano  saec.  XIV.  (25)  Collec- 
tario  saec.  XV.  (26)  Breviario  vom  Jahre  1138.  (27)  Consueta 
Ilerdensc  saec.  XIV.  (28)  Gerönimo  de  Santa  Fe",  Disputa  con 
los  Iudios  de  Tortosa.  1412.  Copien  und  Auszüge  aus  diesen 
Handschriften  in  den  Apendices  LV— LXI. 

Heine  fand  noch  (vgl.  Scrapcum  VIH  [1874],  p.  94  f.)  ausser 
^verschiedenen  werthvollen  Breviarien4  1.  Isidori  Expositio  in 
Pentateuchum,  Jos.  Judic.  Regg.  Esd.  Maccab.;  Eiusdem  versus 
titidorum  bibliothecae.  Eiusdem  in  parab.  Salam.  Danach  Ex- 
cerpta  S.  Gregorii,  Commentarii  in  Ecclesiast.,  Sapient.  und  Cant. 
cant.  Danach  ein  neuer  Commentar  über  das  Hohelied  (Frag- 
ment) als  Werk  des  Gregorius  Magnus  gegeben,  aber  verschieden 
von  dem  diesem  gewöhnlich  zugeschriebenen,  und  derselbe,  der 
sich  in  einem  Codex  der  Kathedrale  in  Barcelona  befindet. 
Danach  zwei  Briefe  des  Justus  Urgelitanus  mit  seinem  Com- 
mentar in  das  Hohelied;  und  verschiedene  kleinere  Tractate 
von  Augustinus  u.  a.,  cod.  membr.  saec.  X,  und  fand  noch  2.  Hi- 
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storia  apostolica  auctore  Aratore  Romano  Subdiacono  libr.  2  mbr. 
saec.  XI  (—  VUJanueva  Nr.  8).  3.  Augustinus  in  Evangelium  et 
litteras  Joannis  Apostoli.  Additur  Tractatus  de  easu  diaboli 
et  de  veritate  et  de  libero  arbitrio  (=  Villanueva  Nr.  13) 

Vgl.  noch  Eouren,  p.  LXXVII  und  96  (Cödice  de  Cronicones 
saec.  IX)  und  Valentinelli,  p.  172  (nach  Villanueva). 

Rosas  (Prov.  de  Hue»ca>. 

394.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  S.  Pedro. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XV,  p.  38  sagt:  De  la  biblioteca 
tan  celebrada  nada  ha  quedado.  Hay  aqui  una  tradieion  vaga 
de  que  un  general  Frances,  llamado  Noailles,  trasportö  . .  .  varios 
eddices  ä  Paris,  entre  ellos  una  preciosa  Biblia. 

Valentinelli,  p.  173  nach  Villanueva. 

395.  Archivo  del  Monasterio  de  San  Pedro. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XV,  p.  38  erwähnt  zwei  Cartorale 
saec.  XII  und  XIII,  die  Documentc  von  der  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts ab  enthalten.  Ausserdem  ein  ,carteP  saec.  XV,  welches 
ein  Verzeichniss  der  in  dem  Kloster  aufbewahrten  Reliquien 
enthält.   Vgl.  Ap.  VIII  (p.  229,  19). 

Ford,  Handbook,  p.  439  f.  nur  über  die  Lage  und  Ge- 
schichte des  Klosters. 

Sagunto  (Murviedo). 

396.  f  Biblioteca  particular  del  Judio  Jaffuda  Cofe. 

In  der:  Indemnisaciön  que  pidio  el  judio  Jaffuda  Cofe  de 
los  objetos  robados  por  los  de  la  Union  en  la  villa  de  Murviedo 
vom  30.  Januar  1348  fordert  der  Geschädigte  Ersatz  für  Libres 
que  Valien  CCC  sous  (gehört  zu  den  höchsten  Ansätzen  des 
Verzeichnisses)  und  aus  dem  Besitz  de  mon  germa  (hermano) 
Mainio  Cofe  Libres  LX  sous. 

Aus  dem  Llibre  de  certificacions  im  Archivo  municipal  zu 
Valencia  herausgegeben  von  Antonio  Chabret,  Sagunto,  su  hi- 
storia  y  sus  monumentos.  Barcelona  1888,  Vol.  II,  p.  422  ff. 
Die  ausgehobenen  Stellen  p.  427  und  428. 
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Sahagun. 

397.  Biblioteca  del  Monasterio. 

,Hermenegildus  confesor  cum  omnibus  fratribus*  schenkt 
dem  Kloster  Sahagun  922  J/ibros  Ecclesiasticos,  id  sunt  (1)  anti- 
fonarium  (2)  comicum  (3.  4)  manuale  in  duobus  corporibus  di- 
visum  (5)  salterio  cum  canticis  et  imnis  (6)  ordinum  (7)  libellus 
alius 1  de  cotidiano  officio  cum  lectionibus  vcl  missas,  (8)  orarum 
(9)  sententiarum  (10)  precum. 

Facta  bac  scriptum  a  nobis  et  roborata  simul  et  testibus  ad 
roborandum  tradimus.  Sub  die  III  ides  magias,  Era  DCCCCLX*. 

Nach  dem  Original  des  Klosterarchivs  veröffentlicht  von 
J.  Perez-Escalona,  Historia  . .  de  Sahagun  p.  383  f.  (Apend.  HI, 
Escr.  11),  Yepes,  Coronica,  tom.  V,  escr.  9,  fol.  435  und  fndice 
de  los  Documentos  del  Monasterio  de  Sahagun,  Madrid  1874, 
p.  111;  cf.  Tailhan,  p.  319. 

Salud,  presbitero  ,cognomento  Meliki*  schenkt  959  dem 
Kloster  Sahagun  die  Kirche  San  Salvador  ,quod  modo  nuncupant 
Sanctorum  Justi  et  Pastoris  secus  rivulo  Porraa  territorio  legio- 
nense'  und  ferner  de  misteria  ecclosiastica  libros  (1.2)  comattos 8 
duos  (3.  4)  duos  manuales  (5.  6.  7)  antiphonales  tres3  (8.  9)  Ora- 
tiones  festivos  II  et  (10)  tertium  Psalmorum4  (II)  orarum  et 
precum  in  una  forma  et  (12)  alium  orarum  in  una  forma 
(13)  Passionum  I  (14)  Psalterium  I  (15)  Canticorum  &  imnorum 
in  una  forma. 

Perez-Escalona,  Ap.  II,  p.  405,  welcher  das  Document  in 
das  Jahr  960  setzt.  Indice  p.  141;  der  Schluss  des  Inventars 
in  diesem  Abdruck  gekürzt. 

Im  Jahro  1347  schenkt  König  Alfons  dem  Kloster  ein 
Exemplar  des  von  ihm  promulgirten  Cddigo,  welches  sich  noch 
zu  Escalonas  Zeit  wohl  erhalten  im  Archiv  vorfand  (  vgl.  Perez- 
Escalona  p.  172). 

Morales,  Viage,  p.  38,  sah  und  beschrieb:  (1)  Concilios 
de  letra  Gothica,  enquadernados  en  envesado,  y  no  tiene  fin. 
Dice  en  la  eifra  ordinaria  Superi  Abbatis  liber . . .  parece  ser 

1  libellis  aliis  der  Abdruck  des  Indice. 

*  Perez-Escalona  comunes. 
8  II  bei  Perez-Escalona. 

*  Psalmo  grauQ  (sie)  Perez-Escalona. 
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mas  antiguo  aün  que  el  de  Carrion.  (2)  Augustini  De  civitate 
Dei,  letra  Gothica  y  pergamino  muy  grande.  (3)  Liber  Senten- 
tiarum  Beati  Isidori,  en  pergamino,  letra  comun,  mas  muy  an- 
tigua  en  tablas  coloradas,  y  pliego  pequeno.  (4)  Petrus  Lom- 
bardus  in  Psalterium,  pergamino  grande,  tablas  envesado:  al 
cabo  se  dice  como  se  escribiö  el  ano  ICLXXVII  para  el  Abad 
Guterio.  (5)  Las  obras  de  Santo  Augustin  en  siete  Tomos  de 
pergamino  grande:  tambien  se  diee  alli  como  se  eseribieron  para 
el  Abad  Guterio,  y  asi  son  del  mismo  tiempo  que  el  pasado. 
(6)  Biblia  en  Hebreo.  (7)  Santorale  en  pergamino,  letra  antigua. 
(8)  Liber  Scintillarum  Alvari  Cordubensis,  collectus  de  Sententiis 
Sanetorum  Patrum.  V.  Kalendas  Octobris.  Era  MCCXIII.1  Aus- 
geliehen waren  zur  Zeit  Morales'  verschiedene  Handschriften, 
darunter  eine  Concilienhandsehrift  (2.  Exemplar)  und  algunos 
libros  de  S.  Isidoro  de  letra  Gothica. 

Die  späteren  Nachrichten  über  Sahagun 's  Bibliothek  lauten 
spärlich.  Die  Nekrologien  (Kaiendarien)  und  Bezerros  wurden 
von  Joseph  Percz  und  Escalona  benützt  (vgl.  deren  Historia, 
p.  IV — VI  und  über  Perez,  Munoz,  Diccionario,  s.  v.  Sahagun ). 
Florez,  Espana  Sagrada,  VI  (1751),  p.  48  bespricht  ein  von 
Carranza  herangezogenes  Manuscrito  Göthico  mal  conservado 
mit  den  Toletaner  Concilien.  Die  Notizen  über  die  älteren 
Bestände  sind  theilweise  behandelt  von  Eguren,  p.  LXXXIX 
und  82,  von  Tailhan,  p.  319  und  322.  Aus  dem  Becerro  II  von 
Sahagun  saec.  XIII  wurde  die  Rcnta  del  Portazgo  de  Sahagun 
abgedruckt,  Rcvista  de  Archivos  I,  268 — 270.  Ein  Missale 
saec.  XI  aus  Sahagun  ist  heute  unter  den  Toledaner  Hand- 
schriften mit  der  Signatur  35,  14  der  Bibliotcca  Nacional  zu 
Madrid  einverleibt  (vgl.  Härtel -Loewe,  p.  298^.  Die  Ueberreste 
des  Archivs  kamen  bekanntlich  in  das  Archivo  histörico  nacional 
zu  Madrid  (vgl.  diesen  Artikel). 

Salamanca. 
398.  Biblioteca  Universitoria. 

Von  Alfonso  el  Sabio  1254  gegründet,  gilt  die  Bücher- 
sammlung der  Salmantiner  Hochschule  als  die  älteste  Universitäts- 

1  Ueber  diese  Haudsehrift  auch  in  der  Coronica  Lib.  XIV,  cap.  III  und 
Rodriguez  de  Castro,  Bibl.  Esp.  II,  p.  448. 
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bibliothek  Spaniens.1  Die  bedeutendste  Bereicherung  vor  1500 
erhielt  die  Sammlung  durch  das  Legat  des  berühmten  Doctors 
dieser  Universität,  des  Canonicus  von  Toledo  D.  Alonso  Ortiz, 
welcher  1497  gegen  600  Bände  mit  Werken  griechischer  und 
lateinischer  Schriftsteller  schenkte.  Leider  sind  wir  über  das 
numerische  Verhältniss  der  Druckwerke  und  Handschriften  in 
dieser  Schenkung  nicht  genügend  unterrichtet.*  Ueber  die 
späteren  Bereicherungen  und  die  Geschichte  der  Sammlungen 
vgl.  die  unten  angeführten  Quellen. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Memoria  de  los  libros  que  en  su  biblioteca  tiene  la  Uni- 
versidad  de  Salamanca.    Gegen  1750  verfasst. 

Handschrift  4—6—2  der  Bibliothek;  vgl.  Graux,  Rapport 
p.  127. 

B.  Druckwerke. 

Ortiz  de  la  Pena,  Bibliotheca  Salmantina  seu  Index  libro- 
rum  omnium,  qui  in  publica  Salmaticensis  academiae  bibliotheca 
asservantur.  Ex  decreto  Universitatis  editum  Salmanticae  1777, 
3  vol.,  4°. 

Das  Werk  stand  mir  nicht  zur  Verfügung.  Ueber  den 
Werth  desselben  vgl.  Valentinelli  p.  60  und  Graux,  Rapport 
p.  128. 

Ponz,  Viage,  tom.  XII,  p.  185. 

Alponso  el  Sabio,  Las  siete  partidas  .  .  .  por  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia.  Madrid  1807,  4°,  pröl.  p.  IX. 

La  Borde,  Voyage  II,  p.  2G4;  V,  p.  149. 

Fuero  Juzoo  en  Latin  y  Castellano  .  .  .  por  la  Real  Aca- 
demia  Espanola.  Madrid  1815,  fol.,  pröl.  III. 

Haenel,  Catalogi  col.  976.  Kurzer  Abriss  der  Geschichte 
der  Universitäts-Bibliothek  und  der  Colegios  mayorcs. 

Vogel,  p.  480  (Artix  Druckfehler  für  Ortiz). 

1  Vgl.  Borno  p.  83.  —  Anuario  del  cuerpo  facultativo  I,  p.  208. 

s  Vgl.  La  Fuente,  Vicente  y  Urbina,  Juan  Catalogo  p.  5.  Vidal,  Memoria 
p.  56,  insbesondere  Graux,  Rapport  p.  127.  Die  Schenkungsurkunde  Ortiz 
dürfte  sieb  vielleicht  noch  in  Salamanca  finden,  da  auch  seine  Aufzeich- 
nungen und  Papiere  in  den  Besitz  der  Universitätsbibliothek  übergingen. 
Vgl.  Anuario  II,  p.  100. 
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(La  Fuente,  Vicente  y  Urbina,  Jose),  Catalogo  de  los 
libros  manuscritos  que  se  conservan  en  la  biblioteca  de  la  Uni- 
versidad  de  Salamanca,  formado  y  publicado  de  Orden  del 
Senor  rector  de  la  misma.    Salamanca  1855.  75  p.  8°. 

Ein  Exemplar  dieses  seltenen,  seit  Jahren  vergriffenen 
Werkchens  wurde  von  mir  1890  in  Paris  benützt.  Zunächst 
berührt  die  Vorrede  (p.  5)  die  eingangs  erwähnte  Schenkung; 
viele  Bücher  waren  von  Ortiz  im  Ausland  gekauft  und  mit 
seinen  Bemerkungen  versehen  worden.  Ausser  diesen  Manu- 
scripten  finden  sich  a.  a.  0.  noch  die  cödices  autögrafos  del 
eoncilio  de  Basilea  erwähnt  (vgl.  weiter  unten).  Dann  folgen 
weitere  Notizen  Uber  die  Geschichte  der  Bibliothek,  die  auch 
in  anderen  Quellen  zu  finden.  Unter  den  Handschriften  nimmt 
nach  Ansicht  der  Verfasser  den  ersten  Rang  ein  la  preciosa 
traduccion  de  las  obras  de  Seneca;  p.  8  heisst  es:  El  numero 
de  volumenes  que  hoy  cn  dia  existen  es  de  1406.  —  Der  eigent- 
liche Katalog  beginnt  p.  9.  Wir  finden  unter  Anderem:  ( lj 
Aristophanes  (Plutus,  Nubes,  Ranae).  (2)  Cicero  de  amicitia, 
Paradoxa,  De  finibus  bonorum,  Rhetorica.  (3)  Demosthenes 
orationes.  (4)  Aesopus,  obras  en  griego.  (5)  Euripides,  tra- 
goediae.  ((>)  Floro  de  letra  antigua.  (7)  Martialis  saec.  XV. 
(8)  Oppianus  Halieuticon  et  Cynegeticon.  (9)  Ovid,  Metamor- 
phoseon libri.  (10)  Persius,  Juvenalis  und  Publius  Victor  in 
einem  Bande;  aus  dem  Besitz  des  Ortiz.  (11)  Plutarchi  moralia: 
algunas  de  las  hojas  parecen  palimpsestos.1  (12)  Pollux,  Ono- 
masticon.  (13)  Julii  Pomponii  Grammatica.  (14)  Prisciani  Ars. 
(15)  Procopius  Sophista,  Commentaria  in  Genesim,  Exodum  et 
Jeremiam  graecc.  (IG)  Propertius,  Elegiae.  (17)  Prosper  Aqui- 
tanus,  Carmina.  (18)  Quintiiianus,  De  institutione  oratoria.  (19) 
Theocritus,  Scholia  in  idylla.  (20)  Terentius,  Comoediae  Andria 
et  Eunuchus  fol.,  vitela  fina,  con  notas  de  Alfonso  de  Palencia, 
quien  dice  en  una  de  las  eubiertas  que  lo  comprö  en  Valencia 
por  19  fiorines  de  Aragon.  (21)  Thucydides,  Historia  belli 
Peloponnesiaci,  3  Exemplare.    (22)  Isocrates,  Orationes  (unter 


1  Vgl.  Uraux,  Rapport  p.  128. 
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Vatentinblli,  p.  59 — 61  gibt  einen  kurzen  Abriss  der  Ge- 
schichte der  Bibliothek  und  Zusammenstellung  sonstiger  dankens- 
werter Notizen.  Die  copia  cocva,  documentata  del  Concilio 
de  Basilea,  trascritta  in  duo  volumi  membranacei  dal  notayo 
del  Concilio  (1431 — 1446)  ad  instanza  e  spese  delT  UniversitA 
ist  offenbar  eine  beglaubigte  Abschrift  des  Originalwerkes  von 
Juan  de  Segovia.1 

Borao  fugt  p.  83  f.  einem  kurzen  historischen  Ueberblick 
den  Index  der  werthvollsten  Handschriften  bei,  auf  den  wir 
noch  zurückkommen. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  de  la  literatura  Espanola, 
tom.  IV,  p.  169  Uber  einen  Salmantinus  mit  dem  ,Libro'  des 
Juan  Ruiz,  Archiprcste  de  Hita.  Tom.  VI,  p.  266  über  den 
cödice  de  la  Biblioteca  de  la  Universidad  de  Salamanca,  MS. 
de  gran  lujo,  en  vitela,  de  mediados  del  siglo  XV,  mit  dem 
Libro  de  las  virtuosas  6  elaras  mugeres  des  D.  Alvaro  de  Luna. 

ViDAii  y  Diaz,  Alejandro.  Memoria  histörica  de  la  Uni- 
versidad de  Salamanca.  Salamanca  1869,  4°. 

Graux,  Rapport  p.  126—129  gibt  eine  vortreffliche  Ueber- 
sieht  über  die  Quellen  für  Geschichte  und  Fonds  der  Samm- 
lung, welche  nach  seinen  Constatirungen  43  griechische  Hand- 
schriften zählt.  Nur  eine  derselben,  Nr.  1—2—25  Plutarchus 
moralia,  wird  genauer  beschrieben. 

Visita  regia  ti  la  Biblioteca  y  al  Archivo  de  la  Universidad 
de  Salamanca,  Revista  de  Archivos  VII,  277  ff. 

Verzeichniss  der  Cimelien  (nahezu  ausschliesslich  Hand- 
schriften), welche  Don  Alfonso  XU  bei  einem  Besuche  gezeigt 
wurden. 

Ewald,  p.  372  f.  beschreibt  nach  kurzer  orientirender  Ein- 
leitung sieben  Handschriften. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I,  p.  206 — 
212;  U,  p.  134—155. 

Bis  jetzt  die  beste  Quelle  über  Genesis,  Bestünde,  An- 
ordnung und  Verwaltung  der  Bibliothek.    Für  uns  besonders 

1  Vgl.  Monnmenta  conciliornm  generalium  seculi  deeimi  quinti  tom.  II. 
Vindobonae  1873,  enthaltend  Joannis  de  Segovia  presbyteri  cardinalis 
Tit.  Sancti  Calixti  Historia  gestorum  generali«  synodi  Banliensis  ed. 
Ernestus  Birk. 
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interessant  ist  die  Zusammenstellung  der  Dotationen  (I,  p.  208 ff. ), 
sowie  der  Ap^ndices:  Manuscritos  (II,  p.  149).  Die  Zahl  dieser 
wird  I,  p.  445  auf  806  angegeben.  Doch  sind  hier  wohl  nur 
die  Werke  gemeint  und  La  Fuente's  Angabe  der  Bände  gewiss 
authentisch. 

MartInez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de  un  diccionario  .  .  . 
de  Burgos,  p.  114  über  eine  Handschrift  der  Universitätsbiblio- 
thek, enthaltend  Cartagenas  Uebersetzung  von  Seneca's  Werken: 
,tiene  150  päginas,  es  en  fol.,  escrito  en  el  siglo  XV  con  bellas 
miniaturas  y  capitales  y  orlas  policromas.' 

In  Loewe's  Nachlass  fand  sich  noch  ein  kurzgehaltenes 
Inventar  über  eine  Keihe  von  Handschriften,  die  er  in  Salamanca 
eingesehen.  Trotz  der  Bündigkeit  der  Aufnahme  schien  mir 
das  von  Loewe  Gebotene  liir  spätere  Publication  bei  Berück- 
sichtigung der  anderen  Quellen  genügend  und  ein  neuerlicher 
Ausflug  nach  Salamanca  nicht  noth wendig. 

399.  Archivo  Unirernitario. 

Ausser  dem  schon  im  Artikel  Biblioteca  de  la  Univcrsidad 
erwähnten  Bericht  der  Kevista  enthält  diese  Zeitschrift  noch  H 
(1872),  p.  54— 57;  71—72;  100—103;  117— 120  einen  Aufsatz: 

Urbina  Juan,  Extracto  de  los  documentos  mas  principalcs 
quo  encierran  los  Archivos  de  la  Univcrsidad  de  Salamanca, 
mit  höchst  interessanten  Aufschlüssen  über  die  Studien  an  den 
Colegios  mayores  und  zahlreichen  kleineren  Lehrinstituten. 

Die  offiziellen  Daten  über  die  Bestände  des  Archivs 
bringt  das 

Anuario  dcl  Cuerpo  facnltativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  121 — 124.  Die  Gcsammtzahl  der  Libros  manuscritos  beläuft 
sich  auf  1400,  darunter  finden  wir  die  Libros  de  matricula 
desde  154G,  Libros  de  grados  desde  1526  u.  s.  w. 

400.  Biblioteca  expecial  de  la  facultad  de  Filosoßa  y  letratt. 

Graux,  p.  113  in  der  Liste  der  Handschriftcubibliotheken, 
ohne  weitere  Bemerkung.  Auch  das  Anuario  enthält  keinen 
Aufschluss  über  dieses  Zweiginstitut. 

401.  Biblioteca  del  Seminario  Conciliar  Central. 

Valentinelli,  p.  02  sagt  zwar  ausdrücklich:  volumi  tutti 
a  stampa,  Graux  aber  führt  in  seinem  Rapport  p.  113  die 
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Bibliothek  unter  den  Sammlungen,  die  Handschriften  enthalten, 
an,  leider  ohne  weiteren  Commentar.  Das  Anuario  del  cuerpo 
facultativo  de  Archiveros  I  (1881),  p.  209  erwähnt  einen  nümero 
dcterminado  de  volümenes  aus  der  alten  Jesuitenbibliothek, 
que  qucdö  en  el  magnifico  Colegio  que  poseian  aquellos  regu- 
läres en  esta  capital,  para  formar  la  libreria  del  llamado  Colegio 
Carolino,  y  que  hoy  sin  duda  constituyen  la  Biblioteca  del 
Seminario  Conciliar  Central. 

402.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Graux  nennt  diese  Bibliothek  p.  113  in  der  Liste  der 
Handschriftensammlungen.    Nähere  Daten  fehlen.1 

403.  Biblioteca  del  Convento  de  los  Dominicanos  de  San 
Esteban. 

Bullarium  Ordinis  Praedicatorum  V,  p.  565 — 567  enthält 
eine  diese  Bibliothek  betreffende  Urkunde  (nach  Vogel  p.  4SI). 

(La  Füente,  Vicente  y  Urbina,  Juan),  Catrilogo  de  los 
libros  manuscritos,  que  sc  conservan  en  la  Biblioteca  de  la 
Univcrsidad  de  Salamanca.    Salamanca  lö55. 

P.  8  finden  wir  die  Notiz:  La  comision  (der  Bibliothek) 
espera  poderlo  aumentar  en  breve  con  otros  60  volümenes 
i  manuscritos)  procedcntes  de  la  Biblioteca  del  cclebre  Convento 
de  S.  Esteban  en  esta  ciudad,  los  cualcs  han  sido  reclamados 
judicialmente  de  la  testamentaria  de  un  exclaustrado  por  cl 
Sr.  Kector. 

Valentinelli,  p.  62  f. 

404.  f  Biblioteca  del  Colegio  mayor  de  Santiago  el  Zebedeo 
(vulgo  de  Cuenca). 

Diese  Sammlung  war  einst  ausserordentlich  reich  an  Hand- 
schriften, die  auf  Befehl  Carl  III.  zum  Theil  nach  Madrid  in 
die  Palastbibliothek  gebracht  wurden.  Ihre  Provenienz  ist  in 
der  Regel  durch  drei  senkrechte  geringelte  Striche  \  \  \  mit  bei- 
gefügter Nummer  auf  einem  der  ersten  Blätter  kenntlich.  Hie 
und  da  findet  sich  aber  auch  der  deutliche  Vermerk:  De  la 
Bibliotheca  del  Col°  mor  de  Cuenca,8  z.  B.  Matr.  reg.  2.  B.  5 

1  Die  Handschriften  des  Escorial  Q.  II,  24  und  Q.  III,  20  tragen  dio  Auf- 
schrift: De  la  yglosia  de  Salamanca.  Vgl.  Hartel-Loowe  p.  112  und  p.  120. 
8  Vgl.  auch  die  Beschreibungen  bei  Loewe-Hartel  p.  473  ff. 
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(Diversas  Historias  als  Rückentitel),  2.  C.  4  (Ruderici  Chronicon); 
Cod.  2.  C.  4  trägt  die  Signatur  Nr.  413  2.  D.  2  die  Nummer 
470,  man  kann  daher  annehmen,  daas  die  Handschriftenbibliothek 
etwa  ein  halb  Tausend  Bände  umfasste. 

405.  f  Bibliuteca  del  Colegio  de  San  Jeron  imo  (ellVilingüe). 
Antonio,  Nicolaus,  Biblioteca  Hispana  vetus,  tom.  II,  p.  296. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  210  Uber  die  Incorporation  der  Sammlung  in  die  Universitäts- 
bibliothek. 

406.  f  Biblioteca  del  Colegio  Mayor  de  S.  Salvador  (vulgo 
Oviedo). 

Ueber  diese  Sammlung  vgl.  auch  den  Artikel  Oviedo, 
Biblioteca  de  la  Catedral.  Die  Einverleibung  der  Büchersaram- 
lung  des  Diego  de  Covarrubias  in  die  Bibliothek  dieses  Collegs 
besprechen  Rodriguez  de  Castro,  Biblioteca  Espanola  II,  p.  491 
und  Graux,  Essai,  p.  276. 

Antonio,  nicolaus,  Bibliotheca  Hispana  vetus  II,  p.  20. 

407.  f  Biblioteca  del  Colegio  Mayor  de  San  Bartolome 
(el  Viejo). 

Für  diese  Handschriftensainmlung  gilt  als  Quelle: 

Roxas  y  Conteras,  Historia  del  Collcgio  viejo  de  San  Bar- 
tolome, Madrid  1770. 

Im  III.  Bande,  p.  308—343  ist  der  Bestand  der  Manuscripte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gegeben.  Ausser- 
dem vgl. 

Antonio,  Nicolaus,  welcher  Biblioteca  Hispana  vetus  II, 
p.  249  folgende  Handschriften  bespricht:  D.  Alvaro  de  Luna, 
Claras  mujeres;  p.  282  Carlos  de  Viana,  Chronica  de  los  Reyes 
de  Navarra;  p.  293  Joannes  de  Turrecrcmata  De  unitate  fidei; 
p.  312  Goniez  de  Zurara,  Chronica  del  Rey  D.  Juan  I.  de  Portugal. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  espa- 
nola, tom.  VTI,  p.  45  erwähnt  die  Bücherschenkung  (,E1  mäs 
precioso  legato')  Alfonso's  de  la  Torre  an  das  Colleg  \saec.  XV). 

Somoza  de  Montsoriu,  Catalogo  de  Manuscritos  .  .  .  en 
Gijon,  p.  86  beschreibt  vol.  XXXIX  der  Sammlung  als:  Crönica 
de  Enrique  IV  de  Castilla,  trasladada  de  una  original  que  esta 
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en  la  libreria  del  Colegio  Mayor  de  San  Bartolom^  de  Salamanca, 
cuyo  autor  con  ccrteza  no  se  sabe,  pero  dice  al  principio  ser 
de  Alfonso  de  Palencia,  Cronista  de  los  Reyes  Catölicos,  otros 
dicen  ser  de  D.  Juan  Arias,  Obispo  de  Avila.  Ella  concuerda 
con  su  original,  que  esta  en  dicha  libreria  en  el  Cajon  59. 

Die  Handschriften  kamen,  wie  die  des  Colegio  Cuenca, 
in  die  Madrider  Palastbibliothek,  vgl.  Hartel-Loewe  p.  479. 

408.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Eremitas. 

Antonio,  Nicolaus,  Biblioteca  vetus  I,  p.  304  erwähnt  eine 
handschriftliche  epistola  ad  Isidorum  Hispalensem  directam, 
Artuagi  nomine  inscriptam  aus  diesem  Kloster. 

409.  Biblioteca  del  Colegio  de  los  Irlandeses. 

Von  dieser  Bibliothek  gilt  dasselbe  wie  von  der  Kathedral- 
bibliothek. 

Salinuas. 

410.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Cristoforo. 

In  der  Kestauratio  et  dotatio  ecclesiac  S.  Christophori 
prope  Castrum  Salinuas  anno  949  wird  geschenkt:  ministerio 
ecclesiastico  (1)  antiphonario  (2)  missale  (3)  lectionario  (4)  psal- 
terio  (5)  ymnorum  (6)  homeliario  (7)  et  alium  librum  qui  dicitur 
Flores  evangelii  cum  lectionibus  omnium  sanctorum,  sive  et  de 
dedicatione  ecclesiae  et  (8)  de  libris  moralie  Job  in  uno  codice 
libros  II. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  257  f. 

San  Salvador  de  Sahelices. 

411.  f  Biblioteca  del  Monasterio. 

Donino  presbitero  schenkt  922  diesem  Kloster  —  ob  sich 
dasselbe  in  oder  bei  der  sonst  nicht  nachweisbaren  Stadt  Sahe- 
lices1 befunden,  ist  unklar  —  inprimis  ecclesiasticos  libros,  id 
sunt  (1)  antifonarium  (2)  comicum  (3)  manuale  in  duas  forma» 
divisum  (4)  psalterium  (5)  ordinum  libellus  (6)  alius  de  cotidiano 
officio  cum  lectionibus  et  missis  (7)  orarum  (8)  sententiarum 
(9)  precum.  Facta  atque  data  scriptura  testamenti  HI  idus. 
Maii  Era  DCCCOLX. 


1  Hahechores  in  der  Nähe  von  »Sah.iguu  erwähnt  Madoz. 
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Aus  dem  Becerro  von  Sahagun  I,  fol.  135  veröffentlicht 
im  fndice  de  los  Documentos  del  Monasterio  de  Sahagun.  Madrid 
1874,  p.  III. 

Samos. 

412.  -fBiblioteca  del  Monasterio. 

Eine  dankenswerthe  Uebersicht  über  die  Entstehung  der 
alten  Klosterbibliothek  bringt  Villa -Amil,  Los  cddiees  etc.  p.  6  ff. 
Ihm  folgend  verzeichnen  wir: 

Schenkung  Ordonos  I.  vom  Jahre  853  an  den  Bischof 
Fatal,  bestehend  in  dem  Kloster  Samos  mit  seinen  ,libros4  (vgl. 
Esp.  Sagr.  XL,  p.  234). 

Bereicherung  der  Bibliothek  im  Jahre  872  mit  den  Blichern 
quo  trajeron  de  Cördoba  Otilon,  su  hermano  Maria  y  el  pres- 
bitoro  Vicente. 

Ueber  die  Copie  des  Mönches  Trasamond  und  der  ,religiosa 
Lcodegundia*  vgl.  den  Artikel  Bobadilla. 

In  dem  Privilegium  Ordonii  IL  Regis  Legionensis  in  gra- 
tiam  monasterii  de  Samos  Era  DCCCCLX  (anno  922)  bietet 
der  König  dem  Kloster:  Libros  Eglesiastes,  id  sunt  (1  Anti- 
phonarium  (2)  Orationum  (3)  Comicum  (4.  b)  Manuales  duos 
(6)  Psalterium  (7.  8)  Passionum  duos  (9)  Orationum  (10.  11) 
Ordinos  duos  (12)  Precum.  Libros  spirituales,  id  est:  (13) 
Homeliarum  (14)  Dialogorum  (15)  Homelia  Prophetarum  (16) 
Dispositio  Jesaie  Prophete  (17)  Parte  de  Morario1  (18)  Degada 
Psalmorum  (19)  Tcstum  Evangeliorum  (20)  Librum  Regularum 
(21 1  Generae  Ofticiorum  (22)  Scinonimarum  (sie)  (23 1  Aepi- 
stolarium  (24)  Ethimologiarum  (25)  Abtätigum  (26)  Laterculum. 

Florez,  Espana  Sagrada  XIV,  escr.  3  (p.  367 — 373  ,  Tail- 
han  p.  316,  Villa -Amil,  Los  cödices  p.  8,  La  Fuente,  Historia 
de  las  Universidades  I,  p.  57. 

Sandoval. 

413.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  la  orden  de  Cister, 

morale8,  (Viage,  p.  40)  sah  in  diesem  ehemals  Sotonoval 
genannten  Kloster  (bei  Mansilla):  ein  (1)  Santoral  de  los  muy 

1  Moralin  Gregors. 
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buenos,  letra  y  pergamino  de  mas  de  trecientos  auos;  (2)  En 
im  libro  viejo  de  Vidas  de  San  tos  todo  lo  que  escribiö  el  Papa 
Calixto  del  Apostol  Santiago,  letra  y  pergamino  del  pasado. 
Comunmente  atribuyen  aquel  libro  al  Papa  Calixto,  herniano  de 
los  dos  Yernos  del  Rey  D.  Alonso  el  VI.,  mas  yo  tengo  por 
cierto  que  no  lo  escribi6  el.  (3)  Libro  de  la  misma  letra  y  per- 
gamino, todo  deshojado:  era  exposicion  de  Berengario  sobre  el 
Apocalipsi.  Ferner:  Obras  de  los  Santos  (4)  Augustino,  (5)  Am- 
brosio  (6)  Bemardo  ^7)  Gregorio  .  .  .  en  algunas  se  dice  como 
ba  mas  de  trcscientos  afios  que  se  escribieron.  (8)  Libro  antiguo 
sin  norabre  de  Autor,  que  en  particular  trata  quantas  cosas  se 
entienden  en  la  Sagrada  Escritura  por  cada  cosa,  como  virga, 
bracbium  etc.  , 

Santillana. 

414.  Archivo  de  la  Iglesia  Colegiata. 

berganza  Francisco  de,  Antiguedades  de  Espana,  Madrid 
1719,  Vol.  I,  p.  123  beschreibt  ein  Libro  de  Regia  o  Bezerro 
dieser  Kirche. 

Scala  Dei. 

415.  Archivo  del  monasterio  de  los  Padres  Cartujo8. 

Nach  Villanxjeva,  Viage,  tom.  XX,  p.  161  schenkte  der 
Patriarch  von  Alexandrien  Don  Juan  de  Aragon,  Sohn  des  Königs 
Jaime  IL,  Bischof  von  Toledo,  im  Jahre  1333  dem  Kloster  su 
Biblia  glosada,  que  fuö  de  su  tio  San  Luis,  Obispo  de  Tolosa. 
Son  once  volumenes  fol.  vit.  escritos  de  aquel  tiempo,  y  estan 
bien  conservados  en  la  celda  prioral.  Ferner  sah  Villanueva: 
(12)  Spert,  Ger6nimo,  Comentario  e  interpretacion  de  los  libros 
de  San  Dionisio  Arcopagita.  (13)  Valero,  Juan,  ,Virtuoso,  donde 
se  ensena  la  prätica  de  las  principales  virtudes,  asi  teologales 
como  morales*.  (14)  Desselben  Vida  de  Santa  Tecla.  (15)  Libro 
de  ingresos  e  profesiones,  mit  interessanten  Notizen,  die  1420 
beginnen.  In  der  botica  (Apotheke)  des  Klosters  befand  sich 
handschriftlich  ein  Liber  agregationum  de  virtute  simplicium 
medicinarum  von  Johannes  Ben  Serapion,  lateinisch,  über  die 
Heilkraft  der  Pflanzen,  deren  Abbildungen  in  den  Text  ein- 
gefügt waren  (a.  a.  0.  p.  165  f.). 

SiUnnpber.  d.  pbil.-hirt.  CL  CXXVUI.  Bd.  12.  Abb.  5 
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Scalas. 

416.  f  Biblioteca  de  Monasterio  de  San  Pedro. 

In  der  Urkunde:  Erectio  Ecclesiae  Canonicorum  S.  Petri 
de  Scalas  in  comitatu  Urgellensi  in  abbatiam  et  monasterium 
ordinis  S.  Benedieti  anno  960  kommt  die  Schenkung  des  France- 
niirus  Presbitcr  vor:  (1)  Eptatico  I.  (2)  Apocalipsim  et  actus 
apostolorum  et  Rcgum.  Sapientia  Salomonis,  disposito  (sie)  I. 
(3)  passionario  I.  (4)  chanano1  I.  (5)  missale,  lectionario,  anti- 
phonario  in  uno  volumine  (6)  psalterio  I  (7)  prosario  I  (8)  et 
Profetarum  I. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XII,  p.  229. 

Segorbe. 

417.  Archivo  de  la  Iglesia  Catedral. 

Juan  Bautista  Perez  (f  1597)  bestimmt  in  seinem  Testament: 
Item  dexo  y  lego  al  Cabildo  e*  Iglesia  Catedral  de  Segorbe  todos 
mis  libros  de  varias  y  diversas  facultades,  ans!  teologales,  histo- 
riales,  griegos,  latinos,  como  de  otras  qualquier  lenguas,  y  de 
qualquier  genero  que  sean,  contenidos  y  espeeificados  en  el  dicho 
inventario  por  mi  hecho  de  mis  bienes  patrimoniales  y  hazienda 
que  tenia  äntes  de  ser  Obispo  de  Segorve  .  .  .  como  de  los  demas 
libros,  que  yo  he  comprado  despues  de  ser  Obispo  de  Segorve. 

Vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  III,  p.  174. 

Dieses  ,Inventario'  bildet  den  vorletzten  Theil  des  Testa- 
mentes und  wird  unter  dem  Titel  ,Memoria  de  lo  que  manda 
su  senoria  que  se  haga  de  los  papeles  de  mano  que  tiene  en 
su  libreria'  von  Villanueva  1.  c.  p.  294  ff.  mitgetheilt,  wie  folgt: 

(1)  Primo,  un  libro  de  vida  de  sanetos  de  Espana  manda 
que  se  de*  &  la  libreria  de  la  Seo  de  Segorve. 

(2.  3)  Item  dos  tomos  de  bullas  y  privilegios  tocantes  ä  la 
iglesia  de  Toledo,  y  a  otras  de  Espana,  manda  que  se  de*  a  la 
libreria  de  la  Seo  de  Segorve. 

(4 — 6)  Item  tres  libros,  en  el  uno  juntaba  su  senoria  pa- 
peles tocantes  ä  la  dignidad  episcopal  de  Segorve,  que  tiene 
titulo  que  dice  Episscopus:  otro  donde  juntaba  fundaciones  de 


1  Für  chanone,  canones. 
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beneficios  de  la  Seo  de  Segorve,  que  tiene  titulo  Beneficia  sedis 
Segobricen.;  y  otro  tercero  donde  juntaba  las  fundaciones  de 
los  beneficios  de  la  diöcesi,  que  tiene  por  titulo  Beneficia  Diö- 
cesis;  estos  tres  manda  y  quiere  su  senoria  que  queden  para 
el  archivo  episcopal,  y  ruega  se  cosan  los  quaderoos  porque  no 
se  pierdan. 

(7.  8)  Item  otros  dos  libros  que  ay  de  mucha  sustancia, 
en  el  uno  esta  la  relacion  de  todos  los  beneficios  de  la  Seo, 
con  las  rentas  dellos,  y  los  patronatos  y  succesion  de  bene- 
ficiados  de  la  Seo  de  Segorve;  y  otro  libro  de  los  beneficios 
de  la  diöcesi;  manda  su  senoria  que  dichos  libros  queden  en 
el  archivo  episcopal  de  Segorve;  aunque  si  Dios  diere  vida  ä 
su  senoria,  tiene  intencion  de  acaballos,  y  dar  copia  al  cabildo 
de  dicha  Seo. 

(9)  Item  un  otro  libro  que  ay  de  tres  dedos  de  gordo  de 
la  vida  de  los  arzobispos  de  Toledo  en  borrador,  cste  ruega  su 
senoria  que  se  ymbie  ä  Toledo,  y  se  de  al  P.  Hierönimo  de 
la  Higuera,  de  la  Compania  de  Jesus,  porque  scribe  desta  ma- 
teria,  y  le  aprovechara.mucho. 

(10.  11)  Item  otros  libros  hay,  y  tiene  su  senoria  de  mano 
en  dicha  libreria,  de  historias  espanolas,  que  comienzan  por 
Victor  tunensis,  y  otros  libros  de  sanctos  de  Espana,  que  co- 
mienzan por  sant  Leandro;  estos  manda  su  senoria  queden 
para  la  libreria  de  la  Seo  de  Segorve,  porque  son  un  tesoro. 

(12)  Item  otro  libro  de  concilios  götthicos,  manda  su  se- 
noria quede  para  la  libreria  de  la  Seo  de  Segorve;  en  el  qual 
libro  hay  correctiones  de  concilios. 

(13—15)  Item  una  historia  de  Rasis  ärabe.  —  Item  una 
historia  de  Don  Alonso  VIII  de  mano.  —  Item  una  historia  de 
Lucas  Tudense  de  mano,  manda  su  senoria  queden  para  la 
libreria  de  dicha  Seo. 

(16.  17)  Item  dos  libros  de  declaraciones  de  cardenales 
manda  su  senoria  que  queden  para  la  libreria  de  la  Seo  de 
Segorve. 

Item  por  quanto  su  senoria  ha  hecho  muchos  borradorcillos 
en  materias  beneficiales  y  canönicas,  manda  que  dichos  papeles 
y  borradores  se  den  y  entreguen  al  doctor  Melchior  Ocanya, 
arcidiano  de  Alpuente,  para  que  rasgue  los  que  le  paresciere; 
y  los  deraas  los  comunique,  si  le  paresciere,  al  doctor  y  canö- 

5* 
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x\rv  Mlrriel  Martinez,  porque  no  son  libros  de  comnnicarse  a 
icr:t>  ^ne  no  sean  de  tanta  familiaridad. 

Vitlanueva's  äusserst  genaue  Beschreibung  von  den  Hand- 
Ä-orüften.  die  sich  aus  Perez'  Nachlass  noch  in  Segorbe  finden, 
rasOcv  hier  im  Aaszuge  folgen : 

1.  Primeramente  un  tomito  en  8°,  200  fojas,  apantaciones 
sobn?  la  lengoa  hebrea:  Dictata  a  Petro  Lodoico  Ruviale,  die 
Ä>  Octubris  1555.  Escrito  de  mano  del  Senor  Perez.  Zum 
Schlüsse  das  Datum  28  Februarii  1556;  Rudimenta  linguae 
hebraeae  dictata  a  Johanne  Baptista  Perez,  Valentiae  die 
t>  Octobris  1559,  u.  ä.  m.  Aus  diesen  Vorlcseheften  hat  man 
auf  die  Existenz  eines  hebräischen  Collegs  an  der  Universität 
Valencia  zu  jener  Zeit  geschlossen. 

2.  Dictionarium  arabicum. 

3.  Otro  volumen  en  folio,  que  contiene  la  historia  del 
nioro  Rasis,  ,1a  qual  tiene  Ambrosio  de  Moral  es  en  un  original 
harto  antiguo,  escrito  en  pergamino.  Agora  tiene  este  original 
Gonzalo  Argote  de  Molina,  vecino  de  Sevilla.  Otro  original 
hay  en  Santa  Catalina  de  Toledo*.  In.  demselben  Bande  Aus- 
züge aus  Eterius  und  Beatus  gegen  Elipandus,  mit  verschiedenen 
Anmerkungen;  ferner:  Chronologia  bibliorum,  mit  einem  Certi- 
fieat,  welches  besagt,  Perez  habe  erhalten  por  mano  de  D.  Juan 
Lopez  de  Velasco  un  c6dice  götico  de  concilios  de  la  libreria 
de  S.  Lorenzo  el  Real  ,el  qual  es  uno  de  los  dos  que  envid 
de  Soria  D.Jorge  de  Veteta'1  (3.  Juni  1577).  Zum  Schlüsse 
unzählige,  zum  Theil  für  eine  Isidorausgabe  berechnete  Notizen, 
unter  diesen  ilustraciones  al  libro  de  S.  Isidoro  de  viris  illustribus. 

4.  Otro  tomo  en  folio:  Comentario  de  cosas  memorables 
que  en  la  Europa  han  acaecido  en  tiempo  del  Rey  Catölico  y 
del  Emperador  Carlos  V  y  del  Rey  D.  Felipe  II.  Traducido 
del  latin  en  romance  por  Miguel  Bou  de  Villanova,  escribano 
de  registro  de  su  Magestad,  y  en  algo  anadido.  Umfasst  die 
Jahre  1452 — 1581.  Beigeschlossen  sind  zahlreiche,  zum  Theil 
unedirte  Documente,  pertenecientes  a  los  Santos  de  Espana. 

1  Ein  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der  Escorialenaes  a  II  9  and 
e  I  13,  welche  beide  den  Vermerk  tragen:  Diole  .  .  .  Don  Jorge  de  Beteta 
(vgl.  Hartel-Loewe  p.  19  and  46).  Noch  eingehendere  Nachrichten  über 
die  Betetacodices  finden  sich  in  den  Commentaren  Villanueva's  zu  dem 
Chronikencodex.  Vgl.  weiter  nnten. 
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5.  Vol.  fol.,  igualmente  actas  y  documentos  de  los  Santos 
de  Espana. 

6.  Vol.  fol.  Coleccion  de  concilios 1  mit  ausführlichen  Noten, 
welche  Villanneva  mit  dem  Wunsche  analysirt,  dass  dieses 
Manuscript  vollständig  veröffentlicht  werden  möge. 

7.  Vol.  fol.,  mas  de  trescientas  fojas.  Copias  de  docu- 
mentos pertenecientes  ä  la  Iglesia  de  Toledo  y  otras  de  Espana. 
Die  wichtigsten  derselben  werden  verzeichnet. 

8.  Vol.  fol.,  tambien  colleccion  de  documentos.  Gleichfalls 
Auszüge. 

9.  Vol.  fol.  Catalogus  beneficiorum  omnium  Ecclesiarum 
fundatarum  in  Ecclesia  Segobricensi  et  ceteris  Ecclesiis  totius 
dioecesis. 

10.  Episcopologio  de  esta  Iglesia. 

11.  Libros  de  las  visitas  que  hizo  en  su  catedral  en  los 
aiios  1592  y  1596. 

Villanueva  a.  a.  O.  p.  177 — 196. 

Aus  der  sehr  detaillirten  Noticia  del  cödice  de  cronicones 
que  copiö  el  Senor  Perez  de  varios  originales  antiguos,  el  qual 
se  conserva  en  el  archivo  de  la  Santa  Iglesia  de  Segorve  a.  a.  O., 
p.  196 — 220  heben  wir  folgende  Hauptrubra  hervor,  bezüglich 
der  Details  der  Beschreibung  und  der  abged nickten  Excerpte 
auf  den  Bericht  selbst  verweisend: 

1.  Victoris  Tunnensis  in  Africa  Episcopi  chronicon  ec- 
clesiasticum  per  Imperatores  et  Consules  continuans  chronicon 
Prosperi  Aquitanici  ab  anno  Christi  444  ad  567  cum  anno- 
tat ionibus  marginalibus,  ut  puto  Joannis  Biclarensis. 

2.  Joannis  Abbatis  Biclarensis,  et  postea  Episcopi  Gcrun- 
densis  chronici  continuatio  post  Victorem  Tunnensem  ab  anno 
Christi  566  usque  ad  590. 

3.  Sancti  Isidori  Archiepiscopi  Hispalensis  Uber  de  gotthis, 
suevi8  et  wandahs  usque  ad  annum  625,  scilicet  quintum 
Suinthilae. 

4.  Idacii  Lamicensis  in  Galletia  Episcopi  chronicon  ab 
anno  Christi  403  usque  ad  568. 

5.  De  regibus  wandalorum  fragmentum  incerti  auctoris 
ad  finem  chronici  D.  Isidori. 


1  Vgl.  oben  Nr.  12  der  Memoria  des  Testamente«. 
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6.  S.  Isidori  Archiecopiscupi  Hispalens.  de  viris  illustribus 
ab  anno  250  ad  610  additis  tredecim  viris,  qni  in  aliis  deerant, 
cum  additione  S.  Braulionis  Episcopi  Caesaraug.  de  vita  S.  Isidori. 

S.  Ddephonsi  Archiep.  Toletani  de  viris  illnstribus;  cum 
additionibus  S.  Juliani,  et  Felicis,  Archiepiscoporum  Toletanorum 
de  vita  S.  Ildephonsi  et  S.  Juliani. 

7.  S.  Isidori  Hispalens.  obitus  scriptus  a  Redempto. 

8.  Vita  septem  primorum  Hispaniae  Episcoporum  Torquati 
etc.  qui  ab  Apostolis  sunt  missi,  ex  vetustissimo  complutcnsis 
bibliothecae  codice  litteris  gotthicis  scripto. 

9.  De  Osio  Cordubensi,  et  Gregorio  Eliberritano  Episcopis 
historia  incerto  auctore,  ut  puto,  Marcellino  praesbytero;  ex 
codice  biblioth.  complut.  gotthico. 

10.  S.  Aemiliani  Abb.  vita  scripta  a  S.  Brautione  Caesaraug. 
Episcopo  missa  ad  Fronimianum  praesbyterum,  cum  hymno 
Eugenii  tertii  Toletani  Archiepiscopi  in  laudem  S.  Aemiliani.  = 
Ex  codice  soriensi. 

11.  Pauli  Diaconi  emeritensis  Uber  de  vita,  et  miraculis 
patrum  emeritcnsium. 

12.  S.  Ildefonsi  Archiepiscopi  Toletani  vita  scripta  a  Cixila 
Archiepi8copo  Toletano. 

13.  De  visione  habita  Taioni  Episcopo  in  Romana  ecclesia, 
et  de  libro  morali  in  Spania  ducto. 

14.  Incerti  auctoris  additio  ad  chronicon  Joannis  Biclarensis 
ab  anno  601  ad  742. 

15.  Adefonsi  regis  tertii  Legion ensis  cognomento  Magni, 
chronicon  ad  Sebastiauum,  de  Regibus  gotthorum  a  Wamba, 
et  ovetensium  usque  ad  Ordonium  primum;  scilicet  ab  anno 
672  usque  ad  866. 

16.  Sancti  Isidori  Hispalensis  chronicon  hebraeorum  et 
romanorum  ab  ortu  mundi  usque  ad  ann.  Christi  627,  scilicet 
4  Sisebuti. 

17.  Sancti  Juliani  Arch.  Tolet.  historia  de  coniuratione 
Pauli  Ducis  Galliae  Narbonensis  adversus  Wambam  Regem 
gotthorum. 

18.  Chronicon  Regum  wisigotthorum  Hispaniae  breve,  sed 
diligentissimum  per  annos  et  menses,  quod  puto  esse  S.  Juliani 
Tolct.  Arch.,  licet  aliqui  tribuant  cuidam  Vulsae  Episcopo. 
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19.  Isidori  Pacensis  Episcopi  epitome  Imperatoruni  et 
arabum,  una  cum  Hispaniae  chronico  ab  anno  Christi  611  usque 
ad  754. 

20.  Sampyri  Asturicensis  Episcopi  chronicon  Regum  Legio- 
Diensium,  continuatum  post  chronicon  Adefonsi  Regis  ab  Ade- 
fonso  III  ad  Raniminim  III,  id  est,  ab  anno  866  usque  ad  982. 

21.  Cronicon  del  Obispo  Pelayo. 

22.  Chronicon  albaildense  editum  ab  incerto  anctore  anno 
Christi  883  auctum  a  Vigila  monacho  albaildensi  anno  Christi  976. 

23.  Ruderici  Ximenez  Arch.  Tolet.  de  historia  arabum 
Hispaniae  Regum  a  tempore  Machomet  pseudo-prophetae  ab 
anno  Christi  618  usque  ad  ann.  1 140,  nempe  annum  arabum  539. 

24.  S.  Ildephonsi  historia  de  Regibus  gotthorum  sui  temporis. 

Valentinelli,  p.  129  f.  ganz  nach  Villanueva.  Die  Hand- 
schriften Perez'  befinden  sich,  wie  ich  durch  eine  auf  Anregung 
Theodor  Moramsen's  erfolgten  Information  seitens  des  Chronisten 
von  Denia,  D.  Roque  Chabas,  erfahre,  heute  noch  unversehrt 
in  Segorbe. 

Segovia. 

418.  Biblioteca  de  la  Ljlesia. 

In  dem  Testamentum  Fortuni  Episcopi  Segoviensis  a.  1460 
findet  sich  folgende  Bestimmung:  dabitis  .  .  .  ecclesiae  Segoviensi 
illos  libros,  quos  dimisi  segregatos  pro  ipsa;  et  quia  iam  dedi 
ei  unura  Missale  et  unum  Breviarium  Magnum,  licet  sit  secundum 
usum  et  consuetudinem  Segoviensis,  detur  ecclesiae  Legionensi. 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXVI  (1787),  p.  CLXXXVI. 
Vgl.  auch  p.  66. 1 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  III  (1748),  ap.  XXXVII 
und  XXXVIII  (vgl.  auch  tom.  II  [1747],  p.  204),  von  dem  so- 
genannten libro  del  Cerratense  sprechend,  bemerkt:  Tengo  notieia 
que  en  la  Santa  Iglesia  de  Segovia  se  halla  otro  egemplar  de 
este  libro;  pero  tambien  estoy  cierto  de  que  es  de  menor  anti- 
guedad;  pues  alli  parcce  que  se  incluye  la  Festividad  del  Corpus, 
que  en  el  mio  no  esta,  por  quanto  entonces  no  se  havia  insti- 
tuido.    Demas  de  esto  he  leido  una  vida  extractada  de  alli,  la 


1  Als  Testamentsvollstrecker  fungirte  Juau  de  Segovia.  Vgl.  ibid.  p.  69  und 
CLXXXI. 
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^  ^  3incho  nias  aumentada,  que  en  el  mio,  con  interpolaciones 
Ti.ü?-  ^«..i-  nias  anadidas  por  otro  Religioso. 

FrrA.  Fidel,  anknüpfend  an  diese  Notiz,  beschreibt  die 
.^A-rv^iirirk  ausführlich  im  Boletin  de  la  Real  Academia  de  La 
:lsivria,  tom.  XIII  (1888),  p.  227  f.  Sie  hat  die  Unterschrift: 
i  -  --'^  humilis  cerratensis  gratias  ago  Deo  qui  michi  licet  in- 
dedit  incipere  et  perficere  librum  istum  quem  vitas  sanc- 
■r.TVJi  intitulavi.  Qui  incipit  et  explicit  vitas  sanctorum.  Folgen 

von  Fita  gegebenen  Auszüge,  von  p.  237  ab  Bulas  inexlitas 
I-  Alejandro  III.  y  Honorio  III,  im  Original  aufbewahrt  und 

Fita  copirt  im  Archivo  de  la  Catedrai  de  Segovia. 

419.  f  Biblioteca  particular  de  la  Heina  Doüa  Isabel  en 

Inventario  de  los  libros  pröprios  de  la  reina  dona  Isabel 
*  v\*rp.>  de  Rodrigo  de  Tordesillas,  vecino  y  regidor  de  dicha 
ciudad  en  ano  de  1503.    (201  Nummern.) 

Veröffentlicht  von  Diego  Clemencin,  Elogio  de  la  Reina 
IVüa  lsabel,  Memorias  de  la  Real  Academia  de  la  Historia, 
Madrid,  tum.  VI  (182h,  p.  435—471. 

Cargos  de  libros  proprios  de  la  Reina  Dona  Isabel  que  se 
buierou  ä  su  camarero  Sancho  de  Paredes.    (52  Nummern.) 

Ibid.,  p.  471—481. 

Segura  de  la  Sierra. 

430.  f  Biblioteca  del  Colegio  de  Jesuitas. 

Inventario  de  los  libros  del  Colegio  de  Jesuitas  de  Segura 

vU:  \n  Sierra. 

Handschrift  aus  San  Isidro  (Nr.  472  und  473)  jetzt  in  der 
t-iiMioihek  der  Real  Academia  de  la  Historia.   Vgl.  Revista  de 
Uehivos*  VI  (1870\  p.  263.    Unter  den  ,übros'  befanden  sich 
auch  Manuscripte,  wie  die  anderen  a.  a.  O.  verzeichneten 
liuluvs*  lehren. 

Sentilias. 

4*1.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Acisclo. 

Si.M  butus  IL,  Episcopus  Urgellensis,  bestimmt  in  seinem 
h  uhk  nt  a.  Do  et  concedo  ad  domum  saneti  Aciscli  Sen- 
uii.i.   uu  nasteriuin  librum  Expositum  beati  Augustini  contra 

!,,     , ..  quinque. 
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Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235,  aus  dem  I.  Cartoral  von 
Urgel,  n.  802,  fol.  237. 

Serrateix. 

422.  Biblioteca  del  Monasterio. 

Villanueva  beschreibt  Viage,  tom.  VIII,  p.  132  ,un  buen 
leccionario',  saec.  XII,  sowie  ein  ,martirologio',  saec.  XI,  dieses 
Klosters  ,donde  estan  alargadas  las  actas  de  los  märtireB*.  Aus- 
züge im  Ap.  XXV. 

Corminas,  Suplemento,  p.  298  nach  Villanueva. 

Sevilla. 

428.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Die  Notizen  über  die  ältere  Geschichte  der  Bibliothek  (vor 
der  grossen  Schenkung  des  Sohnes  Colon's)  lauten  spärlich.1 
Bekannt  ist,  dass  der  berühmte  Bibelcodex  (Toletanus  2.  1,  jetzt 
in  Madrid,  Biblioteca  nacional)  im  Jahre  988  vom  Bischof  Jo- 
hannes von  CtSrdoba  der  Kirche  von  Sevilla  geschenkt  wurde. 
Die  Literatur  hierüber  am  besten  zusammengestellt  von  Ewald - 
Loewe,  Exempla,  zu  Tafel  LX. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Inventario  de  los  libros  que  tenia  la  Santa  Iglesia  de 
Sevilla,  antes  de  la  donacion  de  la  Biblioteca  de  D.  Fernando 
Colon:  hizosc  en  19  de  diciembre  de  1522.* 

Leider  nur  Excerptc  aus  diesem  vom  Archidiaconus  Luis 
de  Puerta  angefertigten  Katalog  mitgetheilt  bei  (Henri  Harrisse) 
D.  Fernando  Colon,  Historiador  de  su  padre,  Ensayo  critico. 
SeviUa  1871  (Publication  der  Sociedad  de  Bibliöfilos  Andaluces). 
P.  169 — 172.  Vgl.  desselben  Autors  Excerpta  Colombiniana  p.  36, 
n.  3,  wo  auf  die  Worte  Loaisas  in  der  Vorrede  (zum  Katalog  3) 
verwiesen  wird:  el  ano  de  1454  a  9  de  Julio  consiguiö  Bulla 
de  Nicoiao  V.  de  exeomunion  mayor  reservada  al  Sumo  Pontifice, 
me*nos  in  articulo  mortis,  contra  los  que  tuvieran  6  sacaran  libros 

1  Unmittelbar  vor  die  Einverleibung  der  Privatbibliothek  Fernans  fallt 
die  Abfassung  des  an  erster  Stelle  genannten  handschriftlichen  Verzeich- 
nisses. Die  übrigen  wichtigeren  Handschriften  aus  den  älteren  Fonds 
sind  von  Valcutinelli  a.  a.  0.,  p.  96  f.  sorgsam  zusammengestellt. 

"  Kein  Originaltitel,  wie  aus  der  Fassung  ersichtlich. 
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de  ella  (vgl.  übrigens  Haenel,  Catalogi  col.  978  und  Valenti- 
nelli  p.  96). 

2.  Die  Indices  Fernan  Colons.  Diese  bestehen  aas  sieben 
Theilen :  sogenannte  Registra  (A,  B,  C)  und  Abecedaria  (A,  B, 
B  bis,  C).  Ausfuhrlich  handelt  hierüber  Harrisse,  Fernan  Colon 
p.  22  ff.  und  Excerpta  p.  259 — 266,  ohne  jedoch  auf  die  ver- 
zeichneten Handschriften  speciell  Rücksicht  zu  nehmen.  (VgL 
weiter  unten.) 

3.  Inventario  hecho  por  Don  Juan  de  Loaisa  (Este  abece- 
dario  se  acabö  de  hazer  en  11  de  abril  de  1684). 

Die  (für  die  Geschichte  der  Bibliothek  wichtige)  Einleitung 
publicirt  von  Harrisse,  Fernan  Colon,  p.  172 — 182. 

4.  Indice  de  todos  los  cödices  manuscriptos  que  se  con- 
servan  en  la  biblioteca  de  la  santa  patriarchal  yglesia  de  Sevilla. 
D.  D.  Didacus  de  Galvez  direxit.  Ado  de  1780.  Rafael  Tabares 
scripsit. 

Valentinelli  p.  99  f.  Graux,  Rapport,  p.  129.  Ewald  p.  373  f. 
Harrise,  Fernan  Colon,  p.  31.  ,Catalogue  officiel'  nach  dem- 
selben, Excerpta  Colombiniana  p.  47 ;  ibid.  p.  42  not.  der  lateinische 
Titel  Index  librorum  omnium  u.  s.  w.,  jedoch  mit  der  Jahreszahl 


Antonio,  Nicolacs,  Bibliotheca  nova  I,  p.  146  erwähnt 
ganz  kurz  im  Artikel  Antonio  Montero  einen  ,codex  eins  car- 
minum  vernaeulae  linguae  antiquioris  in  fokV  aus  der  Colombina 
^naeh  ihm  Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  VI,  p.  152). 

Ortiz  de  Zcniqa,  Dieqo,  Anales  eelesiasticos  y  seculares . . . 
de  Sevilla,  Madrid  1795,  tom.  I,  Vorrede  erwähnt  unter  den 
benützten  Quellen  den  libro  blanco  de  las  dotaciones  antiguas 
de  La  Contaduria  und  andere  libros  antiguos  de  la  Contaduria 
aus  dem  Archiv  der  Kathedrale.  Im  Texte  tom.  I,  p.  97 :  Ueber 
das  Schicksal  der  Codices  der  Cantigas  Alibnso  X.,  welche  im 
Archiv  der  Kathedrale  aufbewahrt  waren,  bis  sie  auf  B^l'ehl 
Philipp  II.  nach  dem  Eseorial  gebracht  wurden.  Noch  ausführ- 
licher über  die  betreffende  Stelle  des  Testaments  Alfons  X.  und 
die  Handschriften  selbst  ibid.  p.  342  f.  —  Tom.  H.  p.  221  werden 
die  Registerbücher  der  Contaduria  de!  Cabildo  besprochen.  — 
Tom.  III.  p.  37;>  die  Schenkung  Colons.  Schon  hier  die  Kiaire : 


MDCCLXXXIII. 


B.  Druckwerke. 
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Permanece  (la  biblioteca)  despojo  del  tiempo,  mas  olvidada  y 
menos  frequentada  que  la  quiso  su  dueno,  dificil  de  gozar  y 
facil  de  consumirse. 

Rodrioüez  de  Castro,  Joseph,  Biblioteca  Espanola  II, 
p.  622  verzeichnet  die  Handschriften  der  Werke  des  Petrus 
Hispanus:  Textus  omnium  tractatuum  (mit  handschriftlicher  Ein- 
zeichnung  Fernan  Colons);  Olossulae;  Summulae  cum  commento 
Bartholomaei. 

Haenel,  Catalogi  gibt  col.  978  ff.  einen  kurzen  geschicht- 
lichen Abriss  und  die  bis  heute  noch  vollständigste  Liste  der 
Handschriften. 

Torres  Amat,  Felix,  Memorias  para  .  . .  un  diccionario 
de  los  escritores  Catalanes,  Barcelona  1836,  p.  59,  gibt  Auszüge 
aus  einem  ,tomo  en  cuarto,  miscellaneo,  cubiertas  de  pergamino, 
que  se  halla  en  la  biblioteca  de  la  santa  iglesia  de  Sevilla  bajo 
la  E.  Y.  Tab.  n°  7°  (1316)  Serventa  Guitard  ,Cartas  latinas'. 

Boletin  bibliogräfico  espanol,  Ser.  H,  tom.  1  (1858),  p.  184 
kurze  Bemerkungen  Uber  die  Bibliothek. 

Eolren,  Memoria,  bespricht  p.  94  eine  handschriftliche 
Version  catalana  de  los  aforismos  de  Hipöcrates. 

Amador  de  los  Rios,  Jose,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  tom.  VI,  p.  533  über  einen  Cancionero  generalj  tom.  VII, 
p.  107  über  eine  Handschrift  von  Gomez  Manrique,  Prosecucion 
del  tratado  de  los  Sietc  Pecados  mortales;  ibid.  p.  198  Epistola 
exortatoria  a  las  letras  de  Juan  de  Lucena.  Conse'rvase  en  la 
Biblioteca  Colombina  en  un  tomo  MS.  que  lleva  titulo  Tractatus 
Diversorum.  Von  allen  hier  erwähnten  Handschriften  finden 
sich  Copien  im  Codex  der  National -Bibliothek  Dd.  61. 

Valentinelli,  p.  96  ff.  gibt  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte und  von  p.  100  an  ein  Verzeichniss  der  werthvollsten 
zur  Zeit  seines  Besuches  in  der  Kathedrale  aufbewahrten  Hand- 
schriften. 

Gallardo,  Bartolome  Jose,  Ensayo  de  una  biblioteca  Es- 
panola de  Hbro8  raros  y  curiosos,  tom.  H,  Madrid  1866,  veröffentlicht 
col.  514 — 557  aus  dem  Registrum  librorum  don  Fernandi  Colon 
primi  Almirantis  Indiarum  filii  (vgl.  oben)  umfangreiche  Aus- 
züge. Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Bücherbeschreibungen 
betrifft  Druckwerke.  Interessant  sind  die  genauen  Angaben 
über  Erwerb  und  Preis.  Von  Handschriften  seien  hervorgehoben : 
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Spanien* 

de  mano  escrito  de  los  sinönimos 
latinos  y  hebraicos  de  la  medicina, 
- . :    ~:   -.w,  iedarado  en  romance.  Comienza:  Alfita; 
~     „— ^  ^  zr  ät-jij»  de  cebada.  Y  acaba:  De  la  corrida  del 


Ijjl^  i*?  berbis,  diviso  por  77  capitulos  *  AI 

^=   j:a  iv'ia  i<?  euadros  de  Iob  signos.    Es  en  fol.  de  2 
^.  *•  „■  .-r  ü&no.    Este  con  el  de  arriba,  costaron  en 
i     1  =-*r*vedis. 

>••*  .  opj  ^oe  contiene  todas  las  profecias  tocantes  al 
■  -  t-.—r.v  w  las  Indias  ...  In  principio  est  epistola  Domini 
-    '  .  s    .  Est  in  fol. ...  2  col.  Est  manuscriptus. 

_ .  vr  MS,  et  est  Cancionero  de  canto  de  örgano  .  . 
-  L.ilaao  v  parece  ser  bueno.    Costö  en  Roma  62 
^  .  Src^mbre  de  1515. 

_  ;>  *_ . >cv  en  espanol,  de  mano,  Uamado  Secreto  de  los. 
^_  -       .-.   v~<rvk"£ia,  compuesto  por  el  infante  D.  Enrique  de 
.      ^       V>  *a  4*  Costö  en  Salamanca  3  rs.,  ä  21  de  Abril 

■  ■  *  - 

. .  ^  ?>&cucntum  Raymundi  Lulii  manuscriptum  de  opere 

...     . .  ^  ;v  lapulis  philosophalis  compositione  Et  in  fine 

.  s     v  ^  Yabrotur  quidam  rhitmi  latino  sermone  scripti: 
^   >vi  nmare . . .  Costö  en  Sevilla,  por  Junio,  ano  de 


die  Nummern  2635,  3327,  3330,  3366,  3787, 
,N  «  ^  4169,  4175. 
kv^n.»&s  v.»  i' kkra  y  Orbh,  Aurbliano,  Noticia  de  un  pre- 
^  ic  *  biMioteoa  Colombina.  Madrid  1864. 

^•,^>^t  i-'tt  codex  T.  4  mit  jüngeren  Werken  der  spani- 

^          vncua  bibliogräfico,  tom.  VII  (1866),  p.  92  gibt 

l  yrischen  Abriss  über  die  Bibliothek,  erwähnt 
,x.    «:v.«v  Abhandlung  Guerra's  und  die  Abschrift  einer 
v  SkxUction  von  Cervantes'  Tia  fingida. 


altene)  Nummer  des  Kegistrum». 
;  sAi»luit  wie  auch  bei  den  folgenden  nur  auszugsweise 
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Graux,  Rapport,  p.  129  Notiz  über  den  Codex  AA-144-19. 
Wace,  Rhythmae  de  gestis  Bretonum,  et  baronura  genealogiis. 

(Harrisse,  Henri)  D.  Fernando  Colon,  Historiador  de  su 
padre.  Sevilla  1871.  Werthvoll  dnrch  die  oben  bereits  erwähnte 
Beschreibung  der  Kataloge  nnd  die  im  Anhange  veröffentlichten 
Actenstücke  zur  Geschichte  der  Bibliothek. 

Boutelou,  Claudio,  Cödices  ilustrados  de  la  Biblioteca 
Colombina.  Mnseo  Espanol  de  Antiguedades,  tom.  I  (1872), 
p.  149— 1G2. 

Bespricht  ausfuhrlich:  1.  Ein  Pontificale,  saec.  XIV,  auf 
Befehl  des  D.  Juan,  Bischof  von  Calahorra,  am  10.  Mai  1390 
begonnen.  2.  Ein  Missale  des  Cardinais  Mendoza.  3.  Missale 
Hispalense,  saec.  XV — XVI  (Hic  ineipit  sanctorale  secundum 
consuetudinem  ecclesie  yspalense  etc.).  4.  Officium  B.  Mariae, 
saec.  XV,  französischen  Ursprungs. 

Gütierrez  de  la  Vega,  BibUotcca  Venatoria,  Madrid  1877 
seqq.  verzeichnet  tom.  I,  p.  CLXXXIf.  ein  handschriftliches 
Werk  der  Jagdliteratur  aus  der  Colombina:  Mossen  Juan  Valles, 
Libro  de  Cetreria  y  Monteria. 

Francisque-  Michel,  Rapport  sur  une  mission  en  Espagne. 
Archives  des  missiones  scientifiques,  III.  se'rie,  tome  6  (1880), 
p.  269  ff.  berichtet  Uber  cod.  5  . . .  177,  mit  dem  schon  von  Graux 
erwähnten  Werk,  welches  sich  als  der  ,Roman  de  Brut*  erwies.1 
Cod.  91,  Nr.  13  enthält:  1.  Le  Savi  (guide  de  la  vie  humaine, 
veröffentlicht  unter  dem  Titel  Libre  de  Senequa  von  Bartsch, 
Denkmäler  der  provencalischen  Literatur,  Stuttgart  1856,  p.  192 
bis  215)  2.  Lo  Gardacors  de  nostra  Dona  Santa  Maria,  verges 
e  pieuzela  3.  Espozalizi  de  nostra  Dona  Sancta  Maria  Verges  e 
de  Josep.  —  Cod.  204  (J)  Opuscula  varia:  unter  vielem  Anderen 
ein  provencalisches  Gedicht  über  die  Passion  Jesu  Christi.  Cod. 
7.  72.  Pierre  de  Lucembourg  (Dyete  de  Salut). 

Ewald,  p.  373 — 381  beschreibt,  zum  Theil  unter  Benützung 
des  von  Tabares  angelegten  Katalogs  circa  70  Handschriften; 
die  wichtigste  Ergänzung  zu  Hänel. 

Harrissb,  Henri,  Revue  critique  d'Histoire  et  de  Litte- 
ratur  Paris  1885,  Nr.  20,  pp.  388—401;  Nr.  23,  p.  459;  Nr.  30, 


Heute  in  Paris,  Bibl.  Nationale,  nouv.  acq.,  fonds  fran$ais  Nr.  1416  vgl. 
Harrisse,  Grandeur  et  decadence  de  la  Colombine,  Paria  1885,  p.  41. 
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pp.  78— 81,  240—243.  Derselbe:  Grandeur  et  dccadence  de  la 
Colombine,  seconde  ddition,  revue  etc.  Paris  1885.  Derselbe:  La 
Colombine  et  Clement  Marot,  Paris  1886. 

In  diesen  Aufsätzen  lenkte  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  Welt  auf  die  Spoliirung, 
deren  Opfer  die  berühmte  Sammlung  erst  in  den  letzten  Jahren 
geworden.  Umfangreiche  Pakete  von  kostbaren  Büchern  und 
Handschriften,  deren  Provenienz  aus  der  Colombina  sich  un- 
zweifelhaft erweisen  Iässt,  wurden  Ende  1884  dircct  von  Sevilla 
nach  Paris  gesendet  und  an  den  dortigen  Quais  zu  Schleuder- 
preisen verkauft.  Die  von  Harrisse  gebotene  Identification 
der  entwendeten  Stücke  mit  den  von  früheren  Forschern  be- 
schriebenen unzweifelhaften  Columbianis  ist  meisterhaft.  Hand- 
schriften wurden  in  gleicher  Weise  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wie  die  Impressa.  Vgl.  Grandeur  et  decadence  p.  38 — 44  und 
insbesondere  p.  48  ff. 

Riano  Jüan-Facündo,  Critical  &  Bibliographical  notes  on 
early  spanish  Music,  London  1887  beschreibt  p.  66  cod.  Colomb. 
Z.  135.  33,  saec.  XV ex.:  Canto  de  Organo;  p.  67,  cod.  Colomb., 
Z.  135,  32  Variorum  de  musica. 

Engel,  Arthür,  Notes  sur  quelques  manuscrits  archeo- 
logiques  conservös  a  Seville.  Revue  archeologique  XVII  (1891), 
p.  100  bis  103.  Verzeichnet  1.  Handschrift  des  Jesuitenpaters 
Hierro  1765.  2.  Explicaciones  numismäticas  von  Guillermo  Thyrry 
1748.  3.  Pergamenthandschrift  mit  verschiedenen  archäologischen 
Abhandlungen.  4.  Varias  antiguedades  von  Jose*  Maldonado. 

C.  Schriftproben. 

Harrisse  bietet  zu  p.  26  seines  Buches  D.  Fernando  Colon 
(vgl.  oben)  eine  Seite  des  »Registrum  B'  (Autograph  Fernans*. 

Boütelou  gibt  zu  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  einige 
farbige  Miniaturproben. 

Bei  den  angedeuteten  schwierigen  Bibliotheksverhältnissen 
—  fast  alle  Berichte  der  Forscher  klagen  über  die  in  den  Weg 
gelegten  Hemmnisse  —  einer-,  sowie  bei  dem  Umstände  anderer- 
seits, dass  Loewe  die  Colombina  bereits  besucht  und  die  werth- 
vollsten patristischen  Handschriften  ausführlich  beschrieben, 
konnte  ich  von  einer  erneuten  Durchforschung  derselben  ab- 
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sehen.  Das  Verzeichniss  Loewe's,  das  in  den  Besitz  der  Aka- 
demie überging,  wird  im  zweiten  Bande  der  BPLH.  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen. 

424.  Biblioteca  del  Coro  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Bermudez  Juan-Agostino,  De8cripcion  artistica  de  la  Cate- 
dral  de  Sevilla,  Sevilla  1 804,  8°,  p.  50  f.  bespricht  die  Chorbibliothek 
mit  Nennung  der  Meister,  welche  die  Bände  mit  Miniaturen 
schmückten. 

Quesxada,  Antonio  de,  Indice  general  y  particular  de  la 
libreria  del  coro  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana  y  Patriarcal 
de  Sevilla.  Madrid  1816.  8°.  24  p. 

Valentinelli,  p.  102  f.  gibt  einen  guten  resumirenden 
Ueberblick. 

Riano,  Jüan -F.,  Critical  and  Bibliographical  Notes  on  early 
Spanish  music,  London  1887,  p.  136  gibt  gleichfalls  eine  aus- 
führliche Beschreibung  dieser  stattlichen  Sammlung,  die  (nach 
ihm)  gegen  200  Bände  zählt. 

(Fita  y  Colome,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposicion  histörico- 
Europea  Madrid  1892,  p.  31  f.  erwähnt  als  von  Seite  des  Capitels 
und  Palacio  Arzobispal  ausgestellt:  (1)  Un  libro  coral,  que  con- 
tiene  la  misa  de  la  Ascensiön  hasta  el  martes  despuds  de  Pente- 
co8tes,  con  preciosas  orlas;  (2)  otro  libro  coral  cuyas  margenes 
estan  adornadas  con  hojas  y  variadas  flores  (3)  otro  libro, 
tambien  coral,  de  la  Asunciön  y  la  Coronaciön  de  la  Virgen 
con  el  Padre  Eterno  y  cuatro  angeles  (4)  otro,  tambien  coral 
estilo  mudejar,  siglo  XVI,  con  finisimas  labores  azul  y  rojo. 

425.  Biblioteca  del  Arzopispo. 
Haenel,  Catalogi,  col.  978 :  nullos  Codices. 

Valentinelli,  p.  103  f.,  der  über  die  Geschichte  der  Biblio- 
thek eingehender  handelt,  bemerkt  aber:  Conta  appena  trenta 
codici  manoscritti . . .  fra'  quali  e  una  copia  dello  Statuto  di  Si- 
viglia,  eseguita  nel  secolo  deeimosettimo  in  un  codice  membra- 
naceo  in  foglio. 

426.  Biblioteca  Universitaria. 

Die  Bibliothek  wurde  1838  durch  königliches  Decret  ge- 
gründet, welches  ihr  als  Hauptfonds  die  Bestände  der  aufge- 


hobcnen  Klöster  bestimmte:  erst  im  Jahre  1842  wurde  mit  der 
Installinuig 

A.  Handschriftliche  Katalane. 

1.  Memoria»  sobre  el  estado  de  la  biblioteea  provineial  y 
universitaria  de  Sevilla  en  cl  ario  de  1861  .  .  .  eserita  por  el 
I>r.  D.  Ventura  Camacho  y  Carbajo.  Sevilla  1*62. 

Amtlicher  Bericlit,  in  den  handschriftlichen  Aufzeichnungen 
Loewe's  regi.strirt.  Die  Manuscripte  werden  nur  gelegentlich 
behandelt. 

2.  Zettelkatalog,  den  Ewald  und  Loewe  benützten. 

B.  Druckwerke. 

Valesttnelli,  p.  104 — 106  geschichtlicher  Rückblick,  p.  106 
Aufzählung  einiger  Handschriften. 

Graux,  Kapport,  p.  129  f.  spricht  von  einem  ,cabinet  des 
manuserits  assez  riche*.  Diese  Bezeichnung  wäre,  was  den 
Werth  der  Handschriften  anlangt,  zu  limitiren.  Unter  den  codd. 
findet  sieh  ein  griechisches  Manuscript,  Deinosthenes  saec.  XVI, 
nach  Graux  ,ä  peu  pr&s  sans  valeur*. 

Ewald  beschreibt  p.  381  f.  drei  Handschriften. 

Amjario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I.  (1881), 
p.  220 f.  über  Gründung  und  Bestände  der  Bibliothek;  n.  (1882), 
p.  161  ff.  bringt  nebst  Fortsetzung  der  Berichte  aus  dem  I.  Bande 
auf  p.  16li  einen  apendice  :  manuseritos. 

Martin -Villa,  Antonio,  Rcsena  histörica  de  la  Universidad 
de  Sevilla  y  descripeiön  de  su  iglesia.  Sevilla  1886. 

P.  86  über  die  Einverleibung  der  Bibliothek  des  Ayun- 
tamiento  aus  S.  Acacio  (vgl.  diesen  Artikel),  leider  ohne  Nennung 
der  einzelnen  Bestände. 

(Fita  y  CoLOMfe,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposici6n  historico- 
Europea,  Madrid  1892,  erwähnt  p.  44  als  von  dieser  Bibliothek 
ausgestellt:  una  Sagrada  Biblia,  con  glosas  de  Nicolas  de  Lyra, 
de  la  primera  mitad  del  siglo  XV,  escrita  en  cinco  volumenes, 
en  vitela,  con  lujosa  ornamentacion  por  mandato  de  Per  Afän 
de  Itivera. 

Loewe  hat  aus  der  Sammlung  einige  wenige  Handschriften 
als  beachtenswerth  verzeichnet,  die  zusammen  mit  der  Liste  aus 
dem  Anuario  veröffentlicht  werden  sollen. 


Ausgegeben  am  17.  Mai  1893. 
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